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ipluuiatische  Untersucliungon,  selbst  au  kluinercn  (Grup- 
pen von  Urkunden  vorgenouiinen ,  liaben  bereits  Resultate 
geliefert,  die  wohl  geeignet  sind;  zu  weiteren  Forschungen  in 
dieser  Richtung  anzuregen.  Wenn  auch  nicht  jeder  derartige 
Versuch  gleich  günstige  Erfolge  aufzuweisen  haben  wird,  so 
dfirfien  doch  fortgesetste  Arbeiten  auf  dem  vQrhältniBsmftBsig 
nodi  wenig  betretenen  Gfebiete  der  speciellen  Diplomattk  nicht 
frnchtlaB  bleiben.  In  diesem  Sinne  versuche  ich  es,  im  Nach* 
folgenden  die  Urkunden  Herzog  Rudolfs  IV.  von  Oesterreich 
IQ  bearbeiten,  welche  sich  aus  verschiedenen  Gründen  vor 
alleu  audern  mir  dargeboten  haben.  Da  näralicli  bt-i  Untor- 
snchungt?.n  dieser  Art  niii  njiclier  \  uiiath  von  Originalioii  uncr- 
lii^älichu  VorbudiiigUDg  ist,  die  Öammluns:  einos  solchen  Materials 
aber  von  localen  Verhältnissen  abhäD^^ii^  und  sclljst  untor 
günstigen  Umständen  nicht  ohne  Mühe  zu  Staude  zu  bringen 
ist,  80  gilt  es  hier  zunächst  —  falls  überhaupt  nur  annähernd 
Vollständiges  erreicht  werden  soll  —  die  Forschung  auf  ein 
engbegrenztes  Gebiet  zu  beschränken.  Ist  im  vorliegenden 
Falle  diese  eine  Bedingung  mit  Rücksicht  auf  die  kunse  Regie- 
nmgsseit  dieses  Fürsten  von  selbst  gegeben,  so  kommen  hier 
noch  andere  Momente  in  Betracht,  welche  den  Urkunden  Herzog 
Rudolfs  erhöhte  Bedeutung  verleihen.  Abgesehen  von  den  für 
die  innere  Reichsgeschicht©  so  bedeutungsvollen  Strömungen 
der  Zeit,  i.^t  es  noch  insbesondere  die  anziehende  Persiinlielikeit 
des  FUröteu,  die  in  verschiedenen  charakteristiselien  Zügen 
geradezu  aus  seinen  Urkunden  uns  lebhaft  entgegentritt. 

Die  hohe  Autlassuniif  der  Fürstenwürde,  das  rnstloBe 
Streben  nach  neuer  Macht  und  Grösse,  welches  den  Herzog 
verleitete,  Titel  und  Würden  in  Anspruch  zu  nehmen,  die  ilun 
sieht  gebührten,  die  er  aber  gleichwohl  durch  Herbei  Schaffung 
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diesbezüglicher  Docinnente  zu  rechtfertigen  suchte^  seine 
Vorlit'hc  für  königliche  Pracht,  die  er  trotz  einer  gewissen 
mystischen  Stiniinung  bei  jeder  Gelegenheit  zu  entfalten  liebte: 
diese  Züge  Beines  Regentenlebens  spiegeln  sich  in  vielen  seiner 
Urkunden  wieder,  die  in  ihrer  solennen  Ausstattung  den  Diplo- 
men der  Kaiser  und  Könige  gleichen,  ja  dieselben  noch  uber- 
bieten! Je  mehr  hier  die  Form  den  Inhalt  ßberrugt;  desto 
reicher  und  dankbarer  ist  der  Stoff^  der  sich  der  diplomatischen 
Untersuchung  darbietet.  —  Frühzeitig  mit  der  Sclirift  vertraut 
geworden  widmete  er  dam  Urkuudcuwesen  eine  ganz  besondere 
Auinirrksanikpit ,  indem  er  —  ab»-esehen  von  seiner  ersten 
Regieniii^szcit  -  die  aus  seinci*  Kanzlei  bervor^-chenden  Stücke 
mit  seiner  eigenhändigen  Unterschrift  zu  bekräftigen  pflegte, 
und  überdies  noch,  einem  eigentbümh'clion  Zuge  seines  Wesens 
folgend,  eine  eigene  Geheimschrift  erfand,  die,  offenbar  nur  för 
vertrauliche  Mittheilungen  bestimmt^  gleichwohl  auch  in  einer 
Urkunde  —  einem  der  merkwürdigsten  Stücke  dieser  Art  — 
sich  wiederfindet.  —  Im  Uebrigen  gab  es  nicht  leicht  einen 
Fürsten,  der  wie  Rudolf  auch  die  praktiscbe  Bedeutung  der 
Urkunde  lebhafit  erfasste  und  sie  als  Hebel  zur  Erreichung 
seiner  Ziele  zur  Geltung  zu  bringen  suchte,  wie  diess  aus 
bekannten  Vorgängen  klar  zu  entnebiiu  ii  ist. 

In  Ansehunt;-  des  gesunimten  Urktindcnwescns  Herzog 
Rudolf»  flriiiiLi:t  sich  vor  allem  die  Frage  auf.  wir  es  mit  der 
Ausst  cl  1  Ulli;-  dci-  Ijrkuiidiüi  und  mit  <ler  Kanzlei  überhaupt 
beschatfen  war,  eine  Frage,  deren  Erledigung  gleich  an  erster 
Stelle  wünschenswerth  wäre,  ^un  ist  aber  all'  das,  was  sich 
aus  einer  sorgfaltigen  Verwerthung  des  mir  vorliegenden  Mate- 
rials ergab,  zu  unzusammenhängend  und  lückenhaft,  als  dass 
ich  68  schon  an  dieser  Stelle  unternehmen  könnte,  die  zerstreuten 
Andeutungen  zu  einer  gerundeten  Darstellung  zusammenzuiiigen. 
Darum  glaube  ich  dem  Gegenstande  besser  zu  entsprechen, 
wenn  ich  vorerst  eine  genaue  Beschreibung  der  Urkunden  gebe, 
und  daran  erst  die  auf  das  Kanzlefwesen  bezüglichen  Daten 
und  Ausftlhrungen  knüpfe,  wobei  ich  übrigens  je  nach  der  Be- 
scliuÖcühcit  des  Stolfes  so  zu  Werke  gehe,  dass  es  dem  durch 
das  bereits  Vorausgegangi  ne  genügend  orieiitirlcn  Faehmanne 
leicht  iinii;Iieh  werden  soll^  mein«Mi  Untersuchungen  auf  dem 
eiiigcschla:^ciicn  Wege  zu  folgen,  und  sich  über  die  gewonnenen 
Hefiultata  selbst  ein  ürtheii  zu  bilden,  oder  mit  Zuhilfenahme 
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anderweitiger  ,    mir   bisher   uubekanüt   gebliebener  Momente 

weitere  Resultate  zu  erzielen. 

Meine  Unti  r?uc]iun«'en  verbreiten  sich  scll)stred6nd  nur 

über  die  von  Kutlolf  selbst  oder  doch  in  seiDem  Kamen  aus- 
gestellten  Urkunden.  Was  dagegen  die  bekannten  sogenannten 
neteireicbiachen  Freiheitsbriefe  betrifft^  so  brachte  es  swar  die 
Natur  der  Sache  mit  sich,  dass  ich  dieselben  wohl  auch  im 
Ange  behielt,  obschon  ich  nach  all*  den  darüber  vorliegenden, 
mit  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  durchgeführten  Abhandlungen 
mir  «fleich  von  vornherein  nicht  mit  der  Hoffming;  schmeicljebi 
konnte,  in  dieser  Fraf»e  noch  einen  lu  ucii  (jesichtspmikt  zu 
eröffnen.  Und  in  der  That  ist  es  uu<  h  nur  Ein  Punkt,  über 
welchen  aus  der  Beschaffenheit  der  herzo«^iichcii  Diplome  ein 
Kück«chlubs  zuliissi;^  erscheint.  Es  ist  diess  die  Fnig^e  Uber 
Mp  Kntstehuugsaicit  der  Privilegien,  worüber  ül)ri}^ens  schon 
A.  Huber  jene  Ansieht  ausgesprochen  und  motivirt  hat,  welche 
nun  eine  neuerliche  Bekrältig-unp;  erfahrt. 

Zum  Schlüsse  habe  ich  noch  über  die  Sammlung  des  mir 
XU  Gebote  stehenden  Materials  Auskunft  za  geben.  Die  ergie- 
bigste Ausbeute  gewahrte  das  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv, ans  dessen  reichen  Urkundenschätzen  ich  den  haupt- 
sächlichsten Theil  meiner  Sammlung  ^^ewann.  Eine  ansehnliche 
Anzaiii  zum  Theil  noch  unbekannter  Orii»;inalo  bot  mir  das 
i.  rii  r  Stadtarchiv,  l^inzelne  interessante  Stücke  fanden 
sieb  im  fürstl.  Li  ech  teustein'schen  Archive  und  gelangten 
durch  die  Güte  des  Herrn  Ilegierungsrath«'s  J.  Falk  zu  meiner 
Einsicht^  ferner  im  Archive  des  deutschen  Ordens,  im  Stifts- 
wchive  zu  den  Schotten  und  zu  Klo sterneubnrg,  endlich 
in  der  Schatzkammer  des  fiirsterzbischöflichcn  Domcapitels, 
im  Archive  der  Universität  und  in  der  Handschriftensammlung 
der  k.  k.  Hofbibliothek.  —  Das  in  Wien  gesammelte 
Material  fand  im  Landesarchive  zu  Graz,  wo  der  Archivsvor- 
stand  Prof.  Zahn  und  Dr.  Luschin  meine  Arbeiten  wesentlich 
förderten,  sowie  in  dem  k.  k.  Statthaltereiarchive  von  Inns- 
bruck und  dem  Archive  der  Stadt  Hall  die  wichtigsten 
Ergänzunncji.  Bei  diesem  Anlasse  erlaube  ich  mir,  der  hohen 
Statihaltcroi,  wnlcho  die  Uubcrsendung  der  einseh läp^i^n  Ur- 
kuüdeu  auf'  amtlichem  Weg-e  s^estattete,  meinen  crp^cbt  nsten 
Dank  auszusprechen,  wobei  ich  uivlit  umhin  kann,  der  besonderen 
fieondlichkeit  des  Archivars  Dr.  Schönherr  rühmend  zu 
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gedenken,  der  mir  übcrdiess  m  zuvorkommender  Weise  anch 

diu  Urkunden  dos  Ilaller  Sta«lt;u'chive8  zugänglich  lUMchto. 
Endlich  tlieilte  mir  Herr  HolVath  Dr.  Birk  den  bezüg;lichcn 
Theil  sf'iner  bekannten  reiehon  Sanuiilun^^;  iriitii^st  mit,  wofür 
kh  ihm,  sowie  Herrn  Ivo^^'i«  run^srath  v.  Cvamrsina,  der  mir 
die  einschlaj^ij^en  Urkumli  n  des  Wiener  Domcapitels  zutjänj^lich 
machte,  den  lebhat'testeri  Dank  «ehulde.  In  ähnlicher  Weise  bin 
ich  dem  turstl.  Schwarzenberg'schen  ArchivsvofBtande  A.  Ber- 
ger zu  Dank  verpflichtet,  durch  dosson  Güte  ich  noch  in 
letzter  Stunde  die  diesbezüglichen  Stücke  aus  dem  filrstlichen 
Archive  von  Murau  kennen  lernte.  Im  Besitze  eines  ansehn- 
lichen Materials  bin  ich  in  der  Lage^  im  Anhange  auf  mehrere 
Urkunden  aufmerksam  zu  machen,  die  bisher  noch  nicht  ver- 
öffentliclit  sind.  Eine  wesentliche  Förderung:  erfuhr  meine  Arbeit 
durch  dii!  jiueli  au  iliplninatischen  Notizen  reiulicn  Regcsten  zu 
LichnuwskyH  Geschichte  des  Hauses  Hahsbnrja;  und  die 
tii'triichen  Arbeiten  von  A.  Huber^  der  in  ßt-incr  (.Tl^•^clucht(* 
des  Herzogt*  Kudoll"  IV.  behufs  lierstellung  eines  Itinerars 
dieses  Fürsten  ein  mit  Umsicht  zusammengestelites  Verzeichniss 
der  Urkunden  gibt,  zu  welchem  im  Anhange  ein  kleiner  Nach- 
trag gebracht  werden  soll. 

Ueber  die  prachtvolle  Ausstattung  einzelner  Urkunden 
Rudolfs  und  dessen  Geheimschrift  habe  ich  anl&sstich  eines  im 
Wiener  Alterthumsvereine  gehaltenen  Vortrages  gehandelt,  der 
in  seinem  wesentlichen  Inhalte  unter  dem  Titel:  ,H erzog 
Rudolfs  Schriftdenkmale'  im  Julihefte  1872  der  Mitthei- 
lungen der  Centralcommissiou  für  Erhaltung^  und  KrlVtrHcInm^ 
der  Baudenkmale  abgedruekt  und  mit  den  entspr(!c:lii.'nd(!n  Ah- 
bildun;;<  n  versehen  ist,  auf  weiche  ich  uuu  vorkouiyicudeii 
Falles  iiiuwcisen  kann. 


A.  BesohreibuQg  der  Urkunden. 

Was  von  der  prächtigen  Ausstattung  der  Urkunden  Rudolfs 
bemerkt  wurde,  gilt  oben  nur  von  einer  gewissen  Anzahl  der^ 
selben;  die  bei  weitem  grossere  Menge  dagegen  tritt  uns  in 
dem  herkömmlichen  knappen  und  schmucklosen  Gewände  ent> 

gegen,  und  unterscheidet  sich,  was  die  äussere  Au8ferti<;img 
betrifft,  kaum  vun  den  gleichartigen  Urkimden  der  unmittel- 


Digitized  by  Google 


7 


baren  Voi^gänger  und  Nachfolger  Kndolfs.  Hieniit  ist  auch 
schon  für  die  nachstehende  Untersuchung  die  QrenzHnie  gezogen, 
nach  welcher  der  vorliegende  Urkundenbestand  in  swei  Hauptr 
tH'nppen  zerfiült^  von  denen  die  erste  die  In  voller  Form  ans- 

^■  K  i  tiij;ion  Urkunden  urafasst,  wogeg:en  die  sämmtllchen  in  der 

iXi-wölinliclidij  Kaiizli  jfonn  ausg^f  st  eilten  Schriftstücke  di!r  zweiten 
Alithi  ilung  zufuUrn.  Da  sieh  aus  den  Urkunden  selbst  keine 
eigene  charakteristische  Regriffsbezeichnuntc  für  die  eine  oder 
andere  Art  ergibt,  bo  wiilde  i<di  fiir  du-  er.steren  <!!<•  immer 
mehr  und  mehr  in  UebunL,'^  koiumcutle  Jienennung  Iliplome, 
denen  die  kleineren  Urkunden  gegenüberstehen ,  welche  sich 
wieiler  in  Litterac  patontes  und  Litte rac  clausae  ab- 
theilen. * 

L  Diplome. 

Den  llauptbestand  dieser  (Jrnppe  ]>ilden  zunächst  Privi- 
legien im  weiteren  Sinne  des  W<»rteSj  unii-v  den»  n  in  erster 
Linie  die  g-rosseii  Stiftunp;^inkinid(»n  hervorragen.  Ferner 
i^'  }v»i-.  n  hiehor  auch  I  rkuiiden  anderer  Art,  als:  landestiirst- 
lieh«'  i'^ntscln  iilim^'en  in  wichtii!;ercn  Fälb-n,  <i»\vi('  auch  l.ehcns- 
acten,  Kauf-  und  Pfandbriefe  u.  d|i^I. ,  lails  dieselben  in 
Ansehung  der  Person  oder  Sache  grössere  Wiehti<^keit  hatten 
und  demgemäss  auch  in  voller  Form  ausgefertigt  wurden. 

Die  äussere  Form  ist  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt 
verschieden,  aber  durchwegs  ansehnlich  und  sorgfältig,  bäuüg 
reich  versiert  Bezüglich  der  Grosse  gibt  es  viele  Abstufungen. 
Die  Mittelgrösse  dürfte  mit  7—8"  in  der  Höhe  und  ld-16" 
in  der  Breite  richtig  augegeben  sein,  wird  aber  in  mehreren 
Fällen  bedeutend  überboten.  Die  beiden  grossen  Stiftungs- 
urkonden,  n&mlich  ftlr  die  Probstei  zu  St.  Stephan  und  die 
Universität,  gehören  überhaupt  zu  den  ansehnlichsten  Exem- 
plaren dieser  Art,  u.  z.  iiils>t  die  letztere  in  der  deutschen 
Ausfertigung  82"  H«>lic  und  f)!  "  Breite!  wogegen  dit;  lateinische 
bcdöutüud  kleiner  ist.    lieido  aber  sind  reich  verziert,  diu 

I  Di«  Diplome  0Qt«preelien  der  bei  Deliale,  lea  actes  de  Philippe  Angnste 
gebrMiditen  Beseidmiuig  der  Chartea  im  Oegenaatie  m  den  Lettrea 

patent'  s  und  Icttres  cloacs.  p.  Ivn.  —  IV-hrigens  untrrsrluf»!  jn 
äiuilichbr  WeiHo  eicliou  diu  deutsche  KaiiiiU'isjirnclic  des  XVi.  Jalirh. 
zTv-i'tchrn  ,uffcD  pergAmeneii  vrkhuudt'  und  ,sueg(]thau  oder 
olfeu  brieff". 
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Worte  der  Invocation  in  Qold  schön  ausgcfölirt,  AbgeseheD 
von  diesen  beiden  Diplomen  gibt  es  noch  mehrere  Stacke,  die 
eine  Höhe  von  19"  eiTeichen»  der  wieder  eine  Breite  Ton  29" 
entspricht.  —  Die  Schrift  ist  sorgHiltig  und  gefällig,  im  Cha- 
rakter der  Zeit  entwickelt;  viele  Diplome  zeigen  die  zierliche 
diplomatische  Mimiskrl  des  XIV^  Jahrli.  in  schönster  Vollen- 
dung. Die  Initiale  tritt  hier  dureliwegs  bedeutend  hervor,  und 
ist  nicht-  schon  schon  vi  r/in  t,  ja  in  zwei  Urkunden  m^nr  in 
Farb<'n  ]»rächtig  ausgel'ührt ,  während  auch  der  Text  aus  der 
eigentlichen  gothischeu  Bücher-Minuskel  in  vergrösserteui  Mass- 
»Uih  besteht,  was  dienen  beiden  Exemplaren  ein  eigeuthUm> 
iiches  Aussehen  verleiht.  > 

Was  die  Sprache  der  Urkunden  betriffty  so  ist  unter 
Rudolf  bereits  eine  immer  häufigere  Anwendung  der  deutschen 
Landessprache  wahrzunehmen;  dieselbe  war  übrigens  schon 
mit  Beginn  der  habsbui^gischen  Herrschaft  in  Oestorreich  in 
Aufnahme  gekommen,  indem  nicht  nur  Herzog  Albrecht  L, 
sondern  auch  König  Rudolf  schon  deutsche  Privilejjien  aus- 
stellte, so  z.  B.  den  Freiheitsbrief  liir  Wien  von  12TS,  24.  .luni.  —  ^ 
Liitcinisch  lauten  die  Di]>lome  in  der  Kegel  nur  für  <lie  nicht- 
deutschen Theile  der  herzoglichen  Lande,  sodann  die  i^rivilegien 
i'Ur  geistliche  Stifter  und  Personen  und  auch  diese  vorzugsweise 
nur  in  den  ersten  Regierungsjahren.  Bald  mehren  sich  die 
ehedem  nur  vereinzelt  aufgetretenen  FfiUe,  dass  sellir^t  geistlicho 
Stifter  anlässlich  der  Bestätigung  ihrer  Privü^en  um  Ver- 
deutschung  derselben  bitten.  So  wird  in  der  Bestätigungs- 
urkunde  für  das  Spital  am  Pyhm,  1859»  14.  Nov.,  ausdrücklich 
erwähnt»  dass  der  Meister  Gunther  vom  Hag  eine  ^hantfest  in 
latein  geschriben'  uberreicht  hat,  und  ,pat  vns,  das  wir  im 
diselbcn  hantlest  in  teusch  machten.*  Die  Uebersetzung  ist 
wÖrtlieli  uinl  tlaruni  ziemlich  schwerfällig,  als:  , Allen  sam  den 
gegenwiirtigcu  als  künftigen  ujisehern  dises  gcschxift  hall  iiu 


*  Die  genauere  Beschreibung  dieser  beiden  Diplome,  wovon  das  eine  wegen 

der  darauf  befindlichen  Geheimschrift  Rudolfs  als  Unicom  eneheinti 

pcbr  ich  in  meinem  Aufsatze:  II  Kudolfs  Schriftdenkmale. 
2  Vi;!,  die  treflliclien  Regesteii  ?m  Lichnowsky'^  ftoscb.  des  Hause»  H.'ib<- 
burg,  1.  Bd.  Als  (Ins  »ilte.ste  dent^fbo  Diplom  in  Oesterreich 
dürfte  wohl  der  L  indlVit  tlcnsbrief  vou  I  Jä  t  /,u  betrachten  sein,  Ueu  König 
Ottokar  ais  Ucri&ug  von  Oesterreich  ausstellte.  Vgl.  Qruber,  Lobr- 
ayatem der  Diplomatik  I.  28& 
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tierrai  •  •     S  nicht  etwa  in  dem  damaligen  Stande  der 

Sprachentwicklung,  sondern  in  dem  Streben  nach  diplomatischer 
Genanigkeit  Beinen  Grund  hat,  wobei  vor  allem  der  Umstand 
störend  einwirkte,  dasB  ett  damals  noch  keine  deutschen  For- 
meln gab,  zumal  selbst  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahr- 
hunderts vurkoiiimonderi  deutsclien  Khctuiikcn  und  Fonnularien 
m  i'h  immer  in  mancher  Beziehung  latcinisciien  Mustern  nach- 
gebildet sind.  - 

Die  gewöhnlichö  Bezeie Inning  für  ein  Diplom  ist  — 
in  lateinischer  Textirung  —  litter:e  und  pajü^ina.  In  der 
Regel  kommt  litter.T  in  Verbindung  mit  dem  Epitheton  presentes 
TOr  und  wird  nicht  selten  ganz  weggelassen,  z.  B.  per  presentes. 
Im  Deutschen  kommt  dafUr  als  gleichbedeutend  der  Ausdruck 
briejf  vor,  der  freilich  auch  zur  Bezeichnung  kleiner  Urkunden 
gebraucht  wird.'  Pagina  kommt  vorzugsweise  für  Confirma> 
tion  früherer  Rechte  vor,  meist  in  Zusammensetzung  mit  inno- 
oatio,  confirmatio,  was  im  Deutschen  gewöhnlich  schlechtweg  mit 
vnser  vernewung,  bowerung,  bestcttunii  gegeben  wird.  Seltener 
kommt  scriptum  vor,  dem  das  dcutsclM!  gesehrift  entspricht, 
aber  niemals  da»  noch  !mtcr  Aibrecht  IL  erseheincudc  eharta 
—  Privilegium  wird  nieines  Wissens  nur  die  Stituingsurkiuide 
der  Universität  in  ihrer  lateinischen  Ausfertigung  genannt.  — 
Diplome  früherer  Fürsten  dagegen,  die  entweder  zur  HcHtäti- 
gong  vorliegen  oder  sonst  zur  Sprache  kommen,  werden  öfter 
mit  Privilegium  bezeichnet,  was  gleichbedeutend  ist  mit  dem 
deutschen  bantfest. 

Die  charakteristischen  allen  Diplomen  zukommenden 
Merkmale  sind:  1.  Der  volle  Titel.  —  2.  Eine  weit- 
liufige  Datirung.  -r  3.  Die  Unterschrift  des  Herzogs 
nnd  4.  das  grosöc  Siegel.  Dazu  kojuiiit  bei  einer  Anzahl 
l>ip]'«nie  die  Invocatidi  und  endlich  die  Ro Cognition  des 
Kanzlers.  Ausser  die»eu  ^Mcikinalen  des  kmuienprotokolls 
äiüd  noch  einzelne  Momente  des  Textes  in  Betracht  zu  ziehen, 


>  Aehnlirhc  Fälle  u.  a.  13ö^,  r>.  Dec,  und  1359,  1.  Not.  für  Qsming.  Die 

Ori?.  sämrriflirb  im  Staats-A. 

-  Kockiii;,'«  r,  Ürii.  Ntollor  nnd  Fornielbüchor,  I.  8.  V, 

-  In  Nachaiiitmiig  des  l'lmaU  litterai  hoisst  os  auch  ciniiuil  im  Deutstli<*ii 
,kuQtschAft  diser  hricf"  (1358,  *.K  Febr.,  für  die  Cui^ellc  neben  dem 
Widmer  Thor). 
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die  2war  nicht  ab  allgerocino  Kriterien  gelten  können,  weil  sie 
nicht  allen  Diplomen  eigen  sind,  gleichwohl  aber  ganz  beBonderea 
Interesse  gewähren  und  fQr  das  ganze  ürkundenwesen  Rudolfs 
von  Bedeutung  sind.    Es  ist  dies  die  Arenga  und  die  Anföh- 

rua^  zahlreicher  Zeuj»^on. 

Diese  liier  ang-etlcutcten  Puuktu  sollen  nun  des  Näheren 
uotoröucht  worden. 

1.  Der  grosse  l'iiel. 

Selten  liat  der  Titel  eines  Fürsten  im  Liaufe  weniger 
Jahre  so  viele  Wandlungen  erfahren,  als  der  Rudolfs  IV.  Dieas 
gilt  nicht  nur  von  dem  grossen  Titel  der  Diplome,  sondern  in 
mancher  Beziehnng  auch  von  dem  in  den  kleineren  Urkunden 
angewandten  einfachen  Titel.  —  Gleich  in  der  Zeit  seinoa 
ersten  selbstständigen  Auftretens,  noch  vor  Uebemahme  der 
Regieninjr,  zei^t  sich  die  bekannte  Titclsucht  des  Herzogs  in 
augenfiillij^cr  Wiuse,  indem  derselbe  eine  laiij>^e  Reihe  zum  Theil 
S'anz  uiiterg-eordneter  Besitzuuj^eii  seines  Hause«  in  seinen 
Titel  aufnimmt.  80  lautet  der  Titel  in  dri-  Stil'nuigaurkundo 
der  Capelle  in  der  herzo«ilirh.  11  Bnr^  ,neben  dem  Widmer 
Thorc*  135^>,  G.  Dec:  Wir  Kudolf  von  gots  guaden  hcrtzojif  ze 
Osterrf'ieli,  zr  Stevr  vnd  26  Kemden,  herre  se  Chrain,  vf  der 
March  vnd  ze  Portunaw,  graf  ze  Habspurg  vnd  ze  Kybui^,  ze 
Phirt  ze  Veringen  ze  Lax  ze  Raprechtzwil  ze  Lenzburg  vnd 
vf  dem  Swartzwalde  ze  Qlarus  ze  Pilstain  ze  Ragtz  ze  Rech- 
bei^g  vnd  ze  Nuwenburg  vf  dem  In,  lantgraf  in  fÜsazz^  march- 
graf  ze  Purgow  ze  Baden  vnd  ze  Drossendorf,  herre  ze  Friburg 
in  Öchtland  ze  Lutzem  ze  Wolhusen  ze  Rotenburg,  ze  Switz 
Vnderwalden  vnd  ze  Ilinderlappen,  ze  Ke^ensper^  ze  Ti'jbcr^ 
ze  HohenguudolHn^«  n,  ze  Ortenberg:  ze  Tatenrict  ze  Hoseuuels 
ze  Maamunster  ze  Ach«  Luit  vnd  vieari  ze  obern  Payeni.  Cop. 
im  Staatsarehiv,  In  den  i'olgendeu  auf  diese  8tittujig  bezüg- 
lichen Diplomen  von  1307,  13.  Älai,  und  13;")>>,  1).  Febr.,  wird 
ZU  alledem  noeh  ein  ,vnd  mer'  angefügt.  Doch  verschwindet 
.dieser  Titel  bald,  zumal  derselbe  keinerlei  Consecjuenzen  zu 
beabsielitigen  schien,  und  wohl  nur  ak  ein  Spiel  jugendlicher 
Eitelkeit  zu  betrachten  ist.  An  seine  Stelle  trat  —  diess  tri£A; 
iu  die  Zeit  der  Verwaltung  der  Vorlandc  —  der  folgende: 
Rudolfus  dei  gratia  dux  Austrie  Stirie  et  Carinthie, 
dominus  Carniole^  Marchie  et  Portusnaonis,  comes  de 
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Habsbiir^,  PhyiMitis  et  de  K}  i>ur^.  inarchio  Burgouwie, 
nec  non  lant  j^^ra  v  i  us  superioiis     1  s  jic- ie.  ' 

Die»  ist  der  tlcu  I  lnzo^-rii  vi»n  ( )t'st('n  i'ii'}i  ^i-lMilircnde 
Titel,  wie  er  auch  schon  von  Albrccht  II.  in  lirtisscrcn  Ur- 
kooden  geführt  wurde,  wo  nur  der  Titel  von  I>iiri>;au  fühlt,  und 
die  Reihenfolge  einzelne  unwesentliche  Uutorschiede  aufweist. 
Auch  Dach  dem  Antritte  seiner  SclbstregieruDg  (1358;  20.  Juii) 
führte  Herzog  Rudolf  diesen  Titel  bis  zum  Sommer  des  nächsten 
Jahres  in  der  angegebenen  Foim.  Nun  erscheint  aber  eine 
auffallende  Veränderung  in  demselben,  die  nicht  nur  vom  Stand- 
punkte der  Diplomatik  intcressirt,  sondern  auch  historische 
Bedentnng  hat,  indem  die  verschiedenen  Titel,  die  der  Herzog 
nun  zu  führen  begann,  seinem  Streben  nach  Erweitening  seines 
Ansehens  unvcriiiillu  n  Ausdruck  galx  n  und  ernste  Conflicie 
mit  dem  Kaiser  herbeiführten.  Dci-  in'uc  Titel  lautt  t  nänilicli: 
Rudolfus  cjuartus  dei  p^ratia  palatinns  nrchidux  Au^^trie, 
Styrie  et  Karinthic,  princeps  Suevic  et  Alsacie,  dominus 
Camiole^  Marchie  et  Portus  Naonis,  sacri  Romani  impcrii 
supremus  magister  venatorum.  Häufi<^  wird  Nos  dem 
Namen  vorgesetzt^  in  der  Kegel  da,  wo  keine  Invocatiou  vor- 
kommt; niemals  dagegen  erscheint  es  nach  vi>rausgehender 
Invocation.^  Deutsch  lautet  der  Titel,  bei  welchem  das  Pro- 
nomen Wir  nie  fehlt,  wie  folgt:  Wir  Rudolf  der  vierd 
von  gois  gnaden  phallentz  erczherczog  ze  Oesterreich,  ze 
Steyr  vnd  ze  Kernden,  fürst  zo  Swaben  vnd  ze  Elsazzen, 
herrc  ze  Chrayn  auf  der  Marich  vnd  ze  Portiiaw,  vnd  des  h. 
Fv'»iu.  richs  obrister  ie  s^or  ui  aist  er.  Difse  Titulatur  tindet 
sich,  und  zwar  in  der  lat<'ini>c'iien  Fassung,  zum  ersteiimale 
—  so  weit  die  Urkunden  darüber  bisher  vorliefz;«!n  —  in  dem 
für  das  Stift  Molk  ausgestellten  Privilegium  v.  1359, 
18.  Jnni,'  und  erscheint  von  nun  an  in  den  Diplomen  bis  Ende 

i  St/idtrechte  für  die  Biirgt'r  von  Dela  im  Suiidg.in,  die  Rud(«lf  dorn  K}ii!*or 
V  rl.  -t,  13Ö8,  21  April,  Schöpfliu  Als.  dijjl.  II.,  2l9  D.  utsi  li  lautot 
»iff  TiU'l:  Wir  Uial.df  v<»n  <;utn  gimdeu  hcrtzujf  ze  Oesttncicli  /.e  üteyr 
vnd  zo  Kerndon,  Iicrr  eze  Clirnyn,  auf  der  Wiadiscbcu  Marich,  Graf  ze  Ilabs- 
purg,  ze  Phyrt  TDd  se  Kjbnrg,  lantgraf  in  Elfluz  vnd  marcfagraf  zeBurgaw. 

*  Die  etw«  vorkomnieBdeii  Abweichungen  beschrllnlten  aieh  anf  die  Ver- 
bindung der  einzelnen  Titel,  wobei  die  ConjnnctionswSrter  wechseln,  also 
atqne  fSi  et;  oder  anf  Einfügung  eines  ,nec  non*  vor  magister  venar' 
torum  u.  dgl. 

^  Hoeber,  Austria  ex  arch.  HeiL  iUu»tr.  p.  63. 
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des  nächsten  Jahres  (1360),  doch  wechselt  der  Titel  Pfiftlz- 

Erzherzog*  mit  dem  einfacheren  ,Erzherzog'  ab.  Kur  in  ver- 
einzelten Fälkn  kommt  der  Titel  des  Ol»erst-Jäg«;rnieisters 
nicht  vor.  Mir  ist  blos  Eine  Original  Urkunde  dieser  Art 
bekaiiut. ' 

Während  sieh  Rudolf  im  Titel  der  Urkunde  immer  nur 
Fürst  von  Schwaben  und  Klsass,  princeps  Suevio  et  Alsacio 
nennt;  erscheint  dagegen  in  der  Legende  der  dazu  gehörigen 
Siegel  der  Titel  ,dux*  —  ja  auf  dem  grossen  Siegel  ist  die 

Auordnuiii;  und  Reiheufoljie  ih-r  Ländernamen  derart  getroffen, 
dass  der  Titel  archidux  aucli  auf  Schwaben  und  Elsass  sieh 
erstreckt. - 

In  Bezug  auf  Annahme  fremdartiger  Titel  steht  übrigens 
Herzog  Rudolf  nicht  ganz  vereinzelt  da.  Ein  aufialliges  Beispiel 
dieser  Art  liefert  Herzog  Heinrich  IL  aus  dem  Hause  Baben- 
berg, der  zur  Zeit,  als  er  neben  der  Markgrafschaft  Oesterreich 
noch  das  Herzogthum  Baiern  innehatte,  öfter  dux  Orientis, 
orientalis  oder  de  Oriente  sich  nannte,  und  erst  nach  Er- 
hcl»ung  der  Mark  zum  llerzogthunie  (110(5)  den  Titel  dux 
Aubti  i:i.-  tühi'te.  3 

« 

Was  nun  Herzog  Rudolf  betrifft,  so  musste  die  Annahme 
und  beharrliche  Führung  seiner  Titel,  zumal  bei  den  Anschauun- 
gen und  den  thats&chlichen  Verhältnissen  der  Zeit,  als  ein 
Präjudiz  für  allerlei  praktische  Consequenzen  betrachtet  werden; 
zudem  war  die  Haltung  des  Herzogs  von  Oesterreich  ganz 
darnach  angethan,  ernste  Besorgnit*so  in  dieser  Ilichtung  zu 
erregen,  und  veranlasste  endlich  das  Einschreiten  des  Kaisers. 
In  Folge  der  Demüthigung  dci-  (irafen  von  Wirt<'nd>erg,  mit 
denen  der  ITi-rzog  im  J>un'l<'  war,  sah  sich  denn  dieser  auch 
genüthigt,  eine  Versöhnung  mit  dem  Kaiser  anzubahnen,  und 
begab  sich  in  das  kaiserliche  Lager  vor  Esslingen  (Anfangs 
September  1360).  Hier  musste  der  Herzog  auf  die  Titel  eines 
Pfalz-Erzherzogs  und  Herzogs  von  Schwaben  und  Elsaf^s  ver- 
zichten, da  er  doch  zur  Pfalz  kein  Recht  habe  und  auch  nicht 


>  1359,  10.  Aug.,  r>*  stätigung  der  freien  Weinsufahr  für  dos  Domcapitel 

von  Salzburg.  (Im  Ht.  Aich.) 
2  Dhs  Nähere  nuten  bei  Besprecliuug  der  •Siegel, 
"  Metller,  Beg.  der  Babenb.,  S.  271,  2 
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Henog  von  Schwaben  und  Elsass  sei.  ^  Zugleich  musste  er 
verspredien,  die  Siegel,  in  welchen  diese  Titel  eingepiügt 
waren^  zu  cassiren  und  bis  auf  nächste  Weihnachten  andere 
fertigen  zu  lassen.  Diesen  Versprechungen  kam  Rudolf  inso- 
ferne  nach,  als  er  in  den  Urkunden  die  anstössigen  Titel 
Pfalz-Erzherzog  and  Fürst  von  Schwaben  und  Elsass  fallen 
Hess  lind  zu  dem  rechtmässigen  Titel  eines  Herzogs  von  Oester- 
reich zurückkehrte,  wie  er  ihn  zuvor  selbst  getuhrt.  -  Aucli 
den  Titel  eines  Oberst-J/ifj;»  inicisters  scheint  er  ali^olecrt  zu 
hahcii.  da  sich  derselbe  nur  melir  in  sehr  seitonen  Fäil«'n  tliidet; 
mir  ist  nur  eine  ürkuudc  dieser  Ait  bekannt,  die  irli  als 
Original  betrachten  kann.  ^  Dagegen  hatte  es  mit  dem  Siegel 
ein  anderes  Bewenden.  Hier  beschränkte  sich  der  Herzog 
darauf,  dass  er  blos  das  grosse  Siegel,  wehdics  alle  die  gerügton 
Titel  enthielt,  nicht  wieder  gebrauchte,  wohl  aber  behielt  er 
das  kleine  Siegel  bei,  mit  welchem  nun  in  Stellvertretung  des 
grossen  die  in  dieser  Zeit  ausgestellten  Diplome  versehen 
wurden,  wie  dies  an  den  eben  citirten  Diplomen  zu  ersehen 
ist.  Da  abei  auch  auf  dem  kleinen  Siegel  der  Titel  ,duz 
(Anstrie  St.  Kar.)  ,Sweuie  et  Alsacie'  erscheint,  so  hatte  der 
Kaiser  nicht  Unrecht,  wenn  er  das  gegebene  Versprechen  nicht 
fUr  erfüllt  erachtete  und  dioss  mit  als  einen  Qrund  seiner 
neuerlichen  liescliwerde  über  den  Herzog  geltend  machte.  Mehr 
als  dies?!  sclu  int  es  jedoch  den  Kaiser  vi  rdiosaeu  zu  luibeii, 
dast^  der  Herzog  trotz  der  an  ilm  ergangenen  Vorstellungen 
fortfuhr,  die  einem  Rtichstüröteu  gesetzten,  damals  ohnehin 
nicht  mehr  uUzu  engen  Schranken  auch  in  anderer  Beziehung 
zu  übersehreiten,  wie  dic«s  p^ein  Hoflager  zu  Zofingen  im  Aargau 
Ende  Jänner  1361  beweist,^  wo  derselbe,  umgeben  von  seinem 

>  1860,  6.  8epL  Orig.  im  Stasti-A.  Ein  guter  Abdruck  bei  Haber,  Ba- 

dolf  IV.  S.  -215. 

s  Demgeniüss  er»cbeint  ia  den  Diplomen  der  nScluten  FolgMetti  wio  1361, 
22.  .Ifinnpr:  t'eboreinknnft  mit  dorn  Kr?;stift*»  von  Ramsel  woeon  der  Hf>rr- 
schatt  riiit.  Orip".  i.  St.  A.  —  1.  Febr.:  Verpfändung  der  Feste  Kosen- 
fcls  iiii  L.  V.  li^ilelsdorf.  Orig.  i.  St.  A,  —  Mjii:  Bestätigung  für 
Klöstern« uburg,  Orig.  daselbst,  etc.  bereits  der  einfuchorc  Titel  und 
dM  kleine  Bieget 

>  1362,  7.  Febr.«  aber  freie  WeinsoAiIir  für  Hichelbenem,  Tnumampt  im 
StaatswebiT. 

*  Schreiben  des  Kai.sers  an  du-  Stadt  Str«Nsbnrg  1361,  14.  Febr.  Schöpflin 
AU.  dipl.  II.  23.S.  Ueber  die  Ta^o  von  Zofiugeii  YergL  Heinr.  de  DiesMn- 
bofea  bei  Böhmer  Fontes  IV,  121. 
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iiofstaate  und  einer  ansehnlichen  Versammlung  benachbarter 
Fürsten  und  Herren,  Feste  feierte  und  bei  der  Belehnung  der 
hiezu  einberufenen  Dienstroannen  in  der  That  als  Herzog  Yon 
Schwaben  auftrat,  obschon  er  es  vermied,  in  seinen  Urkunden 
den  Titel  ^Herzog  von  Schwaben  und  Elsaas'  su  gebrauchen, 
den  er  doch  noch  im  Siegel  fortföhrte.  > 

Diess,  sowie  das  weitere  Benehmen  des  Herzoja^s  erregte 
neuerdings  den  Unwillen  dcö  Kaisers,  der  denn  auch  beschloss 
diese  Angelq^enheit  mit  zum  Gegenstande  der  nächsten  auf  den 
20.  Mürz  nach  Nürnlxü-tr  «  iiiljorufenen  Reichsversammluiir;^  zu 
machen.  Gleichzeitig  enauhute  er  den  Herzog,  die  wider  Recht 
und  Gewohnheit  ausgestatteten  Siegel,  worin  er  sich  Herzog 
von  Schwaben  und  Klsass  neunt,  sowie  auch  die  kaiserlichen 
und  königlichen  Zierden  abzulegen^  und  berief  ihn  vor  sich 
und  die  Kurfürsten  drei  Wochen  nach  Ostern  (18.  April)  nach 
NUmberg.  Rudolf  leistete  anfänglich  dieser  Vorladung  keine 
Folge,  suchte  aber  doch  wieder  bald  darauf  eine  Zusammen- 
kunft mit  dem  Kaiser,  vor  .welchem  er  Mitte  Juni  in  Budweis 
erschien.  Inzwischen  hatte  er  nämlich  an  dem  •beanstindeten 
Siegel  die  entsprechende  Aenderung  vornehmen  lassen,  welche  ' 
in  der  Tilgung  der  Worte  ,S^ottie  et  Alsacie'  in  der  Legende 
bestand.  In  dieser  Form  findet  sich  das  Siegel  bereits  an  den 
oben  citirten  Urkunden.  Darum  ist  bei  den  Veiliaudhingeu  zu 
Budweis  uur  mehr  von  Ablegung  des  koiiif^lichen  Scliniuckea 
die  Kode,  ohne  dass  des  Siegels  weiter  gedacht  wird;  vielmehr 
wurde  dasselbe  auch  an  die  zu  Rndweis  ausgestellten  Urkunden 
gehängt,  da  das  neue  grosse  Siegel  damals  noeli  nieht  fertig 
war,  wie  diess  in  der  betrettenden  Urkunde  ausdrücklich  be — 
merkt  wird.  ^  Aus  demselben  Grunde  erscheint  das  kleine 
Siegel  noch  an  einigen  Diplomen,  die  sonst  das  grosse  Siegel 
tragen  sollten.  Diess  sind  die  einzigen  Ausnahmsl&lle,  dass  an 
Diplomen  das  kleine  Siegel  erscheint  —  ein  Umstand,  der  in 
dem  Vorstehenden  seine  vollkommene  Motivirung  findet 

In  den  Urkunden  selbst  blieb  seit  der  Esslinger  Zusam- 
menkunft der  kleine  Titel  bis  zum  Ende  des  Jahres  (1361) 
unverändert  fortbestehen,  nur  mit  Ausnahme  zweier  Fälle,  wo 

t  Beweis  dessen  neben  den  bereitD  angeführten  Diplomen  noch  der  Bit 
Zofingen  nnKgi  ^^trlltc  Lehenbrief  für  Geriuird  v.  Bern  (Oesohichtsverein 
der  fünf  Orte,  XXJI.,  282). 

3  13G1,  U.  Juni,  Budwuiü.  Orig.  im  ätuutsarck.  VgL  Iluber,  liuduit  iV.  217. 
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der  Herzog  als  Erstgeborner  seines  Hauses  auftritt^  ^  eine  / 
Bezdchniingy  die  sonst  nur  auf  dem  cassirten  grossen  Sie-  ^ 

gel  vorkam. 

Seit  dem  Ende  dieses  Jabios  (13^)1)  ahcr  sich  der 
Herzog^  mit  Beil>eh;iltuni;  dor  bish('iit»eii  Attribute  den  Titel 
jErzh  e  rz  u  g^"  hei.  der  denn  .iiieh  in  dem  neuen  grossen  Sieg'el 
erscheint,  welches  nun  in  steteo  Gebraucli  kommt.  Der  Titel 
lautet  also:  Rudolf ns  quartus  dei  gracia  archidux 
Austrie  Styrie  et  Karinthie,  dominus  Carniole,  Mar- 
chie  et  Portusnaonis,  coroes  in  Habspurg,  Forretis  et 
Kybnrchi  marchio  Burgowie  necnon  lantgrafius  Al- 
sacie.^  Von  nun  an  wird  aucli  die  Regentenzahl  ^quartus', 
,der  vierd'  regelmässig  beibehalten,  was  bisher  nicht  immer 
der  Fall  war.  —  £s  schdnt  mir  aus  der  fortdauernden  Bei- 
behaltung dieser  Titelform  hervorzugehen,  dass  die  Annahme 
derselben  mit  stillschweigender  Einwilligung  des  Kaisers  erfolgte^ 
der  zwar  wachsam  und  eifersüchtig  in  allen  Dingen  war,  die 
sein  und  tles  Reiehes  Ansehen  betrafen,  der  aber  aiieli  klug 
uod  vorsichtig  li;  um-  ^var,  um  nicht  in  Sachen,  diu  uimc  prak- 
tische Folgen  waren,  zur  Zeit  Nachsicht  zu  üben,  zumal  der- 
artige Coacessionen  an  ehrgeizige  Keichsfürsten  in  dieser  Zeit 
keineswegs  zu  den  Seltenheiten  gehörten.  ^  80  fest  und  zähe 
er  auf  der  Absieilung  des  Titels  eines  Pfalz-Erzherzogs  und 
Heisogs  von  Schwaben  und  Elsas«  bestandi  so  leicht  konnte  er 
wioem  Schwiegersohne  einen  Titel  belassen,  der  kein  geföhr-  1 
Itches  PrUjudiz  in  sich  schloss,  sondern  vielmehr  eine  gewisser- 1 
Hussen  conventionelle  Titulatur  yorstellte,  etwa  wie  Erzbischof ! 

»  1361,  31.  Oct.  Stoiiiz:  ürktindo  ttber  die  Rcli.jui.  des  b.  Maximmian  .  . 
l.iTit^af  in  EIm7.7.,  rr«tfrf>hf.rnor  snn  drr  dui  chl-  ticlitifron  furston  viid 
tiirstinne  weilfnt  hem  Alltrcclits  herzogen  .  .  vtuI  frown  .Tohnnnen  von 
Phirt  .  .  ügesser,  Beschreibung  der  Kirrlif  zti  8t.  Stephan.  1361, 
24.  Dcc. :  Süftung  einer  tiigL  Messe  zu  Ena»,  wo  es  kürzer  heisst:  des 
dtirehlewelltig«!!  försteD  weiknt  hertsog  Albrecbt  von  Oesterreich  erst* 
gebornersan  .  •  Kurs,  Bod.  IV.  971. 

'  IMe  Btteichmtog  ,H«nog'  in  dem  Diplome  fiber  die  Bestellmig  des  Kans- 
len  mm  Sleüveitreter  des  Ilersogs  in  den  obern  Landen  vom  7.  Febn 
1362,  bei  T^chudy  I.,  4&4  f.  (Chrou.  belv.)  ist  wohl  nur  ein  Sebreib-  oder 
Druckfehler,  du  in  der  am  näehHteu  Tage  am  selben  Orte  aoagcsiellten 
Urkunde  für  Herchtesgadou,  die  mir  im  Orig.  vorliegt,  ganx  deutlich 
«rrhidnx  v<>rk»>ninit. 

^  F  ick  er,  iieichätürstonsuiud  III. 
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Brunu  von  Cöln,  K.  Ottos  1.  Bruder^  al»  arcliidux  LotharingUD 
erBcheinty  oder  wenn  die  Kurfürsten  ,Palatiiii  archiduces'  g;enaDnt 
wurden,  i  Darum  Bclieint  der  KrsheraogBtitel  überhaupt  nicht 
in  erster  Linie  angefochten  worden  zu.  sein,  weit  in  der  besüg- 
lichen  Urkunde  vom  5.  Sept,  1360  ausdrücklich  nur  die  auf 
die  Pfalz  hinweisende  Benennung  verworfen  wird. 

Das  Jalir  1303  brachte  dem  Herzoge  durch  dir  eudlicli 
zu  Staudü  t^ekomiiiciif  Erwerbung  Tirols  eiiu'  liini;er8ehnte 
G("l»i<  tsverp'08sprunp:,  in  Ful^o  deren  auch  der  Titel  die  ent- 
sprechende Krwciieriuig  eri'uhr.  Gleich  nach  Hcurkunduii^  d^r 
Uebertragung  Tirols  dureh  die  Murkgriitin  j\largaretha  an  die 
Herzoge  von  Oesterreich  stellt  liudolf;  und  zwar  schon  am 
folgenden  Tage,  bereits  als  Graf  von  Tirol  seine  Urkunden  aus. 
Der  Name  der  neuen  Erwerbung  wurde  denen  der  übrigen 
Grafschaften  eingefi%t  und  erscheint  stets  in  dieser  Beihenfolge 
graf  ze  Habsburg,  ze  Tyrol,  ze  Phirt  vnd  ze  Eyburch. 

Im  folgenden  Jahre  (1364)  endlich  nahm  Rudolf  den  Titel 
eines  Her?.u^ä  von  Krain  an,  anstatt  des  bisher  üblichen  ,herr 
ze  Krain*.  Diese  Titeländerung  vollzog  sieh  im  Laufe  des 
Monats  Mai;  duiia  ;uii  1.  Mai  fehlt  diese  Bezeichnung  noch  in 
den  l  rkunden  Rudolfs,  während  sie  bereits  am  23.  Mai  auf- 
tritt, iiachdeni  ihm  die  Markgratcn  von  Brandenhurj^  üchon  am 
8.  Älai  den  Titel  eines  Herzogs  von  Krain  beigelegt  hatten,  im 
Urkundeutitel  schliesst  sich  der  Name  Krain  unmittelbar  an 
Kärnthen  an  und  steht  somit,  da  blos  das  Wort  dominus  weg- 
zulassen war,  im  kleinen  Titel  in  der  Tragweite  der  Bezeich- 
nung Herzog,  im  grossen  dagegen  unter  der  des  Erzherzogs. 
Auch  diess  scheint  nicht  ohne  Zustimmung  des  Kaisers  geschehen 
zu  sein,  da  seit  dem  Brünner  Frieden  ein  freundliches  Ver- 
hältnisB  zwischen  den  beiden  Fürsten  herrschte,  indem  der 
Kaiser  dem  Herzoge  seine  Gewogenheit  auch  anderweitig  zu 
erkennen  gab.  ^ 

Der  grosse  Titel  des  Herzogs,  wie  er  bis  /.u  *l(;ssen  Tudc 
fortlji  stand,  lautote:  Wir  Rudolf  der  vicrd  von  gots  gna- 
den t-rezliei-ezo^r  z r  <  ) s  t e  ri'eicli  ze  8tcyr  ze  Kernden 
vnd  ze  Krain,  lierr  aut  der  Wi ndischeu  Maricii  vnd  ze 
Porttnaw,  graf  ze  Habspurg  ze  Tyrol  ze  Phirt  vnd  ze 
Kyburg,  marichgraf  ze  Purgaw  vnd  iantgraf  in  Elsazz, 

\     1  Pfeffinger,  ▼itriarU  Iiut  jor.  pubL  U.,  16. 
>  Hnber,  Rud.  IV.,  S.  UO. 
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In  latelnisclier  Sprache  kommt  für  die  windiache  Mjurk 
meist  die  blosse  BeEeicbnung  Marcfaia  tot,  und  nur  in  wenigen 
üiknnden  Harcbia  Sclananica,  Uebrigens  werden  von  da  ab 
ktoinische  Diplome  immer  seltener. 

2.  Die  volle  Datirung. 

WiLlvrend  in  den  kleineren  Urkunden  die  Datirun*^  auf 
eine  einfache,  nicht  selten  sehr  knappe  Angabe  von  Tag  und 
Jahr  t^'n  ii  beschränkt,  ist  sie  in  den  Diplomen  niclit  wcni»;; 
cunij)lieirt,  indem  sie  niclit  nur  eine  ]veilu^  von  Zeitangaben  in 
sich  vereinigt,  die  nur  in  Urkunden  der  Kaiser  und  Könige 
vorkommen^  sondern  Uberdiess  noch  ein  weiteres  Moment  ein* 
föhrt,  da?  in  Urkunden  ganz  ungewöhnlicli  ist. 

Was  sunächst  die  Datirungsformel  betrifft,  so  muss 
bemerkt  werden,  dass  dieselbe  im  Allgemeinen  mit  der  Corro- 
boration  in  unmittelbarem  Zusammenbange  steht,  als:  Des  ze 
Yrknnd  geben  wir  disen  brief  .  .  der  geben  ist  etc.  In  den 
grosseren  Diplomen  aber,  die  sich  überhaupt  durch  freiere 
Styl  Wendungen  auszeichnen,  löst  sich  die  Datirungsformel  von 
der  r'orroborationsforniel  mehr  oder  minder  ab,  so  dass  bei 
einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  von  Diplomen  diese  l>eidßn 
MAmr-nte  Ix-rr-its  scharf  auseinander  treten  und  niclit  selten 
durch  Eintügung  der  ganzen  Zeugenreihe  geschieden  werden, 
so  z.  B.  1362,  3.  Dcc,  Stiftung  des  Augustin r^rklostera  in 
Jadenborg  (s.  Anhang)  und  1.  April  d.  J.,  Priv.  für  Heiligen- 
kreoB.  (Fontes  XVI.,  266.) 

In  mehreren  Diplomen  wird  die  Zeitangabe  mit  der 
Formel  Datum  et  actum  oder  einem  entsprechenden  deutschen 
Ansdraeke  eingeleitet.  Diess  gilt  jedoch  nicht  nur  vod  eigent- 
lichen Diplomen,  sondern  von  wichtigeren  Urkunden  überhaupt, 
welche  mit  Rücksicht  auf  ihren  Inhalt  offenbar  eingehende 
BerathuD^on  und  Vorhand Inn^xen,  sei  es  mit  den  Herren  im 
eigenen  Lande  oder  mit  auswärtijjen  Fürsten,  vtuanssetzten, 
wie  die«»  ii!  der  r?ef:^el  auch  ausdrücklich  erwähnt  wird.  Dieser 
Art  ist  die  Entjscheitlunji;  zwischen  den  Bür^^eru  von  Wien  und 
Wr.  Neustadt  bezüglich  des  Weinhandels,  1358,  3.  Nov.:  Diä 
beschach  vnd  wart  diser  brief  geben  su  Wien  .  .  Orig.  im 
Stadtarch.  Ferner  die  Ungeldordnung  von  1359,  21.  März, 
wo  die  betreffende  Stelle  in  ähnlichen  Ausdrücken  sich  bewegt 
Die  Bundbriefe  mit  Ungarn  1359^  2.  Aug.:  Datum  et  actum 

AmUv.  Bd.  ZLIX.  1.  flilftt.  2 
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Poconioy  1361,  31.  Dec:  datnni  et  scttun  PoBonü  und 
7.  J&nner:  datom  et  acttun  Wienne.  Hielier  gehören  auch 
mehrere  Privilegien  und  lUe  Stiftungsurkunden  des  Herxoge, 
aber  auch  wichtigere  Lehensbriefe.  In  einigen  findet  sich  eine 
genaue  Angabe  des  Aoaetellungsortes.  So  1359,  18.  Juni,  für 
Blelk:  Datum  et  actum  Vienne  in  palatio  nostro  ducali,  ähnlieh 
Vibi),  2.  Oct.,  für  Freistadt.  13t>0.  lä.  .luni.  Luhcubricf  für 
die  Grafen  von  M^  ritlMi  i:  z«-  \\  i- uüc  iu  vus»  r  buiiir- * 
24.  6e|)i.,  tür  Kiostci  n«  ul>iii  jij:  viiJ  ist  das  gescbehi  ii  ^  lul  wart 
diser  brief  ge^n  n  ze  \\  ien.  Uebii^ens  ist  die  weitläutige  An- 
gabe de»  Au>>toUaiig80rtes  kein  besonderes  Merkmal  grosser 
in  solenner  Form  ausgestellter  Diplome,  da  gerade  die  bedeu- 
tendsten derselben  einer  solchen  ermangeln.  So  die  IStiftunga* 
Urkunde  der  Universität  1365,  12.  März:  Datum  et  actum 
Wienne,  die  der  Probstei  lu  St  Stephan  1365,  16.  Winz  Der 
brief  ist  geben  vnd  ist  die  sach  gesehen  do  man  zalt  etc,  — 
Wilhrend  in  all'  den  oben  ang<'fuhrten  Fftllen  das  datum  dem 
actum  voran^bt,  findet  sich  i;jr.4,  IG.  Mär«:  BestStii^ung  fUr 
Staiijbs:  Actum  et  datum.    Ferner  heisst  es  i'T.  März, 

in  (l'  T  rrkuiid«'  über  di<-  l>ri-*otzunsr  von  K'  liquien:  Fact^i  est 
ftutt'iii  li.c  (li.naeiH  et  prtMiirt<"i  uiii  r..i  jn.i  um  n  {»«ou-i"  -  .  ]»er 
no8  Vienuc  < ■!<•..  oder  ia  demselben  Jahre  am  'AK  Mai:  Acta 
sunt  hec  Vicune  iu  vig.  sancte  Pentecostes  sub  anno  do- 
mini  etc. 

Bevor  ich  in  s  Einzelne  (>ingehe,  stelle  ich  einige  Bemer<- 
kungen  voran,  die  auf  die  Zeitbestimmung  im  Allgemeinen 
Bezug  haben : 

1.  Das  Jahr  wird  mit  Weihnachten  begonnen,  so  dass 
die  letzten  Decembertage  vom  25.  angefangen  schon  in  das  neu 
angetretene  Jahr  fallen.  Diess  lässt  sich  aus  der  Vergleichung 
verschiedener  Urkondendaten  leicht  ermitteln,  gleichwohl  sollen 
weiter  unten  an  gehöriger  Stelle  ganz  präcise  Belege  dafür 
beigebracht  werden. 

'  Orig.  in  Innsbnick. 

^  N"ch  im  XV.  Jalirli.  win!   an   deni   .lahn'sbcg'inne  zw  Wt-ilinachten  fest- 
;;<  ii;ilt<  :i.  woTiü  i<  !i  lii.  r  i  iuen  inturo.««.'intPT!  I^O»-pr  mitthrile.  11.  Mai, 

b'  ^tätigt  dvr  iluLiiiei^u-r  in  Niedfi-'  >rst.  rit  ich,  l.lricli  Ilicziugtr,  dass 
ibiu  Ackucij  SaxeiilHudcr,  l'ugtlter  zu  AUiid ,  vuu  dtsst-lben  vugfits 
wefgeu  von  dem  saut.ig  nach  Laurent  (12.  Aug.)  der  Tergangvu  Ttrcseben- 
hnndertisten  vnd  secIuninddreiMigisten  jar  vnei  auf  den  weichnadita^ 
uacJiBtTei^gaDgen  diea  gegnburtigvn  aebtunddrvissigisten  jani,  das  brii^ 
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2.  fiel  der  Angabe  des  Tages  folgt  man  für  gewöhnlicli 
Id  altgewohnter  Webe  dem  Kirchenkalender,  indem  man 
die  Tage  nach  den  ^^uwöhnlichen  Kirchen-  und  Heiligenfesten 

bezeichnet.  Selten  kommen  in  lateinischen  Urkunden  eiji^une 
Tugcsiiamen  vor,  wie  i».  Ott.,  die  luiia-  inr  Montag.  Dor 

einem  Feste  folgende  Tag  wird  maiu  Imial  unvU  mit  ,inorneudes* 
nach  N  bezeichnet  Üann  und  wann  wird  uiii  *  rläuterndcr 
Zu>atz  gemacht,  wie  —  um  an  das  VorstehfTidc  anztikuüplen 
—  Iciö9^  20.  Nov.  (Besetzung  des  Uberst-Jägennei.steramtes), 
wo  es  heisst:  Mitw  uchen,  die  ze  den  ziten  was  inorncnd(  s  nach 
sand  El^'zabeten  tag.  Im  eigentlichen  Texte  der  Urkunde, 
zomai  bei  Erzälilung  wichtiger  Vorf^Uo^  wird  selbstverständlich 
der  Tag  mit  aller  Genanigkeit  angegeben;  so  2.  B.  1361, 
31.  OcLy  bei  Beurkondung  der  Reliquien  des  h.  Maximiniani 
wo  die  betreffende  Stelle  lantet :  das  wir  .  .  an  aller  heiligen 
abent,  der  ains  sontags  was,  komen  sein  in  das  kloster  .  . 
(Ogesser,  Kirche  zu  St  Stephan.) 

Neben  dieser  Tagesbestimmong  bleibt  in  kteinisch  tex- 
tirten  Urkunden  der  römische  Kalender  noch  ziemlich 
häufig  in  Gebrauch.  Aber  auch  noch  eine  dritte,  in  der  Folge- 
zeil iuunor  mehr  in  Aufnahme  koinnu.iule  liezeiclmiuig  der  Tage, 
die  einfach  tu  it  lauf  ende  Zählung  derselben  den  ganzen 
Monat  liindurcli,  tiinii  i  sieh  in  mehreren,  aber  gleichfalls  nur 
lateinisclhjii  l'iknndcn,  8u  z.  Ii.  135i*  (Keverj*  über  das  nut 
Ungarn  ;^<;schloöäene  Büudniss)  secunda  die  mensis  Augusti.  — 
1363  für  Berchtold  von  Gufidaun:  XIX.  die  Sept.  —  VM)i  wird 
der  IC».  März  mit  XVI.  die  Martij  bezeichnet,  während  er  13G.*> 
als  phincztag  vor  dem  svnntag,  so  man  singet  Judica,  oder  in 
einer  lateinischen  Urkunde  :  feria  quinta  proxima  ante  domini- 
cam  qna  cantabitur  Jadica  bezeichnet  wird.  Der  31.  Dec.  1359 
wird  mit  die  beati  Sylvestris  dagegen  1361  ultima  die  mensis 
Deoembrisy  der  30.  Aug.  1359  mit  penultima  die  mensis  Augusti 
beseichnet. 

Was  nun  die  Bez  eic  h  nung  d  er  J  ah  r  e  betrifft,  so  kommen 
hier  drei  verschiedene  Epochen  in  Betracht;  neben  der 


Ain  Jar  vnd  n«wiiciehen  wochen,  «lugericbt  vnd  becsalt  .  .  (Orig. 

in  IL*Fiiuuis-A.)  Vom  18.  Aug.  H'.Hj  \>'\<  Wt  ilin.icliten  |r<'ff"ii  'Vir  »t- 
wlhuteii  19  Wochen  genaa  ans,  und  bieraaf  noch  eio  Jahr  bis  Weib- 
OMhten  1438. 

2* 
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gewOhnllohen  christlichen  Zeitrechnung  sind  es  noch  die 
Epochen  her  Regiernngszeit  und  des  Lebensalters  des 
Herzogs,  womach  in  den  Diplomen  das  Jahr  hestimmt  wird. 
Die  Reihenfbige  dieser  Daten  ist  constant  folgende:  An  die 

Jahre  der  christlichen  Zeitrechnung  schliesst  sich  die  Ansfal»« 
der  Lebensjahre  und  endlicli  die  der  Regierung  an,  alsu:  Aniu» 
nativitatis  domini  ....  aUaia  noötro  .  .  regiminis  voro  •  •  » 
Oder  in  deutschen  Urkunden :  Nach  Christos  gehurt  .  .  .. 
vnsers  alters  in  dem  .  .  vntl  vnsers  gewalts  in  dem  .  jar.  Statt 
Tnsers  alters  kommt  in  mehreren  Fällen  der  Ausdruck  vnser 
geburtlichen  Zeit  vor,  so  ldö9;  8.  October,  filr  Kloster  Geras 
(Cop.  im  IL-Fxnana-A.). 

Die  Geburts-  oder  Altersepoche  des  Herzogs  fiült  auf 
den  1.  Korember  1339,  womach  derselbe  z.  B.  im  Jahre  1359 
mit  dem  letasten  October  sein  20.  Lebensjahr  vollendete  und 
mit  dem  1.  November  das  21.  begann.  Die  Zogrundelegimg 
dieser  Epoche  in  der  angegebenen  Weise  ISsst  sich  ohne  Mühe 
aus  mehreren  Urkunden,  dif  im  Oetoi)cr  und  Novemher  ver- 
schiedener Jahre  ausgestillt  wunhin,  cntnehinon.  (Jlcifdiwohl 
gewährt  es  ein  eigenes  IntoreRse.  in  ciiit  t  diesbeziigliehun 
Urkunde  eine  Relegatellc  d«'r  it'litiirstcu  Art  nachzuweisen. 
Die  Bestätigungsurkunde  für  die  Karthause  Gaming,  eine  Stif- 
tung Albrechts  II.,  die  auch  der  Sohn  ganz  hesonders  liebte, 
wurde  am  1.  November  1.351>  auagesteJU  und  trägt  folgendes 
Datum:  .  .  ze  Wien  an  aller  heyligen  tag  nach  Christi  geburt 
dreutsehenhundert  iar,  darnach  in  dem  nevn  vnd  funfczigisten 
iar,  vnsers  alters  am  ersten  tag  in  dem  ain  vnd  zwain- 
tzigistem  iar  vnd  vnsers  gewalts  in  dem  andern  iar.  Orig. 
im  Staats-Arch.  Angesichts  dieser  präcisen  Angabe  sind  weitere 
Belege  überflüssig. 

Der  Regierungsantritt  erfolgte  gleich  am  TodcsUige 
Herzog  Albrechts  II.  am  20.  .luli  IHöS,  um!  wurde  dies'M- Tag 
bereits  als  der  erste  der  Regierung  Rudolfs  iint<x('Z:Udt. 
Auch  dafür  kann  ich  einen  Hole'.'  beibringen,  <i<  r  au  Deut- 
lichkeit nichts  zu  wünschen  übrig  liUät.  Dm  Datum  der  am 
20*  Juli  136i  ausgestellten  neuen  Stadtordnung  für  Wien  lautet: 
.  .  ze  Wien  an  eritag  vor  sand  Jacobs  tag  des  zwelfiiotten,  do 
man  zalt  von  kristes  gepurt  dreutzehen  hundert  iar  darnach  in 
dem  ayns  vnd  sechtzigisten  jare,  vnsers  alters  in  dem  zwai 
vnd  zwaintzigisten  jare,  vnd  vnsers  gewaltes  in  dem  Vierden 
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}BT,  des  ersten  tagoB  do  daaselb  vierd  jar  aDvieng.  ^  Auf 
diese  interessante  Stelle  ist  hier  um  so  melir  Gewicht  su  legen,  als 
gerade  der  Tag  des  Regierongsantrittes  in  älteren  Schriften 
nicht  ganz  genau  angegeben  wird.  So  sagt  s.  B.  Hanstt 
Qerm.  s.  II.,  p.  4d4,  gelegentlich  der  Erwähnung  der  Urkunde 
über  das  Jägermeisteramt,  die  er  nur  aus  einer  uodatirten 
Copiei^Steyerer,  Comment.  '214)  kannte,  das»  dieselbe  nach  Mass- 
gabe des  (zweiten)  liegiei ungöjahres  nach  dem  21.  Juli  aub- 
gestellt  wurde.  * 

Kndlicli  wird  bei  (i«;r  D.itiruüg  <lt'i-  Diplome  f»nch  die 
lüd  i  cti ons-Kpocho  an;j;tj\veihlct,  diess  ^escliuht  jt-duch  nur 
selten  und  vnrwiegeud  in  lalciniBch  verfasstcn  l'rkunden.  Mir 
ist  nur  eine  einzige  deutsche  Urkunde,  jene  Uber  die  Orimd- 
steinlegung  zur  Stephanskirche  1359,  9.  Juli  bekannt,  wo  es 
nach  Angabe  des  christlichen  Jahres  heisst:  do  die  indicion 
waren  zwelif.  Der  deutsche  Auj^dnick  hiefttr,  ,der  Römer 
sinsaal*,  wie  er  insbesondere  im  XV^.  Jabrh.  in  notariellen  Acten 
Torkommty  scheint  in  der  herzoglichen  Kanzlei  nicht  üblich 
gewesen  zu  sein.  Die  Indictionszahl  erscheint  nur  sporadisch; 
sie  fehlt  gerade  oft  in  wichtigen  Diplomen,  während  sie  wieder 
—  wenngleich  sehr  selten     in  kleineren  Urkunden  sich  findet. 

Bezüglich  der  Frage  nach  der  Zeit  der  ersten  Anwendung 
dieser  coniplicirten  Datirungsformel  ist  es  beacbtensWorth,  dass 
selbst  die  grösseren  bis  zum  »Sommer  13öÜ  ausgestellten  Ur- 
Luiidon,  deren  übiigcufe  nur  wenige  vorliegen,  noch  in  der 
irewöhri Hellen  Weise  blos  aaeh  .laliren  der  chnstlichen  Zeit- 
reciuiung  datirt  sind,  gleichwie  sie  auch  nuc  li  den  einfaclien 
Titel  tragen.  Das  erste  mit  der  JahrcHberttimmun;^^  naeli  den 
verschiedcueu  Epochen  instruirto  Datum  erscheint  —  so  weit 
mir  die  Urkunden  bekannt  sind  —  in  dem  fUi*  Melk  aus- 
gestellten Diplome  vom  IH.  Juni  1359,  wo  auch  der  grosse 
Titel  mit  Palatinus  archidux  vorkommt,  wälirend  sich  in  den 
früheren  Urkunden  nichts  dergleiclien  findet.  Von  da  ab  be- 
gegnet man  dieser  Datirungswoiso  in  den  Diplomen  regelmässige 
ausnahmsweise  wohl  auch  in  der  einen  oder  anderen  Urkunde 

»  C.pie  iTii  W.  >it.i.ltarcliiT, 

2  Wenn  iu  der  Urkunde  vom  Jahre  1360,  22.  Ang.  fiir  München  das 
zwoiU'  {{«»giernngsjuhr  angeirf  lK-n  wird,  Mon.  M.  roll,  hovh  ^,  *i.  102, 
aus  ili  III  .NfünclK^itiT  Sfjidfnrcltiv,       ist  di«-«  ntVt  iiluir  ein  liier,  d« 

die  vtTschied^'uen  £j>ochen  aumt  iuinier  genau  eingehalten  werden. 
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dieser  Zeit,  wie  z.  B.  1359,  24.  Aog.  (s.  Anhaag),  was  sich 
wohl  daraus  erklärt,  dass  gerade  damals  das  UrkundenweBen 
Rudolfs  noch  im  Werden  war,  und  demgemäss  noch  keine  festen 
Normen  aufzuweisen  hatte. 

S.  Subseription  des  Herzogs. 

Duä  augenliilligbtü  ujul  in  iiiaiielH  r  Hezicliuiii;-  ;uicli  interes- 
jiautestc  Moment  der  Urkunden  Rudolt^s  ist  «eine  »'igcnbändig^e 
Unterschrift,  mit  der  er,  der  Erste  in  Deutsehland,  seine 
Urkunden  versah.  Diesell)e  hat  darum  auch  nicht  verfehlt, 
schon  in  früherer  Zeit  allgemeine  Aufmerksamkeit  zu  orr^^^en.  • 
Es  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  welche  Wichtigkeit 
der  Herzog  seinen  urkundlichen  Acten  zuerkannte;  daraus  er- 
klärt sich  denn  auch,  dass  ihm  daran  lag,  seine  wichtigeren 
Urkunden  mit  eigener  Hand  zu  bekräftigen.  Eine  eigenhän- 
dige Unterschrift  war  übrigens  in  der  Zeit  Rudolfs  nIchtB 
Unerhörtes  mehr,  sondern  kam  bereits  in  yereinzelten  Fällen 
neben  dem  Siegel  zur  Anwendung.  It  h  verweise  hier  nur  auf 
die  Stiftun;j:siirkunde  der  TTerzoge  Albrecht  II.  und  Otto  für 
daüi  Ivkisfcr  (^aIllinl,^  wrlili«*  am  24.  Juni  1330  aussfestellt 
wurde.  Auf  Verlangen  der  [lerzoge  bekräftigte  der  Bisehof 
von  Passau  als  Diöcesan  dieses  Werk,  indem  er  den  ätiftbrief 
mit  der  folgenden  eigenhändig  geschriebenen  Erklärung  versah: 
Et  nos  Albertus  dei  gracia  episcopus  Patauiensis  pie  deuocioni 
prenominatorum  principum  grato  occurentes  affectu  quodque 
per  eos  in  preraissis  prouide  factum  est,  gratum  et  ratum 
habentes  omnia  et  singula  supradicta  auctoritate  ordinaria  ap- 
probanius  et  ex  certa  sciencia  confirmamus,  sigillum  nostmm 
in  testimonium  euidens  appendi  facientes.^ 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  Unterschrift  Rudolfs  und 
bemerke  gleich  hier,  dass  dieselbe  in  zwei  ver8elii«Mb  nen  Formen 
erseheint.  Die  volle,  weitere  stellt  in  Forui  und  Inhalt  eine 
letzte    Uorroboratiou    dar    und    erscheint   ausschliesslich  in 


t  So  wird  im  DiploiuAtar  des  Kloster«  Gobp  so  der  UntecBchrift  auf  dem 

Diplom  von  13t>0,  18.  März  «lit-  Heiuerkliug  gemacht:  ,Also  hat  Rudolfu» 
ertzherzog  ze   Os*ter  etc.   mit  sein  aygen  hand  bcKUit  den  obgeschribeu 

?iriffr.'    S.  Pii^ch  n.  FrnMirh  Dtpl-nn.  Styr.  II.   II,  Ans  wrlcher  Zeit  das 
Dnil>iniafai  s^tamilit,  ist  aus  dem  eitirten  Werke  nicht  zu  orschcn. 
2  Das  Ol  ig.  dieser  .m.sehnlichen  Urkunde,  welche  in  dre  i  iHtcinischen  und 
drei  deutschen  E\em|)laren  au>gclVrtigt  wurde,  im  Staatsarchiv. 
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Diplomen.  Die  ein  fache  Formel  dagegen  hat  mehr  den  Charakter 

einer  eiofachen  Beglaubigung  und  dürfte  etwa  mit  eiucin  vidi  iu 
Parallele  zu  stoUcii  tseiü.  Sie  iiüdet  sich  auf  den  moiston 
kleineren  l  Mkiunicn. 

Die  grosse.  Unlersclirift,  welche  liier  zunächst  in  Hetracht 
kommt,  erscheint  nicht  gleich  iu  der  ersten  Zeit  nach  dem 
Regierungsantritte  Rudolfs,  sondern  gleich  dem  grossen  Titel 
nnd  der  weitiäafigen  Datiruug,  mit  denen  sie  in  offenbarem 
Zusammenhange  steht,  gleichfalls  erst  in  dem  Privileg  für  Melk, 
ld59>  18.  Juni,  jenem  Diplom,  welches  die  sämmtlichen  Mo- 
mente einer  feierlichen  Ausfertigung  sum  ersten  Male  aufweist 
Die  Unterschrift  lautet:  Nos  Rudolphus  dux  predictus  bac  sub- 
scriptione  manus  nostne  pr»habita  roboramus.  ^  In  dieser 
Fassung  bewegt  sich  die  Subscriptiou  in  den  lateinisch  ver- 
fassten  Diplomen.  Anstatt  "iu>^  einfachen  Nos  »ifter  Nos  vcro. 
Aber  Name  mj.I  J'it«-!  lauten  constant  »Uuodolfus  dux  }»re- 
dictus-,  niemalt»  palatinns  archidux  oder  letzteres  allein,  chciiso 
kommt  je<lesmal  , roboramus'  vor.  Die  Bezciclinunii  des 
Gegenstandes  dagegen  variirt :  f  Nos  .  Kuodolfus  .  dux .  pre- 
dictus .  oronia  .  premissa  .  hac  .  subscriptione  manus  nostre 
proprio  roboramus  f  1359,  10.  Aug.,  für  Salzburg  . .  .  presen- 
tem  litenun  hac  snbscripcione  manus  proprio  roboramus,  30.  Aug. 
Büigschaft  für  L.  v.  Brandenburg  —  hanc  literam  1360,  8.  Febr. 
für  Berchtesgaden,  femer  10.  März  (filr  Rudolf  Ott  v.  Liech- 
tenstein überlas  Bergrecht  bei  Murau);  12.  März,  16.  April, 
K  Juli,  Vi&Jf  8.  Febr.  und  1.  April.  -  präsentes  literas,  J860, 
IM.  M;ii  />  tiii- Kloster  Geyr;ieh.  —  haue  piiginam,  KUU),  28.  März, 
tur  die  Karthausc  F reuduitz,  und  22.  Aug.  für  die  Bürger  von 
München. 

Dir  Unterschrift  der  deutschen  Diplome  ist  gleichfalls 
deutsch  und  lautet:  f  Wir  .  der  .  vorgenaut  .  herzog  .  UuodoH  . 
«terken  .  dis  .  obgenant  .  gesrift  .  mit  .  diser  .  vndersrift  . 
vn«er  .  selbs  .  band  f,  1359,  9.  Juli'^  (Grundsteinlegung  zur 
ikephanskirche),  1359,  24.  Aug.,  für  Hallstadt,  und  8.  Oct.  für 
Kloster  Geras.  —  sterken  .  dis  .  obgenante  .  sache  .  alle  . 
mit  .  diser  .  vnderschrift  .  vnser  .  selbers  .  haut,  1369, 

Nach  Hueber  I.  c. 

^  In  der  Copie  des  ätaatsarcliivs  beis^t  es  zwar  ,dis  gestheft*,  wird  aber 
n;icb  Mas^gabe  Ue«  vurUegeudeii  Originals  vom  24.  Aug.  d.  J.  ^oarift' 
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1.  Nov.  —  ydisen  brief  kommt  Bebr  hAufig  vor.  Statt  ,mit 
diser'  hftufig:  mit  dirr.  Am  bäufigBten  kebrt  die  deutsche  Unter- 
schrift in  dieser  Form  wieder: 

t  Wir  .  der  .  vorgenant  .  herzog  .  Ruodolf  .  Sterken  .  disen 

briet*  .  mit  .  dir  .  (diser)  viiderschrift  .  vnser  .  selbs  . 
hant  t 

Uebrigens  tritt  mich  in  lateinisch  texlirtt'ii  Urkunden 
nicht  selten  die  lieutbche  IJntersr-hrift  nnf:  so  loüO,  4.  Juni 
und  1863,  20.  Mai,  wo  von  Beisetzung^  von  Kcliquien  gehandelt 
wild  (Orig^.  im  Domcapitel  Archiv)  —  1363,  14.  März  für  St. 
l'aul  im  Lnvantthale  (Orig.  im  Staatsarch.)  —  1303,  9.  October 
fär  Freiburg  im  Oechtlande  (Hormayr  Archiv  VII,  479)  — 
1364,  30.  März  fUr  die  Karthanse  Freudnitz  (Orig,  im  Staats- 
arch.)  und  1365,  12.  Märs  Stiftung  der  Universität  (Orig.  im 
Univ.  Consist.  Arch.).  Wie  man  sieht,  mehren  sich  diese 
Fälle  mit  den  Regierun g:sjahren  Rudolfs,  und  wenn  dies  in 
den  beiden  letzten  Jahren  nicht  in  g-leich  stetiger  Weise  zu 
Tugij  zu  tictcu  scheint,  so  ist  zu  bedenken,  dass  in  dieser  Zeit 
überhaupt  nur  wenige  rrkunden  mehr  in  lateinisciier  »Sprache 
und  zwar  vorn«  luiilioli  liir  die  niehtdrtitsrhcri  Landestheile  aus- 
gefertigt werden,  während  im  übrigen  die  deutsche  Sprache 
herrschend  wird,  in  welcher  auch  die  Unterschrift  lautet. 

Was  nun  die  Subscription  selbst  betrifft,  so  bleibt  die- 
selbe, abgesehen  von  den  oben  angedeuteten  Varianten,  in 
ihrer  ganzen  Form  und  auch  in  der  Schreibung  einzelner 
Worte  so  constant,  dass  man  bei  Copien  schon  hieraus  auf 
den  Grad  der  Correctheit  schliessen  kann.  * 

Diese  Unterschrift  kommt  regelmässig  in  den  Diplomen 
vor;  eine  Ausnahme  bilden  nur  wcm^*  Fälle,  wie  z.  B.  die 
fnlp^cndou,  welche  die  kurze  Form  f  hoc  esi  verum  t  aut- 
weiücu:  1303,  27.  Apr.,  F.rbvortrag  mit  Meinhard  von  ( iiirz,  — 
12.  Sept.  Bestätiirujiir  für  das  Minoritenkloster  zu  Bozen,  — 
1304,  4.  Juni,  Stiftung  eines  Hausos  zur  Kirche  St.  Michael 
in  Wien,^  —  1365,  29.  Juni,  Bestätigung  der  Caplaneipfründe 
zu  Luzem. 


1  So  schreibt   «L  r   Herzog  »einen   Nanirn   immer  gleich:  Snodolf,  oder  in 
lateinischer  Sprach)' Uuudolfus,  während  viele  Copien  und  Drucke  Rudolf, 

Kudf>ljilms  }i,ib»'n.    V^l.  II.  Rndolfg  Schriftdenkinnlc 

Die  Unterschrilt  dieser  Urkunde  ist  insofeiuii  vmh  f;r'''s.seroni  Intvies»e, 
weil  sie  mit  Güldtiuto  sauber  ausgeführt  eiimg  in  ihrer  Art  daatohL 
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Jede  TJnterschrift  begiDot  und  endet  mit  einem  Kreuz- 
seicken.  TMees  gab  mitunter  Anlass  zu  der  irrthümliclien  An- 
nahme, als  wäre  der  Herzog  des  Schreibens  nicht  kundig 
gewesen.  '  Die  grosse  Unterschrift  zieht  sie  h  meist  in  einer 
Zeile  unter  dem  Texte  hin,  und  zeigt  eine  iV-st«-  und  kiiilntr«' 
Hand,  welche  nach  MafSg^abe  der  Umstünde  mehr  oder  wcuii^cr 
sorgtältig,  immer  aber  sehr  ansehnlich  ist.  lu  der  lateinlBchen 
Subscription  finden  sieh  mehrere  Abbreviaturen,  was  in  der 
deutschen  seltener  der  Fall  ist.  Eine  unbedeutende  Verschrei- 
hmg  habe  ich  blos  einmal  gefunden,  1363>  27.  Jänner,  Best&ti- 
gnngsurkunde  für  den  Hofmeister  2u  Tirol,  H*  v.  Bottenburg^ 
in  den  beiden  ersten  Silben  des  Wortes  ,Yn  der  sehr  ift'. 

In  Diplomen,  die  der  Herzog  in  Qemeinscliaflt  mit  seiner 
Oenwlin  oder  seinen  Brüdern  erlässt,  sind  sämmtlicbe  Aus- 
steller mit  Unterschrift  und  Siegel  vertreten.  So  1359,  9.  Juli, 
in  der  Urkunde  über  diu  Bau  der  Stephannkirche,  wo  neben 
dein  Herzoge  aucli  dessen  Geuialia  unterschreibt.  Die  erneuerte 
HMUfW^rdnung  vom  18.  N(»v.  ]'Wri  wird  von  den  drei  Brüdern, 
u.  z.  mit  der  für  solche  Fälle  üblichen  grossen  Unterschrift 
gefertigt.  Diess  ist  auch  in  der  Stiftungsui'kunde  der  Universität 
der  Fall,  während  die  für  St.  Stephau  auch  noch  von  der  Ge- 
maiin  and  der  Schwester  des  Herzogs,  Kaüiariua,  ,begeben  in 
tand  Ciaren  orden  ze  Wien'  unterfertigt  wird.  Dagegen  findet 
sich  in  dem  Diplom  von  1365,  19.  April,  für  Passau  (Ent- 
schädigung für  die  Ueberlassung  der  Lehenschaft  über  die 
Kirche  zu  St.  Stephan)  blos  die  Unterschrift  Rudolfs,  dessen 
mitausstellende  Brüder  nur  durch  ihre  Siegel  vertreten  sind. 

Hier  nnias  noch  eines  intercBsautun  Falles  i^edaclit  werden, 
der  bisher  vereinzelt  dasteht.  In  der  Urkunde,  wodurch  der 
Herzog  dem  Stifte  St.  Florian  das  von  diesem  eingelotsii-  Sehloss 
Snielberg  zur  ewii^-en  Burggrafschaft  einantwortet,  13(>ö,  29.  Apr., 
tiiid'jt  sich  anstatt  der  Unterschrift  Kudolfs  die  seines  Bruders 
Albrecht,  die  bis  auf  den  Namen  der  Subscription  Rudolfs 
analog  ist.  Da  aber  Rudolfs  Siegel  an  der  Urkunde  hängt, 
so  läset  sich  mit  Recht  annehmen,  dass  Herzog  Aibrecht  diese 

*  So  SdiSpflin,  Alaatia  dipl.  IL»  241.  Note:  «Mann  Budolfi  cracea  liae  loeo 

Knb-^oriptionis  adjectjc,  ut  ipflum  scriptiirse  itupi  ritiirri  fairae  appareat'. 
Schopflin  Ragt  di.  s>,  mit  Bezug  auf  die  klcim'  Foi  ui:  f  hoc  .  est',  verum  f 
und  x  lii  i  it  mir  Cujäeu  vor  sich  gehabt  SU  haben,  obschon  er  ^exantogr. 
citU.  Bergheim*  citirt. 
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Urkunde  im  Aaftrage  seioeB  Brnders  ansstellte,  wie  dies  attch 
schon  Kurz  S.  402  ff.  tind  Haber  214  vormuthen.  Rudolf 

war  damals  bereits  mit  Zurü8tuDg:en  zu  seinem  I«*tztLii  Zuge 
cje^t'ii  den  Patiiaiclien  von  Ai|uilcju  und  Franz  vun  Carrara 
bescliitltigt,  und  erscheiut  bereits  am  20.  Mai  in  Brixen.  Eine 
zweite  gleichfalls  am  29.  April  ausixest tlite  Urkunde  (Revers 
in  einem  Pfandgeschäfte)  mit  der  Signatur  Hoc  est  verum  ist 
nielit  mehl'  im  Original  erhalten,  >  und  lässt  somit  keinerlei 
Folgerung  zu. 

£ndlich  habe  ich  noch  als  Nachtrag  zn  der  oben  genuu^ten 
Angabe  über  das  Vorkommen  der  grossen  Unterschrift  in 
Diplomen  hier  die  Bemerkung  anzuftigen,  dass  dieselbe  aller- 
dings in  mehreren  derselben  fehlt  So  1359,  15.  Dec.  für 
Brock  a.  d.  Leytim  (Steyerer  293)  —  3l.  Dec.  fftr  Kloster 
Könii^fifeld  (ibid.  201.)  —  \:\60,  :5.  Febr.  für  Kloster  Rain 
(Purteh-Fndilich  I.  3.'>)  —  1.361,  12.  März  fiir  die  Stadt  l  ai.n 
(Sehöpflin  H.  2.Sfn  —  2f^.  März  ftir  die  Klausner  im  Aar-aii  (Ge- 
Schäftsverein  d.-r  f)  ( )rte  XVI.  204)  -  i;'.t'.2.  24.  März  Zollfi  riheit 
für  Melk,  (Steyerer  342)  —  i:3<33,  10.  Juni  für  St.  Paul  (Copio 
im  Staatsarchiv!.  Wie  scbou  aus  den  Citaten  ersichtlich  ist, 
sind  mir  diese  Urkunden  nicht  im  Original  bekannt;  zudem 
sind  sie  in  den  angeführten  Werken  meist  aus  Diplomataren 
gezogen,  von  denen  gewiss  nicht  alle  die  Subscnption  des 
Herzogs  so  genau  beachteten,  wie  jenes  oben  erwfthnte  von 
Göss.  Die  in  diesen  Drucken  fehlende  Unterschrift  kann  so- 
mit keineswegs  als  Beleg  CÜr  das  Oegentheil  angesehen  werden, 
vielmehr  muss  nach  der  überaus  grossen  Mehrzahl  v<m  Ori- 
ginalen mit  Hecht  «j;-cschlossen  werden,  dass  die  oben  citirten 
l>iplome  siinunilich  die  Unterschrift  des  Herzogs  besitzen. 

4.  Das  grosse  Siegel. 

Kbei)  so  verschiedenartig  wie  die  Titel  »imi  auch  die 
Siegel  an  den  Urkunden  Rudolfs,  die  bei  ihrer  prachtvnlh  a 
Ausstattung  ganz  geeignet  sind,  das  Interesse  weiterer  Kreise 
zu  fesseln.  Dies  gilt  insbesondere  von  den  grossen  Siegeln, 
welche  hier  zunächst  in  Betracht  kommen.  Von  einer 
eingehenden  Würdigung  ihres  künstlerischen  Werthes  kann 
ich   hier  absehen,    weil  die   vorliegende  Untersuchung  das 

'  Nach  itirk»  Mittheilung  in  Feil'ü  Nncbluss  im  Stadtarchiv. 
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Siegel  vor  allem  in  seiner  diplomatischen  Bedeutung  ins  Auge 
zu  tasseu  h.a,  und  ich  mich  überdies  aut  tretriiehc  Arbeiten 
beziehen  kann,  wie  die  von  Sava,  der  bisher  die  vollständigste 
Zusammenstellung  der  Siegel  Rudolfs  geliefert  hat, '  an  welche 
sich  eine  Abhandlung  von  Schneller  über  die  ,  schniueken 
Reitersiegel*  H.  liudoifs  anschliesst.  Einzelne  bisher  unbeachtet 
gebliebene  Erscheinangen  dieser  Art  werden  betreffenden  Ortes 
sur  Sprache  kommeo. 

Das  grosse  oder  Majestätssiegel  entspricht  dem 
grossen  Urktmdentitel)  indem  es  denselben  nicht  nnr  in  seiner 
YoUstftndigen  Zusammensetsung  in  der  Legende  enthält,  sondern 
auch  die  Wappenschilder  der  yerschiedenen  Länder  und  Herr- 
schaften zur  Darstellung  bringt.  Es  erscheint  in  zwei  Grund- 
formen. 

a)  Das  Doppelsiegel  oder  M  iiuz.siegel.  Auf  der 
Vorderseite  erscheint  der  Ih  1/  ir  zu  Pferde  nach  link«^ 
.-jtftii^end,  mit  dein  (»sten  eiciiir^eiien  Wuppenschilde  in  dei" 
Linken,  daj»  Banner  mit  dem  steirischeu  Fanther  in  der  Hechten 
haltend.  Auf  der  Decke  des  Pferdes  sind  die  Wappen  von 
Kämthen,  Habsburg  und  Ptirt  sichtbar.  Die  Legende  butet: 
Ruodolfus  quartus  dei  grada  palatinus  archidux  Austrie  Stirie 
Karinthie,  Suevie  et  Alsacie,  dominus  Oarniole,  Marchie  ac 
Portttsoaonis,  natvs  anno  domini  M.OCC.XXXIX,  Auf  der 
Kebraette  steht  der  Herzog  mit  Hut  und  Scepter,  unter  einem 
▼on  zwei  Spitzsäulen  getragenen  Baldachine  als  des  römischen 
Reichs  ErzjägermeiBter  auf  zwei  Hegenden  Hirschen;  zu  beiden 
»Seiteir  sind  in  je  drei  Niscbciireiheii  die  Wappen  der  .sanimt- 
liehen  österreichibehen  Länder  und  Herrschaften  angejjracht. ' 
Die  Umschrift  ist:  li'iuxiolfus  dei  graeia  saeri  IJoniaiii  iinperii 
archymagii*ter  veiiatoriiin,  Alberti  dvcis  et  Johanne  «ivcisse 
primogenitus.  Das  (janze  stellt  eine  grosse  tingerdicke  Scheibe 
dar^  deren  äusserer  Rand  die  Inschrift  /.eigt:  Lnpcrii  sovtvm 
fertnrque  cor  Austria  tvtvm  Primus  Fridricus  testatur  cesar 
ATgvstus  illud  scriptura,  quam  roborat  aurea  buUa.  ^  £ine 

*  Die  raterr.  Begeate&Biegel ,  Mittheilangen  der  Ceiitral<ComnibBion  fSr 
Etfonchnog  and  Erhaltnng  der  Bandenkmale,  Jahrg.  1867. 

*  Die  Bicbtnng  gebe  ich  immer  im  Sinne  des  Beaehaners  an. 
'  Da«  NXliere  bei  Sava  a.  a.  O. 

*  Die.se  Randschrifl  üt  offenbar  dum  Privilegitim  ma^u»  entlohnt,  worin  es 
bfix8t:  .  .  tf  iTAiii  Au»trio,  que  clijieus  et  cor  sacri  Romnni  imperii  esse 
dinoedttir.  V'gL  Watteubach,  Die  österr.  Freibeitsbrielü,  Arch*  Viii.,  112, 
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ältere  BeschreibuDg^  dieses  Hiegels  lautet:  Magnum  sigillimi 
rotundum  cere  rubre  habeos  ex  altera  parte  imaginem  hominis 
eqiiestris^  ex  altera  ducem  stoutum  com  virga  et  eose  in 
luanibuä.  * 

Diesf^s  Siegel  iiii<l<'t  sich  imr  an  I)ipl<»meu  und  erscheint 
zum  ersteiniial  an  «der  lu  rcits  «»Iter  citirteii  Urkaudu  für  St. 
Steplijin  1359,  9.  Juli  —  bis  zu  dieser  /«  it  war  ein  kleines 
Siegel  für  verschiedene  Urkunden  in  (gebrauch —  das  letzte- 
mal  kommt  es  an  einer  Urkunde  vom  Jahre  13(X),  2.  Au§^t 
vor.  £s  häng^  stets  an  SeidenselinUren  oder  Fäden  von  ver- 
schiedener Färbung,  welche  ähnlich  wie  unter  den  nnmittelbaren 
Vorgängern  Rudolfs,  bald  grfin-roth-gelb,  grün-roth-violetty  grün- 
gelb-violett, bald  wieder  roth-grUn  erscheinen,  bis  endlich 
roth-grün-weiss  am  häufigsten  zwc  Anwendung  kommt.  An- 
gekiiiuligt  wird  es  auf  verschiedene  Weise:  ,mit  vnserm  grossen 
anhanervnden  oder  anhangendem  iusigel*  ist  der  am  häufigstcu 
vorkMiiijin'iulc  Au.sdruek.  Sonst  heisst  es  einfach:  ina  vnserm 
iüsigel,  oder  anlmn»;endem  insii^cl,  drni  im  lateinisclien  Text«*: 
nostri  sigilli  appensione  entspricht,  cntllich  in  einem  cmzigcn 
t\ille:  mit  vnserm  groazen  fui'stlichen  insigel  (li5()0,  IT).  Juni. 
Belohnung  der  Grafen  von  Montfort  mit  der  Feste  Wälsch- 
Ramsehwag),  unter  welcher  Bezeichnung  es  auch  einmal  im 
Texte  der  Urkunde  1358,  S.  Nov.  vorkommt.  Dieses  Siegel 
ist  es,  welches  der  Herzog  zugleich  mit  den  angeuuuBten  Titeln 
bei  der  Esslinger  Zusammenktmft  mit  dem  Kaiser  abzustellen 
versprochen  hatte.  Es  erscheint  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr 
wieder. 

Eine  Variante  dieses  Si» Is,  wie  sie  mir  nur  in  Einem 
Falle  bekannt  ist,  entstiiud  dadiucii,  dass  das  Siegel,  welches 
eben  wegen  suinci-  Doppelseitigkeit  keine  weitere  EiuliüUung 
besitzt,  nun  in  einer  braunen  Sehale  er:>elieint.  w  elehe  auf  dem 
Kücken  ein  Contrasiegel  ti  .äiit ;  es  erscheint  dem  Beschauer  also 
nur  das  lieiterbild  mit  derselben  Legende,  dagegen  statt  der 
gleichgrossen  Uückseite  ein  khaneres  Coutrasiegel,  wie  es  um 
diese  Zeit  auch  selbstständig  als  ^kleines  Siegel  im  Gebrauche 
steht.    Diese  Siegelform  hängt  blos  an  einer  Urkunde  von 


•  Dndik,  Austiüj»«'  au«  päpstl.  Kopcston,  Archiv  f.  öst.  Gesch.  XV.,  202. 

—  V.«  wird  kurzwcpT  Nigilltitii  niajest.  biUteraie  genannt, 
2  ti.  uüter  den  kleinen  ü,  Hr.  1. 
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l3Sdy  10.  Aug*.,  welche  eine  Bestätigiinjg;:  der  Privilegien  für 
Silxbnrg  enthält.  Dieses  vereinzelte  Vorkommen  legt  die 
Vermuthung  nahe ,  dass  diese  Umformung:  ihren  Grund  in 
ir^.  nd  einem  Zufalle  hat,  der  allenfalls  bei  der  i'ragung  des 
biegek  eine  Störung  veranlasst  haben  konnte. 

b)  Das  auf  Grand  der  Esslinger  Abrede  verfertigte  neue 
Siegel  —  ein  Reitersicgel  —  stellt  den  Hersog  dar  nach 
rechts  sprengend,  die  Bmst  mit  dem  österreichischen  Wappen- 
achOde  gedeckt,  in  der  Rechten  das  Banner  haltend  (worauf 

gleichfalls  der  österreichische  Bindenschild).  Die  Reiterfig^r 
wird  von  zwölf  mit  einander  verbundenen  Boe^ensehnitten  ura- 
ifeli'  n.  wnviiii  acht  die  theils  von  Engeln,  tlieils  von  ^^■al(l- 
männ<  rii  ertragenen  Wappenschilde  der  östen  eichiseln"n  Länder, 
:ds:  Steiermark,  Kärnthen,  Krain,  Tlabsburcr,  Winfliseho  Mark, 
Ptirt  und  Portenau  —  jedoch  in  anderer  (ti  !i|i|iirim;j:  ent- 
hahen,  während  in  die  noch  leeren  vier  BogejjlVIdci-  theils 
Helmbii^  h  und  Banner^  theils  die  Füsse  d<'s  Pferdes  einragen. 
—  Die  liegende  lautet:  Kuodolfus  quartus  doi  gracia  archydux 
Austrie,  Stirie  et  Karinthie,  dominus  Camiolc  Marchie  acPor- 
tasnaonis,  comes  in  Habspurg,  FerretiB  et  Kyburg^  marcio 
Burgowe  ac  lantgrauius  Alsacie.  —  Auf  der  Rückseite  ein 
Qegensiegel,  dasselbe,  wie  es  oben  angedeutet  wnrde,  und  das 
an  kleineren  Urkunden  als  »elbststÄnfliges  Siegel  erscheint. 
Da.s  Siegelbild  stellt  einen  mit  Federn  reich  geschniiu  ktm,  auf 
ticuj  hclirä^  gestellten  «jsterr.  Schild  ruhenden  Ilelm  dar,  l  echtH 
und  links  von  je  zwei  Leiwen  umir^'ben,  rlie  tlieils  den  Schild, 
theils  den  Ilelm  halten  und  je  einen  \\  ajipcnschild  tragen 
(Steiermark,  Kärnthen,  Habsburg  und  Ptirt).  Die  Legende 
lautet:  Rtfodolfus  dei  gracia  dux  Austne  Stirie  et  Karinthie. 

Eine  in  diplomatischer  Beziehung  interessante  ansfllhrliche 

Beschreibung  dieses  neu  angefertigten  Siegels  findet  sich  in  der 
am  15.  Dec.  1305  vorgenommenen  notariellen  Beglaubii»-ung 
der  Stiftungsurkunde  der  Probstei  zu  St.  Stephan  vom 
IT).  März  d.  J.  ' 

Dieses  Siegel  erscheint  —  so  viel  miir  bekannt  ist  —  zum 
eratenmale  an  einem  Diplome  von  1361,  24.  Dec,  indess  in 


*  Eine  Copie  im  StaatMicMv.  Tg^L  Steyerer  Cotnment.  498. 
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der  Zwiflchenzeh,  n&mlicli  seit  Ablegung  des  frisieren ,  das 
kleine  Siegel  auch  bei  Diplomen  angewendet  worden  war.  Seit 
Ende  1361  bleibt  nun  das  neue  grosse  Siegel  beständig  und 

Uli  verändert  in  Gehrauch,  his  in  Folge  der  Erwerbung  von 
Tirol  13Ö3  die  dadurch  bedingte  Aenderung  vorgenonunen 
wurde.  Dies  geschah  mit  Beibehaltung^  (l«*s  bisherigen  Siegel- 
Stempels  in  der  Weise,  dass  auf  dem  iianner  an  Stelle  des 
österreichischen  Bindenschildes  der  Tiroler  Adler  trat,  und  dar- 
über die  ^^^»rte  DYUOL  eingegraben,  sowie  aucli  in  die  Legende 
das  Wort  Tyrolis  aufgenommen  wurde.  Doch  tragen  die  sämmt- 
lichen  Diplome,  die  der  Herzog  nach  der  Erwerbung  Tirols 
während  seiner  Anwesenheit  im  Lande  ausstelltOi  noch  immer 
das  Siegel  in  seiner  ursprünglichen  Form.  Erst  im  Anfang  des 
nächsten  Jahres  (13G4)  tritt  die  inzwischen,  an  dem  Siegel  vor- 
genommene  Aenderung  auf.  Die  zwei  ersten  unter  der  neuen 
Siegelform  ausgestellten  Urkunden,  die  mir  bekannt  geworden 
sind,  '  haben  aber  auch  noch  eine  andere  intertiss.inte  Kr^chci- 
nung  Miilzu weisen.  Es  ist  dies  ein  eigentliumlieiu  s,  bis- 
her inu  li  unbekannt  gebliebenes  ( 'o n  trasiegel,  das 
augenscheinlich  von  einem  Siegelringe  herrührt.  Dasselbe  ist 
nur  gegen  10'"  hoch  und  6'"  breit  und  enthält  in  zierlicher 
Form  den  federgeschmückten,  auf  dem  österreichischen  Schilde 
ruhenden  Ilelm. 

Das  Bemerkenswertheste  daran  ist  jedoch  die  Umschrift: 
^Felix  Austria'.^  Der  Umstand,  dass  dies  die  ersten  mir 
bekannten  Urkunden  sind,  welche  unter  dem  auf  die  Erwerbung 
Tirols  bezüglichen  Siegel  ausgestellt  wurden,  führt  mich  auf 
die  VennuAnng,  dass  der  Herzog  gleichzeitig  mit  der  betreffen- 
den Aenderung  an  dem  grossen  uud  kleinen  Siegel  auch  in 


*  1364,  y.  Märss,  Beleliuung  des  Haidenreich  von  Meissau  mit  der  halben 
Fwte  Wolftbttrg.  1864,  18.  111»,  Schiedsspnieh  swischen  den  Joden 
Müsch-  und  Hakkym.  Ee  sind  diee  kdoe  Diplome,  tragen  «ber  glddi- 
wobl  das  grosse  Biegel,  welches  jedoch  nnr  an  einem  Peigamentstreillui 
hXngL  Das  Orig.  der  ersten  ist  im  fUrstlidi  Lieebtenstein*schen,  das  der 
zweiten  im  Staatsarchiv. 

'  Das  Contrasiegel  der  im  Staatsarchive  befindlichen  Urkunde  ist  bereits 
8i>  unkenntlich,  dfiff  die  cnt*«priThen<]<'  Deutunp  ?r<ir  nicht  möglich  ist 
Mir  ^j^claii",'  (lit.s  »  hon  cr.'^t,  naclidein  ir]\  die  bescUgÜche  ITrknndo  des 
Li<c]it>-ii«tf in*«chen  Archivs  mit  dem  wuiilerluiltfnen  Siegel  eiagehuh^in 
halte.  —  Eine  getreue  Abbililuug  nach  dem  Orig.  in  meinem  bezüglicheu 
AnfiMtae  in  den  Mittheilungea  der  CentntleommisBtou,  1872. 
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lanem  Biegelring  —  211m  C^edftchtiuBS  der  glttckliclieii  Erweiv 
bong  —  die  in  der  Folge  so  viel  in  Umlauf  gekommenen 

Worte  jFelix  Auslria'  einjarraben  Hess.  • 

Mit  Ausnaluiif.  dieser  beiden  Fidle  koiniut  wieder  dus 
gewolmlicbe  runde  Contrasiegel  vor,  um  freilich  bald  wieder 
einem  anderen  Platz  zu  machen,  da  die  Annahme  des  Ilcrzogs- 
titels  von  Krain  eine  abermalige  Aenderung  in  den  Siegeln 
notliwendig  inachto.  Das  neue  kleine  Siegel,  welches  nun  aU 
Coutrasi^^l  des  grossen  vorkommt,  unterscheidet  sich  von  dem 
früheren  dadurch,  dass  die  Wappenschilder,  worunter  sich 
ber^  der  von  Tirol  befindet,  nicht  mehr  auf  Löwen  ruhen, 
sondern  einfach  gruppirt  sind.  Die  Umschrift  lautet:  Ruodolfus 
AuBtrie,  6tirie,  Karinthie,  Tirolis  et  Carniole  archidux« 

Diese  hier  beschriebene  neue  Form  des  grossen  Stegeis 
hSngt  durchwegs  an  grün>rothen  Seidenföden  oder  Schnüren, 
welche  bisher  unter  Rudolfs  Voi^ängern  uiir  vereinzelt  vor- 
kommen, nun  aber  zur  Kegel  werden,  und  auch  unter  den 
nächsten  Naehfult^rru  Bich  behaupten.  Es  verdient  beachtet  zu 
werden,  «lass  diu  grün-rothe  iS(jideusehriur  inrihcsondere  an  den 
Diplomen  Kaiser  Karls  IV.  während  der  Königszeit  erscheint 
und  sieh  auch  unter  Herzog  Nikolaus  II.  von  Troppau  findet. 
Angekündigt  wird  es  in  der  Regel  als  das  grosse  fürstliche 
Insiegel:  maius  sigillum  ducale,  ib.  B.  ,hanc  poginam  majoris 
Dostri  sigilli  ducalis  fecimas  communire^  oder  mit  vnserm 
gmzen  anhangenden  insigel  —  mit  vnserm  grozzon  fürstlichen 
insigel.  Dennoch  gibt  es  Diplome  minder  hervorragender  Art, 
in  welchen  die  Ankündigung  des  Siegels  ganz  ausfilUt,  was 
übrigens  selten  geschieht.  Die  mir  bekannten  Fälle  sind  z.  B. 
1363,  It).  März,  für  St.  l'aul;  —  1364,  Iii.  Apr.,  für  Friedrich 
von  üreiÖensteiu. 

Ausser  den  hier  dargelegten  wesentlichen  Merkmalen  der 
Diplome  Rudolfs  gibt  es  noch  eine  Reihe  von  Momenten, 
welche  je  nach  ihrer  Art  nur  in  einer  grosseren  oder  kleineren 

*  Der  Sie^lring  vertritt  nan  als  Contra.siegol  die  Stelle  des  kleineu  Sieigelfly 
welches  damals  noch  nicht  misgcfertigt  g^rweseu  sein  dürfte,  da  mau,  unr 
doch  iiunu  r  eines  zur  Hatui  zu  h.'iheti,  erst  nach  Vollendung^  des  ^'rossen 
Sifcgi;l>  da»  kleine  reetiticiirii  k.iuiito.  Du  diese  heiden  irrkiiiuien  in 
Wien  au!«;^cstt:llt  siud,  so  ist  ein  zutHlligeä  Abhauden^^eiu  tiiclit  leicht 
uuranehmen. 
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Zahl  der  Diplome  sich  finden,  gleichwoU  aber  das  ganse 
Urkundenwesen  dieses  Ffirsien  in  hervorragender  Weise  charak- 
terisireo;  und  darum  von  ganz  besonderem  Interesse  sind. 
Dahin  gehören: 

a)  Die  Invocation. 

Es  sind  vcrhnltnissiiiassi<^  nur  wenifire  Diplome,  welche 
mit  eiiior  Invocatioii  In  Rinnen.  Ich  lasse  hier  gleich  die  ein- 
zelnen Fälle  folgen  uad  schliesse  dann  einige  Bemerkun- 
gen daran. 

Auch  die  Invocation  tindet  sieh  erst  aaf  dem  Diplom  für 
Melk  1359,  18.  Juni,  und  lautet: 

In  nomine  domini  nostri  Jesu  Christi  felieiter  amen,  und 
kehrt  in  dieser  Form  noeh  am  18.  Aug.  wieder. 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatiB  amen : 
1360,  10.  Febr.  filr  den  deutschen  Orden. 
l.%0,  8.  .Tuli  für  dan  Schott^nstift  in  Wien. 

Im  naiuen  d«T  heyligen  driiialticliait  .iiucn,  13^)2,  3.  Dec, 
(iründung  der  Augustiner-Kremitenkluster  zu  Judenburg  '  und 
Fürsten f«'ld.  - 

Im  nanun  der  hailigen  vnd  vngeteylten  dryualticheit 
amen,  13r,3,  27.  October,  für  die  Stadt  Hall. 

In  der  Stiftungsurkunde  der  Wirnor  Hochschule  1.S65, 
13.  M&rzy.. kehrt  die  bereits  oben  angegebene  Form  wieder:  In 
nomine  sancte  et  individue  trinitatis  amen.  Dagegen  erscheint 

1365,  16.  Mfirzy  in  dem  Stiftbriefe  der  Probstei  zu 
St  Stephan  die  folgende  weitUiu%e  Form: 

Hit  dem  gewalt  gots  des  vaters,  der  weishait  frots  des 
suns  vnd  der  rrlewchtung  vnd  güticKait  gots  des  heilig«  n  geystes, 
mit  der  mihi^kait  vnser  frawii  sfots  muter,  mit  der  pet  aller 
«r«^ts  heyligen  vnd  engel  vntl  mit  der  ainuug  der  warhait  de» 
heyligen  ohristenlichen  gelaubeu!«. 

lotwi,  7.  April,  für  Rudolf»werth  (ISeusUidtl): 

In  <rottr?  iramen  amen. 

130;\  2^).  Juni,  für  die  Stadt  Luzern  : 

In  nomine  dei  omnipotentis  patris  et  tilii  et  spiritus  saocti 
felieiter  amen. 


>  Stexmr  347. 
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Wie  sich  aus  einer  Vergleichiin^;  dieser  PKlle   ergibt,  ist 
die  liivocution,    bu   wenig"  sie  ein   allgtimeinüs   Merkmal  der 
Dij)U)me  überhaupt  ist,  auch  nielit  für  eine  bestininite  Gattung 
Voll  Privilegien  ein  voUgiltiges  Kriteriiirii,  indem  sie  in  Diplo- 
men derselben  Art  bald  erscheint,  bald  wieder  fehlt.    Es  lässt 
äcb  somit  nicht  leicht  ein  in  der  Sache  liegendes  Motiv  auf- 
findmi^  welches  für  die  ADwendung  der  lovocation  massgebend 
gewesen  sein  könnte.    Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  die 
wichtigsten  Stiftungen  des  Herzogs  mit  einer  Invocation  ver- 
sehen sind,  das8  ferner  diese  und  auch  die  übrigen  Diplome 
mit  einer  Arenga  ausgestattet  sind,  welche  sich  über  die  Bedeu- 
tung f^tücher  Macht  und  Würde  in  mehr  oder  minder  bered- 
ter Weise  verbreitet^  so  bietet  sich  die  Annahme  dar,  dass 
bei  Anwendung  d«  r  Invocation  der  Gedanke  vorwaltete,  gewissen 
Diplomen  das  Gepräge  besonderer  Feierlichkeit  zu  verleihen. 

b)  Kecognition  des  Kanzlers. 

Neben  der  Unterschrift  des  Herzogs  findet  sich  in  einer 
Reihe  von  Diplomen  die  Kecognition  des  Kanzlers.  Dieselbe 
ist  jedoch  kein  unerlftssliches  Erforderniss  der  Diplome  Rudolfs, 
da  sie  in  vielen  derselben  gar  nicht  rorkommt,  und  auch  nie- 
mals dorch  eine  Kecognition  ,ad  vicem  canceUarii'  ersetzt 
wird.  Ihre  Bedeutung  ist  darum  auch  eine  andere,  als  die 
einer  Kecognition  in  Kaiser-  und  Königsurkunden.  Sie  ist  aber 
auch  keine  blosse  Unterschrift  des  Notars,  der  die  Urkunde 
g«  sehrieben,  wie  dies  in  den  Urkunden  italienischer  Fürsten  in 
jener  Zeit  vorkommt,  unter  denen  ich  vorzugsweise  die  ilerren^ 
von  Carrara  im  Auge  habe.  * 

Magister  Johann  von  Platzheim  war  bereits  unter 
Herzog  Albrecht  II.  seit  dem  J.  1353  Kanzler,  und  wurde 
hierauf  dem  jungen  Ilerzoge  Rudolf  als  ^oberster  Schreiber'  zu- 
gewiesen, als  dessen  Canzler  er  gleich  nach  seinem  Regierungs- 
antritte erscheint^  Die  erste  Urkunde,  die  er  als  Kanzler 
unterfertigt,  ist  wieder  das  Diplom  von  1359,  18.  Juni  fUr 
Helk :  £t  ego  magister  Joannes  dictus  de  Plazheim  dicti  domini 
mei  ducis  Austriae  cancellarius  recoguoui.    In  ähnlicher  Weise 


'  A.  Gloria j  Intomo  ai  diplomi  dei  principi  di  Carran.  S.    8  ff.  und 

Fac-iiniile. 

'  Vi:l.  ilnhor.  Rudolf  IV.  S.  165. 
Archiv,  hd.  MAX,  l.  IlÄlftt).  8 
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ist  dies  der  Fall  in  dem  Diplome  für  Salzburg  1359,  10.  Aug* 
Et  e^o  maxister  Johannes  de  Placzbeim  prefati  domini  mel 

ducis  Austrie  cancellariiis  recognoui.    (Orig.  im  Staatsarchiv.) 

Schon  im  August  dieses  Jahres  wurde  er  ziun  Bischöfe 
von  (jrurk  erhoben  und  nennt  sich  in  seiner  Recngnitions- 
forniel  halrl  .dei  gracia'  oder  ,dei  et  ap<)str»lic(3  stnii-  gracia  elec- 
tus  et  (Njntirniatus  ecclesie  Gurcensis'.  welelic  nun  selbstverständ- 
lich im  Pliu-al  lautet.  So  1359,  10.  Aug.  für  Salzburg:  Et 
nos  Johannes  de!  et  apostolice  sedis  gracia  electus  et  confir- 
matus  rcceleeie  Gurcensis  predicti  domini  nostri  ducis  Austrie 
cancellarius  recognoyimus  obligationem  eiusdem  nostri  domini 
contentam  presentibus  et  inlrascriptam.  Doch  kommt  er  wieder 
in  den  Urkunden  vom  1.  und  2.  Sept.  blos  als  magister  Johann 
V.  PL  vor.» 

H&ufig  nennt  er  sich  einfach  episcopus  Ghirc«iBisy  welche 

Bezeichnung  mit  der  früheren  electus  et  confirmatus  abwechselt. 
1351^  14.  Nov.,  Hestätigungsurk.  für  das  Spital  ara  Pyhrn 
IfiTitet  die  Kccügüitionstonnel :  Et  nos  Johannes  dei  et  apoBto- 
licc  scdis  «gracia  electus  et  Cünlinnaiuö  ecelesie  Gurcensis  pre- 
fati  domini  nostri  ducis  Austrio  primuB  cancellarius  recogno- 
uiraus  omnia  prenotata.  —  In  dieser  Form  bewegt  sich  die 
Recognition  des  Kanzlers  durchgehends^  nur  dass,  wie  bereits 
bemerkt  wurde,  der  Titel  bald  episcopus  bald  electus  et  con- 
firmatus lautet^  und  etwa  fUr  omnia  prenotata  blos  prenotata 
allein  vorkommt;  dagegen  erscheint  in  allen  mir  bekannten 
Originalen  recognouimus,  während  das  Präsens  recognoscimus 
blos  in  Copien  und  älteren  Drucken  sich  findet. 

Nur  einmal;  in  der  Bestätii^ungsurkunde  für  das  Prauen- 
klüstcr  zu  Minkendorf  in  Krain  l'^GO,  18.  Juli,  heisst  es;  Et 
nos  Johaiiiu  tt  dei  gracia  episcopus  Gurcensis  jjnifati  domini 
Dostri  dueis  Austrie  recof;n()vimu8  vt  cnneellarius  omnia 
prenotata  —  ofrcnl>ar.  weil  an  gewohnter  Stelle  das  Wort  can- 
cellarius, wohl  aus  Versehen,  ausgefallen  war. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1362  wurde  der  Kanzler  als  der 
bewährte  Bathgebcr  des  Herzogs  zum  Statthalter  in  den  Vor- 
landen eingesetzt  Das  Ernennungsdiplom  ist  zu  Salzburg  am 
7.  Februar  datirt^^  wo  der  Kanzler  noch  am  folgendem  Tage 


»  JIulx  r,  Vtrtiiiigung  Tirola  mit  Üest,  Eegg.  d.  224  u,  220. 
a  Tschudy,  I.  4ö4  f. 
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em  ftr  Berchteflgaden  ausgefertigtes  Diplom  recognoscirt.  Bald 
daiaof  soheint  er  sieh  nach  den  Verlanden  begeben  su  haben^ 
wo  er  kraft  seiner  Instruction  und  Vollmacht  im  Namen  des 

HerzosTS  urkundet. '  Seit  dieser  Zeit  erscheint  er  nur  zu.  ge- 
wissen Zeiten  in  der  Umgebung  des  Herzogs,  so  im  Winter 
dti^=eibeu  J.  1362  auf  1363  und  Herbst  1363,  obgleieh  er  fort- 
gesetzt ahi^esehen  von  der  Verwaltung  der  Vorlande,  auch 
aonst  noch  im  Interesse  seines  Fürsten  vielfach  thätig  war. 

Im  December  1363  wurde  er  Bischof  von  Brisen  und 
befindet  sich  wieder  im  Herbste  des  folgenden  Jahres  und  im 
Frfihüng  1365  an  der  Seite  des  Herzogs  in  Wien.  In  den 
Urkonden  1364,  24.  Sept.  für  Klostemeuburg,  Orig.  (Fontes 
XVI.  266),  28.  October  för  Eberhard  von  Wallsee  (Notizenbl. 
1851,  364)  tmd  1365;  30.  JSnner  für  Mariasell  (Stcyorer  407) 
wird  er  als  Zeuge  angeführt:  her  Johans  bischof  ee  Brichsen 
vnser  lieber  fürst  vnd  Kanzler.  Die  Stiftungsurkunde  der 
I  niversität  ist  die  letzte,  die  er  als  Kanzler  Kiulolfs  unter- 
zeichnet: ¥a  nos  Johannes  dei  et  apostoHce  sedis  irracia  Hrixl- 
nensis  episcopus  profati  doniiiii  nustri  (]<>niini  Küdolti  ducis 
Austrie  primus  canceiiarius  recognouimus  oniiüu  prenotata. 

Ueber  die  Bedeutung  der  fiecognition  s«  weiter  unten: 
Aoflsteliang  der  Urkunden. 


Ist  es  nun  das  Formular  oder  Protocoll  der  Urkunden, 
welches  denselben,  wie  es  doch  die  Sache  nothwendig  mit  sich 
bringt,  im  Allgemeinen  ihr  Gepräge  verleiht,  so  scheint  mir 
somal  bei  den  Diplomen  Rudolfs  auch  der  Text  eingehendere 
Beachtung  2u  verdienen,  weil  er  einzelne  Punkte  enthält,  die 
xwar  wegen  ihres  minder  häufigen  Vorkommens  nicht  als 
wesentliche  Kriterien  angesehen  werden  können,  gleichwohl 
aber,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  vollkommen  geeignet 
sind,  das  Urkundenwesen  Rudolfs  nach  einer  gewissen  Seite 
hin  treffend  zu  charakterisireu.  In  ilicscr  Bczii'hun«;-  i'allcu 
iusbcbondere  auf:  die  Ai'enga  und  die  Anführung  von  Zeugen. 


'  Veher  die  hier  ausgestellten  Urknnflrn,  deren  nnr  wenige  bekannt  sind, 
weiter  unten:  Anastellung  der  Urkunden. 
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1.  Arenga. 

Wenngleich  vom  rein  historiBchen  Standpunkte  die  Arenga 
wegen  ihres  geringen  positiven  Gehaltes  wohl  nur  in  den  sel- 
tensten Fällen  Beachtung  verdient,  so  bietet  sie  gerade  in 
diploinatist'licr  Hinsieht  grösseres  Interesse  dar  —  in  einer  Zeit 
zumal,  in  welcher  das  Urkundenwesen  bei  dfm  ^^stei^-erten 
Bedürfnisse  inuner  mehr  den  Charakter  des  Gescliät'tsmässigen 
annimmt  und  somit  nach  Bündigkeit  und  Vereinfachung  der 
Form  strebt;  bei  einem  Fürsten  femer,  dessen  Geschichte 
eine  so  vorwiegend  diplomatische  ist,  wie  die  Rudolfs. 

In  seinen  Urkunden  findet  sich  die  Arenga  verhältniss- 
mfissig  hftufigy  gleichwohl  aber  nur  in  Diplomen,  aber  aacb 
da  nicht  immer,  sondern  in  der  Regel  nur  in  solchen,  welche 
,  Verleihungen  neuer  Rechte  oder  Bestätigung  wichtiger  Freiheiten 
beurkunden,  auf  deren  Ausfertigung  also  mehr  Sorjarfalt  verwendet 
wunl<-.  Dieses  selbe  Verhältniss  zeigt  sich  auch  in  den  Königs- 
uikiindrn  der  näehstvi »lungehenden  Zeit,  für  welche  die  vor- 
Ijk  i((  t  t  II  Formolbücher  eine  Arenga  empfehleu  ,01  est  ariiu- 
Uiii  uegueium*.  ' 

In  vielen  Fällen  besteht  die  Arenga  auch  in  d«u  Urkunden 
Rudolfs  in  der  mehr  oder  minder  ausgeführten  Darlegung  eines 
herkömmlichen,  dem  Gegetistaudc  angepasstcn  Gedankens,  wie 
sie  nur  allzu  häufig  auch  in  anderen  Urkunden  vorkommt,  und 
gibt  somit  keinen  Anlass  zu  weiterer  Betrachtung.  Dagegen 
gibt  es  in  den  Diplomen  Rudolfs  —  und  dies  verdient  aus- 
drücklich betont  zu  werden  —  eine  Anzahl  von  Aren^^^i  u, 
welche  sich  mit  Vorliebe  in  Betrachtungen  über  Ursprung 
und  Bedeutung,  Aufgabe  und  Ziele  der  fürstlichen  Macht  er- 
gehen, überhaupt  eine  gehobene  Auffassung  des  b'iustenthums 
an  don  T:v^  logen  und  eine  auffallende  ( 'oiitormitüt  mit 
Koniiifsm künden  aufweisen.  >^<»  z.  B.  in  folgenden  Fällen: 
Tociens  ducalis  seronitatis  magnificeucia  extollitnr  alcius  et 
ipsius  Status  a  domüio,  a  quo  datur  omnis  potostas,  felicius 
gubernatur,  quociens  loca  diuino  cultui  dedicata  Im  nigna  consi- 
deracione  reguntur  et  ad  ipsorum  gracias  donaciones  et  liber- 
tates  seruandas  et  facultates  augendas  generosa  proteccio  prin- 


So  die  »Siichsifohc  f^nma  dictainiiiis  in  wJJrtlichor  Vebnrrin^tinminnp'  mit 
BadolfR  SuniH  (ii(  taniiaum,  bei  Kockiager,  Briefstelier  und  Formel- 
bUcfaer,  II.  217,  und  I.  377. 
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cipis  inaenitiir.  Cum  igitur  omnis  gloiia  sitie  potencia  princi- 
pätna  in  snbditomm  consktat  solidata  fortnnis,  expediens 
«rbxtramor  et  condecens^  vt  Biintis  subiectU  et  in  iueticia  facUes 
et  in  gradft  liberales'  1360,  10.  Febr.  fKr  den  deutacben  Orden, 

u.  14.  Juli  für  (las  Scliotteiikloster.  ~  Diese  Arenjya  entspricht 
dcüii  auch  in  der  That  einer  Fonud,  welclie  das  aus  dam  Kiidc 
dvs  XIII.  Jhdtö.  ötaiiiiucndc  Baumgartenherger  Furmelbuch  für 
küiiigiiche  Cunfirinationsurkunden  von  Klosterprivilegien  auf- 
stellt. ^  Oder:  Hohew  f&rsten  würdichait  wirt  denn  durch- 
scheiniges lobes  baider  vor  got  vnd  vor  den  lü\Vteu,  swenn  si 
darnach  stellet,  wie  ir  werltlich  vnd  irdiracbew  1h >i  scluift  leucht 
Tnd  scheine  in  hymelischer  ere,  vnd  all  zergenchlich  hab  ver- 
wandelt werde  in  immer  wemden  vnd  ewigen  16n'  1362| 
ä.  Dec.  Stiftung  des  Augustiner-Eremitenklosters  zu  Judenburg 
(Orig  im  St  A.)  u.  FUrstenfeld  (Steycrer  347),  femer:  Die 
ewig  weishait  der  rmbgreiffenlichen  gotbait  hat  fÜraichtichliob 
ireordent  vnd  gesaczet  fürstlich  wirdicheit  nach  geleichnizz  ir 
selbs  mit  sölicheui  gewalt  etc.  1303,  27.  Oct.  für  die  iStadi 
HaU.  (Oi-ig.  das.) 

Von  ganz  besonderem  Interesse  und  auch  in  historischer 
Beziehung  von  grösserer  Wichtigkeit  sind  jene  Arengen,  in 
welchen  die  herzogliche  Würde  der  kaiserlichen  gegen- 
übergestellt, die  Auffassung  des  Herzogs  also  von  seiner 
SteUong  zu  Kaiser  und  Kelch  dargelegt  wird.  Ich  glaube  die 
betreffende  Stelle  aus  der  Urkunde  vom  15.  Juni  1360>  Be- 
lehnung der  Grafen  von  Montfort  mit  der  Feste  Wätiscb- 
Bamswag,  hier  um  so  mehr  mittbeilen  zu  sollen,  als  die  bezüg- 
liche Urkunde  meines  Wissens  noch  nicht  gedruckt  ist.  Sie 
lautet:  Die  ordenunge  der  götlichen  fiirsichtikeit  hat  gesetzet 
in  der  weit  furtrcffeiidw  houbt,  die  getziert  sind  mit  fürstlicher 
wir-iiktit.  vnd  hat  ouch  die  gereichet  vnd  gesterket  mit  luten 
vn-i  mit  gute,  darumb  daz  si  nach  gotliflu-r  gesaczt  rechte 
gericht  füren,  damitte  si  kristenlichcn  gelouben  vnd  die  heili- 
gen muter  die  kylichen  bescbirinen  vnd  alle  ir  geistlichen  vnd 
weltlichen  vndertanen  in  franspütikait  dez  frides  vnd  in  ruwe 
ewigs  gemaches  gesetzen  mugen.  Dauon  als  daz  erst  vnd 
obrist  boubt  der  weite,  vnser  berre  der  Rdmisch  Keyser,  ge- 
bnnden  ist  ze  meren  das  heilig  R5miBcb  reich,  also  sin  ouch 


•  Vgl  ßockinger,  1.  c  IL  817. 
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wir  alz  ein  furtraffend  nämlich  gelide  des  heiligen  R&inischen 
reiches  gebunden  ze  meren  vnd  ze  zieren  die  fikratentum  ynd 
herschefte,  die  wir  von  angeporner  natur  vnd  erblichem  recht 
herbracht  vnd  besezzen  haben  vnd  die  wir  hienach  gewinnen 
nach  den  freyheiten  vnd  rechten  als  vnser  herczogtnm  ze 
Österreich  gestifftet  gefreiet  vnd  gewirdct  ist  von  götlicher 
geilechtniizze  alten  vn<l  iiewen  Roinisehen  kiinigcn  vnd  kay- 
s^t  rn.  Daiuitte  sieherlieli  zieren  vnd  hohen  wir  vnser  fürstlich 
wirdiclu'it  vnd  Sterken  viiscni  gewalt,  so  wir  vnser  luanschaft 
meren  mit  sölheu  edeln  vnd  mechtigen  henen,  die  vns  vnd 
vnsern  landen  ze  dienste  wol  gesezzen  sind.  (Orig.  in  Inns- 
bruck.) 

Von  Bedeutung  sind  femer  noch  in  dieser  Hinsicht  die 
Urkunden  über  die  Stiftung  der  Universitttt  1365,  12.  M&rz, 
und  der  Probstei  zu  St.  Stephan  16.  März,  auf  welche  ich, 
da  dieselben  bereits  mehrfach  gedruckt  sind,  blos  hinzuweiaen 
brauche. 

Nicht  immer  erscheint  jedoch  die  Arenga  an  ihrer  ij^e- 
wöhnlichen  Stelle,  sondern  sie  wird  zuweilen  auch  der  i^-anzen 
Disposition  narhgcst'tzt  oder  derstdben  an  i^coi-^nctor  Stelle  uin- 
geHorhten.  Von  diei^t-r  Ait  sind  einige  der  nach  der  Erwer- 
bung von  Tirol  duselbst  ausgestellten  Urkunden,  welche  im 
Allgemeinen  etwas  knapper  gofasst  sind,  möglicher  Weise  aus 
dem  Grunde,  weil  der  Herzog  häufig  seinen  Aufenthalt  wech- 
selte, in  Folge  dessen  in  kurzer  Zeit  viele  Urkunden  ausge- 
fertigt werden  mussten.  Als  Beispiele  von  Diplomen  dieser 
Art  mögen  dienen:  136S,  27.  Jänner  für  H.  v.  Rottenburg, 
Hofmeister  zu  Tirol  und  15.  Oct.  Bit  Trient.  (Die  Origg.  in  Inns- 
bruck.) Im  Uebrigen  ist  dies  auch  bei  weitläufiger  ausge- 
führten Confirmationsurkunden  d(;r  Fall,  in  denen  gewöhnlich 
die  zur  Br^iiiiigiing  vorgelegte  Urkunde  nach  wenigen  ein- 
leitenden Worten  im  vollen  \V«mlautü  vorungestcllt  wird,  worauf 
die  Oonfinnationsformel  folg-t,  diu  durch  einen  allgemeinen 
SSatz  nach  Art  der  Arenga  luotivirt  wird. 

2.  Zeugen. 

Die  Anführung  von  Zeugen  in  öffentlichen  und  Privat- 
urkunden aller  Art  entspricht  so  sehr  dem  Begriffe  der  Urkunde, 
dasB  darin  fuglich  nichts  Auffallendes  liegen  'kann.  Wenn 
dieser  Punkt  gleichwohl  in  den  Urkunden  Rudolfs  und  mit 
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Reekt  auffiel, '  so  liegt  der  Grund  davon  zunächst  ih  der 
groesen  Menge  hervorragender  Namen  und  wohl  auch  darin, 
dais  dieselben  mitunter  selbst  in  Diplomen  von  minderer 
Bedeutung  vorkommen^  in  anderen  4<^S^oi^  ^(>ii  mindesteuB 
gleieber  Wichtigkeit  wieder  fehlen,  wodurch  das  Ganse  den 
Änschetn  des  Zufidligen  oder  Willktti'Hchen^  wenn  nicht  Launi- 
schen gewinnt.  Ja  bei  der  Anführung  j«o  vieler  geistlicher 
und  weltlicher  FürslLii  als  Zeugen  in  /.aiiheicheu  Urkunden 
tritt  <lii'  Skepsis  in  ihre  Kcchtc  und  drängt  die  P^'.mit''  auf,  oh 
ii»  nn  auch  alle  die  <*-enannten  Personen  bei  den  bctrcii'ünden 
Acten  wirklich  zugegen  gewesen?  —  Bevor  ich  eine  Beant- 
wortung dieser  Frage  versuche,  gebe  ich  zunächst  eine  ge- 
driUigte  Darlegung  des  Thatsächlichen. 

Den  Kern  der  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  und 
wechselnden  Zeugenliste  bildet  selbstverständlich  die  njichste 
Umgebung  des  Herstogs  —  sein  Hofstaat.  Seitdem  Rudolf  das 
längere  Zeit  vacante  Amt  des  Oberst-Jägermeisters  in  Oester- 
reich besetzt  hatte,  gab  es  hier  fänf,  in  Steiermark  und 
Kimthen  vier  erbliche  Landeshof-  oder  ErzÄmter,  deren 
Träger  in  folgender  Ordnung  .mtgeführt  werden:  Oberst-^Iui-- 
schall,  Oberst- Kämmerer,  Oberst-Sehenk,  Oberst-Truchsess  und 
Oberst-JägeruH'ister.  Die.sen  foli^rn  t^^evvidinlich  in  der  Zeugen- 
reihe  die  landcsfürstliclH'n  i>eamlcn  u.  z.  der  Land- 
nmrschali  von  Oesterreich^  der  Landrichter,  die  Hauptmänner 
(cspitanei)  ob  der  Enns,  in  Steier,  Kärntheu  und  Krain  mit 
einer  grösseren  oder  kleineren  Anzahl  von  Landherren  und 
Bittem  der  verschiedenen  Gebiete,  an  welche  sich  die  eigent- 
lichen Hofbeamten  des  Herzogs  anscUiessen,  als  der  Hof» 
meister  (magister  curia)),  der  Hofmarschall  (marscalcus  curiso), 
der  Kammermeister  (magister  camer») ,  der  Hofschenk  (pin- 
oema  curise) ,  der  Kellermeister  (magister  cellariorum),  der 
Küchenmeister  (mag-ister  coquin;e)  und  endlich  der  Speisemei- 
ster  (dispensator  punis  curijc).  Die  Reihenfolge  wird  irtulieli 
nicht  immer  in  dieser  Weise  eingelialten;  es  kojnmt  nicht 
S'^lten  vor,  dass  die  fürstlichen  Landesämter  den  Erzämteru 
vorangehen,  ^  oder  dass  die  Hofbeamten  nicht  wie  gewöhnlich 
die  Keihe  schliessen,  sondern  ihnen  noch  einige  Herrn  folgen,  ^ 

'  VergL  Uduiowsk/,  HT.  17. 

>  80  I.  a  1306,  16.  Hirx,  Priv.  für  Knittelfeld  (Orig.  in  Gras). 

>  1364,  S6.  Aug. 
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II,  d^.  mehr.  SelhstverBtändlicli  eröclieiiien  dit*  Tiiiger  dießer 
Aeniter  nicht  vollzählig,  bilden  aber  gleichwohl  in  Verbindung 
mit  den  Grafen,  U«:rreii  und  Kittern  immer  eine  st^ittliche  Reihe. 

Dieser  ^im  Gressen  tin<l  franzen  immer  wiederkehrenden 
Gruppe  voran  gehen  die  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten. 
Zu  den  ersteren  gehören  in  erster  Linie  der  Erzbiechof  von 
Salzburg,  Erzdiöcesan  der  östen'oichischen  Lilnder,  die  Bischöfe 
von  Passau,  Freising,  Gurk,  Seckau,  Lavant,  Chiemsee;  nach 
Erwerbung  von  Tirol  auch  die  von  Brixen  und  Trient.  Der 
Hischot"  von  Chur  tritt  j^leiehfalls  einigeniale  al?»  Zeiim^e  auf. 
Aucli  Biscliof  Jühanii  von  Olinülz,  der  »einen  Laiiil«  stui\stcn 
Markgraf  Johann  von  Mähron  Ix'pficitet.  wii  d  mit  dienern,  Kiide 
VM')\,  unter  «Icii  'Ärw^^i-n  genannt.  W  o  dar  l'iuiiarch  von  Aqiii- 
leja  erseiieint,  wird  er  an  eröter  St&lle  genannt.  —  Den 
Bischöfen  folgen  die  Aebte  und  Pröbste.  Eine  beachtenswertho 
Zeugenangabe  findet  sich  13(>2,  27.  Mai  für  Krenismünster, 
wo  unter  den  Zeugen  angeführt  werden:  Magister  Matheus 
de  Esculo  (Ascoli)  prior  generalis  fratrum  Heremitaram  b. 
Augustini  et  viginti  tres  in  sacra  scriptura  magistri  eiusdem 
ordinis.  ^ 

In  einigen  Diplomen  werden  noch  genannt:  Agapit  von 

Colunina,  Bischof  von  jEsculan*  \  Ascoli,  in  der  Anconitaner 
Mark?)  ;ils  j).iji>lli('hor  L ';;atj  die  IM.schöfe  in  partÜHis,  Ortolf 
Erzbiscliot'  ./.»■  \|)oiiiy'  (  Vpaniea  in  Bithynien),  Peter  von 
IMarcopolis  (^Syrifii ),  W'riliiiiscliof  im  Bisthuni  Pnssau.  Endlich 
wird  einmal  Stephau  Bischof  von  Agnuu  erwähnt,  ^btiftbrief 
der  Universität.) 

Von  weltlichen  Fürsten  sind  zu  bemerken:  In  einzelnen 
wichtigeren  Diplomen  die  Brüder  Kudolfs,  die  Herzoge  Friedrich^ 
Albrecht  und  Leopold,  so  1359,  9.  Juli  Bau  der  Stephanskircho, 
1.  Nov.  für  die  Karthause  Gaming,  15.  Kov.  fUr  das  Frauen- 
kloster in  Graz,  1361  24.  Dec.  Stiftung  der  Capelle  su  Enns. 
Friedrich  allein  asu  Basel  136  12.  Jänner  und  12.  März  zu 
Baden  im  Ergau.  Von  den  Seitenverwandten  wird  Rudolf  von 
ITabsburg  in  einzelnen  Urkunden  genannt.  Am  häufigsten 
erscheint  Meinhard,  Markgraf  von  Brandcubui'g  und  Graf  von 


*  Die  Anwesenheit  der  Aupistiner-IJrienitten  mit  ihrem  (General  dfiifte  mit 

der  am  3.  Dec.  diese»  Jahres  beurkundeten  Stiftung  der  diesbesügUdien 
Klöster  in  Jodenborg  und  Fürstenfeld  in  Besiehung  stehen. 
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TitmI,  ferner  die  Herzoge  Albrecht  und  Wenzel  von  Sacliseo, 
Balthasar  von  BraonBchweig,  Johann  Markgraf  von  Mähren, 
und  einmal  auoh  Hencog  Feter  von  Bui^nd.  Ferner  sind  no^ 
VBL  ervibnen  Meinhard  und  Albrecht  von  GHirz,  Pfalzgrafen 
von  Kftmthen  and  Herzog  Friedrich  von  Tek,  Rudolfs  Land- 
vogt in  Schwaben  und  Elsass.  —  Der  interessanteste  Zeuge 
ist  woU  König  Peter  von  Jerusalem  und  Cypem^  der  damals 
von  seiner  Fahrt  durch  Europa,  wu  er  an  den  mächtigsten 
Fürstrnli.jlL'n  Uültsuiittcl  zu  einer  bcjibsiclitigten  Meerfahrt 
nach  Palübtina  vergeblich  gesucht,  zurückkehrend  in  ]*vivj:  b<Mm 
Kaiser  und  für  kurze  Zeit  in  Wien  verweilte.  Er  begegnet 
uns  als  Zeuge  in  der  für  Eberhard  von  Waisee  ausgestellten 
Urkunde  vom  30.  October  1364. ' 

In  Bezug  auf  den  Vorrang  zwischen  den  geistlichen  und 
weltiicken  Fncsten  in  der  Zeugenangabe  wird  keine  bestimmte 
S«gel  befolgt  Während  in  den  Diplomen  bis  Mitte  1559  die 
weltlichen  Fürsten  an  erster  Stelle  erscheinen,  werden  in  der  für 
Salsburg  ausgestellten  Urkunde  von  1359,  10.  August,  die  geist- 
lichen Fttrsten  suerst  genannt,  gleichwohl  aber  wieder  am 
1.  Xov.  den  weltlichen  nachgesetzt.  1360,  üT.  ^bi^z  werden  die 
geistlichen  Fürsten  vor  (bjiin  iMurk^rafcn  von  Brandenburg  an- 
sreführt,  1361,  12.  März  stcdit  Herzog-  Friedrich  vnn  (.)i'stcrreich 
vor  den  Biscliöfen.  I)aiie|!;en  crschcini^u  am  24-  Dee.  detiaciben 
Jahres  die  weltlichen  Eüröten  und  an  ühli  Spitze  die  drei 
Hensoge  von  Oesterreich  an  zweiter  Stelle;  sf)  bleibt  die  Ord- 
Bnng  bestehen,  bis  13G4  abernials  die  weltlichen  Fürsten  voi"- 
angestellt  werden.  Aehnliche  Unregelmässigkeiten  kommen 
ttbiigens  auch  in  Königsurkunden  früherer  Zeit  mehrfach  vor. ' 

Die  Formel  die  Ankündigung  der  Zeugen  lautet  ge- 
wöhnlich einfach:  Testes  huius  rei  sunt  oder  Huius  rei  t.  s.  In 
deutschen  Urkunden!  der  sach  sind  gezeugen,  wobei  nicht  selten 
der  Beisatz:  die  hernach  geschriebn  Stent.  Zuweilen  wird  der 
Act  näher  l)ezeichiiet,  wie  13ljl*^  3.  Dec.  Stiftung  dcö  Augusti- 
ncr-Eremiteuklüster.s  zu  Ju(h'uburg:  diser  sach  vnd  des  gocz- 
bauaes  stit'tung  sind  gezeugoii  .  .,  oder  13t)4,  24-  Sept.  für  Klo- 
stemeuburg:  diser  gäbe  sind  gezeug.    Häufig  wird  die  Anwe- 


*  Dvngleidkeo  schon  am  16.  Oct.  (Privil-^g  für  die  Mlsbargisdie  Stedt 

Hfibldorf,  nach  einer  Copie  im  Staataarchiv.) 
2  Vgl  Ficker,  Beifih«fanteQ«Uiid,  S.  73. 
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senhoit  dor  Zeugen  ausdrücklich  betont  In  der  einfachsten 
Form  geschieht  diess  also:  1361,  22.  Jänner,  Basel,  in  Betreff 
der  Herrschaft  Pflrt:  HIebi  warent|  die  diser  dingen  sind 
g^ezuge  . .  oder  t2.  Mftrz  d.  J.  für  die  Stadt  Tann:  Der  sache 
sind  geczeugen  (folgen  die  Namen)  die  bcy  der  Sache  waren. 
1359,  9.  Juli,  Grundsteinlegung  zur  Stephanskirche:  Diser  diiii,^ 
sind  geczeug  vnd  siud  Iii«  i»i  gewesen  (folgen  die  Namen j  vnd 
vil  erl)or  vnd  g-(laul)\virdi<rer  lut,  die  zegegen  waren.  1359, 
10.  Aug.  für  ?5alzi)uru::  Nomina  antem  tostiuni,  qui  premiBse 
nostre  ratificationi  interciant  niandaviums  subnotari.  In  der 
Stiftuni^surkunde  für  die  Probstei  zu  St.  Stephan  1365, 
16.  März,  heisst  es:  Vnd  ze  meror  chundschaft  haben  wir  diso 
uacligcsehrieben  geczewgen  daran  berufft  von  vnsern 
landen,  die  auch  bey  der  egenanten  vnsor  stift-  vnd 
Ordnung  gewesen,  der  namen  sint. .  folgt  die  lange  Reibe 
der  Zeugen. 

Diese  Ankündigung  der  2jeugen  führt  nun  auf  die  oben 
angeregte  Frage  in  Betreff  der  thatsftchlichen  Anwesenheit 

derselben  zurück  und  bereitet  deren  Lösung  in  so  fern  vor, 
als  sif  t  in»  n  wenijü;-8tens  formellen  Gruinl  für  die  Brjahung  der- 
selben liefert.  Wie  man  rtielit,  wird  dir  Anwesenheit  der 
Zeugen  nicht  etwa  durch  eine  stilgeläuligc  Formel  anjs^cdcutet, 
sondern  ausdrüeklich  und  mit  Kücksicbt  auf  die  vorliegenden 
Fälle  entsprechend  betont. 

Ab^-esehen  davon  kommen  hier  auch  noch  yerschiedeoe 
andere  Momente  in  Berücksichtigung.  Vor  allem  ist  es  das 
bekannte  Streben  Rudolfs,  königliche  Pracht  zu  entfalten, 
welches  ihn  veranlasste,  hohe  Gftste  an  seinen  Hof  zu  ziehen, 
sich  bei  jedem  Anlasse  mit  einem  zahlreichen  Hofstaate  zu 
umgeben,  und  die  geistlichen  und  weltlichen  Herren  seiner 
Lande  um  sich  zu  versammeln.  ^  Ferner  ist  wohl  zu  beachten, 
dusä  die  Zuujjcn,  die  nicht  zur  ötüiidiiicu  Umgebung  des  Her- 
zogs gehörten,  naeh  Massgabe  von  Ort  und  Zeit  wechseln. 
Andere  Kamen  erscheinen  in  Diplomen,  dio  iu  den  Vorlandeu, 

'  Aiit  (li.'scii  trmvt.nnd  hat  Haber,  iiud.  IV.  22,  tn  ffcnd  hingewiesen,  und 
tührt  t'iiu^  intoie.Hsanto  Belegstelle  uns  deui  Motizenblatt  IH.'jl,  'JOS,  an, 
die  ich  hier  wiedergebe:  ,Ann(>  (juinto  i<relaei(.iiii,s  nostre  (13tiü)  ii  s«j>e 
dieto  principe  Budolfo  Tocati  Wyennam  ibi  suaiptus  fecimus  iuutiles*, 
k1«gt  der  Ph)bst  von  Henogenbai];  in  einem  Beliebte  fibor  seine 
AmtalOhnmg. 
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andere  in  Bolchen^  die  in  Oesterreich  ausgestellt  wurden. 
So  1)6gegDet  uns  i.  B.  der  Bischof  von  Chur  nur  in  jenen, 
desgleichen  die  Bischdfe  von  Trient  und  Brixen^  nur  in  den 
in  Tirol  ausgefertigten  Urkunden.   Ja,  Diplome  auf  deren  Aus- 

stattunij^  nicht  besonderes  Gewicht  gelegt  worden  sein  mochte, 
eülhalteu  üicht  einiDal  diu  -ainnitlichen  Namen  ;iu.<  der  Umgebung 
des  Herzogs,  die  doch  aus  andern  Urkuiidcu  dieser  Zeit  bekannt 
hty  wie  eine  Vergleichiing  der  1380  am  (>.,  lO.  und  20.  Fehruar 
zu  Graz  ausgestellten  Urkunden  zeigt,  w.ilirend  wieder  die 
beiden  Diplome  Tom  11.  und  12.  März  dieselben  Zeugen  ent- 
halten. Hätte  man  also  die  Absicht  gehabt,  nur  recht  viele 
Namen  in  die  Urkunden  aufzunehmen,  so  würde  man  wolil 
keinen  Anstand  genommen  haben,  die  Hofbeamten  der  Reihe 
nsch  aufzuführen,  in  ähnlicher  Weise  etwa,  wie  es  zum  Kanz- 
leigebrauche  in  Ungarn  gehörte,  wo  in  den  Königsurkunden, 
o.  z.  im  Anschlüsse  an  die  Datirung  die  obersten  gels^chen 
und  weltlichen  Würdenträger  des  Reiches  angefiihrt  werden, 
ohne  dass  damit  deren  Anvveöcnheit  bezeugt  würde,  da  auch 
die  jewrilige  Vacauz  eines  KirchenBitzes  odei-  Staatsamtes  an- 
merkt  wird.'-'  Diess  ist  jedoch  in  den  T^rkuuden  Kudulfs 
keineswegs  der  Fall.  Was  nun  insbesondere  die  geistlichen 
und  weltlichen  Fürsten  betrifft,  deren  Anwesenheit  bei  Aus- 
stellung der  betreffenden  Urkunden  zunächst  dem  Zweifel 
unterliegen  könnte,  so  ergehen  sich  bei  einer  aufmerksamen 
Veigleichung  der  einschlägigen  Diplome  folgende  Withmeb- 
nrnngen. 

Um  zuerst  von  den  geistlichen  Ftirsten  zu  sprechen, 
80  erscheinen  dieselben  allerdings  in  zahlreichen  Urkunden, 
tber  doch  nur  in  solchen,  die  —  wenn  ich  so  sagen  darf  — 

^ppcuweise  in  gcvviäöen  Zeitirisjten  uder  bei  einem  bestinini- 
tea  Anlasse  ausgefertigt  wurden.  —    Der  Erzbischof  von  Salz- 


'  IMes  gilt  selbfltvefStKndlich  nur  so  lan^^  noch  Hatthltas  Bisehof  von 
Brixen  war. 

»  Vgl  Fejor  Cod.  dipl.  Bmkg,  n.  a.  H,  3.  S.  8G3  (1329,  20.  Jänn.).  Vcno- 
rmbüibtu  in  Christo  patribuj«,  domino  fratre  Ladixlao  arcltiepiäcüpu  Colo- 
ceu!»t,  fode  autf  tri  S  tri  n  ion  m  i  varant.^,  Nicol.'ni  Jaiint-nsi  etc  .  . 
■»{'i-^rnpis.  occlesiHS  dei  feliciter  <;ul>(  riiantüms.  Magniflt  is  virii;  Joanne 
j'alatinis,  Demetrin  nmg^istro  t^vf riiicDrum  etc.  .  .  aliisquo  qnam  pliiribus 
rt'^i  noj«tri  coniiuitn»  te«tintil)U,'>  <  t  liouore!*.  Ferner  die  Urk.  v.  1327, 
8.  Sept.,  deren  AnsstaUiing  kunorc  palatiuatus  vacaute  erfolgte. 
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bürg  begegnet  uns  —  abgeaebeo  von  der  1359;  10.  Aug.  in 
seinem  Interease  zu  Salzburg  ausgestellten  Urkunde  —  in  den 
Diplomen  vom  14.  und  20.  Nov.,  sowie  20*  Dec  d.  J.  in  Wien^ 
dann  im  folgenden  Jahre  im  Februar  zu  Graz,  im  März  zu 
St.  Veit,  Cilli  und  Laibacb,  endlich  am  16.  April  bis  Juli  in 
Wien.  Diese  Orte  bezeichnen  den  Zug  Rudolfs  zur  Huldigung 
nach  Kärnthen,  wobei  übri^ns  auch  auf  die  Beziehungen  zum 
l*ati'iarclu'n  vuu  Aquilcja  die  nöthige  Kücksicht  jj^euommen 
wurde,  der  sich  zum  Herzoge  begab  und  einen  WaÜVnstillstand 
abschloss.  Dariun  erscheint  der  Patriarch  aucli  als  Zeu^e  iu 
den  um  diese  Zeit  ausgestellten  Urkunden,  sowie  Endo  13t>l 
in  Wien  nach  seiner  Dcmüthigung  durch  Kudolf.  Auf  diesem 
Zuge  finden  wir  auch  die  Bischöfe  von  Freising  und  Passau, 
sowie  von  Graz  aus  die  von  Seckau  und  Lavant,  in  deren 
Diöcesen  die  genannten  Orte  lagen.  Sämmtliche  hier  Genannte, 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Patriarchen,  treten  uns  noch  im 
Jahre  1362,  24.  Mttrz  und  1.  April,  entgegen,  die  von  Freising 
und  Passau  aber  noch  am  27.  Mai.  Der  Passauer  erscheint  als 
Zeuge  1361,  24.  Dec.,  in  Wien  und  am  31.  December  in  F^sb- 
burg^,  der  Frcisiugur  dagegen  noch  13G3,  12.  April  und  9.  Aug., 
in  Wien.  Beide  lassen  sit  li  um  div  s(!  it  in  Wien  auch  ander- 
weitig naehweison. '  TTel)rigcü.s  muss  liier  im  Ansfe  behalten 
werden,  dass  die  genannten  Kircheufürsteu  zum  Theile  t>ehr 
ansehnliche  Lehen  und  Güter  in  den  österreichischen  Landern 
besassep,  woraus  sich  ihre  öftere  Anwesenheit  hier  zu  Lande 
genügend  erklärt. 

Von  weltlichen  Fürsten  erscheint  vorzugsweise  häufig 
Meinhard  Markgraf  von  Bruidenburg  und  Herzog  von  Ober- 
Baiern,  ferner  die  Herzoge  Wenzel  und  Albrecht  von  Sachsen, 
in  einzelnen  Fällen  auch  Herzog  Balthasar  von  Braunschweig. 
—  Mit  Meinhard  stand  Herzog  Rudolf  in  verwandtschaftlichen 
und  lebhaften  politischen  Beziehungen,  die  dessen  häufige  An- 
wesenheit hinreichend  erklären ,   und  was  die  anderen  hier 

•  Gernde  am  1*2.  April  1303  stellt  der  Bihdiot'  von  I'k  Ising-  (i*  in  H(  rz  >g?,u 
Wien  oinon  Revers  aus  mit  Rücksicht  aut  tVüliere  ätreitigkeitt^ii.  Der 
Bischof  von  l'aäsau  um  21.  Marx  l'MS'J:  zu  Wicu,  also  bald  uach  der 
Biiekkehr  von  VnmUmrg*  Wenn  er  Beli<m  in  flinar  Urkimde  von 
10.  Jänneri  su  Wien  als  Zeuge  angeltthrt  wird»  so  ateht  seine  Anwesen- 
heit in  Wien  in  dieser  Zeit  ToUkommen  fest^  d«  er  am  27.  Jianer  mit 
dem  Hentoge  ein  Abkommen  fiber  den  Zcheat  in  Ebendoif  trifli. 
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geoaonten  Fürsten  betriffl,  bo  sind  es  Fälle  der  Bandesgeuos- 
MOflchafi  und  EriegshOlfe^  die  deren  Zeugenscliaft  in  den  be- 
treffenden ürkonden  reranlassen. 

Was  endlich  die  Erwähnung  der  Landesbeamtenj  insbe- 
sondere der  HauptmäiiiKT  betrifft,  iHo  in  den  Urkunden  so 
häufig:  wiederkehren,  ubssohl  man  sie  zunächst  in  den  ihrer 
V>nr.'\i[uiii^  anvertrauten  Gebieten  vermuthen  sollte,  so  ist 
gerade  im  Ges:ontheilc  von  verschiedenen  Seiten  darauf  hinge- 
wiesen worden,  dass  über  die  Thätigkeit  dw  Hauptmänner  in 
den  betreffenden  Provinzen  so  wenig  Nachrichten  vorliegen, 
dsM  man  sie  schon  ans  diesem  Grunde  in  der  Umgebung  ihrer 
Fanten  soeben  mOsste.  ^ 

Schliesslich  scheinen  mir  noch  zwei  Umstände  der  Beach- 
timg Werth.  Für*s  Erste  gibt  es  mehrere  Diplome,  meist  Privi- 
legien fftr  Klöster  nnd  Stildte,  die  keine  Zeugen  enthalten,  wie 
im  5.  Oct.,  für  Kloster  Geras;  31.  Dec.  für  KSnigsfeld;  13(50, 
10.  Aujr  ,  für  St.  Florian;  1362,  8.  Febr.,  für  Berchtesgaden; 
l.^'i».;.  '21.  .lanuer.  für  Bu/.en  und  5.  Febr.  füi-  BriKcn  u.  a.  — 
wnirorrQu  w ipdor  iiich t  solten  minder  wielitiiie  niplunio  mit  Zeu- 
ircn  vnrf!f»heii  sind.  Ferner  ist  es  die  Erselieinung,  duös  in 
gtwissen  kleineren  Zeitrännien  wieder  vcrhältnissmüssig  viele 
Urkundt^n  dieser  Art  ausgestellt  werden,  wie  —  um  ein  bomorkens- 
wertbes  Beispiel  anzuführen  —  die  zwei  Stiftungsurkuuden  der 
Angnstiner-Eremitenkldstcr  zu  Fürstenfeld  und  Judenbuig  sogar 
an  einem  Tage:  1362^  3.  Deo.  Daraus  folgere  ich  im  Zusammen- 
hange mit  dem  vorher  Dargelegten,  dass  man  die  Ausstellung 
der  Diplome  in  der  Regel  und  nicht  ohne  Absicht  auf  gewisse 
Zeitpunkte  verlegte,  wo  aus  verschiedenen  Anlässen  der  Hensog 
hervorragende  Männer  um  sich  versammelt  sah,  dass  also  die 
Zeugenangaben  die  thatF  iehliche  Anweseiilieit  der  betref- 
fe odeo  Personen  voraussetzen.  Beispiele  einer  solchen  Hin- 

*  Vgl  K.  Tan  gl,  die  Grafen  von  Pfonnberg,  ArcluT  f.  5tt  Gesch.  XTin. 
S63  fif.  Freilieh  mochte  ich  nicht  so  weit  gehen  und  die  Hanptuiann- 
«disfl  finehr  als  einen  Ehrentitel,  denn  als  ein  wirkliches  wichtiges  Amt' 

ansehe.  Wenn  Tangl  sagt,  dass  man  sclb^;f  hei  'Hntv  nicht  einmal 
immer  j?*>Tm«:>it  li.ibp.  wor  TTrin|itmann  in  f  iiicr  Provinz  sei,  und  sich  anf 
eirifn  Aiittrng^  stützt,  der  an  den  Grafen  Otto  von  Ortfnbnrg"  ,nder  wer 
Hjiiifirni.inn  in  Crain  ift'  (Lic}jtt«wsky  III..  199fi)  lautet,  so  ist  dies  oflFen- 
\mr  ein  Mis.sverstiinduLss,  da  der  bt-tretTende  Beisatz  nur  andeuten  will, 
dass  der  bezügliche  Auftrag  nicht  blos  dem  O.  v.  Ortenburg  persönlich 
gihf  sondeni  jedem  Omptmann  ab  soldiem  in  der  Folge. 
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ausschiebuDg  der  BcurkunduDg  bereits  gefasater  fieschlüBae  oder 
vollendeter  Thataachen  sind  s.  B.  1359,  20.  Nov.,  die  Ans- 
stellung  der  Urkunde  über  die  bereits  vor  einem  Jahre 
beschlossene  Emeueninn^  des  Oberst-Jügcrmeisteramtes,  femer 

1351),  8.  Juli,  die  Hourkiiiuliing  der  bereits  vor  eiiiigcn  Wochen 
vor  sich  gegangenen  (inmdsteinlegung  zur  Stephanskirche. 


Am  Schlüsse  dieser  Alitlioilini^-  mag  ein  zusammenfassen- 
der Rückblick  auf  die  bisher  des  Nähereu  behandelten  haupt- 
sächlichen Momente  am  Platze  sein. 

Nach  dem  Tode  seines  Vaters  Hersog  Albrecbte  II«  am 
20.  Juli  1358  kehrte  Rudolf,  der  bisher  die  Verwaltung  der 
Vorlande  flilirte,  in  die  österreichischen  Lande  surfiek  und  trat 
sofort  die  Selbstregierung  an,  die  er  vom  20.  Juli  an  datirte. 
Die  in  der  nftchsten  Zeit  von  ihm  ausgestellten  Urkunden 
unterscheiden  sich  in  keiner  irgendwie  bemerkcnswerthen 
Weise  von  doiicn  seines  Vorgängers:  der  gleiche  Titel,  wie 
Albrecht  II.  ihn  geführt,  dasselbe  Siegel,  wie  es  Rudnlf  in 
di'H  Vorlanden  gchraucht.  lilM'rlianpt  di«'  ganze  Art  und  Weise 
der  Ürkundenausfertiguiig,  wie  sie  bis  dahin  üblich  gewesen, 
kommen  in  Anwendung  und  bleiben  es  bis  zum  Sommer 
des  nächsten  Jahres.  Wir  erfahren  nur,  dass  inzwischen  ein 
,grozs5  ffirstlich  insigeP  vorbereitet  wird.  Da  treten  mit  Einem 
Male  im  Beginn  des  Sommers  1359  in  den  Diplomen  Rudolfs 
die  sftmmtlichen  prunkenden  Attribute  der  fürstlichen 
Machtvollkommenheit  auf,  welche  von  Jeher  und  mit 
Recht  aufgefallen  sind:  die  anspruchsvolle  Titulatur,  die  in 
herzoglichen  Urkunden  ungewöhnliche  Datirong  nach  Regie- 
rungs-  und  Geburtsjahren,  die  eigenthümliche  Uiitci'sehrift  des 
Herzogs  und  die  Recognition  des  Kanzlers;  ja  selbst  die  bis- 
her f*»hlende  Invooation  erseheint  nun  in  den  Diplonuiu  Rudolfs 
und  zu  alledem  noch  <iuö  grosse  Majestätssiegel,  wc^lches  oben- 
drein noch  am  äusseren  Rande  jene  hochtiinende  Umschrift 
führt  (Vv^  —  wie  Wattenbach  bereits  bemerkt  —  geradezu  dera 
Privilegium  majus  entlehnt  ist,  wo  es  heisst:  .  .  terram  Austri^ 
que  dipeus  et  cor  sacri  Bomani  imperii  esse  dinoscitur' . . . 

Das  erste  bekannte  Diplom  aber,  welches  mit  diesem 
ganzen  diplomatischen  Gepränge  instmirt  erscheint,  ist  das 
Privilegium  för  das  Stift  Melk  vom  18.  Juni  1359  —  also 
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iMchilem  der  Henog  bereits  nahezu  elf  Monate  im  Besitze  der 
Selbatrcgierung  war. 

Ans  dem   nun  plötzHch*  hervortretenden  System  von 

diplomatischen  Formen,  welche  die  Hoheitsbestrebunp^en 
Rudolfs  klar  zur  Ansrliauiin^-  liringen,  lässt  Bich  wolil  mit 
Recht  ahm  hiii'  u,  dass  hier  ein  wohldurchil  ac  hier  Plan 
7,n  CTruiul«'  lag  —  iiiul  da  ferner  offcni-  Ilinwoisungen  auf  die 
bekannten  österreichischen  Freiheitsbriefe  vorliegen,  so  ergibt 
lieh  der  Schluss  von  selbst,  dass  die  erste  Regierangsepoche 
HiKloIfs  zugleich  lüs  die  Entstehungszeit  jener  Freiheits- 
briefe zu  betrachten  ist  —  eine  Ansicht,  welche  bereits  von 
A.  Haber  ausgesprochen  und  begründet  wurde,  *  dessen  Ar- 
gomentation  durch  die  vorliegende  diplomatische  Vergleichung 
der  Urkunden  Rudolfs  ihre  weitere  Bestfttiguug  erfährt 

IL  Literat  patentes  und  Literse  clausa. 

Den  Diplomen  gegenüber  steht,  wie  bereits  oben  ange- 
deutet wurde,  eine  überwiegende  Anzahl  von  Urkunden,  welche 

sich  durch  die  wesentlich  vereinfachte  Form  ihrer  Ausfertii^ung 
charaktorisiren  und  in  dieser  Beziehung  von  diuieii  der  unmit- 
telbaren \  <>i  <i:än£rcr  und  Nachfolger  Rudolfs  nur  wenig  unter- 
scheiden. Ihre  ^emeinsamcu  Merkmale  sind:  1.  Der  kleine 
Titel.  2.  Die  einfache,  d.  h.  auf  die  nöthigsteu  Zeitangaben 
beschränkte  Datirung.  3.  Die  kloine  Subscription,  die 
fibrigens  nicht  wesentlich  ist,  und  4.  das  kleine  Siegel.  —  Bei 
den  sonst  übereinstimmenden  Merkmalen  ist  es  nur  die  Art  der 
Siegelung,  welche  die  bieher  gehörigen  Urkunden  in  zwei 
ÜDterabtheilungen  scheidet.  Während  nämlich  der  weitaus 
grössere  TheO  der  noch  vorliegenden  Exemplare  mit  einem 
hingenden  Siegel  versehen  ist,  ist  dasselbe  bei  den  Übrigen 
rückwärts  aufgedrückt.  In  formeller  Hinsicht  nun  sind 
die  l"^rkunden  mit  hängendem  Siegel  mit  jenen  in  Paralh  le  zu 
-t'  ll.  ii,  welche  Delisle  in  seinen  Actes  de  Plnli])p«;  Auguste 
imt«  r  dem  Namen  T.ittora'  patenteü  zusammenfasst,  während 
die  mit  dem  aufgedrückten  ^^iegei  den  Litter a3  clausäe  gleich- 
stehen. Ja  bei  diesen  dehnt  sich  die  Uebereinstimmung  auch  auf 


'  EntsteboogszcU  der  österr.  Freiheitsbriefe,  Sitz.-Ber.  34. 
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den  Inhalt  ans,  was  bei  den  enteren  nicht  der  Fall  ist.  Wäh- 
rend nämlich  die  Lettres  patentes  hinsichtlich  ihres  Inhaltea 
za  den  grcisseren  Urkunden,  den  Chartes,  in  einer  mehr  oder 
weniffer  nahen  Beziehung^  stehen,  von  denselben  in  gewissem 
Sinne  bedingt  werden,  ist  dies  bei  unseren  Urkunden  mir  in 
sehr  beschränktem  Afnsfip  der  Fall :  vielmehr  hat  die  Mehrzahl 
derselben  ihren  öeib.^lstäudigen  .  initiuitrr  s<'lir  bedeutenden 
Inhalt.  Derselbe  ist  sehr  mannigtallig  und  lässl  sich  nur  damit 
charakteiisiren^  dass  es  in  (ii  r  Kegel  Gegenstände  sind,  deren 
Erledigung  der  currenten  Amtsführung  der  Kanslei  angehörte, 
obschon  anch  einige  EntSchliessungen  des  Hensogs  darunter 
vorkommen;  xumeist  also  Lehenbriefe  und  Reverse  minderer 
Art,  Schuld-  und  Pfandbriefe  Uber  geringere  Summen,  Recbts- 
sprfiche  und  Entscheidungen  aller  Art,  endlich  Correspondenxen 
und  Aufträge  in  verschiedenen  Angel^enheiten. 

Da  es  hier  doch  vorzugsweise  auf  die  Form  ankommt, 
80  adoptire  ieh  in  Ermaiiulunü:  <'iner  bezeichnenden  Benennnng 
für  die  Urkunden  mit  liänf^endem  Siegel  den  Ausdruek  Litterae 
patentes,  für  die  mit  .■iutl,M'<lriickteni  Siog-el  Litteraj  clausiu. 

Die  Sprache  dieser  Urkunden  ist  fast  dnrchvvii^s  die 
deutsehe;  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von  Kxempiarcn,  die 
meist  für  welsche  Gegenden  bt^stiinnit  waren,  und  in  einzelnen 
diplomatischen  Correspondenzstückon  ist  es  die  lateinische.  > 

Ich  gehe  nun  an  die  Betrachtung  der  einaelnen  Punkte 
der  Urkunden  beider  Abtheilungen. 

aj  Litterai  patentes. 
1.  Titel. 

(bleich  iiaih  dem  l\eL;ierungsantritt  lautet  der  kleine  Titel 
(ies  llerzog^g:  Wir  Hudull  von  gottes  ij^nadon  herczog  ze  Oster. 
ze  Steyr  vinl  ze  Kernden,  «nler:  Nos  K.  d«'i  i^-raeia  dnx  Aufitrie 
Stirie  et  Karinthie.  ^  Erst  nachdem  der  Herzog  den  Titel 
Pfalzerzherzog'   und  ^Fürst  von  Schwaben  und  Elsass^  ange- 

*  S*)  T.  H.  II».   .M;irz:  I.plipnl>r}f f  über  Zopoln  (Valentiiwlli  Dipl. 

PortUMia-»!!.  l-'.tiitt'-;  II.  n.  üfS.  \'M\'Ä^  1.  Febr.:  Schreib<"n  .in  den  Dogen 

von  Venedig,  f^taatsarch.  Commemoriali  7,  Fol.  62.    1304,  30.  Mai,  fiir 

Bartholotnüo  Fontana^  Font.  II.  n.  83  u.  dgL 
s  Tor  »eiiiem  Regienuigssntritte  iMuinte  sich  Rudolf  noch : . .  »vad  det  b.  B9m 

riebs  lantrogt  im  EImmu*. 
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oommen  hatte,  blieb  dies  nicht  ohne  EiDduss  auf  den  kleioen 
Utely  welcher  sodann  lautete:  Wir  R.  von  gottes  gnaden  her- 
Gcog  ze  Österreich ,  ze  Stejr  vnd  ze  KerndeOi  fürst  ze 
Swaben  vnd  Elsazzen.  Dieser  Titel  wurde  jedoch  nur  selten 
aogewendety  meist  in  wichtigeren  SchriftstilckeD,  die  auf  Privi 
legien  Bezug  hatten.  Daneben  kommt  der  Titel  noch  in^fol- 
^nder  Erweiterung  vor:  Kos  R.  d.  g.  dux  Austrie,  Styrie  et 
Karinthie,  princeps  Sweuie  et  Alsacie,  dominus  Carniole,  Mar- 
chie  ac  Portus  Naonis.  Das  erstemal  finde  ich  diesen  erwei- 
terten Titel  1359,  2.  Au^.,  das  letztemal  K5('>(>,  1.  Juli. 

Seit  Rudolf  zu  Eääliugen  (1360,  6.  »Sept.)  auf  die  Titel 
Pfalzerzherzog  und  Fürst  (resp.  Herzo^jf)  von  Scliwahf^n  und 
lehass  verzichtet  hatte,  erscheinen  die  hier  in  Betracht  kom- 
menden Fürstentitel  nicht  mehr  wieder,  wogegen  hftufig  ein  ,etc/ 
Torkommty  welches  dieselben  wobl  andeuten  sollte.  Sonst 
bleibt  der  Titel  in  seiner  ursprünglichen  Form  ^  fortbestehen 
bis  sor  Erwerbung  von  Tirol,  und  lautet  sodann:  Wir  R. 
g.  g.  herzog  ze  Oesterreich,  ze  Steier  vnd  ze  Eemden^  graf 
fe  Tirol  etc.  oder  «Rudolphns  d.  g.  dox  Äustrie^  St.  et  Karinthie 
etc.  comes  Tirolis  etc.*  In  einzelnen  wichtigeren  Urkunden 
kommt  der  Titel  auch  fulgcudurniassen  vor:  Ii.  d.  g.  dux  A. 
St.  et  Kar.  Dviminus  Carniole.  Mareliie  ;ic  Portnsnftonis,  comes 
Tyrclensis  etc.,  oder  coiiies  Tyrolis  etc.  -  Im  folgeudcn  Jalirt; 
wurde,  wie  ich  bereits  oben  bemerkte,  auch  die  FlerzogH würde 
TOD  Krain  in  den  Titel  aufgenommen:  herzog  ze  ö.  ze  St.  ze 
Kemden  vnd  zo  Krayn.  <rraf  ze  Tirol  etc.  In  dieser  Fassung 
bleibt  der  Titel  fortbestehen.^ 

Wie  hieraus  zu  ersehen,  beschränkt  sich  der  kleine  Titel 
Uos  auf  die  namenüicbe  Anföhriing  der  Hauptländer,  ohne 
der  Terschiedenen  kleineren  Gebiete  und  Herrschaften  zu  geden- 
ken. Zu  beachten  ist  aber  in  unserem  Falle  zweierlei:  Erstens 
nie  die  Namenszahl  quartus,  und  zweitens  nennt 
sich,  hier  Uudulf  immer  uus  ^iiorzog^  selbst  iu  jeuer  Epoche,  In 


'  Die  Form  Radolphn«!  (lex  g:nitin  Au.strie  et  Karintbic  dux  kommt  nur  ein- 
mal vor,  und  Äwar  bei  Steyerer,  .321. 
'      IMVd,  \f<.  Mai  bis  6.  Juni. 

>  Baas  z.  B.  einmal  iu  einer  noch  im  Orig.  ▼or]iand«neii  Urkunde  d«s 
Wort  tgnif  Tor  Tirol  ausgelassen  itt»  so  dass  es  wolil  scheinen  kSnnte, 
der  Titel  ,heraog*  besiehe  sich  anch  snf  Tirol,  kann  selbstventindlich 
snr  als  ein  Yefsehen  des  Schreibers  angesehen  werden. 
Ai^.  BL  XUX.  L  BiUls.  4 
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welcher  er  mit  dem  gi  usöeu  Titel  so  sehr  prunkt.  Dies»  beweist 
zur  Genüge,  dass  in  der  herzoglichen  Kanzlei  für  die  Ausfer- 
tigung der  Urkunden  gewisse  Normen  bestanden,  die  im 
Grossen  und  Ganzen  genau  eingehalten  wurden,  wenn  schon 
innerhalb  derselben  eine  gewisse  Freiheit  gestattet  war,  wenige 
steifb  so  lange  der  grosse  Titel  sich  noch  nicht  bestimmt  fest* 
gesetzt  hatte.  Der  Concipient  der  Urkunde  war  zwar  daran 
gebunden^  je  nach  Beschaffenheit  des  Falles  den  grossen  oder 
kleinen  Titel  in  die  Urkunde  zu  setzen,  doch  scheint  es  seine 
Sache  gewesen  zu  sein,  im  g^rossen  Titel  z.  B.  ])falz  erzherzog 
oder  blos  erzherzog  zu  wählen,  dem  Namen  die  Zahl  anzuiiigen 
oder  die  einzelnen  Thoüe  des  Titols  mit  einem  et,  .itqm^  dder 
nec  iion  zu  verbinden  u.  dt?l.,  sowie  im  kloinen  Titel  es  hei  der 
Aufzählung  der  Uauptländer  bewenden  zu  hi^Bcu  ocier  die  wei- 
teren Titel  durch  ein  angebrachtos  etc.  anzudeuten.  Sonst  wären 
diese  Veränderungen  nicht  zu  erkl/iron,  wie  insbesondere  der 
Umstand,  dass  1360,  27.  März  der  Titel  ,erzherzog'  und  Tags 
darauf  ,pfalzerzherzog'  in  gleichartigen  Urkunden  yorkommt. 

Wenn  Wattenbach  in  Betreff  des  Erzherzogtitels  bemetkt:  * 
iWährend  sich  in  seinen  (Budolfs)  Urkunden,  die  für  andere 
Fürsten  bestimmt  waren,  der  £rzheTzogstitel  nicht  findet^ 
ebenso  wenig  von  anderen  Füreton  ihm  beigelegt  \*nrd,  so 
führte  er  denselben  doch  zu  Hause  fortwährend  und  Hess 
sich  auch  von  Schwäelieren  so  bezeichnen'  —  so  kann  diess 
zunächst  nur  auf  den  grubseu  Titi*!  in  den  Diplom«'n  bezogen 
werden,  wobei  übrigens  noch  wohl  zu  beuchten  bleibt,  dass  der 
Herzog  1359,  also  noch  vor  der  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser, 
sich  einigemale  selbst  im  pfrosseu  Titel  blos  Herzog  nennt, 
dass  hierauf  der  Herzogstitel  bis  Ende  beibehalten  wird, 
worauf  erst  wieder  u.  z.  wie  es  scheint^  mit  Einverstftndnias 
des  Kaisers  der  Erzherzogtitel  auftritt,  um  fortan  festgehalten 
zu  werden  —  ganz  abgesehen  von  dem  kleinen  Titel  der 
sftmmtlichen  Litter»  patentes  und  dausss.^ 

«  0«8t  Freihettsbricfe,  Arch.  VIII.  103. 

'  Das«  ti\nn-  liuilolf  auderon  FUrätoa  gegenüber  uur  Multen  den  Titel  Erz- 
herzog führt,  erklire  ich  mir  eben  «ns  den  befltehenden  Kansleinorzuen, 
incletn  dio  hier  in  Betracht  kommenden  SehriftBtüeke,  meiat  geaehMOicben 
Inhaltes,  nicht  in  Form  ^on  Diplomen  aasMutoUen  waren,  wie  der  Bnnd^ 
brief  mit  Ungarn,  1368,  7.  Jinner;  wo  dieas  aber  dennoch  der  Fall  war, 
findet  sich  wohl  auch  der  Erzherzogstitel,  wie  1302,  29.  Jänner,  Verein- 
bamng  mit  dem  End^chof  von  Salaborg.  Vgl.  anch  Hnber  L  o.  44. 
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2.  Datirung. 

Was  obon,  anUtoslich  der  weitläu%en  Datining,  Über  die  Be- 
itnnmQTii^  von  Jabr  nnd  Tag  gesagt  wurdc^  gilt  aucb  hier.  Sämmt- 

Bche  Urkunden  sind  mit  einer  genauen  Datirung  versehen,  welche 
sich  jedoch  auf  (lio  Angabe  von  Tag  und  Jahr  beschränkt.  Der 
Unterschied  besteht  hier  eben  nur  in  einem  mehr  oder  weniger 
prägnanten  Auadrucke.  Die  gewöhnliche  Formol  lautet:  Mit 
vrkiuid  dicz  briefs,  —  harum  tcstimonio  litte niniin,  (»iler  Der 
biief  ist  geben  xe  (W.)  an  (folgt  die  Tagesangabe)  uach  Krists 
gepurt  dreaczehenhundert  iar,  darnach  in  dem . .  iar;  oder:  do 
man  zah  nach  Christs  geburt  etc.  Seltener  kommt  ^Tausend' 
Drenhundert . .  vor.  Bän6g  bringt  es  das  Streben  nach  Kürze 
mit  sicb^  dass  selbst  in  deutschen  Urkunden  die  Datirung 
Istdniscb  ist,  z.  B.  Gebeu  ze  Wien  an  sand  Niclas  tag  Anno 
domini  millesimo  trecentesimo  sexagesimo  secundo.  Nicht  selten 
wird  die  Jahreszahl  in  Ziffern  beigofiiyt,  so  z.  B.  Anno  domi- 
ni M .  CCC  .  LX.  secundo.  lu  einzelnen  Fällen  wird  die  Da- 
ürung  mit  Weghissung  des  Jahrhunderts  auf  die  ,mindere 
zahl^  beschränktj  wobei  mitunter  wieder  die  Tagesangabe  weit- 
läufiger ist,  80  1359,  20.  December:  Mit  vrchund  .  .  Datum 
ze  Wien  feria  sexta  in  ieiuuio  quatr)r  temporum  in  vigilia 
Tkome  apostoli  anno  L  nono ;  ^  oder  1364,  16.  Jänner :  an 
entsg  vor  Agnetis  anno  domini  LX  quarto. 


3.  Subscription. 

In  der  Hehrzahl  der  hiehcr  gehörigen  Urkunden  findet 
sich  die  Beglaubigungsformel:  f  hoc  est  verum  f.  Die- 
selbe kommt  aber  verhältnissmiissig  spät  in  Gebrauch,  und 
»•nieheint  das  erstemal  in  der  Urkunde  von  \Hfy],  3.  April, 
welche  zu  Gunstrn  di-r  Kirche  von  Luzern  ausgestellt  ist.  - 
Die  grössere  Subscriptionsfornud,  welche  bereits  1359  vor- 
kommt, wird  darum  vor  dem  Aufkoninun  dieser  kleinen  For- 
mel mitunter  auch  in  Fälhm  angewendet,  für  welche  wie  z.  B. 
1361,  18.  März,  Befehl  an  den  Vogt  von  Pfirt,  das  Kloster 

^  Diese  ürkondc  kenne  ich  nur  ans  dem  Diplomntar  Rudolf^  (Nr.  16  im 
flieiitiiBiThf")  und  es  wtfre  immerhin  möglieli,  dus  im  Orig.  die  volle 
Jaliresz&bl  vorkommt. 

>  OeacbicbtsTerein  der  5  Orte«  XX«  178. 

4* 
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Lautcru  zu  schiriiicii  in  <!er  Folge  die  Formel:  hoc  est 
vtirum  zur  Uegel  wird.  Die  wachsende  Zald  der  Urkunden, 
welche  Rudolf  mit  seioer  Unterschrift  zu  hezeichnen  für  nöthig 
hielt,  mochte  es  veranUsst  haben,  dass  für  minder  bedeutsame 
Ausfertigungen  eine  kleinere  Formel  gewählt  wurde.  Dieselbe 
kehrt  in  diesem  Wortlaut  immer  wieder,  und  nur  in  einem, 
ohnehin  etwas  zw^felhaften  Falle  findet  sich  die  Fassung: 
^Verum  est'  vor,  1363^  14.  Dec,  Stiftung  einer  ewig^eu  Messe 
in  der  Kirche  zu  Brunneck.  ^ 

Diese  Subscriptionsformel:  Hoc  est  verum  gehört  nicht 
wie  die  grosse  Unterschrift  ilcr  I)i}ilome,  zu  den  wesentlichen 
Merkmalen  der  Litter;»'  patentes,  und  fehlt  darum  auch  hei 
einei-  beträchtlichen  Anzahl  derselben.  Trotz  der  sorj^äl tilgst eii 
Prüfung  der  mir  vorliegenden  Urkunden  konnte  ich  kein 
Moment  austindig  machen,  welches  für  die  Beifügung  dieser 
Subscription  massgebend  gewesen  sein  könnte;  hier  lag  es  wohl 
zunächst  an  der  subjectiven  Anschauung  von  der  Bedeutung 
irgend  einer  Urkunde,  möglicherweise  auch  an  dem  ausdrilck- 
liehen  Wunsche  der  Partei,  lieber  das  Vorkommen  dieser 
kleinen  Formel  in  Diplomen  wurde  bereits  oben  das  Nöthige 
mitgeüieilt,  so  wie  auch  über  die  Ausfllhrung  derselben  in 
Gold  in  der  Urkunde  von  1B64,  JunL  —  Es  erübrigt  nur  nocb 
zu  bcLuerkcu,  dass  die  letzte  bekannte  Urkunde  Rudolfs,  eine 
Verschreibung  für  öcinen  Kanimcrjucister  Johann  von  Lassborg* 
die  er  zu  Mailand  am  24.  Juli  l.*J05,  aUo  dn  i  Tage  vor  sei- 
nem Tode,  ausstellte,  noch  diese  Unterschrift  trägt,  deren  un- 
sichere Züge  die  bereits  zitternde  liand  verrathon. 

4.  Das  kloine  Siegel. 

Obwohl  die  am  h&ufigsten  vorkonmienden  Formen  dea 
kleinen  8iegels  als  Gegensiegel  an  dem  grossen  Keitersiegel 
ei'scheinen  und  bei  Besprechung  desselben  bereits  erwähnt 
wurden,  so  kommen  hier  doch  noch  mehrere  andere  Formen 
in  Betracht,  mit  Rücksicht  auf  welche  es  der  Zusammenhang 
erheischt,  die  vcrschiedeucu  Erscheinungen  dieser  Art  im 
Uebcrblicke  zusammoozufasscu. 

'  Steyerar  p.  9S1. 

<  Chmel,  Oesduchtsforacher,  I.  580. 

>  Orig.  im  Staiitsarcbiv.   Eiu  FsoiiJiiUe  der  Untencbrifk  im  Joliheft  der 
CeDtralcommiMioo,  Taf.  IL  4. 
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1.  Das  Siegel,  welches  Rudolf  pli  icli  nach  seiucm  Kcgio- 
rungsantritte  in  allen  Heinen  Urkunden  noch  vor  dem  Erschei- 
nen des  grossen  Majestätssiegels  führte,  zeigt  in  zwei  concen- 
trischen  Kreisen  die  acht  Wappenschilde  von  Oesterreich,  Stoier- 
marky  Kärnthen,  Krain,  der  Windischen  Mark,  Habsbnrgi 
Pfirt  und  Portenau,  und  hat  die  Legende:  Rvodolfus  dei  gra- 
da  dnx  AuBtrie  Styrie  et  Karinthie.  In  dem  kleinen  Gegen. 
Siegel  erscbeint  der  steierische  Panther.  Es  hängt  entweder 
an  einem  Pergaraentstreifen ,  oder  wird  dem  Kücken  der 
Urkunde  aufsredrückt;  letzteres  ist  nur  in  der  Litter«  claus« 
der  Fall.  Ks  ist  dasselbe  Siegel,  welches  Rudolf  bereits  einige 
Zeit  vor  seiiK'in  li^^gioruiigsantritte  besass,  '  imd  findet  sich 
an  den  vorscliiedenen  ^niisseren  und  kleineren  Urkunden  bis 
Juni  wird  hierauf  durch  die  neuauf kommenden  Siegel 
verdrängt^  erscheint  aber  später  wieder,  wenn  auch  nur  spora- 
disch, auf  dem  Rticken  der  Urkunden.  Dieses  Siegel  wird, 
wie  auch  die  übrigen  der  kleineren  Form,  nicht  regelmässig 
aogekündigti  was  meist  nur  dann  geschieht,  wenn  esanStello 
des  noch  nicht  vorhandenen  grossen  an  den  Urkunden 
hSngt.  Dies  wird  auch  in  der  Beurkundung  des  Schiedsspruches 
sirischen  den  Bürgern  von  Wien  und  Neustadt  1308^  3.  Nov.  ^ 
aosdrücklieh  erklärt :. .  geben  wir  diesen  brief  versigelten  mit 
vnserm  chlainen  gewonlichem  insigel  vntz  auf  die 
zeit  daz  vnser  grozz  türstlicli  insisfol  berait  wirt,  vnder 
<ieu»  öi  dann  den  egonanten  vnscru  auzspriioh  vernewet  nemen 
Süllen  in  aller  der  mazze  als  vor  besebaiden  ist^  (Orig.  im 
W.Stadtarchiv.);  des  ferneru  erscheint  es  an  dem  Privileg  für 
Oaming,  6.  Dec,  wo  es  aber  nur  einfach  angekündigt  wird, 
10.  Februar  1359  für  Graf  Johann  von  Habsbai^g:  mit  ynserm 
anhangendem  insigel.^  ^ 

2.  Gleichzeitig  mit  dem  grossen  Majestäts-  oder  Doppel- 
negel  erscheint  auch  eine  neue  Form  des  kleinen  Siegels. 

'  UövS,  9.  Febr.,  Colmar.  Bcstütigung  für  die  Capelle  neben  dem  Widiuer 
Thorc  7M  Wien  heisst  c«  im  Gegensatze  tn  den  .Zeiten,  diewcüe  wir 
»ander  lürstlich  insigel  nicht  gehabt  hüben'  nun  .'lUädrüeklicb:  ,aUi  wir 
»ander  förstlich  inslfrel  haben.*    (Copie  im  Staatsarchiv.) 

3  Lichnuvrsky  und  ilub«r  haben  uacli  Kurs&,  Gesch.  Rudolfs  IV.,  das  uu- 
riditige  Datum  des  10.  Not. 

*  Daaielbe  ist  nicht  mehr  Torhandeii,  gleichwohl  kaaa  mit  aller  Sicherheit 
Mgenommeo  werden,  daes  es  eben  dieeea  in  Bede  stehende  wer,  weil 
dameb  noch  kein  anderes  enatirte. 
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Es  stellt  deo  Schräg  gestellten  österreichischen  Schild  dar,  auf 
welchem  ein  federgeschmückter  Helm  ruht.  Zu  beiden  Seiten 
sind  zwei  Löwen  übereinander  gestellt,  von  denen  die  beiden 
oberen  den  Helm,  die  beiden  unteren  aber  den  Schild  halten 
and  noch  je  ein  Wappen  tragen;  so  erscheint  Steiermai^  nnd 
Habsbnrg  auf  der  einen,  Kämthen  and  Pfirt  auf  der  andern 
Seite.  Die  Legende  lautet:  RvodolfiiB  dux  Avstrie^  Styrie 
Karinihte^  Sweuie  et  Alsacie.  In  dem  kloinen  Contrasiegel 
der  steierische  Panther  mit  dorn  österreichischen  Schilde  pfedeckt. 

Gleich  dem  orossen  Sioirel  errep^te  selbstverständlich 
auch  dieses  wegen  seiner  unzukoinmliche«  Titel  in  der  Unischrift 
Anstops  beim  Kaiser,  und  bdIUc  in  Folj^.  der  Esslin<;cr  Ver- 
einbarung sanimt  dein  gi'ossen  Siegel  abgestellt  werden.  Dieses 
wurde  in  der  That  auch  ausser  Gebrauch  gesetzt,  das  in  Rede 
stehende  aber  beibehalten  and,  so  hms^e  das  neue  grosse  Siegel 
noch  nicht  ausgefertigt  war,  subsidiarisch  bei  Ausstellung  Yon 
Diplomen  verwendet,  *  ja  selbst  den  an  den  Kjuser  gerichteten 
Briefen  angehängt.' 

3.  Eine  neuerliche  Mahnung  des  Kaisers  bewog  den 
Herzog,  seiner  zu  Esslingen  fibemommenen  Verpflichtung  voll- 
ständig QachEukommen  und  mithin  auch  die  angemassten  Titel 
aus  di'iii  kl<  inen  Siegel  zu  entfernen.  So  entstand  eine  neue 
SiegeliV>r!n,  deren  Legende  lautet:  R.  dei  gracia  dux  Austrie 
Styrie  et  Karinthie.  ^ 

Auch  diesen  Sie^-el  erBcheint,  8o  Lini^i^  das  grosse  fürst- 
liche Siegel  (Beitersi^el),  nicht  fertig  war^  subsidiarisch  an 
einigen  Diplomen,  u.  8.  zuerst  1361|  29.  Apnl,  Einwilligung 
zu  dem  Baue  der  Capelle  neben  dem  Rathhauso  zu  Wien, 
und  den  fUr  Klostemeubuig  ausgestellten  Privilegien  vom 
iS*  und  16.  Mai,  und  sonst  durchwegs  in  den  Littens  patentes. 
Bei  der  erstgenannten  Urkunde  hängt  es  an  roth-grünen  Seiden- 
ftden,   bei  den  übrigen  an  Pcrgamentstreifen.    Nach  der 


'  Dim  «sind  nil>s(  den  uiitpr  ihr  nächstfolp-oudfri  Fnrm  Nr.  3  erwäluitfii 
die  ein/it<;t  ii  KüIIp,  dans  Dipluine  dus  kleine  Siegel  tratr'  ^,  welches  daun 
gleich  dem  gm^snn  an  SeidonRchuUren  hängt,  so  IHi»!,  •^■1.  Jänner,  Hasel 
über  die  Grafschaft  Pfirt,  Orig.  im  StaatMurchir. 

'  Schreiben  des  Kaisers  an  die  Stadt  Stneslnirff  bei  Seli8piiii  Als.  dipl. 
n.  238. 

'  Das  NXlier«  hierSber  wurde  bereits  unter  dem  Absdinitte  iiber  den 
Titel  bemerlct. 
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Erwerbung  Tirols  nnd  der  Annalune  des  Hersogstitels  von 

Krain  lautet  d'iv  Legende:  Rvodolfiis  dei  gracia  Austiie  Styrie 
Kanuiliit  Tirolis  et  Carniole  archidiix.  Uuber  seine  Anwendung 
al&  Ountriisie^yel  wurde  bei  BescbreibuDg  des  grossen  Siegels 
das  Nöthige  bcincrkt. 

4.  Hieher  gehört  noch  ein  eigenthüniliches  iSiegui,  welches 
nur  an  den  ia  Sachen  des  Bergrechts  in  Oesterreich  ausgestellten 
Urkunden  vorkommt  mit  der  Umschrift:  DVCIS  ad  jvra 
montena  in  Anstria.  Im  Sicgelfelde  ersclicint  der  gewöhnliche 
Helm  auf  dem  österreiehischen  Schilde,  diesmal  selbstredend 
ohne  die  Wappen  der  übrigen  Länder.  Zu  beiden  Seiten  des 
Helmee  sind  S.  m.,  sa  beiden  Seiten  des  Schildes  R.  y. 
angebracht.  Dieses  Siegel  ist  selten  und  findet  sieb  nach 
SaTa>  zum  J.  1360  im  W.  Neustädter  Archiv,  Ferner  wird 
in  einer  Urkunde  von  l')65,  10.  Jänner  erwähnt,  dass  ,Nycla8 
der  perij:ni:iisti?r  ge.seliiiti  luit  einen  \vein*;;irten  zur  Stiftung 
eines  JaLrtageä  bei  der  Pfarrkirche  zu  Oinnpoldskirelu'ii  und 
hierüber  den  Bri<  f  j^^(';i;eb(jn  habe  versiegelt  mit  lUs  iillcn  und 
hochgebornen  Fürsten  Herzogs  Kudoif  Bergrechts-lnsiegel  in 
dem  Land  Oesterreich,  das  der  erber  Mann,  her  Albre.cht  der 
Schenk,  sein  oberster  Kellermeister  an  den  brief  gehangen  hat.'^ 

5.  Femer  muss  hier  noch  eines  Siegels  gedacht  werden, 
das  bisher  nicht  beachtet  worden  ist.  Es  zeigt  in  einer  Art 
gest&raten  Klee -Ornaments  die  drei  Wappenschilder  von 
Oesterreich,  Steiermark  und  Eämthen^  welche  von  Wald- 
mSnnem  gehalten  werden.  Die  Umschrift  ist:  »Rvodolfus  dei 
gracia  dvx  Austrie,  Styrie,  Karinthie  etc.*  Ich  kenne  dieses 
Siegel  nur  an  eiuer  Urkunde  des  Staatsareluves  v.  13(33,  3.  Juni, 
zu  Hlieinfcldeu  ausgestellt,  worin  Herzog  Rudolf  die  Unter- 
liandlunff  bestäti«;t,  \"m  klie  ]>isehof  Johann  von  Gurk,  sein 
Kanzler  und  Landvogt  in  .Sehwahen  und  Elsas«t,  mit  Bruno 
dem  Gossen  vo«  Li})hei  über  den  Dienst  mit  mehreren  Helmen 
geschlossen  hat.  Am  Schlüsse  der  Urkunde  heisst  es:  ^lit 
viknnd  ditz  briefs,  der  mit  vnserm  eigen  ingesigel  versigelt 
vnd  durch  hende  des  egenannten  vnsers  Kanczlers 
gegeben  i  st'  Hieraus  geht  deutlich  hervor,  dass  der  Kansler 
als  Statthalter  von  Schwaben  und  Elsass  dieses  Siegel  föhrte 

I  Dif,  'Mt'ir.  R(';,'r'nt»'nsiif:cl,  Mittheilnng^eii  <l<'r  Cj-ntnil-CotrimisBion  für  Kr - 

hAhuu^  und  Erfor!fchung  der  Baudeokmalo,  lt567,  Ü.  l  i'J,  Fig.  öö. 
'  A.  a.  O. 
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und  die  im  NamoD  des  Herzogs  ausgestellten  Urkunden  damit 
besiegelte.  —  Die  Form  ist  keineswegs  neu,  sondern  vielmekr 

eine  zierlicher  und  reicher  ausgeführte  Emcuerung  des  von 
Albreeht  IL  und  Otto  nach  der  Kiwi-ihiiUi^  Ivainthüiis  ciu- 
i^eführten  Siegels,  welchea  schon  l'öoo  und  noch  1307  vor- 
koninit. 

G.  Kiullii  Ii  wäre  hier  noch  eines  Secret-  oder  liin^iegels 
zu  gedenken,  welches  in  der  Kegel  den  betreifenden  Schrift» 
stücken  aufgedrückt  wurde  —  wie  sich  weiter  unten  zeigen 
wird  —  zumal  wenn  der  Herzog  von  der  Kanzlei  entfernt 
war,  gleichwohl  aber  bei  einem  vorkommenden  Anlasse  eine 
Weisung  ortheilen  wollte.  Ein  solches  Siegel  wurde,  was 
äusserst  selten  vorkommt,  einer  für  die  Billiger  von  Waidhofen 
an  der  Ibbs  bestimmten  Urkunde  angehängt,  welche  1361, 
15.  Aug.  zu  Admont  ausgestellt  ward.  *  Das  Siegel  wird 
angekündigt:  ^niit  vusurm  haitnblichen  zaichu.^ 

b)  Litteraj  ciaussp. 

Eine  eigene  Gruppe  bilden  endlich  (Iii-  Littcrse  clausa^, 
welche  eicli  uofort  durch  ihre  äussere  Form  zu  erkennen  geben. 
Ihre  Ausstattung  ist  durcliwegs  eine  ganz  einfache:  mehrere 
Urkunden  dieser  Art  sind  auf  streifenförmii^Ln  Pergament- 
stücken, die  meisten  jedoch  —  besonders  die  in  späteren 
Jahren  ausgestellten  —  auf  Papier  geschrieben,  sämmtlich 
aber  zusammengefaltet  und  mit  einem  aufgedrückten  Siegel 
geschlossen.  ^  Sie  hatten  offenbar,  wenigstens  in  ihrem  gi'ösaten 
Thetle,  den  Zweck,  den  Bedürfnissen  des  Augenblickes  zu 
dienen,  wie  sich  dies  auch  aus  ihrem  Inhalte  ergibt.  Im  Grossen 
und  Ganzen  entliaiten  sie  allerlei  laul'endo  Veiunlniiug^en  und 
Aufträge  an  landesfürstlicho  Beamte  oder  Stiitlte  bei  verschie- 
<lonen  specielKn  Veraulasöuiigen,  so  z.  B.  Weisungen  au  die 
,Eiu.samcr'  der  Bürgersteuer  von  Wien  oder  an  die  jUng-elter' 
verschiedener  Orte  zur  Leistung  gewisser  Zahlungen,  Befehle 
an  Pfleger  und  Richter  zur  Vornahme  von  diesbezüglichen 

1  Chmol,  Oeseluehtsfor»di«r,  I.  3.  Das  Siegel  selbst  ist  freiUdi  nielit  mehr 
Torhsadea. 

3  In  dieser  Hinsielit  liegen  mir  neeh  sieben  bisher  wenig  beaditete  Ezem- 

pljire  vor,  wovon  6  im  Wiener  Stadtarchiv,  1  im  Schwarzenberg'schen 
Archiv  ?M  Mmnw  und  1  in  d«  r  Antugrapheu-Saramlong  der  Uofbibliolhek» 
die  iu  ihtQx  Art  vuu  bcsouderem  luterease  Bind. 
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AinteliaTid1nii<ren   u.  dg].,   ferner  eigentliclie  briefliche  Mit- 

dieilungen,  wie  z.  B.  das  Schreibon  Kudolfs  an  die  Stadt  Hall 
1364,  24.  Mai.  Einzelne  Ausuulinicu  gibt  es  freilich  auch 
hier,  so  wird  1363,  19.  Sept.  die  Verleihung  der  Hauptmannscli.'it't 
von  Pergine  (Pcrsini)  au  Bcrclitold  von  Giitidaim  in  der  für 
sollte  Angelegenheiten  ungewölmlichen  Form  der  Littenu 
clauBse  ansg^efertigt.  Der  Umstand,  dass  diese  Urkunde  in 
Trient  aoBgestellt  wurde  und  eine  gewisse  Eilfertigkeit  erkennen  - 
VkM&t,  dürfte  übrigens  diese  Form  rechtfertigen.  —  Leider 
haben  sich  yerhftitnissmässig  nur  wenige  Vertreter  dieser  Gruppe 
erhalten ,  was  sich  aus  Form  und  Inhalt  derselben  genügend 
erklärt;  ihre  Zahl  mnss  aber^  wie  aus  allem  hervorgeht,  eine 
sehr  bedeutende  gewesen  sein. 

Die  diplomatische  Form  dieser  LittersB  clansse  entspricht 
8onj?t  im  allgemeinen  jener  der  Litterae  patentes,  nur  tritt 
hier  daa  Streben  nach  Kürze  und  Prägnanz  noch  mehr  hervor. 

Der  Titel  lautet  einfach: 

Wir  Rudolf  von  p^ots  g^naden  herzog  zo  Oster.  ze  8teyr 
vnd  ze  Kernden,  so  1358—1363. 

Im  Sept.  des  Jahres  1363  wird  bereits  der  Titel  von 
'nrol,  und  im  folgenden  Jahre  der  von  Krain  aufgenommen. 

Die  Datirung  ist,  wohl  der  Kürze  halber,  selbst  in 
deutschen  Stücken  lateinisch  und  meist  in  Ziffern  ausgedrückt^ 
so  s.  B.  Anno  domini  MCCCL  octavo,  oder  blos  mit  Berück- 
sichtigung der  ^mindern  Zahl^  Anno  LX  secundo. 

Eine  Unterschrift  kommt  in  der  Regel  nicht  vor;  es 
*ind  mir  nur  zwei  Fäll<;  bekannt,  1364,  1.  Mai,  Prag,  Schuld- 
brief für  Bruno  den  Güssen  von  Gussenberp^,  und  1365, 
2^.  März,  Auftrag  an  die  I^ngeltcr  zu  ITadersdorf,  aua^stellt 
/.)t  PutteoBteio,  wo  die  Unterschrift  f  hoc  est  verum  f  sich 
ündet. 

Das  charakteristische  Merkmal  dieser  Gruppe  ist  jedoch 
das  Siegel,  welches  den  betreffenden  Schriftstücken  rückw&rts 
aufgedruckt  erscheint  und  zwar  kehren  hier  die  verschiedenen 
Formen  des  kleinen  Siegels  wieder.  In  einzelnen  Fällen 
erscheint  auch  das  Secret-  oder  Ringsiegel  des  Herzogs. 

Jenes  Stück,  welches  den  Auftrag  an  die  ,üngelter^  zu 
Hadersdorf  enthSlt,  ist  mit  einem  solchen  Ringsiegel  in  acht- 
echi^rer  Form  versehen,  welches  den  österreichischen  Schild 
Rammt  Helm  und  Cimier  zeigt,  und  etwa  8"'  in  der  liohe, 
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6"'  in  der  Breite  misBt  Eine  Umschrift  ist  nicht  zu  erkennen. 

Die  Ankttndigun^  dieses  Siegels  ^Ilt  mit  der  Datirungsformcl 
zusammen  und  möge  iilä  ein  intereissantcs  Beispiel  hier  Platz 
ündeu;  mit  vrchünd  dicz  priefz ,  g-eben  zo  Potensteen  dez 
freitagz  vor  Judiea  \nnder  vnserm  heimlichen  pctschat  Ixv.  ' 

Ein  ähnliches  isiei^d,  welches  jedn  Ii  die  Uniscliritt 
HvdolfttS  dvx  Austrie  etc.  enthält,  ist  einem  Zettel  au%edrückt, 
worin  die  Schenkung  von  Reliquien  an  die  St  Stephanskirche 
beaeugt  wird.  1360.  > 

In  dem  Antwortschreiben  Rudolfs  an  die  Republik  Vene* 
dig  in  Besag  auf  die  freundliche  Behandlung  der  Angehörigen 
derselben  in  den  herzo^chen  Oebieten  vom  28.  Aug.  1361 
wird  gleichfalls  ein  Ringsiogel  angekflndigt :  ^sub  secreto  nostro 
annulariy  cum  ad  presens  nostrum  sigillum  pcnes  nos  non 
habeamus  presentibus  appondendum*. '  Ob  dieses  Siegel  dem 
Briefe  aufgedruckt  oder  angehängt  war,  ist  aus  diesen  An- 
gaben nicht  zu  ersehen. 

Ich  orinnere  hier  noeli  an  jenes  oben  beschriebene  Contra- 
siegel an  dem  grossen  Reitersiegol  der  Diplome  von  1364, 
9.  und  12.  März,  dessen  Siegelbild  mit  dem  hier  au  1365, 
28.  M&rs  beschriebenen  identisch  sein  dürfte. 


£.  Ausstellung  der  Urkunden. 

Die  Kanzlei  Rudolfs. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  ausdrücklichen  Erwähnung, 
dass  wichtige  Angelegenheiten,  bevor  sie  urkundlich  festgestellt 
wurden,  einer  eingehenden  ßerathung  unterzogen  wurden. 
Als  der  einflussreichste  Rathgeber  des  Henogs  in  allen  Dingen 
zumeist  aber  in  Fragen  der  Politik^  muss  der  Kanzler  betrachtet 
werden,  der  denn  auch  eine  grössere  Anzahl  der  wichtigeren 
Diplome  recognoscirt.  —  In  Sachen,  welche  die  inneren  Ver- 
hältnisse des  Landes  betrafen  und  die  Interessen  der  Land- 
Bassen  mehr  oder  minder  berührten,  wurden  diese,  wie  es  auch 


•  1365,  28.  Mär/,  Orij;.  in  dor  Hofhihliotlick. 

2  Mitthciluiig  des  Hi^rrn  Hegieruo^»rathes  v.  Camesioa. 

3  CommemoriAU  IL  380, 
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sicbon  in  fniheren  Zeiten  der  Fall  war,  zu  Ratlic  trezooon,  und 
wurde  die  Urkunde  über  einen  solchen  B<\schlu88  mit  dem 
Sieg©!  des  Herzog:»  und  dem  einzelner  Laii«ilierren  im  Namen 
Aller  bekräftigt.  So  die  1359,  21.  März  test^esetzte  Ungeld- 
ordnang  für  Oesterreich  ob  und  unter  der  £nn8.  >  Oder  die 
Haadeisbestimmiuigen  für  die  Kaufloute  von  Cöln  1363» 
25.  KaL^  —  In  Angelegenheiteii,  welcbe  in  die  Maobtbeiiig- 
niase  des  Henogs  fielen,  stand  ihm  ein  Oolleg;iiim  von  ange- 
sehenen Männern^  die  zum  Theil  seiner  nUchsten  Umf^bnng 
angehdrteny  znr  Seite.  Dieses  CoUeginm  nennt  der  Hensog  in 
den  Urkunden  seinen  yRath',  welcher  in  der  Folge,  sicher 
schon  1363,  als  ,ge  schworen  er  Rath'  erscheint'  £inen 
solchen  geschworenen  Rath  hatte  der  Herzog  auch  seinem 
Kanzler  beigegeben,  als  er  ihn  zum  Statthalter  fttr  die  Vor^ 
L'indf  bcHtelltc,  \;M)2,  7.  Febr.,  was  eben  aueb  ,nach  guter 
Vorbetrachtung  vnd  viseni  rat  vriners  ratcH'  geschah.  Digüli 
ges>ehwornc  Rath  in  den  Vorlandeii  bofitand  aua  .'iS  Mitgliedern 
u.  z.  7  Grafen  und  31  II«  rn  n  und  Rittern.  l)«'r  neue  Statt- 
halter hatte  nach  der  liim  ^^e wordenen  Instruetiun  die  Vollmacht, 
im  Namen  des  Herzogs  alle  I.ehen  nur  mit  Ausnahme  der 
Schlösser  und  Städte,  die  sich  der  Herzog  vorbehielt,  zu  ver- 
leihen, die  betrefft  ndcn  Amtleute  einzusetzen  und  zur  Deckung 
nothwendiger  Ausgaben  Verpfandungen  vorzunehmen.  Dies 
sollte  er  jedoch  mit  Beiziehung  von  zwei  Mitgliedern  des 

t  Ynd  dar  Tber  le  rrknnd  haben  wir  vnMr  insigel  irehMiket  «n  disen 
prief,  den  ouch  die  cdoln  und  erbcm  vojer  Uehcn  gctrcwoa  gnS  Bnr- 
chart  von  Maydburch  der  alt,  Eberhnrt  von  \V;iNo  von  I.intz.  vnser 
baiiptman  fh  drr  Ens  vnd  Iterchtold  von  Poi|,'!i\v,  vnser  lantrichter  in 
Östereich  an  »tat  vml  im  namen  der  andern  vnserr  lanthcrren  aller  ge- 
mainlicli  in  Ostereich  vnd  ir  «ellies  mit  sampt  vn«  vcrsigelt  habont  mit 
im  aiiluui(eiiien  insigcln  .  .  .  Dits  bese^h  in  aiaem  genudnem  offMiein 
g^csprech  mit  allen  lantlierren  rittem  ynd  kneehten  w»  Qsterelch  die  dar 
wi  geborten  vnd  se  rechten  leiten  bwdft  worden.   Orig.  im  Btadt-Arcb. 

a  Ennen,  Quellen  mr  Qesch*  der  Stadt  Cöln  iV.  n.  426,  hat  daii  bezüg- 
liche Begeet  ans  Lacomblot,  T^rkundenbuch  zur  Gesch.  des  Niederrheins: 
Vnd  wan  wir  nach  weisuiii,'  der  eltinten  vnd  frb'-rist.'U  lanthrrrfn  otr. 

'  .  .  .  nach  weisem  rat<»  d^-r  licrron  vnd  viiscrs  (^cswornen  rates,  heisitt  m 
1363,  18.  Mürs!  für  St.  I'mhI.    Orij,'.  im  St-utts- Arch. 

I^n  gcscliwonier  liath  wird  übrigens  sciiun  unter  Albrecht  I.  er» 
wMhnif  n.  a.  heieet  es  in  einer  für  die  Bürger  von  Wien  ansgeMetllen 
Urknnde  von  tSSl,  24.  Joli:  do  lasie  wir  mit  vuerm  rat  den  lantbemn, 
,die  vnsern  rat  gesworn  habent*  eto.  (Orig.  im  Stadftarefaiv.) 
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geschwonieii  K.alics  tlmii.  welich  jm  je  nach  ureletrenheit  dur 
Bachen  und  louffcn  dnrzu  tnpfent  uud  die  er  daizu  uimpt, ' 
Die  Zusaiiimeiisfizunu  uihI  \Virköamkoit  dii-ses  vorliindischen 
Käthes  lässt  wuhi  eiucii  iSchiuss  zu  auf  die  Beseiialfeiihcit  di  s 
geschwonieu  Rath  es  am  hoi-zoglichen  Hofe  zu  Wien  ,  über 
welchen  rieh  überdies  aus  den  weiter  unten  folgenden  Zusammen- 
etellungen  einige  Andeutungen  ei^ben  werden. 

Ueber  die  innere  Einrichtung  der  Kantlei  Rudolfs 
IXsst  sieb  im  Einxelnen  niebts  Genaueres  angeben.  So  hAufig 
der  Kansler  selbst  in  den  Urkunden  erscbeint,  so  wenig  werden 
die  abrigen  Kanzleibeamten  als  solcbe  kenntlich  gemacht 
Dies  erklKrt  sich  mir  aus  dem  überwiegenden  persönlichen 
Einflüsse  des  Kanzlers,  welcher  die  wichtigeren  Geschäfte 
selbst  geführt  zu  haben  scheint,  so  dass  die  übrigen  Beamten 
der  Kan/dei  eine  ziemlich  untei'gjMirdnt-tf*  Stellung  cin^-cnoinnien 
haben ;  (k-nn  selbst  in  der  Zeit  seiner  Abwcscniieit  in  den 
Vorlanden  und  anderweitig  im  Dienste  des  Herzogs  recognos- 
cirt  Niemand  ad  vicein  cancellani.  Da  aber  der  Kanzler  sich 
schon  seit  November  1359  selbst  primus  cancellarius  schreibt, 
so  muss  doch  auf  die  Existenz  eines  zweiten  oder  dritten 
höheren  Kanzleibeamten  geschlossen  werden,  zumal  unter  dem 
Texte  der  Urkunden  Namen  erscheinen,  welche  offenbar 
Beamten  der  Kanzlei  angehören,  wie  sich  aus  dem  Folgenden 
ergeben  dfirfte.  Ueberhanpt  scheint  der  Beamtenstand  im 
Ganzen  ein  ansehnlicher  gewesen  zu  sein.  Soviel  ist  sicher, 
dass  es  bei  der  Kiiuiincr  uebea  dem  KaimuermeiRter  noch 
Kämmerer  gab  und  dass  auch  die  Vorstünde  di  r  übrigen 
xVemter  ihre  Notaro  hatten  und  durch  sie  Urkunden  ausstellten. 
Dieselben  geben  sich  in  den  verschiedenen  Handschriften  der 
Urkunden  zu  erkennen.  Anderweitig  werden  sie  aber  in  den  Ur- 
kunden nicht  genannt,  selbst  unter  den  Zeugen  nicht,  weil  da 
immer  nur  die  Vorstände  der  betreffenden  Stellen  angefUhrt 
werden.  Als  Notar  der  Kanzlei  im  engeren  Sinne  ist 
mir  nur  einer  bekannt,  Heinrich  Hneber,  welcher  1^63  an 
der  Spitze  einer  Botschaft  an  den  Partriärchen  von  Aquileja 
erscheint^  wobei  er  jedoch  nur  mit  dem  Vornamen:  Henricus 
notarius  cancellarie  ducis  Austrie  bezeichnet  wird.^  Seinen 

'  Tdchudy  I.  454  ff. 

2  Diese  Notiz  verdaake  idi  d«^r  freundlichen  MitUieiloog  dot  H6ini  Archivs- 
vorstandea  Profea«or  Zahn  iu  Grax. 
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FHiiiilienuanien  entnehme  ich  einer  Kinfnigung  im  Gcwähr- 
bach  Tou  1368  A.  fol.  1.  des  n.  ö.  GruDdbuchöamtej^  wonucli  ein 
Haus  auf  dem  Koblmarkt  zu  Wien  dem  ,domino  Ilainrico 
Hueber,  notarius  in  cancellia'  und  dessen  Tochter  Afra  nm 
432  TaL  yerkauft  wird. 

Im  Folgenden  sollen  nun  jene  Momente  ins  Auge  gefasst 
werden,  ans  welchen  sich  einige  Anhaltspunkte  über  die  Aus* 
Stellung  der  verschiedenen  Urkunden  gewmnen  lassen.  Ich 
siehe  auch  hier  sunftchst  die  Diplome  in  Betracht 

Die  Re Cognition  des  Kanslers  erscheint  immer  nur 
in  Verbindunir  mit  der  vollen  Subscription  des  Herzogs,  nie- 
mals neben  der  kleinen  Formel,  also  nur  in  wiehtigeren 
Diplomen,  aber  ßt'I})st  aiicli  in  dieser  Bescliränknng  nicht 
imnipr  und  auch  nicht  regelmässig  bei  einer  bcbtininiteii  Gat- 
tung derselben,  wie  etwa  in  Stit'tungsurkundeu  oder  Privilegien 
für  geistliche  oder  weltliche  Corporationen  u.  dgl.,  sondern 
bald  in  diesen^  bald  iu  jenen.  Die  fehlende  Uecognition  findet 
awar  in  vielen  Fällen  in  der  häufigen,  durch  die  politische 
und  kirchliche  Stellung  des  Kanalers  bedingten  Abwesenheit 
ihre  genügende  Erklärung;  aber  es  gibt  wieder  Diplome^  in 
denen  der  Kanzler  unter  den  Zeugen  angeführt  wird^  die 
er  aber  gleichwohl  nicht  recognoscirt,  obschon  es  — 
wenigstens  zum  Theile  —  gerade  Urkunden  von  grösster 
Bedeutung  sind.' 

Es  kann  hier  somit  nur  eine  genaue  Prüfung  der  in 
Frage  stehenden  Diplome  zu  einem  Resultate  führen.  Von 
duu  VS  mir  in  dieser  Richtung  bekannten  Diplomen  fasse  ich 
zunächst  die  folgenden  ins  Au^'e.  1.  1359,  20.  Nov.,  Wien. 
Besetzung  des  OberHt-J^ermeisteramtes.  —  2.  13G1,  24.  Dec, 
Wien.  Stiftung  einer  täf^-liehen  Messe  zur  Cfipelle  des  Ii.  deorg 
in  Knns  weisen  des  glücklich  beendeten  Krieges  wider  <leu 
Patriarchen  von  Aquileja.  —  3.  1363,  16.  Oct.,  Innsbruck, 
Privilegien  für  die  Bürger  von  Innsbruck  für  die  geleistete 
Hilfe  in  Gefahr.  —  4.  1364,  30.  Oct.,  Erlaubniss  für  Eber- 
hard von  Wallsee,  eine  Feste  zu  erbauen,  die  den  Namen  des 

^  Der  »kepti.'ichen  Einwendung,  tlass  das  Vurkommen  eines  Namens  unter 
den  Zeugen  nicht  immer  noüiwendig  auf  dio  persiSnliche  Anwesenheit  des 
Trägers  »sclilifsstn  Wu^so,  stoht  hier  mich  der  Umstniid  cntppj'fn,  du««  man 
in  anderen  \vichtijj;eii  Dipiuiiteii,  die  durch  eine  grosso  Zeugoosabl  gläuxeu 
wollen,  den  Kanzler  vermiast. 
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Ureöclilechtes  zum  ewigen  Gednchtniss  tragen  soll.  —  5.  1365, 
16.  März,  Wien,  Stiftung  und  H.  Dotirung  der  Probstei  zu 
St.  Stephaa.  —  7.  1365,  7.  April^  Verleibaog  von  Stadtrech  teil 
für  die  neue  Stadt  Rudoltswert.  —  Alle  diese  Acte  tragen  bei 
dem  Geiste  und  Charakter  Kudolfs  das  Gepräge  seiner  selbst- 
eigenen Alts  eil  liessnng.  Was  zumal  die  unter  5-  und  6. 
▼erzeichneten  Beurkundungen  betrifft,  so  ist  ja  bekannt»  dass 
die  StiAung  der  Probstei  zu  St  Stephan  eigentlich  nur  die 
Uebertragung  und  Erweiterung  seiner  ersten  noch  zu  Lebzeiteo 
des  Vaters  vorgenommenen  Stiftung  der  Capelle  vor  dem 
Widmer  Thore  ist,  also  —  weil  mit  Bezug  auf  seinen 
UeburtsUig  zu  EIulmi  Allerhoiliguii  ^oweiht  -  in  diesem  Sinne 
das  Liebliiiirswork  sctincs  Lehms,  das  er  als  eigentliche 
Fainilienangelegeniieit  bcti uciitele.  Die  Stiftungsurkunde  der 
Probstei  ist  darum  auch  nur  von  den  nächsten  Angehörigen, 
seinen  Brüdern,  seiner  Gemahlin  und  Öcliwester  unterschrieben. 
Auch  die  übrigen  Acte  tragen  so  sehr  den  Charakter  der 
Unmittelbarkeit,  dass  man  sie  der  eigenen  Initiative 
des  Herzogs  zuschreiben  muss.  *  Darum  erscheint  er  auch 
als  der  alleinige  Urheber  dieser  Acte,  während  der  Kansleri 
der  sonst  in  Regierungsangelegenheiten  eine  wiehtige  Rolle 
spielt,  bloB  ab  Zeuge  auftritt  Von  diesen  FSllen  glaube  ich 
mit  Recht  den  Schlnss  auf  die  übrigen  in  diese  Kategorie 
gehörigen  Uikundcu  ziehen  zu  können,  welche  säiiimtlich 
Krtheiluiig  von  Privilegien  betreffen.  Es  liegen  hier  also 
Urkunden  vor,  die  aus  der  eigenen  Kntschiicssung  des  Herzogs 
entsprangen. 

Die  Becognition  des  Kanzlers  ist  demnach  ,  wie  aus 
allem  hervorgeht,  kein  unentbehrliches  Moment  (hu  Diplome 
Rudolfs,  in  denen  sie  ja  erst  seit  Juni  1359  zu  ünden  ist 
Gleichwohl  kommt  sie  sonst  —  mit  Ausnahme  obiger  F&lle  — 
jedem  Über  wichtigere  Regierungsacte  ausgestellten  Diplome 
zu,  fSdls  die  öftere  Abwesenheit  des  Kanzlers  dies  nicht 
unmdglich  macht.  —  Die  vom  Kanzler  recognoscirten  Urkunden 
sind  somit  solche,  welche  nicht  aus  der  unmittelbaren  Initiative 
des  Ilerzogti  entsprangen,  sondern  entweder  im  Rathe  beschiosöeu 


1  Arenga  und  Narratio  «timiiicii  blemit  gw»  iibereiiif  so  1369,  Oci. 
(Bnndis,  LsadeBhaeptleiite,  8.  18d  IT.),  insbotoudtte  aodi  1864|  Sa  Oct^ 
(Motitenblatt  1851,  364). 


Digitized  by  Google 


oder  vom  Kanzler  angeregt  immer  also  durch  die  Intervention 
desselben  zu  Stande  gekommen  sind. 

Den  Diplomen  gegenüber  stellen  die  gesammten  kleine* 
ren  Urkunden,  welche  entweder  keine  oder  doch  nur  die 
kleine  Subseription  des  Herzogs,  niemals  aber  die  Recognition 
des  Eanslers  tragen.  Dagegen  finden  sich  auf  mehreren  der- 
selben, ti.  z.  meist  unmittelbar  unter  dem  Texte  in  verkleinerter 
Schrift,  vcrscliiedenG  Kanzleinoteu^  in  cinzoliiou  Fällen  auch 
eigenhändige  Namensfertiguagen,  jlic  in  diplomatischer 
B'  zit-hung-  um  so  grösseres  Interesse  bieten,  als  sio  über  das 
Zuiitandekommen  der  Urkunden  überhiiupt  nicht  unerheblichen 
Anfschluss  geben.  Kanzleibemerkungen  ähnlicher  Art  finden 
sich  sowohl  unter  den  Vorgängern  als  den  Nachfolgern  Rudolfs 
vor,  sind  fl  ilier  keine  Eigenthüralichkeit  der  Urkunden  Rudolfs, 
dessen  Kanzlei  vielmehr  in  Behandlung  der  Rufenden  Geschäfte 
den  bisher  üblichen  Gang  beibehielt. 

Ich  greife  hier  gleich  jene  Noten  heraus,  welche  auf  den 
Henog  und  den  Kanzler  Bezug  nehmen,  fiieher  gehört  in 
erster  Linie 

Dominus  duz  —  in  folgenden  Urkunden: 

1358,  29.  Oct.  Rudolf  gestattet  den  Büi-gem  von  Marcheck, 
von  dem  aus  Ungarn  durcligetuhrten  Wein  eine  Abgabe 
zu  erheben. 

1359,  2.  Jänner.  Verpfändung  der  Feste  Streohau  im  £nns- 
thal  an  Graf  Friedrich  von  Cillj. 

13Ö9>  22*  Oct.  bewilligt  der  Stadt  Wien,  dass  kein  Holz  oder 
Floss  auf  der  Donau  ohne  Einwilligung  des  Stadtrathes 
befördert  werden  soll. 

1359,  13.  Dec  Befehl  an  den  Landrichter  im  Ennsthal,  das 
Spital  am  Pyhm  in  dessen  Gerichtsbefreiung  nicht  au 
irren. 

1360,  1.  Febr.  ernennt  den  Domprobst  Eberhard  von  Salzburg 
zu  seinem  Caplan  und  IlauHgcDüssen. 

1360,  1^.  März,  verleilit  tlom  Bürger  Ludwig  zu  St.  Veit  das 

Münz-  und  Mauthäit  hl  (  Iberamt. 
1360,  11.    Mai.    Schirmbrief  über    einen   Weingarten  des 

D.  Ordens. 

1360,  1.  Juli.  BclcluMing  des  Wernher  v.  Maissau  mit  dem 
Gerichte  zu  Mistelbach. 
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13Ü1|  27.  Jänner.  ZoHng^U;  ßelelmung  des  Gerhard  vou  Bern 
mit  dem  Gute  zu  Iloldeuwile. 

1363,  ö.  Juni.  Befreiung  des  Stiftes  St.  Florian  von  einer 
widerrechdiehen  Abgabe. 

Dumiiius  dux  per  se: 

1359;  6.  Oct.  Bciehuuug  des  Jaus  Lozberger  mit  dem  Hofe 

zu  Blesse  bei  Piberstein. 
1359,  11.  Nov.  Befehl  zur  Beachtung  der  Friv.  von  Gaming, 

die  im  Eztract  mitgetheilt  Verden. 
ldG2f  18.  Jänner.  Schiedsspruch  zwischen  H.  Hackenberg 

und  der  Ckmeinde  Ottenthai. 
1362;  27.  Febr.  Bekanntgebung  an  Jorg  von  der  Alb,  dass  in 

der  bewussten  Sache  Meinhard  v.  Gtörz  beauftragt  sei. 
1368,  f).  Juni.   Befehl  an  Jans  v.  Traun^  Pfleger  zu  Freistadt, 

zur  Fördcniijy  tic»  iiaiies  daselbst  eine  fSteuer  aut/.iilegen. 

1364,  24.  Mai.  Sclireibt  den  Bürgern  der  Stadt  Hall  in  Betreff 
des  Krit'ge^i  mit  Baiern  uud  emptieblt  ihnen  seine  und 
des  Landes  iSache. 

Dominns  dux  per  cancellarium. 

1358,  2.  Oct.  Auftrag  an  die  Absamer  der  Bün^ersteuer  zu 
Wien,  dem  Leupult  Pültz  40  Pfund  Pi.  iur  ein  von 
ihm  gekauft(;s  Ross  auszufolgen. 

1359,  13.  Febr.  Verordnung  zu  CJunsteu  der  Bürger  von  Wels 
über  den  Verkauf  des  geschlageneu  Holzes. 

1359;  16.  Febr.  Verleiht  die  Lehen  des  H.  v.  Euronberg  an 

dessen  Erben  Eberhard  von  Dachsberg. 
1361,  3.  April.  Vcrzichtleistung  in  Betreff  der  zwei  Kochämter 

der  Kirche  zu  Luzem. 

Dominus  dux,  dominus  ean eellari us  '  —  eine  Note, 
diu  in  der  Folge  häutiger  vorkoimut  —  findet  sich  hier 
nur : 

1360,  23.  Aprü  Pfandbiief  für  Ubich  u.  Hernuinn  y.  Oilli. 


1  liicmit  ätälle  ich  jeue  Bezeichnung  in  Parallele,  welche  Gloria,  lu~ 
tamo  ai  diplovi  dd  prindpi  da  Canrnra  p.  8  mittbeilt  (ans  eiaer  Urk. 
▼<m  1S46,  10.  Jani  für  das  Kloster  8.  Jiutiiia):  H  noüijo  Pasqoale  da 
Borgoricoa  .  .  didiiara  d*avere  scritto  il  diploma  psr  «xdiiM  aTVto  dal 
principe,  dal  tw>  Tieario  generale  Aldrighetto  da  Montagnana  dottore 
dei  deereti  e  dal  rao  familiäre  Giovaiiiii  Capa. 
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Düoiinas   dnx  per    priorem  .  .  Chiinradum: 
1359,  18.  Oct.  Aiittiag  an  die  Amtleute,  das  Kloster  Gaming 
bei  seinen  Fn^iheiten  zu  belassen. ' 

Diese  Noten  könnrii  scIkjii  uikI  für  sich  betrachtet 
nicht  audt  rs  interpretirt  werden,  als  da&n  die  bezüglichen  Ur- 
kunden (litteraj  patentei  und  clausa;)  auf  unmittelbare  Ent- 
schliessung  des  Fürsten  ausgestellt  wurden,  Jhr  luhalt  stinunt 
damit  auch  v<>I] kommen  überein;  znm  grossen  Thcile  sind  es 
Befehle  and  Aufträge,  Ernennungen  und  ächiedssprüche,  ferner 
Qnadenacte  verschiedener  Art,  wie  sie  sunächst  Sache  des 
Ffiisten  waren,  der  in  diesen  Dingen,  sei  ee  über  directes 
Einschreiten  der  Partei,  sei  es  auf  Intercession  Kahestehender, 
▼eriugte.  Die  hier  in  Rede  stehenden  Urkunden  entsprechen 
in  dieser  Hinsicht  jenen  Diplomen,  welche  der  Hersog  allein 
mit  seiner  grossen  Unterschrift  bekritftigte.  Mehrere  dieser 
Litterse  sind  auch  nur  Consequenzen  jener  Privilegien,  indem 
sie  dieBe]l)en  erläutern  oder  deren  Befolgung  einschärfen. 
Derlei  Erlässe  wurden  in  der  Regel  auf  Veranlassung  des 
Kanzlers  ausgestellt,  wie  dies  seh«»»  der  Beisatz:  per  cancel- 
larium  andeutet.  Eine  ähnliehe  P)eih'utiing  hat  denn  auch  in 
der  in  Abwesenheit  des  Kanzlers  ausgestellten  Urkunde  für 
Gaminnp  die  Angabe:  d.  dux  per  priorem  .  .  .  Chunradum. 
Die  Kote  idominus  duz  .  dominus  canccllarius'  findet  sich  in 
dieser  Zusammensetzung  unter  Hudulf  nicht  wieder,  wohl  al^er 
kommen  ähnliche  Combinationen  schon  in  der  nächsten  Folge- 
zeit vor;  so  z.  B.  1365,  6.  Dec.  Albrecht  III.  filr  den  Grafen 
von  Cilli:  dominus  duz  per  se,  marsc.  prouinc.  de  Stadekk, 
Heinrich  de  Hakenberg  —  und  27.  Oct.  d.  J.:  Bestätigung 
Albrechts  HI.  für  Johann  v.  Langenhart:  dns  cancellarius. 

Albr.  de  P&cheim  et  alii  de  consilio  tunc  presentes  

woraus  sich  endlich  in  weiterer  Folge  die  stehende  Note  ,duz 
in  consilio'  oder  ,per  consilium'  bildete. 

2.  Cancellarius. 

Diese  Bezeichnung  findet  sieb  mit  der  Schrift  des  Textes 
in  folgenden  Urkunden: 

1358^  23.  Nov.,  Wien.  R.  genehmigt  die  Vererbung  der  Lehen-  ' 
güter  des  Jans  des  Tursen  von  Aspam. 

^  Copia  im  StMiMrehiv.  In  dieser  Zeit  endteint  e&i  Konrad  «le  Prior  der 
Kartbnise  Oaming. 

AieUf.  Bd.  ZLIX.  I.  HiUtak  6 
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1360,  6.  Jänner,  Wien.  Erläuterung  der  Freiheiten  der  Ear- 

thause  Gaming. 
1H60,  20.  Febr.,  Gruz.  U.  verspricht  von  einigen  Huben  und 

Gütern  des  Stiftes  Stockau  kein  Marclifutter  zu  nelunen. 
1860}  3.  A]H-.,  Laibach.   Luhnbrii  f  für  die  Grafen  von  Orten- 

burg  über  <ien  halben  Thurm  zu  Piilichgräz. 
Id60|  4.  Juli.  Gunstbrief  für  Steplian  v.  Meissau  besniglich 

der  Verpfändung  der  Maut  zu  Horn  (Extract\ 
1365|  7.  Febr.,  Gibt  dem  Hauptmann  in  Krain  bekannt^  dass 

er  die  Karthause  Freudniüs  in  seinen  Schutz  g^enommen. 
1365,  18.  MärZ;  Wien«  Befreit  auf  Bitten  seiner  Schwester  das 

Olarenkloster  in  Wien  vom  Umgelde. 

3.  Magister  curi». 

1364,  'J.  März,  Wien.  Belchnuiig        Haidcnrcich  von  Meissau 
mit  der  halben  Feste  Wolfstein. 

An  dieser  einen  UrlLunde,  welche  in  Abwesenheit  des 
Eanxlers  ausgestellt  ist,  erscheint  die  Bezeichnung  magister 
curisB,  u.  B.  mit  anderer  Hand. 

Hofmeister  war  damals  Heinrich  yen  Rappach  (Ratpach), 
neben  welchem  noch  ein  Hofmarschall  bestand  (marscaicus 
eniiis).  In  der  nächsten  Folgezeit  erscheinen  zwei  Hofmeister, 
wie  z.  B.  1367,  7.  Sept.:  amho  magistri  curie,  was  in  der 
getrennten  Hofhaltuiii;  Albreuhts  und  Leopolds  seinen  Grund  hat. 

Als  Hofmeister  erscheinen  unter  Rudolf: 
Albrecht  der  Schenk  von  Ried  1358 —  Jänner  1359. 
Heinrich  von  Hackenberg  —  Juli  1360. 
Pilgrim  Streun  Aug.  —  Sept. 
Heinridi  von  Rappach  1361  —  1365. 

Hofmarschiill : 
Heinrich  von  Hackenberg  1358. 
Pilgrim  Streun  1359  —  Juli  1300. 

Johann  v.  Lassberg  (Jans  der  I^z berger)  1360Sept.  ^1361  Juni. 
Johann  der  Kneusser  (Kneuzzer)  1363« 

4.  Kammerheamte. 

a)  Magister  camer»  —  erscheint  in  fulgcnden  Urkunden. 
1358 1  4.  Dec.,  Wien.  Herzog  R.  trägt  den  jAbsamem'  der 

Btti^crstcuer  in  Wien  auf,  Hertlein  dem  Kramer  39  Pf. 
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Wr.  Pfenn.  fdr  drei  Tücher  Aiuznfolgen,  die  er  toh  ihm 
genommen  bat; 

magiBter  camere  per  notariiun  camere. 
1364|  6.  Jänner.  Willigt  in  die  VerBeteung  einig^er  Guter  des 
Chol  von  Seldenbofen. 

13(>4,  15.  Apr.,  Wien.  Befiehlt  dem  Kicliter  zu  Rottenmann, 
dem  Kluäter  ^Seitz  Recht  zu  schaffen  gegen  den  Suutager. 

b)  Camerarins. 

1368,  30.  Nov.,  Wien.  Auflfcrag  an  die  Absamer  der  BQrger- 
steaer,  seinem  Kümmerer  Bnderlein  15  Pf.  Wr.  Pfenn. 
für  ein  Hans  an  geben ,  das  er  von  ihm  gekAuft  hat . .  . 

Erasmus  camerarius. 
1365,  16.  Febr.,  Wien.  Befreit  das  Kloster  Gaming-  von  der 
neuen  Maut.  Vincu»  de  Laub  camerarius. 

e)  Notarius  camerae. 

1362,  9.  Aug.,  Haimbnrg.  Befielt  seinem  Hauptmann  in  Steier, 
die  Schenken  von  Ostrawits  bei  den  Juden,  denen  sie 

6000  fi.  ächuldcn,  auszulösen. 

Nicola  US  notarius  camere. 

Die  Kammer  hatte  die  landesfürstlichen  Einkünfte,  woza 
Tor  allem  die  Gefalle  von  Mauth,  Zoll^  Ungeld  gehörten,  zu 
Terwalten  und  über  die  Domänen,  deren  Erwerbung,  Ver- 
Inssening  u,  dgl.  die  Aufsicht  zu  führen.  Vorstand  der  Kammer 
wir  der  Kammermeister,  ihm  untergeordnet  waren  die 
Kimmer  er,  dereu  es,  wie  aus  der  bisher  noch  unbekannt 
gebliebenen  Urkunde  von  1358,  30.  Nov.  ^  hervorgeht,  minde- 
stens zwei  gab;  denn  neben  ErasrauB  wird  hier  noch  Enderlein 
(Andreas)  erwähnt,  der  bereits  unter  Ilurzog-  Albreclit  11. 
ersK'heiüt.  -  Dass  es  mehrere  Notare  ^ab,  dereu  hier  nur 
Nicolaus  namentlich  vorkommt ,  muss  bei  dem  regen  Amts- 
verkehr  der  Kammer  vorausgesetzt  werden. 

Kammermeister  waren  unter  Rudolf: 
Friedrich  von  Wallsee  von  Drosendorf  IBöB — 1309. 
Johsan  von  Pkrmn  1359  Dec.— 1361. 
Johann  von  Lassberg  1361  Dec.  — 1365. 


Orig.  im  Wiener  Stadtarchiv. 

13ÖC,  19.  November,  Audre  vnser  cbamrer ,  DIplomatar  Nr.  15  im 
Stuts&rchiT. 
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Als  Kämmerer  lasBen  sich  nadiweisen: 
Andre  (finderlein)  j 

Weliin^or,  üb('r  welchen  daa  Nähere  weiter  untea. 
Ulrich  von  Laub  1365. 

r>.  Kellermeister,  laagister  cellariorum. 

1358}  11.  Dec.  Auftrag  an  die  ,Abaamer*  der  Bürgersteuer  zu 
Wien,  dem  herzoglichen  Ber^eister  Niklas  zu  Gumpolds- 
kirohen  10  Pf.  Ffenn.  auBzufolgen. 

A(lbertus)  magister  cellar. 

1359,  14.  Jänner  Wien.  Hensop;  R.  verordnet,  daBB  der  Richter 

zn  Wels  mit  der  Stadt  dienen  soll  gleich  einem  andern 
Bürger.  A.  m*.  cell.  ' 

1359,  14.  Juli.  Lehnbriet'  über  verschiedene  Güter  im  Werd 
geg^über  dem  Kothen  Thurm  in  Wien.         m.  celL 

Die  Wirksamkeit  des  Kellermeister«  war  nicht  etwa  anf 
die  Aufsicht  über  die  fürstlichen  Kellereien  beschränkt,  sondern 
erstreckte  sich  vielmehr  auf  die  Verwaltung  der  herzoglichen 
Weinberge,  das  sogenannte  Bergrecht;  ihm  unterstanden  die 

in  den  verschiedenen  Theilen  bestellten  B«  rj::nieister.  Der 
Kellermeister  konnte  daher  im  Namen  des  IIerzoi>;^s  die  bezüg- 
lichen Aufträge  ertheilen  und  hatte  einen  eigenen  Keller- 
schreiher  (n()tjirius  cellariil  zur  Hand;  er  führte  auch  ein 
eig^ones  Siegel,  mit  weichem  er,  wie  1365,  10.  Jänner,  die 
btiftunw"  stilles  ]>ergmeisters  zu  Gumpoldskirchen  bekräftigte.'* 
Während  der  ganzen  Regierung  Herzog  Rudolfs  waren 
Albrecht  der  Schenk  (1358  — 13(i2)  und  hierauf  Wilhelm 
der  Schenk  Kellermeister.  Kellerschreiber  bestanden  Übrigens 
neben  den  Kellermeistern  auch  schon  in  früherer  Zeit ' 


'  Ich  set4&o  diese  Bozeicbinmg  mit  den  Abbreviaturen,  wio  sie  in  der  £ruh<i- 
ren  Urkunde  erscheinen,  nicht  ohne  Grund  hieher.  Diese  vom  14.  JJEnner 
kenne  ich  nur  aus  der  von  Hormsyr  Taschenbuch  1837,  8.  86S)  mit- 
getheilten  Paneharta  K.  Rudolfs  IL  Toa  1682,  27.  Mira,  wo  unter  dem 

Texte  das  räths  Ui  it'te  Wort  ,Ainirell*  sich  findet.  Ich  erkenne  darin 
eine  irrthümlidic  Verunstaltnng  de»  A.  m'.  cell.,  was  bei  der  starken 
Kürzung  «lor  Worte  auf  dem  m^lixlicher  Weis«'  Ix-sdiädlf^tcn  Pergamente 
schon  eiiu-m  Schrpibor  im  16.  Jahrh.  leicht  iM'i^cg'neu  konnte. 

2  Vgl.  (liti  Bemerkungen  bei  Erwähnung  des  kleinen  Siegels  Nr.  4. 

3  l'A'.iü  hcisst  es:  Gundlino  notario  cellarii  ducis  Ottonis  pro  uno  eqno  12 
tal.,  Chrnel,  Geschichtsforscher  II.  3.  44.  —  1869.  Heinridi  weilent 
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6.  Pincerna  curiae,  Hofschenk. 

1360,  3.  Juli,  Wien.   R.  bestätig^  den  Verkauf  de»  kalben 

Hauses  Jesnitz  an  die  Kuilliausc  Gaming,  worüber  noch 
keine  T'rkimdc  existirte.  Pliili])j)us  piucerna. 

1360,  27.  Dec.,  Wels.  Auftrags  nn  den  Pfleger  Heinrich  Snell- 
mann  wegen  Berichtigung  der  Zehrung  zu  Hall. 

Kästner  pincerna. 

Heinrick  t.  IVunn  erscheint  schon  1359  und  Eberhard  der 
Kastner  bis  1364  in  diesem  Amte.  — 

Ausser  den  Hofbeamten  wirci  in  mehreren  Urkunden  in 
gleicher  Weise  auch  der  Landmarschall  genannt: 

1359,  20.  Mai.  Befehl  an  den  Hauptmann  von  Stoyer ,  die 
Bürger  daselbst  bei  ihren  Hechten  in  Betreff  des  Holz- 
Verkaufs  zu  belassen  . .      De  Landenberg  marschalcus. 

1359,  10.  Juli.  Belehnung  des  Michel  am  Lauffen  mit  dem 
Thurme  daselbst  .  .         Marschalcus  de  Landenberg 

per  liiebenberger.  * 

11.  Nov.  Auftrag  an  den  Pflegfcr  Snellmann  wegen  Ab- 
lösung des  grossen  Zolls  an  die  Bürger  von  Hall. 

Ny  (sie.)  niarschalluB  (andere  Hand) 

1364,  16.  Kov.  Wien.  Bewilligung  für  Hans  Egenperger,  mit 
gewissen  Lehengiitern  nach  Chitdünken  verfElgen  zu 
können.  Marschalcus  per  Stephanum 

notarimn  ftmun. 

1365,  25.  Apr.  Belehnung  des  Heinrich  yon  Hakenberg  mit 
Gnandorf.  Marschalcus  prouincialis. 

Aus  einer  Vcrai^leichung  <ler  hier  zutsaiuinen^estellten 
Urkunden  ergibt  sicli  Zweierlei :  Erstens,  dass  die  verschiedenen 
Uofbeamten  auf  die  Aussteilung  von  Urkunden  Einfluss  nahmen, 
je  nachdem  Gegenstünde  in  Verhandlung  kamen,  die  in  ihren 
Amtsbereich  Helen.  Zugleich  ist  aber  auch  ersichtlich,  dass 
der  Wirkungskreis  dieser  Aemter  keineswegs  ein  nach  moder- 
nen Begriffen  scharf  abgegrenzter  war,  und  so  konnte  es  wohl 
Torkonunen,  dass  der  eine  oder  der  andere  Beamte  auf  Erle- 

vii<i  r>  Wfhen  herren  vnd  vatters  hertzog  Albrechts  seiig.  Kellerschreiber. 

'  Wihrend  dergleichen  Noten  stet«  unter  dem  Texte  der  Urkunde  stehen, 
Mndet  aeli  diese  aasnahmwei—  «nswirto  «uf  der  Plice.  Orig.  in  Gras. 
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digung  von  Gegenständen  einwirkte^  die  seiner  Amtsthtttigkeit 
mehr  oder  weniger  fem  lagen.  Wenn  der  Eander  als  der 
zunftclist  berufene  Rathgeber  des  Herzogs  Urkunden  über 
verschiedene  Geg^enstKnde  ansstcllen  Hess,  so  kann  dies  iu 
Anliotraclit  seiner  Stellung  nicht  befremden.  Dagegi-n  fallt  es 
um  so  mehr  auf,  wenn  z.  B.  der  Kellermeister  einen  Lehnbrief 
über  versehir«lene  Güter  ,ini  Word*  veranlasst,  unter  denen 
doch  kein  einziger  Weing;arten  g;enannt  wird  (oben  1359, 
14.  Juli),  oder  der  Hofschenk  bei  Ausstellung  eines  Kaufbriefs 
über  ein  Haus  intervenirt  (1860,  3.  Juli,  oben).  Wenn  auch 
solche  Fälle  zu  den  Ausnahmen  gehören,  so  deatet  dies  doch 
darauf  hin,  dass  die  Beamten  der  verschiedenen  Aemter  eine 
gewisse  Gleichberechtigung  besassen  und  dass  in  solchen  Fällen 
wohl  der  persönliche  £influss  massgebend  war. 

Ausser  diesen  Urkunden,  welche  die  Bezeichnung  der 
betreffenden  Beamten  nach  deren  Amtstitel  enthalten,  ^iht  es 
noch  eine  Anzahl  anderer,  auf  welchen  sieh  in  ähnlicher  Weise 
Namen  vorfinden,  di(!  aber  nur  Helten  durch  irgend  eine 
Beifügung-  näher  ])estimmt  sind.  Einzelne  darunter 
bedürfen  zwar  «'int-r  weiteren  Krläiiterung  nicht,  da  sie  zu  den 
angesehensten  im  Lande  gehören;  viele  dagegen  sind  ganz 
unbekannt,  so  dass  man  leicht  auf  die  Vermuthung  gerathen 
könnte,  man  habe  es  hier  mit  einfachen  Nofaren  zu  thun,  äu- 
mal  die  Namen  in  den  meisten  Fällen  die  Hand  des  Textes 
verrathen.  Dieser  Annahme  würde  jedoch  sowohl  der  herrschende 
Gebrauch  der  Zeit,  als  auch  der  Umstand  widersprechen,  dass 
derselbe  Name  von  verschiedenen  Händen  geschrieben  wieder* 
kehrt. 

Ich  stelle  auch  diese  Urkunden  im  Nachfolgenden  zusammen 
und  beginne  mit  den  häutiger  vtukünnnenden  Namen,  EU  deren 
Bestimmung  sich  überhaupt  mehr  Anhaltspunkte  darbieten. 

Weh  Inger. 

Derselbe  begegnet  uns  iu  folgenden  Urkunden: 

1361,  28.  Mai,  Wien,  Rudolf  verleiht  dem  Ulrich  von  Zelking 
den  Hof  zu  Hermansdorf.  Copie  im  Staats-Arch. 

1364,  23.  Mai,  Wien.  Erklärt  einen  von  der  Stadt  Kloster- 
neuburg Steuza  dem  Juden  ausgestellten  aber  verloren 
gegangenen  Schuldbrief,  falls  er  wieder  gefunden  würde, 
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filr  uug;iltig.  Orig.  i.  Kl^Neubg.  Vgl.  Zeibig,  Urktmden- 

buch  S.  409. 

1364,  31.  Juli,  Eons.  Macht  die  Lehen  der  Brüder  Haag  und 
Peter  Ton  liebenbeig  erblich.  Orig.  im  Staats-Arch. 

1365,  13.  Febr.,  Wien.  CasBirt  den  Brief,  den  der  entflohene 
Jude  Mosch  von  Marburg  von  Friedrich  von  Wallsee 
über  400  Pf.  Wr.  Pfennige  hat.  Orig.  im  Staats-Arch. 

1305,  19.  Febr.,  Wien.  Schlft^  dem  Rudolf  Ott  von  Lichten- 
Btciu  100  Pf.  Wr.  I*fenn.  ani'  dessen  8utz  zu  Tyrusteiu 
zu.  Orig;.  iiu  »Staats- Arcli. 

Am  29.  Apr.,  Der  Herzo-r  verspricht,  ,Koijihurt  den  Wehmjrer* 
mit  einigen  Anderen,  die  er  fiir  eine  p^ewisse  Sumuje 
zum  Bürgen  gestellt,  schadlos  zu  luUten.  (iS.  Anhang.) 

Wehinger  stammte  aus  dem  angOBohenen  aus  Schwaben 
eingewanderten  Gcichlechte  derer  von  Wfihingen,  die  nicht 
leiten  in  einflussreicher  Stellung  erscheinen.    Berthold  von 

Wähingen  war  Probst  zu  St.  Stephan  und  wurde  i.  .1.  1381 
Bischof  von  Freising.  •  Welche  Stellunoj  unser  Weliin^er  am 
Hote  Rudolfs  einnahm ,  wird  nir^emls  auch  nur  annähernd 
an*!reg»^hen ;  er  wird  immer  nur  cinfacli  ,^\  ehinj^cr'  genannt, 
und  selbst  der  Taufname  lieinhanl  iindet  sieh  erst  in  der  letzt- 
genannten Urkunde  v.  1365.  Da  aber  die  mit  seinem  Namen 
bezeiclmeten  Urkunden  meist  eigentliche  Kammersachen  betreffen, 
und  er  gleich  nach  Rudolfs  Tode,  noch  im  Jahre  1365,  als 
Kamme  rm  eist  er  erscheint,^  so  läset  sich  mit  Sicherheit  an* 
nehmen,  dass  er  ein  Amt  bei  der  Kammer  bekleidete,  und 
swar  das  eine's  Kämmerers,  deren  es,  wie  bereits  angedeutet 
wurde,  mehrere  gegeben  hat  Nun  wird  aber  seit  Ende  1358 
kern  Oamerarins  als  solcher  ausdrücklich  angefahrt,  bis  endlich 
1365  Ulrich  von  Laub  in  diesem  Amte  ersclieint.  Gerade  in 
die  Zwischenzeit  fallen  aber  die  mit  Wchingcrs  Namen  si^nirten 
Urkunden.  Mit  dieser  Annahme  stiuiint  übriü^ens  auch  der 
Umstand  überein,  dass  Wehinger  niemals  unter  den  Zeugen 
genannt  wird,  was  sicherlich  der  Fall  wäre,  wenn  er  schon 
damals  Vorstand  eines  Hofamtes  gewesen  wäre.  Abgesehen 
von  seiner  amtlichen  Stellung  wurde  Wehinger  wohl  auch  zu 

'  Jieichelbeck  II.  171,  Steycrer  624. 

1  Utk.  Albrachti  m.  yon  1S66,  29.  Oet.,  Notis.-Bl.  t8öl,  365,  mide.  Dec. 
d.  J.  ^«giflter  eamere  Wehinger*.  Orig.  im  StaatMurclÜT.  VgL  Zel- 
b%,  ürkgndenbneb  ▼on.Klostonieiilmrg  8.  407. 
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politischen  Missionen  verwendet '  In  der  Folge  wurde  er, 
nachdem  er  durch  einige  Jahre  das  Amt  de«  Kammermeif^ters 
▼ersehen  hatte,  Hofmeister,  in  welcher  Stellung  er  bereits  1S71 
genannt  wird.' 

Fridinger. 

1365,  25.  März,  Wien.  R.  gibt  seine  Einwilligung  zu  der  Er- 
kaufung des  Zehents  und  der  12  Schilling  Pfenn.  auf 

4  Holden  zu  Stämmesdorf  durch  Dieti'ich  den  Preussel. 
(Orig.  im  Staatsarcliiv.)  Fridinger. 

Ein  Rudolf  von  Fridingeu  erscheint  bereits  13^2  als 
Mitglied  des  geschwornen  Rathes  in  den  Vorbinden.^  13G4, 
4.  Juni,  Stiftung  eines  Hauses  zum  Pfarrhofe  zu  St.  Michael 
in  Wien  (Orig.  im  Stadt^A.)  wird  eines  ehemals  zu  dieser 
Kirche  gehörigen  Hauses  gedacht,  welches  der  Herzog  seinen 
,getrewen  dem  Fridinger  .  .  dem  von  Schain  .  .  vnd  dem 
Lobinger,  vnsem  dienern'  gegeben  hat.  Fridinger  stand  also 
im  herzoglichen  Dienste,  und  es  lässt  sich  aus  der  einzigen 
mit  seinem  Namen  bezeichneten  Urkunde  eben  nur  entnehmen, 
dass  er  bei  einem  Hofamte  in  Verwendung  i-taiul.  wie  dies 
wohl  auch  bei  dem  Liebenberj^cr  v.  (rraufecharn  di;r  Fall  sein 
dürlte.  In  der  Folge  kommt  ein  Haus  von  Fridingen  als  Vogt 
zu  Plirt  vor  (1418). 

G  rauscharn. 

1362;  11.  Febr.  Salzburg.  K.  erklärt  die  Geldschuld  der  Anna, 
Feters  ven  Liebenberg  Witwe,  und  ihrer  Söhne  Hang  und 

*  Dies  glanb«  ich  ans  jener  Noüs  über  die  Sendung  des  KuuleinotKra  von 

1363  zM  entnehnien.  Unter  Hcinon  Begleitern,  deren  Kamen  jedoch  von 
dem  italienUtcIicn  Sclircibnr  ziemlich  verballhornt  werden,  eracheint  auch 
ein  .Dieelin^'er'.  in  wi  lclicm  jch  unseren  Welilii^'-rr  r.n  erkennen  glaube, 
der  übrigen»  auch  als  Vi  ehinger,  Behinger  vorkuiiiint.  was  einen  italie- 
nischen Schreiber  zu  j<  iier  Irrung  verleitet  haben  kriuntL",  s.)  gut  wie  zu 
Stej'bercbz  für  Stegberg  an  derselben  Stelle.  l'ruJ.  Zulin  in  Graz,  dem 
ich  dieae  Notie  verdanke,  hXlt  —  obdchon  er  deutlich  genug  DiccUnghcr 
lesen  konnte  —  die  vorgeschlagene  Bestanration  nnter  den  genannten 
Unutinden  immerhin  für  berechtigt.  Daan  kommt  noeh,  dass  ein  fDiefün* 
her*  anderweitig  nidit  nachsnweiaen  iat,  und  Wehinger  gerade  im  Jahre 
ir?63  in  keiner  Urkunde  erscheint. 
5  Chniol,  Gescliichtsforscher  I.  683, 

*  1362,  7.  Febr.  Tschndy,  Hiat.  helv.  I.  454. 
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Peter  7.  Liebenbeig  bei  dem  Jaden  Heslein  für  verfaUeo» 
(Or%.  im  StaatB-A.) 

plebanus  de  GrawBcbarn. 

1362,  V2.  Nov.,  Wien.  l\ia\s  iiligung*  in  die  VüröetzuDg  der  halben 
Feste  Altenburg.  i^Orig.  im  kStaatö-A.) 

Liebenberper  de  Grauscharn. 

1362,  9.  Sept.  Salzburg.  Verspricht  dora  Bischöfe  Matthäus  von 
Brixen  Schatz  für  die  Feste  Veldes  in  Krain.  (Oopie.) 

Der  Liebenberger. 
Der  Grauscham,  (sie.)  * 

Dies  ist  wolil  derselbe  Name,  der  im  Jahre  1359,  JIO.  Juli 
vorkommt :  Marsch,  de  Landenberg  per  Liebenberger.  Grauscharn, 
heutzuiage  Birk  im  Judenbur^er  Kreise  mit  einer  eigenen 
Pfarre.  Dieser  Zusatz  wurde  \vt»hl  nothig,  um  eine  V«  rwcclis- 
limg  mit  dem  Speisemeister  (dispcnsator  panis)  Wilhelm  bchenk 
Toa  Liebenbeig  zu  vermeiden* 

Trauner. 

1361|  15.  Aug.  Admont.  R.  bewilligt  den  Bfirgem  von  Waid- 
hofen an  der  Ybbs,  zur  Besserung  ihrer  Brücke  eine  Ab- 
gäbe  einzuheben.  Joh.  Trawner. 

J.uis  der  Truwner  war  damals  Hauptmann  ob  der  Enns, 
hierauf  1364—1370  Hauptmann  zu  Freiötiidt  (im  Mulilviertel). 
Er  erscheint  häuhg  in  der  Umgebung  des  Herzogs,  dvn  er  auf 
s^ineu  Zügen  begleitete.  Bei  einer  solchen  Gelegenheit,  dem 
Kriegszuge  gegen  den  Patriarchen  von  Aquileja,  erwirkte  er 
för  die  unter  seiner  Aufsicht  stehende  Stadt  die  gedachte  £e- 
goBstigang.^ 

Schck. 

27.  Dec,  Wels.  R.  verleiht  eine  Hube  und  P!<>r  t;itt  zu 
Enus  Chunrat  dem  Gelwaicz  Bürger  zu  Wels,  der  sie 
gekauft  hat  von  Hartneid  dem  Mecz  nach  erfolgter  Auf- 
sandung  an  seinen  Pfleger  Niclas  den  Scheken^ 
  Scheko. 

'  I»t  w.ilil  nach  Mussgabc  der  gebräuciiiichcu  AbkurzuDgsformea  zu  lesoa: 
li^^omiiius)  Liebenberger  «T  Me)  Gniuscharii. 

*  Ueber  »eüie  Kriegsthaten  und  sountigeQ  Schicksale  s.  Sucbonwirt,  heraus- 
gegeben TOtt  FHiniaMr,  8.  6S  f. 

'  Mb  t  O0L  QwskL  ZXZL  8.  876. 
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Niklas  war  bereits  1358  Burggraf  zu  Steyer,  imd  schon 
1352  ist  eine  für  Wels  auagestellte  Urkunde  Albrechts  II.  ge- 
zeichnet mit  Schikh. 

Tirna. 

1364^  16.  Jänner,  Klöstcriieuburg.  Herzog:  Kiulolf  verordnet, 
dass  Kaufinannswaaron  weder  zu  Alhrocht  (Mborn)  noch 
zu  Visrlii'Miund  (Fiacbamentl.  sondern  hv'i  Wien  ül)ert'übrt 
werden  soilen,  (Orig.  im  btadta,)      Mag^ister  ciuium 

Johann«^  de  Tirna. 

Jobann  von  Tyma  war  damals  auch  Hubmeister  in  Oester- 
reicb  und  Münzmeister  zu  Wien. '  Diese  zu  Gunsten  der  Stadt 
Wien  lautende  Urkunde  erwirkte  er  als  Bürgermeister  offen- 
bar auf  kurzem  Wege  in  Folge  directen  Einschreitens  beim 
Herzoge,  etwa  wie  Jans  der  Trawner  die  ftlr  Wudhofen  zu 
Adjnont  13G1,  15.  Aug. 

Cilli. 

1363}  11.  Octübcr  Iinisbruck.  R.  Bpricht  die  Nacbiassenschaft 
Niklas  desKindbergers  dessen  Ehcwirthin  zu,  unter  Wider- 
rufung einer  früheren  Bestimmung.  comes  Cylie. 

1334,  19.  Sept.  Belehnt  Dankbart  den  Zellenberger  mit  den 
Huben  ,in  dem  Creussenpach'  bei  Laibach.  .  .  . 

comes  Hermannus  de  (  vlia. 

Die  (irnfen  v«>n  VWW,  fhemals  Edle  von  Saneck  und  1362 
von  K.  Karl  iV.  in  den  GrateuBtand  erhoben^  ^  gehörten  als 
Herren  des  Cillier- Landes  zu  den  mächtigsten  Landherren  in 
den  österreichischen  I^ändern.  Ulrich  von  Cilli  war  Landes* 
hauptmann  in  Krain;  sein  Bruder  ist  der  erwtthnte  HermanUi 
von  dem  Suchenwirt  erzählt,'  dass  er  dem  jungen  Herzoge 
Albrecht  den  Ritterschlag  ertheilt  habe.  Es  erklärt  sich  von 
selbst,  dass  die  Gbafen  von  Cilli  auch  im  Rathe  des  Herzogs 
ihren  Einfluss  geltend  machen  konnten. 


>  Tf^ri.H  hr'siogelt  er  die  Urkmidf  über  dt  ii  Verkauf  drr  I  t  Pf.  Pfenn. 
des  Wiener  Bürgers  Jans  an  dem  Kifiiinarkt  an  lieri&og  Rudolf  als 
Zcu|2;e:  Jans  von  Tyrna  ze  den  zeiton  hiibinaister  ixi  Oesterreich  und 
pur^ormaiater  u.  mttymauter  ste  Wien. 

*  Ficker,  BeidufHrstenstand  119. 

*  9achenwirt*8  Werke  von  FrimiBser  8,  11  t.  268  ff. 
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RamnschüsBel  (RamschüBsl.) 

1363,  19.  Sept.  Trient.    Rudolf  verleiht  die  Hanptmannsehaft 
von  pLii^ine  (Persini)  dem  Berchtold  von  Gufidaun.  (Orig. 
auf  Papier  im  St.-A.)  Ravmschüzzel. 
Die  Kaumr-cliüssel,  welche  nich  in  der  Folge  von  Scheineck 
schri«4M'T»,  waren  in  Steiermark  l)e^üt(*rt.  l.'5(')2,  9.  Jänner  ver- 
kautVn  Fritzt  l  der  K.  und  seine  Gattin  Diemut  drei  Huben  zu 
Madritz  etc.  an  die  Karthause  Seitz.    -  1501,  6.  Juli  versetzt 
K.  Maximilian  I.  dem  Leonhard  Kawmschüssl  von  Scheineck 
(Iis  Schloss  Osterwitz  im  Santhal  geg-en  dai^liehene  3000  fl.  Rh. 
Bald  darauf  werden  drei  Brüder:  Materaua^  Jorg  und  Cristof 
,die  Raamschttsa^  urkandlieh  erwähnt  * 

As  in. 

1363,  18.  Mai,  Wien.  K.  belehnt  Nicolaus  und  Heinrich,  Söhne 
des  HarthnlomHus  und  Marusius  de  Zopola,  mit  der  Bui^ 
Zopola.  (Diplom.  Portusnaon.  p.  72.  Font  rer.  AuBt.) 

NycolauB  Asin. 
Ueber  ihn  findet  sich  folgende  Stelle  zum  Jahre  1357, 

25.  April:  NicolauB  dictuB  Asin  filiuB  Petri  de  Aso,  nunc  habi- 

tans  in  b.  Daniele.^ 

Nun  mögen  der  VollBtändigkeit  wegen  noch  die  Namen 
aogefiihrt  werden,  welche  Bich  in  einzelnen  Urkunden  finden, 
über  die  ich  jedoch  nichtB  Näheres  erfahren  konnte,  und  mich 
auf  die  allgemeine  Bemerkung  beschränken  muss,  das  sie  zum 
TheOe  dem  hmdsäBsigen  Adel  angehören. 
1362,  9.  Jänner,  Wien.   Schirmbrief  für  den  Hof  zu  Obem- 
Grabarn.  (Orig.  in  Graz.)  Hirnprech. 
ol.  ^lai,  Wien.  BetVlil  an  die  Pottcudorfer,  <la8  sich  an- 
g(  inaBste  Gericht  desi  .Stiftcä  Lilieiifeld  zu  WeinprechtB- 
dorf  freizugeben.  (Orig,  im  Staats-Arch.) 

Herinannuä  Kirelienknoph. 
Der  Name  ist  von  anderer  Hand.    Eiu  Jans  der  K. 
ist  in  diesem  Jahre  Caplan  der  Capelle  unserer  Frau  und 
St.  Johannis  in  der  Borg.  (Steyerer  376.) 

1  G«dflnk1«eh  Nr.  IL,  S.  146  ft,  im  B.-Fin.*Ai«h.  Ist  dte  BenenniiniF  ,tob 
BdMiiieek*  aaf  eine  Mlien  ,yon  Schain*  BorKokinflUiTen,  lo  wire  der  1864, 
4.  Juni,  neben  Fridinger  Qnd  Lobinger  ab  bersofUdier  Diener  eneliei« 

nende  ,von  Hchain*  mit  unserem  R.  identisch 
)  YelentiDeUi»  Begg.  ■  Oeech.  d.  Patriarchen      Aqoil^a.  Not-£L  173« 
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1360,  20.  Febr.,  Qraz.  Für  das  Kloster  Urspring. « 

.  Datum  in  consilio  per  d.  Jo.  rectorem  in  Ehingen. 

läfyS,  8ept.,  Wien.  Vcrorduet,  das.-?  der  Lelituhof  zu  Stämes- 
tloi-f  der  Witwe  des  Besitzers  aiit  Lcbcnlang  bleiben  und 
dann  an  die  Kinder  fallen  soll.  (Orig.  ini  8t.-A.) 

Veikestorfter. 

1360)  17.  März^  Judeuburg.  Auftrof^  an  Paul  Bat nunger,  L«and- 
Schreiber  in  Steiermark,  die  Büiger  der  Liechtensteln*- 
schen  Stadt  Horau  bezttgÜch  der  Münze  bei  ihren  Rechten 
SU  lassen.  (Orig.  Pap.  im  Schwarzenberg'schen  Archive 
zu  Murau.)  Stoffel  de  H^henberch. 

13<>U,  21.  Sept.,  >füncben.  Gunstbrief  über  die  VerpfHuJuii^ 
dos  T.t  lK'nhuies  zu  llai'd  an  Eberhard  von  Kappelen.  (Orig. 
im  6t.-A.)  Daehöberg^er. 

1363,  5.  Juni,  Wien.  Genehmij^  dass  Nielas  Gall  die  14  Huben, 
die  ihm  Heinrich  von  Montpreis  (Montparis)  aus  dem 
Satze  von  Windischgräz  versetzt  hat,  seiner  Oattiii  als 
Moigeogabe  zuweise.  (Orig.  im  Staats-A.) 

Weissenberger. 


Wlihreiid  die  sänimtlichon  bisher  angefülii-ton  Urkunden 
in  die  Olasse  der  Litter»  patentes  und  clausie  gehören, 
ist  es  eine  um  so  interessantere  Erscheinung,  dass  selbst  einige 
Diplome  auch  noch  in  dieser  Weise  bezeichnet  erscheinen. 
Mir  sind  folgende  vier  Fälle  bekannt  geworden: 

loG2,  10.  April,  Wien.    Erzherzog  K.  willigt  in  die  Stiftung 
des  Spitals  zu  IMistelbacb.  (Copie  im  Staats-A.) 
Gto,m  VntemcUniu  Johaniiub  de  Zciking. 

1363,  23.  Mai,  Wien.  Erzherzog  R.  verordnet,  dass  keiner  der 
Stiftäholden  des  Klosters  Oöss  in  iaudesfurstlicbe  Stfidte 
und  Märkte  aufgenommen  werde.  (Orig.  in  Gras.) 

Qr.  UnterMhrift.  Prankor. 

1364,  4.  Juni,  Wien.  Erzherzog  R.  stiftet  das  an  ihn  gefallene 

und  ehemals  zu  der  Kirche  St.  ^liehael  in  Wien  gehörige 
Haus  zum  Pfanli<>l'o  .ler  genannten  Kirche.  (Orig.  im 
Stadt-Arcb.)  Kleine  Unterschrift.  Foscb. 

1  ZfiitMhrift  f.  OeMli.  des  Oberrheins  XXIU.  46. 
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1365,  15.  März,  Wien.  Erzherzog  R.  ertheilt  den  Büi^rn  von 
Eniltteifeld  das  Recht,  jährlich  Pantaiding  sa  halten 
gleich  den  übrigen  Stüdten  und  Märkten  in  Steiermark. 
(Orig.  in  Gras.)  Gr.  Untonebrilt.        KicolaiiB  Lobinger. 

Die  drei  ersten  Diplome  sind  in  Abwesenheit  des  Kanz- 
lers uiLs •gestellt.  In  dem  vierten  wii'd  derselbe  z\sai  unter  den 
Zeugen  aufji^efUhrt,  recosrnoscirt  aber  nicht,  sondern  es  erscheint 
der  blosse  Nfinie  Nie.  LobiriL'-f  r.  Da  nun  Diplome  dieser  Art 
entweder  die  1  nterschrift  des  iicrzo^s  allein  oder  auch  die  Re- 
cogTiilion  des  Kanzlers,  in  keinem  l'  aile  aber  eine  andere 
Bezeichnung  tragen,  ao  schliesse  ich  aus  dem  Vorkommen 
der  angemerkten  Namen,  dass  uns  hier  Männer  entgegentreten, 
welche  eine  hervorragendere  Stellung  in  der  Kanzlei  innehatten, 
oder  doch  bei  den  gedachten  Acten  Einflnsa  nahmen. 

Was  Lobinger  betrifft,  so  erscheint  er  schon  im  Jahre 
1364  mit  Fridinger  in  herzoglichen  Diensten.  Pranker  findet 
sich  aber  in  der  Urknnde  Ton  1364,  28.  Aug.  verzeichnet, 
worin  den  Bürgern  von  Judenburg  aufgcitragen  wird,  die  Weine 
dea  Stiftes  St  Lamprecht  ungehindert  durchführen  zu  lassen.  * 
Von  Johann  von  Zelking  Iftsst  sich  nur  sagen,  dass  er 
einem  angesehenen,  wohlbcgUterten  Geschlechtc  in  Niederöster- 
reich angehfirte.  Ueber  die  (iütrr,  w<dche  Herzug  Uuiluli"  von 
denen  von  Z.  erkaufte,  s.  r.iehnowsky,  Kegg.  Nr.  371  u.  374. 
Ueber  Poscli  leiden  Miir  ^loichlalls  niihere  Angalien.  Ein 
Kkkchardus  Possoho  ersclieiiit  in  einer  zu  Laa  in  Niodcnisterreieh 
ausgest<!llten  Urkunde  Herzog  Friedrichs  H.  von  1240,  IG.  März, 
fiir  das  Kloster  Seitenstetten,  als  Zeuge  neben  mehreren  öster- 
reichischen Landesangehörigen.  (Meiller  Keg.  S.  161.) 

Um  nun  das  Resultat  dieser  Zusammenstellung  in  Kürze 
zusammenzufassen,  möge  Folgendes  hervorgehoben  werden.  Die 
unter  dem  Texte  der  Urkunden  angefUhrten  Namen  bezeichnen 
jene  Männer,  auf  deren  Anregung  die  Ausstellung  derselben 
erfolgte.  Dies  waren  nicht  immer  die  Träger  der  verschiedenen 
Aemter,  sondern  flberhaupt  Personen  von  Einfluss  und  Ansehen. 
Hit  Bezug  darauf  bin  ich  in  der  Lage,  einen  interessanten 
Beleg  in  einer  Urkunde  Uoi-zog  Albrcchts  Jl.  von  135(>,  29.  April, 

*  Diese  Urkunde  ist  mir  nur  aus  einer  späteren  Copie  im  Graser  Landcs- 
arrliiv  Ti>  k;innt,  wn  der  Xainc  ,Tnr-lf>r*  lautet,  der  iibrijren«»  mit  einem 
dubiosen  Fragtjacciclicn  dt"^  Coinsteu  versehen  ist  Irh  ^^laulir  nicht  fi'hl- 
zogebeai  wenn  ich  darin  nur  eine  fehlerhafte  Lesung  für  Pranker  finde. 
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mitautheilen:  Herzog  Albraoht  IL  acUfigt  die  100  Pf.  W.  Pfenn., 
welche  ilim  die  TruchBessen  von  dem  Sitaenberg  dargeliehen 
haben,  denselben  auf  den  Sats  vom  Sitzenbei^.   Unter  dem 

Tuxte  der  Urkunde  tiiidet  sicli  diu  Jienicrkunu:  ,Dux  Rud.% 
was  sich  nicht  anders  interpretirua  lässt,  als  daäs  Herzog  Kiidulf 
es  war,  der  —  wohl  .inf  Ansuchen  der  Betheiligten  —  die 
Sicherstellung  derselben  veranlasste. 

Eine  Vergleichung  der  hier  in  Rede  stehenden  Urkunden 
seigty  d«BS  mehrere  der  hier  vorkommenden  Personen  zu  den 
Hofbeamten  doB  Hensogs  gehörten;  wie  Wehinger,  Fridingery 
Lobinger  u.  8»  w.,  oder  anderweitig  in  seinen  Diensten  standen, 
wie  Trauner,  Scheck.  Die  Uebrigen  waren  mehr  oder  weniger 
begüterte  und  angesehene  Landherren.  Ohne  Zweifel  haben 
wir  in  ihnen  die  Mitglieder  des  geschworenen  Rathos 
zu  erkennen,  zu  welchem  der  Bürger nieiater  von  Wien  siolier- 
Uch  ebenso  gut  gehörte,  als  z.  B.  der  Vogt  von  Glarus  zu  dem 
geschworenen  Rathe  in  den  Yorlanden.* 


In  Abwesenheit  des  Herzogs  ausgestellte  Urkunden. 

Nicht  alle  Urkundei^  welche  Namen  und  Titel  des  Her^ 
zogs  anfweiscDy  sind  in  seiner  Anwesenheit  ausgestoUt  worden, 
ein  Umstand,  auf  welchen  vor  allem  bei  der  Zusammenstellung 
eines  Itinerars  des  Herzogs  wohl  zu  achten  ist.   In  der  Regel 

ist  eine  diesbezügliche  Bemerkung  in  den  Text  der  Urkunde 
aui'genommen.  Dirs  g-ilt  zunächst  von  den  Verordnungen  über 
die  Al)lr>sung  der  Ueljorzinse,  .Buri^i-eclitc',  und  der  noch  be- 
stehenden Grunddienste,  welche  nueli  Voi-p:anr(  der  Landes- 
hauptstadt auch  für  die  andei-'M^  Städte,  als  Enns  und  Wels, 
erlassen  wurden.  Dieselben  sind  gleichlautend  mit  den  bezttg- 

<  In  diesem  ZuAamtncnhange  möge  noch  aof  den  bereite  erwähnten  ge- 
schworenen Rath  TTorxng-  Alhrechts  I.  znmrkg;r\vieson  w(»r<!on,  nl««  (lo.^son 
Mit^-^lif  Hor  in  der  Urkunde  von  1*281  angeführt  werden:  Wornliart  ynn 
SchüVYcuberch,  graf  Perichtolt  von  Hardekke,  Ott  von  Haslow  der  laut- 
richt-er  ze  0§terrich,  Ott  vun  Periclitultadorf  der  chamerer.  8t4?phan  von 
MeysHow  der  marschalich,  Levtolt  von  Chvnring  der  schenkch  vnd  Hein- 
lich sein  brader,  Erchenger  von  Luideter«,  Fiüerteh  der  draduMte  tob 
Lengebaeb,  Chvnnt  toh  raiehdotf,  Tlrieb  von  Chapelle  der  laatriebtOT 
ob  der  Eue,  Chvanit  von  Brwerow,  Hjidiiuur  von  Svonberg,  Cbvitrat  von 
Potendorf,  Beinprecht  von  Cbalhocb  die  br&der  von  Eberatorf. 
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fiehen  Urkunden  fär  Wien  von  1360,  28.  Jani  and  2.  August, 
and  sind  m  Wien  vom  20.  August  d&tirt,  an  welchem  Tage 

ßicli  dar  Herzog  in  München  befand.  Darum  sind  sie  auch 
nicht  mit  dem  Siegel  des  Herzogs,  sondeiu  deiu  der  Studt 
Wien  versehen,  und  enthalten  demzufolge  die  interessante  Er- 
klarmijr:  ,vud  wand  wir  selber  zv  diser  stund  in  vnserm  lande 
26  Österreich  nicht  en  seiui  darum  so  haben  wir  die  abschrift 
vnserer  biief  haisen  Testen  vnd  sterken  mit  Tnser  stat  ze 
Wienn  grossen  anhangonden  iosigel,  so  lang  vncs  vns  gott  fee 
lande  sende,  so  wellen  wir  si  bestetten  mit  vnserm  flUrstlichen 
grouen  anhangonden  insigel.  ^ 

Diese  Urkunden  ti'agen  demzufolge  auch  keine  Unter* 
Bclirift  des  Herzogs. 

Eine  eigene  Gruppe  bilden  eiidlicli  diu  Urkunden,  welche 
der  Kanzler  während  seiner  Statthalterschaft  in  den 
Vorlanden  im  Namen  des  Herzogs  ausgestellt  hat.  Sie  gleichen 
im  Allgemeinen  den  LitteraB  patentes^  von  denen  sie  sich  nur 
dadarch  unterscheiden,  dass  nach  Ankündigung  des  Siegel  die 
Bemerkung  folgt:  ,durch  hende  des  egenannten  vnsers  kancz- 
lers  g^ben.'  An  diesen  Urkunden  hängt  dasunterNr.5aage- 
fthrte  kleine  Siegel. 

Bemerkens  Werth  ist  noch  die  Randheniorkung:  /rranseat', 
die  wohl  von  dem  Kanzler  eigenhändig  geschrieben  wurde. 

Mir  sind  nur  drei  Urkunden  dieser  Art  bekannt: 

1363>  3.  Juni,  Rheinfelden.  Herzog  R.  bestätigt  die  Unter- 
handlung,  welche 'sein  Kanzler  und  Landvogt  in  Schwa^ 

ben.  Bischof  Johann  von  Gurk,  mit  Bruno  dem  Güssen 
V.  Liphei  über  den  Dienst  niit  mehreren  Helmen  geschlos- 
sen hui.  ( Orig.  im  Staatsarchiv.)  Ueber  das  kleine  Siegel 
vgl.  oben  Nr.  5. 

1363,  17.  Juni.  Herzog  R.  beurkundet,  Hiltpolden  von  Knor- 
ringen  130  fl.  für  ein  Boss  schuldig  zu  sein,  das  Bischof 
Johann  in  des  Herzogs  Namen  von  ihm  gekauft  hat,  und 
schlägt  diese  Summe  auf  die  Pfandschaft  zu  Ytingcn. 

(Innsbruck.  Cop.") 

Hieher  gehört  wohl  auch: 

m 

<  K«ii,  Bad.  lY.  8.  346—360,  für  Enni.  DesgleiclMB  für  Weis,  Homayr, 
TaKhenbacb  1887,  S.  809. 
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1363|  8.  April.  Herzog  Rudolf  beseugt,  dass  seine  Base  (Köni- 

gfin  A<»:ne9  von  Ungarn)  von  P^bst  und  Chorherren  za 

Miin!>ter  ^Twing  und  üaun^  im  Dorfe  Stauffen  bei  Lcnz- 
burj;      kauft  hat. 

,Beöiügült  von  Ulm  und  .lohunn  von  Gurk.' 
(Horm.  Anh.  für  Qeogr,  Gesch.  X.  496.) 


Vaohtiag  zu  den  Beesten  Herzog  Rudolf  lY. 

Tm  Nachfolo-nndcn  iin'^^i  ii  uoch  jene  Urkunden  5m  Re^st 
mitgetheilt  werden,  welche  mir  im  Verlaufe  meiner  l  iiter- 
suchungcn  bekannt  wurden,  bisher  aber  meines  Wissens  noch 
nicht  veröfTcntlicht  sind,  oder  doch  nur  in  verschiedenen  nicht 
leicht  zur  Hand  liegenden  Publicationen  sich  finden.  Indem  ich 
zunächst  auf  die  ersteren  aufmerksam  zu  machen  habe,  glaube 
ich  es  dem  Zusammenhange  an  diesem  Orte  schuldig  zu  sein^ 
auch  die  letzteren  mit  in  Betracht  zn  ziehen,  zumal  dieselben 
ohnedies  nur  auf  eine  t^oring-e  Auzahl  sich  beschränken. 

Icli  bemerke  iiui-  nucli,  dass  ich  die  dipi*iumti»ch  beach- 
tenswerthen  Momente  gleichfalls  ersichtlich  zu  lu.uhon  suclie, 
und  zwar  werden  die  grosse  od(;r  kleine  8ubscription  des  Herzogs 
sowie  die  Recognition  des  Kanzlers  der  Kürze  wegen  nur 
angedeutet,  während  die  anderweitigen  Kanzleinoten  genau 
wiedergegeben  werden. 

1358,  2.  Oct,  Wien. 
Herzog  Rudolf  trägt  den  yAbsamem'  der  Bürgersteuer  auf,  dem 
Leupolt  Poltz  fiir  ein   Uoss,   das  er  von  ihm  gek«iuft, 
40  Pf.  W.  Pfennij;e  zu  pfcben  und  an  den  Kammermeister 
Friedrich  von  Waise  von  Drosendorf  auszufolgen. 

dominus  dux  por  canceliarium. 
Orig.  auf  Pergameut  mit  aufgedrucktem  öicgd  im  Wiener  ÖtadUurcbiv. 

1358,  13.  Oct.,  Prag. 
Herzog  Rudolf  verspricht  dem  Robert|  Sohn  des  Schenella  von 
CoUalto,  sicheres  Geleite  durch  seine  Länder. 
Chlnmeckx,  Beg«sten  der  Ardiive  HIhrens  I.  822. 

1358,  29.  Oct,  Wien. 

Herzog-  Rudolf  gestattet  den  l^ür^ern  von  Marcheck,  von  den 
aus  Unirarn  durchgeführten  Weinen  eine  bcstiniuite  -Ab- 
gabe zu  erlicben.  dominus  dux. 
Aeltero  Copie  im  Keiciis-Fiuansarchiv. 
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1358,  25.  Nov.^  Wien. 
Herzog  Kudulf  gestattet  den  Bürgern  von  Perg  im  Müldviertel, 
die  Mauth  zu  Ybbs  nur  auf  Lebensdauer  der  Königiu 
von  Ungarn  zu  entrichten. 
Copie  im  Beich<-yinan«irchiv, 

1358,  30.  Nov.  Wien. 
Herzog  Rudolf  trägt  den   , Absamem^  der  Bürgersteuer  auf, 
seineai  Kämmerer  Lnderlein   15  Pf.   Pfennige  lür  ein 
Haus  zu  geben,  das  er  von  ihm  gekauft  hat. 

Erasmus  camerarius. 
Orig.  mit  rfickwärt»  aufgedrücktem  Siegel  im  Wiener  Stadtarchiv. 

1358,  4.  Dec,  Wien. 
Herzog  Rudolf  trägt  den  Absamern    der  Bürgersteucr  auf, 
Heiilcin   dem  Kramer,  Bürger  zu  Wien,   89  Pf.  Pfenn.  * 
für  drei  Tücher  zu  geben,  die  er  von  ihm  genommen  hat. 

Magister  camere  per  notaritim  camere. 
Otig.  mit  an^sedrücktem  Siegel  im  Wiener  Stadtarchiv. 

1358,  11.  Dee.,  Wien. 

Herzog  Rudolf  behehlt  den  Absamem  der  Bürgersteuer  zu 
Wien,  Niclas,  seinem  Bergmeister  zu  Gunipoldskircheu, 
aus  der  Steuer  10  Pf.  ,vmb  einen  Stadel'  zu  geben,  den 
er  daselbst  gebaut  hat 

Albertus  mägister  celiariorum. 
Orig.  mil  sn^adrücktem  Siegel  im  Wiener  Stadtarchiv. 

13.59,  14.  .JuIj,  Wien. 
Herzog  Rudolf  belehnt  S«'yfried  den  Rcicholf  auf  Bitten  Jans 
des  Schuechlers,  Bürgurs  von  Wien,  mit  dessen  nachbe- 
nannten  Gütern  im  Werd,  gegenüber  dem  Kothenthurm 
in  Wien  (in  der  heutigen  Leopoldstadt). 

mägister  celiariorum. 
Ong.  im  Wiener  Stadtarchiv.   Das  an  einem  Pergamentstreifen  be> 
fieet^ta  Siegel  nicht  mehr  vorhanden. 

1359,  24.  August,  Hallstadt. 

Herzog  Rudolf  bestätigt  den  Burgleuten  zu  Ihillstadt  die  ihnen 
von  der  römischen  Königin  Elisabeth  1311,  ö.  Febr.,  ver- 
liehenen Rechte. 
Groese  Unterschrift  des  Tlerzojs^. 

Ori^.  auf  Pergament  im  Staatsarchiv  (ana  dem  Finansarehiv).  Das 

SiVpel  f«-hlt. 

Arekir.  BJ.  &UX.  J.  BÄlfU.  6 
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1359,  8.  Oct,  Wien. 

Pfidserzherzog  Rtidolf  bestfttigt  dem  Kloster  Gens  die  Privi- 
legien frttherer  Ffirsten. 

GroMe  Unftsnelirift. 

Adtere  Copie  im  Raiehs-FiiuiiiardiiT. 

1360,  10.  März,  St  Veit. 

Ffalzerzherzo«,^  Rudolf  bestätigt  dem  Rudolf  Ott  yon  Lichten- 
stein das  von  Heraog  Ulrich  von  Kärnten  1 256  verlieliene, 
von  Herzog  Heinrich  1311  und  Ilerzoi^  Alhrecht  \l.  von 
Oesterreich  1357  l)cstätigte  Bergrecht  zu  Murau. 
Subscription  de»  Herzogs  uud  Becogoitiou  des  Kanzlers. 
Orig.  mit  dem  an  grtki*rofheii  SddeiuehiiÜnni  hsngwiden  grossen  8i«fel 
im  ffintL  Schwanenbergisehen  Afdiiv«  au  Mnima. 

1360,  17.  März,  Judenburg. 
Herzog  Rudolf  betiehlt  dem  Landschreiber  in  Steiermark  l'aul 
Ramunger,  die  Bürger  des  Rudolf  Ott  von  Lichtenstein 
zu  Murau  in  Münzi>aclieQ  nicht  zu  irren,  sondern  bei 
ihren  Rechten  zu  lassen. 

Stoffel  d(;  Ilöhenberch« 
Orig'.  Papier  mit  aufgedriickUm  Öiegel  im  Archiv  von  Murau. 

1360,  11.  Mai,  Wien. 

Herzog  Rudolf  nimmt  den  Weingarten,  den  der  deutsche  Orden 

in  Wien  an  sich  gebracht,  in  seinen  Schutz. 

Dominus  duz* 

1360,  11.  Mai,  Wien. 
Herzog  Rudolf  gestattet,  dass  Hans  von  Ostra  seine  von  Oester- 
reich empfangenen  Lehragüter  zur  Sicherung  der  Hoxgen- 
gabe  semer  Hausfrau  Verena  von  Wessenberg  versetzen 
dürfe. 

AxgOffiA  rV.  878. 
1360,  4.  Juni,  Wien. 
P&lzerzherzog  Rudolf  urkundet  über  die  Beisetzung  von  Reli- 
quien in  der  St.  Stephanskirche  in  Wien. 
Die  nXhere  Besctireibimg  dieser  iirVelttigen  Urknade  und  insbesondere 
^  Faesimile  der  Oeheimselirift  s.  Henog  Badollii  Schiiftdenkmele 
in  den  Mittheilungen  der  Centnl-^ommission  1872. 

1360,  lö.  Juni,  Wien. 
Erzherzog  Rudolf  belehnt  den  Grafen  Rudolf  von  Montfort 
und  dessen  Söhne  mit  der  Feste  Wälsch-Ramswag« 
Snbscription  mid  Becognition. 
Das  grosse  Doppelsiegol  an  roth-grün-gelber  Seide. 
Orig.  Perg.  im  Statihalterei-Archive  su  Innsbruck. 
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1360,  18.  Juni,  ohne  Ortsangabe. 
Herto^  Rudolf  versichert .  dem  Schenella  von  Colhilto,  Grafen 
▼on  TreTiso,  dass  er  mit  dem  ColUJtischeii  Hause  das 
seit  jeher   bestandene  Freundschaftsbündniss  aufrecht 
halten  wolle. 

CUnmecky,  Begg.  der  Arehire  Mähretts  I,  828. 

1360,  1.  Juli,  Wien. 
Herzog  Rudolf  belehnt  VV ernher  von  Meiisaau  iiiit  dem  Gerichte 
Misteibach. 

dominus  dux. 

Das  kleine  Siegel  an  einem  Pergaineiitstretfeii. 
Orig;  im  fünü.  Liechtautein^Bclieii  Archive. 

1360,  6.  Juli,  Wien. 
Erzherzog  Rudolf  verleiht  der  Stadt  Weitra  verschiedene 
Stadtrechte. 

Sobeeription  —  Becognifion. 
Copie  im  FmenBarehive. 

1360,  \2.  Dec,  Nürnberg. 

Herzog:  Ku<lolf  betielilt  allen  seinen  Hanptleuten,  den  bis  auf 
nächst»;  Plingöt^D  verlängerten  Wafl'enstiiistand  mit  dem 
Patriarchen  von  Aqnileja  zu  halten, 
Hspnert'  Copio  im  Gruzcr  Landesarchive. 

1361,  4.  Febr.,  ViUingen. 

Hersog  Rudolf  (im  übrigen  der  grosse  Titel)  bestätigt  den 

Bürgern  von  Villingen  einen  inserirten  Brief  H.  Albrechts  II. 

Sobteriptioo.  Kleinea  Siegel 

Oerterr.  filttter  für  Lit  n.  Kunst  1856,  18. 

1362,  9.  Jänner,  Wien. 

Herzog  Rudolf  verspricht,  den  Hof  zu  Ober-Grabarn  des  Jans 

von  8niydu  und  öüiiier  iiaubiruu  zu  »ciiinnen. 

Kleine  Subscript.  Himprech. 
Orig.  Per<r.  mit  dem  hängenden  kleinen  Siegel,  in  Gras. 

1362,  1«.  Jänner,  Wien. 
Herzog  Rudolf  entscheidet  in  dem  Streite  des  Heinrich  von 
Uackenberg  mit  der  Gemeinde  Ottenthol  über  ein  Oeding, 
dass  es  bei  dem   Spruche  der  Landherren   eu  ver^ 
bleiben  habe. 

Kleine  Snbscription.  dominus  dux 


Dil  kleine  Siegel  an  einem  Pergamantstreifen. 
Orig.  im  fBrad.  Lkliteiislein*aciiea  Arcbive. 
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10.  April,  Wien. 
Erzherzog  Rudolf  willij^t  in  die  Stiftung  des  Spitals  zu  Mistel- 
bach,  welche  jedoch  »einer  Kirche  daselbst  keinen  Ein- 
trag thun  soll.  Johannes  de  Zelking. 

Grosse  Subscription.  * 
Nevei«  Copie  im  Staat—rchiy. 

1362,  20-  Mai,  Wien. 
Erzherzog  Rudolf  verleiht  den  Bürgern  und  Leuten  von  Guteo- 
stein  einen  Wochenmarkt  an  jedem  Montag. 
Grosse  Uutenehrilty 

Orig.  bei  d«r  Ckuneina«  Gntenttein.  Vgl  Newald»  OeBch.    Ontensleiii  1»2. 

1362,  6.  Juli,  Pr(".ssl)urg. 
Herzog  Rudolf  (im   übrigen    der   grosse  Titel)  .  rtheilt  den 
Bürgern  von  Krakau  Handelsfreiheiten  in  seinen  Landen, 
speciell  in  Wien,  gegen  ähnliche  Begünatigungeo  seiuer 
Untertbanen  in  Krakau. 

OroBte  6itlMcripti<ni. 

ArehiT  IHr  8aterraichi«chc  OMehichte  88,  S.  192  (HejsmAn,  Balt. 
Behem.  cod.  piotm.  1505.) 

1302,  12.  Nov.,  Wien. 
Herzon  \Uuh>\(  willigt  in  die  Versetzung  der  halben  Feste 
Altenburg  durch  die  Brüder  Nielas  und  Friczel  von  Alten- 
buig  an  den  Abt  von  Ubeinburg. 

KL  Subscript.  Liebenberger 

de  Granscbara. 

Kleines  Siegel. 

1362,  3.  Dec.  Wien. 
Enhersog  Rudolf  stiftet  in  seinem  und  im  Namen  seiner  BrUder 
Friedrich,  Albrecht  und  Leopold  das  Augustiner-Eremiten- 
kloster  in  der  Stadt  Judenburg.  * 
OfOiM  Sttbaeriptioo.  Dm  «nfokfindigte  groMe  Siegel  fehlt 
Dm  Orig.  {Diplom  mit  IhToestloa)  im  StMtmrehiv  (aas  dem  Finansareh.). 

13n.%  1.^.  Mai,  Wien. 
Herzog  Rudolf  belehnt  Nicolaus  und    Heinrich,   Sobuo  des 
Bartholomäus  und  Marusius  de  Zopola  mit  der  Burg 
Zopola. 

KL  Snbeeript  Kjcolaus  Asin. 

Diplomai  Portnaimon,  p,  79,  Fönte«  rer.  Anatr.  24. 

*  Unter  demselben  Datum  eine  gleieblautendc  Urkunde  über  die  StUtnng 
einea  gleichen  Kloatera  xu  Füratenfeld.  8.  ätejerer  847. 
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1363,  6.  Juli,  Wien. 

Herzog:  Radolf  gibt  dem  Guarnerio  ein  Haus  in  Fordenone  zu 

eiutachem  Lehen. 

KL  Subscript 
L  e.  p.  73. 

1364,  16.  Jänner,  Keuburg. 

Henog  Radolf  verordnet,  dase'  Kaafmannswaaren  weder  m 
Albrecbt  (Albern),  noch  m  Fiachamend,  sondern  zu 

Wien  überfuhrt  werden  sollen. 

magisttn-  cinium 
Jub.  de  Tirna. 
Orig.  Papier  mit  aufgedrücktem  Siegel  im  Stadtiueh. 

1364,  26.  Febr.,  Wien. 
Eraberzog  Rudolf  belehnt  Otto  den  Almer  mit  mehreren  von 
Hartneid  von  Turn  aufgesandten  Qütern  im  Ennsthale. 

KL  Snbscript. 
Copi«  im  Chs&er  LimdflMUPctiiT.  " 

1364,  30.  Mai,  Wien. 
Bersog  Rudolf  verleiht  dem  Bartholomaeo  de  Portusnaonis  das 
Recht,  in  seinen  Hfihlen  zu  mahlen  und  wöchentlich 
einen  Karren  Holz  zum  Bedarf  zuzuführen. 

DiplomAt  Port  75. 

1364,  4.  Juni,  Wien. 
Enher»^  Rudolf  stiftet  das  von  Meister  Venden  an  ihn  ge- 
fallene^ ehemals  zu  der  Kirche  St  Michael  gehörige  Haus 
am  Friedhofe  zu  St.  Michael  in  Wien  zum  Pfarrhofe  zu 

der  genannten  Kirche. 

Kl.  Snbscript.  Po8Ch. 
Orig.  Perg.  mit  dein  grossen,  au  yriin-rothen  SeidenfSdeii  haugenden 
Siegel  im  Wieuer  Stadtarchiv.    (liier  ist  das  f  hoc  .  est .  vertim  f 
mil  Ooldtiiictiir  mIiöd  «nagelSliii.) 

1364«  29.  Sept,  Wien. 
Herzog  Rudolf  trfigt  dem  Büigermeister,  Rath  und  den  Bürgern 
von  Wien  auf,  aus  der  nächsten  Bürgersteuer  2000  Pf. 
Wr.   Pfennige   seinem   Juden   Steuzz   für  veiöchiedene 
t'uiderungeri  aiit>/>ufolgen. 
Kl.  Subhcript. 

0^.  Perg.  mit  dem  kleinen,  an  einem  Pergamentstrcifcu  hängenden 
SiegeL 
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1364^  16.  Oct. 

Erzherzoge  Rudolf  Dimmt  die  Balzbnrgische  Stadt  MlÜüdorf  in 
seinen  besonderen  Schutz  und  gestattet  ihr,  statt  wie  bis- 
her mit  sechs  Rosszillen,  nun  mit  zwölf  Zillen  nach  Wien 
zu  fahren. 

Alis  cinpr  Copie  v.  Jalire  im  Staatsarchiv. 

1304,  4.  Dec,  Wien, 
Herzog  Rudolf  ttberlttsst  Jansen  dem  Roten  von  Wien  und 
Jansen  von  Herzogenburg  das  TJmgeld  zu  Krems  und 
Stein  ftlr  das  nttchste  Jahr  um  550  Pf.  Wr.  Pfennige. 

Kl.  Unteraclur, 

Orijr*  im  W.  StadtardiiT«.  D«s  an  einem  PergMuentitreifMi  belSMtigt 
geweaene  Sie^  febli 

13G5,  13.  Febr.  Wien. 
Herzog  Rudolf  cassirt  den  Brief,  den  der  entflohene  Jude 
Moscli,  .Tesscrleins  Enkel,  von  Marburg  von  Friedrich 
von  Waise  von  Drosendorf  über  400  Pf.  Wr.  Pfenn.  hatte. 

KL  BnlMtitipt.  Wehinger. 
(Mg,  im  BtaatMvehSve. 

13G5,  17.  März,  Wien. 
Herzog  Rudolf  spiiclit  dvn  Bischof  Johann  von  Gurk  seiner 
Verptiiehtuiin^  ^:egeu  den  Juden  Müsch  los  und  ledig. 

Kl.  Suliscript. 
Copie  im  Gm/cr  Ljuidesarchiv.  , 

1365,  28.  März,  Pottenstein. 
Herzog  Rudolf  trttgt  den  ,Ungeltem'  zu  Hadersdorf  auf,  dem 
Friedrich  von  Waise  von  Drosendorf  31  Pf.  W.  Pfenn. 
aus  dem  Umgelde  daselbst  zu  geben. 
KL  Subscript. 

Orig.  Papier  mit  lüelcwSrta  ■Ql^fedrCcktem  »lieimlicheik  fMaelMt*  in  der 
HoflnbUothek. 

1365,  21.  April,  Wien. 
Herzoge  Rudolf  gibt  dem  Hertel  von  Teufenbach  das  Dorf 
Paldau  zu  Lehen. 

Kl.  Subscript. 

Brandl,  Urkundenbuch  der  Familie  Teufenbach  n.  60  (mit  dem  irri^n 
Datum  vom  '2\.  August). 

1365,  29.  April,  Wien. 
Herzog  Rudolf  verspricht  den  von  ihm  über  eine  Summe  von 
360  Pf.  W.  Pfenn.  gestellten  Bürgen,  sie  ohne  NachtheU 
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ihrer  Verpflichtung  au  enthebeiu  .  •  als  wir  .  .  Kcln- 
harten  den  Wehinger,  Jansen  you  Tyema^  Tnseni  hub- 
meifltery  Lueaaen  den  Pophioger,  TiiBeni  purgermaister 
▼nd  Leappolten  den  Polls,  vnsem  Btatrichter  8e  Wieii| 
yerBa<»t  haben  hinca  Harcharten  von  Parischin  vnd  hincs 
Leatwein  dem  Vael  .  . 
KL  Sttbteript. 

HMh  Birk*!  IfittlMaittg  be&nd  ticb  dieae  Urkande  in  Fell'g  Nudilui 
im  Wiener  StadtarehiT. 

1365,  20.  Mai,  Brixen. 
ErzlicrzoiT  Kudolf  pbt  das  Lehenrecht  der  Kirche  zu  Neudorf 
im  (  iiiton  Luzern,  «ia»  von  altershcr  un  das  Stift  Bero- 
uiiui.^h  r  p^ehört  hatte ,    (Irmsclhen,    beziehungsweise  an 
Probst  liiulolf,  de»  Kanzlers  Bruder,  wieder  zurück. 

Kl.  Bub.script. 
Das  grosse  Siegel  an  grUn-rotlicr  Hcideiuichuur. 
G«»chiebtafteiiiid  XXII.  20. 


iu  letzter  ätuiid«-'  crl'itiire  icb  nuch,  dass  dm  n.  ö.  Landosiir chi v 
•m  kürzlich  xwel  Origiiwliirkiiiid«i  H.  BaddA  dmrdi  den  ArehiTar  Heim 
A.  König  kMnflieh  erworben  bat   Es  sind  dies  die  beiden  Diplome: 

1360,  12.  März,  St.  Veit. 

Bestätigung  eines  i'rivilegs  H.  Albrechta  II,  von  1341,  für  das 
Stift  Victring. 
gubscriptiou  ntkd  liccognitiou. 
Gr.  Siegel. 

1361,  24.  T)ec. 

Dm  Original  der  bekannten  MeBsestiftung  für  die  Georgs- 
capelle  zu  Enns. 

Sabeerifition  dns  Merzttgn. 

Gr.  Rpit(»r;<if'(T'f  V 
(Huber,  Kud.  IV.  Kcgg.  Nr.  327.) 

Bei  dieaem  Anlasse  lernte  ich  noch  folgende  Stücke 
(sämmtlich  litter»  patentes)  kennen: 

1359,  4.  Jänner,  Wien. 

Genehmigung  der  von  Albert  von  Kherstorf  vorgenommenen 
Aaweifeuag  der  Morgeii;^al)e  seiner  Gattin  Anna,  de»  Rudolf 
von  Potendorf  Tochter,  auf  einige  Lohengüter. 

Cancellai'ius. 
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1359,  31.  März,  Wien, 
lieber  75  Pfund  Qeld,  die  Albert  von  £berstorf  seiner  Gattin 
Anna  als  Widerlage  der  Morgei^be  auf  die  Lehen  Poten- 
dorf  und  Wolfpassing  gesetat  hat 

dominus  cancellariiis. 

13(50,  30.  Juni,  Wien. 
Für  I  ^.rnst  von  Stuckliorn  (Stochkaren)  w^gen  Bestätigung  einer 
Urkunde  Ii.  Albrechts  II. 

Hennannus  Qremel. 

15()U,  "20.  Sept.,  München. 
Für  Petei'  von  Kberstorf  über  die  Vererbung  seiner  Lehen, 
doch  mit  Ausnahme  des  ÖHtnrreichischen  KanimoramteSy 
an  seine  Vettern  Ulrich  und  Kudolf  von  fiberstorf. 

Philippus  pincerna. 

1361,  4.  Mai,  Wien. 
Für  Peter  von  Kberstoi  f  iihei-  den  Kückfall  der  an  seine  Gattin 
Anna  vermachten  Leiieiigüter. 

dominus  dux 

per  86. 

Die  an  Pci^amcntstreifen  befestigt  geweeenen  kleinen  Siegel  fehl«i, 
mit  A^nnialime  der  letiten  Urkande. 
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D£S  VOJUIUMDäCUAIiT  ÜBER  HEkLLOG  SIGMUND  VON  OölElUiEICH 

VON  1439-1446. 

VOM 

ALßERT  JÄGER. 
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Vorwort. 

Der  verdionstvolle  Giiscliiflitsforscher  .losi'ph  Chinel 
stiess  bei  der  Bearbeitung  seiaer  leider  unvollendet  gebliebenen 
6«Bchichle  Kaiser  Friedrichs  IV.  >  auf  eine  Partie ,  welche 
wegen  ihres  unaufgeheüten  Dunkels  seinen  Drang  nach  Gründ- 
lichkeit und  Klarheit  schmerxlich  berührte;  es  war  dies  die 
Oeflchichte  der  Vormundschaft  über  Hersog  Sigmund.  Wieder^ 
holt  gab  er  seiner  Unzufriedenheit  mit  dem  Wunsche  nach 
mehr  Licht  Ausdruck;  so  im  II.  Bande,  S.  222,  287,  295  und 
296.  ,Wenn  doch  nur  diese  dunklen  Jahre  1443  und  1444', 
schreibt  er  an  der  drittcitirten  Stelle,  ,durch  Docuinento  inohr 
beleuchtet  würden,  wie  schwer  ist  es  dem  unparteiischen  Ge- 
schieh ts^uhreiber,  ein  genug  b^;ründete8  Urthcil  zu  filllen.  Ich 
fordere  die  tirolischen  Forscher  um  der  historischen  Wahrheit 
willen  auf,  diese  Periode  von  1439 — 1445  zum  ganz  besonderen 
Gegenstande  ihrer  Untersuchungen  zu  machen^  es  handelt  sich 
nm  ein  höchst  wichtiges  Verhältniss/  Chmel  ist  der  Ansicht, 
dsBs  in  den  verschiedenen  Archiven  der  adeligen  Familien  und 
Städte  noch  viele  Docuiiiente  aus  dieser  Zeit  aufzutinden  sein 
dürften  (S.  278.)  ,Mir  ist  es  leider  nicht  ^ilungen,  mehr  als 
^^puren  von  di^scti  Vcrliiiltnisseu  (es  sind  die  Verhandlungen 
der  Tiroler  mit  dem  röm.  Könige  Friedricli  auf  dem  Keichs- 
tage  zu  Kämberg  gemeint)  hier  in  Wien  aufzufinden,  wie  sie 
in  den  von  mir  mitgetheilten  Briefen  und  Actonstücken  vor- 
konunen;  mehr  muss  sich  finden  in  Tirol,  z.  fi.  im  Stadtarchive 
SU  Heran/  S.  296.  »Es  ist  scbwer',  so  schliesst  Chmel  S.  222 


Gp««*hirhtp  Kaiser  Friedrichs  IV.  und  seines  Sohnes  Maxiinili;iii  I.  Erster 
und  zu^itrr  Band,  Hamburg  bei  Friedr.  Perthes«  1840  und  1843,  8.j 
reicht  uur  bis  1452, 
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sciuc  Klagen  uud  Wüiibclir,  ,lur  fiiicn  ausserhalb  der  Provinz 
lebciitlfii,  nur  auf  gewisse,  wrim  aiicli  rciclx'  Siiiiini]iin<j;eu  der 
Hauptstadt  lH'>eliränklt'ii  i^  urschci-,  ("ine  j^-auz  uubefaugene  und 
griiudlicho  Darstellung  so  schwieriger  Verhältnisse  zu  liefern. 
Mögen  tirolische  Forscher  die  p^c^renwJirtigen  Ansichten,  die  aoa 
einer  gewiss  mangelhaften  Quellenkenntniss  (das  fühlt  der 
Verfasser)  sich  entwickelt  haben,  berichtigen;  er  wird  es  mit 
grdsstem  Danke  annebmeUi  die  Wahrheit  entwickelt  sich  meist 
erst  aus  der  Discussion/ 

Ich  wäre  dem  Wunsche  meines  verehrten,  leider  zu  früh 
versti)rl)riRiii  Freundes  vor  Jahren  schon  gerne  nachi^ekonnncn, 
hätten  J>erufsf^eschäfte  mir  die  nöthi^e  Müsse  gegönnt .  da  ich 
mich  jetzt  dei-selben  erfreue,  erfülle  ich  mit  Veri^uugeu  eine 
mir  längst  schon  auferlegte  Pflicht  der  Dankbarkeit  gegen 
Chmel,  und  befriedige  seinen  Wunsch  wenigstens  insoff-rne,  als 
ich  die  Periode  von  1439 — 144d>  insoweit  ihre  Üeschichte 
Tirol  und  die  Vormundschaft  über  Herzog  Sigmund  betriflBt, 
zum  besondem  Gegenstande  meiner  Darstellung  machte. 

Was  das  Materiale  anbelangt,  muss  ich  freilich  selbst 
noch  zum  Theile  in  Chmels  Khige  einstimmen;  auch  mir  blieb 
Mianche  Partie  lüekeiiliat'i,  doch  war  ich  glücklicher  als  t;r,  in- 
dem mir  ausser  d(*ni  L;-i-ossen  Keiehtlium  von  TJrkundeii,  die 
Uhmel  in  seinen  Materialien  zur  osterreichibchcn  Geschichte 
^zwei  Bände  in  Quart,  1.  Linz,  1832^  II.  Wien,  1838),  in  den 
Fontes  rerum  Austriacarum  und  im  Notizenblatte  hinterlegt 
hatte,  die  im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck  aufbewahrten  Schtttze 
der  Dipaulischen  Bibliothec»  Tirolensis,  und  was  das  Meraner 
Archir  noch  enthielt^  zu  Gebote  standen.  Die  Ausbeute  aus 
dem  letztgenannten  Archive  war  im  Ganzen  geringer,  als  man 
wegen  der  wichtigen  Kolle,  die  Meran  als  Sitz  der  Landes- 
verwaltung in  der  Vormuudöehal'tsgeseliielitc  spielte,  erwarten 
konnte.  We^en  Benützunij  des  Archiv  -  Lucales  zu  einem  aus 
Rücksicht  für  Anstand  nicht  näher  zu  bezeichueudeu  Zwecke 
wurde  im  Laufe  von  Jahren  eine  Menge  Papiere  vertilgt.  Erst 
unter  der  Verwaltung  des  Bürgermeisters  Joseph  Valentin 
Haller  wurde  in  richtiger  firkenntniss  und  Würdigung  des 
Zweckes  und  Inhaltes  eines  Archives  gerettet  was  noch  zu 
retten  war.  Die  vorhandenen  Fragmente,  z.  B.  gerade  Ton 
Landtags-Acten,  lassen  schliessen,  welche  kostbare  Schütze  das 
Archiv  in  dieser  Beziehung  einst  enihalieu  hat. 
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Inciessexi  selbst  eine  eingehendere  Bentttzung  der  von 

Chmel  in  seinen  Materialien  niitg^etheilten  Urkunden  bot  schon 
ili«-'  Möglichkeit  dem  Verliingcu  Chmcls  iiut-h  einer  unbelanf^e- 
ner».'n  und  gründlicheren  Darstf^lliing  der  Vt  rliältnisse  zu  ent- 
gprechen.  Es  muss  als  selbstversländlich  betrachtet  werden, 
dass  Chmei,  dessen  Arbeit  sich  über  einen  weiten  Länderkreis 
verbreitete  und  seinen  Blick  g^Ieichzeiti^  auf  die  nichts  weniger 
ftls  leicht  zn  entvrirreDden  Reichsverhältnisse  und  auf  die  ebenso 
Terwiekelten  Verhflltnisse  von  BOhmeni  Ungarn  und  der  alten 
österreichischen  Erblande  und  weiterhin  auf  die  Vorlande  in 
der  Schweiz  und  in  Schwaben  lenken  musste,  einem  einselnen 
Vorli.iluusse,  welches  iioeh  dazu  nur  das  kurze  Bruchstück 
vni)  4  —  f)  .Jahren  aus  rh-r  Gescliichte  eines  einzelnen  Landes 
enthielt,  nicht  jene  eiü^eiiende  Durchforschung  (h?a  Matiirials 
widmen  konnte,  wie  dies  in  einer  Monographie  geschehen 
kann.  £b  wird  sich  daher  nach  der  von  mir  vorg^cnommenen 
Prüfung  und  Verwerthung  derselben  Materialien;  die  Chmel 
benatzte^  in  Verbindung  mit  anderen  Chmel  unbekannt  geblie- 
benen Tirolischen  Quellen^  in  vielen  Punkten,  vielleicht  in  der 
ganzen  Auffassung  eine  nicht  unbedeutende  Verschiedenheit 
herausstellen.  Man  wird  aber  den  Wunsch  Chmels  nach  grös- 
serer Unbefanerenhcit,  deren  Gegentlieil  er  sich  selbst  nicht 
wegleugnen  kount(!,  iiur  ehren  müssen,  wenn  man  einerseits  den 
Mangel  an  Vollständigkeit  des  Materials  und  anderseits  den 
Umstand  uicht  übersieht,  dass  er  nach  der  ganzen  Anlage 
aeines  Werkes  einem  particidaren  Verhältnisse  eine  eingehendere 
Ausnützung  der  Urkunden  nicht  widmen  konnte. 

Ohne  aber  selbst  den  Anspruch  auf  eine  erschöpfende 
ond  voUst&ndige  Darstellung  weder  erheben  zu  können  noch 
wa  wollen,  biete  ich  die  Geschichte  des  Streites  der  Tiroler- 
Landschaft  mit  Kaiser  fViedrich  III.  (TV.)  weisen  der  Vormund- 
schal  i  iiher  Herzog  Sigmund,  als  einen,  wi(5  ich  hoffe,  nicht 
wpfthloRen  Btitnig  zur  (iesebiebte  des  Stünde  Wesens  überhaupt, 
gpccicU  Tiroly.  Die  Rechte  der  Stände,  oder  was  dasselbe  ist, 
die  Rechte  des  von  ihnen  vertretenen  Landes  wurzelten  so 
tief  im  Leben  der  Völker,  wie  die  Rechte  der  Landesfürsten 
und  gipfelten  in .  dem  Grundsatse  der  getheilten  Gewalt,  die 
von  ihrer  idealen  Seite  aufgefasst,  in  dem  patriarchaluchen 
VerhSltnisse  zwischen  Fürst  und  Volk  und  in  der  gemeinsamen 
Vorsorge  för  das  Wohl  der  Dynastie  und  von  Land  und 
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Leuten  ihren  Anedruck  und  ihre  Verwirklichung  finden  sollte. 
Trat  Störung  in  dieses  Verhältniss,  so  fiberwog  das  eine  Mal 

die  Gewalt  des  Fürston,  die  nicht  selten  in  Willkür  ausartete: 
das  jiudere  Mal  die  Gewalt  der  StäiidL',  die,  wenn  sie  iniier- 
Imll)  der  Scluatiken  des  Rechts  umi  der  Rechtsvertheidis'nng; 
blieb,  üothwendig  zur  Erweiterung  ihrer  Macht  und  ihres  Kin- 
flusses  führen  musste,  wie  es  denn  auch  in  dem  vorliegeuden 
Vormundschaftsstreite  der  Fall  war.  Die  Geschichte  dieses 
Streites  liefert  daher  den  Beleg,  wie^  da  in  Tirol  der  sweite 
Fall  eintrat^  diese  Machterweiterung  der  Stfinde,  man  könnte 
sagen  bis  ku  ihrem  Höhepunkte,  die  Folge  davon  war. 
Innsbruck,  am  13.  Jftnner  1873. 

Der  Verfasser. 


I. 

Die  tebertrasrung  der  Vormund^^i  haft  über  Herzog  Sigmund 
au  Herzog  Friedrich  den  Jüngeren. 

Am  24.  Juni  1439  starb  in  der  Burg  su  Innsbrack  Her- 
zog Fritjdricli  IV.  von  Oesterreich,  auch  der  Aolture  genannt, 
jener  zur  Zeit  des  Cuuciia  von  Constanz  so  schwer  geprüfte 
Fürst,  dessen  gesegnetes  Andenken  aber  im  Munde  des  dank- 
baren Tiroler  Volkes  unvergesslich  fortlebt  *  Er  hinterliess 
von  seiner  Gemahlin  Anna  von  Brannschweig'  einen  noch 


*  Der  Todestag  Heraogs  Ffiedridi  IV.  wird  in  den  Quelle  vanchiedmi 
angegeben.  Naeh  Boo,  Annales  etc.  p.  160  fiele  er  nnf  den  25.  Juni 
(Septimo  Calend.  Jnlii  obiit  Friderieos  Moior).  Allein  da  Priedridi  eoo- 
•tatirter  ICasaen  am  Bt  Johannes  Bq>tiften>Tag  swisdien  3  ond  i  Ubr 
Naebmittags  Terschied  (Breve  Chronicon  Stamsense  bei  Pea  IL,  460;  — 
Lustricr  von  Liebcnstciu  iu  dor  Bibl.  Tirol.  Tom.  978  p.  76),  so  kann 
kein  Zweifel  Uber  die  Richtigkeit  des  24.  Juni  obwaltiin. 

'  Anna  von  Braunschweig  war  die  TocIit<^r  des  üerzogs  Friedrich  von 
Braunschweig  nnd  Lüneburg.  Sic  g^e!).ir  ihicrn  Gemnl  vier  Kindfr,  die, 
ausser  Sigmund,  in  t'rühcster  Jiig«  n<l  sUibeu.  Hedwig  f  Uai,  Ib.  .Jänner, 
Margaretha  f  1424,  6.  Juli,  VVolfgang  f  14iii,  16.  Fehr.)  T^-bt  r  di. 
Herssügin  Alma  sind  alle  Quellen  voll  dett  Lobes  und  »childeru  sie  als 
eine  Frau  von  ausgezeichneten  Gaben  des  Geistes  und  Gcmüthes.  Der 
2eitgenoase  bd  Baneb.  aeript  rer.  anatriae.  T.  I.  p.  387  sehliesst  die 
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nicht  zwölf  Jahre  alten  Sohn,  der  nach  seinem  Taufpathen 
Kaiser  Sig-mund.  der  erste  unter  den  LaboLu frischen  Fürsten, 
den  Nanien  Sigisinniul  erhielt.^  Auf  dem  Sterbebette  emptald 
ihu  der  Vater  sciueD  vertrautesten  Rathen,  dem  Kanzler  Georg 
Ton  Stabai,  Bbcbof  von  Brixen,  dem  Hofmeister  Koorad  von 
Krag,  auch  Kraj*  genannt  und  dem  Kammermeister  Konrad 
▼OD  Wahiogen.  Da  nach  den  österreicbiBchen  Hansgesetsen 
die  VoUjfthrigkeit  erst  mit  dem  16.  Jahre  eintrat^  mnsste  wegen 
der  Vermimdscliaft  Vorsorge  getroffian  werden.  Herzog  Friedricli 
hatte  in  dieser  BeEiebung,  wie  es  scheint,  nichts  bestimmt; 
desto  J2:rös8ere8  Gewieht  legten  die  lljithe  des  verstorbeueu 
Herzug»  und  die  Tiroler  Landschaft  auf  eine  glückliche  Ordnung 
dieser  Angeleerenlieit,  denn  sie  erlaubten  niclit  nur  das  Wohl 
des  hoffnungsvollen  fiirstiichen  Knaben,  sondern  auch  das  Wohl 
Ton  Land  und  Leuten  und  die  Freiheiten  und  Rechte  Tirols 
im  Ange  behalten  und  sicherstellen  zu  mttssen^  und  sie  hatten 
Gründe  genug  dafär«  So  genau  sie  wussten,  dass  nach  Recht 
und  Gewohnheit  des  habsbuigischen  Hauses  die  Ftthning  der 
Tonnnndschaft  dem  obersten  und  ftltesten  Herrn  von  Oesterreich 
nistehe,  eben  so  genau  war  ihnen  bekannt,  wie  oft  seit  dem 
ungliickiiclien  Jahre  1386,  in  welchem  der  Grossvater  des 
jnnsren  Sigmunds,  Herzog  Leopold,  iu  der  »Sehlacht  bei  Sempach 
da.s  Leben  verloren,  um  der  Vormundschaft  willen  unseliger 
Bruderzwist  zum  grössten  Kachtheile  der  österreichischen  Erb- 
linde entstanden  war,  und  dass  insbesondere  das  zwischen 
den  iwei  Vettern  des  jungen  Fürsten,  den  Heraogen  Friedrich  V. 

Aufzählting:  ihrer  Tugenden  mit  den  Worten:  ,Sy  was  aiii  sjüpg^el  aller 
frawen,  viui  was  gar  dyemütig,  vnd  ward  grozz  klag<;ii  vnd  wainen  nach 
ircni  t««d  nach  ir  von  reichen  vnd  von  armen.'  Sie  starb  am  Tage  nach 
8t.  Laurenzen  (11.  Aug.)  und  liegt  in  St^inis  Uegral>en. 
I  Ueber  Sigmunds  Geburtsjahr  und  Tag  finden  sieh  die  vteradiiedensten 
AngtlMa.  G«ibert  in  don  Monnmentis  dorn,  aiutr.  Tom.  TV,  F.  h  W9 
gibt  Mch  eiiwr  WitteiibergiMlieii  Genealogie  das  J.  1434  nad  den  S8.  Juni 
•b  die  Zeit  der  Gelinit  des  henoglichea  Priesen  «n,  sieht  aber  die  An» 
gebe  des  Patwfafas»  der  den  86.  Odober  eis  den  Gebnrteteg  beieidineti 
Tor.  Allein  Pnteeh  in  seinen  CoUecteneis  BibL  Tirol  Tom.  866,  die  . 
jedenfalls,  weil  aus  den  saverlSsaigsten  Qnellcn  gesammelt,  den  grössten 
Glaaben  verdienen,  sagt:  ,XXVL  Oetobris  in  festo  S.  Evaristi  1427 
nascitnr  Oeniponti  in  curia  ducls  Sif*ismnndus,  ducis  Amtrife  Fridcrici 
et  Ai^nnr«  Rrunswicensis  tiUu«.  «[ui  ibidem  -'J^.  Octob.  baptizatus  est  ab 
i'piscojMi  JinxiiH-nsi  Udalrico  Putschio.'  Lustner  vun  Liebeustein  hingegen 
fuhrt  den  1-.*.  Bept  1427  als  Geburtstag  an,  offenbar  falsch. 
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und  Albrecht  VI.  von  der  innerösterreichbehen  Linie  lierr- 
sehende  ZerwttrfmsB  leicht  wieder  die  Quelle  solch  unseliger 

8trciti4;;:keiten  und  vitjltacher  Bedrängnisse  des  Landes  werden 
könnte.  ^ 

In  den  ersten  Tagen  nach  dem  Tude  des  llerzog-s  Fried- 
rich traten  demnach  die  Prälaten,  die  iüttersdiaft  und  der 
Adel  an  der  Etsch,  wohl  ohnehin  wo^cn  der  Leichenfeier  im 
Innthfüe  anwesend,  mit  dem  Bischöfe  Geoig  Ton  Brixen  und 
den  Käthen  des  Terstorbenen  Hersogs  in  Innsbruck  zusammen, 
um  sich  sowohl  wegen  der  Berufung  dee  Vormundes  als  auch 
wegen  Aufrechthaltung  ihrer  Rechte  und  Freiheiten  und  wegen 
der  Verwaltung  des  Landes  zu  verständigen.  Sie  kamen  über- 
ein, eine  Cifmandtscliait  an  den  1 1 erzog  Friedrich  V.  den  jünjjeren, 
den  naehlierii^en  Kaiser,  als  den  damals  Aeltestcn  des  liauscS'^ 
ab'/U(udnen  und  ihm,  wie  es  Recht  und  Herkommen  des  Hauses 
Oesterreich  verlange,  die  Vormundschaft  über  Sigmund  au 
übertragen.  In  Betreff  der  Landesvcrwaltung  beschlossen  sie, 
eine  Ordnung  und  Einigung  miteinander  aufeurichten,  nach 
welcher  ein  Ausschuss  von  herzoglichen  Käthen  nitd  der 
gesammten  Landschaft  das  Land  Tirol^  bis  ihr  Herr  und  Landes- 
fürst EU  seinen  vogtbaren  Jahren  käme,  Terwalten  sollte.  Da 
aber  ein  so  wiclitif^er  Gegenstand  nur  auf  einem  fünulicheii 
Landtage  verliandelt  werden  konnte,  so  beschlossen  sie,  einen 
solchen  ohne  Aufscliub  nach  Hall  ciiizuberufen  und  den  jungen 
Fürsten  einsweileu  auf  das  nahe  gelegene  Schloss  Taur  zu 
bringen,  damit  er  sich  dort  nicht  blos  in  voller  Sicherheit, 
sondern  auch  an  einem  Orte  befände,  der,  umwebt  von  der 


*  Siclic  Beilage  Nr.  I.  QcuealogUcbe  Tabelle  der  Habsburger. 

*  Die  Tiroler  Stibide  konnten  Friedfich  den  jüngeren  ans  der  steieriicliea 
Linie  wohl  nnr  insofeme  den  Mteelen  Fünton  dee  Hemee  nennra,  eis 
er  nnter  den  Verwandten  dieser  Linie,  nicht  aber  dee  gaaien  Sstendeiii- 
sclien  Haneee  der  ilteete  war.  Dieeen  Vomig  beeats  Heraog  Albreebt 
der  lltere  iron  der  Sstenreiebiscben  Linie,  seit  1&  Mürs  1488  idm.  Ktfnig. 
Dass  die  Tiroler  Stünde  ihn  nur  mit  obiger  Beschränkung  den  Mltestra 
nannten,  bezeu^rt  der  urkundliche  Ausdruck,  der  laotet:  ,Wir  Friedrich  .  . 
der  Kltiät  fürst  der  ungetailten  Lande  .  .  des  Herzogs  Sigmund.*  (Chmel, 
Materialien  I.  p.  53),  d.  h.  der  fCltfste  Fümt  nntcr  denjeiiig^cn  Vorwnnrlten 
de»  Hauses,  welche  ihre  Länder  iu>ch  ung't'tliciU  initpinnnflf  r  Iwsusscn, 
was,  wie  aus  dem  Folgenden  ersichtlich  sein  wird,  bei  der  sleierischeu 
Linie,  die  in  den  Ernestininchen  nnd  Friedericianischen  Zweig  ausein- 
ander gegangen  war,  eintraf. 
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reineten  Alpenloft,  durch  seine  anmtttluge  Lage  and  durch  die 
beile»te  Fernsicht  auf  sein  physisches  Qedeihen  günstig  oin- 
wirken  sollte.  Der  Zusammentritt  des  Landtages  wurde  auf 
den  29.  Juni  festgesetzt.  ' 

Währeiul  nun  der  Adel  und  die  lierzoglielien  Kätlie,  welche 
obige  Einigung  unter  einander  gesühloäseu  hatten,  bemüht 
waren,  auch  die  anderen  Stände  des  Landes,  hesonders  die 
{jtädte  dafür  zu  gewinnen  und  die  Landherren  von  der  Etseh 
und  die  Kitterschaft  mit  den  herzoglichen  Käthen  der  Verab- 
radong  gemttss  am  39.  Juni  in  Hall  eintrafen, '  verbreitete  sich 
die  Kunde,  dass  die  beiden  Herzoge  von  Oesterreich,  die 
Brüder  Friedrich  und  Albrecht,  bereits  auf  dem  Wege  nach 
Tirol,  aber  in  Betreff  der  Vormundschaft  nichts  wunigor  als 
eini^  seien.  I  m  so  mehr  that  es  Noth,  dass  der  Bischof  von 
Brixi  ii,  die  herzoglichen  liüthe  und  die  Landherren  sieh  un^^e- 
samat  über  ein  einhelliges  Vorgehen  und  über  gemeinsame 
Vertretung  ihrer  Sache  verständigten.  ^  Sie  erneuerten  die 
«dbon  2U  Innsbruck  verabredete  Ordnung,  durch  welche  sie 
deh  verpflichteten,  den  Herzogen  von  Oesterreich,  solange  sie 
m  Betreff  der  Vormundschaft  nicht  einerlei  Sinnes  wären,  nicht 
euunal  den  Eintritt  in  die  Städte  Hall  und  Innsbruck  zu 
geatattcu,  geschweige  ihnen  den  jungen  Herzog  zu  übergeben.  •* 

Dui  iui)  erschiciu  II  im  Namen  den  Adels  vor  den  St;idt- 
räthen  von  innsljruek  und  Hall  Hans  von  V'elseck  und  Wil- 
halm  Truchsess,  theiltcn  ihnen  den  gofasstcu  Beschluss  mit 

*  hmm  Schweyger's  ClmMiik  d»  i-  .St;i(lt.  l.in  i  -1572.  Herau»gegel»t»n  von 
Dr.  Dav.  8chönherr.  Innsbruck  18tj7.  Das  ( Jrii^'iiial  wird  im  Stadt- 
archive zu  Hall  aufbewahrt.  —  Burglehner  (Tirol.  Adler  I.  2.  Abth.) 
enfl^te  leinen  Bericht  Über  die  Vorgänge  und  Verhandlangen  dee 
Heller  uad  lansbraeker  Landtages  stim  grösBten  Thetle  an«  der  ange- 
fflhrten  Chronik,  leider  manehes  llal  sehr  oberflKehlich. 

'  IMe  anm  Landtag  eintreffenden  Edlen  waren:  Biechof  Georg  von  Brixen, 
Wolfhard  Fucha,  Graf  Ulrioh  v.  Uatsch,  Wilhelm  Sebner»  Hans  v.  Villan- 
den,  Sigmund  nnd  Hant  v.  Schlandcrnbcrg,  Caspar  v.  Gufidaun,  Hein- 
rich V.  Lichten.stein,  .Icnowein  v.  W.niieck,  Anton  v.  Thun,  Wilhelm 
Truchsess,  Konrad  Fridung,  Koiirad  v.  Wahingeu,  Micliaol  tnid  Kiinnid 
T.  Wolkeustein ,  Wolfganjj;  v.  Freundsberpr ,  Parri\  al  v.  Anncnhcrjj, 
N.  Brandisi^rr,  Ooorp;  Met/.mM,  Uaoe  v.  VeLsock,  Caspar  Perger,  Eber- 
hard V.  Freiburg",  Hans  l'iij;:ii.ul. 

*  Burglehner  nach  dem  im  Fcrdiiiuudcum  7<u  Innsbruck  aufbewahrten 
ExeinpUre  1.  c.  p.  iialler.  Chron.  p.  33. 

*  HaU.  Montag  nach  S.  Joh,  Bapt.  (29.  Juni)  1439.  ibid. 
Aickif.  M.  IUI.  I.  Hüfte.  7 
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und  forderten  Bie  nicht  nur  zvan  £uitritt  in  das  Bündmasy 
sondern  auch  zu  dem  Versprechen  auf,  weder  die  Fürsten  von 
Oesterreich  noch  deren  Botschafter  in  ihre  Mauern  aufsunehmen, 

es  hätten  denn  dieselben  zuvor  Eintracht  gelobt,  oder^  falls 
keine  Verständigung  unter  ihnen  zu  Stunde!  kürae,  sich  eidlich 
verptlich t<  t,  das  Lan»l  an  einem  Ix  stiniinttui  Tage  ohne  Be- 
schädigung der  l>»andschatt  und  der  iSehhisser  des  Landes  wieder 
zu  verlassen.  >  Ks  scheint,  dass  der  Adel  die  »Städte  dadurch 
für  das  Bündniss  zu  gewinnen  suchte,  dass  er  eine  Art  Bürg* 
Schaft  und  geroeinsame  Haftung  für  das  Benehmen  der  Bürger 
Übernehmen  wollte;  denn  am  7.  Juli  kamen  der  Bischof  Georg 
von  Brixen,  Wilhelm  Sebner,  Heinrich  Lichtensteiner,  Wilhehn 
TmchsesSy  Konrad  Wahinger,  Ulrich  Graf  von  Matsch^  Wolf- 
hard Fuchs,  (ieorg  Mcizner,  Hans  von  Velseck  und  Eberhard 
von  Fnuburg  nach  Hall,  um  in  dii  scm  Sinne  mit  der  Stadt 
zu  untcrliandeln.  Dif*  Städte  Hessen  »ich  alter  vor  der  Hand 
nur  zu  dem  Versprechen  herbei,  die  l^  ürsteu  in  ihre  Mauern 
nicht  einzulassen,  wenn  sie  nicht  vorher  Frieden  gelobt  hätten^ 
über  die  begehrte  Theilnahme  am  Bündniss  des  Adels  ver* 
sprachen  sie  Antwort  ^ 

Ursache  zn  so  tiefem  Misstrauen  gab  der  Tiroler  Land- 
schaft theils  die  zerrfittungs volle  Geschichte  des  habsburgischen 
Hauses  seit  mehr  als  fünfzig  Jahren,  theils  der  Charakter  der 
beiden  Brüder,  der  Horzofje  Friedrich  V.  des  jüngeren  und 
Alhreehts  VI.  Seit  Kiuloll"  von  llahshiin::.  dem  Gründer  seines 
Haus{!s  in  ( )<'sterreich,  bis  zum  Tofie  Herzogs  Rudolf  IV., 
Vd&ö,  war  dieses  Haus  theils  durch  den  Besitz  der  Kaiser- 
krone, theils  din-el)  glückliche  Ländererwerliimg  und  kluge 
Abrundung  und  Verbindung  derselben,  und  durch  die  günstige 
nnd  dominirende  Lage  dieser  Länder  zwischen  Deutschland 
und  Italien  zur  ersten  Macht  unter  den  deutschen  Fürsten 
emporgestiegen.  Nach  dem  Tode  Rudolfs  IV.  begann  aber  eine 
innere  Zerrüttung,  welche  dieses  Hauses  Macht  zersplitterte 
und  an  Anüclieii  und  Einfluss  schwächte,  Brüder  und  Verwandte 
miteinander  in  St?'eit  und  Fehde  und  in  einheimische  und  aus- 
wärtige Kriege  verwickelte,  den  Adel  in  Parteien  zerriss,  die 


'  Hall.  Visitatio  Mali»  (8.  JnU)  BnrKlefan.  p.  306,  306.  HSUer  Chnmik 
p.  3S. 

s  Erditag  nach  Udaliici  (7.  Juli)  iMd.  n.  HalL  ClirDtt.  p.  37. 
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Kran  dtjr  Länder  in  verwüstenden  Kamptcn  aufzehrte,  und 
welche  überdies  zum  Verluste  der  ältesten  Erbgüter  in  der 
Schweiz^  und  einzelne  Glieder  des  Huuses  zu  unerhörten  De- 
m&thigungen  tuhrte. 

Die  reichtiiessende  C^uelle  dieser  Zerrüttung-en  entsprang 
theils  aus  dein  Mangel  bestimmter  Erbtblgegesetze  oder  am 
der  Unklarheit  der  gegebenen,  und  theils  auB  den  Erbtheilungs- 
ttnd  zufallig  hinzukommenden  Vormandschafts-Streitigkeiten, 
die  eine  FoJge  de»  Abganges  oder  der  Unbestimmtheit  der 
beaeichneten  Gesetze  waren.  So  klar  tmd  unzweifelhaft  durch 
die  Hausordnungen  Rudolfs  L  von  1282  und  1283,  Albrechts 
des  Weisen  von  13Ö6  und  Rudolfs  IV.  von  1364  eine  Theilung 
des  gemeinaamen  Hausbesitaihums  in  dem  Sinne  einer  soge- 
nannten Todttheilung  für  immer  aus 'schlössen  war;  so  unbe- 
stimmt lauteten  dieselben  Hausordnungen  über  da**  Erbfolge- 
recht und  iiijer  die  Führung  der  obersten  Regierung.  Ks  war 
nicht  klar  aiiygesprochf n,  <d»  dir  Sucecssinn  iiaeh  d^  ni  Keclite 
der  Er^itgebiirt  stattziitind<;ii  i)a[»e,  uder  <•))  dei'  jedesmalige 
Aelteste  des  Hauses  zur  FiUiruiig  der  obersten  Regierung  berufen 
sei.  Von  grosser  Bedeutung  wurden  diese  Fragen  das  erste 
Mal.  als  sich  nach  Rudolfs  IV.  Tod  unter  seinen  zw(m  jüngeren 
Brüdern  Aibrecht  Iii.  und  Leopold  HI.  das  Haus  in  zwei 
Linien  auflöste.  Mao  wollte  den  schwierigen  Fragen  dadurch 
aoa  dem  Wege  gehen,  daas  man  1379  eine  mit  dem  Begriffe 
des  nntfaeilharen  €ksammtbeaitaes  nicht  unverträgliche  Ver- 
waltungstheilung  einführte.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  die 
Länder  und  Besitsungen  des  habsburgiscben  Hauses  so  getheilty 
dass  Albrecht  III. « das  Herzogthiun  Oesterreich  ob  und  unter 
der  Enns^  die  Veste  und  Stadt  Steier,  Hallstadt  und  Ischelland 
mit  den  dortigen  Sal/.ptanuen,  ^.llulnt  den  ehemals  zu  Steier- 
mark gehörigen  Gebieten  nördlicli  vom  Seinniering,  mit  Aus- 
nahme von  Neustadt:  Herzog  Leopold  III.  hingegen  alle  übrigen 
Besitzungen  des  HaUtici»  erhitdt,  uärnlirh :  Wiener-Neustadt,  das 
Uerzogthuni  Steiermark,  die  Herzogtliümer  Käruthen  und  Kruiu, 
die  Herrschaft  auf  der  Windischen  Mark,  zu  Portenau^  Ister- 
reich, Metjiug,  Feltre,  Cividat^  die  Grafschaft  und  Herrschaft 
zu  Tirol  mit  dem  Lande  an  der  Ktseh  und  im  Innthale,  die 
Grafschaften  Habsburg,  Pfyrt  und  Kyburg,  die  Markgrafschaft 
Buj^gau,  die  Landgrafschaft  zu  ElsaBs^  die  Stadt  und  Herrschaft 
Freiburg  im  Oechtlande,  und  alle  Besitzungen,  welche  die 

7* 
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Hababurg^er  in  Schwaben,  Elsass  und  Breisgau  als  Eigen, 
Lehen  ofler  Pfand  innehatten.  Dabei  war  die  Aufrechtluiltung 
des  Ht'^riftos  der  untheilbaren  Zusammengehörigkeit  der  Länder 
beider  Linien,  suwie  der  Rückfall  der  der  einen  Linie  zuge- 
wiesenen  Theile  für  den  Fall  ihres  Aussterbens  an  die  über- 
lebende ausdrücklich  vorbehalten  worden.  * 

Allein  dieser  Ausweg  führte  nicht  zum  gewünschten  Ziele. 
Anstatt  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  half  er  sie  vermehren  t 
denn  als  man  die  als  Kothbebelf  votgenommene  Länder-  oder 
Verwaltungstheilung  zum  Grundsätze  für  die  Zukunft  erhob, 
wui«ie  jsie  in  ihrer  weiteren  Anwendung  in  Verbindung  mit 
den  zufällig  ^ieli  wiederholenden  V'ornuindschafts-Zwistigkeiten 
die  Quelle  immer  wiederkehrendpr,  die  Macht  des  Hauses  und 
das  Wohl  der  Länder  erschütternd (u*  Streitigkeiten.  Kin  Blick 
auf  diesen  vcrwirrungsvollen  Abschnitt  der  Geschichte  der  öster^ 
reichischen  Fürsten  wird  zeigen,  wie  tief  begründet  das  Misstrauen 
der  tirolischen  Stände  war,  und  mit  wie  vielem  Rechte  sie  Bfirg- 
schaften,  sowohl  für  die  Erhaltung  des  väterlichen  Erbtheiles 
ihres  jungen  Fürsten,  als  auch  für  die  Wahrung  der  Rechte 
und  des  Wohles  ihres  Landes  verlangten. 

Die  Nachtheile  der  Ländcrtheilung  waren  wohl  schon 
früher,  am  auffallendsten  aber  in  dem  unglüekliehcu  Kriege 
mit  den  Kidgenossen  zum  Vorschein  gekommen.  Dieser  hatte 
nicht  nur  dem  Herzoge  Leopold  in  der  Blüthe  seines  Alters, 
er  zählte  erst  37  Jahre,  das  Leben  gekostet,  »ondern  auch 
seine  Länder  in  tiefes  Elend  und  drückende  Schulden  versetzt 
Mehrere  der  einflussreichsten  Edellente  traten  daher  zusammen 
und  bewogen  die  zwei  ältesten  der  hinterlassenen  Sühne  Leo- 
polds, Wilhelm  und  Leopold,  welche  die  Volljährigkeit  bereits 
erreicht  h;itton,  auf  die  Ländertheilung  als  die  Quelle  viel- 
facher lleljel  zu  verzichten,  umi  ihren  Oheim,  den  Herzog 
Albrecht  HI.,  zu  bitten,  dass  er  die  KrL,i<  rung  aller  «ister- 
reichisehen  Länder,  sowie  Vaterstelle  an  ihnen  übernehme.  Am 
10.  Octel)er  1386  fanden  zu  Wien  die  hierauf  bezüglichen  . 
Unterhandlungen  statt.  Herzog  Albrecht  übernahm  die  Regie- 

>  Die  TheUungs-Urkunde  dd.  Kloster  Neapeiir,  26.  Sept.  1379,  bei&aaci^ 

«criptor.  rer.  austr.  III.,  p.  396 — 399. 
'  Die  zwei  jüngf-rrn   Söhne  LeopnH*«  III.   waren   Ernst  der  Eiserne  und 
i'iitdrich  IV.  mit  der  ieereu  Tasche,  jener  bei  dem  Tode  des  Vaters  9, 
dieser  4  Jahre  alt 
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mag  aller  österreichischen  Länder  und  zugleich  VaterBteUe  und 
Vormondschaft  über  die  Söhne  seines  Binders.  ^ 

Albrecht  III.  starb  am  29«  August  1395.  In  seinem  Testa* 
mente  hinteriiess  er  die  dringende  Bitte  und  den  wohlmeinen- 
den Rath,  sein  Sohn  Albrecht  IV.  und  die  Söhne  seiuuä  Bruders 
möchten  mit  Vermeidung-  jeder  Theilung  die  Länder  gemeiu- 
schafüieh  und  einmiithig  rei^ienui.  oder  doch,  wenn  dies  nicht 
mög^lich  wäre,  sich  genau  au  den  1379  zwischen  ihm  und  seinem 
Bruder  au%erichteten  Theilungsbnef  halten,  und  sich  an  dem 
begnügen,  was  in  demselben  beiden  Theilen  zugewiesen  war.^ 
AUdn  über  diesen  Wunsch  des  Oheims  setzte  sich  Herzog 
Wilhelm  hinweg,  und  erhob  Ansprüche  auf  die  Regierung  aller 
österreichischen  Länder,  indem  er  mit  der  Behauptung  auftrat, 
das»  nach  den  alten  Hausprivilegien  dieselbe  dem  jeweiligen 
«ütesten  der  habsbui^ischen  Verwandten  gelnilire.  '  Ueher  diese 
Behauptung  entstand  heftiger  Streit,  und  in  dem  Streite  der 
Fürsten  spalteten  sich  Adel  und  Länder  in  Parteien.  Glück- 
licherweise beugte  eine  zu  Holenburg  an  der  Donau  nm 
22.  November  zwischen  Wilhelm  und  Albrecht  vermittelte  lieber- 
einkonft  blutigem  Büi^erkriege  noch  vor.  Wilhehn  erhielt, 
was  er  anstrebte,  die  Regierung  nicht  nur  über  alle  bei  der 
TboQon^  von  1379  seinem  Vater  zugefallenen  Länder,  sondern 
such  die  Mitrcgentschaft  mit  Albrecht  IV.  im  Herzogthum 

'  Wilhelms  Vortrag-  mit   Alhrf'cht  III.   über  Annu-Ijuiifi:  der  Lnuder- 

theilnn^dd.  Wir»,  10.  ()ct(jl)(>r  1  .J.^!».  Hudet  sicli  bei  Rauch,  scriptor.III. 
400.  Die  Urkuude  Wilhelms,  in  welcher  er  seine  Uaterthunou  mit  ihrem 
GehorBame  an  Herzog  Albrecht  anweiset,  sowie  die  Urkunde,  in  welcher 
der  jüngere  Brader  Leopold  seine  Zustimmung  zur  Aofliebung  der  LSn- 
dertbeUnng  gibt»  fheilt  Kurs:  Oesterreich  unter  Albreclit  III.  im  «weiten 
Bende  S.  268  und  S69  mit  In  der  Urlmnde  vom  10.  October  wird  von 
der  Lladertheilnng  geengt;  idieselben  herm  vnd  Bete  l^|;tett  vns  fiir,  wie 
nach  geschehen  dingen  vnd  der  gelegenbeit  der  lenffe  ttuweifelig  wtr, 
daz  die  taylnng:,  die  vor  Zeiten  —  gescbdben  ist|  vns  vnd  «ttch  vnsem 
Und«  IfUten  verderblich  wer.' 

Albrechtö  III.  Testament  bei  Rauch:  III.  409. 

'  Continuat.  Monarhor.  S.  Fctri  bei  PpTt-/.:  Mouum.  X F.  ><42.  .Albertus  dux 
Aastrie  reli<juit  tiliuin  uiiicum  ejiisdeui  noininis  silti  sner*Mlpri'  volen- 
tem  in  Austria  hereditario  jure.  Sed  WilhelniuHi  tilius  ducis  Leo- 
pold!, suus  fratruelis,  succederti  se  pretendit  jure  itrivileg^orum  et  pre- 
ftcripte  conjuetudiniä,  quod  senior  dux  Austri«  regnare  deberet.' 
Benog  Albrecht  IV.  war  bei  dem  Tode  seines  YateTs,  1396,  18,  WO- 
beim  25  Jahre  «lt. 
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Oesterreich  ob  und  unter  der  Bnns.  ^  Von  jetxt  an  wurde  HerKO^ 
Albrecht  von  Beinern  Vetter  und  Mitregenten  Wilhelm  fast  rOick* 
eichtsloe  bei  Seite  geschoben,  und  es  folgte  bis  zum  Jahre 
1404  eine  Reihe  von  Vertrftgen,  Verg-leichen  und  Ueberein- 

konimen,  in  denen  Willielni  mit  seinem  jüngcrüii  Bruder  Leo- 
pold über  die  Länder,  den  HausBchntz  und  über  die  zwei 
minderjährigen  Brüder  Vjvnat  und  Friedrich  verfugtCi  als  wäre 
Herzog  Albrecht  oar  nicht  mehr  vorhanden.  2 

Im  Jahre  1404  entbrannte  die  Zwietracht  heftiger.  Ver- 
letzungen der  Verträge^  welche  sich  Herzog  Wilhelm  nicht  nur 
als  Mitregent  in  Oesterreich  zum  Nachtheile  AlbrechtSi  sondern 
auch  in  seinen  Beziehungen  zu  dem  eigenen  Bruder  Leopold 
erlaubte,  erneuerten  das  ZerwfUfniss  mit  ersterem  und  riefen 
ein  solches  mit  Leopold  und  den  jüngeren,  seither  ebenfalls 
vulljähriüf  gewordenen  Brüdern  Erast  und  Friedrich  hervor. 
Der  Streit  iH'wec^n  sich  11m  Lftndertheilung,  Residnnzst.Hdte, 
Vorrechte,  Gctäiiü  und  Lelien.  in  diesem  unerquicklichen 
Streite  einigten  sich  endlich  die  hadernden  Brüder  und  Vettern, 
und  das  muss  nh  ein  erfreulicher  Zug  anerkannt  werden, 
dahin,  ihre  Streitsachen  nicht  durch  fremde  Einmischung  ent- 
scheiden zu  lassen,  sondern  selbst  unter  einander  auszutragen. 
Herzog  Albrecht  wählte  seine  zwei  Vettern,  Leopold  und  £mst, 
zu  Schiedsrichtern  in  seinem  Streite  mit  Wilhelm;  die  Herzoge 
Leopold  und  Friedrich  ühertrugen  die  Entscheidung  ihres 
Streites  mit  Wilhelm  und  Ernst  dem  Herzoge  Albrecht.  Leopold 
und  Ernst  fiillten  ihr  schiedsrichterliche»  rrtlieil  am  17.  März 
1404)  Albrecht  das  aeinige  am  22*  desselben  Monats. 


1  Holenlmig,  22.  Not.  t8»6»  Urk.  bei  Baueb  III.  411. 

»  Am  80.  BOn  1806  ieblotaen  Wilhelm  und  Leopold  «ine  UebeKinkniift 

in  Betreff  der  LKnderrerweAung  »nd  Theilnii^  der  EUikünfle  anf 
awei  Jahre.  Le<»pold  erhielt  Tirol  und  die  LSnder  vor  dem  Arl berge. 
(Urk,  bei  Kurx:  Albrecht  IV.  103.)  Am  4*  Mei  schlonsen  nie  einen  Ver- 
trag über  den  Hatissrhntz  fl.  c.  172).  -  -  Am  9.  .TKnner  t'VJS  vor\UngeT- 
tpn   «to  die   IJebereinknnft   vom   ^0.  März  nuf  ein  woitiTcs  J^.hr. 

(l  ik.  1.  e.  29.)  Sie  verglichen  sich  neuerdings,  voll  gtig»?iis<  itig»Mi 
traiiens,  wegen  des  Hansschatzen.  (Urk.  1.  c.  p.  179.;  —  Am  4.  April 
1400  emeaern  Wilhelm  und  Iieopold  den  Vcrtr^  vom  30.  März  1396 
wieder  mit  swei  Jalire,  Leopold  woaete  sidi  Wflhelm  gegentiber  aidit 
geas  tieber  weisen  des  Beiittee  Ton  Tirol.  (Urk.  1.  c.  p.  64.)  Tob 
dem  Henoge  Albrecbt  tet  bei  eilen  dienen  YertrSgen  keine  Bede. 
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Bei  dieser  C^legenheit  wurde  in  die  Entscheidnngen  eine 

Bestimnums^  aufgenommen ,  welche  unsere  volle  Beachtung 
verdient.  Es  wurde  test^  ■><  :zt,  das»,  wenn  Wilhelm  die  Ver- 
träge wieder  missaehten  wullie.  die  Luudiierren  die  Macht 
und  das  Recht  zum  EioBchreiteu  haben^  und  tiir  den 
F&U  der  Erfolglosigkeit  ihrer  versöhnliehen  Bemühungen,  die 
Herzoge  Leopold  und  Emst,  die  Prälaten,  der  Adel  und  die 
Stiidte  ihre  ganse  Macht  vereinigen  und  den  Ruhestörer  nöthigen 
tollten,  das  begangene  Unrecht  gut  zu  machen J  Tu  Folge 
dieser  schiedsrichterlichen  Beileg  uu<^  der  Streitigkeiten  entsagten 
die  drei  Brüder  Leopold,  Ernst  und  Friedrich  zu  Gunsten  ihres 
Vetters  Albrecht  allen  Ansprüchen  auf  das  Herzogthmu  Oester- 
reich, sowie  hinwieder  Albrecht  zu  Gunsten  seiner  Vettern  auf 


'  Im  Gruutio  war  d/i.s  eiiu*  Wiedt^ruiierkenuuit^  j«  iies  Rechtes  und  jener 
Pflicht.  \v(  l<  li.  schon  Herzog  Albrecht  II.  der  Wi  l-^t'  1355  in  seiner 
Hau^'rnlntin^  «li  n  Laiulhorrpti  übcrtrni^en  hatte.  Die  für  die  Geschichte 
d«*r  ETil\vickcliiMjj;'  der  Maclit  dt  r  Landstiinde  höclist  wichtige  Urknndo 
luit'  t  in  dt  ri  bctretfeuden  Stelleu,  wie  ftdg't :  Herzog  Albrecht  erklärt  im 
iliugaage  «ler  I  rkunde,  das.s  er  ans  Vorsorge  fiir  die  Atifrechthaltuug  des 
Friedet»  nnter  seinen  Söbneu,  und  der  Ruhe  seiner  Lande  und  Leute, 
folgende  Anordnai^  tre£fe.  Enten«  wünsche  und  verlange  er,  dass  seine 
SShae  Rndolf,  Friedrich,  Albreeht  nnd  Leopold  miteinander  briiderKoh 
leben  in  allen  Sachen,  nnd  in  keinerlei  Sache  Uuniinne,  Zweiongf  oder 
Unfrenodschaft  haben  solle».  Der  Sltoste  soll  die  jGnj^eren  haben  in 
•Den  Ehren  und  Würden,  und  auf  gleiche  Wei.se  die  jüngeren  den 
iltesten,  wie  sie  daa  untereinaDder  sehnldig  .seien.  Vergriffe  sich  aber 
einer  seiner  Söhne  an  dieser  Ordnung,  nni  welcher  Ursache  willen  das 
Ware.  ,?»o  h.ibfn  wir  unsere  und  ihre  Laiidherren,  die  uns  auch  dns  %'er- 
hi  isscii   und   zu   den  Heiligen  geschworen  haben,  prbctf  ii,  sie  den 

Dfihnii'ii  suUfcj)  uikI  ihm  beweisen,  dass  er  von  allem  riiwilleu  und  Un- 
freuadschaft  giia;^lich  ablasse,  und  mit  seinen  lirtidtru  lieblich  und 
gutÜch  lebe,  und  soll  er  ihnen  (den  Laudherren)  hierin  folgen.  Wollte  er 
aber  daa  nidit  tiiim,  und  wollte  er  sich  in  Güte  nidit  sureehtweisen 
hnsen,  so  tollen  nnsere  md  auch  ihre  Landherm,  wie  wir  sie  gebeten, 
mid  «e  nna  anch  geschworen  haben,  mitsamt  den  Landen  nnd  BtSdten 
mit  Bede  nnd  mit  Werk  fleissig  daan  thnn,  nnd  den  andern  Brüden, 
die  miteinander  gfitlich  leben,  erastlieh  verhilflicli  sein,  damit  für  Laad 
nnd  Lente  gesorgt,  und  er  dahin  gebracht  werde,  dass  er  davun  (von 
i«einem  Unfrieden;  ablassen  mHsse,  und  mit  seinen  Brüdern  lieblich  und 
friedlich  Ifbe,  nnd  sie  nn/erbrochen  bei  einander  bleiben.'  (Urkunde  bei 
St.  y-  rer,  Coinintutar.  p.  1>^5,  Mit  dieser  Anordnung  Albrechts  des 
Wriscn  wurd«.'  den  Landherret)  t-iu  Recht  eingeräumt  und  eine  Pflicht 
i  ut\  rU  [Tt,  %vt  lche  ein  Grundpfeiler  der  ständischen  Macht  für  die  Zu- 
kuntt  wurden. 
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den  ihm  laut  der  früheren  Theilon^verträgc  gebührenden 

halben  Theil  der  Erträjjnisse  des  Landes  an  der  Etsch  und 
auf  andere  Geldforderuiigen  Verzicht  leistete.  * 

Allein  mich  war  kein  Monat  verHossen,  und  schon  begegnen 
wir  am  *LM .  Aj»ril  einem  Bündnisse  der  Herzoge  Albreclit  und 
LeopoUl  zu  gegenseitiger  Hilfe  wider  befürchtete  Angriffe  von 
Seite  der  Herzoge  Wilhelm  und  if^rnst^  zum  Schutze  der  vor 
Kurzem  festgesetzten  Hausordnung  und  ihrer  Rechte  und  Unter* 
thanen.  >  Immer  wieder  quoll  aus  dem  Principe  der  Länder- 
theilung  und  Mitregentscbaft,  diesem  unseligen  Mangel  einer 
festen  Erbfolgeordnung^  neues  Zerwürfniss.  Da  öffnete  der 
unerwartet  frühzeitig  erfol-ite  Tod  des  Herzogs  Albrecht  eine 
neue  Quelle  d(;s  Haders,  die  leider  na1i<'zu  ein  Vuillx's  .Tahr- 
hundt'i-t  nicht  versiegte.  Albreclit  IV.  starh  iun  14.  iSept.  1404 
in  Folge  einer  Vergiftung,  erst  27  Jahre  alt.  Er  hinterliess 
einen  Sohn,  Albrecht  Y.,  der  nicht  mehr  als  7  Jahre  zählte; 
und  nun  traten  zu  den  Streitigkeiten  über  Lände rtheilung 
und  Mitregentschaft  auch  noch  die  verhängnissrollen  Vormund- 
schafts-Streitigkeiten hinzu,  £s  unterlag  keiner  Frage^  dass 
nach  den  Hausordnungen  Herzog  Wilhelm  als  der  Aeheste 
unter  den  habshurgi  sehen  Ffirsten  berechtigt  und  verpflieiitet 
war,  die  Vormundschaft  über  Albrecht  V.  zu  führen;  allein 
Willlelm,  der  schon  als  Mitregent  Albrechts  IV.  diesen  mit 
Verlntznno"  der  Verträge  ans  dem  Besitze  Oesterreichs  beinahe 
verdrängt  hatte,  handelte  jetzt  vollends  mit  rücksichtsloser  und 
uneingeschränkter  Willkür.  Dies  verletzte  die  zunächst  Be- 
theiligten,  zumal  den  K<">ni<;  Sigmund  von  Ungarn  und  die 
Wittwe  AlbrechtSy  und  reizte  Wilhelms  Bruder  Leopold.  Der 
König  von  Ungarn,  Sigmund  aus  dem  Hause  Luzemhurg,  später 
römisch-deutscher  Kaiser,  hatte  sich  seit  Jahren  mit  warmer 
Freundschaft  nm  den  verstorbenen  Herzog  Albrecht  IV.  an« 
genommen  und  es  1402  in  erfolgreichen  Unterhandlungen  mit 
den  Ständen  von  Ungarn  dahin  gebracht,  dass  sie  Albrecliten 
die  Nachfolge  auf  dem  königlichen   Thi'onc   ihres  Reiches 


*  Die  vielen  auf  obige  Atispfleichsverhandlungen  bezüglichen  ITrkundpn 
finden  sieh  bei  Knr^:  Aibrecbt  lY.  p.  231»  234,  und  bei  Kau  ob  UL 
p.  42«»,  43H,  AVA. 

<  Urk.  bei  Kurs  p.  236,  dd.  Baden,  21.  April  14U4. 
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zasicherten.  *  Die  dem  Vater  zug-ewcndete  Ficuiidöchait  Über- 
trag Sigmund  nach  dessen  Tode  auf  den  Sohn  und  trat  zu 
•ofiem  Schutze  und  zur  Beschränkung  der  Willkür  des  Her* 
xogs  Wilhelm  mit  dem  Herzoge  Leopold  am  7.  Febmar  1405 
m  ein  engeree  BUndniss.'  Im  folgenden  Jahre  verband  er 
sich  am  11*  Mai  mit  Johanna,  der  Wittwe  Albrechts  IV.,  ,damit 
sie  und  ihre  Erben,  wie  die  Urkunde  sagt,  2U  dem  Ihrigen 
kHiiiineij,  und  dabei  bleiben  niü^cn/ •*  Dom  ohrgeizigen  und 
Kensclisüchtit^en  Treiben  des  Herzogs  Wilhelm  machte  bald 
(kraut'  dessen  Tod,  am  15.  Juli  1406,  ein  Ende, 

Allein  mit  seinem  Tode  erlosch  nicht  die  Frage  über 
die  Vormundschaft  und  Regentschaft  in  Oesterreich ;  im  Gegen- 
tiiefl  wurde  sie  jetzt  erst  eine  sehr  verwickelte,  denn  es  zeigte 
«ich  sogleich,  dass  die  Brfider  des  Verstorbenen,  die  Herzoge 
Leopold  and  £mst,  sie  zum  Gegenstande  neuen  Streites  zu 
machen  bereit  waren,  der  grosse  Verwirrung  in  Aussicht  stellte. 
Um  vorzubeugen,  legten  sich  die  Stände  des  Landes  ob  und 
iiater  der  Enns,  gemäss  dem  1\ echte,  welches  iluien  die  Haus- 
ordnung All)rechts  II.  vom  Jahre  13o5  einnüimte  und  nach 
dem  Vorgange  vom  Jahre  1404  ins  Mittel.  Sie  traten  am 
G.  August  in  Wien  zusammen  und  schlössen  zum  Schutze  der 
Rerhte  ihres  jungen  Fürsten,  sowie  zum  Schutze  ihres  Landes 
und  einer  geordneten  Verwaltung  eine  bedeutsame  Verbindung 
unter  einander.  Sie  erklärten  vor  Allem,  dass  nach  allen  bis- 
herigen Vertrügen  das  Land  dem  jungen  Fürsten  Herzog 
Albrecht  V.  sugcfatlen  sei  und  sein  Recht  ihm  gewahrt  werden 
miis.se.  Dann  gelobten  sie  einmütbit»-,  an  den  Resclilüssen,  die 
r'ie  über  die  Landesverwaltun};-  bis  zur  Volljährigkeit  des  jungen 
Herzogs  jetzt  oder  nach  Erfurdeniiss  der  VerhältnisBe  später 
fassen  würden,  treu  festzuhalten,  und  gegen  solche,  die  sie  in 
(lieser  Vorsorge  für  Fürst  und  Land  beirren  wollten,  wie  Ein 
Mann  einzustehen.  *  Diesem  entschiedenen  Auftreten  der  öster- 
reichischen Stände  gegenüber  wagten  es  die  Herzoge  Leopold 
tmd  £mst,  welche  auf  die  Nachricht  vom  Tode  Herzog  Wil- 
helms sogleich  nach  Wien  geeilt  waren,  nicht,  sich  thatsllchlich 

'  Siebe  die  darauf  be«8g1ichen  Urkondeo  bei  Kurz:  Albrecht  IV.  in  den 

BeUiig«n  Nr.  19,  SO,  21,  22,  29. 
)  Urk.  bei  Kars:  Kaiser  Albrecht  n.  p.  266,  da.  0ns,  7.  Febr.  1406. 
'  Urk.  ebendatelbst  p.  16. 

« Wien,  6.  Ang.  1406,  Urk.  bei  Bauob  UI.  p.  448. 
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der  Regierung  oder  der  Vurmundschaft  zu  btniächtiguu ;  sie 
schlugen  einen  andern  Wop;  <'in :  sie  unterwarfen  die  Entscheidung 
wer  von  ihnen  zum  Voi  ihuihI«'  und  Regenten  berutcii  werden 
sollte,  sowie  alle  übrigen  Controversen,  dem  Ausspruche  der 
Stände.  »  Diese  fiillten  ihr  Urtheil  am  12.  September,  welches 
in  Betreflf  der  Sicherstellung,  der  Landesrechte,  der  Vormimd* 
schaftfldauer,  der  Befugoisee  des  Vormundes  and  Regenten  und 
der  Ländertheüung  sebr  entschieden  lautete,  unentschieden 
hingegen  über  die  Frage,  welcher  von  den  Hensogen  die 
Vormundschaft  übernehmen  sollte.  —  In  erster  Beziehung 
setzten  sie  fest,  dass  die  Vormundschaft  vom  Geurgitag  des 
nächBtfoliienden  Jahren  14('7  vier  Jahre,  also  bi^^  zum  24.  April 
1411^  dauern  sollte.  Her  N'oi'inüiide.r  niii.^^«-  einen  Revers  aus- 
stellen, dass  er  nach  Verlauf  dieser  Zeit  die  Vormundschaft 
ohne  Weigerung  niederlege  und  dem  jungen  Herzoge  weder 
selbst  noch  durch  fremde  Hände  Hindernisse  bereiten  wolle. 
In  der  zweiten  Beziehung  wagten  oder  wollten  sie  es  nicht 
aussprechen,  welcher  von  den  zwei  Herzogen  die  Vormund- 
schaft übernehmen  sollte.  Das  Recht  stand  auf  Leopolde,  als 
des  ftlteren,  Seite;  allein  die  StSnde  mochten  sich  ihn  aus 
anderen  Gründen  iiielit  /.mn  Vnrmuu  Ii  und  Regenten  wünschen; 
sie  überliessen    lir   Kntscheidunii-  den  zwei  Brüdern  selbst.' 

Am  14.  September  kündigte  Leopold  den  iStiiaden  an,  dass 
er  sich  mit  seinem  Bruder  Ernst  verständigt,  und  dieser  auf  die 
Vormundschaft  verzichtet  habe;  dass  daher  er,  als  der  älteste  des 
Hauses,  dieselbe  ttbemehmen  werde.  Den  von  den  iStänden  ver- 
langten Revers  stellte  er  aus  und  gelobte  bei  seiner  fürstlichen 
Ehre  und  Würde^  nach  Verlauf  der  von  den  Ständen  festgesetzten 
Zeit  den  jungen  Herzog  Albrecht  ohne  Weigerung  und  Verzug 
aus  der  Vormundschaft  zu  entlassen  und  ihm  die  Regierung 
Oebterreichs  zu  übergeben.  Würde  er  diesem  Versprechen  zuwider 


i  Wien,  2.  Sept.  1406,  Urk.  bei  Ranch  III.  4ÖS. 

3  Am  24.  April  1411  ervelclitB  Albvecht  Y.  noeli  nicht  du  volle  14.  Jahr, 

er  war  geboren  am  10.  Augut  1897,  Im  habsburgisehcn  Hause  gslt 
aher  das  1(3.  Jahr  als  das  der  erreichten  Qrossjährigkeit.   Siehe  hierüber 

HArm.,  Ueber  Minderjährig-  iiiid  Grossjährigkeit  §§.  29 — 34,  wo  auch 
(li(<  Gründe  angegebea  sind,  warum  mit  Albrecht  eine  Ausnahme  ge- 
macht wurde. 

9  Wien,  \2.  Sept.  14U6,  Urk.  bei  Hauch  IIL  455—165.  VergL  Kurs 
l  c  34—40. 
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haüdeln.  so  sollten  Prälaten,  Herren,  Ritter,  Knechte  iin  l  lUirger, 
aller  ilim  al»  Vormund  geschwornen  Kide  und  Gelübde  ent- 
bondeiiy  ihm  der  Vormundschaft  wegen  zu  keinüm  Gehorsam 
weiter  verpflichtet  sein,  imd  «ich  ihm  widersetzen  dürfoDi  ohne 
Feindschaft  oder  Ungimde  von  seiner  Seite  besorgen  su 
niüfl0eD5< 

Einen  fthnlicken  BeTers  stellte  Leopold  auch  seinem  Bmder 
Emst  ans  nnd  fHgte  wegen  der  Ländertheilung  noch  hinzn:  er 

verpflichte  sich,  nach  Ablauf  der  von  den  Stauden  bestimmten 
Frist  ihm  die  Wahl  zu  lassen,  ob  er  die  Grafschaft  Tirol  mit 
dem  Lande  an  der  Etsch  inid  dem  Innthale,  oder  den  Sitz  zu 
Laibaeh  mit  Kärnthen,  Krain,  Triest  und  Portenau  mit  den 
Gütern  auf  dem  Karst  zu  seinem  Länderantheile  nehmen 
wolle.  Nimmt  Ernst  während  Leopolds  Vormundschaft  den  Sitz 
SU  Qthz  nebst  der  Verwaltung  von  Steiermark,  so  müsse  er 
Eiraihen;  Eurain,  Triest  und  Portenan  nebst  den  Besitsnngen 
auf  dem  Karst  abtreten.  Bricht  Leopold  sein  Wort^  so  ertheile 
er  den  ünterthanen  des  Landes,  welches  Emst  sieh  wftUen 
winl.  scbou  vorhinein  das  Keclit,  sich  ihai,  Leopold,  straflos 
zn  widersetzen.  Innerhalb  der  nächsten  zwei  Jahre  werden 
die  drei  Brüder  ihre  Länder  theiien,  bis  dahin  aber  die  Ein- 
künüe  miteinander  beziehen,  und  kein  Schloss,  keine  Festung 
oder  Stadt  ohne  gemeinsame  BewiUigang  verp£&nden  oder  ver- 
kaufen.' 

Von  dem  jüngsten  der  drei  Brüder,  dem  Herzoge  Fried- 
rich (mit  der  leeren  Tasche)  war  bei  allen  diesen  Verbandlnn» 
gen  Emsts  undLeopolds  keine  Rede,  obgleich  die  österreichischen 
Stände  in  ihrem  schiedsrichterlichen  AuSBpmche  ihm  den 
gleichen  Mitgenuss  der  Eiokünfte  zuerkannt  und  seine  Rechte 
bis  zur  endgiltigen  Ländertheilung  gewahrt  hatten.  Herzog 
Friedrich  war  überhaupt  von  seinen  Brüdern  bisher  mit  Ver- 
Backiässignng  behandelt  worden,  ausser  wenn  Leopold  seiner 
llitwirknng  im  Streite  mit  Wilhelm  und  Ernst  bedurüe.  Jetzt 
aber,  wo  Friedrich  Gefahr  lief,  selbst  des  Rechtes  verlustig  zu 
gehen,  welches  ihm  durch  den  Sprach  der  (toterreichischen  Stttnde, 
denen  auch  er  die  Entscheidung  anheimgestellt  hatte,  zuer- 


>  Wien,  14.  8«pt  1406,  Urk.  bei  Itanch  a.  a.  O.  p.  466.  Vei^l.  Kurs 

I.  c.  p.  41. 

*  Wien,  16*  Sept.  U06,  Urk.  bei  Kurs  1.  c  p.  41— 4i\ 
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kaniit  war^  wollte  er  nicht  Iftnger  ein  mÜBsiger  ZaBchAuer  bleiben. 
Er  sandte  einige  seiner  Räthe  yon  8chaffhaaBen  nach  Wien,  um 

sich    bei   daii   Verhandluncreii   (Icr  iUterüii    Brüder  über  die 
TheiluiJg  der  Länder  und  Einkünfte  seiue  I^echte  zu  wahren, 
und  warf  sieh  dem  Bruder  Kriiät  in  die  Arme,  indem  I^eop<>ld 
iu  letzter  Zeit  nur  zu  thatsächlich  die  Lust  durchblicken  liesa, 
Friedrich  von  jedem  Antheile  an  Tirol  und  den  Vorlandeo 
au02U8chlieB8en,  und  ihn  ungejsiemender  Weise  nu  bevormunden.  ^ 
Diese  Annftberung  zwischen  Friedrich  und  Emst  flüirte 
bald  2U  einem  engeren  Bündnisse  der  beiden  Brüder  gegen 
Leopold.   Die  Veranlassung  daasu  war  folgende.  Herzog  Emst 
hatte  zwar  am  14.  Sept.  im  Vertrage  mit  seinem  Bruder  Leo- 
pold auf  die  Voriuiuidseliaft  verzielitet  und  sie  ihm  überlassen; 
allein  bald  änderte  er  seinen  Sinn  und  forderte  wieder  Antheil 
an  derselben.  Um  ihn  zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen,  stiftete 
or  Unruhen  in  Oesterreich  und  iiog  Stroit  mit  ihm  an  wegen 
nicht   berichtigter   Geldforderungen ,   wegen  verschwundenen 
Silbei^eschirres,  Kleinodien  u.  dgl*   Wurde  auch  hierüber  im 
Junt  1407  durch  ein -Schiedsgericht  eine  scheinbare  Verstftndi- 
gung  erzielty  so  verbreitete  sich  doch  plötzlich  im  Lande  ob 
und  unter  der  Enns  das  Gerücht,  Leopold  trachte  setnein 
Mündel  Albrecht  die  Nachfolge  in  der  Regierung  zu  entziehen, 
und  sicli  selbst  zum  Landesfürsten  aufzuwerfen.    Man  liatto 
Grund  zur  Vermuthun^*",  Herzog  Ernst  habe  das  beunnihiii;^cnilo 
Gerücht  vorbroitet,  denn  Nicmaml  drängte  sich  eiliger  heran 
als  er,  um,  wie  er  vorgab^  die  Rechte  des  jungen  Albrecht  su 
schützen^  in  der  That  aber,  um  die  Vormundschaft  an  sichsu 
retssen.   Gleich  bei  seiner  Ankunft  in  Wien  brach  die  vor« 
bereitete  Gährung  in  helle  Flammen  aus,  und  folgte  ein  unheil- 
voller, Oesterreich  jämmerlich  verwüstender  Bruderkrieg,  der 
erst  am  13.  März  1409  durch  König  Sigmunds  Dazwischen- 
kunft  beiüfele^t  wui de.  ^   Zur  Zeit  nun,  als  dieses  Zerwürfniss 
zwischen  VAunt  und  Leopold  sich  vorbereitete,  da  war  es,  wo 
Herzog  Ernst  seinen  jüngeren   Bruder  Friedrich  durch  ein 
engeres  Bündniss  an  sich  zog.^   Am  27.  Juli  1409  schlössen 
sie  einen  zweiten  Vertrag,  in  weichem  Friedrich  von  Emst 


'  Kurs  1.  c.  p.  43-47. 

2  Kurz  1.  c,  p.  80—133.  Die  Urkunde  in  der  Beilage  Nr.  XIV.  p.  2ÖÖ-302. 
5  Innsbruck,  12.  Aug.  U07,  Urk.  bei  Kurz  l.  c.  p.  77—78. 
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zum  Erben  aller  seiner  Länder  und  Leute  dies-  und  jenseits 
des  Arlberges,  sowie  auch  aller  Kleinode,  Edelsteine,  alles 
Goldes  und  Silbers  und  der  ganzen  fahrenden  Habe  eingesetzt, 
und  fdr  dea  Fall,  das«  eiod  Voriuuadschaft  über  Emsts  Kinder 
nothwendig  werden  sollte,  zum  Vormunde  bestimmt  wurde.  > 
Ao  demselben  Tage  kündigte  er  auch  den  Stinden  Tirols 
teiDen  Bruder  Friedrich  als  ihren  Landesfttrsten  aD,  mit  der 
Auffordenuigy  ihm  und  keinem  anderen  Gehorsam  und  treuen 
Beistand  zu  leisten,  da  er  ihm  alle  Gewalt  über  diese  Lande 
abgetreten  habe.  ' 

Die  enge  Verbindung  zwischen  Ernst  und  Friedrich  drohte 
aber  uacli  zwei  Jahren  in  eine  ebenso  heftige  Feindschaft  um- 
zuschlagen, als  nach  Leopolds  Tod  die  Vorraundschaftsfrage 
anch  diese  zwei  Brüder  zu  entzweien  anfing.  Herzog  Leopold 
starb  am  3.  Juni  1411,  gerade  zur  Zeit,  als  die  österreichischen 
Stinde  den  jungen  Herzog  Albrecht  entführt  hatten,  und  zu 
^genbuig  in  der  Nähe  von  Horn  berathschlagten,  wie  sie 
jenen  zur  Erfüllung  der  Vertrüge  zwingen  und  von  der  Vor* 
mundschaft  entfernen  könnten,  nachdem  diese  vennöge  der 
Verträ|^e  vom  12.  und  14.  Sept.  1406  bereits  am  24.  April  des 
Jahres  1411  hätte  aufhören  sollen.  Wahrscheinlich  st^rb  Leo- 
pold an  ditn  Folgen  eines  heiti^en  Zornes  über  diu  Vcrsamm- 
luug  zu  Eggenburg.  ^  Nun  aber  traten  die  beiden  Herzoge  Ernst 
und  Fried ricli  mit  der  Behauptung  auf,  Albrecht  könne  noch 
aicbt  in  die  Regierung  eingeführt  werden,  da  er  erst  mit  dem 
16.  Jahre  die  Volljährigkeit  erreiche^  und  bis  dahin  einem  von 
ihnen  die  Vormundschaft  gebühre.^  Neuerdings  drohte  Zerrfit- 
tung  und  Krieg,  hfttte  nicht  Sigmund,  seit  21.  Juli  1411  auch 
römischer  König,  der  sich  Albrecht  V.  bereits  zu  seinem 
Scliwic^ersöline  und  Nachfolger  auf  den  Thronen  von  Ungarn 
Uüd  Böhmen  aus«  i  st  lien,  durch  schiedsrichterliclies  Urtlieil  dem 
Streite  ein  Ende  gemacht.  Herzog  Albrecht  wurde  für  voll- 
jährig und  selbständig  erklärt,  und  die  übrigen  Ansprüche  und 
Forderungen  der  habsbnrgischen  Fürsten  ausgeglichen.  ^  Hiermit 

>  Wien,  27.  Jiiii  1409,  Urk.  bei  Kurs  p.  130. 

»  Kar«  p.  139-140. 
»  Karz  p.  148—149. 

*  Ibirl.  p.  161. 

*  l'rkiiude  bei  Baach  III.  4IH — ölO:  ,Geben  zu  der  Burg*  (Preasburg) 
30.  Octobcr  1411.  —  Vergl.  Kars  p.  166—172. 
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waren  die  VoniiiiiidBcliafls-Streitigkeiten  nach  einer  nur  wenig 

unterbrochenen  Dauer  von  sieben  Jahren  vor  der  Hand  zu 
einem  Abschhiase  p^ebracht,  nicht  aber  die  Quelle  anderer  Zer- 
wuiiiiisae  vensto[>lt  wurden.  Das  unglückliche  T Jindertheilungs- 
princip  trug  gogleich  wieder  seine  bösen  Keime.  Schon  im 
Jahre  1413  entstand  zwischen  den  Herzugen  Ernst  und  Friedrich 
neuer  Hader  wegen  Theihing  und  Vorwaltunf]^  ihrer  Länder. 
Wurde  die  J^intracht  auch  diesesmai  durch  König  Sigmund 
wieder  hergestellt,  so  erschien  sie  von  1414  bis  1416  aufs 
Neue  gestörty  da  inzwischen  auch  die  Ereignisse,  welche  sich 
an  das  Constanzer  Ooncil  anschlössen,  das  Ihrige  zur  Störung 
des  Friedens  zwischen  Friedrich  und  Emst  in  reichlichem 
Masse  beigetrair^'n.  Die  Verböhiiuii"^  wurde  .uii  29.  Sept.  auf 
der  \ Cate  Kruptsber^  im  Unterinnthaie  durch  den  Pfalzgrafen 
Ludwig  und  den  Krzbiöchof  Eberhard  von  Salzburg  vermittelt, 
und  der  Streit  wegen  des  Besitzes  der  Länder  durch  einen 
Vergleich  zu  Innsbruck  am  22.  December  und  durch  ein  defi- 
nitives Uebereinkommen  vom  L  Jänner  1417  beendigt.  Fünf 
Jahre,  so  wurde  festgestellt,  sollten  die  Länder  beider  Brüder 
ungetheilt  bleiben;  zur  Gleichstellung  ihres  Einkommens  sollte 
Friedrich  dem  Herzoge  Ernst  Rottenburg  und  Hörtenbcrg  im 
Innthale,  Ernst  hingegen  dem  Herzoge  Friedrich  Bruck  an  der 
Leitha  und  Stixenstein  nebst  ivniml):i<  h ,  oder  statt  Bruck 
Schält« 'II berg  überlassen.  Nach  Verlaul"  der  fünf  .lahie  sollte, 
wenn  ein  Theil  es  wünsche,  eine  neue  Thciluiiij:  vorgenommen 
werden,  und  Friedrich  die  Auswahl  haben.  Stirbt  ein  Theil, 
so  soll  die  Vormundschaft  über  die  hinterlassenen  Kinder  dem 
anderen  zu&Uen. '  * 

Dieser  Fall  trat  leider  früher  ein^  als  man  vermuthet 
haben  mochte  and  mit  ihm  auch  wieder  Anlass  tmd  Gelegen- 
heit zur  Erneuerung  von  Vormundschafts-Streitigkeiten.  Am 
i).  Juni  1424  starb  Herzog  Ernst  der  Eiserne,.  :n  Jahr«  alt; 
er  hinterliess  zwei  minderjährige  Söhne  von  9  und  Vy  .laliren, 
Friedrich  V.,  zum  Ünterschiede  von  seinem  Oheim  Frit^drich 
mit  der  leeren  Taselie,  Friedrich  der  jüngere  genannt,  und 
Albrecht  VI.  *  Nach  dem  Uebereinkommen  vom  1,  Jänner  1417 
fiel  die  Vormundschaft  über  sie  und  die  Regierung  der  inner- 

*  Brandis:  Tirol  imter  Friedlich  von  Oesterreich  y.  124 — lü6. 
3  Friedrich  wurde  gaborea  am  21.  Bept.  1415  8U  Imubmek;  Albreekt  «m 
18.  Dec  1418.   Iliro  Matter  war  Cimburg»  von  HMaovien. 
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Sttomicliischeii  1  JLnder  bis  zur  Volljährig^keit  der  Söhne  Ernsts 
dem  Herzoge  Friedrich  von  Tirol  zu,  der  sie  auch  unbeirrt  von 

Seite  des  Herzoge  Albrecht  V.  fortfiihrte.  Allein  im  Jahre  1 434 
trübten  sich  die  fn'cdlichcii  Verhall nisse.  Herzojs:  Friedrich 
der  jüngere  hatte  bei  cits  im  Jahre  14,]  1  das  1().  .Ifiln  und  djuüit 
auch  nach  dem  habshuro;"isch(»n  Gewohnheitsrechlc  die  Voll- 
jährigkeit erreicht,  Friedrich  der  ältere  wünschte  aber  die 
Fortdauer  der  Vormundschaft  bis  zur  Mündigkeit  des  jüngeren 
Herzogs,  welche  dieser  im  Jahre  1434  erreichen  würde,  weil 
dinn,  wie  er  vorgab,  die  Entlassung  ans  der  Vormundschaft 
and  die  Theilong  der  Länder  unter  Einem  geschehen  könnte. 
Der  junge  Herzog  Friedrich  erhob  gegen  diesen  Wunsch  des 
Vormünders  um  so  weniger  Einwendungen,  als  ihn  der  Oheim 
ohnehin  8clion  an  den  Kogierungs-Gesehäi'teii  theilnehuien  Hess. 
Als  nun  im  Jahre  1434  die  Vulljalingkeit  des  jun[r«'n  Bruders 
eiotrat,  da  entstanden  Schwierigkeiten.  Herzog  Friedrich 
der  ältere  konnte  sich  zum  Rücktritt  von  der  Vornumdscbaft 
oad  zur  Einräumung  der  Länder  an  seine  zwei  Neffen  nicht 
entschUessen,  sei  es,  dass  er  sich  für  die  in  seinen  jüngeren 
Jahren  von  seinen  BrOdem  erlittene  Zurücksetzung  und  Beein- 
trichtigung  noch  länger  schadlos  halten  wollte,  sei  es,  dass  er 
wegen  der  Ländertheilung,  bei  der  ihm  nach  IrUheren  Ver- 
trägen die  Wahl  zwischen  den  oberen  oder  den  iuneröstorrei- 
ohisclien  Ländern  vorbeli.ilten  war,  mit  sich  nicht  einip  werden 
K'»iinte.  Es  wilre  gewiss  zu  heftigeren  Streitigktnten  ^-olx  imnen, 
hinten  sich  nicht  Herzog  Albrecht  V.  und  dessen  iSchwieger- 
Titer  Kaiser  Sigmund  ins  Mittel  gelegt.  Friedrich  der  jüngere 
drang  auf  seine  und  seines  Bruders  Selbständigkeit  und  nahm 
seine  Zuflucht  zu  den  Genannten.  Beide  boten  ihre  Vermittelung 
sn  und  so  kam  im  Mai  .1436  eine  Verständigung  zu  Stande. 
Henog  Albrecht^  wek^her  von  beiden  Theilen  zum  Schiedsrichter 
gewählt  wurde,  entschied  am  25.  des  genannten  Monats  dahin, 
liiiis  die  beiden  Herzoge,  Friedrich  der  ältere  und  jüiij^cre  — 
von  Albrocht  VI.  ist  nicht  die  Rede  -  von  nun  an  hin  Weih- 
nachten über  sechs  Jahre  die  ol>er«in  und  niederen  L^nde 
gemeinsam  besitzen,  inzwischen  aber  die  Verwaltung  in 
der  Weise  theilen  sollten,  dass  alle  Länder,  welche  Herzog 
Emst  innegehabt,  Steiermark,  Kämthen,  Krain,  die  windische 
Mark,  das  Gebiet  am  Karst,  in  Isterreich  und  Friaul,  ferner 
die  von  dem  Oillyer  und  von  den  von  Waieee  ledig  gewordenen 


Digitized  by  Google 


112 

r tu ud Schäften,  dann  Neustadt,  Waidhofen  an  der  Ips,  Stixcnstein^ 
Orty  Klam,  Schottwien  u.  s.  w«  ao  dessen  Söhne  überlassen 
werden ;  —  Herzog  Friedrich  der  ältere  hingegen  die  Grafschaft 
Tirol  mit  dem  Lande  an  der  £tsch  und  dem  Innthale,  dann 
die  Lande  jenseits  des  Arls  und  des  Vems  regieren  sollte. 
Sobald  aber  Herzog  Friedriob  der  jiingere  in  den  Besitz  aller 
obgenanntetti  von  seinem  Vater  Herzog  Ernst  besessenen  Länder 
eingesetzt  wäre^  sollte  Herzog  Friedrich  der  jlltere  die  Wahl 
haben  zwischen  dem  Complexe  der  niederen  oder  oberen  Lande, 
nur  müsse  er  seine  Entschliessung  dem  Herzoge  Friedrich  dem 
Jüngern  bis  zum  niichsten  Weihnachtstage  kund  thun,  worauf 
(Linn  innerhalb  der  Frist  von  Weihnachten  bis  M<ari?i  Ver- 
kündigung, 25.  März,  jeder  dem  andern  den  ihm  gebührenden 
Tboil  der  Länder  ohne  Verzug;  überantworten  soll.  ' 

Wahrscheinlich  wäre  der  6treity  wenn  nicht  früher,  sicher 
nach  Ablauf  der  sechs  Jahre  wieder  ausgebrochen,  da  durch 
den  vorstehendeti  schiedsrichterlichen  Spruch  wohl  die  bisherige 
Vormundschafts-Frage,  nicht  aber  die  Ländervertheilungs-An- 
gelegenheit  bleibend  and  danerhaft  ausgeglichen  war.  Der  auf 
sechs  Jahre  festgesetzte  gemeinsame  Besitz  der  oberen  and 
niederen  Ijänder  bai^g  nach  Allem,  was  bisher  in  der  Länder- 
theilungS'Geschichte  verlaufen,  den  Keim  neuer  Aenderungen 
and  Zwistigkeiten  in  sich.  Doch  noch  vor  Ablauf  der  sechs 
Jahre  starb,  wie  oben  Eingangs  bemerkt  wurde,  am  24.  Juni 
1439  Herzog,'  P'ricdrich  der  ältere  und  zwar  mit  Hinterlassung 
eines  unmündigen,  erst  11  Jalire  S  Monate  aUeii  Sohnes,  eben 
jenen  TTerzotcs  Sigmund,  dessen  Min(l«;rjähi-igkeit  den  ( i(-^^(!nstan(l 
der  vorliegenden  Abhandlung  bildet.  Hatte  der  Tod  des  Her» 
zogs  Friedrich  die  Furcht  vor  neuen  Str«  itigkciten  wegen 
Ländertheilung  beseitigt,  so  stund  man  doch  wieder  vor  einer 
Vormundschaftsfragc  und  bei  dem  Charakter  der  beiden  Vettern 
des  Uei'zogs  Sigmund — Friedrich  des  jüngeron  und  Albrecht  VI. 
-  voraussichUich  vor  neuen  nicht  geringen  Verwickelungen. 
Kehren  wir  daher  zurfick  zu  dem,  was  bereits  oben  Aber  die 
ersten  Vorkehnwgen  der  Stftnde  Tirols  zur  Verhinderung  von 
Streitigkeiten  mitgetheilt  wurde. 


I  Albrechtn  hchicdürichtcrliclu  r  Sprach  bei  Hormayr  über  Vormund- 
Hvhnh  .  t(  .  p.  180,  Ueil.  VIIL  Zu  vorgl.  Chmel:  Gesch.  K.  Friedrichs  IV. 
1.  Bd.,  p.  206—^16. 
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Wie  viele  Gründe  die  Tiroliscbeu  Stände  zu  ihrem  oben 
erwähnten  lÜMtrauen  gegen  äigmunds  Vettern,  die  Herzoge 
Friedrich  nnd  Albrecht^  nnd  zur  Stellang  hatteni  die  sie  nach 
dem  Tode  des  Terstorhenen  Landesftrsten  einnahmen,  seigt 
mehr  als  zur  Genüge  die  im  Vorstehenden  geschilderte  Geschichte 
der  Erbtheflnngs-  und  Vormundschafts-Streitigkeiten,  die  seit 
60  Jahren  den  Frieden  des  Hauses  Oesterreich  und  die  Wohl- 
falirt  der  Ländtr  erschüttert  hatten.     Man  konnte  es  ihnen 
aicht  verar<xon,  wenn  sie  suwctiil  für  das  Wuiil  ihres  junig^en 
Fürsten,  als  auch  für  das  \\uh\  von  Land  und  Leuten  sorgen 
zu  müssen  glaubten ;  wenn  sie  Tirol  alsein  sell).ständige8  T^and, 
und  den  Sohn  des  letztregierenden  Plerzogs  als  ihren  an^ebui  nun 
Erbförsten  betrachteten,  und  w  ann  sie  endlich  einmal  für  sich 
eine  stetige  Regierung  unter  iiünprn   und  nicht  unter  vielen 
immerdar  wechselnd r>n  Herren,  nnd  &ir  ihren  jungen  Fürsten 
Wahrung  seiner  Erbrechte  verlangten;  sie  waren  der  immer- 
währenden TheUungs«  nnd  Vormundschafts -Zänkereien  mttde 
und  wollten  deren  verderbliche  Wiederkehr  verhindern.  Das 
Mittel  zu  diesem  Zwecke  hatten  ihnen  die  Stünde  des  Landes 
ob  und  unter  der  Enns  im  Jahre  1406  gezeigt,  als  sie  in  dem 
Streite  der  Herzoge  l^eopotd  und  Emst  um  die  Vormundschaft 
zum  Schutze  der  Rechte  ihres  jungen  Eibfürsten  Albrechts  V., 
sowie  zum  Schutze  ihrer    eigenen  Selbständigkeit  und  einer 
geordneten  Kef^ierurii^  ihref»  Landes  in  ein  Büiuiniss  zusninineri 
traten.  '    Ks  war  flnlier  nur  eine  aus  der  Geschichte  abgeleitete 
und  von  der  Klugheit  gebotene  Massres-el,  wenn  die  Stände 
Tirol  in  ganz  gleichem  Falle  ebenfalls  in  ein  Hündniss  zusammen- 
traten, eine  Ordnung  zur  Landesverwaltung'  ^r  die  Dauer  der 
Vormundschaft  errichteten  und  mit  den  Trerzor>-on  Friedrich  und 
Albrecht  wegen  der  Vormundschaft  nicht  eher  in  Unterhandlung 
treten  wollten,  als  diese  jeden  Streit  unter  einander  beseitigt 
bitten.    Mag  die  Form,  in  welche  die  Tiroler  Stände  ihre 
Beschlässe  &ssten,  rauh  gewesen  sein,  von  Seite  der  Sache 
hatten  sie  um  so  grösseres  Recht,  als  sich  gleich  herausstellte, 
dass  auch  die  Herzoge  Friedrich  und  Albrecht  wegen  der 
Vormundschaft  und  Regentschaft  den  alten  Weg  der  Streitig- 
keiten zu  betreten  Willens  waren. 


*  Siehe  oben  S.  105. 

AMkiT.  Bd.  XLU.  I.  HMfto.  8 
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Ende  Juni  kam  also,  wie  oben  S.  97  bemerkt  wurde, 
die  Kachncht  nach  Ilall  und  Innsbruck,  dass  die  vorgenannten 
zwei  Hersoge  auf  der  Heise  nach  Tirol  begriffen  seien. 
Beide  hatten  gich  auf  die  Kunde  von  dem  Tode  Fiiedricha  des 
Xltoren  sogleich  dahin  au%emacht.  Am  2.  Juli  kamen  Hans 
von  Velseok  und  Wilhelm  Truchsess  nach  Hall,  um  die  Stedt 
einzuladen,  swei  ihrer  Bürger  mit  dem  Grafen  Ulrich  von  Matsch, 
mit  Wolfhard  Fuchs,  Panival  von  Annenberg  und  Wolfgrang 
von  Preundsberg  den  Fürsten  zum  Empfange  ontgi  genzuschicken. 
Als  sich  aber  herausstellte,  dass  die  Ilerzoi^e  niclit  mitoinainlcr, 
sondern  jeder  für  sich  mit  seiDem  Gefolge,  und  Herzog  Alhn  eht 
mit  einem  Vorsprunge  von  einigen  Tagen  vor  seinem  älteren 
Bruder  Friedrich  ankommen  würden,  unlneten  die  Käthe  und 
der  Adel  an  den  ersteren  die  Herren  Sigmund  von  Schlandei-s- 
berg  und  Heinrich  vonLichteustein,  an  den  letzteren  Wolfharden 
Fuchs,  Wilhelm  von  Heben  und  Wolfgang  von  Freundsberg  au 
deren  Empfange  ab.  Beide  Gesandtschaften  hatten  denselben 
Auftrag,  den  Hensogen  den  Beschluss  der  Stände  zu  eröffnen 
und  sie,  noch  ehe  sie  die  Grenze  überschritten,  um  die  Er- 
klttrung  zu  ersuchen,  mit  wie  viel  Pferden  sie  in  das  Land  zu 
kommen  gedächten?  Herzog  Albrecht,  den  die  Abgeordneten 
zuerst  trafen,  antwortete :  Er  werde  mit  soviel  Volk  und  Pferden 
kommen,  als  der  Tiroler  Landschaft  gefallig  sei.  UeV^rigens 
sei  auch  er  ein  Herzog  von  Oesterreich  und  glaul)e  Ansprüche 
auf  die  V'tirninndschaft  und  Hegentschaft  zu  haben;  doch  wolle 
er  sich  bei  iliror  Geltendniaeliung  unbedingt  von  dem  Rathe 
der  Ritterseluift  und  Landscliaft  leiten  lassen.  Herzog  Alltreeht 
zog  jedoch  nicht  Weiter,  sondern  blieb  vor  der  Hand  in  Katten- 
berg '  auf  baierischem  Gebiete,  wohl  desswegcn,  weil  die 
I  iTKlherren,  ehe  er  weiterzöge,  auch  des  erst  nachkommenden 
Friedrichs  Erklärung  Vernehmen  wollten.  Wo  die  Abgeordneten 
diesem  Herzoge  begegneten,  und  was  er  ihnen  antwortete,  wird 
nicht  berichtet  Am  5.  Juli  empfing  ihn  jedoch  ein  Ausschuis 
der  Haller  BQigerschaft  schon  auf  dem  Felde  bei  der  Brücke 
von  Volders,  um  Ihn  in  die  Stadt  zu  geleiten,  aber  auch  um 
das  Qelöbniss  ihm  abzufordern,  mit  seinem  Gtefolge  nichts 
gegen  die  Stadt  oder  was  den  Bürgern  zum  Nachtheile  gerei- 


*  Borglclmer  sagt:  ,zu  Rotten  barg  unter  Schwu*;  allein  die  beaeer 
onterrichtete  Haller  Chronik  nennt  Kattenberg. 
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chen  könnte,  su  unternolimeii.  Man  besorgte,  Friedrich  könnte 
flieh  der  Stadt  Hall  als  eines  befeetiifften  Ortes  in  den  wahr- 
scheinlichen Streitigkeiten  mit  seinem  Bruder  bedienen.  Hersog 
Friedrich  nahm  das  Verlangen  der  Bürger  nicht  ungnädig  auf 
tmd  g:elobte  ihnen  Friede  und  Ordnung  för  ihre  Htadt  Erst 
am  10.  Juli  kam  autli  Herz*  «;  Albrecht  mit  einem  Gefolji^e 
von  114  ^laim,  darunter  vidi;  Böhmen  und  Polen,  in  Hall  an; 
auch  er  gelobte  dva  Bür<r«  rn.  was  m'm  Bruder  vernprochnn.  * 
Was  nun  b  tnii  Ms  zum  25.  Juli  verhandelt  wurde,  ist 
uichi  genau  zu  ermittein.  Nach  einigen  Andeutungen  zu 
schliessen,  waren  die  Käthe  des  verstorbenen  Herzogs  und 
die  Landherren  noch  immer  damit  beschäftigt,  die  übrigen 
Stände  für  ihr  Bündniss  zu  gewinnen.  Sie  hatten  am  ö*  Juli 
die  Städte  Innsbruck  und  ilall  xum  Anschlüsse  eingeladen, 
aber  vor  der  Hand  nicht  mehr  als  das  Versprechen  erlangt, 
die  Ffirsten  in  die  Mauern  der  swei  Stftdte  nicht  einsulassen, 
es  bitten  denn  suvor  dieselben  friedliches  Verhalten  gelobt. 
Später  ertheilte  Hall  eine  ausführlichere  Antwort  auf  die  Ein- 
hbdung  2um  Anschlüsse  an  das  Adelsbündni»».  ,Den  Bttrgem 
von  Hall,  »o  lautete  dieselbe,  wnicn  die  Zerwürfnisse,  welche 
wegen  der  V^ormundscluift  im  löblichen  Hause  Oesterreich  und 
zuletzt  nach  dem  Tode  des  Herzog«  Ki  nst  imtstanden,  wohl 
bekannt.  Si^^  wüsstcn,  (hi.ss  ihr  guadiger  iii  i  i-  I ler/ag  Frit'<lrit.h 
«ich  der  hiuterlassenen  drei  v>öhne  und  drei  Friiuleiu,  auch 
ihrer  Lande  und  Leute  in  Gerhabschafts-Weise  angenommen 
iiabe;  auch  wüssten  sie,  dass  ihr  gnädiger  Herr  Herzog  Fried- 
rich, hochlöblichen  Andenkens,  seinen  Sohn  Uorsog  Si<::^mund, 
seinen  Iläthen,  dem  Bischöfe  von  Brisen,  dem  von  Kroy  und 
dem  Wahinger  empfohlen  habe,  weil  derselbe  su  seinen  voll- 
kommenen Jahren  noch  nicht  gekommen;  sie  hätten  auch  von 
ihrem  gnädigen  Herrn,  den  Bäthen  und  der  Kitterschaft  nie 
etwas  anderes  erwartet,  als  ein  muthiges  Handeln,  damit 
Herzog  Sigmund  an  liCib  und  Gut  wohl  versorgt  werde,  und 
Land  und  Leute  bei  ihren  Freiheiten,  Rechten  und  Gnaden 
vtrbleihen  inügL'ii,  sowie  sie  auch  von  ihrer  gnädigen  Herr- 
.siliuft,  den  Herzogen  Friedrich  und  Albrecht,  nur  Eintnu'lit 
und  schnelle  Ver.stiindiiiiing  erwarten,  wenn  etwa  ein«;  Irrung 
zwischen  ihnen  ontstehcu  sollte.    Allein  zu  Weiterem  wolle 


'  Schwe/gerV  Cbron.  v.  Hall  p.  86.      Burylehner  p.  806—307. 
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sich  die  Stadt  nicht  herbeilassen  nnd  fllr  Laad  and  Leute 
keine  Venuitwortuug  übernehmeD^  ausser  in  dem^  was  sie  wegen 
AufrechthaltuD^  de»  Friedens  und  der   Ordnung  innerhalb 

iliier  »-ijj^ciK'ii  MauciTi  zugesichert  habe.' ' 

Nicht  ziitri('(h'n  mit  dieser  ausweichenden  Autwort,  furdor- 
teu  der  Bischof  von  Brixen,  die  Hüthe  und  die  Land -schalt  am 
folgenden  Tage  der  »Stadt  ilull  neuerdings  die  Krkiäruni;  ab^ 
ob  sie  nichts  nachdem  Innsbruck  es  bereits  getlmn,  ebenfalls 
dem  Bündnisse  beitreten  und  mit  den  Kätlien  und  der  Land- 
schaft gemeinschaftliche  Sache  machen  wollte?  Die  xwdte 
Antwort  der  Stadt  Hall  lautete  aber  nicht  befriedigender  als 
die  erste.  ^Die  von  den  Rätben  und  der  Landschaft  verabredete 
Einigung  und  Orduunj^,  wurde  erwiedert,  w&re  ganz  nach 
ihrem  WiuirichLt;  auf  der  anderen  Seite  traue  aber  die  Stadl 
Hall  ihrer  gnädi{n;"('M  HorrHrlmft  ein**  ho  hohe  W'eislieit  zu,  dass 
sie  etwa  entstehende  Zwietracht  so^ieicli  in  gute  Eintracht  zu 
verwandeln  wissen  werde,  darüber  habe  sie  nicht  den  gering- 
sten Zweifel.  Sollte  indessen  je  eine  AuATorderung  an  die 
Stadt  ergehen,  ihre  guten  Dienste  dabei  au  leisten,  ao  werde 
man  Hall  immer  bereit  finden;  ebenso,  wenn  die  ganze  Land- 
schaft zusammenkommen  und  die  Stadt  Hall  cur  Theilnahme 
auffordern  werde,  so  werde  sie  gleichfalls  bereit  sein,  alles  su 
thun,  was  billiger  Weise  von  ihr  verlautet  werden  könne/* 

Mit  dieser  Antwort  war  von  iSeiti;  der  St^idt  Hall  un- 
zweideutig ausgejjprtKdien  worden,  das8  sie  dtun  Bündiiisse  des 
Adels  und  der  hei'zoglicben  Käthe  nicht  beitreten  wollte;  da- 
mit war  aber  auch  eine  Missbilligung  des  Zweckes  des  Bttnd* 
nisses  ausgesprochen  und  deutlich  au  verstehen  gegeben,  dass, 
wenn  bei  etwa  entstehender  Zwietracht  der  Fürsten  ein  Ein- 
schreiten nothwendig  wttrde,  dieses  nicht  die  Sache  eines  oder 
des  anderen  Standes,  sondern  der  gesammten  Landschaft  wAre. 

Indessen,  wie  gegründet  die  Besorgniss  der  Käthe  und 
Kitterschaft  war,  zeigte  das  crsl»!  Zusanmientreffen  der  zwei 
Bruder,  der  Herzntre  Friedrich  und  AIhrecht.  Kaum  war  der 
Letztere  mit  seinem  Gefolge  von  J 14  Mann  in  Hall  eingeritten, 
als  Friedrich  einen  Ausschuss  des  Stadtrathes  zu  sich  bitten 
Hess,  indem  er  eine  wichtige  Mittheiiung  su  machen  habe.  Es 


1  Chronik  der  Stadt  HaU  8.  34^85.  —  Buf^lehnw  p.  306. 
>  Chronik  der  Stadt  Hatt  8.  36. 
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«ndueneii  Christoph  and  Urban  Sie^ein^  Sigmund  Oehlkopf, 
Ambro»  Hammmbach)  Hans  Füger  und  Heinrich  Hausmann. 

Dieken  eröffnete  Friedrich  seine  Besorgnisse  wefiren  der  Un- 
sieht  rheit.  in  der  er  sieh  seinem  Bruder  y-oy-tiuübcr  befiinde. 
.Herzog-  Albreoht,  sao^te  or,  stehe  mit  den  Ürpi^tcn  Feinden 
des  Hauses  Oesterreich,  mit  den  Grafen  Friedrich  und  Ulrich 
▼on  Cilly,  und  mit  dem  Grafen  Heinrieh  von  Göi-z  in  enger 
and  gef^Üirlicher  Verbindnng;  wahracheinlich  habe  er  unter 
d«m  mitgebrachten  Volke  viele  Leute  des  Cillyer,  und  diesen 
fei  ein  böser  Anschlag  zuzamuthen.  Ueberdies  seien  die  Grafen 
Friedrich  von  Cilly  und  Heinrich  von  Göns  Schwäger,  und  des 
Letzteren  Lande  stossen  an  das  Land  der  Grafschaft  Tirol;  es 
«ei  (iaher  von  der  Gör/er  Seite  aneh  für  das  Land  Gefahr  zu 
b'-tüivhten.  Diese  ümstäiuie  und  J'^rwägungen  liättrn  ihn  be- 
w-'icen,  auf  seiner  Hut  zu  sein  und  für  seine  Sielierheit  Vor- 
sorge zu  treflfen;  leicht  könnte  bei  Gelegenheit  eines  zulailig 
entstehenden  orler  absichtlich  angelegten  Brande»  oder  Humors 
ein  Angriff  auf  ihn  gemacht  werden.  Darnm  habe  er  bei  seinem 
Hofgesinde  eine  solche  Ordnung  eingeföhrt^  dass  dasselbe,  ob 
iilgend  ein  Auflauf  von  Feuersbrunst  oder  Rumor  wegen  ent- 
stOnde,  sich  augenblicklich  vor  seiner  Herberge  versammeln 
inüsste;  wollten  die  Büro^er  von  Hall  dasselbe  thun,  und  eben- 
falb  mit  scineni  II<)f<i^esiii«lt-  auf  dem  bezeichneten  ►Sammelplätze 
sich  einfinden,  so  wollte  «  r  die  ünterdiückung  des  Auflaufes 
luf  sich  nehmen.*  8ei  es,  dass  Graf  Ulrich  von  Matsch^  die 
Käthe  und  mehrere  Mitglieder  der  Landschaft  von  diesem  An- 
tnge  des  Herzogs  Friedrich  zufallig  Kunde  erhielten ,  oder 
dsss  sie  nebst  dem  Ausschusse  des  Stadtrathes  vom  Herzoge 
bemfen  worden  waren,  sie  stinmiten  dem  Antrage  bei,  und 
eiboten  sich,  vereint  nut  den  Bürgern  von  Hall  die  Sicher- 
britsordnang  för  Falle  plötzlichen  Auflaufes  zu  entwerfen.  ^ 
Dies  geschah,  wenn  nieht  noch  an  demselben,  sicher  am  fol- 
genden Tage,  und  die  eingeführte  Ordnung  glich  ohne  Zweifel 
it  i  ieiil-  '  n.  welche  die  Stadt  am  24.  Juni  auf  die  erste  Nach- 
richt von  dem  Tode  des  Herzogs  Friedrich  gemacht  hatte,  und 
die  wir  genau  kennen.  Der  Stadtrath  wurde,  wahrscheinlich 
wie  damals,  auf  23  Mitglieder  verstärkt,  von  denen  je  swei 
die  nächtlichen  Sicherheitswächter,  der  eine  vor,  der  andere 

*  BiUer  Ohmiik  8.  S7— S8. 
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nach  Mitternacht  boanfiiichti^n  miiRfften.   Die  Thore  wurden 

mit  bewaffneten  Bürgern  besetzt,  bei  dem  Milserthore  Niemand 
ohne  aiisdiiu  kliilu!  Iktwilligun*^  des  Stadt lichterß  oder  Käthes 
hrn'in^clas.N«  ü,  bei  Nacht  aber  allen  I>üri(ern  das  Ans-  und 
Kingehen  uut*;rsagt,  "iid  für  dringende  Nothfölle  nur  das  Egl- 
hauser  und  Wassertiior  hieftir  bezeichnet.  Vom  Kirchthurme 
aus  mussten  bei  l'ag  und  Nacht  zwei  Wächter  die  Strassen  in 
allen  Richtungen  überwachen,  das  etwaige  Heransiehen  einer 
grosseren  Volksmenge  durch  eine  woiss-rothe,  in  der  Richtung, 
woher  Gefahr  drohte,  ansgesteckte  Fahne  und  das  Anschlagen 
an  die  kleine  Glocke  in  der  Art  bezeichnen,  das«  längeres 
Anscl(lai;i»n  aut"  eine  grosse  Masse  Heranziehender  deute.  Ent- 
stun<l('  innerhalb  der  Stadt  Rumor  oder  Auflauf,  so  soll  der 
WiUhtci-  eine  weisse  P^ihnt-  ausliängen  in  der  Rielituuü:  nach 
dem  Stadtviertel,  wo  der  Kunuir  entstand,  und  zugleich  behend 
an  die  Hatlisglockts  schlagen.  Bräche  Feuer  aus,  so  habe  der 
Wächter  mit  einer  rothen  B^ahne  die  Gegend  zu  b<3zeichnen, 
und  langsam  an  die  Glocke  zu  schlagen.  Abtheilungen  von 
Wächtern  mussten  die  ganze  Nacht  auf  den  Stadtwebren  die 
Runde  machen.  ^ 

Mit  der  Feindschaft  der  zwei  herzoglichen  Brüder  und 
mit  den  Lrsachen  derselben  hatte  es  aber  folgende  Bewandt- 
niss,  deren  Erörterung  zun»  besseren  VerstÄndnisse  der  Vor^^än«;« 
in  Hall  nothwendig  erscheint.  Im  Jahre  1372  waren  die  in  den 
innerösten-eicliischen  Ländern  reichbegüterten  Freiherren  Her- 
mann und  Wilhelm  von  Souneck  von  Kaiser  Karl  IV.  mit 
Zustimmung  und  auf  Bitten  der  Herzoge  Albreobt  und  Leopold 
um  ihrer  treuen  Dienste  willen  in  den  Grafenstand  erhoben 
worden,  ^  jedoch  ohne  Veränderung  ihres  früheren  lehenbaren 
Verhältnisses  zu  den  österreichischen  T^andesfÜrsten.  Später 
hatte  Graf  Hermann  das  Glück,  durch  seine  Tochter  Barbara 
Schwiegervater  des  Kaisers  Sigmund  zu  werden.  Von  dieser 
Zoit  an  nlx'ilicsscn  sich  die  neuen  Grafen  imi  so  riicklialtsiüBtT 
ehrgeizigen  V^ergi'össerungsplanen.  als  sie  vom  Kaiser  mit  Vor- 
liebe begünstigt  wurden.  Das  Hauptziel  ihres  Strebens  war 
unabhängige  Selbständigkeit  und  Erhebung  in  den  Reichs- 
fttrstenstand.  Da  aber  dieses  Ziel  nur  mit  Verletzung  der  öster- 

'  Ebenda«.  S. 

'  Sie  wurdea  zu  Grafen  von  Cilly  ernannt. 
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reiehiflcheii  Privileg-icn  und  Rechte  erreiclit  werden  konnte, 
benutzte  Kaitscr  Si^'-niund  hierzu  diu  Zeit  der  in  Folge  dor 
Voruiundsehatts-Streitigkinten  zwischen  Friedrich  dem  älteren 
und  jüng^eiuii  von  1431 — 143.*)  cutstandenou  inneren  Schwäche 
OesterreiciiB.  Er  schob  in  diesen  k^treitigkeiteu  überall  seinen 
Schwager,  den  (i raten  Friedrich  von  Cilly,  voi*,  und  ernannte 
ihn,  um  ihn  den  Herzogen  an  die  Seite,  ja  fast  über  sie  zu 
atoUen,  zum  Schiedsricbter  in  den  Zerwürfniaaen  der  Öster- 
mckischen  Fttrsten.  Elndlich  im  November  1436  nahm  er  den 
Act  der  Erhebung  der  Grafen  von  Cillj  in  den  ReichafÜrsten- 
fltind  gerade  ssur  Zeit  vor,  als  Herzog  Friedrich  der  jüngere 
auf  einer  Wallfahrt  in's  heilige  Land  abwesend,  zur  Vertlieidi- 
j^iiD^  der  verletzten  Rechte  seines  llauäOB  die  *;tiei^neten 
J^ciiritte  nicht  thun  konnte.  Durch  die  Erhebung  in  den  Keichs- 
furstenstand  ^urden  die  Grafen  von  Cilly  unabhängige  reichs- 
unmittelbare Herren  ihrer  Besitsungen,  gefreit  von  dem  Land- 
redite  der  fiersoge  von  Oesterreich,  deren  Jurisdiction  sie  bis 
dahin  unterworfen  waren.  Aus  Vasallen  der  Österreichischen 
Herzoge  wurden  sie  ihnen  ebenbürtige  Fürsten,  was  aber  nur 
mit  schmählicher  lÜsaachtung  der  Rechte  der  ersteren  ge> 
scheheu  kuuutc. 

Gegen  eine  du  willkürliche  Kechtsverletzung  erhob  aller- 
dings Herzog  Friedrich  nacii  seiner  UUckkelir  aus  dein  iieiligen 
Lande  Frotest;  allein  Kaiser  Sigmund  drohte  »clbbt  mit  Gewalt. 
Erst  nach  dessen  Tode,  9.  Dec.  1437,  konnte  sich  Herzog 
Friedrich  freier  bewegen,  und  suchte,  unterstützt  von  dem  Adel 
ond  den  Ständen  seiner  Länder,  die  Rechte  des  Hauses  mit 
Walfengewalt  gegen  den  Grafen  Friedrich  von  Cilly  wieder  zu 
gewinnen.  Mit  dem  Cillyer  war  Graf  Heinrich  von  Görz  in 
B&ndniss  getreten.  So  standen  die  Dinge,  als  selbst  Friedrichs 
Bnider,  der  Herzog  Albrecht,  mit  den  Feinden  des  Hauses 
geni einsame  .Sache  zu  machen  anfing. 

Dieser  ebenso  unruhige  als  ehrgeizige  junge  Fürst  konnte 
es  nicht  ertragen,  dass  er  durch  den  schiedsrichterlichen  Spruch 
des  Herzogs  Albrecht  V.  des  älteren,  vom  25.  Mai  1435' 
seinem  Bruder  nicht  in  allen  Stücken  gleicbgestellt  worden 
war;  er  wollte  Mitherr  der  Lande  sein  und  mit  ihm  gleiche 
Rechte  und  Ansprüche  haben.  Missvergnügt  und  voll  Abneigung 


*  Siehe  oben  8.  III. 
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gegen  seinen  Bruder,  Bowie  gegen  seinen  Vetter  Atbreclity  trat 
er  aof  die  Beite  der  €h*afen  Friedrich  von  Cilly  nnd  Heinricb 

vuii  Görz,  und  half  theils  iu  verdeckter,  thcils  iu  offener  Weise 
seinen  Brndn  l>efehden.  Zu  allem  Uebei*flu88e  kam  nun  im 
Jahre  1439  aucli  noch  die  tiroliöche  Vornmndschafty-Angeiegen- 
hoit  als  neuer  Zaukapftjl  zwischen  die  zwei  Brüder.  '  ' 

Man  wird  nun  die  Besorg^nisse  begreifen,  welche  den 
Herzog  FritMlrich  gegen  seinen  Bruder  Albrecht  eHÜUten^  als 
beide  in  Hall  zusammentrafen,  die  um  so  gegründeter  sein 
mochten,  als  Letzterer  unter  seinem  zahlreichen  Gefolge  viel 
zu  jeder  G^waltthat  aufgelegtes  böhmisches  und  cilljsches  Volk 
mit  «ich  führte.  Man  wird  auch  die  Vorsieh tsmass regeln  gerecht- 
fertigt finden,  welche  die  Landschaft  und  die  Städte  Hall  und 
Innsbruck  zur  Wahrung  der  Sicherheit  imd  Oi-dnuni;  trafen. 

Bald  begannen  auch  die  Verhaudluugeu  über. die  Vormund- 
schaft. Beide  Herzoge  waren  gekommen,  nicht  etwa  um  sie 
gemeinschaftlich  zu  tlbernehmen  oder  sich  friedlich  darüber 
zu  verständigen,  sondern  jeder  forderte  sie  mit  Ansschlnss 
des  anderen  ftlr  sich  ganz  allein.  Hersog  Friedrich  ver- 
laugte von  den  in  Hall  anwesenden  Rftthen  und  Landherren, 
dass  sein  Vetter,  der  junge  Herzog  Sigmund,  ihm,  wie  er  sich 
ausdrückte,  ,mit  Leib  und  Gilt  in  Gerliabschatts- Weiöc'  über- 
geben werde.  Dasbelbe  begehrte  Herzog  Albrecht,  denn  auch 
er  sei  ein  Hcrzo»-  von  Oesierreicli,  und  habe  gleiclie  Rechte 
und  Ansprüche,  wie  sein  Bruder  Friedrich.  Die  Rüthe  und 
Landherren  halfen  sich  für  den  ersten  Augenblick  dadurch  aus 
der  Verlegenheit,  dass  sie  den  Fürsten,  wie  es  ganz  in  der 
Ordnung  war,  erklärten^  sie  wttrden  vermöge  der  Wichtigkeit 
der  Sache  eiligst  den  Adel,  die  Stftdte  und  Gerichte  der  ge- 
sammten  Landschaft  auf  den  St.  Jakobstag  zu  einem  Landtage 
nach  Hall  einberufen;  dieser  sollte  alsdann  jedem  der  beiden 
Fürsten  nach  seinem  Begehren  Antwort  geben. ^ 

Am  25.  Juli  erschien  die  Landschaft  iu  grosser  Anzahl 
in  Hall.  Die  Berutliung  wurde  am  folgenden  Tage  eröffnet. 
Ilätbe  und  iiitterschaft  verständigten  sich  über  eine  Verschrei- 
bungy  welche  Herzog  Friedrich^  denn  dieser  hatte  das  erste 
Anrecht  auf  die  Vormundschaft^  ausstellen  musste,  in  welcher 
die  Bedingungen  enthalten  waren,  unter  denen  ihm  die  Vor- 

'  Chmel  Jf'P.  Gesch.  K.  Friedrich«  IV.  Bd.  I.  an  verschiedenen  Orten, 
a  Chronik  der  Stadt  Hall  S.  38.  —  Burglehner  p.  308. 
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iiiundschaft  übertra^eu  werden  sollte.  Der  Entwurf  wurde  von 
(it-r  gesammten  Landschaft  ancrcnommen.  Die  Haller  Chronik 
erzählt  den  Her^^an^  in  folgender  treuherziger  Weise:  ,Al80 
kam  männiglich  von  der  Landschaft  nach  Hall.  Da  ward  die 
Sache  auf  den  Tag  nach  Jacobi  verschoben.  An  diesem  Tage 
beratbsehlagten  die  R&the  und  Landherren  und  der  ganie  Adel 
ohoe  die  Landschafi^  und  Hessen  darauf  hören  die  Copie  einer 
Verachreibung^  welche  Herzog  Friedrich  dem  Herzoge  Sigmund 
iosstellen  sollte.  Wollte  er  das  also  thun,  und  Herzog  Sigmun- 
den die  nächsten  vier  Jahre  nach  dein  Wortlaute  des  Briefes 
übernehmen  und  versorgen,  so  sollte  man  sieh  hierüber  mit 
der  ganzen  Laii(isehat't  bereden,  und  ihr  (iutachten  einholen. 
Darauf  traten  die  Käthe  und  die  Ritterschait  im  liathhause 
nuammen;  die  gemeine  Liandschaft  versammelte  sich  im  Raths 
gsrten;  bald  darauf  war  allgemeine  Versammlung.  Da  gaben 
Bithe  und  iütterschaft  zu  erkennen^  wie  sie  ob  der  Oopie  ge- 
sessen wftren,  und  diese  ihnen  fast  wohl  gefiele,  und  Herzog 
Sigmund  damit  wohl  versorgt  wäre.'  Die  Landschaft  erwiderte: 
JSettmalen  die  Oopie  der  Ritterschaft  wohl  gefiel,  gefiele  sie 
uiieh  ihr  fast  wohl/  und  so  wurde  die  entworfene  Verschreibung 
vou  dem  Add  uml  der  o^esammten  T^andschaft  angenonuneii. 
Die  letztere  stellte  hierauf  noch  den  jVntiat^*,  es  sollten  Schritte 
gethao  werden,  zur  Versöhnung  der  mi8sh(!lli«;(in  Brüder  mit- 
einander. Da  Herzog  Albrecht  mit  seinem  Bruder,  dem  Herzoge 
Friedrich,  nicht  ganz  einig  wäre,  thäten  Ritterschaft  und  Räthe 
ganz  wohl,  sich  Mühe  zu  geben^  die  Brüder  zu  vereinigen. 
Sollten  sie  der  Mitwirkung  der  gemeinen  Landschaft  von  den 
Städten  oder  vom  Lande  bedürfen,  und  dieselbe  dazu  auf- 
fordern, so  wollte  man  vereint  mit  ihnen,  mit  Leib  und  Gut, 
allen  Fleiss  anwenden,  die  Saclie  in  bester  Weise  auszugleichen. 
In  BetretF  eines  Punktes  der  Verschreibung,  der  da  bestimmte, 
wie  man  für  die  nächsten  vier  Jahre  schwören  sollte^  vei  huif^tc 
die  Landschaft,  ^damit  eins  mit  dem  andern  gehe'^  die  Auf- 
nahme des  Zusatzes:  ,es  sollten  ihre  Freiheiten  und  Rechte 
bestätigt  werden/^ 

Ehe  nun  diese  Verschreibung  dem  Herzoge  Friedrich  zur 
Annahme  vorgelegt  wurde,  machten  Ritterschaft  und  Landschaft 
den  Versuch,  die  entzweiten  Brüder  miteinander  zu  versöhnen. 
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Ji;  y'iQr  Abgeordneto  vom  Adel,  von  don  Städten  und  GterichteD 
begaben  sich  zuerst  zu  Herzog  Friedrich,  dann  auch  zu  Herzog 
Albreeht,  um  sie  im  Kamon  der  ganzen  Landschaft  zu  bitten, 
sich  miteinander  brüderlich  zu  halten  und  zu  yereinigen,  was 
dem  ganzen  Hause  Oesterreich  zur  Ehre  und  zum  Nutzen  ge- 
reichen würde.  Wie  es  scheint,  dauerten  die  Unterhandlungen 
vom  2(j.  bis  2S.  Juli,  ohne  günstigen  Erfolg,  dcuii  abgesehen 
von  dem  zwischen  den  linidern  bereits  vorhandenen  Stoffe  der 
Zwictmeht,  stellte  lU-rzog  Albicelit  Forderungen,  die  lUis  Zer- 
wiirtiiidö  nur  erweitern  mussten;  er  verlangte  den  gleichen 
Antheil  an  der  Vormundschaft  mit  seinem  Bruder,  und  lieas 
sich  durch  keine  Vorstellung  von  seinem  Begehren  abbringen. 

Da  traten  am  28.  Juli  die  Räthe,  die  Ritterschaft  und  die 
Landschaft  von  Städten  und  Gerichten  zusammen  und  beschlos- 
sen einroüthig,  den  Herzog  Friedrich  in  den  Rathsgarten  der 
Stadt  Hall  zu  bitten,  und  ihm  dort  die  Verschreibung,  und 
fälliger  nie  aiuiiihni,  die  Vonnmid.sili  ilt  über  den  Jungen  Fürsten 
ZU  übergeben.  ,Sie  hätten  ihn,  so  spnu  lien  sie,  noch  ehe  er 
und  sein  Bruder  in  dieses  Land  gekomuieu,  als  Sigmunds 
nächsten  Vetter  und  als  obersten  und  ältesten  Herrn  von  Oester- 
reich •  zum  Vormunde  des  jungen  Fürsten  gewählt,  dessen  Leib 
und  Gut,  Land  und  Leute  sie  ihm  in  Gerhabschaftsweise  über- 
antworten wollten ;  denn  die  G^chichte  belehre  sie,  dass  nach 
Recht  und  Gewohnheit  des  Hauses  Oesterreich  er  dazu  berufen 
sei.  Als  sein  Ahnherr  Herzog  Leopold  von  den  Schweizern 
erschlagen  worden ,  uuterwaiul  sich  der  Vorniiindsehaft  über 
dessen  hinteriassono  vier  Söhne  —  Wilhelm,  Leopold,  Ernst 
und  Friedrich  —  obschon  die  zwei  ersten  zu  ihren  Jahren  ge- 
kommen waren,  dennoch  ihr  Vaters-Bruder  Herzog  Albrecht  (lU  ), 
des  jetzigen  Königs  Albrecht  Ahnherr.  Nach  längerer  Zeit, 
nach  dem  Tode  des  Herzogs  Albrecht  und  seines  gleichnamigen 
Sohnes  (Albrecht  IV.)  unterwand  sich  Heraog  Wilhelm  als  der 
älteste  der  Vormundschaft  Über  König  Albrecht.  Nach  Wilhelms 
Tod  wollte  man  sich,  obwohl  Herzog  Emst  in  Oesterreich  vor- 
handen und  verheiratet  war  und  Kinder  hatte,  doch  nicht  daran 
kehren,  sondern  sandt^^  lierauf  in  das  Innthal  nach  dem  Her- 
zoge Leopold,  und  lud  ihn  uLs  den  iiitesten  ein,  sieh  der  Ger- 
habschatt  zu  unterfangen.  Als  hierauf  Herzog  Ernst  bei  seinem 
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Tode  drei  Söhne  und  drei  Töchter  hinterlicBS,  da  kam  Hei*zog 
Friedrich  und  linterwand  sieh  als  Oerhnb  derselben  mit  Leib 
und  Gut  ohne  alle  Fürbitte.  Weil  denn  soh^ln  s  in  früheren 
Zeiten  geschehen^  uod  des  UAUses  Oesterreich  hcr^braclttes 
B4icht  sei,  ao  wolle  man  den  Herzog  Sigmund,  der  seine  voll- 
kommeae  Jahre  noch  nicht  erreicht  habe,  ihm  Herso^  Friedrichen 
sb  dem  Ältesten  mit  Leib  and  Gut  überantworten,  aber  nur 
unter  den  Bedingungen  und  nach  Auswele  der  Yerschreibung, 
deren  Copie  man  ihm  ftberreiche.' 

Herzog  Friedrich  war  mit  dem  Antrage  wohl  zufrieden, 
stellte  die  Verschreibung  aus.  wie  sie  l)('<^L'lii  t  wurde,  und  bat 
in  <!'  r  Freude  seines  Herzens  diu  Laudschatt  zu  sich  zur  Be- 
8^iitiL;i:N^  ihrt-r  T{(?chte  und  Freiheiten. 

80  vergnügt  über  diesen  Ausf^ang  der  Unterbandlungen 
sich  Friedricli  zeigte,  so  tief  gekränkt  fühlte  sieh  sein  Bruder 
Herzog  Aibrecht.  Umsonst  sachte  ihn  die  Landschaft  durch  die 
Berufung  auf  die  Recbtei  Freiheiten  und  Gewohnheiten  des 
Hauses  Oesterreich  au  beschwichtigen;  umsonst  bat  sie  ihn, 
den  Schritt,  der  nur  nach  dem  althergebrachten  Rechte  des 
Hsuses  geschehen,  gnädig  aufzunehmen;  umsonst  gab  sie  die 
Versicherung,  daöä  sie  Hin  wie  seinen  Bruder  ohne  Unterschied 
in  :illt'ii  Dingen,  mit  Ausnahme  der  Vormundschaft,  für  «'inen 
Herrn  von  Oesterreich  halte,  und  nicht  im  Entferntesten  die 
Absicht  oder  die  Anmassung  habe^  in  die  Rechte  und  Frei- 
heiten des  Hauses  einzugreifen ;  Hersog  Aibrecht  liess  sich  von 
leisem  Verlangen  nicht  abbringeUi  erklärte:  ,er  sei  auch  ein 
rechter  Herr  von  Oesterreich^  und  habe  alle  Bechte  mit  seinem 
Bruder  ungetheilt  und  gemeinsam ;  Herzog  Friedrich  der  ältere 
bitte  seinen  Leib  und  sein  Gut  ebenso  innegehabt,  wie  den 
Leib  und  das  Gut  seines  ]^rud<'rs',  und  entfernte  sich  endlicli 
verstinimf  und  grollend  von  Hall  hinab  nach  Rattenber^r.  ^ 

Das  wichtige  Documeut  der  Verscim  it)iin^,  welches  Her- 
zog Friedrich  den  Rathen,  der  Kitterscliatt  und  Landschaft 
Tirols  ausstellte,  lautete  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach,  wie 
folgt  In  der  Einleitung  werden  die  Gründe  auseinandergesetzt, 
welche  des  Herzogs  Reise  nach  Tirol  veranlassten,  als  da  waren, 
der  Tod  des  Herzogs  BViedrich,  Sigmunds  Minderjährigkeit, 
dag  Recht  des  ältesten  Fürsten  der  ungetheflten  Lande  auf  die 
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Vormnndscliaft,  die  Anerkennung^  dieses  Rechtes  Seitens  der 

gomeinen  Landschaft  Tirols,  und  die  an  ilin  ei-e:angene  Ein- 
ladung; zur  Uebeniahnie  der  Vormundschaft,  sowie;  die  Bitten 
um  solche  Vorkehrurt<;('n,  welche  etwaigen  büiiii  Ausgan<::;p  der- 
selben entstehenden  Irruugen  und  MissheUigkciten  yoi*zubeugcn 
geeignet  wären.  Friedrich,  der  in  diesen  Bitten  der  liäthe  und 
Landschaft  ihre  grosse  Treue  and  Ergebenheit  fttr  das  Haas 
Oesterreich  erkenne,  habe  sich  nan  zn  folgenden  Versprechun* 
gen  und  Gelöbnissen  herbeigelassen.  Vor  allem  wolle  er  die 
nächsten  dem  Datum  dieses  Briefes  folgenden  vier  Jahre  sich 
Sigmunds  liebevoll  annehmen,  und  ftir  seine  Pflege,  Erziehung, 
Unterricht  und  Hofstaat  väterlich  sorgen.  Zu  diesem  Zwecke 
wolle  er  ihm  einen  taui^liehen  Edelmann  zum  Hofmeistor  geben, 
der  nicht  nur  über  die  nächste  Umgebung  des  jungen  Hcrzuirs 
die  Aufsicht  fuhren,  sondern  auch  ihn  seihst  ausser  der  Schule, 
wie  es  einem  jungen  Fürsten  gezieme,  Mannszucht  und  gute 
Sitten  lehren  soll.  £r  wolle  auch  dafür  sorgen,  dass  Sigmund 
die  nächsten  vier  Jahre  in  der  Schale  lerne,  und  einen  gelehr* 
ten  und  in  gutem  Rufe  stehenden  Zucht-  und  Schulmeister 
bekomme.  ^  Der  Hofstaat  soll  mit  einem  Küchenmeister,  Truch- 
sess,  Schenken  und  andern  Dienern  nach  Erforderniss  und  mit 
Rücksicht  auf  das  Alter  de«  jungen  Fürsten  bes(>tzt  werden; 
gleichfalls  sollen  ihui  Pfrrdc  und  andere  Dinür*-  in  nöthiger 
Zahl  zur  Verfügung  gestellt  werden.  ,Wir  wollen  und  sollen 
auch,  lautet  die  Verschreibung  weiter,  unsern  Vetter  Sigmund 
in  der  Luft,  in  weicher  er  erzogen  wurde  und  bisher  gewohnt 
baty  n&mlicb  hier  im  Innthale,  und  »war  in  jenem  Schlosse 
oder  in  jener  Stadt,  die  je  nach  der  Jahreszeit  die  g^ignetste 
sein  wird,  bleiben  lassen,  und  ihn  weder  selbst  noch  durch 
Andere  ans  dem  Lande  fähren  ohne  merkliche  Nothdurf^  und 
ohne  Rath  und  Zustinmiang  der  Anwälte,  die  wir  hier  im 
Lande  anstelhju  und  nur  aus  den  Laudieuteu  der  (irafschaft 
Tirol  wählen  werden.* 

Jn  Betreff  der  von  dem  verstorbenen  Herzoge  hinter- 
lassenen  Schätze,  mochten  diese  in  gemünztem  oder  ungemünztem 

*  Im  Jahre  1437  liatte  dor  vpr«»torbenf>  TTrrxog  Friedrich  dem  jungen 
Prinzen  Erhart  Preuss  und  Michael  Müllt  r  vnti  Hridenfeld,  Pfarrer  zu 
Tir.il.  n]<  Cnpläue,  und  Knnrad  Pirkner,  l't'.irrer  zu  Tann,  ah  Zucht- 
mrinter  an  die  Seite  gegeben.  Primisser  in  der  Biblioth.  TiroL 
Tom.  22-^. 
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Golde  and  Silber,  in  Kleinodien  oder  Silbergeschirr^  in  Edel- 
steinen oder  Perlen,  ge&sst  oder  nngefuMt,  besteben;  ebenso 
in  Betreff  aller  Briefe,  Urkunden  and  Waffen  bestimmte  die 
VeredireibuDg,  dass  der  Vormand  dieselben  Stück  für  Stück 
aa&eiclinen  lassen  and  ein  Tersiegeltes  Inventar  dem  Herzoge 
Sigmund  oder  den  AnwiÜten  übergeben  sollte ;  hingegen  sollte 
auch  dem  Vonnunde  ein  von  dem  Biscliof  von  Brixen  und  den 
Anwälten  versiei^^tltos  Verzeiehniss  einjjfehiindigt  werden.  AIK- 
(iiesc  >rtiHtzc  sollten  während  dn-  \  unuundschuit  uu verrückt 
im  Lande  beisammen  bleiben,  damit  H(  rzoo-  Sigmund  sie  In  lin 
Anppinsrc  seiner  Minderjährigkeit  woidbi^lialten  voj-finde.  Mit 
dem  gemünzten  und  auch  ungemünzten  Golde  und  Silber  möge 
der  Vormund  Herrschaften^  Schlösser,  Städte  und  Güter  kaufen 
oder  Terpftndete  einlösen,  wo  und  wie  er  dies  am  vorthoil- 
haftesten  *erachtety  doch  immer  nach  dem  Käthe  und  mit  Wissen 
und  Willen  der  aus  den  Landleuton  der  Grafschaft  Tirol  ge> 
wfthlten  Anwälte.  Alle  Hauptleuto,  Burggrafen,  Pfleger  und 
Amtleute  sollen  dem  Herzoge  Friedrich  als  Sigmunds  Gerhaben 
für  die  Dauer  der  Vormundschaft  Gehorsam  schwören;  nach 
Verlauf  der  vier  Jahre  soll  aber  dieser  Eid  sie  nicht  mehr 
binden,  sondern  sie  sollen  mit  ihrem  (jehorsamo  an  Herzog 
Sigmund  aU  Landest Ursteu  gewiesen  sein.  Geschehe  eine  Ver- 
änderung mit  einem  dieser  Beamten,  »o  habe  der  Nachfolger 
denselben  Eid  zu  wiedti  huien. 

Nach  Verlauf  der  vier  Vnrniundachaftpjahre  werde  Herzog 
Friedl  ich  alle  Lande,  Ilerrseliaiten,  Schlösser,  Gütt^r  und  Leute, 
die  er  als  Vormund  in  Besitz  genoiiinu  n,  ferner  alle  Schütze 
und  Briefe  ohne  Verzug  und  Widerrede  dem  Uersoge  Sigmund 
überantworten,  und  alle  Hauptleute,  Burggrafen,  Pfl^r  und 
Amtleute,  alle  Bftq^er  in  Stttdten  und  Märkten,  und  die  ganse 
Landschaft  der  Grafschaft  Tirol  der  ihm  der  Vormundschaft 
wegen  geschworenen  Eide  entbinden.  Stürbe  Eleraog  Friedrich 
wfthrend  der  Vormundschaft,  so  sollte  die  ganse  Tiroler  Land- 
schaft dem  Herzoge  Sigmund,  als  dem  nächsten  rechtmässigen 
Erben  der  Länder  und  Rechte  seines  Vaters,  Gehorsam 
schwören. 

Diese  Verschreibung  soll  auch  jenem  Schiedssprüche, 
welchen  der  römische  König  Albrecht  damals,  als  er  noch  ller- 
2*>u  ZU  Oesterreich  und  Markf^raf  zu  i^Iährfu  war,  in  di m 
Streite  zwischen  dem  seligen  Herzoge  Friedrich  uod  den  zwei 
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Brlidenii  den  Hersogen  Friedrieb  dem  jüngeren  and  Albrecht 
dem  jüngeren,  gethan,^  sowie  überhaupt  keinem  Rechte  der 
Hersoge  von  Oesterreich,  so  lange  die  Vormondschaft  danere. 
Abbrach  thun;  nach  Verlauf  der  vier  Jahre  aber  soll  aus  dem 
erwähnten  Bcliicdarichterlichcu  Spruche  kein  Vorwuiul  zur  Ver- 
wcis^ernug;  oder  Vorzög-ening  der  Länderabt r^  tunii:  hii  llorzoo; 
Sigmund  abgeleitet  werden  köinujn;  biß  dahin  solieu  Herzog 
Friedrich  und  Herzog  Sigmund  im  ungetheilten  und  gemein- 
samen Besitze  der  Länder  bleiben.  Sollte  aber  wälireud"  der 
Vormundschaftsdauer  eine  Ländertheilung  swischen  Friedrich 
und  seinem  Bruder  Albreeht  unvermeidlich  werden,  und  sollte 
Hersog  Albrecht  die  Ülinbeziehung  der  Länder  Sigmunds  in  die 
Theüung  fordern,  so  soll  Hersog  Friedrich  noch  vor  dieser 
Theilung  allo  Länder  und  Schätzt',  übtü  huujjt  alles,  was  er  als 
Signuinds  Vormund  in  J5esitz  genommen,  an  dicken  herausgeben, 
alle  Ilaupileuto,  I^urggrufcn,  THcgcr  und  Amtleute  und  dit^  c:anze 
Landschaft  der  ihm  geschworenen  Eide  entlassen,  und  an  Her- 
zog Sigmund  anw(>isen.  Nach  vollbrachter  Theüung  soll  er 
aber  die  Vormundschaft  über  den  jtmgen  Herzog  und  die  Ver- 
wesung alles  dessen,  was  diesem  zu  seinem  Theile  noch  zufiele, 
neuerdings  unter  den  früheren  Bedingungen  bis  zum  Ausgange 
der  vier  Jahre  Übernehmen.  Was  aber  mit  dem  Oelde  des  ver- 
storbenen Herzogs  Friedrich  gekauft  oder  eingelöst  wurde,  soll 
in  eine  solehe  llieihiug  nieht  elubüzugcn  werden,  sondern  dein 
Herzoge  Sigmund  vorbehalten  bleiben. 

Von  allen  Ländern,  Herrschaften,  Städten,  Schlo.s^ern  und 
Leuten,  Nutzungen  und  Gülten,  die  Friedrich  als  Sigmunds 
Vormund  innehabe,  soll  er  nichts  verkaufen^  versetzen  oder  in 
anderer  Weise  entfremden  dürfen,  ausser  im  äossersten  Noth- 
falle,  und  dann  nur  mit  Wissen  und  Willen  der  ans  dem  Lande 
gewühlten  Anwälte.  Ueber  alle  während  der  vier  Vormund- 
sohaftsjahre  aus  Sigmunds  Ländern  fliessenden  Qeiaile  und 

*  Siebe  oben  Seite  III.  Albrpchts  8ehiedsricht(>rlichpr  Sprach  hatto  fest- 
geietet,  ds88  Hämintliche  Länder  der  Leopoldini.ocheii  Linie,  also  mit 
Ansschlufls  des  Lnndes  ob  und  unter  der  Knns  all»»  daniMli}X<  ti  Länder 
des  Ilanscs  Oesterreich  ntif  «fc  Ii  h  Jnhro  ein  wii<,'('tlii'iltf8  g^euieinnames 
lifsitztliuin  der  Herzog  Friedrich  des  älturtii,  Fricdricli  des  jüngeren  und 
Albrecht  dea  jüugereu  sein  .sollfou.  ,Des  ersten  sprechen  wir,  daz  diesel- 
ben vnser  vettern,  von  hynn  viicx  auf  die  uachstkünftigeu  Wcihuacliten, 
vud  von  denselben  Weihnachten  Sechs  gane»e  Jsr,  damedl 
nacliat  nacb  eiiuuider  komeut,  v  ngetaiU  sein  enlleii.* 


Digitized  by  Google 


127 


Renten  loU  Friedrich  m  keiner  Rechnungslegung  verpflichtet 
sein,  sondern  sie  beziehen  und  au8  ihnen  den  herzoglichen 

Hofstaat  imd  die  Regierung  der  Länder  nach  ])e.stem  Vermuten 
bestreiten.  Gefälle,  die  bei  dem  Ausiii-aiige  der  Vormundschaft 
noch  nickstjindig  auf  den  Acmtern  lii!gen,  sollen  dem  Herzoge 
Friedrich  nachträglich  verrechnet  und  überantwortet  werden. 

Endlich  sollen  Herzog  Friedrich  und  Herzog  Sigmund  zur 
«ufnchügeD  und  treuen  Erfüllung  dieser  Verschreibung  in  allen 
fluen  Punkten  verhalten  sein/^ 

Das  ist  der  Inhalt  der  durch  ihre  Bestimmungen,  und 
noch  mehr,  wie  wir  später  sehen  werden,  wegen  ihrer  Folgen 
wichtigen  Verschreibung.  Was  die  erstcreii  betriift,  so  linden 
in  ihr  zuvörderst  die  Rechte  des  Haust s  Oesten  eieli  die  offenste 
.\nerkeiiuung  und  Aehtung,  das  Wohl  und  d'w  Rechte  des 
jungen  Herzogs  Sigmund  die  zärtlichste  V^orsorge,  und  die 
Rechte  und  Selbständigkeit  des  Landes  Tirol  die  ernsteste 
Wahrung.  Die  Hausgesetae  der  Habsbarger,  welche  in  Vor- 
mnndschaftsf^en  den  Aeltesten  aur  Führung  derselben  berufen, 
werden  ohne  Rückhalt  respectirt;  alle  mit  der  Vormundschaft 
▼erbundenen  Vortheile  dem  Herzoge  BViedrich  ungeschmälert 
eingeräumt.  Die  fast  ängstliche  Beschränkung  der  Vormund- 
schail  iiui  vier  Jahre,  d.  h.  da  Herzog  Signiund  lUunalö  eilf 
Jahre  und  acht  Monate  zählte,  bis  zum  Eintritte  seines  16. 
Lebensjahres,  war  nicht  eine  unbillige  oder  misstrauische  Be- 
engung des  Vormundes,  sondern  nur  eine  im  Rechte  und 
Familiengesetze  begründete  Forderung.  In  dem  wiederholten 
Begehren,  dass  nach  Ablauf  dieser  yier  Jahre  der  junge  Fürst 
,a]a  nächster  Erbe  der  Rechte  seines  Vaters*  in  alles,  was 
dieser  besess^  ohne  Verkümmerung  und  Aufschub  eingesetst 
werden  soll,  sowie  in  der  eben  so  oft  wiederholten  Bedingung, 
dass  in  wichtigen  Verfügungen  der  Vormund  ohne  Wissen  und 
Zustimmung  der  aus  Tiroler  Laudieuten  gewählten  Anwälte 


t  Urkimd«  dd.  96.  Juli  1439  Hall  im  Inntbale  bei  Chmel:  Mate- 
rial iVn  znr  östemichischeu  Geßchichte,  I.  Bd.,  9.  BßStf  Nr.  XXXVI, 
p.  53.    Da  die  Ucberreicliiing  dioser  Verschreibung  an  Herzog  Friedrich 

iiiul  ihff  Annrthmr  am  HH.  Juli  p^f'^chah,  die  T^knnde  hingogon  dna 
Datum  Jö.  Juli  trügt,  an  welchem  Tage  die  Tiroler  Landschaft  die  Ver- 
sclxTpibting  cntwju-f,  .so  geht  aus  dieser  Datirung  hervor,  dass  wir  in  ihr 
den  ursprünglichen  von  den  Tiroler  8t£iulen  veriaasten  Entwurf  vor 
uns  h&bvu. 
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nicht  handeln  dürfe,  wahrte  die  Tiroler  Landschaft  ebenso  ent* 
schieden  die  SeibstKndigkeit  des  Landes  und  des  Fürsten, 
wie  sie  zugleich  den  immerwährenden  aerrüttenden  Länder- 
theilungen  vorzubeugen  suchte.  Auf  der  andern  Seite  übernahm 

Herzog  Friedrich  durch  seine  Zustimmung  zu  diesen  Bestim- 
mungcü  uiul  H«;(lincrungen  und  durch  die  Ausstellunoj  der  Ver- 
schreibun^-  feierlich  liie  Verpflichtung,  alles,  was  er  augenommea 
und  gelobt,  auch  treu  einzuhalten  und  zu  erfüllen. 

Am  Tage  nach  der  Annahme  der  Verschreibung  durch 
Herzog  Friedrich,  'Ji).  Juli,  ritt  ein  Ausschtts  von  Käthen  und 
Landherren  auf  das  Schloss  Taur  zum  Herzoge.  Sigmund,  und 
setzten  den  weit  über  sein  Alter  entwickdten  und  versiftadigen 
jungen  Fürsten  ^  von  allem,  was  in  Hall  vorgegangen,  inKennt- 
niBS.  Sie  Hessen  ihn  die  Verschreibung  anhören  und  eröffneten 
ihm,  (hisH  er  nun  mit  Leib  und  Gut  s(3inem  Vetter,  dem  Her- 
zoge Friedrich,  als  Vonimud  übergebuu  werden  sollte.  ^ 

Am  31.  tJuli  laud  sodann  die  feierliche  Uebergabo  statt. 
Herzog  Friedrich,  der  Bischof  von  Brixen  und  ein  grosser 
Theil  der  Räthe,  Ritterschaft  und  übrigen  Landschaft  ritten 
wieder  nach  Schloss  Taur  und  vollzogen  den  Act,  indem  sie 
den  nicht  volle  12  Jahre  alten  fiirstlichen  Knaben  dem  Vor- 
munde fibergaben  und  ihn  dringend  seiner  väterlichen  Obsorge 
empfahlen.  ^ 

'Kuu  schien  Alles  nach  dem  Wunsche  der  tirolischen 
Stände  ausgefallen  zu  sein.  »Sie  glaubten  auf  die  vorbeschrieliene 
Weise  sowohl  durch  mündliche  Verständigung,  als  aueh  durch 
ausgefertigte  und  gesiegelte  Urkunden  für  das  Wohl  und  die 
Hechte  ihres  Erbfürsten     sowie  für  die  Ruhe  und  Selbstän* 


^  Beriebt  des  fruuSeiselieii  Gesandten  Oaneoort  über  »dne  Unterhmltmig 
mit  den  Knaben  Siflmnnd  swei  H<nuito  vor  dem  Tode  dee  Hentoga 

Friedrich.  Bei  Chmel:  Österreich.  Geschichtsforscher  II.  p.  46S,  454. 

2  Chronik  der  Stadt  Hnll  S.  40.  —  Üurglohner  p.  309. 
>  Chronik  der  Stadt  Hall  S.  11.  —  Burglehner  p.  310. 

*  Ans  der  dem   Hpn?npfp  Frirdrich  vorgflfgien  und  von  ihm  anch  ang-e- 
noinmeni'n  Versc^ireibuiiR  g»'lit  klar  lifrvr.r.  die  Tiroler  Landschaft 

dfMi  Htsrzug  Sif^tmiiid  ;ils  ibr.-ii  K  rbfürsten  l»etrachtete,  und  das  Land 
als  s«'in  Erbe  ilitii  orUulten  iimi  ein  selbständijres  von  jeder  Thei- 

luüg  ausgescbltisscu  wissen  wollte.  Darum  wird  Sigmund  in  der  Urkunde 
der  ,nag8te  angeunde  erbe  «eins  vatter  su  seinen  (dessen)  Bechten-  ge- 
muint;  darom  nnisete  Friedrieb  sieh  verpfliebteo,  das  Land,  wenn  Hersog 
Albreebt  anf  einer  Tbeilung  beeteben  nnd  Tirol  in  dieselbe  einberieh«ii 
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digkeit  des  Landes^  mit  Ausschluss  aller  Zertheilung:  desselben» 
gesoi^  sa  habeD.    Doch  dem  war,  wie  die  Folge  zeigen  wird, 
leider  nicht  so;  eine  kleine  Misshelligkeit  zwischen  dem  Her- 
zoge Friedrich  und  der  Landschaft  trat  schon  in  den  nftchsten 
Tagen  ein.   Herzog  Friedrich  hatte  am  28.  Juli^  als  er  im 
Bathsgarten  zu  Hall  den  ihm  vorgelegten  Entwurf  der  Ver- 
schreibuDg  mit  Vergnügen  annahm,  die  Landschaft  aufgefordert, 
ihre  Rechte  nnd  Freiheiten  ihm  zur  Bestfttigung  vorzuh  ^m. 
Schon  am  folgenden  Tage  trat  ein  Ausschuss  von  12  Mitj^lie- 
dern,  sechs  von  «ler  Kittcrscliuti    und  sechs  vrm  fler  ülnigen 
Landschaft,  zusamiuen,  um  all»-  Fr«'ilu  itrn,  ahi-r  aiicli  alle  ;;<'5ren 
diesclheu   vorgenommenen  Neueruiii;t;ii  uud  eingetretenen  Ge- 
hrechen in  ein  Verzeichniss  zu  bringen.  Bei  der  Ueberreichung 
dieses  Verzeichnisses  störte  das  erste  Mal  ein  Misstun  das 
gute  EinversUindniss  zwischen  Fürst  und  Ständeu.  Uurzog 
Friedrich  zeigte  sich  ungehalten  und  Ix  fahl,  ein  anderes  Ooncept 
aofzasetzen.  Es  ist  nicht  klar,  ob  Friedrichs  Unzufriedenheit  sich 
nur  auf  die  Zusammenstellung  der  Freiheiten  und  Beschwerden  des 
Landes  in  einer  und  derselben  Schrift  bezog,  oder  ob  ihn  über- 
haupt der  Inhalt  der  Beschwerden  verstimmte ;  fast  scheint  das 
Letztere  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Die  Landschaft  that  indessen, 
was  ihr  befohlen  war. ;  sie  yerfasste  ein  anderes  Ooncept. ' 
&;hade,  dass  die  zuerst  vorgelegte  Schrift  nicht  erhalten  wurde. 
Und  wii    iliä  en   Inhalt  nur  theilwcise  au»  den  folgendt  ii  Ver- 
huiKiluni^en,  welche  am  1.  August  stattfanden,  errallicn  können. 
Zuerst  vei>^licli  man  sich  über  Form   und  InhnU  der  Bestäti- 
gung der  Freiheiten  und  Keciite  des  Landes  Tirol.    Das  von» 
Herzoge  Friedrich  angenommene  uud  mit  seinem  grossteu  fürst- 
lichen Siegel  bekräftigte  Document  wurde  am  3.  Aug.  in  zwei 
gleichlautenden  Exemplaren  ausgefertigt,  und  eines  der  Ritter- 
schaft, das  andere  der  Stadt  Heran  zur  Aufbewahrung  fUr  die 


Wulite,  noch  vor  der  Tlutiliiug  an  Si^iimud  uud  die  I^ndscliuft  herau»- 
lageben;  darum  wurde  der  durch  Herzog  Aihrecht  des  Ult^rcu  »chiedH- 
riekterliehfln  Sprneh  $n£  sechs  Jahre  fcstge^etsten  CtomeiDssmkeit  des 
Llnderbeeities  nur  noch  fSr  die  Dsuer  der  VormimdsdiAlt,  sber  nicht 
weiter,  eine  ▼erpflichtende  Kraft  saerkattnt;  dsrani  wurde  Friedridi  su 
dem  OelöbniBee  verhalten,  nach  Ablauf  dtu*  Tormundschaftlichen  vier 
Jahre  Land  und  Sddttae  ohne  Weigerung  und  Anfischub  an  Sigmund 
abzutreten. 
*  BorgK  lun  r  p.  310. 
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Landschaft  übergeben.  Herzog  Friedrich  bezeugt  in  dieser 
Ui künde,  dasB  er  auf  Bitten  der  Geistlichkeit,  des  Adels  und 
aller  Landleute  aus  den  Stftdten,  Märkten  ^  Gerichten  und 
Thälern  der  Grafschaft  Tirol  an  der  Etsch  und  ün  Innthale^ 
auch  in  Valsugan  und  Tesin  alle  Gnaden,  Rechte,  Briefe, 
Freiheiten  und  gute  Gewohnbetten,  die  sie  von  den  früheren 
Grafen  von  Tirol  und  von  dem  Hause  Oesterrcicli  hergebracht, 
in  Anbetracht  ihrer  oft  uml  \  i^dfiiltig  bewiesenen  Treue  dem 
ganzen  Inhalte  nach  ernem  rt  und  hestäti^-t  habe,  und  tlass  it 
sie  dabei  lassen  und  schirmen  wolle.  Der  Schluss  enthielt  den 
gemessensten  Befehl  an  den  Hauptmann  an  der  Etsch,  an  den 
Burggrafen  zu  Tirol  und  an  alle  Pfleger,  Kicbter  und  Amt- 
leute, den  zugesicherten  ächuts  handzuhaben. ' 

Was  die  Bitten  der  Stände  um  Abstellung  der  Neuerun- 
gen und  Beschwerden  anbelangt,  so  überreichten  dieselben  ein 
eigenes  Verzeichniss.  In  der  mir  vorliegenden  Quelle  sind  aber 
weder  die  Ijcsch werden  noch  die  Ncuciun^^cn  sjK'cieli  antce- 
geben,  mit  Ausnahm«^  der  im  ZoUwegeu  und  in  Betrell'  dos 
Salzes  eingeführten,  durcu  Hcschafrcuheit  aber  wieder  nicht 
näher  bezeichnet  wird.  St^hr  wahi'scheinlich  bestanden  die 
Neuerungen  entweder  in  der  Verletzung  alter  Privilegien,  deren 
sich  die  ge werbe-  und  handeltreibenden  Städte  erfreuten,  oder 
in  WillkürlichkeitcD,  die  sich  die  Zöllner  an  den  landesfürst^ 
liehen  Zollstätten,  vorzüglich  an  der  Töll  und  am  Lüne  gegen 
dieselben  erlaubten.  Die  Stadt  Hall  allein  z.  B.  erfreute  sich 
in  Betreff  der  Zölle  in  und  ausser  Tirol  einer  Menge  der  be- 
güiistigendsten  PriN  ilegien.  -  Hatte  Hcrzojr  Friedrich  schnn  die 
erste  TTcberreichuim'  dei*  Beselnvci dcsehrit't  nieht  ^nädii;-  auf*^e- 
nonimen,  so  scheint  ci  um  h  jetzt  nicht  viel  geneigter  gewesen 
zu  sein,  ihre  Abhilfe  raseli  in  die  Hand  zu  nehmen.  Er  ver- 
sprach den  Ständen,  die  Uutersuchiuig  der  Gebrechen  seinen 

'  Urk.  im  StadtHrcliivr'  /u  Hnll  >ld.  3.  Auj?.  14.H9.  Abschrlfteu  auch  in  den 
,Lnndo«freih6iten  der  lürstl.  Grafscluifl  Tirol'. 

3  »Schuu  tia  Jalire  13Ü9  üntte  UuU  gleich  Innsbruck  Zullfruüieit  im  ^anzeu 
Lande  eriuLten.  Yom  Msrkgmfetk  Ludwig  war  dieses  Priyilegium  I3ö6 
erneuert  worden.  Ata  Hersog  Rudolf  IV.  Besits  von  Tirol  ndiin,  136$, 
spracfa  er  die  Bürger  von  Hall  von  allen  Zollen  nud  Itanthen  sn  Schfir- 
ding,  m  Nenburg  am  Inn,  an  Lina,  Stein  und  Krems  fOr  alle  Waaren, 
die  sie  von  Hall  nach  Wien  oder  von  Wien  nach  Hall  fUbrteo,  aowie  im 
Lande  Tirol  für  allen  Wein,  den  sie  um  dem  EtschUulde  nach  Hall  li^ 
ferten,  tni.   Urkunden  im  StadUu-chive  au  Hall. 
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Käthen  an^tragen,  tmd  was  billig  und  mit  Katzen  abgetodert 
werden  könne,  in  Kfirae  abzuändern;  er  werde  der  Landschaft 
einen  Tag  bestimmen,  an  dem  sie  sich  zur  einhelligen  Aua* 
gleiefaong  yersammeln  sollte.  ^  Damit  war  die  Sache  auf  die 
lange  Bank  geschoben,  denn  die  vorhandenen  Documente  weisen 
nicht  nach,  wann  cH«*8or  Ta^  fjehalten  wurde ;  im  Gegentlieilo 
deuten  tlic  Beiuühuiig«  li  der  cinzrliicn  ^jtädto,  die  Bcstiiti^iing 
ihrer  Privilegien  jede  tür  sii  h  vom  Ilcrzofje  zu  erlanp'ii.  darauf 
iiin,  liass  in  der  envalmtcn  Angelegeuheil  eine  gemeinsame 
Verhaudlung-  nicht  stattt"un<l, 

Nun  war  noch  eine  wichtige  Sache  in  Ordnung  zu  brin- 
gen. Hei-zog  Albrecht  war,  wie  oben  bemerkt  wurde,  am  28.  Juli 
vei-gtimmt  und  grollend  von  Hall  nach  Kattenberg  geritten.  Den 
Ständen  Tirols  war  aber  an  der  Versidinung  der  zwei  lurst- 
liehen  Brüder  sehr  viel  gelegen,  weil  sie  nur  in  ihrer  Aussöhnung 
die  Bürgschaft  för  die  Aufrechthaltung  alles  dessen  erblickten, 
was  eben  mit  Herzog  Friedrich  festgesetzt  worden  war,  und 
weil  sie  ferner  wünschen  mussten,  dass,  wenn  schon  zur  Kr- 
zielnng  dieser  Aussöhnung  eine  L&ndertheilung  zwischen  Fried- 
rich und  Albrecht  unvermeidlich  würde,  dieselbe,  weil  möglicher 
Weise  auch  Tirol  berührend,  lieber  jetzt  selmn  unter  ihrer 
Mitwirkuni;-,  als  später  anderswo  und  untfr  \  .  liialtnisson,  wo 
die  Stände?  wi-nig  oder  gar  nicht  Itir  ihr  Interesse  zu  sorgen 
in  der  Lage  wären,  vorgenom nu  n  werden  siilltf.  Die  I..and- 
schai't  entsendete  daher  den  Bischof  von  lirixen,  den  Grafen 
Ulrich  von  Matsch,  Wolfhard  Fuchs  und  mehrere  andere  Mit^ 
glieder  nach  Kattenberg,  um  den  schmollenden  Herzog  nnoli 
Hall  zurückzubringen,  was  ihnen  auch  gelang.  Herzog  Albrecht 
kam  am  2.  oder  3.  August  nach  Hall  zurUck,  und  nun  began- 
nen Unteriiandlungen  zur  Versöhnung  der  Brüder,  die  bis  zum 
8.  Augast  forlgesetzt  wurden.  ^ 

lieber  die  Einzelnheiten  der  Unterhandlungen  sind  wir 
nicht  unterrichtet,  wir  kennen  nur  das  hauptsachlichste  Ergeb- 
Diss,  und  dies  nur  aus  einer  einzigen  Urkunde.  Es  scheint, 
dass  Herzog  Albrecht  unter  keiner  anderen  Be<lingung,  als  der 
einer  Ländertheihmtc  und  Kinräuinung  einer  eigenen  Geliiots- 
verwaltung,  die  früher  erhobenen  Ansprüclie  auf  gemeiubauio 


1  Chronik  der  St  Hall  8.  11.  -  Burglelmer  p.  810, 
*  Chronik  dar  8L  HaU  B.  41.  —  Borglehaer  p.  310. 
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Vormaadschaft  aufgeben  wollte.  Daher  ▼erständigteo  «ich  end- 
lich die  beiden  Brüder  fiber  eine  provisoriBche,  nicht  länger  als 
für  die  nächsten  drei  Jahre  geltende  Theilung.  Wie  massgebend 
und  entscheidend  Kfebei  der  Einflnss  der  Tiroler  Sttnde  war, 

wird  aus  dem  l^nsUuide  ersieht licli,  das»  das  Land  Tirul  vun 
der  Theilung  ausgefichloRsea  und  unberührt  blieb.  Dieselbe  or- 
streekte  sich  ntir  auf  das  väterliche  und  mütteilielif  Krbe  der 
beiden  Herzoge  Friedrich  und  Albrecht,  und  auf  die  Lande 
und  Fürstenthümer  Steier,  Kärothen  und  Krain,  und  auf  andere 
Herrschaften,  Schlüsser  und  Güter,  die  zu  den  niederen  Landen 
gehörten,  und  welche  Lande  und  Herrschaften  ihr  gemeinsames 
Eigenthtim  waren;  yon  Tirol  war  keine  Rede.  Nur  über  die 
Länder  in  Schwaben^  welche  su  dem  Verwaltungsgebiete  des 
verstorbenen  Herzogs  Friedrich  gehört  hatten,  wurde  eine  eigene 
Verfügung  getroffen.  31au  fand  es  für  zweckmässig  und  wün- 
schenswerth,  dass  einer  der  Herren  von  Oesterreich  diese 
Länder  in  unmittell)aiHM'  Nähe  \  (  rwalte.  Es  wurde  daher  be- 
stinunt,  dass  Herzog  AIi)recht  sich  dahin  verfüge,  und  alle  dem 
Hause  Oesterreich  daselbst  gehörigen  Gebiete  und  Herrschaften 
anstatt  der  Herzoge  Sigmund  und  seines  Vormundes  Friedrich 
die  nächsten  drei  Jahre  mit  voller  Gewalt  innehabe  und  regiere. 
Seinen  fürstlichen  Hof  soll  er  im  Lande  zu  £lsass  oder  wo 
dies  der  Verhältnisse  wegen  am  fttglichston  sein  mag,  auf- 
schlagen. Ans  dem  Kreise  seiner  Verwaltung  soll  jedoch 
die  von  »Sigmunds  \'ater  nacli  dem  Tode  des  Grafen  Fried- 
rieh IV.  von  Tog£reaburg  143G  eingelöste  Grafschaft  und 
Herrschaft  Feldkireli  nebst  anderen  Städten,  Schlössern  und 
Döri'ern  ausgenommen  sein;  ^  diese  Besitzungen,  sowie  die  Veste 
Ehrenberg  mit  allem,  was  su  ihr  gehört,  sollen  bei  der  Graf- 
schaft Tirol  und  unter  der  vormundschaftlichen  Verwaltung 
bleiben.  Zu  allen  Renten  und  Gtef^len,  welche  die  vorderen 
Lande  und  Herrschaften  abwerfen,  soll  Herzog  Älbrecht  von 
seinem  Bruder  noch  jährlich  die  Summe  von  18*000  Gulden 
in  näher  bezeichneten  Zahhmgsterminen  erhalten.  Löst  hingegen 
Herzog  Friedrich  innerhall»  der  folgenden  drei  Jahre  Herr- 
sehaften  oder  andere  Besitzungen  in  Schwaben  ein,  so  soll 
Herzog  Albrecht  die  Gefalle  dieser  eingelösten  Güter  erheben 


<  Bergmann  im  YUL  Abacbnitte  dee  I.  Bandes  des  ArebiTS  fSr  österr« 
GesehichtsquellMU 
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and  beziehen,  dafür  aber  Friedrich  berechtiget  sein,  die  Summe 
an  dvn  jährlichen  18.<AKI  Gidden  abzuziehen.  Tlerzo«^  Albieclit 
Roil  weder  die  Erlaubniss  noch  Macht  haben,  während  der  be- 
zeichneten drei  Jahre  irgend  eine  Uerrschaf^ty  ein  Hchloss,  Gut 
oder  ein  Gefalle  zu  verkaufen,  zu  versetzen  oder  in  anderer 
Weiae  zu  vergeben  oder  zu  verktimmem.  Auch  darf  er  keinen 
Landkri^  anfangen  ohne  Wissen  und  Rath  .seines  Bruders. 
Dieselbe  Verpflichtung  obliegt  aber  auch  dem  Letzteren  wäh- 
rend des  festgesetzten  Termines  der  drei  Jahre.  ^ 

Durcli  diesen  von  den  Ständen  Tirols  vcnnittelten  Aus- 
gleich war  Herzog  Albrechts  Ehrgeiz  und  Tliäti^keitsdrang  . 
befriedigt  worden;  wenig^stens  kommt  in  den  Tiroler  Quellen 
keine  Spur  von  weiteren  Zwistigkoitcn  zwischen  ihm  und  Fried- 
lich we^en  der  Vormundschaft  über  Herzog  Sigmund  vor. 
Albrecht  ritt  gleich  nach  abgeschlossenem  Vertrage  wieder  gen 
Battenberg.  Die  Verwaltung  der  österreichischen  Vorlande 
fibemahm  er  jedoch  erst  später. 

Von  Tirol  war  durch  obigen  Vertrag  unstreitig  viel  Un- 
gemach abgewendet  worden.  Man  entging  den  nachtheiligcn 
Folgen  der  LiiiKiertheilungen  und  dvin  iuimcrwiihrenden  Wech- 
ätl  der  Regenten ;  man  hatte  sich  seinen  Fürsten  und  die  Selb- 
ständigkeit des  Landes  gerettet.  Auf  den  schiedsrichterlichen 
Spruch  des  Herzogs  Albrecht  des  älteren  vom  26.  Mai  1435, 
der  auf  6  Jahre  jede  Länderthoilung  untersagt  hatte,  auf  die 
von  demselben  Herzoge  am  15.  Mai  1436  vermittelte  Ueberein- 
knnft  zwischen  den  Brüdern  Friedrich  und  Albrecht,  welche 
ebenfalls  jede  Theilung  ausschloss,  ^  sowie  auf  die  alten  öster- 
reichischen Hausordnungen,  welche  die  sämmtlichen  Länder 
dvv  liabshurgischen  Fürsten  als  d(*ren  gemeinsames  Besitzthum 
f-rklärten,  war  dabei  freilich  keine  Kücksieht  genunjuien  wurden. 
Die  Tiroler  zogen  das  nützliche  Praktische  deni  noch  so  Tdeal- 
schönen  einer  wünschenawerthen ,  aber  im  wirklichen  Leben 
nar  schwer  oder  gar  nicht  durchführbaren  Gemeinsamkeit  un- 
bedenklich vor^  und  wollten^  belehrt  durch  die  aus  den  früheren 
Tbeilungen  entstandenen  Zerrüttungen ,  ihr  Land  vor  deren 


»  ürküruie  dd.  St.  OswaUlstag  (5.  Xufr.)  1439  au  irall  im  Innthale  bei 
Chrael :  MHt»^rial.  I.  2.  Ö.  bi^.  Nach  der  Haller  Chronik  d.uu  rton  di« 
Verhaiiditinfx»!!  bis  Samstarr  vor  Laurentii,  d.  i.  bis  ftum  8,  .August. 

3  Chmeh  Geschichte  Fhe<ihch8  etc.  Bd.  I.  S.  228, 
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Wiederkehr  bewahren ;  sie  thaten,  was  die  Stände  des  Hersog- 

thums  ul»  und  unti-r  dvr  Kiins  im  Jalire  1400  gethan:*  sie 
wahrten  sich  ihren  ErV)ffirstcn  und  die  Integrität  und  Selbstän- 
digkeit des  Landes.  Daös  die  Tiroler  dabei  gegen  die  alten 
Haußgesetze  nicht  stark  verstiessen,  bezeugt  der  Uiustandj  dass 
diese  damals  schon  nicht  mehr  strenge  eingehalten  wurden. 
So  wurde  zur  Vormandscbaft  über  Herzog  Sigmund  nicht  Herzog 
Albrecht  der  ältere,  seit  18.  März  1438  römischer  Könige  sondern 
Friedrich  der  Jilngere  aus  der  Leopoldinisch-steierischen  Linie 
berufen,  and  zwar  ausdrücklich  aus  dem  Gründe,  weil  er  der 
.  Aelteste  dieser  Linie  war,  während  doch  nach  dem  Bnchstsben 
der  1  huisgfsetze  die  Vorninndseliaft  dem  Könige  Albrecht,  uls 
dem  Aeitesten  des  ganzen  Hauses,  von  Hechtswegen  hätte 
übertragen  werden  sollen.  VV  ir  lesen  auch  nirgends,  dass  König 
Albrecht  den  Vorgang  als  eine  Rechtsverletzung  betrachtet  und 
Einsprache  dagegen  erhoben  hätte.  '' 


'  Siehe  ohen  S.  lO.'i,  mit  Aniueikuug  1;  S.  105. 

-  Darnacli  ist  wühl  Chine  Ts  Aaffa^suu^  und  Beurthcilung  dieses  Yerhtilt- 
u'ta&ea  [Geach.  Friedrichs  IV.  Bd.  L  414—419)  ni  beriditigui:  JXe 
Tattdeni  der  tiroliiiobeii  BtKadef  meint  er,  w«r  eine  rein  proviniiette, 
einsei tifl^e.  Ihnen  war  die  Verbindung  der  einseinen  Glieder  der  Re- 
gentenl&mUie  zu  einem  GeeunmtbauBe  gnns  8^1ei«di|^ltig  oder  vielmebr 
lüstif^;  am  liebsten  hKtten  sie  sieb  die  Vormundschaft  dnrcb  ein«i  FSraten 
ans  der  anderen  Linie  erspart  und  ans  ihrem  oig^eucn  Mittel  die 
V'-rnuiiiiK  r  ^wählt  Tu  «li<  ^t  m  Sinne  wurden  die  rnterhandlungen  sn 
Hall  geführt.'  S.  418  in  der  Anmerkung  sagt  er:  ,E8  ist  kein  Zweifel, 
das»    die    unglücklichen    Thoilunfr^n    für  Haus    nn-l    dif»  T.nnde 

von  dem  tr^W^ten  Nachtheile  wann;  .hIj.  r  die  Tinder  .StÜJulc  hattrn  kein 
Retdit,  d.niimlH  sich  zn  isoliren  und  auf  Hausgesetze  gar  keine  Rück- 
sicht zu  nehnit'u.  Nicht  sie  hatten  zu  bestimmen,  welche  Provinze« 
jedem  einzelnen  Herzog  zufallen  «ollen/  NB.  Das  haben  die  Tiroler 
StXnde  ancb  nicht  getban;  sie  tbaten  nur,  was  die  Stinde  des  Landes 
ob  nnd  unter  der  £nns  lange  scbon  vorher  getban,  als  sie  Albreebt  V. 
als  den  Erben  seines  Vaters  betrachteten,  nnd  ibm  gegen  die  Hertoge 
Wilbelm  und  Leopold  das  Land  wahrten,  und  anch  bestimmten,  wer  Im 
*  Lande  ob  nnd  unter  der  £nns  Herrscher  sein  sollte.  Chmel  selbst  sieht 
die  diese  Pruviuz  lietretfende  Krbfolgestrettigkelt  mit  anderer  Brille 
an  als  die  tirolischen.  S.  137  und  i'i^  findet  er  es  gnm.  in  der  Ord- 
nung, dans  auf  die  Nachricht  vcm  dem  Todo  Klitti?  Albrt'i  hts  die  ü^tor- 
reichisclien  Stände,  die  beiden  BiThr^fr  Nicodciuiisi  von  Freisiugen  mid 
Leonhard  von  Passau  an  ihrer  Spitze,  ant  imik  iu  Landtage  in  Wien, 
1ö.  Nov.  14.i'J,  ernstlich  berathschlagten,  was  i^u  thun  sei,  indem  Albrecht 
nur  zwei  Töchter  und  eine  Witwe  in  gesegneten  Umständen  hiaterliess. 
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Nachdem  die  VormuTidBchafts-Ang:eleg;enheit  und  die  Aus- 
söhnung- der  zwt'i  tUrstlichcii  Brüder  p:pnrdnot  war,  ritt  Herzog 
Friedrich  am  11.  August  zur  Besichtiguug  der  von  seinem 
verotorbenen  Vetter  hinteriassenen  Schätze  und  zur  Inventari- 
Hinrng  derselben,  wie  es  die  Verschreib ung  verlangte ,  nach 
Innsbruck,  Die  Besichtigung  und  Aufzeichnung  geschah  in 
Gegenwart  des  Herzogs  Sigmund,  des  Bischofes  Georg  von 
Brixen,  des  Hofmeisters  Konrad  von  Kraig,  des  Harsohalls 
Hans  Üng^ad  und  der  beiden  Räthe  Hans  von  Velseck  und 
Georg  Metzner.  Herzog  Friedrich,  der  zur  Zeit  seiner  höch- 
sten Bedrängnifts  kaum  soviel  hatte,  wo  er  sein  Huupt  anlehnen 
konnte,  hinterliess  bei  seinem  Tode  als  Frucht  weiser  Hparsam- 
hAt  einen  Schatz,  um  den  ihn  wohl  mancher  Fürst  seiner  und 
anch  der  nachfolgenden  Zeiten  beneiden  mochte,  und  der  am 
besten  den  Spottnamen,  mit  welchem  der  Uebermuth  seiner 
Feinde  ihn  zu  verhöhnen  vermeinte,  Lügen  strafte.  Seine 
Schatzkammer  bewahrte  nicht  nur  an  ungemünsStem  Gold  und 
SUber,  an^  Goldgeschmeide  und  Silbergeschirr,  an  Halsbftndern, 
Gürteln,  Haften,  Hingen,  Bechern,  Becken  und  Kannen  aus 
denselben  edlen  Metallen,  an  Perlen  und  Edelsteinen  jeder  Art, 
Sapphircn,  Hubinen,  Smaraii^den,  Diamanten,  Karniolen,  Sardi- 
nen, Türkisen,  Amethysten  und  Korallen,  an  gemünztem  Golde 
und  Silber  (von  diesem  allein  1272  Mark  in  sieben  Fässern 
und  im  Gewichte  von  46  Oentnem,  an  Goldducaten  46ÖÖ  Stücke), 
•oodem  anch  an  Kunstgegenstftnden  einen  ebenso  grossen  als 

,Der  ernste  nnd  rechtliche  Sinn  r  Laudstibid«,  Bägi  Cbmel,  traf 
den  rechten  Weg.    Herzog  Albrecht  wardc  ganz  und  gar  abge> 

wiesen,  und  es  wnrde  beschlossen,  die  fjocin^riotm  Schritte  zur  Ver- 
^!ni<rnn<;;'  der  Hrfld^r  ^Friedrich  und  Albn'i-lit)  und  AiiHglt-ifliung  der 
Ansprüche  zu  iiuicben,  wodurch  freilich  die  Stände  mehr  An- 
sehen gewannen  als  die  Herzoge.  Vor  Allem  wurde  für  nüthig 
erachtet,  dem  Laude  einen  Verweser  m  geben  liir  die  Zeit  bis  zur 
NiederkimÜ  der  Witwe  Elizabeth.'  Sie  wihllen  hiersa  den  Hersog 
Friedrieh,  der  den  nSchttea  An^iiruch  hatte;  dieser  sollte  Verweser  des 
Landes  sein»  und  wenn  Elisabeth  einen  Sohn  gebSren  wUrde,  auch  Vor» 
unmd  desselben  bis  an  seiner  Vol^lthiigfceit,  aber  nieht  1  Inger;  es 
sollen  dann  Land  nnd  Lente  nnTersiiglich  und  vollstlndig  abge- 
treten werden.  Der  vom  Vater  hinterlassene  Schatz  und  Kriegsvorräthe 
sollen  bei  einander  bleiben.  Die  innerösterr('ichi<;chen  Stände  sollen  dies 
Unvf^räi  ltrtbleiben  garantiren.*  Chmel  fand  da  keine  Isolirnnpr  nnd  keine 
Rechtsverletzung  in  der  Befltimmnng  der  inoerösterreicbischen  Stände» 
wer  Vormtind  nnd  Landesförst  sein  sollte. 
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seltenen  und  kostbaren  Reichthtim.  ^  Das  Ergebniss  der  Be- 
sichtipjuug:  und  Aufzeichnung  der  vorhandenen  Schätze  wurde 
der  Versclu*fil)un<:;  üfpmäRS  in  ein  doppeltes  Verzeicliniss  gohi-acht 
\md  eines,  mit  den  f*^i('j;oln  diü  Bischofs  Georg  von  Brixen  und 
der  Anwälte  versehen,  dem  Herzoge  Friedrich,  das  andere  ge» 
siegelt  vom  Herzoge  den  Anwälten  üb(^rgcbeo,  die  es  wie  ein 
kostbares  Heiligthum  dem  Bischöfe  von  firixea  zur  Aufbewah- 
rung anvertrauten. 

Fast  sckeint  es,  Herzog  Friedrich  habe  die  Absicht  ge- 
habt, länger  in  Tirol  zu  verweilen,  und  die  vonnundschaftliche 
Verwaltung  des  Lanrlos  selbst  zu  fuhren,  wenigstens  deutet  die 
Chronik  von  Hall  dies  mit  den  Wititrn  an:  , Darauf  nach  der 
Bt  siehtii^nng  der    Selintzkamnit  r    in   Innsbruck    trat    Hui  zog 
Friedrich  als  Gerhab  und  ältester  Votter  des  jungen  Für*8ten 
die  Begierung  der  Grafschaft  Tirol  uuti;r  den  erörterten  Be- 
dingungen an'.    Auch  mag  es  seine  Absicht  gewesen  aeiiii  den 
Aufenthalt,  schon  wegen  der  Nähe  des  Schlosses  Tanr,  wo  sein 
Mündel  verweilte^  in  der  wegen  der  Salinen  und  wegen  ihres 
blühenden  Handels  und  Gewerbebetriebes  damals  viel  bedeu- 
tenderen Stadt  Hall  dem  Aufenthalte  in  Innsbruck  vorzuziehen, 
wesshalb  auch  die  meisten  von  ihm  ausgestellten  Urkunden  aus 
Hall   dntirt   sind.     Allein    diese  Absicht  niusste  aufgcg<d)»»n 
werden,  als  noch  Knda  Octoher  oder  spätestens  in  den  eröteu 
Tagen  des  Monats  November  die  Trauerkundc  von  dem  allzu- 
früh erfolgten  Tode  des  Königs  Albrccht  eintraf,  und  ihn  eiligst 
nach  Wien  berief.    Albrecht  war,  krank  aus  dem  Feldzuge 
gegen  die  Türken  zurückkehrend,  zu  Langendorf  im  Pressburgei 
Comitate  am  27.  October  gestorben,  *  zu  früh  für  Deutschland, 
zu  früh  fElr  Böhmen,  Ungarn  und  Oesterreich!  Herzog  Friedrichs 
Aufmerksamkeit  wurde  nun  auf  längere  Zeit  von  den  hoch- 
wichtigen  Fragen  und  Ereignissen    in   Anspiuch  genommen, 
welche   sieh   an    die   Erledigung    der  Throne    des  deutschen 
Reiches  und  der  von  Ungarn  und  Böhmen,  sowie  an  tlie  Erle- 
digung des  Herzogthunis  Oesterreich  ob  und  unt(;r  der  Enns 
knüpften,  indem  König  Albrecht  nur  zwei  Töchter  und  eine 
schwangere  Gemahlin  hinterliess,  die  erst  vier  Monate  nach 


•  Inventar   der  Schatzkammer   Hprs^opfa   Fri*»<lri<h  bei   ("hiuel:  Materia- 
lien otc.  I.  f)?.  -2   Heft.  —  Bei  i'rimiRser:  Bibl.  TiroL  Tom.  224. 
3  Kurz:  Oesterreicb  unter  Albrecht  II.  Bd.  I.  307. 
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dem  Tode  üures  GemaUs,  am  22*  Febraar  1440,  eineB  Sobnee 
genas.  Da  jedoch  die  Ertfrtemiig  dieser  Ereignisse  unseren 
Ang:eleg>enheiten  ferne  liefi^t,  kehren  wir  wieder  ni  unserer  Vor- 

mimdschaftsgeschichtc  zurück. 

Die  kurze  Zeit  vom  1 1 .  Anc^ust  bis  zum  Kintioffen  der 
NiH'hricht  vou  dt;ui  Tudu  dts  Konio-;^  Albieeht  füllte  Herzog 
Friedriili  zunHöhst  mit  der  Bebtäti^Minu;^  von  Privilegien  einzel- 
ner Orte  und  mit  der  Kegelung  mancher  aus  der  Zeit  der 
firöheren  R^erung  unerledigt  gebliebenen  Geschäfte  aus.  Weiter- 
hin traf  er  Anordnungen^  die  sich  auf  die  Landesvcrwaltung 
und  auf  die  ausgestellte  Verschreibung  bezogen.  £s  sind  aber 
viel  zu  wenig  Angaben  erhalten  worden,  um  ein  nur  annähe* 
rongsweise  Tottstftndiges  Bild  dieser  Tl&ätigkeit  entwerfen  zu 
•  kdnnen;  aus  dem  Wenigen,  was  erhalten  wurde,  ergibt  sich 
aber  Folgendes. 

Die  Stadt  Hall  vor  allem  erfreute  sich  seiner  besonderen 
Gunst  Am  12.  September  bestätigte  er  ihr  nicht  nur  alle 
ihre  früheren  Privilegien,  zii/nul  die  von  den  Herzogen  Rudolf  IV. 
.  imd  Aibrecht  111.  erlangten  Gcdächtnissbi  ii  t'«*,  soiidcrn  ertheilte 
ihr  auch  neue  Gnaden  und  Rechte.  So  erlaubte  er  ihren  Hür- 
^m,  das  sogenannte  Aichach  zwischen  Mil»  nnd  Absams  in 
N'  uraut  umzuwandeln  und  zu  ihrem  und  der  Stadt  Nutzen  zu 
verwenden.  Er  gebot  ferner  allen  Ilauptleutea,  Rittern,  Knechten 
u.  B.  w.,  die  Bürgergemeinde  von  Hall  bei  dem  von  dt  n  früheren 
LandesfÜrsten  erlangten  Fischrechte  auf  allen  iandesfiirstlichen 
Gewässern  zu  schfitsen,  verbot  den  Zöllnern  an  der  TöU  und 
am  Lurx,  die  Bürger  von  Hall  mit  irgend  einer  Neuerung,  For- 
derung oder  Beschwerung  von  wegen  der  Silberstangen,  >  die 
daselbst  för  den  Landesfürsten  eingehoben  wurden,  zu  bedrttcken, 
trug  ihnen  vielmehr  auf,  sie  bei  ihren  alten  dies&lligen  Frei- 
heiten zu  schützen  und  gab  der  Stadt  endlich  in  Betreff  des 
Betriebes  gewisser  Gewerbe  ein  nur  in  damaligen  Zeiten  mög- 
liches, aber  nicht  selten  vorkoiiiinciKlcs  Privilegium.  Die  Bürger 
von  Hall  waren  mit  der  Klage  vor  Friedlich  erschienen,  dass 

'  Unter  , Silberstange'  versitauU  man  einen  Autwechsel,  der  ;in  den  Miinz- 
meister  La  Merau  (in  früherer  Zeit)  abgeliefert  wurde.  Kiue  Geldwerth- 
Anfse^mnBg  wo»  dtm  Jahre  li4S  gibt  ab,  dwtt  diMMr  AnfVreebMl  von 
jedom  Wagen  mit  Wein  und  jedem  Saum  Oel«  daa  man  am  dem  Lande 
flUirte,  im  BeUnge  von  6  Kreasem  erhoben  wurde*  (Vereehied.  Preise  ete. 
BibK  TiioL  99.) 
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in  den  benachbarten  Dörfern  viel  Gewerbe  nnd  Handel  mit 

KaufiDannschaft,  Oastiuiä:  und  Weinschenken  zu  jg^rossera  Nach- 
theile der  Stadt  g-etriDbei»  werde,  da  die  Ansühmiii;;  solclier 
(»evv('rl)e  von  I J(M-]itswej^e?i  nnr  der  Stadt  zustehe  Sie  baten 
um  Abstelhuijä^  dieses  IJnfut^es,  damit  die  Büififi^rgemeinde  durch 
AiifnaliiTK^  ihrer  Gewerbe  in  die  Lj^je  p^esetzt  werde,  dem  Hanse 
Oesterreich  und  zur  K<'f  tung  von  Land  und  Leuten  desto  kräftiger 
zu  dienen.  Friedrich  nahm  Rücksicht  auf  die  Klage,  und  g;ebot 
zu  Gunsten  der  Stadt  Hall,  dass  auf  beiden  Seiten  des  Inn- 
flusses  zwischen  Innsbruck  und  Terfens  und  zwischen  Idus- 
bruck,  Ambras,  Alrans  und  Kolsatis  Niemand,  sei  er  wer  immer, 
Gewerbe  oder  Ilariclhin^-  mit  Kaut'inannscliaft,  Gastiui*^  odrr 
WeiuöL'hcnkcn  uhii<!  Wissen  und  Will<'n  der  Stadt  Hall  treiben 
dürfe.  Zum  Betrieb  solcliej-  (iewt;rbe  seien  nur  die  Bürger  der- 
Stadt  iiall  bereehtigt,  wie  dies  auch  bei  anderen  Städten  der 
Fall  sei.  Dawiderhandelnde  wurden  zu  einer  Geldstrafe  von 
25  Mark  Berner  Meraner  Münze  vemrtheilt.  *  Ob  auch  andere 
StKdte  Tirols  mit  solchen  Gunstbe^eugungen  von  Seite  Friede 
richs  erfreut  wurden,  kann  aus  Mangel  an  Beweisen  weder 
bejaht  noch  verneint  werden. 

Mit  dem  Bischöfe  Johannes  Naso  von  Chur  erneuerte  er 
am  4.  Sept.  dn^  sehon  seit  dem  Jahre  1357  zwiselien  l'ii  ol 
und  Chur  l)esti  li(  nu<'  liiindt-sverhältniss.  Die  Jnrisdietion  und 
JiesitziiiiL;-en  der  Bisehede  von  Chur  erstreckten  sich  im  Vintsch- 
<;^aue  und  Burggrafenamte  weit  in  das  Land  Tirol  hinein.  Die 
Grafen  von  Tirol  hatten  darum,  wie  mit  den  Bischöfen  von 
Trient  und  Brixen,  so  auch  mit  denen  von  Chur  wiederholt 
Verträge  zu  gegenseitigem  Schutze  und  zur  Vertheidigung  ihrer 
Länder  geschlossen,  wodurch  ihnen  insbesondere  das  Besatzunga- 
recht  in  verschiedenen  Burgen  des  bischöflichen  Gebietes  etn- 
geiäumt  wurde.  Seitdem  aber  neben  der  Gewalt  der  Bischöfe 
von  (  liur  die  eidgenössischen  Buu«if  «  iitstanden,  geriethen  die 
erstere.n  \vf»j;-fn  ilirer  Verbindung  mit  dfu  Grafen  von  Tirol 
von  Zeit  zu  Zeit  in  missliclie  Lagen;  so  von  1431  bis  143i>, 
wo  im  VintseliL'Mue  zwischen  Herzog  Friedrich  und  den  repu* 
blikanischen  Bündnem  nicht  nur  offener  Krieg  und  Fehde  ge- 
führt wurde,  sondern  auch  Bischof  Johann  den  grössten  Theil 
dieser  Zeit  fast  wie  ein  Vertriebener  in  Tirol  zubrachte.  Zu 


*  Oiiginal-Urkunden  im  StHtltarchive  xu  Hill;  dd.  Hall,  12.  Sept.  H'id. 
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Beisem  Schntse  und  zur  Aufrechtlialtung  der  alten  VertrSge 
emeaerte  non  Bischof  Johannes  mit  dem  Vormunde  des  Uer- 

z>y^s  Sig^iiuud  am  4.  8ept.,  wie  oben  (ü  walmt  wurde,  z\i  Hall 
die  Einigung-,  durch  welche  er  sicli  v'or})flichtete,  mit  allen 
Vesten,  Herr  sc  hatten,  Thälern  und  Gerichten,  , deren  er,  wie 
er  seiner  VerhältniBse  weg^n  hinzusetzen  musste,  damals 
Herr  war*,  dem  Herzoge  lebenslänglich  gewärtig  zu  sein,  näm- 
lich mit  Aspeimont,  Fürstonburg,  Kamüss,  Steinaberg  and 
Gretfenstein  und  mit  den  Thäiem  Pregell,  Mün&terthal  und 
Unter-  and  Ober-Engedein.  * 

In  ziemtich  weitläuhgeu  Unterhandlungen  glich  Herzog 
Friedrich  in  diesen  Tagen  auch  eine  Geldangelegenheit  mit 
dem  Ptalzgi'afen  Liulwifj:  aus.  Dieser  hatte  ikh  Ii  aus  der  Heim- 
äteuer  der  ersten  (iomalin  des  verstorbenen  Herzogs  Friedrich, 
Elisabeth,  r  iner  Tochter  des  Königs  Ruprecht,  eine  Forderunrj 
von  20.0()0  Gulden.  Am  10.  Aii^i;tist  liess  Herzoi^  Friedrich, 
Sigmunds  Vormund,  die  den  tirolischen  Angelegenheiten  gänz- 
lich ferne  liegende  Sache  durch  Hans  von  Knöringen  vollständig 
in  Ordnung  bringen.^ 

Was  dieser  Fürst  während  seines  Aufenthaltes  in  Tirol 
in  Betreff  der  Landesverwaltung,  nachdem  er  wegen  des  ein- 
getretenen Hindernisses  sie  nicht  selbst  leiten  konnte,  voriife- 
kehrt  habe,  lässt  sich  bei  völligeni  Mangel  an  uikmnllichLMi 
Nachweisen  l  ^inaho  gar  nicht  aiii^'  1' 'h.  Allem  Auschi  ine  nach 
wurde  er,  durch  die  Nachricht  von  König  Albrechts  Tod  über- 
rascht,  genöthigt,  das  Land  in  Eile  zu  verlassen,  ohne  die 
vielleicht  beabsichtigten  Anordnungen  getroffen  zu  haben.  Die 
eiosige  Verfügung,  von  welcher  sich  Kunde  erhalten  hat,  be- 
iUnd  in  der  Ernennung  von  Anwälten,  die  als  seine  und  Her- 
zog Sigmunds  Statthalter  fttr  das  Wohl  der  Grafschaft  Tirol 
Sor^  tragen  soUten.  Er  wählte  hierzu  den  Bischof  Georg  von 
Brixen,  den  (r raten  IThieli  von  Matsch,  Hauptmann  au  der 
Ktscli,  den  Johann  von  Spanr,  Pfleger  zu  Castelpt'und,  Wolf- 
hard Fuch«  voü  Fuclisber<^,  Bui"^-;i;rafbn  auf  Tirol,  Sii^^iimnd  von 
Schiandersberg,  Georg  Metznor  und  Leopold  Aschbach.  In 
welcher  Weise  er  für  die  Sicherheit  des  Landes  durch  Ein- 

'  I  rkunde  dd.  Hall,  4.  Sept.    1439,   bei  Chmel,  Materialieu  I.,  2.  Heft, 
p.  M. 

'Chmel:  Gesch.  Kais.  Friedrich!»  IV.   Bd.       421—423,  wo  weitläufig 
ÖaT«m  geluuidelt  wird. 
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Setzung  oder  Verftndernng  von  Pfle^m,  Amtlenten  und  Rfcli- 
tem  und  durch  Beaeteung  der  Schlösser  und  Burgen  8or«^e, 
ibt  nicht  crsiolitiicli.  Wir  besitzen  ein  einzig-es  Docuiiient,  aus 
welchem  hcrvor^»'ht  dass  ci-  wälirend  seines  Aufenthaltes  \u 
Hall  in  s«  r  liiehtuni;  »Sorge  trug,  iudein  er  dorn  Freiherrn 
von  Vaduz,  Wolfhard  von  Brandis  dem  Älteren,  die  Vogtei  der 
Veste  Feldkirch  und  den  Schutz  der  Rechte  und  Freiheiten  der 
zu  dieser  Vogtei  gehörigen  Leute  tibergab.  ^ 

Es  erschienen  allerdings  auch  andere  Männer  ausser  den 
Anwälten  in  öffentlicher  Thätigkeit,  als:  Konrad  Fridung,  her- 
zoglicher Küchenmeister,  iJs  Amtmann  an  der  Etsch;  Kichael 
von  Wolkenstein,  Pfleger  zu  Taufers;  Parzival  von  Annenberg, 
Pfleger  zu  Oastellx  ll;  Komad  Vintler,  Han])tinaiin  auf  Seben; 
Johann  Künigsbcrger,  früher  liui-fj^nral'  auf  Tirul.  jetzt  TTaupt- 
aianu  zu  Pei^ine ;  Gottfried  von  Niederhaus,  Landcomtiiur  der 
Baliei  an  der  Etsch ;  Hans  Rasp,  Pfleger  zu  Landock;  Kaspar 
Ramungi  Pfleger  xu  Nauders;  Heinrich  von  Mörsberg,  betraut 
mit  der  Leitung  der  militärischen  Angelegenheiten,  und  neben 
den  Glenannten  noch  Wilhelm  Sebner,  ohne  nähere  Bezeichnung 
seiner  Stellung.  An  der  Spitze  der  Salinenverwaltung  in  Hall 
standen  Heinrich  Rindsmaul  und  Adam  Hammerebach,  jener 
Salzniayer,  dieser  HalUchreiber.  Ob  aber  diese  Männer  ihre 
Aemtcr  un  l  Plh  ^rn  schon  von  früher  her  besassen^  oder  voui 
Herzoge  b'riedrieh  erhi(;lten,  muss  aus  Mnn^-el  an  Beweisen 
dahingestellt  bleiben;  ersteres  ist  wahrscheiuliciier. 

DafUr  aber  griff  Herzog  Friedrich  bald  nach  seiner  Ab- 
reise aus  Tirol,  und  dann  fort  und  fort  in  den  nächsten  zwei 
Jahren  desto  thätiger,  aber  leider  in  einer  Weise  in  die  Ver* 
waltung  der  Grafschaft  Tirol  ein,  dass  es  für  den  Frieden  des 
Landes  ohne  Vergleich  besser  gewesen  wäre,  er  hätte  es  unter- 
lassen. Er  that  nacheinander  Schritte,  durch  welche  die  zu 
Hall  aiis^n'stellte  Verschreibung  fast  in  allen  Puukteu  verletzt, 
und  (laduich  eine  Erbitterung  im  Lande  hervorgerufen  \\  tidi, 
die,  wie  wir  später  sehen  werden,  zu  den  hettij^'sten  Auftrittcai 
führte.  Dem  Buchstaben  der  Haller  Verschreibung  zuwider, 
führte  er  den  jungen  Herzog  Sigmund,  obwohl  er  ihn  in  der 
vaterländischen  Luft  zu  lassen  und  ftir  seine  Erziehung  in  Tirol 


>  Urk.  dd.  Hall,  14.  Sept.   1439,  bei  Borg  mann  iin  Arch.  £.  östcrr. 
sohiehtsqaellen  I.  Bd.,  YHI.  Stück,  p.  38. 
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tfk  wtgen  gelobt  hatte,  aus  dem  Lande.  Es  ist  nicht  su  ennit- 
telo,  ob  er  ihn  sogleich  mit  sich  nahm^  oder  erat  spftter  fort- 

brinixen  Hess;  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  das  oröttre. 

lie  EntfVrnun^  des  Prinzen  jedenfalls  ohne  ZufttiiiTinuug 
der  btände  geschah,  geht  nicht  blos  aus  dein  völligen  Abgauge 
jeder  Spur  einer  Unterhandlung  mit  der  Landschaft,  sondern 
such  ans  den  dem  Vormunde  später  darüber  gemachten  Vor- 
wuifen  henror.  Heniog  Sigmund  kam  an  das  Hoflager  seines 
Vettera,  der  bald  darauf  sor  höchsten  Reichswürde  erhoben 
wvde,  tind  erhielt  seine  weitere  Ersiehung,  wie  es  scheint,  atun 
nieil  in  Graz,  zum  Theil  in  Wiener-Neustadt,  wohl  kaum  zu 
seinem  grösseren  Vortheile,  als  wenn  er  auf  heimatlichem  Boden 
tum  künftigen  Regenten  hcran^ewachBeu  wäre.  * 

Wie  Herzog  Friedrich  die  Verschrei! )ung  in  clipHCm  Punkte 
verletzte,  so  that  er  es  auch  in  Bezug  auf  den  Schatz  und  in 
Betreff  der  Pfleg-  und  Aemter- Verleihung.  Er  Hess  nicht  nur 
die  Barschaft  und  Kleinodien,  sondern  auch  viel  Anderes,  das 
in  der  Verschreibung  gar  nicht  genannt  war,  nach  und  nach 
ins  dem  Lande  schaflen,  und  zwar  ohne  Wissen  der  Anwälte, 
md  verfiig:te  darüber  in  einer  von  der  Verschreibung  nicht 
gestatteten  Weise.  ^   Bei  der  Einsetzung  von  Pflegern,  Amt- 


*  Der  Totcaner  Aeneas  Sylvias,  Secretär  des  Knisera  Friedrich,  sehrieb 
zwar  far  jungen  Heraog^  «ine  lange  Epistel  voll  wunderschöner 
Lebensregeln  nnd  Ermanterungen  zur  Liebe  der  Wissenschaften.  Von 
diesen  sagrt  er.  (\a^n  me  ihn  weit  mehr  zieren  würden,  als  die  Schönheit 
si^in'T  (Jf'stalt,  als  der  Schmuck  sriiaT  Haare,  als  Kleider  von  Goldstoff 
nnd  jinachtvollc  Pferde,  ,nec  tani  xpleador  foriuiB  tuiv,  qui  est  ep;Tegius, 
nec  vestes  aurese  aut  omntus  crinium  et  eqnorum  poiiipu,  tantum  te 
lK)ne8tabit,  quantum  ipsonun  decor  litcrarum  et  virtutum  forma.'  Im 
Capitel,  in  weldiem  er  Toa  den  vielen  Gefiüuren  handelti  weldie  der 
flitdidikeit  einet  jungen  Fürston  nacheteUen,  weist  er  neben  den  vielen 
aadem  «of  die  «mnliens  formos»*  bin,  qiue  tarn  ocuUs,  tum  T«rbii,  tun 
oseolts,  tum  sm^ezibos  adoleeeentoloram  mentes  et  oenloe  iaseinsnt; 
nnd  doch  war  es  dendbe  Aeneas  Sylvins,  der  dem  IdjJtlirigen  Jffaigling 
die  s(  tinuit/.i|:^en  Uebesbricfe  verfasste.  die  Sigmund  an  olu  Mädchen 
schrieb.  (iEnese  Sylvii  epistolo?,  editio  Norimberg.  122.  123.)  Der  zur 
Tugend  und  Wissenschaft  aufmunternde  Brief  ist  in  der  bezeichneten 
Au^igahe  der  lUö^.  im  Auszn{::^e  bei  Chmel:  Gesch.  Kais.  Fri' drichs  etc. 
Bd.  II.,  p.  792.  —  Voigt  im  Archiv  f.  österr.  Ge8chicht8i|uelleii  XVI., 
p.  3-28.  :UR—Zh\. 

*  Nach  TucLudi,  Chruu.  lielv.  II.  2Ö4,  hatte  Herzog  Friedrich  der  altere 
seine  Schätze  gesammelt,  ,am  alle  sine  versetzte  Land  wieder  ze  lösen« 
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leuten  und  Richtern^  oder  bei  deren  Veränderung^  liese  er  sich 
nidit  solche  Eide  ablegen,  welche  die  Verschreibung  bestimmle, 
die  nur  für  die  Dauer  der  Vormundschaft  zu  galten  hätten, 

sondern  mit  einer  Verpflichtuiii;:  g»'g<'u  ihn  weit  iihcr  diese  Zeit 
binaiiü.  Schlösser  und  andrre  Gülten  verlieh  er  i>ei;en  die 
Verschreibuug  ,von  der  llaud  aul  den  Leib'  und  auch  in  anderer 
VVüisc;  und  zwar  auch  solche  Schlösser,  welche  Sigmuads  Vater 
nicht  durch  Erbschaft  erworbenj  sondern  mit  seinem  ersparten 
Oelde  gekauft.  Solche  Verleihungen  geschahen  s.  B.  an  Konrad 
von  Kroy,  Sigmund  von  Schlandersbeig  und  andere.  Dem 
Letzteren  gestattete  er,  den  TruchBessen  von  Landeck  zu  lösen, 
erhöhte  aber  den  LöBUugsjireis  willkürlich  um  zweitausend  Gol- 
den. Andere  und  zwar  zum  Scimtze  und  zm-  Vertheidigung 
dcö  Landes  seVu  \\  iehti^  gelegene  iSchlösser  vortraute  er  fremden, 
ihm  unliedingt  ergebe uen  und  wil]f)ihri«!:eii  Männern  an;  über- 
dies entzn»^'  er  den  Anwälten  nach  und  nach  alle  iandesiüi^t- 
lichen  Siegel,  indem  er  sie  sammt  und  sonders  aus  dem  Lande 
entfernen  liess.  ^ 

Von  Kegentenhandiungen,  durch  welche  Friedrich  in  den 
zwei  Jahren  nach  der  Vomundschaftsnbemahme  seine  Sorgfalt 
zu  Gunsten  des  Landes  Tirol  bedifitigte,  hat  die  Geschichte 
keine  aufgezeichnet;  denn  auch  die  Unterstützung,  die  er  dem 
Bischole  Alexandei'  vuu  Trieru  im  Kriege  gegen  die  Venetiauer 
zu  Theil  werden  licHS,  kann  kaum  als  ein  Act  der  Vorstu-ge 
für  die  Kuhe  dos  Landes  ^  betraehtct  werden.-  Freilich  darf 
nicht  unerwähnt  bleibeUi  dass  Friedrich  um  diese  Zeit  theils 
mit  den  böhmischen  und  ungarischen  Angelegenheiten,  theils 
mit  seiner  am  2.  Februar  1440  geschehenen  Wahl  zum  römischen 
Könige  vollauf  beschäftigt  war.  Dem  Lande  Tirol  schenkte 
er  seine  Aufmerksamkeit  erst  im  December  1442^  aber  auch 


Demelben  Bebalx  u.  dsa  Oeld  fnrt  Hen.  Friedrich  (d«r  Yornnmd)  mit 

im  inÖstcrrich  hinab  vnd  in  die  Stilnnark,  V.  ▼«rstsl  linem  Vettern  den 
8eh«ts,  duvon  hc  niHch,  iüb  Hers.  Higmiind  erwneh»,  vil  Spann  swisehend 

Im  «.  Herz.  Friodrich  ward.'  ' 

•  Alle  ohrn  hezoiehneten  Ueberf^riffc  Fnediirli'«  rrsrhen  «ich  ans  ävj\  >-|>.'('ter, 
nU  f»s  zwi-^cheti  ihm  und  (h  r  Timler  Laudächaft  Streit  unU  Krieg 
kam,  geg^eu  ilin  erhobenen  Klagen. 

*  Welehe  IJert-undUiiHS  es  damals  mit  den  Verhältnissen  Trientö  zu  Tirol 
und  /M  Mailand  und  Venedig  hatte,  wird  in  dem  KxcuräO  Nr.  II.  der 
Beilagen  dargottellt. 
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dort  nur  im  Voriibei^beiiy  wieder.  *  Von  grosser  und  folgen- 
reiclier  Wichtigkeit  wurden  hiugegen  seine  Besiehung^en  zu 
Tirol  mit  dem  Jahre  1443. 

Mit  dem  29.  Juni  144.'j  n  die  vier  Jahre  zu  Ende, 

»vcU-lie  sfit  tiein  Todt^sUige  lK'rzt>gs>  Friedrich,  20.  .liun  14.)^, 
veiii">>cFi,  und  mit  dem  25.  Juli  zug;leich  die  4  Jülirc,  woK'he 
tur  die  Dauer  der  Vormundschaft  über  Herzog  bigniund 
vertraji^mässig  festgesetzt  worden  waren.   In  Tirol  erwartete 
man  mit  Sehnsucht  die  EutlasBung  dee  jungen  Fürsten  und 
deaaen  selbständigen  Regierungsantritt.    Allein  es  vergingen 
Wochen,  ohne  dass  von  Friedrichs  Hof  Inger  iigend  welche 
Nachricht  hierüber  vernommen  wurde.   Endlich  im  Laufe  des 
Octobere  kam  die  überraschende  Kunde^  dass  awischen  dem 
Herzoge  Sigmund   und  seinem  Vormunde,  dem  röm.  Könige 
Friedrifh,  ein  Abkommen  stattgefunden  habe,  vermöge  welchem 
die  V.irmundschaft   noch  weitere  seehs    Jahre  diiueni  sollte. 
Mau  traute  kaum  seinen  eigenen  Sinnen,  als,   datirt  aus  Neu- 
stadt vom  18.  und  19.  August,  sowohl  von  König  Friedrich  als 
auch  von  dem  Herzoge  Sigmund  Briefe  kamen,  welche  jeden 
Zweifel  beseitigten.   Friedrich  verkündete  in  seiner  Zuscbiift 
allen  PiSUten,  Herren,  Bittern  und  der  gesammten  Landschaft, 
dass  er  mit  dem  Herzoge  Sigmund  übereingekommen,  die  Vor- 
mondschaft  noch  sechs  Jahre  fortzuführen ;  er  ernenne  daher 
zu  stunen  Anwälten  in  der  (Jiaisehaft  Tirul  an  der  Etscli  und 
in»  Iimtbale  den  Biseliut'  Geor«,^  von  Brixen,  den  Vogt  Ulrich 
V'tn  Matsch ,   Hans  Spuui- ,   Wolfhard  Fuchs,   Wolfgang  von 
Ft^undsberg  und  Parzival  von  Anneuberg.      Herzog  Sigmund 
forderte  in  der  einen  setner  Zuschriften  den  Bischof  von  Brixen 
vaS^  die  ihm  und  den  anderen  Herren  von  Friedrich  übertrage» 
Mu  Anwaltschaften  zu  übernehmen  und  nach  dem  Besten  und 
Treassten  h&ndzuhaben.  In  der  zweiten  Zuschrift  gebot  er  allen 
Beamten  in  Tirol,  dem  Bischöfe  von  Brixen  in  seiner  Anwalt^ 
ichift  treue  Hilfe  zu  leisten.' 

'  Chmers  Rf  gff'it*  n  Kais.  Friedrich  IV.  Hd.  I.  liefern  den  Jleweis,  welche 
Thntigkeit  Friedricli  während  seines  kurzen  Aufenthalte»  in  Innsbrnek 
Qud  Tirol  Ejide  1442  in  Keichsgeöohäfteu  eutwicktUe,  wie  \vtiii}r 
*l«r  die  Tiroler  sieh  veranlasst  sahen,  seine  ünadeu  in  Au»[>rueh  zu 
neluQcn,  indem  unter  den  50  Acteu«tücken  (Regest.  Nr.  1288  hi»  1333) 
laiiiB  6  dtth  auf  Tirol  bestehen. 

*  Oilanide  bei  Sinnaelier  VL, 

'  libenduelbit  25S  n.  269. 
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Das  Staunen  über  diese  Nachrichten  und  Verf&gungen 
war  nicht  geringer  als  die  Begierde,  za  erfahren,  wie  ein  solches 
Abkommen  au  Stande  gekommen.  Bald  erfuhr  man  Folgendes: 
Herzog  Sigmund  wurde  in  der  That  von  seinem  Vormunde, 

gemäss  der  in  der  ViTSclireibimf^  zu  Hall  übernoinineiien  Vcr- 
pflichtunfr,  am  L'O.  Juni  zu  ^\"nm  für  majorenn  fM  klai  t,  '  aber 
nicht  um  itm  im  iu  I^amle  zurückziif^eben  und  die  l\e<jieriinu;' 
daselbst  ihm  einzuräumen^  sondern  um  mit  dem  scheinbar  Freien 
und  Selbständigen  höchst  eigennützige  Vereinbarungen  au 
schliessen,  und  um  sich  den  Tirolern  gegenüber  durch  die 
scheinbare  Freiheit  der  Entschliessungen  Sigmunds  gegen  Vor* 
würfe  wegen  angewendeten  Zwanges  sicherzustellen.  Das  erste, 
was  Friedrich  von  Sigmund  verlangte^  war  die  Ausstellung 
einer  Urkunde,  in  welcher  dieser  seinen  Vormund  von  aller 
Verantwortung  und  Kechuungslejxung  üb*  i  lliunahnien  und  Aus- 
gaben aus  den  Renten,  Nutzuni^en  und  Gülten  der  tiroliscben 
Aemter,  über  Verwendung  des  fahrenden  Gutes  und  aller  Bar- 
schafty  und  über  alle  seine  Handlungen  während  der  Verwesung 
bis  zu  dorn  genannten  Tage  freisprechen  sollte.  Hersog  8ig* 
mimd  stellte  diesen  Quittbrief  noch  am  Tage  seiner  Majorenn- 
Erklärung  aus.^  Dann  ging  es  an  die  Unterhandlungen  wegen 
weiterer  Fortführung  der  Vormund-  und  RegentschaHt  in  Sig- 
munds Landen;  sie  begannen  am  4.  Juli.^  Die  Form,  in  welche 
sie  gekleidet  wunlen,  trug  ein  sehr  unschuldiges  Aussehen. 
Hörzing  Sigmund  sollte  die  Regierung  seiner  Lande  auf  weitere 
seelis  .Jjiluvt  dem  Kr)n!üre  Friedrich  überlaafon;  die  Uctierlassung 
sollte  aber  so  freiwillig  als  möglich  erscheinen.  Darum  sollte 
der  Antrag  von  dem  jungen  Herzoge  ausgehen,  er  sollte  seinen 
Vetter  bitten,  in  Anbetracht  seiner  Jugend  und  der  schweren 
Zeitläufe,  die  sich  allenthalben  erheben,  ihn  und  sein  Land 
noch  auf  sechs  Jahre  in  seiner  Vormundschaft,  Regierung  und 
Verwesung  gnädig  zu  behalten.  Herzog  Sigmund  that  es;  die 
schliessliche  Urkunde  wurde  aber  erst  am  31.  Juli  hierüber 
ausgelci  ügi.  Ju  dieser  erkl/irt  Siirmund,  sein  Herr  und  Vetter, 
der  röniisclie  König,  habe  ilaii  seiue  Bitte  gewährt.  ,Daruin 

'  Hormayr:  Ueber  Minderjährigkeit  etc.  S.  86. 
>  Urknnd«  bei  Cbmel:  Matertalien  I.,  126. 

*  Bebrütter:  Abbsodlungen  ans  dem  ötteir.  Staatsrechte  V.,  325,  beruft 
rieb  auf  eine;  Wien,  St.  Ulricbstag  (4.  Juli)  1443  ansgeelellttt  Urkunde, 
in  welcher  Henog  Stpunad  seine  Bitte  eto.  vorbringt 
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haben  inr  mit  Wissen  und  Willen,  in  Kraft  dieses  Briefes,  uns, 
unsere  Liande  nod  Leute  yon  Neuem  auf  sechs  Jahre,  vom 
Datum  dieses  Briefes  an  gerechnet,  Sr.  Gnaden  empfohlen. 
Und  da  nicht  nur  die  Vormundschaft,  anf  velche  unser  Herr 
und  Vetter  nach  altem  Herkommen  und  löblicher  Gewohnheit 
des  Hauses  Oesterreich  Ober  uns  gefiihrt  hat,  zu  Ende  g*'|^an- 
gen,  sondern  auch  die  Verschreibung-en  uud  W-rpfliehtunf^-en, 
zu  welchen  Se.  königliche  Gnaden  zu  Hall  sich  h»  i  hcigelassen, 
mit  dvm  nächstverganorent'u  St.  Jakobsta^  (!?n.  Juli)  crloselicu 
sind,  SU  erklären  wir  noch  weiter:  wir  ucIm  ii  8r.  königlichen 
Gnaden  ganze  und  volle  Gewalt,  in  seinem  und  unserem  Namen 
alle  Hauptloute,  Burggrafen,  Pfleger,  ZiUlner,  Mauthner  und  alle 
Amtleute  ein-  und  abzusetzen,  alle  Aemter  in  kleinen  und 
gr<MBen  8tidten,  Märkten  und  Dörfern  zu  bestellen  und  zu 
ordnen,  wir  es  Se.  Gnaden  am  besten  fUr  gut  finden  wird,  auch 
alle  Beuten,  Nutzungen  und  Gülten  einzunehmen,  und  damit 
zu  handeln  und  alles  zu  vollführen,  wie  wir  es  selbst  persön- 
lich thun  mochten.  Hierin  soll  ihm  während  dieser  sechs  Jahre 
Niemand,  in  welchem  Stande,  Würde  oder  Wesen  er  wAre,  von 
unser  wegen  hindern  oder  einreden.  Wir  geloben  auch  bei 
unserer  fürstlichen  Treue,  alles,  was  oben  geschrieben  steht, 
und  wir  mit  vollkommen  fr(!icr  Vorbetrachtuncr  zugesjigt  haben, 
stets  fept  iuifl  mivcrrückt  zu  halten  und  «lawlder  nicht  zu  han- 
deln oder  zu  schaffen.  Doch  nach  Ausgaiig  der  sechs  Jahre 
soll  Se.  königliche  Gnaden  unsere  Lande  unf!  Leute  uns  ohne 
Widerrede  übei^ben,  es  wiire  denn,  dass  wir  mit  8r.  könig' 
liehen  Gnaden  eines  Anderen  darum  einig  würden.  ' 

Acht  Tage  später,  am  8*  August,  li<!ss  sich  Friedrich 
neuerding«  eine  Urkunde  ausstellen,  in  welcher  Herzog  Sig- 
mund seinen  ehemaligen  Vormund  nicht  nur,  wie  in  der  Urkunde 
Tom  29.  Juni,  von  aller  Rechenschaft  über  die  von  ihm  ge- 
führte Landesverwesung,  sondern  ganz  insbesondere  von  aller 
Rechenschalt  über  die  Barschaft  und  fahrend  Hab  und  Gut, 
welches  der  römische  König  nach  dem  Tode  des  Herzogs 
Friedrich  sich  zugeeignet,  t^änzHch  ledig  und  losspricht.  Zur 
Begründung  dieser  Vcrzichtleistuug  beruft  sich  Herzog  Sigmund 

1  Urkunde  bei  Chmel:  Bfaterialien  etc.  L,  2.  Heft,  p.  126,  dd.  Wien, 
Sl.  Jofi  1443. 

*  Darunter  wird  wohl  der  ron  Herzog  Friedrich  hinterlMfene  Sehatai  sa 

versteheu  seiu? 

AicUt.  iM.  XLiJL  LflAUt«.  10 
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auf  die  gute  Behaudlung,  die  er  als  Mündel  von  seiDem  Vor- 
munde erfahren,  und  auf  das  gleiche  Verfahren  8dneg  eigenen 
Vaters,  der  die  Söhne  des  Herzogs  Ernst,  also  den  jetsigen 
römischen  König  Friedrich  und  dessen  Bmder  Albreeht»  anch 

mehrere  Jahre  '  luii  Leib  und  Gut  in  seiner  Gewalt  gehabt; 
nur  die  Bedingung  setzte  Herzog  Signiun  l  luiizu,  dai&ö  weder 
Könijx  Ki  ieiirich  noch  dt  >-.?.(;n  Krhen  wc^cii  des  von  seinem 
Vater  Friodiich  in  Besitz  geuonimeneu  IJab  und  (iuted  dei> 
Herzogs  Ernst  je  eine  Gegenforderung  stellen. 

Mit  diesen  von  dem  Herzoge  Sigmund  ausgestellten  Quitt- 
und  Verzichtbriefen  war  die  Haller  Verschreibung  vom  26.  Jnli 
1439,  soweit  es  von  Friedrich  und  Sigmund  abhing,  f&r  er- 
loschen und  kraftlos  erklärt,  dadurch  aber  die  in  derselben 
Verschreibung  der  Tiroler  Landschaft  gegebenen  Zusichentngen 
und  eingeräumten  Keelite  nieht  wenig  vuiktzt  worden.  Iis  ist 
rieht  unwichtig,  die  ICinlliisse  ond  Mittel  kennen  zu  lernen, 
mit  welchen  Herzog  Sigmuutl  zur  Ausstellung  der  erwähnten 
Verziehtbrieto  gebracht  wurde.  Als  derjenige,  der  dem  römischen 
Könige  Friedrich  den  bösen  Jiath  zudem  wortbrüchigen A^orgehen 
gegen  die  Tiroler  Stände  gegeben,  wird  ein  Mann  bezeichnet, 
der  sich  damals  mit  Verdrängung  des  ebenso  klugen  als  ehren- 
haften Kaspar  Schlick'  in  das  Vertrauen  Friedrichs  zu  setzen 
wusste,  seinen  Herrn  aber  zu  vielen  MissgrifFen  verleitete;  es 
war  dies  Friedrichs  Kamniermeister  Johann  Un  gn  ad.  In  einem 
Schreiben,  welches  die  Stände  Nieileruisterreiehs  mit  diu  bitter- 
sten Vorwüri'cii  über  die  verderbliehen  Schritte,  zu  denen  er 
den  König  Friedrich  verleitete,  später  an  ihn  richteten,  be- 


>  lieber  die  getetaliehe  Yorintiiidsehiiftneit  faimana. 

*  Urk.  bei  Chmel:  Mstorialien  etc.  I,  Heft  1,  p.  M  am  Ende,  und  L, 
Heft  9,  p.  126.  dd.  Wien,  8.  Aug.  1443. 

•  DaHS  Kaspar  Schlick,  der  schon  unter  Kaiser  Sifpnnnd  als  klng^er  nnr! 
einflussretrhor  !4taat«mann  gewirkt  hatte,  um  diese  Zeit  vnni  Ilofe  König 
Friedrichs,  und,  wie  es  srheint,  ,in>  KrSiiknnjr  entfernt  lobto.  poht  ,in« 
dem  Hriff«'  Hf"*  Aonoa.s  Sylvins  <M.  Graz.  11.  Dec.  1443  ohondpii^pl- 
ben  Kaspar  iS«lilitk  hervttr.  Auiifat»  schildert  ihm  die  Zustände  am 
Hofe  und  in  den  Ländern,  und  h«"ldie88t  .<«pin  Schreiben:  Hwc  vob  non 
debent  terrere,  sed  magii*  ad  rcdititm  inducere,  quia  tunc  sunt  benigni 
principes,  quuni  wrviloribiu  indigent;  prosperitas  anten  prindins  eit 
mater  tiwolenti»;  das  heiaet  doch  unTerkennbar,  Schliek  war  von  Fried- 
rich gekrinkt  wofden,  (Briefe  de  Aeneas  Sylvins  von  Voigt  im  Anbiv 
f,  I^Btenr.  Gesch.^Qiielleo  XVI.,  846.  861.) 
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ichaldigteD  sie  ihn,  durch  seine  Intnguen  die  Zurückhaltung 
S^mimds  und  die  ZerwUrfnisse  mit  den  Tirolern  angezettelt 
la  hahen. '  Wer  aber  unmittelbar  auf  den  jungen  Hersog  Sig- 
rnood  einsowirken  bestellt  und  bemüht  war,  dan  war  der  könig- 
liche Secretär  am  Tlofe  Friedrichs,  Aeiieas  Sylvins.  Dieser 
geschmeidige  Iloljiiaiiii  hatte  es  üb(!ruuiiiiiien,  den  junji;en  Für- 
sten zu  den  VerzichtleistuDgen  zu  bereden.  Mit  der  unscliiil- 
digsten  Miene  und  in  der  einschmeichelndsten  Weise  suchte  er 
ilun  in  jener  Schrift,  in  welcher  er  ihn  zur  Liebe  und  Pflege 
der  Wissenschafien  aufforderte,  und,  wie  or  selbst  sich  rühmte,  ^ 
wdse  Lebensregeln  verzeichnete,  beizubringen,  dass  Sigmund 
in  seinem  Alter  nichts  Klügeres  und  Besseres  thun  könne,  als 
dem  Wunsche  und  Verlangen  Friedrichs  zu  willfahren,  ihm  die 
Rsgentschaft  in  Tirol  zu  überlassen  und  unter  dessen  Vormund- 
schaft zu  bleiben.  Die  verfi'ihreriöclicu  Seh uieicliel Worte  ver- 
dienen hieherg-esetzt  zu  weidiMi. 

in  dvv  Kiidi  it  liig-  zählt  Aeneas  diu  herrlichen  Feigen  Schäften 
Attf,  die  au  «Sigmiind  allgemein  gerühmt  wurden  ^  er  kenne  sie 
lOä  eig^ener  Anschauung,  und  sie  haben  seine  Erwartung  weit 
übertroffen.  £r  schmeichle  nicht,  im  Gegentheile,  er  rathe  ihm, 
die  Schmeichler  als  die  verderblichste  Pest  zu  hassen.  Warum 
er  ihm  die  Tugenden  vorrühme?  Damit  er  aus  einem  treff- 
fiehea  Jünglinge  ein  vortrefflicher  Mann  werde.  Das  sei  ein 
Löchtes  wegen  der  herrlichen  Vorbildung,  die  er  bereits  er- 
halten; Geistüsbilduiig  sei  ein  unschätzbares  Gut,  Güter  der 
Geburt  etwas  zufalliges.    Zui*  Geistei^biiduug  sei  das  Studium 


*  Er  toll  neh,  «cbrieben  sie,  alle  seioe  Terderblielien  RathseblSge  in'*  Qe- 
dicblni—  nrüekrufeiu  Der  dem  Kaiser  ergebenste  Chiirfttrst  ron  Köln 
■ei  doidi  ttut  demselben  entfremdet  worden;  »res '  Atbesinm  tna 
causa  perditfS  snnt';  er  hohe  sieb  aber,  obwohl  er  beim  Kaiser  all- 
mSchtig  gewesen,  <>n  verächtlich  gemacht^  dass  ausserbalb  Steiermark, 
Kämthcn  und  Kraiii  sich  Niemand  mehr  um  ihn  bckümmi-re.  So  hätten 
dip  Tirnler  zuonst  »ich  Pf»inem  TTobermtithr,  entzogen,  die  Ungarn  wJiren 
weggeblieben,  auch  die  Böhmen  liätteii  nicht  aiisi^fehalten  am  Hofe.  Am 
längsten  hitk:u  die  üesttTreicher  und  Mährer  geduldet,  nmi  seien  sie 
satt,  und  wollen  dem  Beispiele  der  Tiroler  folgen.  (Das  merkwürdige 
Docnnent  in  den  SitzungHberichten  der  histor.  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wissensehaften  Bd.  XTHL,  109-<-llO,  roitgetheilt  von  Cbmel.) 

<  In  dnei  Zoscbrift  an  Johann  Tuskon.  Stadtriebter  an  Prag,  schrieb 
Aeasas:  «Sigismando  Dnei  non  parram,  epistolam  destinaTi,  plniima  illi 
beae  viTcndi  praeeepta  tradendo.*  Voigt  im  Arcblve  1.  c.  p.  32$. 
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der  Wissenschaften  nncntbehrlicli ;  alle  grossen  Fürsten  waren 
wissenachaftiich  gebildet.  Die  Wissenschaften  sollen  aber  aus 
ihm  keinen  Einsiedler,  sondern  einen  geselligen,  liebenswürdigen 
und  praktischen  fHirsten  bilden.  Nach  dieser  zehn  Quartseiten 
füllenden  Einleitung  kommt  endlich  mm  Vorsehein,  au  welchem 
Zwecke  das  Netz  gesponnen  und  ausgeworfen  wurde.  Es  werden 
die  (icfiihren  geschildert,  welche  mit  dum  Kci^ieren  überhüupt 
verbuiwl'  a  sind,  besonders  für  eioeo  jungen  Fürsien  weaen  der 
vielen  Verfuhrungen,  die  es  auf  sein  Alter  abgesehen  haben. 
Man  sagt  zwar,  ein  Fürst  habe  Käthe,  die  werden  ihn  zum 
Outen  und  Besten  leiten ;  allein  dagegen  muss  bemerkt  werden, 
dass  alle  Räthe,  die  den  Fürsten  umgeben,  die  Gunst  desselben 
sich  zu  erwerben  suchen;  und  jeder  sich  bestrebt,  sich  beliebter 
zu  machen;  daher  sie  weniger  zu  dem  rathen,  was  nützlich  ist, 
als  dazu,  was  nach  ihrer  Meinung  dem  Fürsten  angenehm  sein 
dürfte.  Und  wenn  auch  ein  Theil  der  Küthe  «las  Bessere  in 
Vorschlag  bringt,  so  steht  eg  doch  dem  jungen  Fürsten  frei, 
ob  er  diesem  (»der  dem  atubTu  Theile  folgen  will;  am  öftesten 
wird  er  das  wählen,  was  ihm  zusagt,  nicht  was  nach  allen 
Vorhältnissen  gewählt  werden  sollte,  weil  ihm  das  durch  Er- 
fahrung gereifte  Urtheil  fehlt  Darum  sollte  ein  Jüngling  die 
Regierung  eines  Landes  gar  nicht  übernehmen ;  *  Sigmund  handle 
daher  sehr  klug,  da  er  lieber  seinem  Vetter  und  seiner  Bluts- 
verwandtschaft als  Andern  Glauben  schenke  und  die  Herrschaft 
nicht  antreten  wolle,  ehe  er  Erfahrungen  gesammelt.  Ein  Anderer, 
voll  Dünkel  von  sicli  selbst,  würde  vielleicht  anders  handeln; 
,was  hat  der  Gehorsam  mit  mir  zu  sehaflfen,  würde  er  sai^en; 
ich  will  frei  sein;  ich  kenne  den  Unterschied  zwibcheu  Gut 
und  Böse,  was  kann  es  Besseres  geben  als  Herrschaft  und 
Regierung?  —  So  hat  Dädalus  und  so  Phaeton  gesprochen; 
ihr  £nde  ist  bekannt.  Nach  den  römischen  Gesetzen,  welche 
von  jenen  abgeleitet  wurden,  die  Lykurg  und  Selon  den  Spar« 
tanern  und  Atheniensern  gegeben,  mussten  die  Knaben  bis  zum 
14.  Jahre  unter  der  Tutel  stehen,  dann  erhielten  sie  bis  zu 

•  ,Est  auterii  pniu'ipatu.s  irritanientniu  ({Uoddnni  vitioriini,  et  .'i<liaodum 
pauci  rcperiiintur,  qui  non  aberront,  cum  fronis  onmilnis  »int  «»oluti.  Noc 
Saloraon  persevcrare  potuit;  noc  David  vitiis  caruit  quid  alius  faciut,  cui 
minus  sit  roboris?  quid  juvcnia  ?  quid  adolc^ceuM?  An  est  aliqiüs,  qui 
snnis  tenerU  eenteat  dominhtm  coinmittendaiii?  com  snpe  robustior  «Btss 
ittb  illo  defidat?* 
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ihrem  24.  .Lilnr  Curatonm,  weil  man  das  Alter  bis  zu  diesem 
Jährt"  für  unsclbBtäiulig  hielt/  —  Aeiieas  .Sylvins  führt  hierauf 
Beispiele  aus  der  römiöchen  Geschichte  an  und,  gleichsam  sich 
selbst  tadelnd,  das»  er  die  Beleg:e  aus  dem  Heideotbum  hole, 
veist  er  auf  die  canooischen  Gesetze  hin,  welche  zum  Antritte 
des  Priesterthums  das  24*  und  für  den  Papst  das  30*  Lebens- 
jihr  festsetsen.  Dann  erwähnt  er  mehrerer  Könige  des  alten 
BuideSy  die  Tor  dem  23.  Jahre  bu  regieren  anfingen,  ^  aber, 
weÜ  sie  ohne  Erßihrang  waren,  sich  und  ihre  Völker  zn  Omnde 
richteten.  ,Da8  Gegentheil  dieser  Thoren  sei  er,  der  junge 
Fürst  Sigmund,  der,  oltwuhl  er  so  viel  Klugheit  besitze,  als 
sicli  in  diesem  Alter  nur  immer  erwerben  lasse,  und  dessen 
Weisheit  zu  den  grössten  Hoffnungen  berechtige,  nicht  eher 
zur  Regierung  seiner  I>änder  entsendet  werden  wolle,  als  sein 
Alter  an  Kraft  und  seine  Weisheit  an  Erfahrung  zugenommen 
habe.  Seine  eigene  Einsicht  belehre  ihn,  dass  er  jetzt  nicht 
sls  Beherrscher,  sondern  als  Beherrschter  in  sein  Land  kommen 
würde;  dass  er  eine  solche  Beherrschung  sich  lieber  von  seinem 
hochweisen  Vetter,  als  von  Anderen  gefallen  lassen  solle,  wobei  er 
deu  VortlM'il  habe,  wiihreud  er  an  Alter  zunehme,  der  k^inigliehen 
Majestät  folireu.  den  Berathungen  anwohnen,  gerichtliche  Hand 
langen  und  sciiwierige  Geschäfte  kennen  lernen,  weise  Männci* 
hüren  und  Tag  für  Tag  an  Erfahrung  reicher  werden  zu  können/  -  * 
,Aber  dabei  ist  nicht  zu  vergessen,  was  ich  früher  gesagt  habe, 
führ  Aeneas  fort,  dass  du  immer  einige  Zeit  den  Wissenschaften 
widmen  sollst,  welche  deinen  übrigen  Tugenden  Glanz  und 
Woblgeruch  verleihen.  Wirst  du  dich  mit  ihnen,  wie  ich  hoffe, 
geschmückt  haben,  so  wirst  du^  sobald  du  zur  Regierung  deiner 
lünder  komnistj  ein  Fürst  öc'in,  nieliL  etwa  nur  t^leich  den 
•iideni,  sondern  ein  Spiegel  der  Fürsten ;  alle  Naelibarn  werden 
äich  zum  \'erinittler  und  Schiedsriehter  in  ihren  iStreitijxkeiteu 
wählen.  Und  wie  die  Königin  von  iSaba  und  andere  Orientalen 
nach  Jemsalem  kamen,  Salomons  Weisheit  zu  bewundern,  so 
wird  das  ganze  Abendland  und  der  ganze  Korden  dich  ver- 
ehren  und  Unzählige  werden,  angezogen  von  dem  Rufe  deiner 
Weisheit}  dich  kennen  zu  lernen  herbeieilen.  —  Wohlan  also, 


'  DsK  23.  Lebensjahr  wird  dewwegeii  hervorgehobeii,  weil  aaeh  Sigmniid, 
wie  beaateagt  war,  bia  xa  dieaem  Jahre  warten  sollte  (16  -|-  6  2^ 
Jahre). 
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bester  Füret  und  vortrefflichster  Jüngling!  widme  dich,  so  weit 
deine  Zeit  ei>  gegtattet,  den  Wissenschaften  und  lerne  Weisheit. 

Lass  dich's  nicht  kümmern,  wenn  an  der  Etsch  etwa  Neue- 
nni^t'ii  vorfallua;  dio  hoho  Weisheit  und  Milde  deines  Vetters 
wird  Kntii  zu  schaffen  wissen,  und  wird  dich,  sobald  die  p^'C- 
eignete  Zeit  koninit,  mit  Hei  rschertug-enflen  r<nchlich  ausg-estaltet 
in  dein  Vaterland  zurücksenden.  Inzwischen  soll  die  Regierun«^ 
dem  Könige  um  so  mehr  üherlasscn  werden,  als  Tirol  (Athesis) 
wegen  vieler  Nachbarn,  die  mit  aufgesperrtem  Haclien  dein  Erb- 
theil  zu  verschlingen  drohen,  seiner  mehr  als  je  bedarf,  da  nnr 
die  Macht  und  der  Olanz  der  königlichen  nnd  kaiserlichen 
Majestät  sie  noch  in  Schranken  zu  halten  vermag.'  * 

Es  darf  wohl  nicht  erst  hervorgehoben  werden,  dass  ein 
mit  so  vielem  Weihrauch  gespendetes  Lob  und  der  verföhreri- 
sehe  Zauber  massloser  Schmeichelei  eine  überwältigende  Macht 
auf  das  Gemtt&  des  jungen  unerfahrenen  Herzogs  austtben 
musste;  auch  liegt  es  in  der  Natur  des  (ieschiiftes.  welches 
abgethan  werden  sollte,  dasw  im  Sinne  dieser  Epistel  schon  vor 
wie  naeli  ihr  sowohl  vom  Könige  Friedlich  als  aucli  von  Seite 
der  dieubtiiaren  Höflinge,  besonders  des  Aeneas  Sylvins,  auf 
Sigmund  eingewirkt  wurde.  Die  Vertraulichkeit,  mit  welcher 
derselbe  auch  die  Leidenschaften  Sigmunds  begünstigte,  berech- 
tigt zur  Annahme,  dass  die  Epistel  nicht  die  erste  oder  einseige 
Verhandlung  über  deren  Inhalt  war.  Ebenso  müsste  Aeneas 
Sylvins  kein  so  treuer  Diener  seines  Herrn,  des  römischen  Königs, 
gewesen  sein,  wie  er  es  war,  wenn  er  nicht  neben  seiner  offi- 
ciellen  Epistel  auch  im  Privatumgange  mit  Sigmund  im  Sinne 
Friedrichs  thätig  gewesen  wäre.  Was  die  Behauptung  einiger 
Schriftsteller  betrifft,  Herzog  Sigmund  habe  bei  seinen  Verzioht> 
lefstungen  vollkommen  freiwillig  gehandelt,  >  so  beruht  sie  auf 
Verkennung  oder  Unkenntniss  der  Thatsachen.  Sigmund  war 
aus  der  Vormundscluiti  entlassen  worden,  um  durch  den  Schein 
der  ihm  tregebcnen  Freiheit  etwaig(i  Klagen  der  Tiroler  zurück- 
zuweisen} eigentlich  aber,  um  ihn  unter  demselben  Scheine  der 


>  Vergl.  über  diese  Schrift  des  Aenena  Sylvias  die  Anmerkang  Nr.  1  «of 

Seite  141. 

*  Vergl.  Anriiprk.  Nr.  1  Auf  Soitr  141  über  die  Liebesbriefe;  n'w  .sind  fa.«*! 
nur  eine  WieUeiholnng  jener  schmutzigen  Liebesbehclutibung,  die  Aeueü« 
im  93.  seiner  Briefe  von  Eurjaluä  und  Lucretia,  einer  Sieneserin,  macht. 

*  Schr9tter,  Abhaadlonfen  tau  dem  9sterr.  Staatsrechte  Y.  819. 
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Freiheit  neuerdings  in  vormiindschaftliche  Abhänfl^ig;keit  und 
z^Mir  auf  secliB  Jahre  zu  versetzen.  Da»  Ganze  wai"  ein  auf 
Täuschung  berechnetes  Manöver. 

IL 

Der  Landtag  zu  Heran. 

Im  Laufe  des  Octobers  gelangten,  wie  oben  bemerkt  w unlc, 
die  ersten  Nachi  iehten  über  daa  zwischen  König  Friedl  ich  und 
Herzog  Sigmund  ^'•ctroffene  Uebereiukomnien  nach  Tirol;  bald 
folgten  die  Zuschritten  der  beiden  Fürsten,  welche  volle  Auf- 
klärung über  das,  was  zwischen  ihnen  abgemacht  worden  war, 
verbreiteten.  Die  Entrüstung  war  eine  ausserordentliche  und 
aUgetneine.  Man  konnte  nicht  begreifen,  mit  welchem  Rechte 
lolche  Vereinbarungen  nur  zwischen  Friedrich  und  Sigmund 
ohne  Wissen  und  Zuziehung  der  Tiroler  Landschaft  getroffen 
werden  konnten,  da  die  Haller  Vergchreibunp  nicht  von  Friedrich 
mit  Siirmund.  sondern  mit  den  Stünden  zu  .Stunde  gekuninicü 
war.  Man  betracdite-te  das  Vi)ri;eli<'n  Friedrichs  als  eine  Ver- 
letzung der  Verschreibung  und  als  einen  Bruch  des  leierlich 
gegebenen  Versprechens,  für  dessen  Erfüllung  man  Brief,  Unter- 
tchrift  und  Siegel  Sr.  Majestät  in  Händen  habe.  Man  behauptete 
mit  Becht,  die  Verechretbung  habe  nicht  einseitig  und  ohne 
ErfiUlang  aller  in  ihr  enthaltenen  Verpfliclitungen  für  kraftlos 
und  erioBchen  erklfirt  werden  können;  denn  so  richtig  es  sei^ 
daas  mit  dem  25.  Juli  1443  die  vier  Jahre  der  Vormundschaft 
zu  Ende  gingen,  so  unwahr  sei  es,  dass  desshalb  alle  übrigen 
io  ihr  enthaltenen  Bedinguuf^en  und  Verö^ireehungen  ihre  Gel- 
tung verloren  haben.  Allein  ho  wie  König  Friedrieli  schon  jene 
Punkte  der  Verschreibung,  in  welchen  er  gelobte,  den  jungen 
Herzog  nicht  aus  dem  Lande  zu  führen  und  den  von  dem 
Herzoge  Friedrich  hinterlassenen  Schatz  während  der  Vormund- 
lehaft  unverrflckt  im  Lande  bleiben  zu  lassen,  damit  Herzog 
Sigmund  ihn  beim  Ausgange  seiner  Minderjährigkeit  wohlbe- 
halten Torfinde,  nicht  eingehalten  habe,  so  setze  er  sieb  auch 
jetzt  über  andere  Punkte  eigenmächtig  hinweg;  so,  um  nur 
einen  und  zwar  den  wichtigsten  zu  erwähnen,  über  jenen  Ver- 
tia^c^punkt,  dui  h  welchen  er  sich  verpflichtete,  naeli  Verlauf 
der  vier  Vonnundschaftsjahre  dem  Herzoge  Sigmund  alle  Lande, 
Herrschaften^  Schlösser,  Güter  und  Leute^  ferner  alle  Schätze 
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und  Briefe  ohne  Verzug  und  Widerredt;  zu  ühorantwortcn  und 
alle  Hauptleute.  Hurg^afeh,  Pfleger  und  Amtleute,  alle  liürger 
in  Städten  und  Märkten  und  die  g;aaze  LandBcbaft  der  ihm  als 
Vormund  go8ch\^'orenen  Eide  zu  entbinden.  Das  gerade  Qegen- 
theii  von  allem  dem  sei  geschehen.  Auf  die  Freiheit  und 
Selbständigkeit,  deren  Herzog  Sigmund  sich  erfreue,  könne 
Friedrich  sich  nicht  berufen;  man  wisse,  durch  welche  Mittel 
und  Einflüsse  der  junge,  aller  treuen  und  unabhängigen  Rath» 
^cber  beraubte  Fürst  zu  den  Quitt-  «nd  Verziehtbriefen  gebraebt 
wurden  sei.  Man  könne  den  ganzen  Vor^i-ang  niclit  als  einen 
Act  betraebten,  <ler  «l'u'  'l  imier  Lands(  halt  l»inde;  l'ür  diese 
bestelle  die  ITaller  Versehreibuiig  noeli  in  voller  Kratt. 

DieHf  und  d^Tgleieluin  Aeusserungen  wurden  allenthalben 
laut,  und  führten  zu  den»  Knt;>ehlu8se^  sich  durch  jenes  Mittel 
Abhilfe  zu  versehafi*en,  durch  welches  allein  das  Land  sich 
helfen  konnte,  durch  Einberufung  eines  Landtages.  Am 
thätigsten  waren  hierbei  jene  zwei  Stände,  welche  damals  fast 
ausschliesslich  als  die  ,Landscha{l'  bezeichnet  wurden,  *  die 
Städte,  Märkte  und  Gerichte,  d.  i.  die  Bürgerschaften  und 
Landgemeinden.  Die  Rathe,  die  Anwälte,  die  Bischöfe  und  ein 
Theil  des  Adels  schienen  Anfangs  sich  ferne  halten  zu  wollen, 
und  wurden  erst  in  Folge  der  Verhandlungen  des  Landtages 
zum  Beitritte  theils  bewogen,  theiU  gezwungen.  Es  wurde  be- 
schlossen, am  3.  November  in  Meran  zusammenzutreten. 

Die  Be.schh'isse,  die  dort  gefas.>i  wurden,  sind  sehr  ernst 
und  wichtig.  ^  Vur  allem  entschied  sich  die  I^ndöchaft  einhellig 

*  In  der  Urkunde  Herzogs  Friedrich  dd.  Inustbriick,  18.  A|»ril  1430,  wird 
die  Landichaft  (Stldte,  Märkte  und  Landgoneiaden)  dem  Adel 
gegenäbeiyestellt.  ,A1b  wir,  00  lantet  die  betreffende  Stelle,  UDtere  lieben 
Getreumii  Herren,  Bitter  und  Knecbto  die  nachgeechriebene  Hill 
und  Steuer  au  bewilligen,  und  an  StKdie,  Märkte,  Qeriehte  und 
Thäler  unHcror  Landschaft  nn  der  Ktscb  und  Im  Innthalc 
nn-<tT«!r  Grafschaft  zu  Tirol  eine  Hilfe  und  Sleu^^r  zu  geben  }r<'T>r=tf^n 
haboti.'  —  In  cli^r  V r  r  s  rh  r  <  i  h  u  n vom  1*5.  .Itili  l wird  der  Begriff 
,LandHchate  ulleriliii;.rs  urittr  ;r'ff»«''t,  itiilciii  tlaselbst  zutrat  Bisrhof 
Georg  von  Brixcn  und  ilerasug  Friedrichs  Rüthu,  und  «l.iuu  »'r»t 
,|reineine  t/andi<chaft  der  Grafacbaft  Tirol  von  allem  Adel,  StUdten,  Ge- 
richten and  Gemeinden'  genannt  werden. 

'  Sie  werden  bter  noch  einer  Handachrift  dos  Arcbiys  des  Stiftes  Stanis 
mitgetbeitt  Gedruckt  finden  etie  steh  in  Chmel*«:  Materialien!  1.  Heft, 
]>.  Iii,  mit  Abweiehungen  ans  einem  Codex  der  kais.  Hofbibliothek 
in  Wien. 
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dahin,  den  Herzoi>  Si-  miind  dem  römischen  Könige  abzufordern 
uinl  ihm  wieder  zu  meinen  Landen  und  Leuten  zu  vinlielfenj 
m  sei  dies  ilirer  Ehre  und  den  i>-escli\vurenen  P^ideii  schuldig; 
die  Stünde,  vAA  und  unedel,  seien  es  gewesen,  welche  sieh  um 
die  Bestelhtng  eines  Vorniundes  annahmen,  und  auf  Grund  der 
üaller  Verschreibung  den  jungen  Herzog  mit  Leib  und  Gut 
dem  romiachen  König,  der  dazumal  noch  Herzog  war,  über- 
«Dtworteten.  Zu  solchem  Beschlüsse  verpflichte  sie  auch  ihr 
Gewissen  und  die  ehrenrührige  Nachrede,  die  sie  in  und  ausser 
liondes  Yemehmen  müsse.  *  Hat  einmal  Herzog  Sigmund  als 
freier  Herr  von  .suineni  I^and  und  Krbe  Besitz  genommen,  und 
sieh  mit  Kivtii  und  Wisst^n  der  Laadöehatt  mit  gesehwon  nen 
lüithen  umgeben,  will  er  dann  sich  zu  Verischreibungen  ^ei;en 
den  römischen  König  herbeilassen,  so  mag  er  dies  nach  d<-ni 
Käthe  seiner  Rllthe  und  der  Landschaft  thun,  jedoch  in  solcher 
Weise,  dass  dabei  für  die  Landschaft  vorgesorgt,  und  sie  nicht 
in  Streit  und  Krieg  verwickelt  oder  aus  dem  Besitze  und  Ge- 
nosse ihrer  Rechte  und  Freiheiten  und  guten  alten  Gewohn- 
heiten verdrängt  werde.  Wollte  aber  der  römische  König  den 
Herzog  Signmnd  nicht  in  das  Land  senden,  oder  damit  zögern, 
so  sollen  alle  Nutzungen  und  Zinse  von  allen  Aemtern  und 
Gerichten  Tirols  zurücklM'lialten  und  zu  Sigiiiunds  llandon 
verwahrt  werden.  Die  ."^[m  1 1  »-  soll  dauern,  bis  Herzog  higniimd 
im  Lande  sein  wird.  «Sollte  aber  innerhalb  dieser  Zeit  das 
Land  mit  Krieg  überzogen  werden,  so  sollen  die  zurückbehal- 
tenen Gefälle  zum  Schutze  von  Land  und  Xieuten  verwendet 
werden.  Zuschriften,  welche  während  dies^jer  Zeit  vom  römischen 
Könige  an  die  Landschaft  erlassen  werden^  glaube  sie  nicht 
mehr  schaldig  zu  sein  anzunehmen,  da  laut  der  Haller  Ver- 
schreibung die  Vurniuiid-sLhaft  zu  Ende  sei;  aber  auch  vom 
Herzoge  Sigmund  glaube  sie  keine  Zuschriften  anuehiuen  zu 
iniissca,  da  sicherem  Vernehmen  zufolge  derselbe  keine  ver- 
läßlichen Käthe  an  seiner  Seite  habe,  wie  er  sie  als  freier  Fürst 
nach  der  erwähnten  Verschreibung  haben  sollte,  und  da  ferner 
^e.  Gaaden  so  jungen  Alters  sei^  dass  mit  Recht  zu  besorgen, 
er  habe  kein  lauteres  redliches  Verständniss  seines  Ausschrei- 

*  Worin  diofe  ehrenrühri|?c  Nachrede  besUnd,  ist  nicht  ansgosprocTicn. 
W.ir  Spott  über  die  I>rirht<^länlug^keit,  mit  wi'lchrr  dio  I.aifdschaft  der 
HiilUr  Verschreibung  traiiic,  o<l«'r  warfii  es  Vnruürff.  als  wena  die  I^and- 
»ckaft  um  ihreu  Herru  sich  nicht  eifrig  genug  aunähme? 
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bens  Kftmen  solclie  Sebreiben  in  Bemem  Namen  in's  Land,  so 
glaube  die  Landschaft  rechtlich  und  ehrlicli  darnach  nicht  ban- 
deln zu  sollen.  Von  den  von  dem  niiniöflu  n  Kön!<»p  eingesetz- 
t(  1!  Anwälten  weiten;  Beföhle  anzunehmen,  sei  die  Landschaft 
iiiclit  mehr  verpÜLchtety  ihre  Gewalt  sei  mit  der  Vormundschafi 
erloschen.  Durch  weitere  Annabme  ihrer  Befehle  würde  dem 
römischen  Könige  Gewähr  gegen  die  VerBchreibung  gegeben, 
dem  Herzoge  Sigmund  hingegen  an  seinem  Rechte  vergeben. 
An  beide  Herren,  den  römiscben  König  nnd  an  Hersog-  Sig- 
mund, soll  man  indessen  die  demttthige  Bitte  richten,  die  Nicht- 
anerkennung ihrer  Zuschriften  während  dieser  Zeit  uieliL  un- 
gnädig aufzuTM-hnien. 

Der  L.'indeshauptmann  Ulrich  von  Matsch  und  mehrere 
vom  Adel  sollen  zur  Erklärunj?  aufgefordert  werden,  wie  sie 
ihre  Aeasserung,  die  sie  auf  dem  letzten  I^ndtage  fallen  Hessen, 
als  ob  es  nicht  nöthig  wäre,  in  eine  Verhandlung  Uber  die 
Verschreibnng  einzugehen ;  sobald  aber  die  Zeit  der  vier  Jahre 
um  sei,  werde  man  wohl  sehen  nnd  hören,  wer  am  Herzoge 
Sigmund  recht  handle  oder  nicht,  wie  sie  diese  Worte  jetzt 
verstanden  wissen  wollten?  Sie  sollen  crklllren,  wie  sie  jetzt 
denken!  Dem  i.andeshauptmann  sdll  man  vurstcllcu,  wie  von 
den  Vorfahren  überliffcrt  sei,  dass  Jeder  I ^ndeshauptmnnn  tl'iv 
Pflicht  habe,  der  l^Hndnchaft  zu  ihrem  Rechte  und  biliii^' n 
Forderungen  eben  so  zu  verhelfen,  wie  die  gnädige  Merrschaft 
selbst.  £r  soll  im  Namen  der  gemeinsamen  Landschaft  drin* 
gendst  gebeten  werden,  ihr  seinen  Betstond  nicht  zu  versagen, 
damit  man  der  Haller  Verschreibung  ohne  Verzug  nachgehen 
könne.  Ebenso  sollen  alle  Pfleger,  Richter  und  Amtleute,  beson- 
ders die  von  dem  allergnädigsten  Herrn  dem  römischen  Köni^ 
eingesetzten,  zur  Erklärung  aufgefordert  werden,  wie  sie  sich 
mit  den  Schlössern,  Aemtern  und  Gerichten  verhalten,  o<ier 
wem  sie  mit  dons<  Iben  gewärtijj;-  sfin  wollen  V  Die  Pfleger  ins- 
besondere sollen  erklären,  ob  sie  mit  den  Schlössern  der  Ver- 
schreibung nachgehen  und  dem  Herzoge  Sigmund  dienen  und 
warten  wollen?  Sagen  sie  zu,  und  ist  ihnen  zu  trauen,  so 
soll  man  das  Qelöbniss  ihnen  abnehmen.  Darf  man  ihnen  nicht 
trauen,  so  haben  sie  sich  aller  Thtttigkeit  zu  enthalten,  bis  sie 
bessern  Sinnes  werden.  Für  allen  Schaden,  der  ihretwegen  dem 
Herzoge  oder  JMod  und  Leuten  erwächst,  haften  sie  mit  Leib 
und  Gut,  damit  die  Nutzungen  und  Kenten  der  Schlösser  dem 
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Herzoge  Sigmuud  gewahrt  werden.  Gleiche  Aiiffordemnpj"  soll 
an  den  Burggrafen  von  Tirol,  Wolfhard  Fuchs,  ergehen,  damit 
auch  er  sich  ausspreche,  wem  er  mit  dem  Hchlosse  dienen,  und 
ob  er  bei  der  Hiüler  Verschreibung  bleiben  wolle  oder  nicht? 
Erklärt  er  sich  gegen  die  Verschreibong  und  entsteht  ans  seiner 
Weigerong  irgend  ein  Sehaden  ftir  den  Hersog  Sigmund  oder 
ftr  Land  und  Leute,  so  wolle  man  auf  seinen  Leib  und  sein 
Gut  greifen,  wo  man  dessen  habhaft  werden  kann,  weil  er  ge- 
lobt hat.  Alles,  was  die  Versehreibung  enthillt,  aufrei'ht  zu  halten.  ' 
Sulkc  der  Landeshauptmann  auf  die  Bitten  keine  Rücksicht 
nehmen,  so  soll  ihm  zu  Öemütlie  geführt  werden,  dass  die  Zeit, 
für  welche  er  vom  römischen  Könige  zum  Hauptmann  bestellt 
worden  sei,  ihr  Knde  erreicht  habe,  wie  ihn  die  Verschreibung 
nad  sein  Hauptmannschaftsbrief  davon  Überzeugen  könne.  Wolle 
er  noch  ferner  Hauptmann  sein,  so  wolle  man  ihn  gerne  als 
solchen  anerkennen  unter  der  Bedingung,  dass  er  mit  der 
Haaptmannschaft  dem  Herzoge  Sigmund  und  der  Landschaft 
gewärtig-  und  i^ehorsam  sei,  getreu  und  ohne  (lefährde.  Sagt  er 
zu  und  verspricht  er,  bei  der  Landschaft  zu  bleilien,  so  wird 
e»  steine  Ptlicht,  Pfleger  oder  andere  Insassen,  die  den  Gehor- 
sam verweigern,  oder  wenn  Aufruhr  iui  Laude  entstünde,  sich 
ohne  Verzug  an  Ort  und  Stelle  zu  verfügen,  und  mit  Hilfe  der 
benachbarten  ISdlen  und  Unedieo  und  der  dortigen  Gtorichtslente 
die  Widerspenstigen  sum  Gehorsam  su  bringen.  Den  Städten 
«oll  Gewalt  gegeben  werden,  in  Fällen,  wo  das  Land  mit  feind- 
hehem  üeberfalle  bedroht  wttrde  und  die  Nachricht  nicht  mit 
der  ndthigen  Eile  an  den  Landeshauptmann  oder  an  die  Ver- 
weser zu  bringen  wäre,  den  in  ihrer  Nähe  gesessenen  Adel 
und  auch  andere  Gerichte  aufzubieten.  Der  Landeshauptmann 
soll  ihnen  Vollmachtbriefe  ausstelleu,  dass  ihnen  die  Gewalt  zu 
solchen  Aufgeboten  von  ihm  übertragen  sei;  er  soll  die  Auf- 
gebotenen zum  Gehorsam  anweisen  und  auch  den  Städten  und 
Gemeinden  befehlen,  dem  Adel  und  anderen  Gemeinden  und 
Gerichten  nach  Erforderniss  der  Ereignisse  und  Verhältnisse 
n  Hilfe  su  kommen. 

Von  dem  Landeshauptmann,  Grafen  Ulrich  von  Matsch, 
hsm  aber  bald  eine  Antwort,  die  dem  zu  Metan  versammelten 

^  Wolflmrd  Faeht  war  einer  der  thXtigsten  Herren  für  dos  Zustftndebrin- 
gen  der  VerschreiboDg,  nnd  einer  der  von  Friedrieb  eingesetsten  An- 
wnte.  Siebe  p.  1S9. 
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Landtafje  nichts  weniger  als  erwünscht  war.  Er  erklärte,  aller- 
dings gut  zu  wissen,  (lass  din  Z(Mt  der  ihm  von  dem  römiseluMi 
Könige  übertragenen  llaupttnauiiscliaft  abi^claufen  sei;  da^s  *'v 
aber  bei  dem  Laufe  (b  r  Dinge,  wie  sie  sich  jetzt  von  wegen 
des  Herzogs  Sigmund  im  Lande  gestalten^  dieselbe  weder  neuer* 
dings  anoehmoo,  noch  sich  weiter  um  sie  bekümmern  wolle« 
£r  B&gtQ  sieh  somit  los  von  allen  Schritten  und  Beschlüssen 
des  Landtags  zu  Meran.  Darin  lag  eine  grosse  Gefahr;  sein 
Beispiel  konnte  auf  weitere  Kreise  wirken  und  den  Adel  und 
besonders  jene  Pfleger  und  Amtleute,  die  ihre  AnsteUun«^  vom 
römischen  Ktiniii^e  erhalten  batton,  zu  gleicher  Lossagung  vom 
Landtair«'  bostiiaiin  ii ;  es  drohten  somit  Widerstand,  Spaltung 
und  <b'ehdcu  im  Lando;  dem  öoIUü  vorgebeugt  werden.  Der 
Landtag  zu  Meran  beschlosB  sofort  eine  Reihe  sehr  ouergischer 
Vorkehrungen. 

Vor  Allem  wurde  festgesetzt,  dass,  nachdem  der  Landes- 
hauptmann es  ablohnty  sich  um  die  Hauptmannschaft  weiter 
anzunehmen,  die  von  Meran  in  allen  Vorfidlen  und  Händeln 
oberste  Verweser  sein,  und  Land  und  Leute  treu  und  ohne 

Gefährde  versorgen  und  bewahren  sollen.  Dann  wollte  man 
sich  der  Bischöfe  und  ihrer  Capitel  versiehern,  weil  sowohl 
der  von  IJrixen,  als  auch  der  von  Triont  zu  dem  Tage  von 
Meran  weder  selbst  gekommen  waren,  noch  Boten  entsendet 
hatten,  und  weil  besonders  von  Seite  des  ersteren  zu  befürchten 
stand,  dass  er,  den  König  Friedrich  erst  jüngst,  mit  Schreiben 
vom  18.  und  19.  August,  an  die  Spitze  der  von  ihm  ernannten 
Anwälte  gestellt,  sich  weigern  würde,  mit  der  Landschaflk  gemein- 
schaftliche Sache  zu  machen.  £s  sollten  sich  daher  als  Boten 
der  Landschaft  zu  dorn  Herrn  von  Brixen  begeben  Diepolt  und 
Oswald  von  Wolkenstein,  Oswald  Sebner  und  je  ein  Abgeord- 
neter von  Innsbruck,  Jlall  und  Bozen  mit  dem  Richter  von 
Kaslelrutt;  nie  sollten  den  Bischof  einladen  und  ersuehen.  sich 
an  die  Landschaft  anzuschlicsseu  unji  bei  ihr  zu  bleiben  im 
Sinne  der  Verschroibung,  die  ja  unter  seiner  Mitwirkung  zum 
Schutze  der  Rechte  und  zum  Besten  des  Herzogs  Sigmund  und 
der  Landschaft  zu  Stande  gekommen  sei.  Sollte  der  Herr  von 
Brixen  auf  dieses  Anbringen  und  Begehren  der  Landschaft 
eine  ausweichende  oder  überhaupt  eine  solche  Antwort  geben, 
welche  den  Boten  anstatt  der  I^ndschaft  nicht  genügte,  so 
sollten  sie  sich  an  das  Capitel  wenden  und  bei  diesen»  ihre 
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Werbung  anbringen.  Erbielten  sie  aucb  da  eine  abschlägig^e 
AlUwurt,  80  sollten  sie  dem  Capitel  in  Erimierung  bringen, 
dass  »falbes  in  allwei»-  mit  dem  Gotteshause  zur  Tiandsobaft 
isrehört  liahe,  '  und  diese  für  flen  Fall  der  Absonderung  «'iuig 
^worden  sei^  das  Capitel  gleich  anderen  Ungehorsamen  zum 
Gtthonam  zq  zwingen,  ^oder  aber  g^anz  zu  ycrtili»*nn,  zu 
vertreiben  nnd  zn  Terftchten  mit  Leib  und  Gut.^  Die 
txk  dieser  Werbung  entsendeten  Boten  erhielten  von  der  Land' 
Schaft  ToUe  QewaLt,  jeden,  der  sich  ftlr  den  AnBchlnss  an  die 
LatMlschaft  erklärte,  in  Eid  und  Gelübde  zu  nehmen. 

Eine  gleiche  Gesandtschaft  und  zu  demselben  Zwecke 
ging  an  den  Bischof  und  das  Capitel  von  Trient  ab.  Sie  bestand 
ans  IGchel  yon  Coret,*  Heinrich  Kumpaner,  Wilhelm  Kuhn  von 
Belasy^  Peter  SchSn  von  Kaltem,  Brateil  von  Eppan  und  aus 

dem  Richter  zu  Könifi^sbcrg,  Hans  von  Port.  Diese  Botschaft 
hatte  zugleich  den  Autti-nji;-,  sich  auch  auf  dvn  Nonsberg'  Uinl 
zu  allen  andern  Pflegern,  Hiehtein  und  Gcriehten  zu  begeben, 
die  auf  dem  Landtage  noch  nicht  erschienen  waren,  um  sie 
zur  Beschickung  desselben  aufzufordern.  Alle  Pfleger  und 
Richter,  die  den  Anschhiss  an  die  Landschaft  zusagten,  sollen 
die  Weisung  erhalten,  in  ihren  Bezirken  menniglich  aufzu* 
fordern,  sich  mit  Waffen  zu  versehen  bei  Strafe  von  Leib  und 
Gut  im  Unterlassungsfalle.  ^ 

Weil  der  Landtag  von  der  Besorgniss  eines  Widerstandes 
von  Seite  der  zwei  Hochstifter  und  von  Seite  der  dem  römi- 
schen Könige  ergebenen  Pfleger  und  Amtleute  nicht  frei  war, 
und  zo^eich  auf  gewaltsame  Schritte  Friedrichs  selbst  gefasst 
sein  musste,  wurden  zu  Meran  verschiedene  Vertheidigungs* 
nassregeln  beschlossen.   Au  allo  Amtleute  er^iu^  der  Befehl, 


*  Die  Uikmide  braacbt  den  Aiudrnck:  ^Is  ay  (die  Capitalann,  daa  Ca^ 
pitel)  doeh  alweg  mit  dem  Gottebans  bei  der  Landschaft  ge- 
stand en  sind.'  Nach  dem  Binne  der  Urkunde  Ist  aber  hier  oiebt  die 
Bede  TOn  einer  beliebigen,  sondern  von  einer  auf  Herkommen  gegrün- 
deten Zusammengehörigkeit.  Dos  Archiv  für  Süddentschland  bemerkt 
hierzu:  ,Ist  aus  diesem  Landtag  zn  entnehmen,  dass  Brixen  sammt  dem 
Capit«!  allzeit  hm  der  Landschaft  gestanden  und  mitgehalten  habe.*  I.  282. 

*  Im  Texte  der  L'rkundo  lautet  die  Stelle:  ,Item  dass  alle  ziif^esagte 
Pfleger  etc.  etc.  in  ihrer  Verwesung  Uaruisch  bieten  meniglich  bei  Leib 
und  Guet.* 
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die  Gefalle  und  Renten  2U  Händen  des  Herzogs  Sigmuad  und 
der  J^andachaft  absuliefern;  die  bei  dem  ZoUamte  am  Laeg^ 
und  bei  dem  Amte  zu  Hall  vorhandenen  oder  einlaufenden 
sollten  mit  Besch la*^  belegt  werden.  In  die  veiiM^biedenen  Lso- 
destbeile  wurden  Verweser  entsendet,  theils  um  die  Gemüther 
für  den  Ilurzug  Sigmund  und  die  Landscliaft  t^ünsti»;  zu 
stimmen,  theils  zur  sclinelleu  Uiiteidiiickung  der  Meutereien, 
wenn  solche  entstünden.  Naclj  Vintsclio^au,  Oberinnthal  und 
Klirenberg  wurde  Öigmund  Uebereiu,  ein  Mitglied  des  land- 
schaftlichen Ausschusses,  und  von  Innsbruck  Andre  Haller, 
•Sigmund  Händl,  Hans  Neustadl  und  Peter  Kolb  abgeordnet; 
in  das  Unterinntbal  Oswald  Sebner  mit  zwei  Gehilfen  von 
Innsbruck  und  Hall.  Für  Valsugan  wur4e  Heinrich  von  Mdrs- 
bei*g  zum  Verweser  bestimmt;  fllr  Vintschgau  Joachim  von 
Montani;  diesem  soll  auch  mit  Beseitigung  des  Wolt'^anir 
Krumpaclicr,  wenn  er  dem  ]Ierzo<;c  Sii^mund  und  der  Laiul- 
schaft  den  (Tchorsain  nicht  erklären  will,  der  Thurm  und  das 
Gericht  zu  Glum«  mit  aller  Zugehr>rung  übergeben  werden. 
Die  Verwesung  des  Eisak  und  Pusterthules  erhielt  Oswald 
von  Wolkenstein.  Dem  Michael  von  ( '«>ret  wurde  die  VerwesunT 
auf  dem  Nons  mit  der  besonderen  Weisung  übertragen,  falls 
ein  Landgeschrei  oder  Krieg  entstünde,  nach  seinem  besten 
Ermessen  zu  handeln,  und  alle  jene  su  Hilfe  zu  nehmen,  welche 
sich  für  Herzog  Sigmund  und  Land  und  Leute  erklärt  haben. 
Heinrich  Fuchs  und  Bartlme  Lichtensteiner  sollen  ihre  Ver- 
wesung über  den  ganzen  Ritten,  über  das  Landgericht  Gric;» 
und  über  das  Stadtgericht  zu  Bozen  ausdehnen,  der  Castelbar- 
ker  wurde  angewiesen,  sich  mit  Kaltem,  Tramin,  Kurtatsch 
und  £ppan  dem  Heinrieb  Fuchs  und  Bartlme  Lichtensteiner 
unterzuordnen.  Für  den  Fall  der  Abwesenheit  des  Letzteren 
wurde  als  dessen  Stellvertreter  mit  voller  Gewalt  Burkhard 
Wolf  von  Mareit  dem  Heinrich  Fuchs  beigegeban.  Jedes  Qe> 
rieht  soll  zwei  redliche  Ifänner  wählen,  die  zu  beurtibeilen 
htttten,  wann  das  Aufgebot  zu  erlassen  sei ;  sobald  dies  ergehe, 
sollen  auch  Andere,  Kdle  und  Unedle,  Städte  und  Gerichte 
einander  aufmahuen.  Von  dieser  den  zwei  Vertrauensmännern 
eingeräumten  Ermäclitiguug  soll  aber  nur  Gebrauch  gemacht 
werden,  wenn  kein  Verweser  in  der  Nähe  oder  ohne  nach- 
theiligen  Verzug  nicht  zu  erreichen  wäre.    In  jedem  Gerichte 
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wD  ferner  der  Bioliter  Harnisch  bietea;!  aach  sollen  von 
Gericht  zn  Gericht  rier  der  vemliiiftl^ten  Männer  gewählt 

werden,  welche  die  Küstiinf>;skosten  uach  Jedermanns  Stand 
und  Vennögen  zu  besüiiniieu  und  uinzulegon  hiittoü,  so  dass 
der  Arme  durcli  den  Reichen  unterstützt  würde; weig^ern  soll 
sich  Niemand  dürfen.  In  allen  Gerichten  soll  durch  Ausruf 
bekannt  gemacht  werden,  dass  fremde  oder  herrenlose  Knechte, 
wenn  aolche  in  der  Grafschaft  Tirol  sich  aufhalten»  und  in  den 
gewärtigen  Händeln  sich  gegen  den  Herzog  Sigmund  uud 
leme  Lande  und  Leute  brauchen  lassen,  wo  man  ihrer  habhaft 
werden  könne,  an  Leib  und*  Gut  gestraft  und  aus  dem  Lande 
^jagt  werden  sollen. 

In  Bezug  auf  das  Verfahren  gegen  Ungehorsame  erhielten 
die  in  die  yerschiedenen  Landestheile  entsendeten  Verweser  die 
Weisung,  keinen  derselben  gewaltthätig  zu  überziehen;  und  wo 
lie  solche  ftnden,  sie  nicht  mit  Härte  zu  behandeln,  sondern 

wo  es  geschehen  könne,  vor  einen  Rath  zu  bringen,  damit 
nach  dem  Urtheile  desselben  mil  iliTieii  vei*fahrcn  werde.  Haben 
aher  die  Verweser  die  Tleberzeuj^un^^  dass  die  Bestellung  eines 
solchen  Käthes  nicht  erspriesslich  sei,  so  sollen  sie  nach  ihrem 
besten  Wissen  und  Gewissen  vorgehen.  Gegen  solche  Ungehor- 
isme,  welche  der  Landschaft  nicht  nur  ihren  Beistand  versagen, 
•ondem  thatsächiich  wider  die  Haller  Verschreibung  und  gegen 
die  Beschlüsse  des  ersten  Meraner  Landtages  ^  auftreten,  behalte 
ach  die  Landschaft  die  Bestrafung  vor;  diese  sollen  entweder 
durch  Strafen  an  Leib  und  Gut  zum  Gehorsam  gezwungfen, 
oder  vertrieben,  zu  (i runde  gerichtet  und  verächtet  werden  an 
liCib  und  Gut.  Pfleger,  Richter  und  Amtmänner,  welche  die 
Gefalle  und  Anderes,  in  dessen  Besitz  sie  sich  befinden,  der 
Landschaft  vorenthalten,  sollen  vom  Käthe  zur  Ablieferung 
verhalten  oder  abgesetzt  werden. 


*  4lAn)i»cb  bieten'  Rcheint  glcichbcdentead  sn  sein  mit  ,siir  Kriegsbereit» 
•chaft  Attfbif^ten'.   VinlltMcht  stammt  unsere  noch-  'IMifthft  Redensart: 

(Jemanden  in  Harnisch  jagen'  d.ivoii  lier. 

'  In  der  Urkunde:  , Damit  der  Kficli  den  Armen  xu  kichtu  hub.' 

'  In  der  Urkiiiiflo:  ,weliichü  widor  die  errindunp  auf  dem  ersten  Landt>ig 
an  Meruii  gemacht,  thfiten'  etc.  Ungewiss ,  ob  unter  diesem  ersten 
Meraner  Landtag  ein  Mberer  ttnbekannter,  oder  der  eben  in  Verhand- 
lung begrifii»ne  so  verstehaii  ist 
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Nach  diesen  die  Laadessicherheit  betreffenden  Vorkehrungen 
beachloBB  der  Landtag  eine  G-esandtschaffc  zu  ernennen,  welche 
sich  an  das  Hof  lagen  des  römischen  Köni^  begeben  und  die 
Freilassung  des  Tlerzosrs  Sigmund  er\^irken  sollte.  Gewählt 
wurden  zu  dieser  Botschaft  dov  Aht  (loorg  v<»n  Staiiis,  der 
Probst  Härtung  von  (Irics,  Koarad  von  Wolkenstcin,  Hciiirieh 
Fuchs  vuü  Fuchsberg;  aus  den  vier  Städten  Meran^  Bozen, 
Innsbruck  und  Hall  je  ein  Bürger;  ein  fünfter  von  Sterzing 
und  als  Vertreter  der  Gerichte  Hans  auf  der  Toll  und  Peter 
Mühlauer.  Die  Instruction  lautete  kurz  und  sehr  entschieden :  die 
Abgeordneten  sollten  einfach  ihre  Werbung  vorbringen,  welche 
in  dem  Begehren  bestand ,  dass  Herzog  Sigmund  nach  Tirol 
entlassen  wertlt ,  wie  es  in  der  Haller  Verschreibung  vereinbart 
und  von  Friedrich  zugesichert  woidou  sei;  eine  Botschaft  hin- 
wieder an  die  T.an*lr^i  liaft  zu  bringen,  srdlten  sie  sich  unter 
keiner  Bedingung  lierbeilassen  ;  was  sie  zurückzubringen  hätten, 
wäre  nichts  anderes,  als  ,Ja'  oder  ,NeinS  ob  man  unsern 
gnädigen  HerrnH  erzog  Sigmunden  auf  solche  Forderung 
zu  Land  lassen  wolle  oder  nicht,  nach  Ausweis  der  Ver- 
schrei bung*'  Den  Gesandten  soll  der  ihnen  gegebene  Auftrag 
in  einer  klar  verfassten  schriftlichen  Instruction  mitgegeben 
werden;  und  wenn  ihnen  von  dem  allergnftdigsten  Herrn  dem 
römischen  Könige  oder  v^on  dem  guiidigcn  llcirn  dem  Ilerzogo 
Sigmund  ein  Auftrag  an  die  Landschaft  übergelx  n  werden  wollte, 
so  sollen  öie  die  Aniiuhme  Verwiegern.  Auf  St.  Katharinatag 
25.  Nov.  sollten  sämmtliche  Abgeordnete  in  üaU  zur  Abreise 
beisammen  sein. 

So  viel  sich  der  Landtag  von  dieser  Bendung  versprechen 
mochte,  war  er  doch  nicht  ohne  Sorge  wegen  eines  Zwischen- 
falles, der  leicht  einti*eten  und  seine  Erwartungen  vereiteln 
konnte.  Es  war  nicht  unmöglich,  dass  der  römische  König  Fried- 
rieh  sich  cntschloss,  noch  ehe  die  Gesandten  an  seinem  Hoflager 
eintrafen,  entweder  allein  oder  mit  dem  Herzoge  Sigmund,  oder 
auch  mit  Kriogbvolk  nach  Tirol  zu  kommen.  Seine  Ankunft 
und  Anwesenheit  konnte  aber  allen  liemühungen  des  Landtages 
eine  iUs  diesen  ungünstige  Wendung  geben.  Dem  musste  vor« 
gebeugt  und  entgegengewirkt  werden. 

Der  Landtag  gelangte  nach  ernster  Berathung  unter  Zu- 
stimmung aller  Edeln  und  Unedeln  zu  dem  Beschlüsse,  dem 
römischen  Könige,  wenn  er  mit  dem  Hensoge  Sigmund  in  das 
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Laad  reiten  wollte,  mit  oichten  den  Eintritt  m  gestatten. 
Doflflgleiehen  auch  seinem  Gefolge  nicht ,  weder  gross  noch 
kleiüj  am  allerwenigsten  einem  Kriegsvolke.     Sollte  Herzog 

feiguiuiid  allein  kommen,  aber  mit  zahlreichem  \ OJke  in  das 
Land  einziehuu  wollen,  so  sollte  man  auch  ihn  mit  nicht  btärke- 
rer  Begleitung,  als  mit  etwa  200  bis  »iUU  l'ierden  zulassen,  bis 
man  klares  Wissen  von  ihm  erlange,  welche  Bewandtniss  es 
eigentlich  mit  seiner  Sache  habe,  und  ob  er  durch  die  Annahme 
der  Fordeningen  des  römischen  Königs  auch  flir  Land  und 
Leuts  nach  Noihdnrft  gesoiigt  habe?  Zur  Ansftlhrung  des  ge- 
&ttteo  Beschlusses  sollen  die  Klausen  an  allen  Orten  wohl 
besetst  und  versoigt  werden.  Die  Verweser  hätten  in  dieser 
Angelegenheit,  so  weit  es  geschehen  könne,  nach  gemeinsamer 
Verabredung  voizu^ehen  und  wie  sie  dann  handeln  wollten, 
dazu  haben  sie  von  der  Landsehaft  volle  Gewalt,  ülcichzeitig 
wurde  beschlossen,  Boten  auch  über  die  Arl  und  Vem  in  die 
vorderen  Lande  zu  entsenden,  die  auch  zur  gnädigen  Herrschaft 
TOD  Oesterreich  gehören^  ^  ihnen  die  zu  Stande  gekommene 
Einigung  zn  verkfinden  und  sie  zum  Beitritte  und  sur  Unter- 
■ttttiEong  der  Landschaft  einzuladen. 

Endlich  glaubte  der  Landtag  sich  noch  mit  der  grössten 
KUffheit  und  Bestimmtheit  über  die  Absicht,  die  seine  Beschlüsse 
leitete,  aussprccliou  zu  müssen.  Die  Ein i<;un^- habe  keinen  anderen 
Zwoick,  als  dahin  zu  wirken,  dasö  Hci'zoir  Sig-mund  in  sein  Land, 
die  Griifsebaft  Tirol,  gebracht  und  als  ein  unverkiimmei'ter  und 
freier  Herr  in  die  volle  Gewähr  seines  Landes  nach  den  Bestim- 
mungen der  Haller  Yerschreibung  eingesetzt  werde;  dass  er  sich 
nntor  Mitwirkung  seiner  Landschaft  mit  geschwornen  Käthen 
nmgebe,  wie  es  einem  Fürsten  zustehe ;  ^  und  dass  dann  Jeder- 
Bsnn,  Edel  und  Unedel,  von  der  Einigung  frei  und  ledig  sein, 
oad  leder  in  seinem  Stande  und  Wesen  dem  Herzoge  Sigmund 
sls  seinem  rechten  und  natürlichen  Landesftirsten  in  alie^^og 
gehorsam  nnd  gewärtig  sein  soll  nach  den  Bestimmungen  der 
Ilallcr  Verschreibung,  doch  selbstverständlich,  dass  auch  Her- 
zog Sigmund  der  ganzen  Landscbafti  Edel  und  Unedel,  hin- 

'  ^n»  WftÜ^nn  nnd  ppn  Schwahcn'.  wir  (\m  Repcrtor.  df»«  .Scliatzarchivs*  IV. 
15.  die  LaiKk-  bozrichnot.  Sie  8t«iicieu  unter  der  Herrschaft  von  Siginuads 
Taf<>r,  und  wurtlt  n  als  ein  Theil  des  Erbe»  Sigmunds  betrachtet. 
*  lu  der  Urkuude:  ,uiid  uucii  durch  sein  Landschaft  mit  ge»worneu  Käten 
becetct  (werde)  als  einem  Fürsten  zugehört.' 

AnUf.  M.  JUL,  I.  Hilft«.  11 
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wieder  zu  Theil  werden  Usae^  was  er  ihr  zu  gewähren  echuldig 
und  verpflichtet  ist,  sei  es  in  Bezug  auf  ihre  Freiheiten  oder 
in  anderen  StfickeUi  welche  die  Landschaft  wohl  melden  nnd 
vorbringen  werde,  so  oft  es  erforderlich  sein  wird.  Besonders 

erwartet  die  Landschaft,  dass  Herzog  Si^?mund  sie  mit  weiteren 
Neuerungen  über  diejenigüu  hinaus,  wolclie  llorzo^'  Friedrich 
löblichen  Gedlichtnisses  in  Salz  und  Zöllen  oder  in  anderen 
Dingen  eingeführt  hat,  nicht  beschweren  werde;  die  von  dem 
Herzoge  Friedrich  eingeführten  wolle  sie  sich  gefallen  lassen, 
und  hoffe,  Herzog  Sigmund  werde  der  Landschaft  dafür  groesen 
Dank  wissen« 

Zum  Schlüsse  traf  der  Landtag  noch  einige  Bestimmungen 
zum  Besten  des  Rechtsschutzes  und  zur  Aufrechthaltung  des 
Landfriedens.  Diejenigen,  die  als  Boten  ausgesandt  wurden  zu 

den  Pfleg;ern  und  Gerichten,  auch  zu  allen  Edlen  und  Unedlen, 
um  sie  zur  Erklärung  aufzufordern,  ob  sie  es  mit  lierzo-z:  Sig*- 
mund  halten  wollten  (xler  nicht,  sollten  auch  allentluilben  nach- 
forschen, ob  Jemand,  sei  er  arm  oder  reich,  von  Edelleuten 
oder  Nichtedelleuten,  mögen  diese  Eigenthüraer  und  Besitzer 
von  Schlössern  oder  nur  Pfleger  tmd  Richter  sein,  mit  unbilli- 
gen Sachen  beschwert  werde;  die  Landschaft  wolle  einen  solchen 
gegen  unbillige  Drangsale,  betr&fen  diese  seinen  Leib  oder  sein 
Quty  in  Schutz  nehmen ;  denn  Jedermann  soll  sich  an  dem  ge« 
meinen  Landesrechte  begnügen,  und  nach  Vorschrift  desselben 
Recht  nehmen  und  geben  an  den  Stätten,  wo  es  nach  dem 
Landesrecht  der  Grafschaft  Tirol  zu  «i^escliehen  habe.  Wer 
Andere  durch  V(»r}aduni<  vor  aubiaridisehe  (ierichte  bekümmern 
wollte,  der  soll,  wer  er  wäre,  der  Entscheidung  des  römischen 
Königs  gemäss,  '  an  Leib  und  Gut  ü^estraft  werden,  da  er  im 
Lande  nicht  rechtlos  gelassen  werde,  sondern  nach  dem  Landes- 
rechte sein  Recht  linden  könne.  Gäbe  es  Jemanden  im  Lande, 
der  Leuten,  durch  welche  Andere  beschädigt  werden,  Unter- 
stand gewähre,  an  dessen  Leib  und  Out,  mag  er  edel  oder 
unedel,  arm  oder  reich  sein,  wolle  steh  die  Landschaft  Bchad- 
loa  halten.  Wenn  ein  Gerieht  das  andere,  eine  Stadt  die  andere, 
ein  Edelmann  den  andern,  oder  ein  Edelmann  eine  Stadt  oder 

'  Nach  der  Urkunde  lautet  die  Stelle:  fWaim  tmeer  sllefgiiMdigtter  Herr 
der  BSmiadi  Kftnig  dss  de/  landftaduift  in  seinem  anereiten  in  das  fieieh 
^  m  Inq>nigk*  eelber  sogeeegt  hat.'  FHedrich  kam  im  Apiü  144S  «uf  leiner 
KrOmuagsreiee  nach  Innsbmck*  Chmel:  Geich*  Fxiedrichs,  fid.  IL  14S. 
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OD  Gerichl^  oder  nmg^ekehrt  eine  Stadt  einen  Edelmann  zu 
Hilfe  ruft  und  sam  Schatse  der  Ehre  und  des  Nutzens  der 

Landschaft  uod  des  Herzogs  Sigmund  auffordert,  so  soll  der- 
jeaige,  der  die  Hilfe  verweigert,  aus  dem  Lande  vertii(ibeu, 
Terderbt,  vertilaft  und  verächtet  werden  mit  Leib  und  iUit. 

Was  nun  die  Landschaft  gelobt  und  beschlossen  habe, 
dw  aoll  von  Wort  zu  W«^rt  von  Städten,  Märkten  und  Go- 
nditen  in  der  oben  beschriebenen  Weise  gehalten  werden;  es 
soUen  aach  alle  Städte,  Gerichte  und  Gbemeinden  einem  jeglichen 
Verveter  in  seinem  Beairke  geloben,  alles  zu  halten  und  allem 
gstreii  nachsukommen,  was  die  ganxe  Landschaft  zu  Meran  auf 

Landtage  beschlossen  und  festgesetzt  hat. ' 

Das  sind  die  Beschlüsse  des  merkwürdigen  Meraner 
Lindtages.  Wenn  etwas  geei^-net  ist  einen  klaren  Einblick  in 
dit'  Stellung  zu  gewähren,  in  welcher  damals  ein  Land  und 
dessen  Vertreter,  die  Stände,  zu  dem  Landesfürsten  standen, 
80  Bind  es  die  Verhandlungen  und  Beschlüsse  und  das  Vor* 
gehen  und  die  Haltung  dieses  Landtages.  Niemandem  fiel  es 
damals  ein,  dem  Landesförsten  das  Recht  oder  die  Gkw&lt  zu- 
soerkennen,  mit  Beseitigung  oder  ohne  Wissen  und  Willen  der 
Sünde  über  Land  und  Leute  zu  TerflBgen.  Niemand  bestritt 
dem  Landesförsten  sein  Erbrecht  und  alle  die  Rechte,  welche 
daraus  für  einen  ,unverküinmc;rten  und  freien  Herrn'  auf"  ßeiu 
Erblancl  flössen:  aber  ebensoweniK-  Hessen  die  Stände  die  Selb- 
stiodi^keit  und  Rechte  ilii'cs  Landes  sich  verkümmern.  Beide, 
den  Landesfürsten  und  die  Stände,  betrachtete  man  als  zwei 
Factoren,  jeden  selbständig  im  Kreise  seiner  Befugnisse, 
deren  Aufgabe  es  war,  in  einträchtigem  und  einmUthigem  Za- 
»unmenwirken  fOir  das  Wohl  von  Land  und  Leuten  zu  sorgen. 
Bis  ganze  Verhältniss  gliche  die  ursprünglichen  Bechte  des 
Eriiftnten  und  die  ebenso  ursprOnglichen  Bechte  der  Land- 
ittade  vorausgesetzt^  einem  theils  perennirenden,  theils  von 


Di>  wichtige  ürktiTifle,  welche  die  dben  angegebenen  Beschlüsse  des 
Meraner  Laüdti;fr'-»<  <^nt)»Hlt  und  hier  nach  einem  Mannsoripte  des  Stiftes 
•Stams  mitgetheüt  wurde,  findet  sich  abgedruckt,  wie  schuu  Anmerkung  2 
auf  8.  156  angedeutet  wurde,  mit  Variationpu  bei  Chmel:  Material.  I., 
1.  Heft,  p.  73—78.  Auszugsweise  im  Sehatz- Arch.  llepürtor.  zu  Iuu8- 
bnwk  TV.,  p.  15.  —  Bei  Jakob  Andre  Brand's:  Landshauptleute  etc.; 
M  Gay:  Chronie.  Btam».  in  BibL  TiroL  Tonu  376,  und  im  Arch.  für 
aSddMitodiL  l  281  etc. 
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Fall  zu  Fall  einiretenden  VertragSTerhttltDiBse  swiaclieD  dem 
Fürsten  und  den  Landständen,  welches  einseitig,  ohne  in  abso- 
lutistische Willkür  oder  Revolution  auszuarten,  nicht  gebrochen 

oder  zerstört  werden  konnte. 

Von  dieser  Grundanschauuug  ausgehend,  l)*; trachtete  die 
Tiroler  Landschaft  die  Weiererung  des  römischen  Königs  Friod- 
rich,  die  Hnllor  Verschrcibuiig  zu  erfiiUen;  sie  nmsste  ihr  als 
eine  Verletzung  des  Erbrechtes  und  der  Selbständigkeit  des 
Landesfürsten,  und  als  ein  Vertr:i<;^1iru(*h  erscheinen,  der,  wie 
er  einerseits  dem  Könige  Friedrich  kein  Verftigungsrecht  Uber 
Tirol  einräumen  konnte,  so  andererseits  mit  nichten  die  Rechte 
des  anderen  Contrahenten  aufhob;  im  Oegentheile,  indem  der 
eine  Theil  durch  den  Vertragsbruch  sich  selbst  der  an  den 
Vertrag  geknüpften  Rechte  beraubte,  blieben  die  Rechte  des 
anderen  am  Vertra^^c  fc^llialteudcn  Theiles  in  voller  Kraft, 
und  der  Tiroler  Landschaft  stand  es  zu,  nicht  nur  gegen  den 
Vertragsbruch  zu  jirotestiren,  und  auf  dessen  Erfüllung  zu 
dringen,  sondern  auch  zur  Vertheidigung  der  Rechte  des  Erb- 
iürsten  sowohl,  als  auch  des  Landes  mit  aller  Kraft  ein- 
snatehen. 

Die  erste  Folge  der  Meraner  Landtagsbeschlüsse  war  die 
Absendung  der  Gesandtschaft  an  den  römischen  König  Fried- 
rich. Der  Verabredung  gemäss  yersammelten  sich  die  Abge- 
ordneten am  St.  Kathannata«^e,  25.  Nov.,  zu  Hall  und  traten 
von  dort  aus  die  K»'iso  an  das  königliche  ll(d'la^«'r  an.  Ihnen 
voraus  eilte  der  Bisehof  von  Constanz,  Ili-inrieli  von  llewen. 
der  aller  Wahrsciiemlichkeit  nach  vorher  iu  Folge  der  Ein- 
ladung, welche  der  Meraner  Landtag  an  die  Vorlande  zum 
gemeinsamen  Vorgehen  erlassen  hatte,  nach  Tirol  gekommen  war. 
Der  römische  König  Friedrich  befand  sich  damals  in  Gras.  Am 
9.  oder  10.  December  traf  die  Gesandtschaft  mit  beiläufig  40 
Pferden  daselbst  einJ  Das  Begehren,  welches  sie  bei  König 
Friedrich  vorbrachten,  lautete  ihrem  Auftrage  gemäss  einfaeb 
dahin,  Herzog  Sigmund  und  der  Schatz,  welchen  dessen  Vater 
hinterlassen  habe,  soll  nach  Tirol  gebracht  werden,  weil  die 
von  der  Haller  Verselueibung  beistimmte  Zeit  vorüber  sei.  So 
bald  Herzog  Sigmund  in  sein  väterliches  Erbe  kommt,  werde 


AeiMAa  Sjlniis  an  Kaspsr  Schlick.  Archiv  f.  Itotenreich.  OcMfaiebtaqnellea 
XTT.  p.  848,  861. 
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ihm  die  Landschaft  RSthe  an  die  Seite  stellen^  und  ihm  die 

eidliehe  Huldigriing  leisten.  Wolle  alsdann  Herzog  Sigmund  mit 
Zustimmung  der  ihm  zugewiesenen  Käthe  da«  Land  noch  länger 
dem  Könige  oder  dem  Herzoge  Albrecht  iibt  ila&sen,  werde  von 
Seite  (h'T  T.andschaft  kein  Widerspruch  erhol)en  werden. '  Der 
Bi<«c]i">f  von  Constanz  unterstützte  nach  Kräften  ilir  Vcrlan^an, 
denn  er  war,  wie  Aeneas  Sylvius  bemerkt,  als  Vermittler  an 
das  Hoflager  gekommen.*  Die  Gesandtschaft  muBs,  wie  ihr 
hefoUen  war,  sehr  entschieden  aufgetreten  sein,  und  jede  Zu- 
muthiing  zu  einer  Unterhandlung  znrilckgo wiesen  haben;  denn 
Aeneas  Sylvias  konnte  sich's  nicht  versagen,  theiis  mit  witsiger 
Laune,  theiis  in  emster  Klage  sich  darüber  cn  äussern.*  Die 
Antwort,  welche  Friedrich  den  Gesandten  ertheilte,  lautete  ab- 
flchlägig :  ,£r  sei  nicht  yerpflichtet,  ihr  Begehren  sn  erfüllen. 
Herzog  Sigmund  sei  eines  Sinnes  und  einverstanden  mit  ihm. 
üehrigens  eröfifne  er  ihnen,  dass  in  dieser  Angelegenheit  Ge- 
sandte an  die  Etsch  abgeschickt  worden  seien,  deren  Antwort 
mii^su  abgewartet  werden.  Jedoch  wünsche  er,  Tirol  möge 
einige  Männer  mit  VoHmacht  zu  Uriti  rhandlungen  abordnen, 
damit  die  Uinge,  wenn  <lie  jetzige  TTiiordnuug  t'urduucn»,  nicht 
die  Quf'lle  irti^end  eines  gi'ossen  Lulx  ls  werden.^  Mit  dieser 
Erklärung,  »ctzt  Aeneaa  bei,  wurden  die  Abgeordneten  ent- 
lassen. * 

Schmerzlicher  als  diese  Abweisung  musste  die  Männer 
aus  Tirol  di<'  Antwort  berühren,  welche  sie  von  dem  Herzoge 
Sigmund  erhielten.  Als  sie  bei  ihm  erschienen  und  ihn  auffor- 
derten, in  sein  Erbe  nach  Tirol  au  kommen,  erklärte  er:  ,Er 
kOnne  Ihrer  Aufforderung  nicht  nachkommen,  denn  er  sei  noch 
nicht  so  reifen  Alters,  dass  er  die  Regierung  des  Ijandes  zu 
übernehmen  im  Stande  wäre.'  Wenn  auch  der  Höfling  Aeneas 
Sylvius  diese  Antwort  Sigmunds  ein  Wort  nennt,  würdig  des 
fürstlichen  Hundes  und  des  Lobes  aller  Zelten,  so  sahen  doch 


*  Apni^a*'  Sylvius:  Epi^^tola  r>l.  Ktlit.  Xf>rimbcrg. 

*  Dt  r-^  llte  «.  «.  O.  rra'\ t  iierat  eo8  ConstAQttentU  £|nacopuB,  qui  sc  media- 
torem  intcrponero  cupiebat. 

*  An  Kaspar  Schlick  schrieb  Aeneas :  Oratores  Athesis  .  .  dcc  alitid  volunt, 
nt  tut  Tenntiiifl,  quam  Ellomelam.  Mil  hio  de  justo  et  lequo  agitur, 
sed  omoii  da  nee6M«rio  sermo  «tt;  sie  volo,  sie  jnbeo,  sie  pro  ntione 
Tolniitas. 

*  Epiat  64. 


Digitized  by  Google 


166 


die  Tiroler  Gesandten,  wie  umstrickt  der  jnnge  Fürst  und  wi« 

imtVei  er  war;  sie  schieden  mit  Schmerz  von  ihm. ' 

Der  Bischof  von  Constanz  s(li«Mnt  nocli  Anstrengungen 
zn  einer  Verniitthinpf  geraaelit  zu  liabt  ii,  man  traute  ihm  aber 
nicht  wegen  Beines  BruderB|  den  man  am  könig^licliea  Hoflager 
für  den  Urheber  der  Neuemn^n  in  Tirol  hielt;  jedoch  um  den 
Mann  nicht  zu  kränken,  wurde  er  aufgefordert,  sich  nach  Tirol 
2U  begeben,  und  dort  zur  HersteUnng  der  Eintracht  Beinen 
EinfioBS  geltend  zu  machen.^  Mit  ihm  nnd  den  Tiroler  Abge- 
ordneten gingen  auch  Oesandte  des  Königs  ab. 

Bald  nach  der  Abreise  der  tirolischen  Gesandtschaft  trat 
am  Hofe  Friedrichs  eiiui  Stimiiiuu^^  zu  Tage»  die  auf  f>:rosse 
Vorlep:enheit  deutete,  und  zu  dem  Muthe,  mit  welchem  man 
die  F(udcruug  der  Tiroler  zurückgewiesen,  weni^  passte.  Sie 
offenbarte  sich  als  völlige  Hathlosigkeit,  was  man  nun  mit  den 
Tirolern  anfiingen  sollte.  Freilich  kamen  aus  diesem  Lande 
Nachrichten,  welche  zeigten,  dass  man  dort  an  nichts  weniger 
dachte,  als  sich  einschüchtern  su  lassen,  und  von  der  Wahrung 
und  Vertheidigung  seines  Rechtes  absustehen.  Denn  als  die 
Kunde  von  der  Abweisung  der  G^esandtschaft  und  ihrer  For- 
derung nach  Tirol  kam,  wurden  hier  sehr  ernste  Massregeln 
ergriffen.  Der  Landtag  zu  Merau.  ilcr  jetzt  die  Ueberzeugung 
gewann,  dass  der  Streit  mit  (l<'m  röinisclien  Könige  sich  in  die 
Län^e  ziehen  werde,  bildete  »  im  n  AusHchuss  von  18  aus  dem 
Adel,  den  Städten  und  Gerichten  gewählten  Mitgliedern,  der 
beisammenbleiben  sollte,  bis  Alles  zu  End'  und  Austrag  käme. 
Der  Stadf  ^feran  wurde  die  Verwesung  des  Etschlandes,  den 
Stttdten  Innsbruck  und  Hall  dieselbe  VoUmaoht  für  Ober-  und 
Unterinnthal  übertragen.  Alle  Schlosser  sollten  mit  vertrauten 
Mftnnem  besetzt,  alle  zweifelhaf^n  beseitigt  werden.  Daher 
wurden  alle  Pfleger  verhalten,  su  schwören,  mit  ihren  Schl5s- 
Bern  Niemandem  gewärtig  zu  sein  als  dem  Herzojie  Sigmund, 
und  bis  er  als  freier  Fürst  zu  seinen  Landen  und  Leuten 
komme,  an  seiner  statt  der  Landschaft;  an  diese  müösten  sie 
auf  die  erste  Aufforderung  alle  Schlösser  abtreten.  Wer  sich 
nicht  itigen  wollte,  wurde  abgesetzt.   Dieselbe  Massregel  galt 


>  Epist.  105. 

3  Am  28.  December  «elirittb  Aeneu  «n  Behliek:  Episcopas  ConglsnltiiiBis 
jam  in  Atheaim  se  raeepit,  quid  egerit,  non  potert  idii  Epiet.  64. 
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ancb  den  Biehieni.  An  die  Stftdte  Innsbrack  und  Hall  erging 
die  besondere  AnfTordermig,  die  Scbldsser  Rottenbnrg,  Träte- 
hergf  Fragenstein  und  Schlossberg  stark  zn  besetsen.  Bezüglich 
Rottenbnrgs,  wo  Jakob  Faist,  ein  dem  Könige  Friedrich  sehr 
ergebener  Mann,  die  PÜcge  hatte,  sollto  alles  aulgeboten  werden, 
um  ihn  für  die  Landschaft  zu  gcu  iuiu;n,  \vii8  später  in  der 
That  gelang.  '  In  das  Unteriüiithal  wurde  Krieg-svolk  verlegt, 
Oswald  Sebner  7>um  Feldobersten  ernannt,  und  alle  Pässe 
strengstens  bowaelit,  so  dass  selbst  Friedrichs  Gesandten,  als 
sie  mit  den  tir*  »Ii sehen  Abgeordneten  a!h  die  Grenze  des  Landes 
kamen,  der  Eintritt  verweigert  wurde;  sie  mussten  in  Kotten- 
hiirg  unter  dem  Schutze  Jakob  Faist's  sitzen  bleiben.^  Zur 
Beetreitung  der  ftlr  diese  Versicherungsanstalten  erforderlichen 
Kosten  mussten  die  landesfUrstlichen  Ge^le  herhalten;  tlbri- 
gens  wurden  znr  Anfrechthaltung  der  Ordnung  im  Lande 
Artikel  aufgestellt^  welche  Erleichterung  der  Lasten  des  Volkes^ 
treue  und  unentgeltliche  Rechtspflege  und  soigfkltige  Erhaltung 
des  gemeinen  Wesens  zum  Besten  des  jungen  Landesftirsten 
besBweckten.  An  den  Bischof  Georg  von  Brixen,  der  sich  bisher 
mit  dei-  Entschuldigung,  das»  er  Friedrichs  Ratii  aei,  von  der 
Landschaft  ferne  gehalten,  erging  neuerdings  die  Aufforderung 
zum  Anschlüsse  an  die  g^emeiusaine  Sache,  mit  der  beic^efügten 
Drohun<;,  ihn  bei  fortgesetzter  Weigerung  aus  dem  Laude  hin- 
auszujagen. ^ 

Es  Iftsst  sich  begreifen,  dass  die  Nachrichten  von  dieser 
Aufregung  in  Tirol  und  von  den  damit  verbundenen  ernsten 
Massnahmen  der  8tände  am  Hofe  Friedrichs  den  unangenehm* 
sten  Eindruck  machen  und  grosse  Verlegenheit  hervorrufen 
mussten.  Aeneas  Sylvins  deutet  in  einigen  seiner  Briefe  an, 
theils  wie  die  Nachrichten  aus  Tirol  lauteten,  theils  in  welcher 
Rathlosigkeit  Friedrich  sich  befand.  ,Da8  Land  Tirol^  schrieb 
er  an  Kaspar  Schlick,  ist  in  voller  Aufregung,  die  Verschwö* 
rung  eine  allgemeine.  Adel  und  Volk  machen  gemeinschaftliche 
Sache;  alle,  die  im  Namen  des  Königs  das  Land  verwalten, 
sind  abgesetzt,  andere  Beamte  an  ihre  Stelle  berufen.  Jeder 


*  Burglehner  i.,  2,  p.  311. 

>  Amess  Sylviiu  Episl  54.  —  flchataarofalvB  Repertor.  —  Urknadea  4m  ^ 
Mauer  BtiidlMrcliivt.  —  Orüadliehe  TbnteUoiig  etc.  BibL  Tirol.  Tom. 
1068.      Boigldiaer  loe,  dt. 

'  Sielie  vorhergehande  Aatnerkmig. 
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KinL;-.in^  in  das  Land  ist  gesperrt^  mit  Wachen  besetzt;  zwar 

wurden  von  Seite  des  Königs  Gesandte  dahin  geschickt,  unter 
ihnen  auch  unser  Fiound  Wilhelm  Tacz.  Diese  sollen  freien 
Einzii<r  fiii'  fleri  Kruiiji;  und  den  HerzoiJ^  be<;eln'en,  und  wenn 
ihnen  gesagt  werde,  sie  mögen  kommen,  aber  nur  mit  einer 
gewissen  Anzahl  von  Kriegsleuten ,  so  sollen  sie  erwiedern, 
dem  Herrn  des  Landes  düi  fe  kein  Gesetz  yorgeschrieben  werden. 
Könnten  sie  dies  nicht  erreichen,  so  sollten  sie  darauf  antragen, 
dass  an  der  Grenze  ein  Ort  bestimmt  werde,  wo  man  gemein- 
schaftlich Uber  den  Fri^en  unterhandeln  könnte.  Man  glaubt 
jedoch,  setzt  Aeneas  hinzu,  dass  diese  Abgeordneten  zurück- 
kehren werden  wie  die  Gesandten  von  Diomedes,  nämlich  inll 
leeren  Ilftndeu ;  denn  die  Tiroler  halx  n  sich  nun  einmal  fest 
in  den  Kopf  t^esteckt,  Herao^  SijLrnuind  nuissc  zu  ihnen  zurück- 
kehren und  nach  dem  Rathe  \'on  Männern  handeln,  die  sie 
ihm  an  die  Seite  geben  werden/  ^ 

In  einem  zweiten  Briefe  an  Schlick,  vuiu  2^.  Deeeinber, 
beschwert  er  sich  über  Friedrich,  der  es  au  energischen  Schritten 
ermangeln  lasse  und  Tag  für  Tag  mit  demselben  Marmorgesichte 
aus-  und  eingehe,  obwohl  die  Wogen  des  Sturmes  bereits  hoch 
gehen.  Seine  Gesandten  seien  in  das  Land  nicht  eingelassen 
worden;  sie  sitzen  in  Rottenburg,  wo  ein  Pass  das  Land  sperrt. 
Unser  Freund  Wilhelm  zählt  dort  die  Fische,  die  im  Innflusse 
Yorbeischwimmen,  denn  er  hat  Müsse  genug  dazu.  Mit  dersel- 
ben Beschäftigung  unterhalten  sich  auch  seine  Colle^n,  obwohl 
sie  sieli  bisweilen  den  'luv;  bis  in  die  Nacht  Inneiu  iuIl  Würfel- 
spiel vertreiben.  Das  Bauernvolk  steht  in  «^anz  Tirol  unter 
Waffen  und  bewacht  rlie  Pässe  wie  das  Grab  des  Herrn,  doch 
öchlafen  sie  nicht  wie  die  Satelliten  des  Pilatus,  sondern  Tag 
und  Nacht  setzen  sie  den  Humpen  zu,  denn  die  Etschländer 
besolden  sie  mit  den  herzoglichen  Kinkünften  und  in  der  That, 
alle  Wege  und  Stege  sind  von  Bewaffneten  besetzt.  Allent- 
halben hört  man  nur  Einen  Ausspruch,  entweder  müssen'  sie 
Sigmund  erobern,  oder  sich  frei  schlagen,  und  hätten  sie  sich 
nicht  selbst  schon  zu  solchen  Gedanken  verstiegen,  so  würden 


•  Aeneas  J^ylvius  an  Kaapar  Schlick.  Siehe  Archiv  für  Kimd#»  Hsferrpfeh. 
Geschklit^iueUen  XVI.,  348— 3dl.  Vergl.  des  Aeoeas  Werk:  de  Europa 
etc.  cap.  42. 
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die  Sclnveiz«'r  ihnen  rlioRolhen  in  den  Kopf  g-estet-kt  haben,  * 
die  sich  ihnen  als  HeÜer  in  ihrem  vernichten  Vorhaben  an- 
bieten. Von  diesea  werden  sie  aufgefordert,  ihr  Land  zu  ver- 
theidigen,  sie  versprechen  ihnen  Hilfe,  und  so  steht  es  mit  der 
Wirklichkeit  schlecht  und  noch  schlechter  mit  der  Aussicht  in 
die  Zukunft.  In  Oesterreich  tagt  gegenwärtig  der  Landtag, 
aber  aygemein  Itirchtet  man,  das  Beispiel  Tirols  werde  auf 
Österreich  schädlichen  fänfluss  üben,  denn  ein  Unglück  bildet 
gewdholich  die  Stufe  für  ein  nachfolgendes,  und  die  Missge- 
schickc  pflegen  bich  niclit  nach  dem  ersten  AngrilT  zur  Ruhe 
zu  begeben.  ^ 

Aub  diesen  Mittheiiungen  des  Acneaa  Sylvins  geht  her- 
vor, dass  man  nni  TTofe  Friedrichs  bezüglicli  der  Tiroler  Händel 
tiüb  in  die  Zukunft  blickte  und  die  Unthätigkeit  Friedrichs 
wwohl  den  Aengstlichen  als  auch  den  Vorwärtsdrängenden  An- 
Isn  SU  Klagen  gab;  allein  Friedrichs  Unthätigkeit  ging  aus 
der  Rathlosigkeit  hervor,  in  welche  er  sich  versetst  sah,  und 
in  welcher  er  von  Vorhaben  zu  Vorhaben  hin  und  her  schwankte, 
ohne  zu  einem  bestimmten  Entschhisse  zu  kommen.  Aeneas 
Sylvins  zeiclmet  uns  Friedrichs  Verlegenheit  wieder  in  treff- 
lichen Zügen.  Der  rtunischc  König  sollte  zu  einem  Reiebstige 
nach  Nürnberg  kommen,  auf  welchem  viele  höchst  wiclitige 
Kirchen-  und  Keichsangelc^enheiten  auf  ihre  Erledigung  war- 
teten.'  Friedrich  wollte  aber  zuvor  nach  Tirol,  und  zwar  in 
dää  Tridentinische  Gebiet,  wo  er  Anhang  hatte,  *  dann  erst  nach 
Kram  und  Kämthen  und  hierauf  vielleicht  nach  Nürnberg;  ^  er 

'  Zwischen  Friedrich  iiml  den  Eidgenossen  herrschtf;  damals  Streit  wepen 
Zürich  niid  Aargau,  und  zwischen  den  letzteren  und  den  Anhängern 
Friedrichs  in  der  Schweiz  blutiger  Krieg.  Cbmcl:  Gösch.  Kais.  Friedrichs 
II  ,  S.  17  i  n.  folg.,  S.  277  u.  folg. 

*  AeueHä  Sylvius  epist.  54.  verglichen  mit  dum  oben  Ö.  17  J,  Anmerk.  1 
eitirteii  Briefe. 

'  Z.  B.  die  Beilegung  der  im  Basier  Coneil  emtilaiideiieD  KiieheiiBpal- 
tong  etc. 

*  E^t  64.  Tridentini  adhnc  in  fide  manent  .  .  .  Dieunt  aliqni,  eomitem 
OmleAtinm  (de  Aroo)  com  peditibu  400  Tridenti  fore,  et  partes  Regia 
taeri,  qnod  tarnen  mihi  non  est  Ineidain.  —  Epist.  27.  Coniti  Qaleatio 
de  Arco;  tpetOf  CsBsarsm  ad  tos  prope  diem  migratnnini,  quem  aeqnar 

ut  .sok'O. 

*  Epist,  26.  Caspari  Schlick  iinperiali  cancellario.  Ajunt,  regem  Carnio- 
liani  petitumm,  aut  saiteni  Carinthiam,  prias  vero  Athesim, 
«jünde  spea  sit  Morimbergam  peti  debere. 
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ilnderto  a])er  den  Plan  und  wollte  zuerst  nach  Ulm,  von  dort 
zurück  uach  liuLsbruck  und  Käruthen,  wobei  es  g-anz  ungewißs 
wurde,  ob  er  überhaupt  nach  Nürnberg  kommen  werde.' 
Wieder  wurde  ])eschlo8sen,  zuerst  nach  Salzburg  zu  ziehen  ^ 
endlich  entschied  er  sich  fiir  St.  Veit  in  Kärnthen,  wo  er  die 
Antwort  aus  Tirol  abwarteOi  und  hieranf  erat  von  dort  sich 
nach  Salsburg  begeben  wollte.^ 

Gleich  schwankend  benahm  sich  Friedrich  in  der  Wahl 
der  Mittel  zur  Bekftmpfcmg  des  Wideratandes  der  Tiroler,  Zu- 
erst ging  er  mit  dem  Gedanken  um,  sich  der  Herzog«  von 
Baiern  gegen  Tirol  zu  bedienen:  sehr  wahrscheinlich  hing  die 
beabsichtigte  Reise  nach  Salzl>uig  damit  zusammen.  *  SpHter 
V)erict  er  seinen  Bruder,  den  Herzog  Aibrecht,  den  jungen 
Grafen  Ulrich  von  Cilly  und  den  Grafen  Heinrich  von  Görz 
zu  sich  nach  St.  Veit,  um  sich  mit  ihnen  zu  berathen,  auf 
welchem  Wege  man  in  Tirol  eindringen  könnte.  Man  glaubte 
nftmlichi  dass  das  Gebiet  des  Grafen  von  Gön,  welches  sich 
weit  in  das  Pusterthal  hinein  erotreckte^  au  einem  Angriffe  auf 
Tirol  sich  am  besten  eigne;  zugleich  ging  ein  Gerücht,  dass 
die  Tiroler  den  Grafen  von  Cillj  besondere  fUrchteten.  *  Nicht 
minder  kam  die  Gunst  (hr  Tridentiner  sehr  gelegen;  denn  sie 
zeigte  doch  endlich  noch  einen  \V<  g,  auf  welchem  Gesandte 
an  die  KtBch  gelangen  konntiui,  nämlich  durch  das  Gebiet  von 
Venedig  und  Trient^^  und  wider  alles  Erwarten  traf  eine  Kach- 

'  Epidi.  28.  NicoLao  Amidano  catKuiic»  Mantuano.  Nec  plara  modo,  nos 

T'linnm  porpmTi«^,  il*>iiHlp  T^bmck,  poat  Caiinthiain  petitari.  Inoertom 

est,  an  NorimbtTf^ani  venturi  simu«. 
2  Ca5pari  Schlick:  Kex  itunis  rst  ad  Ö.  Vitum  in  Carinthia,  ihiqtie  rt'Hpuii- 

0uin  ex  Athesi  mancbit,  puatea  crtiditur  Salsburgau  petiturus.  Archiv  ftir 

österr.  Qcschichtaqacllen  XVI.  loc.  cit. 

*  Aeneas  SyMtu  epiit  64.  an  SdiUok:  qiue  «ntem  caota  sit,  propt«r  quun 
Rex  dicat,  se  ntine  sapenedere  (besfigÜch  der  Beteteang  def  biBehÖfficlnn 
Stuhles  toh  Freieing)  non  acio,  niai  propter  mutstioiiMii  Atttesis.  Foraitaa 
intendit,  Bavaroe  dneea  adTersos  plebem  illam  in  eni  fitTorem  trällere,  et 
ob  eam  rem  non  vult  nunc  ipeia  dieplieere,  ei  tibi  poaeeHioaem 
praebner  i  t. 

*  Ajfn.  Sylv.  ibidem:  Junior  Cornea  Ctliw  huc  jeri  advenit;  dux  Albertos 

hnmtim  exupoctatnr;  similiter  et  come«  Oorftim;  CTim  his  ut  juroepi 
tratabitur  de  modo  intmndi  Atlu  sitii.  Ajunt  onun  per  terrae  Qoritite  acces- 
sum  patfT«'.  Athesinosquo  tiiuc-r»;  comit^ni  CiiifiB. 

*  Ideni,  ibuifiii:  lii;x  tarnen  ad  eos  (Athpsinns)  nnu  habet  aditum,  niai 
per  dominia  Venetorum,  et  per  viam  haue  nunc  mitteutur  oratores  Uluc 
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rieht  ein,  die  am  Hofe  Friedrichs  für  eine  sehr  ;;üD8tii»-e  ge- 
halten wurde,  die  Nachricht  von  dem  Todo  des  Biseliofs  (jcurg 
von  Brixen,  der  in  der  Nacht  vom  17.  auf  den  18.  I )«  <  ember 
plötzlich  starb.  '  Ks  gab  Leute  am  Hofe,  welche  dafür  hielten, 
(Uss  dieser  Tod  gerade  zur  rechten  Zeit  eingetreten  sei,  einmal 
weil  der  Biseliof  nach  ihrer  Meimmg  der  geheime  Anstifter  der 
Uniuhen  in  Tirol  gewesen;^  dann  weil  der  erledigte  Biscbofs- 
Sits  dem  rdmischen  Könige  die  erwfinachte  Gelegenheit  biete, 
bei  der  Wiederbesetsnng  f%lr  sein  Interesse  zu  Borgen.  In  der 
Thjit  liees  Friedrich  angenblicklich  sowohl  an  das  Concil  und 
den  Papst,  als  auch  an  den  Metropoliten  von  Salzburg  die  Auf- 
fordemnj?  erg-ehen,  bezüglich  der  Provision  fUr  die  Kirclie  von 
Brixen  keiueii  St  liritt  zu  thun,  ehe  ihnen  bekannt  gei!:f'}Hm  wäre, 
welchem  Prälaten  das  könif^liehe  Gemüth  sich  zuneige;  eben 
so  wenig  sollten  sie  einem  Erwählten  oder  Postulirten  die  Be- 
lÄtigung  ertheilen.  ^  Allein  Aeneas  Sylvius  erkannte  mit  richti- 
Blicke,  dass  gerade  diese  Absicht  Friedrichs  für  die  Tiroler 
die  Anffordenuig  sein  wUrde^  dem  Könige  savorzukommen  und 
dteo&Us  f&r  ihr  Interesse  za  sorgen.  ,Ich  bin  der  Ansicht, 
«ehrieb  er  an  Schlick,  dass  die  Führer  der  herrschenden  Partei 
tfl  Tirol  nicht  gesäumt  haben  werden,  nach  Brixen  zu  eilen, 
damit  dort  eine  Bisehofswahl  in  ihrem  Sinne  vorgenommen 
werde' ;^  und  so  war  es.    Unter  ihrem  Einflüsse  schritt  das 

^  Aen.  BjW.  Epiit.  64.  nennt  den  pldtdichen  Tod  des  Biaehoft  ,neceiii*. 
Otiüt  per  hoe  dies  Geofgins  Bridtt.  Episcop.  et  qni  msae  sospes  erat,  in 
MIO  sepoltus  est  —  Sinnacher  VI.  260  berichtet:  Frisch  und  gesund 
iduen  er  am  Bisstag  in  der  QuAtembcrwocho  des  Advent»  am  17.  De- 
«•ember  zn  sein,  aber  am  folgenden  Tage  fand  man  ihn    .ils  oino  Tjoiche. 

'  Aeu.  Sylv.  1.  cit.  sxmt,  qni  putent,  obitnin  Hrixin.  EpLscoj)!  accumniodntn 
esse,  quoniam  i»  occulte  mala  han-  t'uerit  rxorsu.s;  um  alia  Henton- 
tia  tenet.  —  Chmel:  Gesch  Kais.  Friedrichs  hd.  II.,  235,  üborschätist 
die  Bedeutung  des  Bischof«  Go  -rp:  für  Friedrich,  wenn  er  sagt:  der 
plötzliche  Tod  de«  Bischofs  Gc«>rg  war  flir  K.  Friedrich  ein  Schlag,  indem 
seine  Abeiditeti  ihre  Sttttse  verloren.  Welehe  Absichten?  Wenn  Friedrich 
daran  dadkte,  diesen  Kschoftsits  wie  den  gleidisritig  erledigten  m  Frei- 
ing mit  einem  ihm  ergebenen  Manne  za  besetienf  so  konnte  der  Tod 
Georgs  kein  Sdilag  für  ihn  adn.  ^ 

*  Aen.  Sylv.  L  dt.  der  hinxnsetzt:  Ego  pnto,  Ecclcslam  illam  duos  habi- 
turun  iponsoSi  nee  tartius  forsitan  aberit.  Uli  enim  Canonici  eligent,  neo 
Pjipa  earpr»'  suo  jnre  vnl^t,  et  in  ejus  invidiam  concilium  dabit  tertinm. 
Felix  uxor  tot  maritos  habittira,  si  modo  id  potest  fieri,  ut  non  sint 
H'lulteri. 

*  Ä«n.  isylv.  1.  cit. 
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Domcapitel  ohne  Rttcksicfit  auf  Friedrichs  Verbot  bereits  am 

4.  Jänner  (14i4j  zur  Wahl,  und  wählte  den  Domherrn  und 
ScholasticiiB  zu  Brixen,  Juhann  Kr»ttol,  zum  Bischöfe.'  Die  x\b- 
geordiH  tcii  der  Landschaft  In  ^^^flii  tc»  bo^leich  von  dLiii  Neu- 
gewähiteu  die  Erneuerung  jene»  Versprechens,  welches  sein 
Vorgänger  auf  dem  Landtage  zu  Hall,  als  die  Verschreibung 
gemacht  wurde,  abgcgebeu  und  welches  dahin  gelautet  hatte, 
dass  der  Bischof  von  Brixen  nach  dem  Käthe  und  mit  Zu- 
stimmung aller  seiner  sowohl  geistlichen  als  weltlichen  Gottes- 
hausleute gelobte,  in  Allem,  was  den  Nutaen  und  das  Beste  des 
Herzogs  Sigmund  betreffe,  bei  der  Landschaft  au  bleiben,  doch 
ohne  Nachtheil  fiir  seine  als  eines  Bischöfe»  von  Brixen  und 
Fürsten  des  Reiches  und  seines  Gotteshauses  Khro,  Würden 
Freiheiten  und  Rechte.  Der  Kr  ui^cj wählte  entsprach  dem  Be- 
gehren der  Landschaft.  Kr  willigte  in  eine  Zusammenkunft 
der  Inntlialer  und  Ktschländer  zu  Brixen^  und  erneuerte  bei 
dieser  Versammlung  nicht  nur  das  Versprechen  seines  Vor- 
gängers von  Wort  zu  Wort,  sondern  schloss  auch  in  Anbetracht 
der  Gefahr,  die  dem  Lande  drohte,*"*  ein  Bündniss  mit  der 
Landschaft  zu  gegenseitigem  Schutze,  welches  als  die  erste 
Confbderation  des  Hocbstiftes  Brixen  mit  der  Grafschaft  Tirol 
zum  Zwecke  der  Landesvertheidigung  betrachtet  wird.  *  Fried- 
richs Absichten  und  Anschlä^a'  auf  Tirol  wartn  somit  vereitelt, 
und  die  Einigkeit  im  nürdliclien  Theile  d«'.s  Landes,  dem  bald 
auch  die  VcrL'ini^uni;  der  Widerstaudskraft  im  südiicheii  Theile 
folgen  sollte,  hergestellt 


1  Sinnaeher  VI.  286. 

i  Chili«!:  Materialien  etc.  L,  2.  Heft,  p.  163. 

3  Einem  GerQcbte  anfolge  tollten  Friedrich  and  Albrecht  lieh  bereite  dem 
Lende  nahen.  Ibidem. 

4  Der  Bondeeartikel  lantete :  ,ob  von  solcher  Verschreibong  wegen  sn  HaU 

gemacht,  der  Landschaft  einigerlci  Ungnade  wollte  zugeben,  und  sie 
äberzogen  würde«  doss  dann  der  Bischof  and  das  Stift  zu  Brixen  der 
Landschaft  hilflich  sein  sollen  mit  nllon  ihren  Städten,  Geschlossen  und 
CJfrichtern,  mit  L«mI»  und  (iiit  ii;i<li  allem  Vermögen.  Dosjj^^lfichen  die 
Landschaft  dorn  GMttt'.shause  witwlpnim  auch  pflichtig  sein  soll  zu  s"lohem 
Beistand  ntit  niUu  ihrtsn  Öchloh^i  rn,  StHdt^n  und  Gerichteru,  mit  Ltib 
und  Gut  und  allem  Vermögen.'  Gründl.  Vorstellung  etc.  bibl.  TiroL 
Tom.  1088.  —  Casan,  Mannser.  Uber  die  tirol.  I^endtagahandlmigen.  FeL 
p.  8.  —  Sinnaeher  VI.  290. 
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III. 

Der  Krieg  mit  Trient. 

Der  Unistaiid,  dass  der  römische  Könitz  Friedrich  die 
Stafit  invl  das  Guljiet  des  Füi  stentlmins  Triciit  g-cwissermassen 
zum  Stützpunkte  seiner  Unternehinuni^en  gegen  Tirol  machen 
v6Ute,  bewog  die  Ijaadschaft,  sobald  die  Beziehungen  zu  Brixen 
geordnet  waren,  auch  Trient,  sei  es  in  Güte  oder  nöthigen 
Falles  mit  Gewalt,  zam  Anschlüsse  an  die  gemeinsame  Sache 
ta  bringen.  Freundliche  Einladungen  waren  an  Trient  wie  an 
Brixen  schon  Yom  Anfange  an  ergangen ;  allein  die  Tridentiner 
bttten  die  Aufforderung  mit  der  Entschuldigung  abgelehnt,  sie 
iwönnten  einen  solchen  Schritt  mit  Ehren  nicht  thun,  denn  sie 
hätten  dem  römischen  Könige  den  Eid  der  Treue  auf  zwei 
Jahre  geschworen,    welcher  Toriniu   erst  mit  dem  närlisttii 
Su  Urbanstage  ablaufe.  <   Damit  hatte  es  folgende  Bewandtniss. 
Der  Bischof  von  Trient,   Alexander,   ein  Herzog  von 
'  Massovien  und  naher  Verwandter  des  römischen  Königs  Fried- 
rieh,  2  war  im  Jahre  1440  von  dem  Basler  Concil  und  dem 
Papste  Felix  V.  zum  Cardinal  und  Patriarchen  von  Aquileja 
enmint  worden.   Von  dieser  Zeit  an  fUhrte  er  zugleich  den 
Titel  eines  beständi<;-en  Administrators  des  Bisthums  Trient. 
Allein  die  von  Fricdi-icli  als  Vormund  des  Herzoi*;s  Sigmund 
eingesetzten  An  will  te  und  Räthe  der  Grufscliaft  Tirol,  an  ihrer 
Spitze  der  Bischot  Georg  von  Brixen  und  der  Hauptmann  an 
(Itr  Etscb,  Ulrich  von  Mati^ch,  sclilosaen  mit  ihm  1440  einen 
^e^trnf!^,  der  bis  Ostern  1441  dauern  sollte,  demzufolge  die 
wehliche  Regierung  des  Hochstiftes  zu  Händen  Friedrichs  als 
Uerm  und  Vogt  des  Stiftes  übergeben  wurde.   Dem  Admi- 
Bistmtor  sollte  es  frei  stdien,  im  Schlosse  und  in  der  Stadt 
Trient  wie  bisher  seine  Wohnung  und  seinen  bischöflichen  Sitz 


'  25.  Na]  1444.   Aenest  Sylvins  sclirieb  Am  28.  Deeember  1413  ans 
Veit:  Tridentini  sdhne  in  fide  manent,  qiwmvit  per  alios  dietim 
^timaientar;  diciint,  se  td  ncturos,  qaod  Episcopii.'«  oornm  jusserit.  Ex 
f'}ns  juMQ  ad  menses  quatuor  adhuc  regi  sunt  obnoxii.  Epist.  64.  Die 

obfn  im  Texte   mitpetheüte  ErklHrnng^  dor  Tridentiner  ist  in  der  Capi- 
tTjUtionsurkonde  bei  C'resnori,  Hihi.  Tirol.  Tom.  989  «nthalten. 
'  Kr  war  Friedrichs  Ulieim  durch  dessen  Matter  Cimburg,  Alexanders 
^^wetter. 
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SU  haben.  Von  den  Einkünften  des  FOrstenthttma  sollte  ihm 
der  UeberachnBB  ausgrliefert  werden;  würden  dieselben  zur  Er- 
haltung der  Festun^n  und  Verwaltung  des  Fürstenthums  nicht 

hmicicheu,  so  müsste  der  Landesiurst  den  Abgang  ersetzen. 
Im  Jahre  1442  wurde  derselbe  Vertrag  auf  zwei  Jahre,  die 
mit  dem  St.  Urbanstagc,  25.  Mai  1444,  zu  Ende  zu  gehen 
hätten^  unter  denselben  Bedingungen  erneuert.  ^  Auf  diesen 
Vertrag  beriefen  sieh  <iie  Tridentiner  bei  ihrer  Ablehnung  der 
landschaftlichen  Aufforderung  zum  gemeinsamen  Vorgehen  gegen 
Friedrich. 

Die  Tiroler  Landschaft  liess  aber  diese  Entschuldigung 
nicht  gelten  und  erwiederte  darauf:  ,Die  Tridentiner  können 

den  Uebertritt  zur  Landschaft  und  auf  Sigmunds  Seite  mit 
ihit  r  Ehre  wolil  vereinigen,  ja  es  sei  Ehrenpflicht  für  sie,  den 
Schritt  zu  thun ;  denn  sie  seien  des  Eides  der  Treue  gegen  den 
römischen  König  entbunden  in  K(»lo:e  und  in  Kraft  des  Ver- 
trages und  der  von  Friedrich  durch  die  Haller  Verschreibung 
eingegangenen  Verpflichtung.  Diese  Verschreibung  enthalte 
unter  den  zwischen  der  Landschaft  und  dem  durchlauchtigsten 
römischen  Könige  vereinbarten  Punkten  auch  den,  dass  alle  Ein- 
wohner der  Orafschaft  Tirol  nach  Ablauf  der  vier  fUr  die  Vor- 
mundschaft festgesetzten  Jahre  Ton  jedem  dem  römischen  Könige 
gescbwornen  Eide  und  ;^egcbenen  X'i  rsprechen  frei  und  ent- 
bunden seien  und  sein  müssuu  und  dass  sie  von  diesem  Augen- 
biiclie  au  sich  in  Untorthanrn  des  Herzogs  Sigmund  verwandeln. 
Da  nun  vermöge  uralten  liürkomiiious  ^  die  Stadt  und  das  Bis- 
tbum  Trieut  Theile  der  Grafschaft  Tirol  seien,  und  folglich 
auch  die  Tridentiner  zur  selben  Grafschaft  gehören,  so  seien 
auch  sie  kraft  der  erwähnten  von  dem  römischen  Könige  ein- 
gegangenen Verschreibung  und  des  von  ihm  gegebenen  Ver- 
sprechens der  ihm  gescbwornen  Eide  entbunden.^ 

In  Trient  war  man  aber  nicht  geneigt^  auf  diese  Beweis- 
führung einzugehen ;  man  rüstete  zur  Gegenwehr.  Dazu  auf- 
gemuntert wurden  die  Tridentiner  nicht  inn  von  ihrem  Bischöfe, 
dem  Cardinal  Alexander,  der  sich  damals  am  Uofc  des  römiboheu 

>  Fraguieut  aiuer  GasKler'schen  Ablumdlung  über  Trieut.  Mscrpt, 
^  AnÜqiUAsiina  consuetudine. 

*  CivitM  et  epitoopata«  TrfdiBti  rfnt  de  Comiteta  TSrdit. 

*  CapitaUtioiM-Urkiind«  bei  Greasorh  Bloerohe  ete.    in  Bibl.  TiroL 
To«.  989. 
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fiüigB  iViedrich  aufliielt,«  sondern  aucli  von  emer  kräftigen,  Fried- 
ridi  ergebenen  Partei,  an  deren  Spitze  der  Graf  Galeazzo  von 
Areo  stand  ;^ieeer  eilte  mit  400  Mann  der  Stadt  Trient  sn  Hilfe. 

Da  Aencuis  Sylvins  scliüii  am  28.  Dec.  wusste,  da^s  d<;r  Graf 
Galeazzo  Friedrichs  Sache  in  Trient  imteratütztsu  werde,  uud 
am  1.  Jänner  bereits  Bichere  Kunde  von  seinem  Einrücken 
daselbst  hatte,  ihm  auch  darüber  m  einem  sehr  schmeichel- 
kften  Schreiben  das  Wohlgefallen  Friedrichs  zu  erkennen  gab,  ^ 
so  (krf  wohl  angenommen  werden,  dass  Galeazzo  im  Auftrage 
Friadrichfl  handelte.  Friedrich  selbst  erliess  am  3.  Jänner  ein 
Sebrdben  an  die  Oonsnln  und  Bürger  von  Trient,  in  welchem 
er  ibre  Treue  lobt^  die  sie  ihm  trots  aller  Versnchnngen  zum 
Abfall  bewahrten,  und  worin  er  ihnen  schnelle  Hilfe  verspricht 
and  m  aufmuntert,  «jinstweileu  gegen  alle  Verlockungen  ötaud- 
Wt  auszuharren  wie  bisher.  ' 

AJlf  A iit'iuunterun^en  und  TTnterstützun^en,  welche  den 
Tridentinern  zum  Widerstände  zu  Theil  wurden,  waren  für  die 
Tiroler  Landschaft  eben  so  viele  Aufforderungen,  mit  ernsten 
Msssrogeln  gegen  Trient  vorangehen,  und  zwar  um  so  mehr, 

*  D«M  die  Tridentiiier  nach  einer  Weisung  ihres  Bischofes  Alexander  hnn- 
deltcn,  geht  aus  der  Anmerk.  Nr.  1  auf  8.  177  hervor.  Alexander  weilte 
•ri  If'f  letzten  Zeit  meist  in  Wien,  wo  er  1442  von  dem  Basler  Conci! 
di'   Prohstci   erlialten  liatto.    Daselbst  starb  er  auch  am  2.  Jnni  1444. 

finibniul  bewahrt  <lie  St.  Stephanskirche.  Booelli:  Monum.  eccl«B« 
Trident.  III.  pars  alti-ra  p  184-136. 

'  Vergl.  Aunierk.  4  S.  173.  Aea.  Sylv.  epist.  tiO  (dd.  8w  Vit,  1.  Jänn 
1444  nach  ¥9 igt  im  Arch.  XVX  352).  Das  schmeichelhafte  Schreiben 
bwtet:  «Aeneaa  Sylvins  Poeta  magniflco  Galeasio  Comiti  de  Anko  a.  p. 
d.  Acdpio,  te  yenisae  THdentmn,  niilitariqiie  manu  regis  partes  taeri,  Id 
fuoqa«  Bex  accepit,  ae  propterea  te  atnat,  colitqoe  mazune.  Res  in^os- 
■wdi  tibi  et  donml  tuaa  honofi  eirit,  et  ntilitaü  quantnm  seniio*  Pei^ 
igiftiv,  et  dum  oceasio  adest»  Timm,  qui  es,  te  demonstra. .  .  .  Res  quam 
theris,  justa  ( st.  et  ])ro  saagnine  claro  adveniis  plebem  et  ineertum  vnlgas 
pQgn&m  babes;  vide,  nt  pericnlam  non  facias  tui,  monstresque,  sang^tus 
U!n^;tri<i  qiiantiim  oli«(etiro  prppfltet,  s5  es,  q^i  credideris,  Rex  de  te  bene 
•|M-rat.  iipiiiiojn  TTi  ^^nani  iniple,  et  oiniiiurn.  qiii  ajiiid  J»e  stint.  Sie  eimi 
«is  niaguns,  jM)i«'ri.H  tieri  maxiiniis  .  .  .  Fratri  tuo  me  dede,  et  mihi,  ut 
«ole«,  anuireni  timrn  comtniiuicatiim  fac.  Vale.' 

^  Das  Schreiben  Friedrichs  dd.  3.  Jänner  1444  au»  8.  Veit  nach  dem 
Original  im  Trienter  Stadtarchive  Nr.  1382  bei  Hippoliti  etc.  Monu- 
msnla  ete.  In  BibL  Tirot  Tom.  548.  ,et  TidebiUs,  schreilit  Eriediieh 
ttlsr  anderan,  qnod  non  verbls  taatmn  sed  et  fiietis  bona  opeim  ▼estra 
etga  TOS  «t  heredes  Testros  gratiosiiis  impendemus.* 
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alfl/  wie  Bchon  frfiher  bemerkt  warde,  das  GerfIcht  sieh  m- 
breitete,  dass  der  rdmische  König  Friedrich  mit  seinem  Bruder 
Albrecht  und  dem  Qrafen  tod  Cilly  im  Anzüge  ^egen  Tirol 
seien.   Die  nahe  Hilfe,  welche  von  Seite  Friedrichs  den  Triden- 

tinern  in  Aussicht  gef^tellt  war,  moclite  eben  in  dem  Kriegsvolke, 
welches  sie  mit  .sich  bringen  würden,  bestehen.   Die  Landsehaft 
beschloss  daher  zuvorzukommen  und  den  Widerstand  der  Tri- 
dentiner  mit  Gewalt  zu  brechen.    Es  war  von  grossem  Vor- 
theile, dass  um  diese  Zeit  der  Hauptmann  an  der  Etsch,  Vogt 
Ulrich  von  Matsch  der  ältere,  Graf  zu  Kirchberg,  der  sich  da- 
mals, als  der  Landtag  zn  Meran  tagte,  von  der  Landschaft 
losgesagt  hatte,  >  jetzt  mit  ihr  versöhnt  and  zu  gemeinsamen 
Wirken  verbunden  war.    Sein  Beispiel  hatte  auch  auf  jenen 
Theil  des  Adels  günstig  eingewirkt,  der  gleich  ihn»  Anfangs 
sich  von  der  I/Rndscluift  seitwärts  gestellt  hatte;  danun  konnte 
Acncas  Sylvins  an  Kaspar  Schlick  schreiben,  die  Verschwörung 
in  Tirol  ist  eine  allgemeine;  Adel  und  Volk  sind  miteinander 
verbunden.  Vogt  Ulrich  von  Matsch  der  ältere  erscheint  wieder 
als  Landeshauptmann;  er  und  mit  ihm  Oswald  von  Wolkenstein, 
Oswald  Sebner,  Ritter  Hans  von  Knöringen  und  mehrere  Andere 
bildeten  einen  Ausschuss,  der  zu  Brixen,  im  Mittelpunkte  des 
Landes,  seinen  Sitz  hatte  und  die  Massregeln  sowohl  zur  Ver- 
theidigung  in  der  Richtung  gegen  Pustoi  thal ,  als  aiieli  zum 
Angriffe  auf  Trient  vorbereitete.  ^    8ie  boten  einen  Zuzuü-  von 
3O00  Manu  auf;**  kein  Theil  des  Landes  war  aubgcnomnien, 
selbst  die  ohurerischen  Gottesliansleute  im  Vintschgau  mussten 
ihr  Contingent  stellen;^  von  Innsbruck  und  Hall  wurden  40 
BUchsenschützen  abgefordert,  wohl  deswegen,  weil  die  Hand- 
habung dieser  Waffe  entweder  ausschliesslich  oder  vorzüglich 


1  Siehe  oben  S.  158. 

5  r  i  niel,  Materialien  etc.  I.  2.  p.  183. 

'  Codex  Mscrpt  Nr.  7980  in  der  k.  k.  Hofbibliothek. 

*  All''  ein<»m  KundsehaftÄbriefe  dd.  Lnas  Sonntag  vor  Nativ.  Marinr»  1 14f>, 
bei  Burglchinr  IV.  p,  121  — 122.  »Mclirerc  Zeugen  liokennen,  ihnen  sti 
wissentlieli,  und  sie  seien  anpli  dahel  und  mit  gewesen,  wann  ein  gemeiner 
Landskrieg  iiii  L^ande  war,  das.s  du-  ffotteslmut^ltjute  hu^  dum  und  anderen 
Gericliten  unter  ihrem  Banner  und  aut  ihren  Pfennig  mit  der  landsehaft 
gen  Trient  und  untcrlmlb  gezogen  acion;  das  sei  geschehen  bei  Herren 
Piettegem  Zeiten,  der  war  dieselbe  Zeit  auf  Füntenlnirg  Haoptmanik.* 
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in  Jt'ii  Stitdten  geübt  wurde. '  Weiterer  Nachschub  an  Mann* 
aciiafl  wurde  im  Laufe  des  Krieges  wiederholt  verlanoft.  ^ 

Am  1.  Jänner  erschienen  die  ersten  Schaaren  des  hind- 
schaftHchen  Heeres  unter  Anführung:  Heinrichs  von  Mör»ber^ 
als  obersten  Feldhauptnianns  vor  den  Mauern  von  Trient.  Die 
ganid  Thalebene  mit  allen  im  Umkreise  der  Stadt  gelegenen 
Ortschaften  sammt  dem  Do8  Trento,  einem  mitten  im  Tbale  steil 
Mtfrageoden,  isolirten,  auf  drei  Seiten  von  der  Etsch  umflossenen 
Felsenhtigel,  fiel  in  ihre  Gewalt.  Die  Stadt  selbst,  g^eschützt 
'Jurch  feste  Mauern  und  Thiiriiie,  leistete  Widei'staiid  und  luusrite 
belagert  werden.  Nach  damaliger  Kriegssitte  wurden  die  Um- 
gebungen von  Trient  schrecklich  verwüstet,  dueh  nicht  ungestraft; 
deDD  während  der  drei  Monate  dauernden  Belagerung  erfuhren 
in  Folge  der  tapfem  von  dem  Grafen  Galeazzo  von  Ai-co  ge- 
leiteten Vertbeidignng  und  bei  ktthnen  Ausf^illen  viele  der 
Angreifenden  das  Schicksal,  erschlagen^  verwundet  oder  gefangen 
m  werden. '  Auf  die  inneren  Zustände  der  Stadt  Trient  während 
dieier  Zeit  werfen  die  Briefe  des  Aeneas  Sylvins  einige  Streif- 
lichter. Im  Anfange  scheint  wenig  Einigkeit  unter  den  Triden- 
tinern  gehen  s(  in  zu  haben;  Aeneas  jjprielit  v« n  so  vielen 
3fcinnngcn  als  Köpfen ;  ^  daher  herrschte  Tumult,  Unordnung 
uad  Mucht  besonders  der  Vermöglichen.^  Unter  diesen  befand 
och  auch  der  Advocat  Franz  Bossi,  an  welchen  Aeneas  mehrere 

*  Vß»  ein  AnscliUig  der  auf  die  einzelnen  Gerichte  und  LandeBherren 
npartirten  Knechte  aossali,  seigt  die  Beilage  III« 

*  60  s.  B.  am  12.  Jfinaer,  wo  die  Landschaft  za  Heran  die  StJidte  Inns- 
bitick  und  Hall  aufforderte,  unverziigUcli  100  Knechte  und  andere,  ao 
riel  sie  ontbehren  könuen,  in  das  Feld  gtni  Trient  zn  senden,  und  zwei 
Keise  Mjinner  nach  Meran  aar  YerbaudLung  wegen  Bregens,  Cbroe.l, 

Material.  I.  2.  p.  184. 
'  CreBHori  etc.  Capitulat.-Urk.  1,  cit.  Cod.  Mscrpt.  in  <!•  r  kais.  Hof- 
bibliotht  k  Nr.  7989.  —  Aon.  Sylv.  epist.  48.  Die^c  l'-pislel  gehört  zum 
16.  Jänner  und  iiicfst,  wie  Vois^'t  im  Archiv  für  Kuii(h'  c>«»tprr.  (}<  scli.- 
Qaellen  XVI.  .sie  an.setzt,  zuui  1.  .limiur.  Die.s  <>rgiht  .sich  min  dem 
Yeigleicbe  mit  Aeneas  Brief  Nr.  5ü  au  Nicolau»  Venetus  und  mit  der 
CkpitalaliDnS'Urkunde  vom  6.  April. 

*  Aeo.  SjW.  eptst  48.  Fugiendi  rumores  sunt,  et  mazime  civitati»  illius, 
^am  tot  habet  voluntates,  qnot  homines. 

^  SjlTitts  nennt  Trient  ,civitatem  metu  perculsam*  —  nrbem  plenam 
tttmultibna.  Von  Bowi  sagt  er:  ,Frttncu)ctts  vir  dives  est,  sapit  certe 
rnmores  fngiens  et  lites,  ex  qnibus  (der  Advocat)  nihil  lucrari  potest, 
Epist.  59. 

AreUv.  B4.  IUI.  1.  HilA«.  12 
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^  seiner  Briefe  richtete.  Sylvins  lobt  ihn  und  seines  Gleicliuii 
wegen  ihrer  Flucht  aus  einer  Stadt  voll  Tumult,  iiideiu  jeder, 
der  im  Frieden  leben  kann,  Tadel  verdient^  wenn  er  sich  in 
Kriegshändel  einmischt.  ' 

Nach  drei  Monaten  endlich^  da  die  von  Friedrich  ver^ 
Bprochene  Hilfe  nirgends  zum  Vorschein  g;ekommen  war,  mosste 
Bich  Trient  ergeben,  nachdem  das  ScUobb^  wie  ee  scheint,  nach 
längerem  Widerstande  mit  Sturm  eingenommen  worden  war.^ 
Ueber  die  Art,  wie  die  Unterwerfung  eu  Stande  kam,  gehen 
die  Berichte  auseinander.  Nach  Aeneas  Sylvius  fiel  die-  Stadt 
duicli  Vcrrath  in  die  Hände  der  Sin<]^ftr,  '  eine  Nachricht,  die 
in  dem  Unii^tande.  dass  das  Sehloss  erstürmt  werden  inusstc, 
cinip^o  Unterstützung  tinden  dürite;  nach  der  Capitulations- 
Urkunde  hingeg-en  erfolgte  die  Uebergabe  durch  freiwillige 
Unterwerfung.  Den  Tridentinern  wurde  auf  ihr  Ersuchen  satn 
Zwecke  von  Unterhandlungen  ein  Waffenstillstand  gewährt  unter 
der  Bedingung,  dass  sie  sich  zur  Erfüllung  dessen  herbeilassen, 
was  sie  Ton  rechtswegen  zu  thun  verpflichtet  seien.  Darauf 
gelobten  die  Bürjfor  von  Trient  mit  Handschlag  und  Kid,  sich 
mit  Weib,  Kind  und  Oesin<Ki  dem  Herzot^e  Sigmund  zu 
unterwerfen,  worüber  hir.  eine  mit  dem  Stadtsicg-el  bekriifti^t<; 
Urkunde  ausstellten.  Von  Seite  der  lan<lseliaftlichen  Bevoll- 
mächtigten wurden  ihnen  die  vortheil haf testen  Zugeständnisse 
gemacht,  die  nothwendig  aufrichtigen  Frieden  zwischen  Trient 
und  der  Tiroler  Landschaft  herstellen  musston.^ 

Die  Friedensbedingungen  waren  folgende:  Allen  Einwoh- 
nern von  Trient,  wessen  Standes,  Alters,  Geschlechtes  und 
Gewerix's  sie  \viir(ui,  ob  Bürger  oder  Bew«)hn(;r  der  zugehörigen 
Orte,  ob  Söldner  oder  .Fuden,  wird  volle  Sichci-hcit  und  Frtnlu'it 
für  ihre  Person  und  Kij;-entliuni,  beweglichcj*  und  unbewegliclies, 
zugesicliert.  Bürgern,  welche  gegen  die  Stnflt  Trient  verbreche- 
risch gehandelt,  wird  freie  und  stratlose  Rückkehr  gestattet 
und  volle  Amnestie  ertheilt  Wer  immer  iu  der  verflossenen 
Zeit,  sei  es  unter  der  Herrschaflt  des  Patriarchen  und  Cardi- 


>  Acn.  Sylv.  epist.  ö9.  48.  an  NicoU  VeiietuSf  Canoni«.  in  Trient  tmd  an 

Dr.  Fnuis  BoaaL 
^  Aea.  Sjrlv.  de  Europa  cap.  42.  —  Creoaeri  I.  cii. 

*  Aen.  Sylv.  de  Europa  cap.  4*i  civitatem  meta  perculBam  proditioiie 
oepemnt. 

*  Crosse ri,  Capitulat'Urk*  loc.  cit 
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nals,  oder  uDttr   der  Regierung  des  loniischcn    König-s  und 
seines  Statthalters  irgend  einer  Person  Uebles  zugefügt  hat, 
soll  deswegen  nicht  belangt  werden  können,  sondern  sowohl 
för  seine  Person  als  auch  für  sein  Vermögen  frei  und  eicher 
lem.  Wer  aber  gegen  den  Herzog  Sigmund  oder  das  JLand 
Tirol  Terrätherisch  gehandelt  hat^  g^gon  den  soll  nach  der 
Bfiddcshr  des  Hersogs,  wie  dieser  es  beschliessen  wird,  vor- 
^e^n^en  werden.  Alle  ausserordentlichen  und  ungewöhnlichen 
Zolle  und  Mauthen,  sowolil  in  der  Stiidt  als  aueh  im  Umfange 
des  Fürstenthiims  Trierit,  suileri  aut'i^chohen  sein.    Kein  ]>iir;;-er 
oder  Angehöriger  von  Trient,  der  jetzt  Unterthan  des  Herzogs 
m,  soll  verhalten  werden  können,   in  Bozen,  Mcran  oder  an- 
derswo in  der  Grafschaft  Tirol  einen  anderen  Zoll  zu  entrichten^ 
«Is  den  gewöhnlichen,  welcher  den  Einwohnern  des  £tBchlandes 
tud  der  Grafschaft  Tii'ol  abverlangt  wird.   Das  Gleiche  soll 
aber  auch  f&r  die  Einwohner  der  Grafschaft  Tirol  und  des 
Thaies  Valsugan  im  Gebiete  der  Stadt  und  des  Fürstenthumes 
Trient  gelten.  Zwischen  den  Bewohnern  des   KUelilamirs  nnd 
itr  (jraf.xcluift  Tirol   und  den   Einwulin^M  ii   der  Stadt  Trient 
iiüd  der  zugehörigen  Orte  soll  fortan  aufriciitige  und  treue 
Freandscliaft  bestehen,  und  jede  'i'rennung  ferne  sein.  ^  Be- 
schworen wurden  diese  Artikel  und  urkundlich  festgestellt  von 
dsn  Abgeordneten  der  Stadt  und  des  Ckbietes  von  Trient 
einendts  und  im  Namen  des  Herzogs  Sigmund  andererseits 
Ton  Ulrich  Grafen  zu  Kirchberg,  Vogt  von  Matsch  und  Haupt- 
mann an   der   Etsch,   von   Heinrich   von  Mörsbei^,  obersten 
Feldhauptniunn  (h  s  landst  liaftlichen  Kriegsvolkes,  und  von  den 
Abgeordneten  des  llathes  von  Mcran  im  bischöfliclien  Palaste 
zu  Trient  am  Pahnsonutage,  5.  April  1444.  ^  Zum  Stadthaupt- 
mann in  Trient  wurde  Heinrich  von  Mörsberg  eingesetzt;  ihm 
and  seiner  Besatzung  das  Schloss  Buonconsiglio  mit  drei  Vierteln 
<ier  Stadt  sammt  dem  rothen  Thurm  und  einer  Bestallung  von 
1300  Ducaten  im  Namen  des  Herzogs  Sigmund  eingeräumt.' 

'  ,Hr  miiies  [*aLriae  AtlieHii«  pt  Coniitatus  Tirolis  stabunt  et  enmt  boni  aniici, 
iiniti  vi  i  <  »fifinnnti  in  vern  et  bona  pace,  concordia  of.  f\<\p  cum  civibus, 
H  diatrictiinliljus  Tridenti,  et  ab  ipsia  non  debont  recoderc* 

'  Capitiilat.-Urk.  bei  Cresseri  loc.  cit. 

*  Lettern  di  afficio  del  Duca  Sigisinundo  ad  Enrico  di  Märsberg  etc, 
Trid.  Urfconde,  gesammelt  von  B«n«d.  Onfen  Giovaaelli.  Bibl.  Tirol. 
Ton.  684. 
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Arn  Hofe  Friedrichs,  der  um  diese  Zeit  in  Wiener-Neu- 
stadt wollte,  erhielt  man  am  10.  April  die  erste  dunkle  Kunde 
von  dem  Falle  TrientB.  <  Die  Verlegenheit  war  uin  so  grösser, 
als  man  sich  den  Vorwarf  machen  mosste;  die  versprochene 
Hilfe  nicht  gesendet  zu  haben.   Freilich  mochte  man  sich  mit 
der  Unmöglichkeit^  dieselbe  den  Tridentinern  beizubringen,  ent- 
schuldigen.   Die  Unterhandltmgen  mit  dem  Grafen  von  Gorz, 
durch  dessen  Lande  allein  von  Kärnthen  aus  eine  Strasse  nach 
Südtirul  otlen  stand,  liatten  sicli   aus  an<leren  (iiiindt-n  zer- 
schlagen;^ er  hatte   sieh   bogai-   mit  den   Tirolern  auf  einen 
freundschaftlichen  Fuss  gesetzt.  *  Durch  das  Venetianische  war 
gleichfalls  nicht  beizukommen,  denn  die  Tiroler  waren  thätitjor 
als  Friedrich  gewesen.  »Sobald  sie«iiron  seiner  Absicht^  den  Tri- 
dentinern durch  das  venetianische  Gebiet  Hilfe  zu  senden, 
Kunde  erlangt  hatten,  waren  sie  ihm '  zuvorgekommen  und 
hatten  sich  die  Gunst  der  Venetianer  in  solcher  Weise  zu  er- 
werb(;n  Lr«^\vus.st,  dass  alle  Versuche  Friedrichs,  sie  für  sich  zu 
gewinnen,  schoiterten,  und  die  Republik  sicli  für  Sij?mnnd  und 
die  Tiroler  seilest   dahin  erklärte,  dass  sie  Verräthtir,  die  auf 
venetianischeni  Boden  etwas  suchten  oder  übergingen^  zurück- 
weisen werde«  ^   Auch  in  weitere  Feme  hin  hatten  sich  die 


*  Aen.  Sylv,  epist.  <\1  fdatirt  nach  Voigt,  Arcli.  XVI.  354  aus  Nt  »»UkU 
16.  April  1444>  ad  Juau.  rerigollui« :  ,De  Tridonto  arbitror  te  audisse. 
Nonnihil  bic  fanut  eat,  Athesinos  obtionisee  Tridentnm.  Veritas  adlme 
nnbiloaa  est* 

^  Wef^n  Forderungen  des  Onfen,  die  sieh  mit  der  Landeshoheit  der 
öeterreiehiBchen  FSmten  nicht  ▼ertrugen;  darum  berichtet  Aen.  Sylv.  an 
KMp.  Schlick  in  epist  53:  Coroe«  Goritiie  hinc  abscessit,  abnegatis 
sibi  feadifl. 

'  Er  wünschte  eine  Wallfahrt  nach  Tirol  (wohin  ?)  zxi  niacben,  und  itar- 
langte  von  Balthasar  von  Welsberg  und  Jörg  Künigl  zu  wiHscn,  ob  or 
sicher  in  Tirol  rci«cn  könne.    Chmol:  österr.  GescbicbtsforscbiT  11.503. 

*  Aon.  Sylv,  cpist,  43  ad  Cjixpir.  Srlilick  fnacli  Voin^t  Arrli.  XVI. 

dd.  St.  Vpit,  Ii.  Jännor)  Atlionini  l»'gatt».H  lial»  ut  \'»  lu  tü."*  auxiliuin  ji'.stu- 
lantes,  qiiud  no  fiat  tinior  «>st.  Libentor  eniui  Vcnoti  aliquid  Ulis  in 
montibns  piHcarentnr,  ms  iiuri  Citi.Har  in  niari  cfirun»  possi^t.  Habrtw  et 
vos  literas  de  Venetiis,  per  quo-s  cogno-seetis,  sonmium  chso  de  pecunüs 
nisi  alia  ineedetis  via.  (Fehlschlagen  einer  Geldanleihe.)  —  In  der 
Sammlung  von  Actenstitcken:  ,HandIung  «wischen  dem  Cardinal 
von  Onsa  nnd  Hersog  Sigmund*  etc.  findet  sich  p.  892  ein  Bericht  über 
Yenedigs  Besiehungen  zn  Tirol,  in  welchem  unter  anderem  ^sagt  wird: 
finclita  dominatto  Venetiaram  nnlla  sollicitatione  (Fiiderici)  permota  est^ 
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Tiroler,  obg^leich  nicht  um  IliUe,  doch  tun  Verweii<liing  bei 
Friedrich  bezöglich  der  EDtlasscmg  Sigmund»  aus  de^  Vonnmid- 
Schaft  gewendet,  nftmlich  an  König  Karl  YII.  von  Frankreich. 
Es  geht  dies  aus  der  Antwort  hervor,  welche  er  der  Tiroler 
Landschaft  auf  ihre  Bitte  uro  seine  Verwendung  in  dieser  An- 
gelegenheit ertheilte. '  In  Nordtirol  war  die  Stiltze,  welche 
Friedrich  Anfang  in  eini^n  ihm  erj^benen  imd  von  ihm  ein- 
Srcsetzten  Dienern  pfcfundcn  hatte,  nach  und  nach  zusainraen- 
e;:obrochen;  am  längsten  hatte  (h>r  Ptie^'cr  zu  liottenburjif  zu 
ihm  gelialten,  was  insdferne  von  Iii  (Iciituiiii-  war.  als  Kotten- 
burg' gammt  drr  da/ii  i4rli«irlii<'ii  Klause  -  damals  von  ßaiern 
und  Salzburt*:  l»er  den  Scldüsscl  nach  Tirol  bildete;  g:cgen  die 
Mitte  des  Februar  war  aber  au<di  dieser  treue  Diener  auf  die 
Seite  der  Landschaft  überf^etnjten.  ^  Um  die  Nichtanorkennung 
Uötters  als  Bischof  von  Brixen  durch  Friedrich  kümmerte  sich 


<ir?i.TninUf<  Vfru  i't  »witnruli  lien^di  et  sMcc-fssoii  m  patfriin  )iriiirijiatji  adi- 
pUtt  rMlo  pr!»'(-ij»ni  favuti"*  .•tolntwi  pra-bm-rit,  jmrro  i'tliiiii  iit  <|iiibiisciinquo 
defectiouibuH  revocoudia  nut  ciistigandirt  perduullioiiibus  ruvertcutcs  od  se 
peidmllM  rejecit  ae  ex|»alit.* 

<  Zwisdi«n  Herzog  Friedrich  nod  dem  Kdnig  Karl  YII.  von  IVankretoh 
wurde  früh  schon  brangUch  der  einsttfren  YermKluDg  ihrer  Kinder,  dem 
Herzog  Sigmund  nnd  der  Princenflin  Radcgnnd,  eine  VereinlMirung  ge- 
troffen. Schon  i>ii  J.'ilin!  1129  fniicli  dem  Sehnt z-Arcliivs-Uoperlor,  in 
Innsbruck  V.  }».  45.*{)  —  nm;h  Fufir^'or'>«  Elm-nspiogel  14M0,  M.  Sononis, 
I.T.  Srpt.,  suchu^  KiMifir  K.'ir!  r'mf  VfHtijidung  mit  Ifrr/of^  Friedrich  von  ^ 
Uenierrf icli,  iii'U-m  <  i  l'riiMlrii  hrii  t'iir  <lr-si-ti  Sohn  Si^iminil  neino  Tochter 
Radelnd  aiitriig,  «»der  wenn  Sif^muud  stürbe,  für  einen  zweiten  Sohu, 
oder  wenu  Radegund  stürbe,  eine  aweite  Tochter.  4fiS.  Im  Jahre 
1430  fiuid  andi  die  Verlobung  der  Kinder  statt.  In  Primisser*8  Col- 
lectaneen  (Bibl.  TiroL  Tom.  266)  findet  sich  die  Abschrift  eines  Schrei- 
bens des  Henogs  Friedrich  an  den  Rersog  von  Lothringen,  dd.  Inns- 
firiu  k,  11».  I>ec.  I  I3t>.  in  welchem  dif--<  ni  iiiitf^etheilt  wird,  er  werde  von 
der  Verhibung  Sigmunds  mit  Kjidegundc  sicher  schon  gehört  linben.  Nun 
habe  er  (Friedrich)  lanirf  whoii  eiiio  fff'^rindtst'li.nft  nn  drn  König  von 
Frankreich  abordm  u  wollen,  sei  uhvr  iuimer  vei  hiudert  wurden,  er  bitto 
den  Herzog  von  I»thringen,  die  IIinderni^!«e,  die  aufgezifUilt  werden,  dem 
KS^nige  zur  Entschuldigung  vorzutragen.  (Das  Original  im  Innsbrucker 
Regit' rungs* Archive.)  Seitdem  galt  König  Karl  VII.  als  Schwiegervater 
des  Hercogs  Sigmund.  Die  Antwort  desselben  an  die  Tiroler  Land- 
schaft auf  deren  Bitte  siehe  in  Bellag«  ITr.  lY. 

'  Bei  Strubs,  wo  noch  einige»  Gemäuer  von  der  alten  Klause  sichtbar  ist. 

^  ('hmel:  Materialien  ote.  L  8.  p.  184.   Jakob  Faist's  Bereitwiiligkeits- 
Erklimng  xnm  ücbertritt. 
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die  Landschaft  nicht  viel«  Wohl  hatte  der  Landeshauptmann, 
Vog^  Ulrich  von  Matsch,  unter  dem  8.  Märe  1444  das  Dom- 
capitel  za  Brisen  aufgefordert,  Alles  anzuwenden,  um  die  Be- 

stätigung  des  einhellig  Gewählten  zu  erlangen,  da  aus  längerer 
Unrichtigkeit  in  dieser  Sache  der  Landschaft  Uniatli  erwachsen 
krmnte,  '  T)ies  war  aber  kein  Vorwurf,  weder  für  Köttel  noch 
für  das  Domcapitel,  dcuu  beide  hatten  «ich  bereits  im  Jänner 
sowohl  an  den  Erzbischof  von  Salzburg  als  auch  an  den  Papst 
Felix  V.,  welchem  Brixen  anhing,  um  Anerkennung  und  Be- 
stätigung gewendet,  wenngleich  an  beiden  Orten  wegen  Rück- 
sicht 'oder  Furcht  vor  Friedrich  ohne  Erfolg.  Das  Capitel 
suchte  nun  in  der  Weise  abzuhelfen,  dass  es  den  ErwäÜten 
ermächtigte,  ungeachtet  der  nielit  erfolgten  Bestätiguug  als 
Administrator  des  Capitels  in  geistlichen  und  weltlichen  Sachen 
zu  schaffen  und  zu  regieren,  und  dass  es  diese  seine  Ermäch> 
tigUDg  durch  ein  Outachteo  eines  berühmten  Kechtsgel  ehrten, 
Angelus  a  Castro,  Professors  zu  Padua,  Ix  kräftigen  Hess.  ^  Wie 
gros's  daher  unter  diesen  Umständen  die  Verlegenheit  Friedrichs 
Tirol  gegenüber  war,  geht  aus  dem  Hilferuf  seines  Secretüra^ 
des  Aeneas  Sylvins,  an  Kaspar  Schlick  hervor,  der  nun  drin- 
gendst  aufgefordert  wurde,  Rath  zu  schaffen.^ 

IV. 

Die  Yerhandluugeu  zu  Nürnberg« 

Das  Fehlschlagen  aller  Hoffnungen,  den  Widerstand  der 

Tiroler  mit  Gewaltmitteln  (»der  durch  das  Beharren  auf  iKirt- 
näckiger  Verweigerung  ihrer  Forderung  besiegen  zu  können, 
in  Verbindung  mit  der  Verlegenheit,  In  welcher  der  Hof  Fried- 
richs Dicht  bloB  den  Tirolern  gegenüber,  sondern,  wie  Aeneas 

1  Die  AaffordeniDg  des  Landeshaaptmanni  (bei  Sinaaeher  Yh  292)  dd. 
Mena,  8.  Mint. 

3  Sinnaeher  VI  291.  992,  —  Die  Bitte  des  Capitels  an  F^t  Felix  V. 

dd.  21.  Febr.  im  Itrixn.  ArcJi.  zu  ItinKbrnck,  Lade  8,  Nr.  6.       Die  Er- 

mUchtifrnn^  dos  Cnpitf^l»  für  Rnttel.  Sinnucher  ibid.  }>.  '294. 
'  Das  Gut^n'hten  des  RochtHg«h?hrten  Angelus  a  Cnatro  im  Brixn.  Arch.  tn 

Innsbruck  dd.  PadnH,  1*>.  Mnrz  lHJ,   L:i<l»'  .'5.  Nr.  <?. 
^  Aon.   8ylv.   cj»ist.  Kt  x    niiiltiini   tiii   nunc  indigu«  est.  —  Te  res 

AtlM'sis,  Ciliaj,  llngarire,  iighemiiei|Ue  deposcunt.  Vides  qoia  ueces3*> 
rius  ent  tuus  adventuü. 
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Sylrius  es  ansspTach,  >  auch  Ungarn  tind  Böhmen  nn4  den  durch 
das  Baaler  ConcU  serrQtteten  dentschen  ReicbB7er]iJÜtniB8en 
gegenüber  sicli  befand,  hatte  die  Wirkung,  dass  der  Weg  der 
Gewaltmittel  und  des  starren  Verweigems  verlassen  and  der 
Weg  der  Unterhandlungen  eingeschlagen  wurde.  Nach  langem 
Zögern,  woran  freilich  neben  der  Charakterschwäche  Friedrichs 
auch  die  Wirren  in  Tni^aru  und  Büliiut'U  und  die  Unbotmässig- 
keit  der  innerösterruichischen  Landtaji^c  und  mächtiger  Grossen 
Schuld  trugen,-  cntschlnss  sich  fndli«  h  dor  röraischn  KTmiß', 
den  Heichsang-elrj^rnliritcn  Beine  Aulnierksamkeit  zuzuNvendeu, 
und  einen  Keichstiig  auf  den  21.  Mai  nach  Nürnberg  auszu- 
schreiben.' Doch  theils  dieselben  Hindernisse;  theils  die 
Friedrich  anhaftende  Fahrlässigkeit  verzögerte  di*^  Ausführung 
des  Entschlusses  auf's  Neue  um  fifonate.  Wühl  kündigte  Fried» 
rieh  selbst  mancher  Reichsstadt  seine  nahe  bevorstehende  An- 
konft  an;^  wohl  schrieb  Aeneas  Sylvins  am  30.  Mai  an  einen 
Freund,  der  Kdnig  rüste  sich  schon  zur  Reise;  im  nächsten 
Monate  werden  sie,  die  zwei  Freunde,  sich  zu  Kümberg  sehen*,  ^ 
wohl  wiederholte  er  im  Juni  an  einen  andern  Freund  die  Ver- 
sichemng,  der  Kunig  habe  keine  andere  Sorge,  als  so  eilig  als 
möglich  naeli  Nürnberg  zu  kommen,  und  der  If).  des  Monats 
sei  wahrscheinlich  der  Tag  des  AufbnielieH,  <•  allein  noch  am 
25.  Juni  .sclii  icl)  er  a)i  Canij)isius,  man  gluul>t,  der  König  werde 
in  lU  Tagen  die  Kcisc  untreteu;"  und  in  d(M' Tliat,  erst  um  die 
Mitte  des  Monate  .luli  brach  Friedrich  von  Neustadt  nach  NUrU' 
berg  auf,  wo  er  Anfangs  August  endlich  anlangte.^ 

*  8.  Anm.  l, 

^  Chmel:  Gesch.  d.  Kai«.  Frit-tlrich  titc.  11.  Bd.  \k  Anmerk.  I  schil- 

dert diese  sttrrütteteu  Zustünde,  und  bemerkt  liiexu:  ,Unter  diesen  Ver- 
hÜtniiMW  äait  nuMi  lich  nicht  wundem,  wenn  S.  Friedrieh  k«iao  wfir- 
di^e  Haltusg  and  Stellnng  einnahm.* 

>  Chmel,  1.  e.  p.  871. 

«liehnowaki  VI.  Friedriche  Zaschrm  dd.  Wien,  U.Mai  1444  an  die 
Stadt  Freiburg:  im  Hreingati;  mich  Hchreiber,  Urk.-Bacb  rar  Gaach. 

der  Stadt  Freiburg  etc.  II.  2.  p.  4()r>. 

Ar- Ii.  Sylv.  Opiat.  <ii,  M.  Wir-n.  MO.  Mfti.  doniino  Adam  de  Mölln  au- 
slief» et  Hit'tstolicie  i^imUs  {trolunotHrto.  'Ba«!.  edit.* 

'  Dcjr^f  UM',  cpi»t.  O.H  {imcli  Voigt,  .Vrch.  XVI.  liü^  zum  Monate  Juni;  an 
Johann  Fmnd,  SeeretXr  der  Stadt  Coln. 

^  Derselbe,  epist.  31,  dd.  Wien,  26,  Jnni. 

•  Chmet  1.  c,  p.  Wi«»  vr*itlt(  Emat  Friedrichen  mit  det  Heiae  gewesen 
war,  geht  mna  den  Briefen  dea  Aeneaa  an  Hchliek  hervor,  in  welchen  er 
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Was  io  Nürnberg  neben  Beilegung^  der  kirchlichen  Spaltung 
und  neben  Friedrichs  Bemtthunfic^n,  die  deutschen  Fürsten  im 

Interesse  des  lliiusos  Hab8biii*t;:  zum  Krietj^e  gegen  die  Schweizer 
zu  bestinimen,  noch  hosonders  verhandelt  werden  sollte,  war 
diu  Verständigung  mit  dt  n  Tirolern.  '  Zu  diesem  Zwecke  nahm 
Friedrich  nebst  seinem  Bruder  Albrccht  auch  den  Herzog  Sig- 
mund mit  sich.  -  Zu  demselben  Zwecke  verlangte  er  von  der 
Tiroler  Ijandschafi  die  Absendung  einer  bevoHmftchtigten  Bot- 
schaft gen  Nürnberg,  wohin  er,  wie  er  beisetzte,  selbst  mit 
dem  Herzoge  Sigmund  kommen  werde,  um  die  Tiroler  Angelegen- 
heiten in  Ordnung  zu  britigon.  Welche  Hoffnungen  und  6e- 
liuchtungen  wenigstens  Aeneas  Sylvins  an  die  Nürnberger 
Verhandlunijon  knü[>t"re,  drückte  er  in  rlem  Rriofe  nn  (  'anipi.siu8 
aus.  jWas  ii)  Nürnberg  zu  Stand«'  kommen  wird,  kann  ich 
weder  sagen  noch  vermutheu,  weil  s<>  viele  Köpfe,  so  viele 
Meinungen.  Ganz  D^sutschland  wird  dort  zusammenkommen. 
Gebe  Gott,  dass  das,  was  mit  so  grosser  Anstrengung  angestrebt 
wird,  etwas  Gutes  sein  möge.'  Ijcider  ging  dieser  Wunsch 
weder  in  den  Reichs,  noch  in  den  Tiroler  Angelegenheiten  in 
Erfüllung. 

Die  Tiroler  Landschaft  erhielt  fViedrichs  Aufforderung 
zur  Absendung  einer  bevollmächtigten  liotseliatt  nueh  Nürnberg: 
in  den  ersten  Tagen  des  Juni.  Am  11.  zeigte  der  Ilauptmaun 
au  der  Ktöch,  Vogt  Ulrich  von  Matsch,  und  der  liath  der  Stadt 
Meran  sammt  dem  landschaftlichen  Aus  li  isse  das  Begehren 
des  römischen  Königs  den  Verwesern  im  üuterinnthale  und  im 
Wippthale,  den  Käthen  der  Städte  Innsbruck  und  Hall  an. 
,Unser  Allergnädigster  Herr,  der  römische  König,  schrieben  sie> 
verlangt,  die  Landschaft  solle  ihre  bevollmächtigte  und  wohl 
inätruirte  Botschaft  nach  Nürnberg  senden;  dort  gedenke  der 


sieb  über  da«  Königs  Unentsdilosaeiiheit  bitter  beklagt;  im  Bathe«  90 
schreibt  er  in  epist  54,  wurde  ül>er  nichts  anderes  verhandelt,  als  fiber 
die  Frage,  an  venlendam  esset  Nnrenbergam.  Sed  postquam  dlsoiimB 
imminere  ostensom  est,  nisi  Teniretor,  placuit  adventnm  polltceri, 

totaquo  disputatio  de  tempore  luausit.-  Chmel  1.  C  p.  268^369. 

1  Aen.  8ylv.  epi^t.  51.  ad  Ciunpisiuni.  .Albertos  et  Sigismundns  . . .  regem 
8eqiicntnr.   Res  Athesi«  ex  placito  partittm  Narenbergse  com- 

po  Iii  debet.' 

2  Si»wohI   iu  d^n  s*  In  «         Fri<  iii  idi-^  ala  auch  in  den  Brieten  de»  Aeneas 
.wird  dieser  Umstand  besonders  betont. 
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König  die  zwischen  ihm  und  der  Landscliaft  8chwcbenden 
Händel  in  bester  Weise  vorzunehmen  und  zu  einer  guten  Ver- 
eiubarung  zu  bringen.  Und  sollte  eine  solche  zwischen  ihnrn 
aicbt  erzielt  werden,  so  wären  iu  Nürnberi!;  so  viele  ('hurturston 
tmd  andere  Fürsten  beisammen,  dass  durcli  deren  Vermittlung 
oder  £ntBcheidung  der  Streit  aufs  Beste  beigelegt  werden 
konnte.  Da  nan  in  Folge  dieser  Aufforderung  die  Entsendung 
einer  ehrbaren  Botschaft  nach  Nürnberg  nothwendig  wird  und 
OB  ebenso  nothwendig  ist,  dass  dieselbe  mit  dem  erforderlichen 
sicheren  Gclcito  versorgt  werde,  so  tragen  wir  euch  auf,  ohne 
Verzu?  einen  Roten  au  jene  Orte  und  IVrsonen  abzuordnen, 
die  das  Geleite  zu  geben  haben;  wählet  y.n  dieser  Sendung, 
wer  euch  dazu  am  geeignetsten  erscheint.  Zugleich  schicken 
wir  oTirh  einen  verschlossenen  Brief,  auf  unsern  allei-gnädigstcjn 
Herrn  den  König  lautend,  den  wir  ebenfalls  um  sicheres  Geleite 
bitten.  Lasst  dieses  Schreiben  durch  einen  zuverlässigen  Boten 
überbringen.  Zu  eurem  Wissen  senden  wir  euch  eine  Abschrift 
dieses  Briefes;  macht  ench  keiner  Sftumniss  schuldig.'' 

Dieser  Zuschritt  an  die  Käthe  von  Hall  und  Inn.sbruck 
waren  neben  der  Abschrift  des  an  Friedrich  gerichteten  Sehrei- 
bens aucli  die  Copien  von  zwei  Exemplaren  von  Geleitsbrieteii 
bei^legty  wie  solche  die  Landschaft  für  ihre  Abgeordneten  auf- 
gestellt  zu  erhalten  wünschte,  ein  Exemplar  für  den  Kaiser, 
das  zweite  fUi*  jene  Fürsten,  deren  Geleite  man  bedurfte.  Für 
diese  Isgen  überdies  fünf  versiegelte  Bittbriefe  bei.  ,Welche 
Fttrsten  das  Geleite  bis  Kürnberg  zu  geben  haben,  lautete  die 
Wdsunfr,  das  wisst  ihr  und  könnet  es  aus  den  Aufschriften 
der  Briefe  ersehen.  Die  luni  Briete  lui  die  Fiirsteu  und  den 
:iri  (Ich  röniisehen  König  soll  derselbe  Roti'  niitnehiuen  und 
Voll  diesem,  wie  auch  von  dem  erbten  die  erbetenen  Geleits- 
briete  zurückbringen.*  Am  Schlüsse  theilen  sie  noch  mit,  dass 
sie  einen  Ausschuss  von  12  Mitgliedern  aus  dem  Adel,  den 
StXdten  und  Gerichten  mit  dem  Landcomthur  als  Botschafter 


1  Cbmel:  HaterkUen  L  f.  p.  186^187.  Oetran  an  Monm  «n  des  heil. 
Ootsleiehaaiiuitag  (lt.  Juni)  1444.  Unteraeichnet:  Vo^  Ulrich  v.  Matech 
der  elter  grave  ae  Kirehberg,  haaptmann  an  der  Etacb,  vnd  wir  der  ratt 
der  8tad(  Heran  miUambt  dem  stuaca  edlen  vnd  andern  anstatt  vusers 

genedigen  herrri  liersog  Sigmund  etc.  viul  sriiK  r  Imtschnlt  der  Graf- 
schaft Tyrol.  —  So  nntenchrich  der  landschaftliche  Ansschius  an  Meran 
alle  «eise  Ausfertigungen  und  Anordnungen. 
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nach  Nürnberg  gewählt  haben«  ,e5ner  davon  igt,  setzen  sie  bei, 
Oller  Mit l Kl r<]rer  Siwmund  IJeberraiu,  dem  sollt  ihr  dies  iu  Geheim 
verkün  i  II.   1  hüii  «jr  sich  darnach  zu  richten  wisse/' 

In  dem  an  den  römisclien  König  gerichteten  Schreiben 
beziehen  sie  sich  auf  die  Weisung,  die  Fried ricli  jüngst  ihrem 
Sendboten  in  Wien  gegeben.  .AllergnÄdiii^^tor  König,  gnädigster 
Uerrl  sagen  sie.  Weiche  Werbung  wir  dtirch  unseni  Send- 
boten yor  Kursem  an  Euer  königliche  Gnaden  in  Wien  gelangen 
liesseUi  ist  Euer  Qnaden  und  Käthen  wohl  wissentlich.  Euer 
königliche  Gnaden  haben  darauf  begelirt^  dass  wir  unsere  „treff* 
liehe,  merkliclie.  vcdlniächtige  und  wohl  unterrichtete"  Botschaft 
7A\  Ku(  1  koni^'lirhe  Gnaden  in  das  Kcicli  nach  Nürnberg  8t  )n«'k<  n 
Hollteu.  Wir  sind  dazu  bereitwillig  und  bitten  Euer  königiicht; 
Gnaden,  uns  durch  uusern  hcndbuten  ein  schriftliches  Geleite 
7AX  schicken  nach  Inhalt  einer  Oopie,  die  wir  Euer  Gnaden 
hiermit  senden,  und  empfehlen  uns  als  Unterthanen  in  Euere 
königliche  Gnade. 

Die  Bereitwilligkeit,  in  Nürnberg  über  das  »wischen  Fried- 
rich und  der  Landschaft  obwaltende  Zerwürfniss  zu  unterhandeln, 
war  somit  von  beid»'n  SeitcMi  ausgf^sproehen  und  die  erste  Ein- 
h*ittinu  da7u  }ictr(il}'<  rr :  allein,  wie  nianc  iu'  vorläufige  Schritte 
und  dv.v  Erfolii  /.«•ij'ten,  von  keiner  Seilt*  mit  voller  Aufrichtig- 
keit und  (duie  tiefes  gegenseitiges  Mistitrauen.  in  der  Umgebung 
des  Kiinigs  gab  es  Leute,  welche  ihn  gegen  die  Tiroler  auf- 
stachelten und  von  jeder  Nachgiebigkeit  abmahnten.  Einer 
dieser  Höflinge  war  Konrad  von  Kreig,  auch  Kroj  genannt^ 
unter  Sigmunds  Vater,  dcih  Herzoge  Friedrich,  dessen  Hof- 
meister, and  einer  von  den  Uftthen,  denen  Friedrich  auf  dem 
Sterbebette  seinen  Suhn  empfohlen  hatte.  Er  verliess  wahr- 
scheiulicii  dawial.s,  als  d*^r  na<  lilierige  König  Friedrich  seinen 
Münde!  aus  dam  Lande  führte,  ebenfalls  Tirol  und  fnioto  dtiii 
Vormunde.  Dieser  vorzüglich  war  es,  der  dem  römischeu  Könige 
zusprach,  ,nur  nicht  nachzugeben;  er  kenne  die  Etschlande 

'  Warum  tu  Gebe  im?  Eilte  »pStere  Urkunde  gibt  Anfschlusa.  Die  Laad- 
»ehaft  wollte  nieht  bekannt  werden  tassent  welche  Mitglieder  an  einer 
Botschaft  gewühlt  wurden.  Die  Qewählten  muuten  sogar  mit  einem 
Eide  sich  verpflichten,  die  auf  sie  gefallene  Wahl  tn  ▼erschweigen. 

>  Chmel:  Materialien  etc.  I.  c.  p.  196.  Geben  an  Meran,  Freitag  nach  dee 
heil.  LficliiianiHtag,  i'2.  Juni  1444. 

»  Alan  aehe  oben  8.  96« 
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wohl;  sie  lialten  nicht  aue^  und  bleiben  nicht  beisammen*;  und 
von  dieser  Aeusßerunp;  wusste  man  in  Tirol.  KlxMisd  wuBHte 
man  von  einem  Anssj)riiclie  des  König-s  selbst,  dahin  lautend, 
werde  denea  von  der  Ktseh  noch  cinon  Strick  um  di-n  Hals 
le^y  dass  sie  vor  ihm  auf  die  Knie  fallen  mÜ88en^  '  Dass 
diesQ  und  dergleichen  Aeusserungen  die  Stimmung  für  Friedrich 
nicht  günstiger  und  yersdhnlicher  gestalten  konnten^  ist  begreif- 
lieh. Aber  auch  von  Seite  Tirols  war  manches  geschehen  und 
geschah  eben  damals,  was  ihn  erbittern  mnsste.  Es  waren  dies 
tht'ik  die  ^^^eheinieu  Oorrespondenzen,  die  mit  Siofmund  unter- 
halten wurden,  nud  tlieils  die  das  höchste  Misstiauen  aus- 
sprechenden ^^ieherheits-Ma88regeln,  die  im  Innthale  getroffen 
wurden,  als  Mitte  Juni  die  Nachricht  von  der  Reise  des  Königs 
nach  Nürnberg  ankam.  Was  die  geheimen  Oorrespondenzen 
ssbeUmgtf  so  muss  an  ihrer  Erörterung  etwas  weitär  zurück- 
gegriffen werden. 

Schon  iräher,  noch  vor  dem  Ende  des  Jahres  1442  und 
bemnders  je  Titther  die  Zeit  des  Ablaufes  der  Vormundschaft 
heranrückte,  ruÜBsen  An}iän';er  des  juni*^en  HerzojS^«  sich  mit 
«It'r  Klaff  an  ihn  «gewendet  haben,  da««  treue,  ihm  cr^cliciie 
Dieiici'  aus  den  FHetj;«*n  und  Pt"andschatt«*ii  verdräng-t  und  ver- 
trieben wurden,  und  müssen  an  den  jungen  Fürsten  die  Bitte 
gerichtet  haben,  dass^  wenn  er  dies  nicht  verhindern  könne, 
er  doch  niemals  seine  Zustimmung  dazu  geben  möge.  Eine 
solche  Oorrespondenz  liegt  aus  dem  Monate  Jänner  1443  vor. 

Der  Ritter  Hans  von  Knöringen  wendete  sich  mit  einer 
to  eben  bezeichneten  Klage  an  Herzog  Sigmund.  Dieser  ant- 
wortete am  'M.  Jänner  aus  Graz.  Der  lirict"  ist  merkwürdig, 
weil  er  ein  ^relh-s  Slndriielit  auf  den  Druck  und  die  Kin- 
schüchteruug  wirft,  welche  auf  den  jungen  Fürsten  ausgeübt 
wurde  und  auf  die  misstrauische  lieber  wachung,  die  ihn  am 
Hofe  Friediiehs  umlauerte;  aber  auch  den  Beweis  liefert  er, 
wie  sehr  das  Misstrauen  und  die  Strenge  Friedrichs  vermehrt 
werden  musste,  wenn  ihm,  woran  wir  nicht  zweifeln  dürfen, 
diese  geheimen  Oorrespondenzen  bekannt  wurden.  Im  Eingänge 

'  Ans  Urkanden  des  Meraner  ArehivM$  «ie  werden  spfiter  nliher  beaetchnet 
wei'deii. 

3  Man  muss  besorgt  lisbea.  Friedrieh  werde  den  Weg  über  Salzburg  ein- 
seblagen  and  klkifite  es  auf  einen  Handstreich  gegen  Tirol  Abge- 
sehen haben. 
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des  Briefes  bittet  Si^und  den  Ritter ^  in  dem  Falle,  über 
welchen  er  berichtet  habe,  soferne  er  es  mit  Ehren  thun  könne, 
nach  VermHgen  clalnn  zu  wirken,   dass  der  Betreffende  von 
seiner  l'floge  nicht  ahtroti noch  sich  daraus  verdriinircn  lasse, 
,da  wir,  setzt  der  Herzog  liiuzu,   wie  ihr  wisset,  zu  diesen 
Zeiten  nicht  handeln  können,  wie  wir  sollten.    Wir  sind  so 
überwacht  und  bceu^  dass  wir  in  ktünor  Weise  weder  für 
unsem  el^tmen  noch  der  Unsrigen  Nutzen  zu  sorgen  in  der 
Lage  sind,  oder  auch  nur  davon  sprechen  dürfen.    Sollte  uns 
aber  zugomuthet  werden,  unsere  Einwilligung  zu  geben,  am 
euch  oder  einen  von  denen,  die  uns  treu  und  gewftrtig  sind» 
aus  ihren  Pflege-  oder  Pfandschaflcn  zu  vertmben,  so  gt^loben 
wir  eueli  und  andern  unseren  0<itn;uen,  dass  wir  unserm  Herrn 
dem  K«inij<e   unserem  Zustininiiniii;   zu    uicliLs   Anderem  ^ehen 
werden,  als  zu  dem,  was  die  Verschrei bunf^  enthält.    Aut"  dem 
künftigen  St.  .Taeohsta«;  wollen  wir  mit  Gottes  Uilfc  und  mit 
eurer  und  aller  der  Unsrigen  Unterstützung^  zu  unserm  väter- 
lichen Erbe  zu  kommen  trachten.    Wir  begehren  mit  grossem 
Verlangen  unseres  Herzens,  ihr  wollet  die  Unsrigen  darauf 
vorbereiten,  damit  sie  nach  ihrem  Vermögen  uns  dazu  ver- 
helfen ;  denn  wir  wollen  uns  zu  keiner  längeren  Vorschreibung 
weder  durch  Triebe  noch  durch  L(dd  bewegen  oder  nöthigen 
lassen,  als  /u  vvelch<*r  ihr  und  all  dit;  Unsiiiicn  bis  zum  Ende 
der  Vorauiiidhchaft  Gott,  ihrer  Ehre  und  uns  verpflichtet  sind. 
Ihr  Sollt  mit  allen  unseren  riotreuen  uns  das  volle  Vertrauen 
schenken,  dass  wir  mit  Hilfe  des  allmächtigen  Gottes  in  dieser 
sowie  in  anderen  unserer  Sachen  keck  und  unerachrocken  ver- 
harren werden,* ' 

,Ueber  Parzeval  von  Annenberg  wurde  uns  mitgetheilt, 
dass  er  den  Unserigen  stark  zugcmotzt  habe  und  sie  von  ihren 
Häusern  und  Schlössern  uuhilli^Li  Weiöc  verdrängen  wollte. 
Wir  haben  aber  diesen  Mittheilungcui  bisher  keinen  (ilauben 
geschenkt'  und  wollen  ihnen  auch  kciueu  schenken;  deim  bei 


1  Die  ob«n  Seite  143  daiigesteUten,  dennoefa  erfolgten  Verschreibangen 
auf  weitere  seehg  Jahre  zeigten,  wie  diese  Versprecbiingen  nad  Gelob- 
niMe  des  jungen  Ffirsten  gehalten  worden.  Der  Brief  beweist  aber  auch 
klar,  i  i  Icbcr  Zwangslage  Si^umml  .sieb  befand,  und  wie  sehr  die 
Tiroier  K'-cht  hatten,  wenn  sie  die  von  d  in  riiiniscben  Könige  Friedrich 
bet'inte  Freiwilligkeit  der  mit  Sigmund  getroffenen  Vereinbarungen 
leugneten. 
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UDserer  Treue !  wir  trauen  Parzevnlen  alles  Gute  zu,  sowie  auch 
(T»»müth  ihm  ^-encii^t  ist.  '    Ueber  Komad  von  Freiborg 
wurde  uns  nicliU  berichtet,  als  Liebe,  Treue  und  Dienstbereit- 
Schaft,  was  wir,  so  Gott  will,  auch  in  Zukauft  von  ihm  erwarten. 
SoJlte  der  Fall  eintreten,  diiss  wir  etlichen  an  der  Etsch  schrei- 
ben müssten,  aber  dazu  nicht  in  der  Lage  wären,  so  wollet  ihr 
die  Trenesten,  die  auf  unserer  Seite  stehen,  von  dem  grossen 
Vertniuenf  das  wir  zu  ihnen  haben,  in  Kenntniss  setzen,  und 
sie  in  unserem  Namen  auffordern,  uns  nicht  zu  verlassen,  denn 
w\t  setzen  nach  Gott  auf  unsere  lieben  Gctn  ucn  unsere  cranze 
HuffnuDg.  Wir  erwarten  auch  von  ('U(;h,  ihr  luiisainint  den  l'nsri- 
gen  werdet  auch  das  grosse  Elend  und  die  Schmach,  die  wir 
hier  zu  Lande  leiden  und  uns  gefallen  lassen  müssen,  euch  zu 
Heizen  nehmen  und  mit  allem  Fleisse  dazu  thun,  dass  wir  aus 
ilieiem  Elende  errettet  werden.  Die  Treue  und  alles  Gute,  so 
ib  uns  bisher  erwiesen  habt,  und  so  Gott  will,  auch  in  Zukunft 
snt  von  euch  und  anderen  unseren  Getreuen  erwiesen  werden 
wird,  wollen  wir  bei  unserer  fürstlichen  Treue  gegen  euch  und 
all  die  eueren,  auch  gegen  alle  ji-ne,  die  uns  in  unserem  Elende 
Truut  })ewoisen  und  beistehen  werden,  nie  vergessen  und  mit 
besonderen  Gnaden  erkennen.' 

Am  Schlüsse  des  Briefes  fordert  der  Herzog  Knöringen 
Mf,  mit  dem  Schreiben  vorsichtig  umzugehen.  ,Wir  begehren 
ernstlich,  dass  es  mit  diesem  unserem  Schreiben  so  gehalten 
werde,  dass  es  uns  und  den  Unserigeu  bei  unserem  Herrn  dem 
KSnige  keinen  Schaden  verursache.' ^ 

Im  Zusammenhange  mit  dieser  C<uTe8pondenz  stand  ein 
anderer  Driut'wechsel,  vun  welchem  sich  ein  writlänli^es  von 
einem  tirulischen  Edclmanuc  -^  an  Herzog  Sigmund  gerichtetes 

'  Par^AVfil  vnn  AnnonlxTp'  stnnd  ilfMunach  atteli  anf  FritMlrloli'?  Sfito.  Nncli 
^ik'iMUiids  Kegieruii(]^äaiitritt  vvukIc  er  einer  i?M  r  crstcu  Uiitbe  uud  er- 
!M:b»-iut  fortwUhreud  a\h  ein  achv  fiufrgischer  M  iiui 

'Chmol:  Materialicik  etc.  I.  2.  \t.  lOH.  Geschrilnii  aut  Uratz  dcz  pfin/- 
Ugs  vor  vnser  lieben  frftwentÄg  zo  lieclitinesz  Jütiner)  1443.  —  Im 
Vorbeigehen  sei  bemerkt,  dass  der  verdienstvolle  Cb  mel  sowohl  dieses 
Schreiben  als  fibcrbaupt  das  VerbKltniss  Sigurands  und  der  Tiroler  su 
Friedrieb  leideosehafUicber  behandelt,  als  einem  nthigen  nnd  ernsten 
FerBcher  und  Gesehicbtscbreiber  gestattet  ist  Man  vergl.  Gesch.  Kais, 
Friedriehl  ete.  Bd.  II.  S.  192.  216-S24. 

*  Cbmel  vemintbet  denselben  Hans  von  Knöringen,  an  welchen  Sigmunds 
soeben  angeIHhrtee  Schreibon  goiehtet  war,  als  Verfasser.  Die  Vermnthnng 
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Schreiben  etlialten  hat   Eigentlich  ist  es  ein  Promemom  mit 

vielen  xnnsichtigen  und  wohlberechneten  Vorschlä^j^n  und  Winken, 
wie  der  junge  Fürst,  wenn  ihm  eiue  weitere  Versclucibun^  zujgre- 
muthet  wenicn  sollte,  es  anzugreifen  habe,  um  sich  von  seinem 
Vormünder  frei  zu  machen,  und  zum  Besitze  seines  väterlichen 
Erbes  zu  gelangen.  Das  Document  ist  von  grosser  Wichtigkeit; 
nicht  nui*  weil  es  uns  in  das  von  Wortbruch  und  £igemints 
nichts  weniger  als  freie  Verfahren  Friedrichs  gegen  seinen 
Vetter  und  Mündel  und  in  die  geheimen  Complotte  und  Ver- 
bindungen einen  tiefen  Einblick  gewälirt,  welche  schon  früh 
vor  Ablauf  der  Vormund schaftsxeit  swischen  Sigmund  und  einer 
ihm  orgebenen  Partei  iii  Tirol  hinter  dem  Kücken  Friedrichs 
eingeleitet  waren,  .suiulern  auch  desswe^eu.  weil  uns  diese  Schrift 
mehr  als  irgend  etwas  anderes  begreii  lieh  macht,  wie  sehr  der- 
gleichen geheime  Verabredungen  und  Pläne  das  Gemüth  Fried- 
riehs  verbittern  und  zu  noch  grösserer  H&rte  gegen  Sigmund 
und  Unnachgiebigkeit  gegen  Tirol  reizen  mussten. ' 

Gleich  Anfangs  wird  Sigmund  in  dieser  Schrift  aufgefordert, 
an  der  Treue  seiner  Anhänger  in  Tirol  nicht  zu  verzweifeln  \  es 
werden  ihm  mehrere  genannt,  die  bereit  sind,  I^ib  und  Out 
und  all  ihr  Vernx'igen  für  ihn  zu  opfern,  Ix'^oiKicr.s  die  zwei 
Wolkensteiner  Michael  und  Oswald,  Heini  ich  ven  Mörf«bei'g, 
Joachim  von  Montany  und  der  Küuigsberger.  Auf  keinen  Fall 
soll  er  sich,  wenn  ihm  dies  zugcmuthet  würde,  zu  einer  weiteren 
Vei-schreibung  herbeilassen,  dies  wüi-de  seine  Getreuen  in  Tirol 
ganz  lahm  legen ;  eher  sollen  er  und  seine  Anhänger  auf  Mittel 

ivird  aber  wodor  dtitch  KuMere  noch  uuiere  Gründe  unterntützt.  Dass 
der  Vrrra.«8er  ein  riiMlcr  war,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafür 
spricht  das  ffnnzv  Dncumriit. 
'  kann  i,n'frrifjt  uriilpM,  oh  Frif-drich  >;<>imur»  KfMiutiiiss  vnn  dfin  j^ehei- 
iiHMi  ßri*'t'wt^chf«el  t^rlan{^e  und  tV\>-  scliriftlii  lu  n  Bewcific  scllist  in  seine 
Hände  hokam?  Int  ihm  hei  der  .•<tiPii;X''H  1  <  l>»  rwat  hnng  J^if^munds  schon 
an  »ich  nicht  uu wahrischeinlich,  so  kauu  ej»  i^.uini  oiueui  Zweifel  uuter- 
Ueg<-n,  wenn  man  berücksichtigt,  wie  Chincl  zu  den  Briefen  gelangte. 
Er  fand  sie  (aimi  «ehe  Regelt.  Friedrietis  IV.  Kr.  8083  pag.  JOJj  im 
geh.  HaiiMircliiye.  D«  Signrand«  geheime  CorrespondenSi  besonders  das 
in  Fmge  stehende  Document  für  ihn  nnd  inshesondere  far  den  Schreiber 
in  hohem  Omde  comprumittireDd  war,  nnd  dieser  am  jächlttase  den  jongen 
Fttrsten  bat»  das  Schriftstück  eben  ans  diesem  Grunde  zn  rertilgeQ,  so 
kann  nicht  augonommen  werden,  dass  Sigmund  zu  seinem  eig^men  Nach- 
theUe  es  aufbewahrt  habe,  sondern  das»  ci»  in  Friedrichs  Hlinde  gorathen 
war  und  daher  als  confiscarte  Schrift  im  Uausardüve  aofbewahrl  wurde. 
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und  Wege  denken,  ihn  ans  solcher  Zwangslage  zu  befreien^  im 
«ehUmmBten  Falle  soll  er  die  Flacht  orgreifen,  wenn  er  sie  mit 
Sidierheit  aasführen  könne.  Verschwiegenheit  sei  aber  erstes 
Erfordemifls.  Zum  Zwecke  seiner  Befreiung  sei  es  nothwendig, 
Schreiben  an  die  Vertrautesten  in  Tirol  su  erlassen,  Niemanden 
anssniaMen,  aacb  die  minder  Zuverlässlichen  nicht,  wie  den 
Bischof  von  Brixen  und  den  Hauptuiann  au  der  Etsch,  damit 
diese  nicht  verletzt  und  dadurch  veranlasst  werden,  ihm  auch 
mehr  zu  ^ehadcii  al>  hislier.  Diebe  Schreiben  soll  Sigmund 
erlaüseu  zur  Zeit,  wo  der  König  im  Reiche  sei,  und  duau  nicht 
zögern,  sondern  je  (»her  desto  besser.  Man  wisse,  dass  ihm 
bisher  kein  eigenes  Siegel  gestattet  wurde,  und  aucli  für  die 
Zukunft  verweigert  werden  wird,  uiri  ihn  an  beglaubigter  Cor- 
respondenz  zu  hindern.  Nun  sei  es  aber  erstes  Krfordcrniss, 
sich  ein  Secretsiegel  machen  zu  lassen,  etwa  mit  don  Schilden 
von  Oesterreich,  Braunschweig  und  Tirol;  ^  denn  ohne  versieg 
gelte  Zuschrift  handle  Niemand  gerne.  Plabe  or  fUr  dieses 
Geschäft  keinen  Vertrauten  in  seiner  Nähe,  so  soll  er  anders- 
woher einen  zu  sich  rufen,  oder  das  Siegel  an  einem  ent- 
legenen Orte  machen  lassen,  und  wenn  er  sich  mit  diesem 
Geschäfite  nirgends  vollkommen  sicher  wisse,  soll  er  die  Be- 
sorgung dem  Schreiber  dieses  Briefes  auheimstellen.  Das  Siegel 
soll  er  nach  gemaclitem  Gfliraucln'  rbrechen  lassen;  besser 
wäre  es  aber,  selbes  zu  küniti^^t  ni  licdai  te  aufzubew  aliren ; 
wisse  er  es  bei  ^ieli  nicht  nieh«  r,  könne  er  es  bei  einem 
Vertrauten  hinterlegen,  und  diesen  bevollmächtigen,  in  seinem 
Namen  Zuschriften  ausziit'ei1;igcu.  Hierauf  wird  dem  jungen 
Fürsten  Weisung  ortlioilt,  was  er  dem  Könige  antworten  und 
vorhalten  soll,  der,  wie  man  höre,  mit  di^r  Absicht  umgehe, 
als  Aeltester  unter  den  liabsburgern  die  Regierung  aller  Länder 
des  Hauses  allein  in  seine  Hand  zu  nehmen,  und  der  sich 
dabei  auf  eine  Verschreibung,  die  ihm  das  Recht  dazu  ein- 
räume, >  berufe,  £r  soll  ihm  vorhalten,  dass  or  damals,  als 
er  Sigmunds  Vater,  der  doch  der  Aelteste  des  Hauses  war, 


1  Bnniuwliweig,  wefen  Miner  Malter  Anna  von  Bnunsehweig. 

*  Unter  dem,  wm  kier  fTerachnnbnng*  genannt  wird,  eind  dm  Hausord- 
nungen König  Rndolüi  I.  von  1283,  Albft>cht>  drs  W.  is.-n  v«>n  1366  ond 
Radolfs  IV.  v«iu  Vi64  zu  verstehen,  welche  dein  Aelte»teu  dee  Hansat 
venebiedene  Vorrechte  einräumten. 


Digitized  by  Google 


aus  der  Vornrandscliaft  and  aas  den  Ländern  Steier,  Kärnthen 
und  Krain  mit  Gewalt  verdrängte,  und  diese  JJlnder  als  sein 

väterliches  Krbc  au  sich  riss,  von  dieser  Verßchn  ibaug  nichts 
wiisste;  warum  sie  jetzt  ftir  ihn,  Sigmund,  plötzlich  gelten 
sollte?  Sigmund  soll  seine  Einsetzung  in  sein  väterliches  Erbe 
fordern,  und  jede  Vorhandluog  darüber  verweigerD,  ehe  er  als 
selbständiircr  Fürst  in  seinem  Lande  and  mit  seinen  Räthen 
darüber  Kede  und  Antwort  geben  könne.  Werde  er  gefragt^ 
warum  er  so  plötalich  seine  Freiheit  verlange,  soll  er  auf  die 
vielfachen  Verletzungen  der  Haller  Verschreibung  durch  Fried' 
rieh  hinweisen,  der  Pfleger  nnd  Richter  gegen  dieselbe  will- 
kürlich ein-  und  absetze,  die  Kleinodien  aus  dem  Lande  g^etülirt 
habe,  und  noch  fortwährend  veitragismässip:   nieht  bewilligte 
Oogenstäntiü  turtschaflfen  lasse.  Weiter  wird  dem  Herzoge  mit- 
getheilt,  dass  Friedrich  und  Albrecht  mit  dem  Plane  umgehen, 
Tirol  aufzutheilen;  ihm,  Sigmund,  würde  höchstens  ein  Dritt- 
theil,  und  welches,  möge  er  selbst  ermessen,  überlassen  werden; 
er  möge  sich  um  fremde  Hilfe  umsehen,  etwa  bei  dem  Grafen 
Heinrich  von  Gtörz,  Bei  dem  Bischöfe  von  Passau  und  dem 
Herzoge  Albrecht,  bei  diesem  aber  mit  grosser  Vorsicht,  da  er 
an   der  Theilung  den   Landes  Interesse  haben  dürfte.  Zum 
Schlüsse  folgte  noch  einmal   die  dringende   AufTordcning  an 
Sigmund,  mit  seinen  Zuschriften  nicht  zu  säumen,  sobald  der 
König  im  Reielie  sein  werde.  Um  so  mehr  müsse  er  eilen,  als 
Friedrich  gedroht*  habe,  nach  seiner  Zurückkunft  das  Land 
derart  mit  Söldnern  anzufüllen,  dass  ihm  Niemand  widerstehen 
könne.  Der  Bote,  der  dieses  Schreiben  überbringe,  sei  beauf- 
tragt, zu  warten,  um  die  Zuschriften  in  Empfang  zu  nehmen. 
,Seid  unerschrocken  und  mSnnlich!  wird  dem  jungen  Fürsten 
noch  zugerufen,  und  werft  diese  Schrift  in  das  i^eheimc  (vemach 
oder  in  ein  Wasser^  damit  sie  nicht  gefunden  wcrdo.^ ' 

t  Chmcl,  Hat«riaHen  etc.  h  c.  p.  19?  und  Geich.  Klus.  Friedrichs  etc. 

ßd.  ir.  p.  3:')].  W.-is  (lio  Zeit  nnbctaiii^t,  in  welche  dieses  Scbrdben  ge- 
hört, finden  sicli  bei  ("limtl  Kwoi  Anxibcn.  In  den  ,M/iterialien*  setzt 
er  08  in  das  Jahr  1  III,  In  der  , Gesch.  Friedrichs'  in  das  Jahr  144'^. 
Allf-in  im  Jahre  1414  hätte  die  Anffordernng  an  Sigmund,  keine  weitere 
Verschrcibnng^  auszustellen,  keinen  »Sinn  rnelir  gehabt,  da  ja  eine  solch** 
auf  neue  sechs  Jahre  von  Sigmund  schon  am  Hl.  Jnli  14i;i  ausgestellt 
w«»r»leii  war.  (Siehe  oben  S.  144  ete.^  -  In  der  , Gesch.  Friedrichs* 
setzt  zwar  Chmcl  die  Schrift  ju  das  Jahr  1443,  fügt  aber  hinzu,  dass 
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Diesem  Schreiben  waren  Muster  beigelogt ,  in  welcher 
Form  Herzog  Sigmund  seine  Zuschriften  erlassen  sollte,  und 

zwar  an  die  1439  von  dem  römischen  Könige,  diinuils  noch 
Herz»>ar  Friedrich,  nach  Uebernahme  der  V^ormundtchaft  ein- 
gtst'tztL'ii  Anwälte,  so  viele  deren  noch  in  Tliiitigkrit  w.ucn,  • 
ao  andere  Herreu  von  Adel,  an  den  Bischof  von  J>rix<  n,  an 
den  Hauptmann  an  der  Etsch  und  an  die  Städte  und  (  i*  i  iclito. 
Alle  sollten  dahin  wirken,  dass  er  in  sein  väterliches  Erbe  ein- 
gnetot  werde.  Diejen^en,  welche  bei  der  Haller  Verschreibun^ 
zugegen  gewesen  waren  und  mitgewirkt  hatten,  sollten  besonders 
eriimert  werden,  dass  sie  es  waren,  welche  mitsammt  der  gemeinen 
Landschaft  den  römischen  Küni^  zum  V'urniunde  j^ewählt,  die 
Dauer  der  Vormundschaft  festgesetzt,  uml  ilm  dem  Vonmuide 
übergeben  luibeu,  dass  dabei-  sie  ji  t/.t,  wo  die  damals  bestimmte 
Zeit  bald  zu  Ende  gehe,  ^  mehi*  als  andere  verpflichtet  seien, 

der  üeberrpiehiing-  kurz  Vdi-  iW'iu  Kcichstage  zu  Nürnberg  jrffrlifvh.  Allein 
deu  Reichstag  in  Nürnbcr^f  cnitriirtf  Friedrich  niclit  im  Jalir<'  1  l  Iii,  son- 
dern erst  im  August  HU.  W«»lil  ^'tliort  die  Schrift  in  dan  Jahr  I44;i, 
und  wegen  der  Waruuag  vor  einer  neuen  Verschreib «ng  in  die  Zeit, 
mlebe  dem  31.  Jali  dieses  Jahres  voranging.  Allerdings  kommen  in  der 
Sdirift  Stellen  ver,  welche  auf  den  Nürnbergs  Reichstag  als  auf  einen 
nahen  hindeuten;  es  ist  aber  bekannt,  dass  derselbe  lange  ßchon  projec- 
tirt  war,  und  dass  man  seinen  Zusammentritt  lange  schon  erwartete. 
Aeosas  Sylvins  schrieb  an  Kaspar  Schlick  ron  einem  Beschlasse,  der 
sehr  früh  gelasst  worden  sein  nmsste,  weil  einige  Stimmen  im  Rathe 
sich  für  Geor^'i.  andere  fBr  Martini  aii.ssprachen ;  Friedrich  selbst  eine 
Zeit  lang  für  den  Qeorgi-Termin,  8püt<;r  al^or  fiir  den  von  Martini  1443 
ent.M  hit'den  gewesen  war.  Ja  Friedrich  selbst  schrieb  schon  am  1.  Juni 
1443  an  K'Uii;,'  Karl  VII.  von  Frniikrrirh,  er  wertlc  um  M-irtini  r-inpu 
R-ii  h-itn^r  Nürul)»;rg  lialten.  (I>ie  8t<;Uen  aus  den  Briefen  des  römi- 
schen K«>ijijjr^  ""d  dos  Aenoas  Sylviu«^  siehn  boi  Chinol.  Gesch.  Fried- 
richs Bd.  iL  p.  232  in  dt  r  Auiin  rk.  2,  und  p.  20U.  270  in  der  Anmer- 
kung 4.)  Der  oben  im  Texte  raitgetheiltc  Brief  des  Kathgebers  an 
Herzog  Sigmund  konnte  also  mit  Recht  auch  lange  schon  vor  dem 
31.  Juli  1448  von  dem  Nümberger  Beichstage  als  von  einem  nahe  be- 
Tontshenden  und  von  der  Reise  Friedrichs  in*s  Reich  Erwähnung  tiinn* 
I  Welche  M&nner  von  Friedrich  als  Anwtflte  eingesetst  wurden,  siehe  oben 
8.  199.  Von  diesen  werden  als  solche  beseichnet,  an  welche  Sigmund 
Zu«cltriften  erlassen  sollte:  Michr.cd  v.  Wolkcnstoin,  Pfleger  xn  Tanfors, 
Hans  V.  Spaur,  Pfleger  m  Castelplund,  Wilhelm  Sebner  und  Wolf- 
hart Kuchif. 

>  Der  nieder*-  Adel  wird  bezeichnet  aU  fSchlechte  Edelteute*;  sie  seien  an- 
zureden: .;^i  treuer  lieber'. 
5  DiesL  St.  Uc  bestärkt  die  Anmerk.  l  auf  S.  192. 
ArchiT.  Bd.  xui.  J.  iUUUf.  13 
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dabin  zu  wirken,  dass  er  der  VerBchreibnng  gemSm  in  sein 
▼ttterltcheB  Erbe  eingosetst  und  nickt,  wie  mancherlei  geheime 
Umtriebe  die  Absicht  verrathen«  aus  demselben  verdräng  werde J 

Waren  demnach,  wie  diese  jg^eheimen  Corresponrleuzen  und 
( 'nniploitc  zeigen,  früh  sclion  von  St-itc  einer  Partei  in  Tirol 
Dinge  geschehen,  welche  nicht  nur  Friedrichs  (ieniüth  gcLren 
das  Land  verstimmen  mussten,  sondern  auch  seinen  geheimen  Ab> 
sicliten,  Sigmund  aus  dem  Besitz  Tirols  zu  verdrängen  und  das 
Land  sich  selbst  zuzueignen,  in  die  Quere  gelaufen,  so  geschah 
gerade  jetzt,  wo  Friedrich  im  Begriffe  war,  sick  nach  Nümbeig 
zu  begeben,  in  Tirol  wieder  etwas,  was  das  tiefste  Misstrauen 
gegen  ihn  an  den  Tag  le  gte.  Unter  solchen  Verhältnissen 
konnte  die  in  Aussicht  gestellte  VerstUndigiiiii^,  die  zu  Nürnberg 
erzielt  worden  sollte,  weder  erwartet  werden,  noch  auch  ernst- 
lich gemeint  sein.  Sobald  nämlich  »rp^^n  die  Mitte  des  Monats 
Juni  die  Nachricht  von  der  Heise  Friedrichs  nach  Nürnberg  in 
Tirol  bekannt  wur  l"«  erliess  der  lan<lschaftlichc  Ausschoss  ZU 
Meran  an  die  Rfttbe  der  StAdte  Innsbruck  und  Hall,  denen  die 
Verwaltung  des  Unterinn-  und  Wippthaies  übeigeben  war,  die 
Aufforderung  zu  verschiedenen  gegen  den  römischen  Eonig 
gerichteten  Vorsichtsraassregeln.  Da  man  nicht  wisse,  so  lauteten 
die  Aufträge,  wann  und  wie  nahe  der  Zug  des  römischen  Königs 
vürl)eikoiiiinen  werde,  so  habe  man  in  Eile  beschloHgen.  sie  zu 
malmen,  die  Befatznriü;en  der  Orte  und  Schlösser  Kutten  bürg, 
Tratzheig,  IjVagenstoin  und  Schlossberg  {hoi  Öeefeld)  mit  einem 
Zusätze  von  treuen  Knechten  in  der  Art  zu  verstärken  und  zu 
versorgen,  wie  es  ihnen  die  Vorsicht  wegen  des  Zuges  des 
romischen  Königs  am  rathlichsten  erscheinen  lässt.  Wenn  sie 
es  mit  Fug  bewirken  können,  sollen  sie  die  Schlüssel  des 
Schlosses  Rottenburg  in  die  Hände  des  Besatzungszusatses  zu 
bringen  suchen.    Alle  diese  Vorsichtsmassregeln  seien  nuth- 


<  Chmel,  Materidi«!!  etc.  1.  e.  p.  800>-201.  —  Besügtieh  diemr  Motter 
Terlangta  d«ren  Vorfa-ssor,  das«  nie  ihm  XDrttckge«clilekt  werden  sollten. 
Da  dies  nicht  gesdiah,  so  gewinnt  die  An  merk.  1  mif  S.  190  ans(re- 
»prochenfi  Vcrmnthnnp  an  Wahrscheinlichkeit  Uer  Verfasser  hedient 
sich  de»  Aiisflrrtckp«:  .«endtet  »lic  notten  solclier  Ansschreibungf  wider 
herauf,  was,  noln-ubpi  bemerkt,  in  gcoffraphischer  Hr zirlinntr  anf  Ti ml 
deutet.  —  Eiiit  s  dit  ser  Mn.Hter.  welche»  in  1-0  Kxt?niplHren  »iir  Tin  1. 
Elsass  und  .Schwahf-n  ansfrefertigt  wrr'l«  )i  sollte,  theilte  Ciimel  in  dem 
II.  Bde.  der  Fontes  rer.  Austriucaniin  mit,  p.  l'Ai. 
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wendigy  damit  dem  Herzoge  Sigmund  und  der  Landscliafl  keiD 
Nachtheil  entstehe.  Weiter  sollen  sie  das  Gebot  ergehen  lassen, 
das»  Jedermann  mit  dem  Harnisch,  wie  er  verpflichtet  sei'  sich 

zureclit  richte  und  zur  Muftteriuija:  stelle,  damit  er  für  den  Fall 
des  Anfirebote»  zum  Aul  lu  iic  he  bereit  sei.  Niciiiaml  soll  sieh 
»eirice;  Hariiisclies  cutäussciii  <>der  ihn  Vf  ikümiiicrn  lassen.  Alles 
d;i-  soll  ohne  VcrziiL;-  vullzug'en  wenltju.  In  Ketreir  der  Ver- 
schreibunr:  des  Jakoi>  Faistleins  we^en  Ueberj^abe  des  Schlosses 
Rottenburg  sollen  sie  alle  Briefe  und  Schriften,  die  bei  den 
VerliandiiiDgen  gewechselt  wurden,  ohne  Säumniss  an  den  Aus- 
schuss  nach  Meran  zu  dem  Landtage  einsenden,  damit  derselbe 
sich  darnach  zu  richten  wisse.  * 

Nach  der  Mitte  des  Monats  August  brach  die  von  Fried- 
rich verlangte  Botschaft  nach  Nürnberg  auf.  Einige  Tage  vor 
ihrer  Abreise  liess  der  landschaftliche  su  Meran  versammelte 
Rath  die  zwei  hochwichtigen  Urkunden,  auf  denen  das  Recht 
des  Landes  Tirol  im  Streite  mit  dem  römischen  Könige  be- 
ruhte,  an  der  Stätte  erheben,   wo  sie  der  Sicherheit  wegen 
Liiiierlegt  waren,  das  Orii^inal  der  von  Friedrich  1430  zu  IhiU 
ausgestellten  Vers('lii-«  il)iniL;  mid  (Ijih  Inventar  dr«  von  Si^^munds 
Vater  liintrrhiBf^i.tncn  Schat/.ert.    Beide  Urkiunieii   waren  I4.")9 
dem  Bisehofe  Georg  von  Jirixen  als  kostbare  Heiligthümer  zur 
Aufbewahrung  übergeben  worden.      Nach  dem  im  December 
1443  erfolgten  Tode  dieses  Bischofes  fand  awischen  dem  Neu- 
Gewählten  und  einigen  Vertn^tern  des  Domcapitels  einerseits 
und  Vogt  Ulrich  von  Matsch,  Hauptmann  an  der  Etsch,  Oswald 
von  Wolkensteiu,  Oswald  Sebner,  Konrad  Vintler  und  Hans 
Mamminger,  Bftrger  von  Meran,  anderseits  am  8.  Jänner  1444 
eine  neue  Verhandlung  wegen  Aufbewahrung  derselben  Docu- 
mente  statt.    Beide,  die  Verschreibung  und  die  versiegelten 
Schatzaettel,  sollten,  bis  der  Erwählte  zum  Besitze  dos  Bisthums 
Brixen  käme,  dort,  wo  sie  bisher  hinterlegt  waren,  unter  der 
Hat  de«  Erwählten  und  d<'8  Capitcds  in  Verwalining  bleiben. 
Sobald  aber  Johann  KiHttd  als  lÜBchof  von  pMMxcn  anerkannt 
wiiro.  soll  di(!  ^'ci  s<  ii!-(  iliiing  untl  das  Invont.u"  mit  \\'is,<(ui  und 
\\ill'-n  der  vorgeaaiiuten  Käthe  anf  dem  Schlosse  Sehen  dem 
iiauptmanne  daselbst,  Konrad  Vintler,  zur  Aufbewahrung  über- 


>  Chmel,  MateriaUcQ  1.-  c  p.  187.  Uetwr  Jakob  Faistl«in  tlehe  oben  6. 181. 
3  Sidw  oben  8.  186. 
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geben  werden.  Dort  sollen  sie  auch  bleiben,  wcim  der  Erwählte 
mit  Tod  abgehen  sollte,  bis  ein  kimtiiger  Bisrhul  das  JUiiidnigs 
mit  der  Liindsclmtt  geschlossen  haben  wird.  '  Die  Landtjclmft 
soll  berechtigt  sein,  beide  Urkunden^  so  oft  sie  dieselben  zu 
Nutz  und  FürderUDg  des  Hensogs  Sigmund  bedarf,  zu  erheben, 
müsse  sie  aber  nach  gemachtem  Gebrauche  an  die  Stätte  surttck- 
stellen,  wo  sie  früher  aufbewahrt  waren,  oder  wo  sie  mit  Wiesen 
und  Willen  der  genannten  Käthe  hinterlegt  werden  sollten.  Die 
erwähnten  fünf  Räthe  bildeten  sofort  eine  Art  Collegium  von 
Scliatzliiiteru  und  bestimmten  bei  dieser  Uebereinkuiüt  mit 
lioitol,  dum  wenn  einer  von  ihnen  mit  Tod  abg;inge,  au  dessen 
Steile  ein  anderer  zu  wählen  wäre.  ^ 

Von  dem  Recht*  ,  welches  der  Landschaft  vorbehalten 
worden  war,  machte  der  laudschaftliche  x\u88chuss  am  14.  Juni 
1444  Gebrauch,  indem  er  die  beiden  Documente  erheben  und 
nach  Meran  bringen  liess;  er  bedurfte  ihrer  zur  InstruetioD, 
welche  der  Botschaft  nach  Nürnberg  mitgegeben  werden  sollte; 
denn  diese  zwei  Documente  waren  die  stärkste  Waffe  gegen 
den  nimischen  König  Friodricli ;  t-ic  enthielten  die  von  ihm 
beachwornen,  der  Landschaft  \  y.V.^  gegobenen  Ziisirherungen 
und  die  Verpflichtungen,  welche  er  damals  übürnüuiuieu,  denen 
er  aber  zuwider  gehandelt  hatte.  * 

Die  der  Botschaft  mitg<'gr'V»eue  Instruction  ist  leider  nicht 
bekannt;  desto  bekannter  das  Ergebniss  der  Verhandlungen  sn 
Nürnberg;  man  gelangte  zu  keiner  Verstibidigung.  Friedrich 
hestand,  festhaltend  an  dem  von  Konrad  von  Krelg  ihm  er- 
theilten  Raihe  ,nur  in  keinem  Stücke  nachzugeben',  auf  der 
Giltigkeit  der  zwischen  ihm  und  dem  Herzoge  Sigmund  gu- 
troifenen  Vcroinharungen,  vermöge  welcher  die  Tiroler  ihn  auf 
6  Jahre  als  iiiren  Landesfürsten  zu  betrachten  hätten.  Die 
Tiroler  Botschaft  berief  sich  auf  die  llalier  Verschreibung,  mit 


'  W«'lche8  Bündniss  gemeint  war,  sielu  oIm  u  S.  17*J.  Eben  weil  Rotk'l 
als  Envählter  das  Bündniss  mit  H«'r  Laiid-diaft  fj^Hchlossen  imtte,  >"llfi  » 
ihm  die  Docnmrinte,  sobald  er  umrkaiiutcT  l!i.-.Lliuf  von  Brixeii  würii«*, 
entzogen  werden,  bis  er  in  seiner  neuen  Eigenschaft  das  Biindiiiss  er- 
nenert  haben  wiird«. 

s  Urk.  im  ScbatS'>Arch.  sn  Innebnick  dd.  Brixen,  8.  Erhardsbig  (8.  JKn- 
ner)  HU. 

'  Urknndc  ebcndMelbst  dd.  Heran  an  mui.  Heb.  Frawenabend  Asamt 
(14.  Aug.)  1414. 
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welcher  Friedrich  sich  verpflichtet  habe,  nach  Ablanf  der  vier 
Vonnundsehafls^jalirc  alK-  Lande,  Herrschaften,  ^Schlö.ssor,  Güter 
uüd  Leute,  sowie  alle  Schätze  und  Briefe  ohne  Verzug  und 
Widerrede  dem  llurzoge  Sigmund  zu  iilx  iantworten,  und  die 
gioze  I^mdschaft  der  ihm  der  Vormundöchaft  wegen  geschwore- 
nen Eide  zu  entbinden,  und  alles  das  habe  Friedricli  damals  bei 
teinen  företiiclieD  Treuen  unverbrüchlich  zu  halten  und  dawider 
nicht  zn  handeln  gelobt.  Die  Botschaft  vermöge  die  mit  dem 
Herzog  Sigmund  getroffenen  Vereinbarungen  nicht  als  giltig 
zn  erkennen,  da  Sigmund  nicht  als  freier  in  sein  Erbe  einge- 
setzter Fürst  mit  Wisseu  und  Willen  seiner  Räthe  uii<l  L.iiitl- 
schaft  dieselben  eingegaiig<;u  st-i.  Die  Malier  Versehreilning  sei 
mit  der  Landschaft  vereinbart  worden,  und  habe  olme  deren 
Wissen  un«!  Zustimmung  nicht  abgeän<lert  werden  können. 

Die  Verhandlungen  erhitzten  sich  in  Folge  dieser  Stellung 
der  beiden  Theile  in  dem  Masse,  dass  sie  zu  gegenseitigen 
VorwQrfen  ubergingen.  Die  tirolische  Botschaft^  weit  mehr  im 
Rechte  als  Friedrich^  wies  darauf  hin,  dass  kaum  ein  Punkt 
der  Verscbreibung  eingehalten  worden  sei.  Friedrich  habe 
irelelit,  den  jnngeu  Fürsten  in  (\vv  Liitt.  in  welelier  er  erzogen 
wuiil(;n,  zu  lassen  und  ihm  cinon  eigenen  lldtsiaat  einzurich- 
ten, er  liabe  ihn  aber  aus  dem  JLuude  lurtgcführt.  Kr  habe 
gelobt ,  die  von  dem  verstorbenen  Herzoge  hinterlassenen 
^hatze,  ebenso  Briefe  und  Urktmden  unverrückt  im  Lande 
beisammen  zu  lassen,  und  das  gerade  Glegentheil  sei  geschehen. 
£r  habe  zugesichert,  dass  aus  dem  schiedsrichterlichen  Sprache 
des  weiland  Herzogs  Albrecht  vom  Jahre  1435  kein  Vorwand 
lar  Verweigerung  oder  Verzögerung  der  Landesabtretung  an 
Herzog  Sigmund  abgcl(?itet  werden  solle.  u!id  doch  wolle  der 
König  jetzt  auf  (Jrund  desselben  Schiedssprurhes  die  Herr- 
schaft über  Tirol  tür  sich  in  Ansprueh  nohmcn,  oder  sogar 
eine  Theilung  des  Landes  einleiten.  '  Diese  vielfachen  Ver- 
letzungen der  Ilaüer  Verschreibung  haben  der  Tiroler  Land- 
schaft das  Recht  zum  Widerstande  gegen  Friedrichs  Willkür- 
lichkeiten gegeben. 

Von  Seite  Friedrichs  wurde  der  Tiroler  Landschaft  zum 
Vorwurfe  gemacht,  dass  sie  eigenmächtig  und  widerreeljtlich 

^  (Vber  den  schiMisricht*  rll'-hr^n  Spruch  den  Hensogs  Alhrecht,  nacbherigeii 
KAiaera,  vom  Jahre  1436  siebe  ölten  S.  III* 
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in  die  QefWe  des  Landesfüreten  gegriffen,  und  Renten,  Zinse, 
Gülten  und  andere  Nutzungen  desselben  sich  ziigeeig^net  liabe; 
sie  könne  den  Verdacht  des  Eijjennutzus,  den  sie  wohl  hinter 
iiiuücherlei  Vonvänden  zu  vcrbci'i^uu  ^'•esueht,  nicht  von  sich 
abwenden,  dessen  best 'huhlig"en  sie  selbst  ilir»-  Klagen  und  For- 
derungen wegen  des  Sehatzes  und  der  Kleinodien;  denn  es 
scheine  fast,  sie  Ix'schweren  sich  über  deren  Entfernung  aus 
dem  Lande  nur  desswegen,  weil  sie  sich  derselben  nicht  be- 
dienen konnten,  wie  des  landesfUrstlichen  Einkommens.  Die 
ganze  Bewegung  in  Tirol  sei  eine  muthwillige  Sache,  was  ins- 
besondere das  Verfahren  gegen  treue  Diener  und  Amtleute  des 
rönoischen  Königs  beweise.  Dass  ihr  Begehren  nach  Einsetzung 
des  Herzogs  »Sigmund  als  selbständiicen  Fürsten  in  sein  Land, 
wo  er  alsdann,  wie  vor^.  i^uben  wini,  die  volle  Freiheit  der 
Handlung  haben  sollte,  nur  ein  Vorwand  sei,  bezeuge  die 
sichere  Kunde,  dass  sie  24  oder  mehr  Artikel  aufgesetzt  haben, 
deren  jeder  wider  den  Herzog  Sigmund  gerichtet  sei,  so  dass 
er,  wolle  er  anders  zu  seinem  yätcrlichen  Erbe  kommen,  jeden 
derselben  beschwören  müsse,  wobei  noch  beschlossen  sei,  dass, 
wenn  Herzog  Sigmund  nur  einen  dieser  Artikel  nicht  einhalte, 
er  gehalten  und  behandelt  werden  solle,  wie  ein  Venediger 
Herzog. 

Es  nüt/>t(  jiii  hts,  dasH  die  Botschaft  dergleiclicn  Gerüchte 
als  Verleumdungen  Ix  zciclmute,  und  die  ihr  vorgehaltenen  Be- 
schuldigungen auf  das  Entschiedenste  zurückwies,  die  Unter- 
handlungen wurden  abgebrochen  und  die  Gesandten  konnten 
ihre  Rückreise  antreten. ' 

Viel  trug  zu  diesem  Ausgange  der  Unterhandlungen  ein 
Einfluss  bei,  der  sich  gerade  um  diese  Zeit  von  Seite  Frank* 
reichs  geltend  machen  wollte,  welcher  dem  römischen  Könige 
nicht  nur  äusserst  ungelegen  kuni ,  sondern  auch  seine  Ver- 
stinnnuntr  ii''L:;en  die  Tiroler  vermein  te.  \\  iilirend  der  Anwesen- 
heit drr  tirolischen  Abgeordneten  zu  Nuruborg  erschieneu  da- 
selbst H;inee  von  Frambriger  und  (J;nieourt,  Obersthofmeister 
des  königlichen  Hauses  von  Frankreich.  König  Karl  VII.  hatte 
sie,  dem  Versprechen  gemäss,  welches  er  am  9«  April  1444 
der  Tiroler  Landschaft  gegeben,  an  Friedrich  gesendet,  damit 

'  Urkunden  des  Mernin  r  Arrltives  unter  dem  Titnl;   Veriaergk  dy  empbel- 
nus  den  bot«n  zu  \'nserm  gnädigsten  berm  den  künigk* 
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sie  im  Namen  ihreB  Herrn  die  Befreiung  und  Entlassung  des 
Heraogs  Sigmund  erwirken  sollten.  Die  Art  und  Weise^  wie 
der  König  von  Frankreich  seiner  Verwendung  Ausdruck  gab, 
musste  in  hohem  Grade  befremden.  yWir  staunen,  so  schrieb 
er  dem  römischen  Könige,  und  empfinden  tiefen  Schmers  dar- 
über, dass  Ihr,  unbeachtet  Eurer  auf  unsere  sehr  oft  wieder- 
holu-n  Bitten  lt»  ireljcin  n  Vcrspi  <H  limiL''en,  Ihr  werdet  IJnbern 
gelicbtesten  Sülm,  diu  Ilcrzoj^  Sinniuiid,  hinnon  einri-  i>L'\vi88en 
FriH-t,  die  aht-r  laii;<f  schdu  vorüber  i.si,  Lrcrm.'  und  LTuädig  zu 
fniu'ü  landen  und  Leuten  zurückkehren  lassen,  doch  bisher 
zurückgehalten  habt,  und  noch  zurückhaltet.  Und  <la  Wir,  wie 
es  Unserer  nr  wolinheit,  der  lülli^keit  und  Vernunft  entspricht, 
dies  aufrichtig  und  schmerzlich  bedauern,  so  bitten  Wir  Euch 
sudringUcb,  Ihr  wollet  ihn  jetzt  ohne  weiteren  Aufschub  in 
seine  Lande  surückkohren  lassen,  damit  er  dieselben  und  seine 
Völker  in  Freiheit,  wie  dies  auch  die  öffentliche  Ruhe  und  der 
Friede  und  das  allgemeine  Wohl  erfordert,  lenke  und  regiere/' 
Husste  schon  diese  Sprache  dem  römischen  Konica  vor 
den  Kopf  stosson,  so  mtisste  dies  noch  weit  mehr  der  Fall 
sein,  als  so^ar  Karls  \'1I.  Sohn,  der  Dauphin  Ludwin^,  an  der 
Spitze  seiner  4U.IHK)  Söldnci-,  der  sogenannten  Ai  ina^nakcn,  * 
Forderungen  zu  Gunsten  Siginunil«  stellte.  Er  kaui  aut"  tul- 
«rende  Weise  dazu.  Friedrich,  driu  l>ei  seiner  Heise  nat  li  Nürn- 
berg' wenig-er  um  die  Beilegung  des  kirchlichen  Schisma  und 
um  die  Ordnung  der  verwirrten  Uoichsverh&ltnisse,  als  um  die 

'  D'Achery  spicili-g.  Iii.  701,  bei  Climel:  Rp{j<.'Hten  Friorlrirlis  «»tr.  I. 
I».  2<>0.  NuiJi.  '2007.  Dh^  .Schreilieii  des  Köuigi»  Kjirl  Vll.  trügt  ki'iii 
D»tam.  Cbinel  versetzt  es  in  das  Jahr  1445|  allein  1446  war  Fkiadrich 
niebt  mehr  in  Nürnberg;  wir  finden  ihn  nach  Ghmel*«  eigenen  Begesten 
«elion  am  14.  Oetolier  1444  auf  der  Rückreise  in  Begeneburg  nnd  am 
8H.  Not.  wieder  in  Neoatadt,  wo  er,  abwecbaelnd  mit  Wien,  daa  ganse 
Jahr  1415  und  weiter  verweilt.  —  Ein  Bericht  dos  Gesandten  GHUcourt 
an  TIer/og  .Siffinund  an«  sp.üterer  Zeit  enthält  die  Stclh-:  ,I)*>niinu8  Rex 
f('.'ir'>ln«  VII.)  iiirliTiando  jietitidnihiiH  flicnirnin  pentium  i<h^r  Tiroler) 
'1.  «tiiiavit  Dom.  de  <iau'  "Mrt  apud  »iictiim  inipcratorem  i iViilrrii  iitn)  juih 
cum  Franibriffner,  qni  ea  pro  re  aece.s«enint  usque  ad  locum  deNorcm- 
berg.*  Chtuel,  Oesterreich.  Getch.-Foracher  II,  p.  456. 

*  So  nannte  man  die  SSldnersehaaren »  welche  aar  Zeit  des  Königs  Karl  VII. 
von  dem  Grafen  yob  Armagnaic  angeführt  wnrden«  Bald  ging  der  Name 
anf  alle  franaSfliscfaen  Söldner  filier;  in  Deatsehland  Terwandelte  man  den 
Namen  in  ,Arme  Oerken^  Hie  waren  fBr  Fninkreich  nnd  Deutschland 
eine  Landplage. 
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Wiediererobenuig  der  in  der  Schweis  verlorenen  liabBbni^g;itchea 
Besitzungen  zu  ihun  war,  wozu  ihm  der  einheimische  Kri^ 
der  Eidgenossen  ^e^en   die  mit  Friedrich  verbündete  Stadt 

Zürich  die  best«?  Gelegenheit  zu  bieten  schiun ,  hatte  selbst 
AiilaöH  zur  Moberach wcinniiuio:  ileutscher  Lande  durch  das  Heer 
der  fVan/."isischeii   Ariua*,ni;iken   gegeben.    Da    die  deutschen 
Fürsten  8eine  Hauspolitik  nicht  unterstützten^  wendete  er  sich 
an  Karl  VII.  von  Frnnkreidi,  um  Ueberlassnng  von  etwa  5000 
8öidner«  König  Karl,  froh,  einerseits  die  raubsüchtigen  Rotten 
aus  seinem  Lande  wogzubringen,  und  andererseits  im  Trüben 
fischen  und  während  Süddeutschland  mit  den  Schweizern  be> 
schäf^t  wäre,  flir  fieinen  Schwager,  den  aus  Sicilien  vertriebe 
nen  König  Renatus,  Herzog  von  Lothringcin,  Metz,  Toiil  )ind 
Vorduu  erobern   zu  können,   Hchickt«-  unter  seincui  J)aii[liiii 
nicht  50(K),  sondern  ein  Ileer  von  4U.IKKJ  Mann  auf  deutscheu 
Boden,  während  er  selbst  mit  !>(MHM)  Maua  gegen  die  genannten 
Städte  zog.    Die  Armagnaken  kämpften  nun  allerdings  gegen 
die  Schweizer,  aber  von  Raub  und  Plündern  lebend,  übten  sie 
nach  der  Schlacht  bei  St.  Jakob,  20.  Aug.  1444,  Raub,  Sengen, 
Brennen  und  Morden  im  Elsass  und  Sundgau,  wie  nur  die 
wildesten  Horden  üben  konnten.  *  Friedrich  kam  dadurch  dem 
Reiche  gegenüber  in  die  schwierigste   Lug(?,  denn  mit  Recht 
beschuldiutt;  man  ih!».  <laR  Fuirliii  k  über  die  deutschen  Lande 
herbeigeführt  zu  haben.  Eine  (iesandtschaft,  die  der  römische 
König  von  Nürnb(»!«r  aus  an  den  Dauphin  abgeschickt  hatte, 
um  Aufklärung  über  das  wilde  Treiben  seiner  Schaaren  und 
ihren  Abzug  von  deutschem  Boden  zu  verlangen^  wurde  zurück- 
geschickt, und  yon  französischen  Gesandten  dem  Könige  Fried- 
rich in  Gegenwart  von  Kurfürsten  und  Fürsten  erklärt,  er 
selbst  habe  die  Franzosen  zu  Hilfe  gerufen,  und  da  sie  von 
ihm  Mrdcr  Unterhalt  noch  Winterquartiere  erhielten,  müssten 
sie  selbst  dafür  sorgen.    Hei  dieser  GelegeuluMt  rückten  die 
französischen  Gesandten  mit  einer  für  Friedrich  wo  möglich 
noch  d'  iuüthigenderen  Fordei  ung  heraus.  Ihr  König,  erklärten 
sie,  verlange  die  Freilassung  des  Herzog»  Sigmund,  damit  er 
nach  Frankreich  kommen,  und  seine  Vermählung  mit  Radegund, 

1  U(  ])f>r  das  Vrrf.ilirf !i  flirsr»«;  Rnnhgftsindel»  in  Klsas«^,  Siindpan  *'tr.  theilt 
Chinel,  G*"^rli  Fri.  .Ii  iclis  .-t* .  Ud.  TT.  p.  288  etc.  aus  einer  huidschrift- 
liehen  Nachricht  bei  Öchüter  schauerÜche  Qräuel  mit. 
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der  Scbwester  des  Dauphins,  feiern  könne.  Auch  verlange  der 
König  von  Frankrrieli,  dass  Friedrich  den  Schatz  des  veistur- 
benen  Herzufjs  Frietlrifh  zu  feiutiu  J landen  herausgehe,  wofür 
er  sich  anheischig-  uiachu,  seinem  Eidame  Sigmund  alle  von 
den  Eidgenossen  dessen  Vater  entzogenen  Lande,  Graf-  und 
Herrschaften  wieder  erobern  zu  lielfen.' 

Doch  das  Mass  der  Bitterkeiten  war  für  Friedrich  hier- 
mit noch  nicht  voll.  Konnte  er  schon  aus  dieser  Einmischung 
der  Franzosen  in  den  zwischen  ihm  und  den  Tirolern  ohwal- 
tenden  Streit  auf  eine  hinter  den  Franzosen  wirkende  und 
drängende  Thätigkeit  der  letzteren  schliessttn,  so  war  ilim  diese 
auch  an  einem  andern  Ort«^  hindernd  in  dun  «ictrctm. 

Si.it  seiner  Rundreise  durch  die  Lande  der  Kidgenosseu 
1442  hatte  Friedrich  sich  dem  Glauben  hingegeben,  dass  es 
grossen  Schwierigkeiten  nicht  unterliegen  dürfte,  die  dem  Hause 
Oesterreich  entrissenen  Qebiete  nöthigenfalls  auch  mit  Waffen- 
gewalt zurückzuerobern.  Durch  sein  Böndniss  mit  Zürich  sollte 
die  Bildung  einer  österreichischen  Partei  in  der  Schweiz  selbst 
eingeleitet  werden.  ^  Allein  die  Eidgenossen  erkannten  bald 
die  ihrem  I'>iMide  droliende  Gefalir  der  Spaltung  und  Anll^isung 
und  ein  furchtbarer  Krie;::,  (Utr  nicht  nur  unter  den  KidgunosBcn 
selbst  ausbrach,  sondern  auch  die  benachbarten  österreichischen 
Vorlande  nebst  Vorarlheig  der  Gefahr  v(»rhe(i!render  Einfülle 
aussetzte,  war  die  Folge  der  falschen  Politik  Friedrichs.  ^  Die 
Tiroler  Ijandschaflt  erwog  die  Kachtheilci  welche  aus  dem  von 
den  Eidgenossen  siegreich  geführten  Kriege  unvermeidlich  ftlr 
die  Lande  des  Herzogs  Sigmund  entstehen  mtissten,  indem  statt 
der  Wiedereroberung  der  früher  verlornen,  nur  neue  Verluste 
österreielnst  her  Besitzungen  der  Gewinn  sein  würden ,  und 
suchte  znr  Walunng  der  Interessen  ihres  Landesfiirsteu  des 
Herzogs  Sigmund  (h'm  Kriege  Einhalt  zu  thun.  Im  Auftrage 
der  Landschaft  begab  sich  Vogt  Ulrich  von  Matsch,  der  Haupte 

>  HMberUn»  Beielxfaiatorie  etc.  VI.  177  etc.  —  Aen.  Sjrlv.  ep.  87.  Nach 
Voigt.  Arch.  f.  Kunde  Seierreich.  Qefleh.-Qaelleii  XVL  p.  367  gehört 
der  Brief  «n  Joh.  Ctors  xQm  SS.  SepL  1444.  Oratores  Delphioi  —  Sigi«« 
mniidiiiD  AuBtrie  dncem  ad  consiimandani  matriinorittm  eitin  filia  regis 
Fwmnü»  Delphiniqae  «ofore  traoeinitli  qn^rant.  Nihil  adhttc  reepoiui 
est  datniij. 

^  Chmel,  6«sch.  FriedrichaU  c.  p.  241. 
3  Derselbe,  p.  241—252. 
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mann  an  der  Etach,  nach  Zürich^  wo  auch  noch  vor  dem  1.  Juni 
1444  die  Botschaften  der  österreichisch  gesinnten  Orte  Rapperswil 

und  Wintcrthur  erschienen,  um  unter  seiner  Vermittlung^  über 
die  Herstellung:  des  Friedens,  wenigstens  über  «  inen  Waffen- 
stillHtand  zu  vorhandeln.  Dreizehn  Tage  vcrniuchte  vr  mit 
seinen  kiugou  und  thätigen  Unterhandlungen  die  l!lidgeoossen 
von  einem  bereits  beschlossenen  Verwüstungszug  gegen  Wintcr- 
thur und  das  Amt  Kyburg  abzuhalten,  und  brachte  es  endlich 
nach  vielen  Bemühungen  dahin,  dass  Zürich  und  der  vorder- 
österreichische  Landvogty  Markgraf  Wilhelm  von  Hochberg,  ihre 
Bereitwilligkeit  zu  einem  Waffenstillstände  bis  Weihnachten 
erklärten.  Leider  zerschlujfen  sich  die  weiteren  TTnterhand- 
lunäj*on  an  der  Hailnäckii^kcit  der  Eidgenussen,  ut  Uhr  den 
WaileiibtilUtand  nicht  länger  als  bis  8t.  Jacobstaj^;  bewilligen 
wollten.  I  Vogt  Ulrich  von  Matsch  gewann  auf  der  iloimreise 
wenigstens  das,  dass  die  nächsten  Kachbarn  von  Vorarlberg, 
die  Appenzeller,  ihm  das  Versprechen  gaben,  am  dOjtthrigen 
Frieden  zu  halten:  mfissten  sie  aber  gegen  ihre  Absicht  am 
Kriege  theilnehmen,  so  würden  sie  die  Herrschaft  Feldkirch 
und  andere,  die  in  diesen  Kreisen  sitzen  und  dem  Herzoge 
augehöreu,  in  Fricukn  und  Ruhe  sitzen  lassen.'^ 

Hatte  somit  Vogt  THrich  von  Malsch  iimi  die  Tiroler 
Landschaft  die  Hauptsacln;,  den  Frieden,  niclit  /u  i>ewprk- 
stelligen  vermocht,  so  war  doch  der  Versuch  gemacht  worden 
dem  Unheil  (*nt^(^<^cnzutreten,  widches  die  übelberechnete  Kr- 
obemngspolitik  Friedrichs  voraussichtlich  herbeiführen  musste. 
Auf  der  anderen  Seite  wird  aber  aus  der  Darstellung  der  fran- 
zösischen Einmischung  und  des  so  eben  beschriebenen  Friedens' 
Vermittlungs- Versuches  klar  hervorgehen,  dass  der  römische 
König  Friedrieh  durch  diese  Zwischenlalle,  weiche  ziuu  Theile 

t  8t«ttler,  Schweiser  Chroa.  p.  165.  Hiimeben  legte  sieh  Graf  Ulrich 
V.  Matsch,  Hauptmann  an  der  Etsch,  im  'Namen  der  Qralschaft  Tirol  sn 
Medlicher  Handlang  flrenndlich  ein.  —  Tschudl,  Cluronie.  Helfet. 
IL  418.  Ee  die  Eidgenossen  von  Grifiersee  abaogen,  kam  ab  der  Etaeh 
bemss  Graf  Ulrich  t.  Hatoch  und  was  Hanptmann  an  der  Etsch,  imd  kam 
von  Befelchens  wegen  der  ganzen  Grafschaft  und  Landsdiall  Tirol,  die 
In  gesendt  hatten,  um  ein  Fru  <l*^n  7.u  werben.  Da  ritt  er  gen  Zürich  .  .  . 
also  nach  langem  brachte  ch  Graf  Ulrich  dahin,  dass  Markgraf  Wilhelm 
und  die  von  Zürich  ein  Frieden  wollten  t'tc.  etc. 

3  Sitzung!^- Hericht«  der  kais.  Akad.  II.  p.  470.  ActeustUcke  des  geheimen 
Uausarchives. 
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gaoz,  zum  Thcile  nalie  in  d'w  Zeit  der  Vcrlian(lluii<j:eii  mit  den 
Tiroler  Abgeuiiiji«- Leu  zu  Nüriiherg  fielen,  dem  IIiM  zugc  Sigmund 
und  der  Tiroler  Landschaft  nicht  günstig  gentininit  werden 
konnte  und  daher  die  Unterhandlungen  auch  aus  diesem  Grunde 
abgebrochen  wurden. 


V. 

Friedricli  beantragt  Gewaltnmssregelu. 

Nach  dem  erfolglosen  Verlaufe  der  Nürnberger  Verband- 
laogen  wollte  Friedrich  sein  Ziel,  die  Unterwerfung  Tirols,  auf 
einem  andern  Wege  erreichen.  Wir  sehen  ihn  Schritte  thiin, 
welche  auf  die  Absiebt  deuteten,  Gewalt  anzuwenden.  Zu 

diesem  Kiule  beseliloss  er,  meinem  ki-ätni;ei'eii  Piruder,  dem 
Ihrzn^rv  Albreeht,  n(d)eu  der  Führung-  des  Krieges  gegen  dit^ 
Eid<^eüos8en  auch  die  Verwaltung  der  V'orhmde  und  Tirol«  zu 
übertragen.  Am  30.  August  ernannte  er  ihn  zum  obersten  Feld- 
herm  der  Keichsarmee  mit  der  Vollmacht,  alle  Fürsten,  Edel- 
lento  und  Unedle  unter  das  kaiserliche  und  Reichspanior  zu 
nifeD,  *  indem  er  zugleich  einen  Befehl  ins  Reich  erliess,  ihm 
kr&ftig  beizustehen.  2  Am  31.  August  übertrug  er  ihm  die 
Verwaltung  der  österreichischen  Vorlande  in  Schwaben,  Elsass 
und  in  allen  Gebieteu  mirdlich  vom  Arlberg  und  Vera,  und 
üb'Tical»  ihm  Tags  darauf  auch  die  Verwaltung  und  Kegicni nie- 
der Gratbcliaft  Tirol  an  der  Etbch  und  im  Innthale,  was  freilich 
voraussetzte,  dass  er  zuerst  Herr  dieses  Landes  werden  raüsste. 
Darum  enthielt  die  Uebertragungsurkunde  als  erste  Bestimmung 
den  Auftrag  an  Herzog  Albrecht,  dieses  Land  ^entweder  mit- 


'  C'hnicl.  Materialien  1.  c.  p.  140. 

2  t';Minla->  II»-5t  p.  t  tl.  Die  Erriennnng  Albrechts,  sowio  der  Befehl  in's 
E^^ich  hutit-'u  nicht  den  bciliMiclitiptf^n  Erfolp,  iruleiu  ilie  Reirhfifnrsten 
aus  Abneigung  wegen  de«  Armagnaken-Einfttlles  Friedrich  und  Albreclit 
nicht  unterstützten. 

'  Ebcndiwellwt  p.  142.  Herzog  Albreeht  tollte  die««  Lande  in  «einem  nnd- 
Friedridis  nnd  Sigmunds  Namen  regieren  nnd  Terwesen.  Die  Verwal- 
toDg  sollte  Tier  Jahre  dauern,  nach  deren  Verlanf  Albrecht  dieselben 
Lande  an  seinen  Bruder  Friedrich  wieder  abtreten  müsste,  es  wäre 
deoD}  dass  beide  einea  anderen  einig  würden.  Von  einer  AbUetnng  an 
Si^nod  ist  keine  Bede,  obwohl  dieser  sein  Siegel  anf  die  Urkunde 
drnckea  ransste. 
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telst  Unterhandluiigy  oder  mit  Gewalt,  oder  durch  frei- 
willige Ergobunp^,  oder  in  anderer  Weise  theilweise  oder 

jK:anz  in  seine  und  Friedrichs  Gewalt  zubrin«;en.'  Wäre 
das  ijeseh<?h«*n.  so  s<tllt<'  H'Tzofjf  Albi etlit  da«  ganze  Land,  oder 
soviel  er  odei-  .-i-iii  l>iuder  FrioHrich  Havon  in   seine  (Gewalt 
brächte,  in  seinem  eigenen  und  in  Friednchs  und  Sigmunds 
Namen  bis  zum  Jahre   144S  inn'-liaben  und  regieren.  Die 
Nutzungen  und  Renten  sollen  zwischen  den  zwei  Iküdern  ge- 
theilt  werden.  Damit  aber  Friedrich  seines  halben  Theiles  desto 
sicherer  habhaft  werde,  so  habe  er  sich  die  nachbenannten 
Städte,  SchlOäser  und  Aemtor  mit  allen  ihren  Renten  und 
Gülten  vorbehalten,  nfimlich  Innsl^ruck  und  Hall  niitsammt  dem 
rtaiiahause,  Taiir,  llürtenberg,  V(;llt  uberg.  Tratzbeig.  Rotten- 
burg, SrliloyslK'i-g,  AmbiMs.  Fragenstein,  (In«  Silix  i.  i/,  im  Inn- 
thalü,  l'^lironlierg  und  die  Klause  am  Vern,  mit  allem,   wii»  zu 
diesen  Städten,  Acmtern  und  Schhissern  gehört,  mid  mit  dem 
Rechte,  die  Hau]>t-  und  Anitlcuto  und  Pfleger  einzusetzen.  Die 
Renten  dieser  Orte  sollen  dem  römischen  Könige  allein  gehören. 
Alle  anderen  Stsidte,  Schlösser  und  Aemter  der  Grafschaft 
Tirol  an  der  Ktsch  und  im  Innthale  sammt  ihren  Gof^Ucn 
solb^n   dem   ITerzogf«  Albreeht  zufallen.    Wessen  Antheil  ein 
gfTiTig<'res  Krträgniss  abwirft,  i^oll  \       (lim  .iiidf  ich  'j'licile  den 
li,rsai/.  (Irs  Abganges  (!rbali< n.     Wiv  litMlüiiiiis.^f  des  Ibiv.'tgs 
Sigmuii'l    und   seinc^r    Hofhaltung   sollen    bis   zum    g(  nannten 
Jahre  144S  vun  beid(Mi  Vettern  mit  gleichen  Beiträ^ri  u  bestritten 
werden.    Alle  StHdto  und  Schlösser  des  einen  Theile»  sollen 
dem  anderen  Theile  nach  Nothdurft  allzeit  offen  sein.  Seinen 
Wohnsitz  mag  Herzog  Albrecht,  wenn  es  ihm  gefällt,  in  Inns- 
brnclc  nehmen,  doch  ohne  Schaden  f^r  seinen  Bruder  an  dessen 
Kenten  iuhI  (Jerälhui.    Die  obgenannti^n  Städte,  Schlösser  und 
«leren  Kin\v4»lin(M'  sollen,   wie  and(?r(;   Städte   im   Lande,  dem 
Lan<lesrechte  Unterworten  und  gehersam  sein.  S<dlte  es  der  Fall 
sein,  dass  Herzog  Albrecht  (jines  der  Schlitsser,  orler  eine  der 
Städte,  weK  lie  Fri«*drich  sich  vorbehalten  hat,  suit  Gewalt  oder 
auf  friedlichem  Woge  an  sich  brächte,  so  soll  er  selbe  ohne 
Verzug  und  Weigerung  seinem  Bruder  abtreten ;  dasselbe  soll 
im  umgekehrten  Falle  auch  von  Seite  Friedrichs  geschehen. 
Mit  der  Landschaft  und  den  Ijandlouten  der  Grafschaft  Tirol 
an  der  Et«eh  und  im  Innthale  soll  keiner  der  beiden  Fürsten 
ohne  Wissen  und  Willen  des  anderen  Frieden  oder  Ausgleich 
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aunelimcii  w<lor  schliosseii.  Nacli  Ablaut'  tlur  oben  bostiiutntcn 
Zeit  Söll  Ilt  rüog-  AlbiXH-lit  alle  Lainb^  der  ftrntschatt  Tirol  mit 
allen  btädten,  Schlössern  und  mit  alieu  Kenten  und  allem,  was 
dazu  gehört,  mitsammt  der  Kogicrun<^  ohne  Widerrede  and 
Weigenmg  zu  Händen  Friedrichs  abtreten,  es  wfire  denn, 
dsK  Beide  über  eine  andere  VerfÜ^ng  einig  würden.  > 

Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  es  sich  wieder,  wie  gross 
die  Unselbständigkeit  des  Herzogs  Sigmund,  und  wie  stark  der 
Druck  war,  der  von  Friedrich  auf  ihn  ausgeübt  wurde.  Wie 
Friedrich  ihn  schon  früher  zu  HandiiUi^cn  i^clu  aueht  hatte,  die 
mit  tU'T  an  Knörint^en  und  au  dim  unbekannten  \ crfadöer  der 
oben  augeführteu  liäthe  und  Vorschliige  ausgesprochenen  Ge- 
sinnunir  in  directem  Widerspruche  standen,  so  musste  er  auch 
jetzt  wieder  sich  zu  einer  solchen  Mandlung  brauchen  lassen.  Ohne 
Zweifel  von  Friedrich  dazu  verhalten,  mussto  er  Mandate  an 
aOe  vorderösterreichischen  Lande  ausfertigen, '  in  welchen  ihnen 
befohlen  wurde,  dem  Herzoge  Albrecht,  als  dem  von  ihm  und 
Friedrich  bestellten  Gewalthaber,  Gehorsam  zu  leisten.  ^  Das 
war  ja  eine  Anerkennung  und  Restiltiguni*'  der  ihm  auf  weitere 
sechs  Jahre  abgenothigtun  Unsolbsländigki-it. 

Da  Friedrich,  wit;  die  für  seinen  Bruder  Aibrecht  ausge- 
stellte Uebergabsurkunde  bezeugt ,  entschlo^Hcn  war ,  gegen 
Tirol  auch  mit  Gewalt  vorzugehen,  Herzog  Aibrecht  aber  vor 

'  Chmel,  UateriaUen  1.  e.  p.  143.  Urknndo  dd.  Nftremberg,  8.  Oil{;cuta^ 
(8.  Aegidli,  1.  Sept.)  1444. 

'  Vom  14.  Angiut  144.^,  datirt  aas  Ketistadt,  ist  ein  Achreiben  HigmtmdB 
•n  den  KSnig  Karl  VII.  vorhanden,  in  welchem  er  ihn  ersacht,  nach 
dem  Wansche  de»  römlscben  KönigH  Friedrich  diu  Annagnaken  stim 
Kriege  gpg<>ti  die  EidgciioK<;en  zu  Überlassen.  Motivirt  wird  die  Hitto 
mit  der  Gefahr,  dass  ,vil  der  UmsUsscn  von  solch  bösem  Beisjdcl  ',der 
S«*hwri7.er}  bewegt  inöchtfTifl  w»^rden,  sich  zu  Inen  zu  tun,  ah  wir  ihm 
duk  <»heii'l  ^■••■''•hehen ;  d.irinii  Bitte,  diiss  Ir  luu-li  Answt-i'^Kng  de» 
rÖmi-^rlK  II  Kdtii^'-i  Briefe  die  Arinoniaccn  gütlich  ■'hiic  Vt-i  /n;,'  in  unfier 
Land  k<>niiiu*a  la.ssund,  daran  tund  Ir  uns  ein  !<underlieh  liebsam  gefal-- 
kn.'    Tschudi,  Chron.  helvet.  IL  p.  .'{«J«». 

'  Ob  such  au  die  Tiruler,  kann  aus  Man^l  an  urkundlichen  Beweisen 
nicht  bebaaptet  werdeo,  obwohl  die  Wahrscheinliohkeit  dafCür  spricht. 

*  Chmel,  Rogeaten  Friedrichs  etc.  Dd.  L  nnm.  1718  und  1719.  —  Lich- 
Qowski  VT.  nach  Schreiber:  Urk.-ßuch  etc.  IL  2.  406.  Bergmann 
im  Atthive  f.  Kunde  Ssterr.  GeSGh.-Qaellen  1.  Rd.  VIIL  Btttek  p.  36  bis 
S7,  die  Urkundenf  welche  Fetdkirch  betreffen.  —  Krenter:  Oescliichte 
der  Torder0sterr.  LKnder  IL  IA8^I54. 
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der  Hand,  weil  beschäftig  mit  dem  Kriege  geg:eii  die  Schweiz, 
gegen  die  Tiroler  nichts  nntemehmen  konnte,  so  sah  er  sich 

einsweilen  unflorwiirts  mii  Hille  um.  Ei-  trat  mit  dem  Herzoge 
Lmlwig  dem  jüiif^eren  von  Baierii  in  T^ntcrhaudliing.  Um  ihn 
zu  gewinnen,  hob  er  zunächät  die  IJnguade  auf,  in  welche  der- 
selbe wogen  Misshaudlang  seines  eigenen  Vaters,  den  w  nicht 
nur  seiner  Lttnder  beraubt,  sondern  sogar  in  das  Getangniss 
geworfen  hatte^  ^  vei'&llen  war,  und  schloss  mit  ihm  einen 
Vertrag  wegen  Hilfeleistung  gegen  Tirol.  Chmel  bemerkt  hiersu 
richtig,  ^  Friedrich  habe  diese  nicht  gana  löbliche  Milde  wohl 
nur  dessw^n  geübt,  um  diesen  gefilhrlichen  Nachbar  von 
Tirol  nicht  blos  uuscliädlicli  zu  machen,  sondern  auch  zum 
werkthätigcu  liundesgenosBen  zu  gewinnen.  Er  erhob  ihu  weiter 
auf  sechs  Jahre  zur  Ehre  eines  königlichen  iiathes  und  1  )ieuei*8. 

Grewonnen  durch  diese  Gunstbezeugungen,  versprach  Her- 
20g  Ludwig,  wenn  es  weg(m  des  Ungehorsams  der  Landschaft 
an  der  Ktsch  sum  Kriege  kommen  sollte,  dem  römischen 
Könige  nicht  nur  seine  an  das  Innthal  stossenden  Schlösser 
und  Städte  offen  zu  halten,  sondern  auch  mit  100  Pferden 
Beistand  «u  leisten.  Dagegen  verfyflichtete  sich  Friedrich^  falls 
in  solchem  Kriege  einige  Schlösser  des  Herzogs  verloren  gehen 
sollten^  ihm  zu  deren  Besitz  wieder  zu  verhelfen.^ 


*  Sclioii  Kifaiig  Karl  Vn*  von  Fnuikraieh  hatte  in  der  oben  6.  198 

angeführten  Zusohrift  an  König  FHedrioh  die  FreUacHung  den  Herzoge 
Ludwig'  dos  ältoron  verlangt.  Man  ersieht  dHrans.  wohin  fieh  bei  der 
UnthKtigkcit  und  Oliuniacht  des  »chlafieu  Keichsoberhaaptes  die  deatachen 

Fürsten  um  Hilf«»  w««iid<'f('n. 
'  Chniel,  Gi'f«ch.  Friedrichs  eie  Bd.  11.  p.  Hill. 

3  Chmel,  Rrgesten  Friedri<'hs  etc.  Num.  1733— IT^UJ.  In  st  iiu  r  (Jesohiclit.» 
FriodrichB  behauptet  Clim»  1,  II.  p.  '>0l,  das»  Friudiich  auch  die  Hil!.- 
de»  Markgrafen  Albrccht  von  Brandenburg,  eines  der  tliätlgstcn  und 
kräftigsten  Fürsten  des  dentscben  Reiches,  bei  den  tiroliachen  Un- 
ruhen in  Ansprach  genommen,  nad  Harkgraf  Albrecht  mit  100  Bftitem 
den  oeterreicbischen  Hermgen  beixostehen  versprochen  habe:  es  geht 
diea  ans  einem  von  den  Henogen  Albreeht  und  Sigmund  ausgestellten 
Bevene  (in  den  Begesten  Nr«  1735)  henror.  Chmel  macht  hienu  die 
Bemerkung:  ,Man  sieht,  das» Hersog  Sigmund  bereits  Theil  nahm  an  diesen 
Geschäften,  und  dass  mau  ihn  nicht  gans  auf  die  Seite  setzte ;  wäre 
Heine  Mitwirkung  «nünchtiger  und  consequeuter  gewesen,  möchte  sich 
der  Au.*»gauer  wohl  ander«'  «rcstalf'  t  Ii;i1>»  n.  und  ein  trauriges  Beis]Me1  von 
ein.neitiger  Durchsetzung  vci im  intliclK  r  Orn^chtsaaio  wäre  dein  Hause 
erspart  worden/  —  Dagegen  muss  ziiveicrlci  eingewendet  werden;  1.  die 
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Die  erste  Nachricht  von  diesen  feindlicheD  Plänen  Fried- 
richs erhielt  der  landschaftliche  Ansschnss  sn  Heran  durch 
einen  der  an  den  römischen  König  gesendeten  Boten,  Sigmund 
Benedict;  Bürger  ron  Heran,  der,  von  Nürnberg  zurückgekehrt, 

am  SonnUg  vor  Michaeli  vor  dem  Hatlie  zu  Meran  erschien 
und  Folgendes  luittheiltc :  Bei  dem  röunBclien  Könige  hätte 
die  Rotschaft  nicht  die  geringste  Oeneigtlieit  gefunden,  den 
HnznL:  S!i*-mund  in  Güte  nach  Tirol  zu  ••ntl.iasen.  vii  lmeiir  si'i 
er  eiitsc  hloss»  n,  da»  Land  an  mehreren  Orten  angreifen  zu 
lassen.  80  habe  der  Herzog  Ludwig  von  Baiem  dem  Könige 
versprochen,  mit  mehreren  hundiu't  Pferden  von  Rattenberg 
ans  in  Tirol  einzubrechen.  Der  Herzog  Albrecht  sei  in  Vor 
bindung  mit  dem  von  Württemberg  bereits  gegen  Fcidkirch 
gezogen  in  der  Absicht,  sich  der  Stadt  und  der  dort  umliegen- 
den Schlösser  zu  bem&chtigen. 

Von  diesen  Hittheilungen  setzte  der  Rath  von  Heran  so- 
gleich die  beiden  Räthe  von  Innsbruck  und  Hall  in  Kenntniss, 
mit  dem  Auftrage,  ohne  Säumniss  VertheidigungsmasBregeln  zu 
ergreifen,  beaonders  darauf  zu  sehen,  das.s  Gräben,  Basteien 
und  Klausen  '  iu  wehrbaren  Stand  «resetzt  \v<!rden.  Vu«  Äleran 
aus  werde  der  Ilauplauinn  an  (1<  r  Ktsch  und  .T(s.'U'hiin  von 
MoiiUiui  unverzüglich  nach  I'Yldkiri  h  reiten,  um  \  (ukehrungcn 
zur  Vertheidigung  zu  treffen  j  ,deuD  da  sei  Gott  vor,  das»  er 
uns  e^"l)L•re^  *^ 

Zu  gleicher  Zeit  erhielt  auch  der  Krwählte  von  Brixen 
durch  einen  seiner  FrtMindc^  di<'  Nachricht,  das»  Friedrich  den 
Stn.lt"  n  Hall  und  Innsbruck  abgc^nagt  und  sich  nach  Salzburg 
begeben  haben  soll.  £r  wendete  sich  an  den  Rath  von  Heran 
mit  der  Frage,  ob  ihm  davon  etwas  bekannt  sei,  und  bat,  ihn 
ohne  Verzug  wissen  zu  lassen,  wie  sich  die  Sache  vorhalte.' 

TTÜfo  Albreehts  Ton  Brandonbiirg  wurde  nicht  wegon  der  tirolieeben 

Unruhen,  sondt'ni  wrpeti  dor  Eidpciiosson  in  An!«|)nich  genommen,  wie 
-1.  r  TIt  vrr-j  Nr.  1  T.'.i*  /.»ifft;  2.  Albrcnht  und  Sig^mund  ver«proch»'n  ihm 
Srh.itil.ishaUiin}^'  für  \'rrlii«tf»'  welche  er  bei  «einor  Ililfelcistnn??  in  ihrr>n 
<»b«r»'n  Lnndfri  erl«'i<l»n  wiird«'.  Unter  don  oberen  Uniuicn  i'^i  nirht 
Tirol,  HondfTU  Vordcriistcrroicb  vi  rsüuiden.  Diiiiiit  entl'ällt  dir  vou  Uhrnel 
binsagofiigt«  Bemerkung  von  felbst. 

)  Darunter  «ind  wohl  Abi^bangen  von  Stnuuen  nnd  Verhune  sn  reratehen. 

<  Menn  an  8.  Ifiebeb- Abend  (28,  8ept)  1444,  bei  Chmol,  Materialien 
L  c.  p.  188. 

>  8innacher,  VI,  aoi,  dd.  Brisen,  80.  Oetober  1444. 
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DasB  man  nun  alleiitlialbeo  im  Lande  nicht  B&umte,  der 
drohenden  Gefahr  eines  Ueberfalles  durch  Vertheid igungs- 
anstalten  zu  heg-egncn,  ist  selbstverständlich,  wenn  dies  auch 

aus  Mangel  an  anderweitigen  Ani*al)<_'ii  urki endlich  nur  von 
Brixen  nachgewiGsen  werrlen  kann.  Der  IJisciiuf  Röttel  hatte 
schon  früher  zur  Versicherung  geiuer  iSchlösHer  manche  Vor- 
kehrung gctrofffjn,  jetzt  tliat  er  es  in  verstärkteiu  Masse^  be- 
Bonders  nachdem  die  Landschaft  zu  ihrer  girdsseren  Sicherheit 
▼erlangt  hatte,  er  sollte  seine  Schlösser  mit  von  ihr  bestellten 
Hauptlenten  besetssen  lassen.  ^ 

Die  Aufregung  im  Lande  in  Folge  der  von  Friedrich  be- 
absichtigten Angriffe  muss  gross  gewesen  sein^  so  zwar,  dass  die 
energischen  Gegenmassregeln  selbst  auf  Friedrich  ihren  Ein- 
druck nicht  voifehlteni  und  ihn  auf  andere  Gesinnungen  brach- 
ten.  Es  lässt  sich  dies,  so  weit  das  leider  gerade  in  dieser 
Partie  äusserst  lückenhafte  Materialc  dazu  berechtigt,  daraus 
schliessen,  dass  bald  dcuaiil,  am  1(1.  Xovcinlx'r,  der  landsehatt- 
liche  AiisseliusH  vr>n  M«'ran  «'ine  Zusaimumslellung  aller  Fragen 
und  GegeuöUiude  anfertigte,  wcit  iic  vur  einen  in  nächster  Zeit 
stattfindenden  Landüig  gebrauht  werden  sollten.    Aus  dieser 
Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  ein  Tag  zum  Ausgleiche 
mit  dem  römischen  Könige  nach  Salzburg  angesetxt  war,  dass 
man  in  Tirol  bereits  grosse  Hoffnung  hatte,  den  Herzog  Sig- 
mund in's  Land  zu  bekommen,  und  sich  schon  über  die  Art 
seines  Empfanges  beneth;  dass  man  die  Frage  erörterte,  ob 
man  gewis.se  Angrle!:^onheiten  in  Salzburg  zur  Sprache  bringen 
oder   l)is  zur  Aidviuili  Sitj-rniind.s  anstcdion  lassen  sollte?  und 
dass  man  sich  bereits  mit  der  Zusammensetzung  der  Botschaft 
beschäftigte.  Das  Alles  berechtigt  zu  dem  Schhi«sr,  dass  etwas 
stattgefunden  habe,  was  Friedrich  bewog,  von  den  beabsiclititi:- 
ten  Gewaltmassregeln  wieder  abzugehen,  und  lieber  den  Weg 
der  Unterhandlungen  zu  betreten.  Man  wird  kaum  irren,  wenn 
man  diese  Aenderung  in  der  Gesinnung  Friedrichs  der  Ent- 
schlossenheit und  den  Vorkehrungen  der  Tiroler  zuschreibt, 
sich  nicht  ,erohcrn'  und  keinen  anderen  Landesfürsten  sicli 


>  .Siniiacher  ibid.  p.  .{Ol  —30-',  und   Üonceptu    expuiiciid»  etc.,  siehe  dia 
folgonde  Aiuiii^rkuu(^. 
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uiSdriiigen  «1  lassen,  als  den^  welcher  nach  dem  Vertrage  von 
Bdl  der  rechtmässige  £rhe  war.  > 

Von  den  Anträgen,  die  för  den  Landtag  vorbereitet  wurden, 

?erdienen  die  bedeutenderen  hier  mitgotheilt  zu  werden,  da  sie 
sowoiil  über  die  inneren  Zustände  Tirols,  als  auch  über  die 
Bizi(  huni^Lii  zu  Friedrich  Licht  verbreiten.  Ihrer  Fassung^ 
nach  sind  sie  alle  mit  dum  Satze  i'in>;^eleitet :  ,vor  den  Land^g 
fu  bringen.'  Diese  einleitenden  Worte  mögen  daher  hier  ein- 
m&l  et^ea^  um  nicht  bei  jedem  Antrage  wiederholt  werden  2|i 
mosseo. 

Gleich  Eingangs  begegnet  man  der  wichtigen  an  den 
landtas^  zu  stellenden  Frage,  ob  nicht  das  Stift  Brixen  von 

der  Landschaft  besetzt  und  sowohl  in  Bezug  auf  die  Verthei- 
(ligung  als  ;uu  h  auf  dio  \'Mr\valtung  zu  ei|^tiiien  Handelt  genom- 
men wcnh-n  suUU;.  Iii  ]ititreß*  Parzivals  von  Anuenberg,  dar 
sich  als  i'inen  treuen  Anhänger  Friedrichs  zum  Nachtheile  der 
Laotkchaft  erwieseni  wurde  beantragt,  dass  er  sich  vor  dem 
I^Qiltage  verantworten  sollte;  zu  Commissärea  hiefijir  wurden 
Oswald  von  Wolkenstein^  Wilhelm  Ambroei^  Sigmund  Hftndl 
und  der  Laodtagsschreiber  vorgeschlagen.  Bei  firöfinung  des 
Lsodtags  soll  vor  Allem  die  Matrikel  verlesen  werden  aur 
Controle,  wer  anwesend  oder  abgängio^  sei;  dann  soll  die  Bot- 
schaft von  ISimil)erg  gehört  werden.  Der  Landtag  soll  die 
Frauf  friedigen,  ob  man  die  Pfleger  1'  r  Stlilnsser,  welche  dem 
Könige  auf  sechs  Jahre  geschworen  haben,  ^  absetaei)  soll,  da 
Warnung  gekommen  sei,  dass  der  K'niig,  wenn  man  sie  be- 
lasse, noch  immer  auf  sie  zähle,  wodurch  Sigmunds  Entlassung 
«iwliwert  werde.-  Der  Landtag  soll  bestimmen,  dass  alle  jene, 
welche  von  Anschlfigen  gegen  den  Heraog  Sigmund  oder  die 
Landschaft  Kenntniss  haben,  aber  keine  Anzeige  machen,  be- 
ttrsft  werden.  Allen  Richtern  sollen  die  Beschlüsse  in  Gi  heira 
iiiir:;ri}n  ilt  werden.  Die  drei  Fürsten,  Herzog  Albrecht  von 
Miuulien,  Herzu^  ilfiurieh  von  LaiuUliut  und  dov  Bischof  von 
Salzburg  sollen  um  sicheres  Cxeleite  zu  dem  Tage  von  iSaizburg 
and  auch  um  ihr  Erscheinen  an  diesem  Tage  gebeten  werden; 


^  DaA  citirte  Dornm mit  befindet  sich  in  Meraner  Archive  und  fiUiri  die  Auf* 
5clirift:  Anno  1414  (cr'm  »ocnndA  pogt  Hftiiim.  Conce|»ta  exfioaeoda  oonun 

t  t.t  rrtiirmtinitatp  tornp  Athenifl  etc. 

2  Wal 
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Hersog  Ludwig  toh  Ingolstadt  aber  nur  um  sichereB  Geleite. 
Der  zu  Meran  versammelte  Rath  soll  auf  so  lange  nach  Inns- 
bruck übersiedeln;  bis  die  nach  Salzburg  reitende  Botschaft 
zurückkomme.    Da  die  nach  Nürnberg  entsendete  Botschaft 

zur  Zufriedenheit  des  Landtagüs  und  des  I\atlies  zu  iMer.iu  ihre 
Sendunu*  erfüllt  habe,  so  «oll  der  nächste  Landtag-  entscheiUeii, 
oh  dieselbe  wieder  gewählt,  oder  aher  ein  und  anderes  Mitglied 
verkehrt  werden  eolle;  auch  soll  bestininit  werden,  mit  wie 
vielen  und  welchen  Männern  die  Gesandtschnft  nach  Salzburg 
verstärkt  werden  solle.  Der  Rath  brachte  folgende  Namen  in 
Vorschlag:  von  Geistlichen  und  Adel  den  Abt  von  Stams  und 
Georg  von  Lichtenstein;  von  den  Städten  Werner  Römer  von 
Bozen  und  Jacob  Tanzl  von  Innsbmck;  von  den  Gerichten 
Christopli  Hasler  von  Gries  und  Miehl  von  Silz.  Diu  llallcr 
Ver8chreil)un^  und  die  versiecrelten  iSchatzzettel  sollen  der 
ganzen  Landtags- Vcrsamndnng  vorp^lesen  werden.  ^  Die  Land- 
schaft Süll  benithen,  wie  der  Herzog  Sigmund  zu  empfangen, 
welche  Räthe  ihm  an  die  Seite  zu  geben  nnd  was  zu  thun  sei 
in  Betreff  der  Briefe  (Urkunden),  Register,  Freiheiten  und  des 
Schatzes.  Bezüglich  der  Wahl  der  Räthe  soll  der  Landlag 
beschliessen,  dass  über  die  getroffene  Wahl  das  tiefste  Still- 
schweigen beobachtet  werde,  und  dass  auch  die  nach  Salzburg 
zu  entsendenden  Boten  mil  ineni  Eide  sicli  zur  Gelieindialtung 
vei"j>lliclitcn  Süllen.  Es  soll  Ijcstinunt  werden^  ob  den  ]i<»tt'Ti 
die  Vcdlniaelit  mündlich  oder  schriftlich  zu  ertheilen  sei;  ob 
die  für  Nürnberg  aufgestellte  genüge  oder  nichtj  diese  soll 
man  die  T.andschaft  hören  lassen;  ferner  ob  man  wegen  der 
Landesfreiheiten  zu  Salzburg  verhandeln,  oder  dies  anstehen 
lassen  solle  bis  zur  Zeit,  wo  man  dem  Herzig  Sigmund  die 
Huldigung  leisten  werde.  Die  Meinung  des  Rathes  gehe  dahin, 
dasB  man  die  Bestätigung  der  Freiheiten  früher  verlangen  soll, 
indem  die  ^anze  Landschaft  sich  fast  angegriffen,  auch  Frei- 
heit^Mi  p;(>ojdcrt  liahe^  uuj  den  Herzog  zu  Land«;  zu  brinjTf^n; 
darum  sei  es  billig,  dass  er  sie  noch  vor  seiner  Ankuutt  be- 


'  Sie  wurden  in  nrixon,  wnhin  sie  wahrscheinlirli  naoli  drr  am  15.  Jnli 
1444  durch  Felix  V*  erfoigfteii  IteRtütigun^  des  Ui^chofs  Köttel  wieder 
gebracht  worden  waren,  am  7.  Dec.  erhoben,  wie  eine  von  don  Oosandtcn 
dfs  TvaTidtagTs  fferwig  von  Rotton^^tfin,  I?iirk1iMrf  Wulf  von  Mari-if,  M."i^t«  r 
Hans  Zimnurinann  von  Villand«-!«  nnd  Kriiart  Hi  nkenmantel  von  Boxen 
ausge&tüllte  Empfaugtibeatätigung  bezeugt  (Mcrancr  Archiv.) 
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Btattg«^  ei^jäase  und  die  Landschaft  dabei  zu  erhalten  g^clobe. 
Dem  Landtage  soll  auch  über  die  Verbindung^  des  römischea 
Königs  mit  einigen  Fürsten,  «1b  mit  dem  Heniog  Ludwig  von 
Baiem  und  dem  Harkgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  nnd 
anderen  beriditet  werden/  Es  soU  berathen.  werden,  ob  man 
die  Eingriffe,  die  man  in  die  Renteni  Zinse,  Nutzungen  und 
Qfilten  des  LandesAlrsten  gethan,  in  Salzburg  zur  Sprache 
bringen,  oder  bis  zur  Huldigung  damit  warten  wolle.  *  Der 
Landschaft  soll  ein  Ausweis  über  alles,  was  der  Rath  seit  dcui 
letzten  l>au(lt:i£f  angeordnet  und  iius^oführt  hat,  Artikel  fiir 
Aitik»']  vorsrf*I«'f^t  wridcn.  Die  Landschaft  soll  iu  die  Berathung 
eiüg^ehen,  i»l>  man  das,  was  man  im  X  crlauft'  der  Zeit  Einigen 
weggenommen  habe,  zurückgeben  solle  oder  nicht;  ob  man 
diese  Frage  zu  einem  Gegenstande  der  Salzburger  Verhand- 
langen machen  soll  oder  nicht?  Der  Rath  schlage  vor,  es 
damit  zu  machen,  wie  mit  dem  Schatz.  ^  Ganz  besonders  aber 
•  soll  der  I^andtag  auf  die  Zurückgabe  der  Briefe,  Register  und 
Zettel,  sie  mögen  die  äusseren  Lande  oder  die  Grafschaft  Tirol 
betreffen,  dringen;  man  bedürfe  ihrer  der  Verpftndungen  wegen, 
über  welche  sonst  Herzog  Sigmund  im  Unklaren  sein  müsste. 
Den  Landtag  soll  man  nicht  in  die  iJlnge  ziehen,  indem  bald 
nach  dem  Tage  zu  Salzburg,  mag  Herzog  Sigmund  alsdann 
kommen  oder  nicht,  wieder  einer  nothwendig  sein  werde.  Die 
Landschatt  s<ill  wegen  Feldkirch  und  Rheineck  in  Vdiailberg 
«'ntscheiden,  <il»  man  sieh  ihrer  annehmen  und  sie  }His(;tz('n  soll 
oder  nicht;  el)enso,  uh  man  den  untern  Land«  !»,  di<*  d*'V  K(»nig 
in  liefr  Aiimith  ^clnaclit  liaiw,  Vi»rschub  leisten  soll  ddcr  nicht? 
Auch  die  Aeusserungen,  welche  der  von  Kreig  und  cier  König 
selbst  über  Tirol  gethan ,  ^  sollen  dem  Landtage  mitgetheilt 
werden.  Endlich  soll  der  Landtag  bc8chli(?8sen,  dass  Winkel- 
prediger, die  unziemliche  Reden  gegen  den  Herzog  Sigmund 
und  die  Landschaft  öffentlich  führen,  mögen  sie  Kinheimische 
oder  Fremde  sein,  sobald  man  sie  auf  der  That  ertappt,  ohne 
Gnade  nach  Anordnung  des  Käthes  gestraft  werden  sollen« 


*  Eine  Aiunerknng  enthilt  den  Ziimti:.,Dtts  Stuek  soll  stoben,  ab  es  eteht 
in  der  Antwort  gen  Nürnberg/  Dieee  Antwort  Ist  leider  nicht  beiunnt 

*  Wird  ans  einer  spiteren  ErklXmng  verständlicher  werden.   Man  wollte 
diese  Frage  der  Eutaeheldang  Stgmnnds  Torbehalten. 

»  Siehe  oben  8.  186. 

14» 
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Die  BeBchlilase  sollen  im  gmnsea  Lande  verkündet  werden^ 
damit  Jedermann  sich  danach  za  richten  wiaae.' 

Der  in  Auaaicht  genommene  Landtag  kam  am  22.  Kovem- 
her  zusammen.*   Von  dem,  was  auf  ihm  beschlossen  wurde» 

haben  sicli  nur  weni^-e  Audeiituugeu  trhalten,  sie  beziehen 
sich  aiit  du:  Voll  macht,  welche  der  GeBandtschaft  mitgegeben 
werden  sollte  und  auf  die  Wahl  und  Ausrüstung  der  Gcsnndt- 
»ciiat't.  In  erster  Beziehung  bcschloss  man,  hei  der  Vollmacht^ 
die  für  Nürnberg  ausgestellt  worden  war,  zu  bleiben  ;  in  zweiter 
Beziehung  fand  man  es  fUr  nothwendig,  eine  gISnsende  Gesandt* 
Schaft  abzuordnen,  wie  es  der  Zweck,  nfimlich  der  Kmpfang 
und  die  Einbegleitung  des  jungen  LandesfÜrsten  erforderte; 
denn  niemand  glaubte  etwas  anderes,  als  dass  König  Friedrich 
den  Herzog  Sigmund  nach  Tirol  entlassen  werde.  Die  Gesandt- 
S(.luitl  sollte  rill?'  zahlreirhi  n  Kittern  nnrl  Knechten  bestehen, 
welche  in  Autsrlim  «'noiL^cixicni  \V allcnsclnnurk.«'  den  Znq'  zu 
dem  auf  den  Ii?.  I)<;cember  anberaumten  Tage  nach  »Salzburg 
anzutreten  hätten.^  Aliein  man  täuschte  sich  in  seinen  Erwar* 
tungen;  die  Verhandlungen  in  Salzburg  zerschlugen  sich.  ^ 

Balthasar  von  Welsbei^g  hatte  Recht,  wenn  er  an  den 
Grafen  von  Gtörz  schrieb,  man  besorge,  dass  aus  dem  Unfrieden, 


'  Nach  der  Urk.  d(>«  Mer.  Arch.  dd.  Meran,  7.  Dec  1444. 

*  Wir  wisften  dies  au«  oinom  Berii^lite  de«  Ilnltliasar  von  Weinberg  nnd 
f  1 Küffigl  nn  den  fJrafon  Hoinrich  v«)ii firiry.,  (li'ii  Clmirl  imOest.  Gesrh.- 
FiirMolicr  IT.  riOC)  mittluMlt.  Der  Herielit  ist  nndatirt,  ffoluJrt  aber  nnstn^itig 
hierher,  denn  ausser  obigem  Salzburger  Tage  war  nur  noch  finer  ehon- 
dahin  angesagt  worden,  der  am  2!*.  Mni  HIO  gehalten  werdni  solltr.  l'm 
diese  Zeit  war  aber  Her«o«^  8ignnin<l  -t't)»m  ais  Laii<lrsfiirst  In  Tiroi. 
Wel^'»frir',««  Moricht  sagt  aber:  .Die  LjuhIm  h;ift  hat  ir  tnt-rklich  pot^ehaft 
Ritt«^r  und  Ktieeht,  ain  giitu  Zt'Ug  ausgeschickt  nacli  Herzog  Sigmund  ' 
gen  SaUburg,  .  .  .  nnd  babon  ein  gute  hoffnnng,  sy  wem  iu  zu  landt 
bringen/ 

^  Bericht  der  obigen  und  obendaaelbt.  Nach  diesem  Bchreiben  k&into  nmn 
«nnehmen,  dam  RSntg  I*Medrich  nnd  Hercog  Signrand  persSalidi  an  dem 
Tage  emchienen  waren,  denn  der  Bericht  nagt;  ,aach  bwsn  wir  eoer 
Giiad  wiiwen,  das  vneer  Hefr  der  Kontg  nnd  Ileruig  Higninnd  und  die 
laadtuchaft  an  (ohne)  end  (AoBgleich)  Ton  einander  gesctialden  <iein,  vnd 
beiMvrigen,  daz  darann  nichts  gnta  ergehen  werd.'  Cluner«  Kegesten  etc, 
wissen  nichts  davon;  nach  ihnen  war  Frie<lricb  am  11.  De<\  in  Nen<«tadt, 
woselbst  er  alb'nlinjr«  '•'"■^t  nni  21.  wieder  erscheint,  «?o  dass  die  Lücke 
vom  II.  ?1.  fügHcb  durch  seiue  Rfiiüe  nach  SaUburg  ausgefällt  worden 
mjin  könnte. 
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m  welchem  man  in  Salsburg  von  einander  scbied,  nichts  Gutes 
entstehen  werde.   Dem  war  auch  so,  das  Zerwürfniss  bekam 

n<iue  Nahnmrj.    Könijr  Friedrich  zoj^  os  vor,  wirtlur  uVisoits  von 
lier  Tiroler  I.ari.lM  Ik.U  uni  iK  m  llcrzu^  ^^i^•alUll(l  /.ii  uiilerhundclii, 
otlrr  liLbsei   luni  nchtigi'r  g^f-safft,   iliii  iinch  iin  Iü  vun  »icli  ub- 
liiiiigig  zu  iiuicheri  durch  HtMlliimiii^t  ii,  unirr  dcn^Mi  vr  ihn  ii;i<*h 
Tirnl  zu  cnlla^st  ii  i»ereit  wiin;.     iiie  V  erhaiiiiluii;:»  ii  golaugien 
am   2.S.  Februar  1445  iu  Nciisüidt  zu  dem  von  l-  riedrich  ge- 
wün&cliU'n  Abschltiütie.    Herzog  .Sigmund  wurde  dabin  gebinciity 
vor  Allem  di(;  Liebe^  (iDade  und  gute  ßebandlnng,  die  er  von 
Seite  Friedrichs  bisher  erfahren,  dankbar  anzuerkennen;  dann 
den  Gedanken,  dass  er  der  Ülrbe  Tirols  und  aller  andern  lJ4n- 
der,  die  sein  Vater  besessen  und  ihm  hinterlassen  habe,  auf- 
zugeben und  dafür  urkundlich  zu  bekennen,  dass  König  Fried* 
rieh  zugleich  mit  ihm  ein  ungetheilter  Erbe  der  Grafschafl 
Tirol  sei,  und  dieses  Land  ihnen  beiden  in  gleicher  Weise  an* 
geh«>re.    Darum  wurdo  er  vorhalten,  dem  römischen  Könige 
ULiid  <le!*sen   Erben  kralt  der  ausgesteliten   Urkunde   und  bei 
seiner  tiirstliclien  Treue,  Ehre  und  Würde  zu  geloben  und  zu 
vernpreclien,  dass,  nt  iwi  es  sicli  küntii^-  liiiyen  sollte,  duf*s  rr 
iu  das  Land   Firol   käint-,  er  ihnen   mit  der  iiratsciuitt  Tirol 
und  allen   andern  Landen  unil  Leuten,   die   ihm  zugewiesen 
würden,  auf  ilir  jedesmaliges  Üegehren  als  suinon  uugcthoilten 
Miterben  beistehen  und  in  alten  Sachen  gehorsam  sein  wolle 
und  solle  gegen  Jedermann  mit  seiner  ganxen  M.'ieht  in  allen 
Dingen,  nichts  ausgenommen.    Und  da  nun  Friedrich  und  er 
ungetheüte  Erben  seien,  daher  ihm  nicht  gebühre,  ohne  Fried- 
richs Rath,  Wissen  und  Willen  in  der  genannten  Grafschaft  oder  in 
den  andern  Ländern  irgend  etwas  eu  thun  oder  su  unternehmen, 
woraus  för  seine  Herrschaften  und  J^nde  Schaden  ontstttndo, 
so  musste  er  geloben  und  versprechen,  solanj^  er  im  Desitse. 
jener  iJinder,  die  auf  einige  Jahre  seinem  \'ater  zuj;ewic8en 
wart  ii  und  jetzt  ihm  zugewiesen  wt  rden  sollen,  sirli  bciindeu 
werde,  weder Herrsehaften  nodi  Schlösser,  St.idtr,  Aeniter,  Leute 
oder  Güter  zu  vd^^eltoii,  zu  vcrgdiii  ilH  n,  zu  vt  rjdänden  »xl«  r  zu 
veränder«    ohne    Wissen,   Wiiler«   und   besondere  Erluubniss 
Ör.  königk  Gnaden  :  sollte  dennoch  so  etw  as  gesehehen,  so  solle 
das  ohne  Kraft  und  Giltigkeit  sein,  und  König  Friedrich  als 
der  älteste  Fürst  von  Oesterreich  und  als  tinirelheilter  Erbe  OS 
SU  jeder  Zeit,  wann  es  ihm  gefiele,  gftnslich  widerrufen  können. 
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Sollt(?n  Koiii^  Friedrich  und  Merzo*;-  Albrecht  jemals  eine  andf^re 
Vertheil ung  der  sämmtlichen  Krblaudo  vornehmen  wollen,  und 
dies  auch  von  ihm  begehren^  so  dürfte  Herzog  Sigmund  sich 
dessen  keinen  Augenblick  weigern  und  von  Niemanden  dagegen 
aufreden  lassen,  wie  er  als  ungeiheilter  Miterbe  dazu  verpflichtet 
sei.  Ferner  soll  er  sich  ohne  Katb,  Wissen  und  Willen  des 
römischen  Königs  weder  verheiraten,  noch  mit  Jemanden  ver> 
binden  oder  Krieg  anfangen.  Erledigte  Bisthümer  oder  Präla- 
turen  in  den  genannten  I^andtui  soll  er  versor^^M),  jc(l«H-li  nur 
mit  Rath  nn<l  \V'illen  Sr.  ktHiii^licheii  (Jnadt'ii.  Endlich  nrnsste 
er  geloben  und  versprechen,  die  Vereinbarung,  welche  König 
Friedrich  und  Herzog  Albrecht  wegen  Wiedoreroberung  der 
verlornen  Besitzungen  und  wegen  Vertheidigung  derjenigen  Vor^ 
lande,  die  dem  habsbui^schen  Hause  von  dessen  Feinden  etwa 
entrissen  werden  könnten,  zu  Nürnberg  miteinander  getroffen' 
und  die  auch  er  unterzeichnet  habe,  in  allen  Punkten  aufrecht 
zu  halten  und  zu  erfüllen.  ^ 

Durch  diese  Unterhandlungen  war  Herzog  Sigimiiid  in 
eine  gn'isser«*  Abhängiirkcit  von  FritMlrich  gesetzt  wunlcn^  als 
durch  irgend  eine  der  früher  unter  dem  Scheine  des  freiwil- 
ligen Uebereinkommens  ihm  abgenöthigten  Verschreibungen* 
Der  Gedanke,  dass  er  der  berechtigte  Krbc  der  von  seinem 
Vater  hinterlassenen  Lande,  besonders  Tirols,  sein  sollte,  war 
gttnzlich  beseitigt;  es  hing  von  Friedrich  ab,  ob  er  je  zum 
Besitze  dieses  Landes,  oder  anderer  gelangen  und  in  welchem 
Umfange  und  Ausmasse  ihm  solche  zugewiesen  werden  sollten  i 
imd  Belbst,  wenn  er  zum  Hcsitze  Tirols  gelangen  würde,  hatte 
er  in  allem  und  jedem  gebundene  Hände:  eigentlicher  Herr 
und  Regent  war  Friedrich.  Die  Absichten  und  Zwecke,  welche 
die  Tiroler  Landschaft  mittelst  der  Kaller  Verschrcibung  er- 
reichen wollte,  waren  sämmtlich  vereitelt.  Das  Land  war  der 
Wohlthat  einer  beständigen  Regierung  durch  einen  und  den- 
selben Landesfilrsten  und  durch  eine  mit  dem  Lande  in  Leid 
und  Freud  verwachsene  Dynastie  beraubt;  es  war  wieder,  wie 
früher,  allen  Schwankungen  und  Zerrüttungen  der  in  Aussieht 
gestellteu  Ländertheiluugeu  und  einem  möglicher  Wiiise  sehr 


I  Siehe  oben  S.  203  nnd  die  Anmerk.  2  and  3. 

s  Chael:  Materialien  I.  1.  Heft  p.  47  Urk.  dd.  Neustadt  an  Siintag  OcuU 
in  der  vaeten  (28.  Fehr.)  1446. 
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oftmaligen  Wechsel  des  Laodesffirateii  ausgesetst;  es  war  sogar 
in  Gefahr,  zerrissen  und  yerschiedenen  Herren  augetheilt  m 
werdeu.  Man  wird  daher  beg^reifen^  warum  sich  die  Salzburgs 

ZusajiiiiK  iikunft  zerschluir,  und  w.Hruin  iiiaii  in  Unfrieden  von 
einauder  öchie<l,  wenn  i'riudiich  die  Auiiahnie  solcher  Bcdin- 
j^uugen  als  l'ivis  für  di«*  Kutlaä8uni^  Sijrmunds  umi  für  die 
Auerkenimii;^-  sulciiei'  ( n  iindsätzi'.  wi«  sie  in  der  Neustüdter 
Urkunde  ausg^esprocheu  sind,  vun  den  Tirolern  verlangte. 

Welchen  Jündruck  daa  soeben  be»chri<  l)t  iie  Ueberein- 
konimen  zwischen  Friedrich  und  Sig^muod  auf  die  Geniüther 
io  Tirol  machte^  lässt  sich  in  Tbatsachen  nic-lit  nachweisen, 
weil  keine  Quelle  darüber  etwas  berichtet.  Dies  berechtiget  zur 
Annahme,  dass  die  neue  Vereinbarung  sehr  geheim  gehalten 
wurde;  aber  schon  die  Erfolglosigkeit  der  Salzburger  Zusammen- 
konfl  und  die  zerstörten  Hoffnungen,  deren  Erfüllung  man  so 
nahe  zu  sein  ghiubte,  waren  genti^'ud,  die  Qemüther  neuer- 
dings aufzureden.  Ein  solcher  Zustand  konnte  aber  nicht  ewi^ 
fortdauern.  Das  Haus  Oesterreich,  das  Ansehen  dos  römischen 
Köni^  und  da«  Wühl  des  I.uudca  Tirol  litten  darunter  gleichen 
8cliad»'ii  ;  es  mu8ste  docli  endlich  ein  We^  7a\v  \'t'ist;iii<ligiiu^ 
uutl  tili  Mittel  zur  Ilerstelliui;;  des  Frit  deus  ^ctuudou  werden. 
Und  in  der  That,  niau  näherte  fiich,  wenn  auch  nur  sehr 
langsam,  diesem  Ziele. 

VI. 

Endlicher  Aosgleich, 

Es  spricht  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  in 
klarer  Krkenntniss  des  nur  zu  lange  schon  dauernden  Miss- 
verhültnisses  mehrere  dem  Könige  Friedrich  befreundete  Reichs- 
fürsten sich  in's  Mittel  zu  leg^rn  antinji^eri,  und  das  zwischen 
ihm  und  (b*r  Tiroler  I^an<ls('liat't  bestellende  Zerwürfniss  zu 
einem  Ausgleiche  zu  brinsren  Huchten.  Auf  dieses  deutet  eine 
Nachricht,  welche  um  diese  Zeit  in  Tirol  verbreitet  wurde.  Im 
Monat  März  kam  niuniich  die  Nachricht  naeh  Tirol,  dass  näch- 
stens eine  FUrsteuvcrsannuluii^  in  Salzburi^  süitttindeu  sollte; 
es  seien  schon  mehrere  Uerbergon  daselbst  bestellt  worden. 
Kommen  sollten  ausser  dem  römischen  Könige  und  Herzog 
Sigmund  die  üerzoge  Heinrich,  Albrecht  und  i^udwig  der  jün- 
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y^ara  von  liaiciJi  uml  dv.v  liiscliot'  von  Pa^Huu^  um  den  Stieit 
bciznlejj^cn.  Dcm*  Bischui"  von  lirixcii,  «Icr  von  dir.ser  Xacliricht 
dum  Kiithc  zu  Müi  au  die  Aiizci^  iiiachte^  v(  ranstiilteto  bereite 
in  der  ganzen  Diricrse  Processioncn  und  G^lx  tc  um  oinun  glück- 
lichen AuBgang  der  Zasanimenkunft.  ^  Die  ^iachrickt  war  falsch; 
zu  ddin  Gerüchte  mdgen  aber  bekannt  gewordene»  auf  die  He^ 
Stellung  der  Eintracht  gerichtete  Absichten  der  genannten 
Fürsten  Anlass  gegeben  haben.   Was  jedoch  diesmal  blos  auf 
einen  frommen  Wunsch  hinauslief,  trat  etwas  später  wirklich 
ein,  indem  noch  im  Laute  dos  Sommers   I  Mf)  in  Wien,  und 
noch  vor  Scbluss  des  .labrc^f^   in  (Jonstanz  durcli  Vermittlung 
einii^i  r  Heichstüröteu  au  der  Hi  rl»  ilulirunj?  des  Frieden»  jy^ear- 
beitct  wurde.  Der  erste  Schritt  liiurzu  geschah  von  Seite  de« 
römischen  Königs.    Kr  verlangte  bald  nai^'li  der  Verbreitung: 
des  erwähnten  Gerüchtes,  dass  die  Tiroler  Ijandschaft  Bevoil- 
mftcfatigto  nach  Wien  au  dem  angedeuteten  Zwecke  senden 
sollte.   Die  Folge  davon  war  ein  [jandtag,  welcher  auf  den 
16.  Mai  nach  Mersn  einberufen  wurde,  über  dessen  Verband- 
lungfcn  und  Hesc  ldüssc  sicli  glücklicherweise  ausführliche  Nach- 
richten eriiahen  haben.  - 

Bosebickt  wurde  der  Landtag  mit  grossem  Eifer ;3  a!» 
seine  vorzüglichste  Aufgabe  betrachtete  er  die  Feststellung  jener 
Punkte,  über  welche  in  Wien  verhandelt  werden  sollte.  Man 
vereinigte  sich  Uber  folgende  Forderungen,  Anerbietangen,  Er- 
klärungen und  Bitten,  die  in  Form  einer  Instruction  den  6e- 

*  Dm  8chraib«a  des  Bischofs  dd.  Brixen,  Eritag  iii  der  h.  Osierwoeheu 

(HO.  MHrz)  1445  Ixi  Sinnaeh.  VI  H04. 

2  Sinnnch.  VI.  806.  —  l.'eber  »lie  ViTlmtidiiuigeii  »iml  l{c-?«chlüatfe  gibt  die 
Instruction,  welche  für  d\a  nach  Wien  m  cntfiendeuden  Abgeorducteo 
TerfasjJt  wurde,  Aufscljlus». 

'  Zu  den  *iinHu»8reichnten  Mittj^licdcrii  ili-s  LuiidtageH  geh«irU)ii  uusüer  dem 
Vogto  Ulrich  vuii  Matnrh  ntid  d»  ii  Käthen  des  luudschaftlichcn  Ati*- 
Ächu.S!»fs  von  MiTJiu  Uci"  I^imlcoiutliur  dvT  Dcutschordens-n.'ih'y  an  dvr 
Etsfh,  Ludwig  vou  Luudsce,  Oswald  von  Wolkcnntein,  Meiiiridi  von 
Mörsbcrg,  Michael  von  Corot,  Sigmond  Benedict  von  Merati,  Werner 
Römer  und  Erhiirt  Spangler  von  Bozen,  Christoff  Haeler  von  Orie«>  Bn* 
dolf  jMifer  und  Heinrich  Haarauuin  von  Hall,  Jakob  Tamd  von  Inns- 
bruck, Niklaa  Sejbort  von  Neumarki,  Rott  von  Münster,  Kaspar  Flory 
von  Nauders  and  Matheis  Hochhuber  von  Pnita.  —  Im  Namen  de« 
Bischufs  von  Brixen  erschienen  der  Domherr  Friedrich  Truchsess  nud  die 
bischötlichcn  Käthe  Kaspar  von  Gnfidauii,  Grorj^  Liohton:9tolner  and  C«m> 
rad  Vintler,  Sofalosahauptleute  sa  Bntneek,  Brixen  and  Sieben. 
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saadteii  alb  ma^üj^elieiid  lUi  ilir  Verhalten  iiiit^ugeboil  wuicieu 

Vor  allem  sull  verhingt  wciduu,  ihiss  iloi*zog  Sigmund  als 
ein  lireier;  durch  nichtig  gebunilcner  Fürst  iu  sein  Laad  eiit> 
lanen  werde.  Will  aladAtm  Herzog  Sigmund  su  seinem  £in- 
Eige  in  Tirol  die  SirasBe  von  Salzburg  her  wählen^  so  mag  er 
IQ  Begleitung  der  Hersoge  Heinrich  und  Albreeht  von  Baiern, 
des  Erzbischofes  von  Salaburg  und  des  Bischöfen  von  Passau 
IM  Land  kommen ;  wählt  er  aber  die  Strasse  über  Lienas  herauf, 
80  mag  er  div  Gnifcii  llciiirieh  von  Görz  imd  l'lricli  vuu  Cilly 
uud  <lie  iiibfhrd'i;  vuii  (iiuk,  Lavant  und  Sockau  als  seine  Be- 
l^ieiier  mithriii^^eu.  Dem  Herzoge  Signmnd,  wie  auch  allen 
den  genunuteu  Herren,  mögen  sie  auf  der  einen  oder  der 
aoderen  Striae  kommen ,  sollen  alle  Klausen ,  Städte  und 
ächldsser  der  Grafschaft  Tirol  mit  Beseitigung  der  Besatsungen 
offen  stehen ;  im  Qegentbeil,  die  Besatznngsmannscbaften  sollen 
flowofal  dem  Herzoge,  als  auch  seinen  Begleitern  zur  Boise  her 
and  KurQek  als  sicheres  Geleite  beigegeben  worden. 

Xucli  rsoiut'i'  Aukuiitt  im  Lande  ma^  llerzi»;^  Sijjmuiul  als 
eiu  tVciur  und  unHbhänfifiifin-  Fürst  sicli  mit  Kätlu  ii  nacli  seinem 
Ri  lit'Uou  umgeben,  worauf  die  Laudsehalt  ilim  iiacli  den  Bestim- 
nmügeu  der  Haller  Versehreibung:  gehorsam  und  guwürtig  sein 
wild,  bis  ihm  dieselbe  Landsc  liaft  den  Huldigungseid  go- 
iehworon  hohen  wird.  Ueber  den  Huldigungseid  sollen  sieh  der 
rümische  König  und  die  Herzoge  Albrecht  und  Sigmund  mit- 
einander verständigen ;  die  Landschaft  nimmt  sichs  nicht  heraus, 
vor  der  Hand  zwischen  ihre  gnädigen  Herren  sich  zu  dWiiif;(!n 
•in<l  ilcu  lüluui  dcö  Eides  zu  bestimim'ii-  aic  wird  den  Kid 
a'liw*)ieii,  so  weit  sit-  liiczu  vcrpliiehtet  ist.  ' 

Sobald  Herzog  Signumd  als  freier  IHirst  in  der  bezeieh- 
aeten  Weise  sich  im  Lande  eingeriehtet  hat,  soll  die  ganze 
Lsndschaft  der  Grafsehaft  Tirol,  Geistliche  uiul  VVeltliehe,  Kdie 
ttod  Unedle,  aller  Eide  und  Gelöbnisse,  womit  sie  sich  bis  jetzt 
insgesammt  oder  theilweise  zu  einander  verpflichtet  haben,  ledig 
und  entbunden,  und  dafür  dem  Herzoge  Sigmund  gehorsam  imd 
gewärtig  sein,  wie  dies  in  den  drei  obigen  Punkten  bezeidi- 
net  ist. 

t 

'  .(ienM.'lben  Aidt  dann  dy  iHntocllilfft  sweren  vnd  tun  WÜI»  als  ▼emqr  dano 
des  audi  plUohtig  »t  za  tua*;  ao  die  Urkunde. 
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Sollea  die  T  Jnt«'i  n  l  I  i  np»ii  in  Wwn  /.n  einem  friedlichen 
Austnigf  koimntn,  .si»  iiuisr-*  ii  dif  Alii^cnnliicteu  zuvor  sirl»  von 
(lern  Herzoge  Sigmund  Aufklärung  urbitten,  wie  und  uujler 
welchen  Bedingungen  er  von  dem  römischen  Könige  outlassen 
wordeo  sei;^  die  Laadschaft  mttsse  solches  wissen,  da  sie,  so- 
weit nur  immer  ihre  Macht  und  ihr  Vermögen  reichte^  mit 
aller  Treue  dem  Herzoge  Beistand  geleistet  and  dahin  gearbeitet 
habe,  dass  die  Haller  Verschreibung  erfüllt  und  er  in  sein 
väterliches  Erbe  eingesetzt  werde.  Dabei  habe  sich  freilich 
munchetj  zui;^«  ti  agca,  um  tluHsentwillen  der  röinisclic  Konig  viel- 
leiclit  gegen  die  LaiHlHchaft  tnignädig  gestininit  worden  sei. 
Dem  Herzoge  müsse  aber  beigebracht  und  auseinandergesetzt 
werden,  dass  Alles,  was  voi^eiallen,  von  Seite  der  Landsc hilft 
weder  aus  Muth willen,  noch  ans  Eigennutz  geschehen  sei,  sondern 
allein  aus  Treue  und  Pflicht,  welche  sie  nach  Ausweis  der  Haller 
Verschreibung  und  nach  allem  billigen  Herkommen  dem  Her- 
zoge als  rechten  angehenden  Erben  und  Landesfürsten  zu  er^ 
weisen  schitldig  war.  Darum  sei  es  höchst  noth wendig,  dass 
der  Hcrzoi;  den  röniiHcheu  König  dahin  bestimme,  dass  we<lor 
er  noch  irgcnul  Jvnuin*!  anderer,  in  welch«  !!!  Stand  und  Wesen 
und  iu  welchen  Beziehungen  immer  er  zur  Sache  gestanden 
sein  möge,  Ungnade,  Kache  oder  Strafe,  in  keiner  Weise  und 
Form,  wie  diese  nur  erdacht  werden  könnte,  die  Itandschaft 
insgesammt  oder  Jemanden  insbesondere,  der  bei  den  Händeln 
bethoiligt  war,  fehlen  oder  durch  Andere  ausüben  lanne. 
Der  Herzog  soll  bewirken,  dass  der  römische  König  einen 
Versicherungsbrief  in  bester  Form  hierüber  ausstelle. 

Die  Abi^eurdueten  .suUcii  den  Herzog  dringend  bitten,  dass, 
sobald  ci-  als  tV<Mer  Fürst  in  Hcinem  Erb<'  si  in  w»;rde,  er  allen, 
die  gegen  ilm  gehandelt  haben,  Verzeihung  zu  Theil  werden 
lasse.  Auf  gl.  iolie  Weise  hegt  die  Landschaft  gegen  Niemanden 
Feindschaft;  sie  wollte  nie  etwas  Anderes  als  die  Aufrecht- 
lialtuog  der  Haller  Verschreibung  zu  Gunsten  des  Herzogs  und 
der  Landschafl ;  denn  sollten  die  von  dem  Herzoge,  während  er 
nicht  als  freier  Fürst  in  seinem  Erbe,  sondern  anderswo  in 
Abhängigkeit  war,  ausgestellten  Verschreibungen  Gültigkeit 
haben,  so  würde  das  nicht  nur  die  früher  geuauute  Verschreib uug 

^  Ein  fkmreifl,  das«  die  Tiroler  LaadnclMft  von  den  leteten  Abnmebimgen 
Friedrichs  mit  Sigmund  keine  KenntaiM  hatte.  Siehe  oben  8.  21S->St4. 
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verletzen,  sondern  aach  eine  Quelle  g:rOBser  Uoruben  fttr  die 
Landschaft  werden. 

Die  Gt'sandten  sollen  neben  der  Entlassung  de-»  llerzof^s 
auch  die  Zurückj^abe  der  Kleinu»lien,  IMt  Isieine,  dfs  CJoldes 
and  Silbers  und  gemünzten  Geldes,  w  'iv  die  \%'r8t*hrLibun!»-  von 
Hall  es  bestimmt,  vt^rhinj^en.  Sollte  diese  Zurückgabe,  besonders 
der  Barschaft  und  Kleinodien,  dermalon  aicbt  geachehea  können, 
-  so  sollen  die  Gesandten  erklären,  dass  sie,  um  sich  nicht  den 
Vorwurf  zozuzieben,  als  verzögerten  sie  aus  Ki^enimts  die  Frei- 
lassung des  Herzogs,  zufrieden  seien,  wenn  der  Herzog,  sobald 
er  mit  voller  Gewalt  in  den  Besitz  seiner  Lande  und  Leute 
eingesetzt  sein  wird,  als  freier  FUrst  seinem  Vetter  dem  römischen 
Könige  eine  Verzichtleistung  ausstellen  will ;  dabei  werde  es  als- 
dann  auch  die  I^ndschaft  bewenden  lassen,  aber  nur  mit  dem 
Vorbehalte,  dass  ihre  Zustimmung-  dem  Herzojye  Sig-mun«!  an 
der  oft  berülu  teu  i laller  Verschi  eibuiig  nie  zu  einem  Nachtheilo 
gereiche. 

B<*s«onderjii  sijiicn  die  Abu'  onliieten  verlanun^n,  d.iss  alle 
Urkunden,  Aintsrej^^ister  und  andere  Ke^^^ster,  AmtsbUcher,  Le~ 
henbüeher  und  Inventarien,  sie  mögen  die  äusseren  Lande  oder, 
die  GratiäcliaH  Tirol  Ix  tn'ffen,  wie  ilcrzug  Friedlich  sie  hinter- 
lassen und  der  römisciie  König  in  seine  Gewalt  gebracht  hat, 
den  Bestimmungen  der  Haller  V^erschrcibung  gemäss,  ohne  allen 
Verzug  dem  Herzoge  Sigmund  tiberantwortet  worden.  Sie  sollen 
geltend  machen,  dass  der  Herzog  ihrer  nicht  entbehren  und 
ohne  sie  Land  und  Leute  niclit  gehörig  regieren  könne,  denn 
wGrden  sie  nicht  zurückgegeben,  so  müssto  ftir  den  Herzog 
und  das  ganze  Haus  Oesterreich  grosser  Schaden  daraus  ent- 
stehen.  Die  alten  Amtsbücher  seien  fast  sämmtlieh  abhanden 
w^ekoiumen;  ohne  Zurückstelluntr  der  verlandeten  würden  Lehen 
vem  Ii  wiegen  und  von  Eig<iitliiuii  und  PtainUehaften  Zinse  und 
Ablööun;^  nicht  mehr  einzutVinleru  ijein.  V' urli;in<h'n  müssen  sie 
noch  sein,  da  man  ilirer  zu  einem  anderen  Zwecke  nicht  bedurfte. 
Wäre  afjcr  ihre  Herausgabe  nicht  zu  erlangen,  so  soll  es  damit 
gehalten  werden,  wie  nut  der  Barschaft  und  den  Kleinodien. 

in  Betreff  jener  Güter,  welche  die  Landschaft  wegen  Un- 
gehorsam oder  aus  anderen  Gründen  zu  ihren  ilandon 
genommen  hat,  will  sie  gerne  zurückstellen,  was  noch  vorhanden 
ist,  mit  Ausnahme  der  Schlösser,  Erbschaften,  Häuser  und 
anderer  Hab  und  Güter,  die  der  römische  König  als  Vormund 
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des  Herzog:ti  Sigmund  in  Besitz  ^en(»nimen  und  als  Pfand- 
schufteu  (»der  iu  ;in«lerci'  Weise  \vci;:gCiJ^^ben  hat,  wozu  vr  laut 
der  fialler  V'^erbclireibun'^  weder  Maelit  noeh  (rewnlt  hatte.  Was 
von  diesen  SchlüHseru,  lläuöern  und  Gütern  die  Landsehalt  zu 
1  landen  dos  Herzoij;^«  Sijj^iuiuul  einj^czogen  hat,  das  zurüclüsa» 
istellen  glaubt  diu  Landschaft  nicht  ermächtigt  su  sein ;  sie  Yer- 
schiebt  die  £nt8cheidiiDg  auf  die  Zeit;  wann  Hersogr  Sigmund 
als  freier  Fttnt  in  seinem  v&terlichen  Erbe  sein  wird,  er  soll « 
alsdann  in  dieser  Sache  nach  seinem  Willen  handeln. 

In  Betreff  dos  Bisthums  Trient  glaubt  die  Landschaft  jetzt 
iu  ki'imj  lJutc  rhaiidhuig  und  in  keinen  Ausgleich  eingehen  zu 
sollen;'  sit;  üljcilässt  auch  dirse  Anufcdejj-enlHMt  dem  Ilcr/.u^^«; 
Si<;inund,  dei  ,  sobald  er  in  seinem  väterlichen  Krbe  sein  wird, 
die  Verhältnisse  des  8tiftus  Trient  nach  Massgabc  der  frühei^ 
Verträge  und  Verschreibungon  ordnen  kann.*'' 

Die  Gresandten  sollen  dem  Herzoge  die  Verleumdungen 
bekannt  geben,  die  wider  die  Landschaft  ausgestreut  seien,' 
und  sollen  beiföi^en,  die  Landschaft  habe  sich  hierfiber  durch 
ihre  Botschaft  schon  zu  Nürnberg  und  darnach  zu  Salzburg  in 
.Gegenwart  des  römischen  Königs^  und  anderer  Füi'steu  und 

'  In  Triout  war  nach  dcui  Tude  de»  üiüchufs  xVlexuudtir  von  Mus^^ovieo 
i^f  'J.  Juni  1444)  ein  Sciiisina  entatonden.  Das  Domcapitel  wilfalte  so 
dessen  Naclifoli^r  den  Canoiiiciu  Theobald  you  Wolkeusteiii,  der  auch 
von  der  Baaler  Synode  bestStigt  wntde.  Hingegen  hatte  Papat  £ugen  IV. 
schon  am  13.  October  1444  den  Benodlettner-Abt  von  8t.  Lorenso  bei 
Trient,  Namens  Benedict,  zum  Biachofe  ernannt  Beide  regierten  die  IM6- 
ceee  nun  nebeneinander,  Benedict  jenen  Theil,  welcher  damals  unter 
veuetiatii>*clicr  llorrschaft  titaiid,  in  driu  (Jebicto  v«m  Riva  und  im  Lae^t^r 
Thalc;  in  (li'iii  iibrij,'on  Tlu'ilf  Theobald.  (15 << n 1 1  i ,  Monuiiu-uta  etc. 
p,  137.)  Dvr  Htri'it  inuHstc  der  TiroK-r  Landscli  ift  höi-hst  ungvh'g'eu 
knnifnen.  Wir  be-roj'-mMi  (l.ih<'r  schon  früher  Ver!i;imllmi;rs'n  hierüber  bei 
dem  htndsehaftliehen  Ausselmssc  -au  Mithu,  und  inm  iii  Hcsehhiase.  der 
lantete:  Da  Tlieobald  v.  WolUeu.sltiu  nirlit  im  Einvernehmen  mit  der 
Ijandschaft  erwählt  wurde,  so  soll  er  di»-  Verwaltung;  des  Jtisthnms  nicht 
antreten  dürfen  bi»  zur  Anknnft  des  Uerzugs.  Wu»  alüdauu  der  Er- 
wählte vom  Henoge  erlangen  uia^,  dabei  aoll  es  bleiben.  (Urlcnnde  des 
Meraner  Archires.) 

>  Sigmund  brachte  es  nach  seinem  Begierongsantiitto  dabin,  dass  beide 
QegcnbiscliÖfe  1446  ihren  Ansprüchen  entsagten,  Bcnediet  nicht  mit  gutem 
Willen.  (BonelU,  Mouumenta  etc.  p.  138.) 

3  Siehe  oben  8.  198. 

*  Nach  dieser  urkundlichen  Stelle  wird  es  zur  Qcwissheit»  dass  auch  Konig 
Friedrich  mit  dem  Heraoge  Sigmund  auf  dem  Salaburger  Tage  attweseod 
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gegen  den  Hersog  Sigmund  veinniwortet;  sie  verant- 
wortete eidi  auch  jetzt  wieder  mit  der  Veraicherang,  dass,  wer 
dem  Herxoge  solche  Reden  beigebracht  habe  oder  beibringe, 
verlenmderiBeh  handle,  nnd  soll  sich  so  etwas  niemals  bewahr- 
heiten lassen.  Die  Landschaft  wolle  von  dem  Herzoge  nie  etwas 
b<^hren,  oder  ihm  etwas  anderes  sanrnthen,  als  was  treue 
Unterthanen  und  Landleiitc  von  ihrem  rechten  Krbherrn  und 
Lantlcsiurstcn  l)e<;oluea  dürfen,  und  was  sie  iu  allen  niüiclifhen 
und  billii^en  Dinijcn  zu  leisten  schuldigr  srion.  lYw  riandsdiaft 
wolle  eines  iiin  r  liegehren  dieser  Art  SHt^lt  ieh  jftzt  dem  Her- 
zoge bekannt  geben;  die  GcBandteu  Hollen  ihm  Folgendes  vor- 
tragen: ,Als  nach  Ablauf  der  V^onnundschaftsjahre  Kuer  üirst- 
liehe  Gnaden  zurückg^ialten  und  nicht  nach  AnsweiBung  der 
Hailer  Verachreibnng  in  den  Bosits  Eurer  väterlichen  Erblande 
and  Lente  eingesetat  wurde,  wie  es  billig  und  recht  gewesen 
wäre,  da  unternahm  es  die  gemeine  Landschaft,  Euren  Gnaden 
treuen  Beistaad  au  leisten,  und  that  dies  mit  allem  Fleisse  nnd 
nach  all'  ihrem  Venndgen.  Weder  Prälaten,  noch  Adel,  Städte 
und  Gerichte  entschuldigten  sich  mit  ihren  Freiheiten,  sondern 
verzichteten  auf  den  Gennss  derselben,  und  halfen  mit  Leib 
und  Gut  getreulicli.  Euer  Gnaden  nach  Ausweisnng  der  oft- 
bcruluten  Verschreib imir  zu  Kuren  väterlichen  Krlihinden  iiiui 
Leuten  zu  brinsren.  SuliaKl  nun  Huer  Gnjidi  n  als  ein  freier 
FurHt  in  Kuren  Krblandrn  Hein  werden,  8o  bt^gelirr  die  Land- 
Si^haft,  dass  Ener  Gna<ien  aledann  ihre  Privilegien,  Freiheiten, 
gute  Gewohnheiten  und  altes  Herkommen,  welche  von  Königen, 
Fürsten,  Markgrafen  und  Gräfinnen  als  Grafen  und  Herren  zu 
IHrol  g^eben  und  boBtätigt  wurden,  ebenfalle  zu  bcAtätigon 
und  handauhaben  gnildiglich  geruhen  wolle.  Wir  geben  uns 
auch  der  sicheren  Hoffnung  hin,  Euer  Gnaden  werden  uns  um 
unserer  Dienste  und  um  unseres  treuen  Beistandes  willen  in 
Zukunft  desto  gnädiger  behandeln.' 

Die  Gesandten  sollen  weiter  dem  Horvoge  die  Versiche- 
rung geben,  das«  die  Ijandschaft  bei  ihrem  Vi  r^«  l»nn  keinen 
3luthwillen  ausgeübt  oder  einen  Nutzen  in  ihren  eigenen  Sachen 
genuebt  habe  ;  ihn;  .\bsi«  hl  hvÄ  nur  dahin  gegangen,  die  Unge- 
horsamen zur  i3eobachtuüg  der  i  {aller  Versehreibuug  zu  ver- 


war.  In  den  Rej^eiiten  Ghm«lii  wire  §omit  eine  «iifliillende  Lücke  ans- 
rnffillen.   Vgl.  Anm.  3  S.  212. 
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halten,  um  jecU  Baschddigang,  die  Ilereog  Sigmund  an  seinem 
Einkommen  erleiden  müsste,  abzuwenden.  Die  Gesandten  sollen 
bemerken,  dass,  wo  von  den  Nutzungen  und  Renten  des  Her- 

zo<^s  ein  Pfennig  auftrin^,  die  gemoino  I^ndschaft  fünf  oder 
sechs  Pfennige  eingeHctzt  liahe.  Die  Landstliaft  erklär*'  sich 
be!v?it.  üIht  alles  was  vuii  «ii's  llt-i-zoirs  Nut/.uiigen  und  HLMiti-n 
in  oder  ausser  Land  gebraucht  ward*;  und  niit  redlicher  liech- 
nung  erwiesen  werden  könne,  sobald  Se.  Gnaden  als  ein  freier 
und  gewalthabender  Fürst  in  sein  väterliches  Erbe  und  Laad 
gekommen  sein  wird,  Quittner  zu  werden. 

Endlich  soll  die  Gesandtschaft  dem  Herzoge  das  Ve^ 
sprechen  geben,  dass  die  Landschaft  in  Zukunft  nicht  mehr 
begehre,  Landta<*e  zu  halten  in  einer  anderen  Weise,  als  wie 
di«'se  bei  Sr.  (  iiiadcn  Vorfahren  und  nach  den  Freiherten,  Ge- 
woIiiiIh  it<  r)  nnd  altem  Herkoiumeu  der  Grafschaft  Tirol  ge- 
halten wurdcu.  ' 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  August  trafen  die  tiro- 
lischen  Abgeordneten,  wie  Friedrich  es  verlangt  hatte^  in  Wien 
ein.  Wir  wissen  dies  ans  einem  Briefe  des  Aeneas  Sylvins  an 
Oampisiusy  der  Ende  August  oder  Anfangs  September  geschrie* 
ben  wurde.  ,Die  Abgeordneten  aus  Tirol,  schrieb  er,  sind  hier, 
'  noch  kam  es  aber  zu  keiner  Verhandlung  mit  ihnen*.  ^  Als 
diese  begannen,  schien  es  eine  Zeit  lang,  als  sollte  man  zu 
einer  erwünschten  Vcrständii^-uni;-  kommen:  dinn  Ix'ilauiij^  um 
den  13.  Sept  schrieb  Aeneas  <an  deuselbou  Campisius:  ,Es  ist 
grosse  Hoffnung,  mit  den  Tirolern  zu  einer  Vereinbanmg  zu 
gelangen.'*''  Allein  bald  muss  jede  Hoffnung  verschwunden  sein, 
denn  in  der  zweiten  Hftlfte  des  September  sehen  wir  den  Rath 
zu  Meran  und  den  Bischof  von  Brixen  schon  wieder  mit  Vor- 
boreitungen  und  Aufrufen  zur  Vertheidigung  des  Landes  be- 
schäftigt, ein  Beweis,  dass  man  mehr  feindliche  Angriffe,  als 
die  frohe  Botsohnft  des  Friedens  erwartete.  Es  war  auch  vor- 
auszusehen; dass  man  in  Wien  niciil  so  leicht  zu  einer  Ver- 


•  Urkunde  dos  Mersner  Arehivet  mit  der  Anftdirift:  Vornicr;;k  dy  em- 
pheHinn^  den  Boten  sn  Tütereoi  c;nidigsteii  herrn  den  knnigk.  (Original 

niif  Papier.) 

'  Aen.  Sylv.  rj»;st.  05.  Vgl,  über  diw  DAtam:  Voigt  ito  Archiv  £.  Österr. 

Oescii.-Quelleii  XVI.  .309. 
'  idem  epiMt.  96.  Voigt  ibid.  387. 
«  Siuuadi,  VI.  .HÜ6. 
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aliodi^Dg  gelangen  wärde.  Die  Forderungen  der  beiden  strei- 
tenden Parteien  standen  sich  zu  schroff  gegenüber.  König 
Friedrieb  hatte  die  seinigen  in  dem  Uebereinkommen  mit  dem 
Herzoge  Sigmund  vom  28.  Februar  *  mit  der     össten  Schärfe 

ansg('.s))mcheii ;  er  wollte  nichts  davuii  wissen,  dass  Sig'iiiuud 
aJs  freier  und  unabliäng-ij^er  Landestürst  nach  Tirol  käme,  und 
dieses  Laud  als  sein  vätcsrliches  Erbe    betrachtuu  sollte;  er 
n&Jim  nicht  nur  das  Miteigcnthum,  sondern  als  Acltester  des 
HriTigea  auch  die  Oberherrlichkeit  über  dasselbe  und  das  Recht 
in  Ansprach,  es  auch  einer  Theilung  oder  neuen  Zuweisung 
n  unterziehen;  kurz,  er  betrachtete  Tirol  als  einen  Theil  der 
£rbl«nde  des  Hauses,  über  welchen  ihm  in  Vereinbarung-en 
Diit  den  Mitgliedern  des  Hauses  unabhängig  von  den  Ständen 
des  Lindes  zu  jeder  Zeit  ein  VeifügungsrQcbt  zustiiiuie.  Die 
Tiroler  hingeiieii  Ix'tracliteten  den  Herzog  Sigmuud,  wie  es  in 
der  oben  initgetheilten  Instruction  für  die  Oes/indten  in  der 
QDzweideutigsten  Weise  ausgesprochen  ist,  als  ihren  rechten 
Erbherrn  und  LandesfUrsten,  Tirol  als  sein  väterliches  Krbe; 
sie  wollten  von  einer  Abhängigkeit  Sigmunds  von  Friedrich 
oder  von  Bedingungen,  unter  denen  ihm  nur  eine  Art  Verwal- 
tnng  im  Lande '  übertragen  würde,  nichts  wissen ;  nach  ihrer 
Forderung  sollte  «m-  als  ein  iVeicrj  unabhängiger,  durch  nichts 
?elmij>li  i!i;r  Fürst  in  flein  Krldand  koiniuen,  und  sicli  mit  K'äthen 
üach  sciuer  Wahl  uiui>-el)i;n.  Sie  erkannten  Friedrich  kein  Vcr- 
%ung8recht  über  Tirol  ohne  Zustimmung  der  Landschaft  zu, 
ttod  wenn  dem  römischen  Könige  Friedrich  die  TIaller  Ver 
Schreibung  für  erloschen  und  ohne  alle  weitere  Verbindlichkeit 
galt,  so  verharrten  die  Tiroler  auf  dieser  Verschreibung  als 
iof  der  Grundlage  sowohl  des  Rechtes,  mit  dem  sie  bisher 
gebändelt  hatten,  als  auch  der  Fordeningen,  die  sie  an  Fried- 
rich stellten:  ihnen  war  sie  ein  Vertrag,  der  einf>tdi;dten  und 
erfüllt  werdt'U   iiiusstc    \\('\   so   entgegen<*'e8et/,ten  Ausgangs- 
punkten konnten  die  beiderseitigen  Foi*derungcn  unmöglich  zu 
einem  Aasgleiche  gebracht  werden.  ' 

Sei  es  nUB;  dass  die  Tiroler  es  waren,  die  auf  ein  Schiedst 
gericht  drangen,  oder  dass  Reichsfürsten  sich  ins  Mittel  legten, 
«  kam,  nachdem  man  sich  in  unmittelbarem  Verkehr  nicht 
bstte  vereinigen  können,  noch  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres  1445 


'  Siebe  oben  S.  213. 
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zu  einem  CompromisB,  und  zwar  auf  die  Markgrafen  Jacob 
von  Baden  nnd  Albrecht  von  Brandenbarg.  Leider  wurde 
diesen  Fürsten  keine  schiednricbterliche  Gewalt  eingerftamt;  sie 
sollten  nur  einen  Kntwurf  von  Vorsclilä^en  ausarbeiten; 

auf  deren  Gnindla^c  die  beiderBciti^en  Ansprüche  einander 
näher  gebracht  und  die  Vermittlinifr  fmuioliclit  werden  krmnte. 
Es  zeiget  die»  von  dem  tiefen  ^lisstiauun  lieider  Tlieile :  und 
wenn  wir  den  zähen^  unnachgiebigen  Charakter  Friedrichs ' 
einerseits  und  andrerseite  den  Umstund  ins  Au^p  fasBcn^  dan 
die  Vermittler  beinahe  alle  in  der  den  Tirolischen  Gesandten 
nwsh  Wien  mitgegebenen  Instruction  enthaltenen  Punkte  in 
ihren  Entwurf  aufnahmen^  so  wird  die  Behauptung  als  keine 
gewagte  erscheinen,  dass  die  Besehrftnkung  der  zwei  Fürsten 
auf  blosse  Vorschläge  von  Friedrich  ausi,'-e«:;an;j;en  sei.  Die 
Tiroler  hätten  einen  seliiedsriehterliolien  Spruch  nicht  zu  fVircliteu 
gehabt;  Friedrieh  mochte  aber  die  ^Stimmung  der  Vermittler 
w  aln-^enommen  und  daher  es  vorgesEogen  haben,  sich  die  freie 
liand  zn  wahren. 

Die  Abrede,  wie  die  zwei  Markgrafen  ihren  Vermittlunge- 
Ekitwurf  nannten,  fand  in  den  letzten  Tagen  des  Deeembers 
1445  zu  Constanz  statt.  Das  Bestreben  ging  offSenbar  dahin, 
beiden  Parteien  so  viel  als  möglich  gerecht  zu  werden.  Als 
ei'ster  Punkt  erscheint  die  aus  der  soeben  erwähnten  Instruction 
der  Tiroler  I^anjlsehaft  w«i!-tlich  hiuiiber^-cfuunincnH  licstim- 
mung,  welche  Fürsten  llerzo»;  higiuuud  bei  seinem  Kinzuge  in 
Tirols  mag  er  auf  der  Salzburger-  odor  Kämthncrstrasse  kommev, 
in  seiner  Begleitung  mit  sich  bringen  dürfe.  Dann  wurde 
gesagt,  dass  Herzog  Sigmund,  sobald  er  als  freier  und  ,iinver- 
bundener'  Fürst  in  sein  Land  gekommen  sein  wird,  zu  seinen 
Käthen  und  Amtleuten  wählen  könne,  wen  er  will,  seien  sie 
In-  oder  Ausländer,  und  nach  wessen  Rath  er  will ;  hierin  soll 
er  freie  liand  haben. 

In  Retrt'fT  (I(;h  Iluldigiuigseides  sehlnj^'en  sie  vor:  Sobnld 
Herzog  »Sigmund  in  das  genannte  Land  gekommen  und  seine« 


*  Man  vorgegenwiirtijife  sich  mir  flon  nhno  alle  An««irlit  anf  Erfoljr  provo- 
oirton  St'hwei'/orknogr,  UM'l  wie  woit  (lip<?f  r  Fürest  i\on  lingam,  ü«»h- 
riuMi  und  OoHt«'rri'i(»h«Tn  lT'  ^^i  ihiImt  in  di  ni  \'<«rmntKl««»*liaff*J«>tr('it»'  wooroa 
des  jinigen  Ladinlaus  k  uuint  n  li.  -;^.  S»  Ibst  (.'hoiel  meint  ^11.  p.  299  —  300) 
eiuige  Nachgiebigkeit  wäre  klüger  gewesen. 
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Rath  gewählt  haben  wird,  »olleD  der  römischu  König-  und  die 
Herzoge  Albrecht  und  Sigmund  sicli  entweder  selbst  auf  den 
SoBDtag  Vocem  jucunditatis  ^  nach  Salzburg:  verfugen,  oder, 
weon  sie  das  nicht  wollen,  ihre  bevolimAchtigten  Käthe  dazu 
aendeDy  um  über  den  der  Tiroler  Landschaft  abzunehmenden 
Httldigungseid  einig  zu  werden.  Könnten  sie  sich  hierüber 
siebt  vereinbaren,  so  sollten  sie  dies  noch  an  demselben  Tage 
den  beiden  Markgrafen  scliriftlich  anzeigen.  Diese  sollen  ge- 
miisj^  der  mit  ilmen  getroffeuca  Uebcreinkunft  die  Macht  haben, 
in  v(-rsiegelten  Briefen,  die  sie  in  der  Zeit  von  dem  Tii^c  zu 
Salzburg'  bis  8t.  Laurenzentag  einem  jeden  der  genannten  ilerreu 
and  auch  der  Tiroler  Landschaft  zusenden  müssten,  einen  Eid 
ftttrastellen,  den  die  Landschaft  dem  Herzoge  Sigmund  und 
den  anderen  Herren  als  ungetheilten  Hiterben  schwören  soll, 
fioi  euer  Zusammenkunft  der  Rftthe  des  Königs  und  der  zwei 
Henoge,  vierzehn  Tage  nach  Lichtmess,  sollen  Compromiss- 
briefe  ausgefertigt  werden,  in  welchen  die  zwei  Markgrafen 
voü  dem  Könige,  den  beiden  liei zogen  und  von  der  Tiroler 
Landschaft  als  diejenigen  anerkannt  würden,  die  den  Eid  auf- 
zusetzen hätten.  Die  ausgefertigten  Briefe  sollen  liierauf  ver- 
siegelt den  beiden  oder  einem  der  Markgrafen  übergeben  werden, 
f^te  es  sich,  dass  einer  derselben  mit  Tod  abginge,  ehe  sie 
den  £id  angesetzt  hätten,  so  soll  der  Ueberlebende  dieselbe 
Macht  haben,  welche  beide  hatten.  Einen  Monat  nachdem  sich 
der  König  und  die  Herzoge  oder  ihre  Räthe  Über  den  Eid 
geeinigt,  oder  nachdem  ihn  die  Markgrafen  übergeben  haben, 
»11  die  LaudBchalt  der  Grafschali  Tirol  denselben  Eid  schwüren, 
jedoch  ohne  Nachtheil  für  ihre  Freiheiten  und  1  i»  rkonimen. 
Sobald  die  I^andschalt  geschworen  hat,  soll  Herzog  ^iigiiumd 
zur  Stunde  der  Jjandschaft  ihre  Privilegien,  gute  Gewohnheiten 
und  alte  Herkommen,  die  ihr  von  Königen,  Fürsten,  MarkgrafeUi 
Grafen  und  Gräfinnen  bestätigt  wurden,  gnädig  bestätigen  und 
«e  dabei  handhaben  und  bleiben  lassen. 

Sobald  Herzog  Sigmund  als  ein  freier  und  unverbundener 
FOrst  in  seinem  T^ande  sein  wird,  sollen  alle  Eide,  Einigungen 
Süd  Gelübdtj!,  mit  denen  die  Landschaft  entweder  gemeinsam 
oder  theilweise,  mit  Schriften  oder  mit  \A  orten,  sich  zu  einander 
verpflichtet  hat,  gänzlich  aui'gehobeu  sein  und  kein  anderer 


*  Br  iM  im  Jafai«  l44e  auf  den  28.  Mai. 
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Landtag  mehr  ohne  des  Herzoges  Sigmund  Wissen  und  Willen 
gehalten  werden,  als  wie  dies  boi  sfMnen  Vorfahren  und  Dach 
der  Landschaft  Freiheit  und  Gewohnheit  and  nach  altem  Her- 
kommen gehalten  wurde. 

BeBÜglich  des  Uebereinkommena^  welches  swischen  den 
Herren  auf  einige  Jahre  xu  Stande  kommen  soll,  wnrde  bean- 
tragt, dass  Herzog  Si^niund  dem  Herzop^e  Albrecht  in  den 
nächstfolgenden  sechs  Jahren  jährlich  secli/Ahutausend  Gulden 
rhein.  aus  den  Gefällen  der  Grafschaft  Tirol  auszulilen  und 
ihm  bei  der  Znsammenkuntt  vierzehn  Tage  nach  Lichtiuess 
die  nf^thiiren  Bürgschaften  hieriiber  geben  soll.  Diese  Summe 
soll  dem  Herzoge  Albrecht  zu  dem  Zwecke  ausbezahlt  werden, 
dass  er  in  den  Vorlanden,  mit  Ausnahme  des  sogenannten  Ober- 
landesy  diesseits  des  Wallensee's  und  oberhalb  des  Bodensee's 
gelegen,  welches  dem  Herzoge  Sigmund  verbleibt,  den  Krieg 
desto  kräftiger  zum  Nutzen  und  zur  Ehre  des  ganzen  IJauses 
Oesterreich  fülircn  könne.  Was  Ilurzug  Albreoht  in  diesen 
sechs  Jahi\*n  an  Städti  n,  St  ]ili>r«sürn,  I^and  und  L«'ut«'ii  erobert, 
darauf  soll  nach  Ausgang  der  sechs  Jahre  jedem  Hen'n  sein 
Recht  vorbehalten  sein ;  hingegen  soll  der  römische  König  und 
Herzog  Sigmund  dem  Herzoge  Albrecht  treue  Hilfe  und  Bei- 
stand im  Kriege  leisten. 

In  Betreff  der  Barschaft,  dann  des  ungemünzten  Ck>ldeB 
und  Silbers^  alles  Silbergeschirres,  der  Kleinodien,  Edelsteine 
lind  Perlen,  gefasst  oder  ungefasst,  nichts  ausgenommen,  auch 
in  Betreff  der  Piiicfc,  Register,  Wnffen,  Geschütze  und  alles 
dessen,  was  zur  \\'t'hre  gehört,  liisst  es  die  Lainlsch;ift  anstehen, 
Ms  Herzog  Sigmund  als  ein  freier  und  selbständiger  Herr  im 
Lande  Tirol  sein  wird,  doch  dass  diese  vorläufige  Verzicht- 
leistung dem  Herzoge  Sigmund  an  seinen  Rechten  keinen  Ein- 
trag thun  soll. 

Was  von  den«  Renten,  Kutzongen  oder  anderen  Gefilllen 
von  der  Landschaft  wegen  des  Herzogs  Sigmund  zur  Zehrung*, 

Kost  oder  anderen  Ansla<jen  inner  oder  ausser  dem  Lande 
verbraucht  würde,  dalui  >ul\  rlic  Lanflscliaft  dem  Herzoge,  so- 
weit sit  li  der  Verbrauch  mit  rrdlichcr  Kcchnuug  erweisen  lässig 
Ersatz  }»i('t('n,  sobald  er  in  das  Jiand  kommt. 

Das  Kigenthum  oder  die  Güter,  welche  die  Landschaft 
wegen  Ungehorsam  oder  aus  anderen  Gründen  zu  ihren  f landen 
genommen  hat,  will  und  soll  sie,  was  davon  vorhanden  iat^ 
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snräckgebeiiy  noit  Ausnahme  jener  Schlösser,  Qfiier  «nd  Häaser 
ood  jenes  Gntesiy  welche  Herzog  Friedrich  der  filtere  bescBseOi 
und  der  runuBche  König  wegen  der  Vormundach»ft  ftber  Her- 
zog Sigmund  ebenfalle  innegehabt,  aber  entweder  als  Pfand 
oder  in  anderer  Weiie  wegg:cgeben  hat.  Was  von  solchen 
Schlöflsern,  Hfinsem  oder  Gütern  die  Laadachaft  zu  Händen 
dcB  Herzogs  Sigmund  mit  ßcschlasr  belegt  hat,  das  stellt  sie 
<lies«-ni  zur  Veriügiiiig:  er  soll  damit,  solmld  er  als  freier  1  lirst 
in  seinem  Lande  sein  wird,  luitiddn  nacli  .seinem  Wuldgi-falli  n. 

Weder  dt-r  römiscdic  Koni^  ndcli  irgend  eine  andere  l*ersuu 
in  wi  k'hem  Stand  und  Wesen  und  in  welcher  Beziehung  »ie 
zu  den  Tiroler  Händeln  gestanden  sein  möge,  soll  die  Land- 
•chafi  oder  iiigend  Jemanden,  der  mit  ihr  in  Verbindung  stand, 
Ungnade,  Bache  oder  Strafe  fühlen  od«  r  durch  andere  ausüben 
lassen.  Kbenso  soll  auch  Herzog  Albrecht,  sei  es,  dam  die 
Landschaft  oder  Jemand  in  ihrem  Namen  und  Auftrage  gegen 
ihn  oder  die  Seinigen  gehandelt,  oder  sei  es,  dass  die  Seinigen 
Widerwillen  gegen  die  Landschaft  and  ihre  Anhänger  gefasst 
hätten  y  keine  Rache  üben  und  darttber  Versicherungsbriefe 
ausstellen. 

Sobald  Herzog  Sigmund  in  das  I^and  kommt,  soll  die 
I.andseliuft  ihn  l)itten,  duss  auch  er  allen,  die  gegen  ihn  ge- 
liandelt  liahen,  gnädig  vergeben  wolle. 

Die  Küthe  des  romischen  Königs  soll(;i)  erwirken,  dasb 
acht  Tage  vor  Uns.  Frauen  Lichtmess  der  Landschaft  zu  Meran 
von  Seite  des  römischen  Königs  sicheres  Geleite  zugeschickt 
werde,  wie  dies  früher  für  ihre  Botschaft  geschehen  sei,  damit 
die  Landschaft  dieselbe  Botschaft  nach  Wien  entsenden  könne^ 
wo  sie  ongefilhr  vierzehn  Tage  nach  Lichtmess  vor  dem  römischen 
Könige  und  Herzog  Sigmund  erscheinen  soll.  Auch  Herzog 
Albrechts  Botschaft  soll  mit  Vollmacht  dort  zugegen  sein.  Die 
landschaftlichen  Sendboten  sollen  alsdann  diese  ,Abrede^ '  dem 
Herzoge  Sigmund  ttbergeben.  Wird  sie  von  dem  rOmischen 
K&nige  und  dem  Herzoge  Sigmund  angenommen,  so  sollen  an 
demselben  Tage  von  beiden  Theilen  Briefe  in  redlicher  Form 
ausgefertigt  und  gesiegelt  werden.  Sobald  das  geschehen,  soll 
Herzog  Sigmund  zur  Stunde  frei  entlassen  werden  und  sieb 


*  ßo  werden  die  von  den  beiden  Usrkgrsfeti  «ntirorfeiien  Vermittliingsvor^ 
adhllge  In  der  Urkunde  genannt. 

16* 
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yunverbaiiden'  ia  das  Land  der  GrafBohaft  Tirol  verfügen  kennen. 
Sollte  aber  die  Abrede  in  einem  oder  mebreren  Punkten  toh 

dem  römischen  Könige  oder  von  dem  Hensoge  Sigmund  nicbt 
aim-enominen  werden,  so  soll  sie  für  keinen  Theil  eiueo  Nach- 
theii  oder  irgend  welche  Verpflichtung  entluilten.  * 

Aus  vorsteheader  Urkunde  leuchtet  unverkennbar  das 
Streben  hervor^  die  schroffen  Gegensätze  in  den  Forderungen 
der  zwei  streitenden  Parteien  an  mildem  und  den  berechtigten 
Begehren  eines  jeden  Theiles  so  weit  md^ich  Rechnung  «u 
tragen*  Damm  kommen  die  schärfsten  Spitaen  des  ÄbkommsM 
zwischen  Friedrich  und  Sigmund  vom  28.  Februar  1445  nicht 
mehr  zum  Vorschein.  Es  ist  nicht  mehr  die  Rede,  wie  dort,  von 
einer  Abhängigkeit  Sigmunds  von  Friedrich  in  riUein  und 
jedem,  von  einer  Einlieziehune:  Tirols  in  jede  beliebige  Theiluiig 
der  Länder  des  Hauses  Oesterreich,  von  einer  Zuweisung  dieses 
oder  jenes  Theiles  an  Herzog  Sigmund,  von  der  gänzUchea 
Ausschliessung  des  Gedankens  eines  Erbrechtes  Sigmunds  an 
Tirol,  von  einer  fast  unbeschränkten  Oberherrlichkeit  Fried- 
richs  als  des  Aeltesten  unter  den  habsburgischen  Fürsten;  hin- 
gegen erscheint  das  Grundgesetz  des  habsburgischen  Familien- 
rechtes  aufrecht  erhalten,  demzufolge  alle  Mitglieder  des  Hauses 
Geste rreic Ii  sich  als  ein  Haus  und  die  Gesammtheit  ihrer 
Tj.'inder,  ungeaclitrt  deren  Verthftilniig  an  die  einzelnen  Linien, 
aber  mit  Ausschluss  jeder  sogenannten  Todttheilung,  d.  h.  der 
Ablösung  oder  Veräusserung  irgend  eines  Theiles  auf  imme^ 
w&hrende  Zeiten,  als  einen  gemeinsamen  Besitz  des 
ganzen  FI  aus  es  betrachten  mussten.  Dieses  Grundgesetz  der 
habsburgischen  Hausordnungen;  dessen  Aufrechthaltnng  Fried- 
rich mit  allem  Bechte  veriangen  konnte,  fand  in  der  Urkunde 
seinen  Ausdruck  in  der  Bestimmung,  dass  die  Tiroler  deo 
Huidigungseid  dem  Herzoge  Sigmund  und  seinen  zwei  Vettern, 


t  Urktinde  dd.  Co«tents  oiF  firitag  ntflli  dem  h«iUc«n  Cristag  (St.  I>ee.) 
anno  mOlea.  qnadringentM.  aezto  (anstatt  quinto,  wag«a  dea  JaluM- 
anfaogea  mit  dam  CÖiriattag«).  Bei  Cbmal;  HatariaL  L  8.  pw  180  ete. 

aUMzugswcIsc  nber.4otzt,  und  mit  nicht  gmiz  unbefaqgieiwa  Noten  begleitet 
in  Chmei's  Oeach.  Kais.  Friedr.  Bd.  II,  p.  356  cic.  —  Sc  liröttar  in 
den  Abhandlungen  aus  dem  österr.  Staatsrechte  V.  827,  bemerkt  zu  vor- 

•»t^'heiulf'r  T^rktuifle:  , Kaiser  Fr?H<1ri<-h  l)PstHtig^t(»  fliese  Abfodo  in  piner 
'  iu*^' Ken  rrknnde,  clati^elbe  thnteu  Sigmund  und  die  8t&ndc.'  Das  ge»cliab 
vl»u  Friedrich  wohl  nicht  Hogleich. 
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dem  rdmisclieii  Kdnige  Friedrifih  und  dem  Hersoge  Älbrecht, 
,alB  ttngetheilten  Miterben'  su  leiBteD  hätten. 

Auf  der  aaderBn  Seite  wttrden  beinahe  alle  Fordemngen 

der  Tiroler,  und  zwar  fiwt  wörtlich,  wie  sie  dieselben  in  der 
obtn  erwähuteii  Insti  uction  fiir  Wien  bezeiclinet  hutton,  in  der 
,Abrede'  berückt>ichti<^t.  nur  die  allzugrosBo  Schärfe,  mit  dvv 
einiire  cregtellt  worden  waren,  findet  sich  nieht  niohr.  Herzog 
Sigmund  soll  als  ,ein  freier,  un  verbundener  Fürgt*  in 
jSein  Land,  die  Grafschaft  Tirol*  kommen;  aber  die 
Ausdrücke,  mit  denen  Sigmund  in  der  Instruetion  als  y£rb- 
fürst*  und  ,TiroI  als  sein  väterliches  Krbe^  bezeichnet 
wurde,  sind  nieht  mehr  gebraucht;  ebenso  geschieht  der  ,Halier 
Verschreibang'  keine  £rwähnttng  mehr,  so  wenig  als  einer 
Mitregierung  oder  Oberherrlichkeit  Friedriehs. 

Die  ^Abrede'  hatte  vor  der  Hand  leider  nicht  den  beab- 
sichtigten Erfolg;  es  trat  ein,  wa«  die  swei  Vermittler  schon 
am  Schlosse  ihrer  Vorschll^^  als  eine  Möglichkeit  vorausgesetzt 
hatten,  sie  wurde  nicht  angenommen.  Das  Haupthiuderniss 
bildete  der  Iluldigungseid.  Die  zwei  Markgrafen  hatten  vorfife. 
Bchlagen,  da.-js  der  römische  König  acht  Tage  iineh  Lichtmesä 
der  Tiroler  Landschaft  für  eine  nach  Wien  al)zunrdiiende  Bot- 
schaft sicheres  Geleito  znsenden  sollte.  Lies*«  B<»t.seliatt  inüsste 
14  Tage  naeh  Liclituiess  in  Wien  eintreflfen,  und  dort  die 
^Abrede',  die  also  von  der  Landschaft  angenommen  seiu  musste^ 
dem  Herzoge  Sigmund  ebenfalls  zur  Annahme  übergeben. 
Hi«Tauf  sollte  von  den  Käthen  des  römischen  Königs  und  der 
swei  Herzoge  ßkr  die  Vermittler  die  Vollmacht  auf  FeststeUung 
des  HoldignngseideB  ausgefertigt  werden,  üeber  den  von  ihnen 
entworfenen  Huldigungseid  sollten  sich  die  drei  Fürsten  am 
22.  Mai  au  Salaburg  entweder  persönlich  oder  durch  Be* 
vollmftcbtigte  einigen.  Könnten  sie  sich  nicht  einigen,  so  sollten 
die  Vermittler  ermächtigt  werden,  neuerdings  einen  Eid  fest- 
zustellen, bei  diesem  uuisste  es  aber  H(;in  Verbleiben  haben, 
und  einen  Monat  nach  Annahme  dcB  Kidcö  durch  tlie  Fürsten 
sollte  die  l^udsehal't  huldigen  und  den  Eid  schwören. 

Nun  mÜMSen  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  gegen  diese 
Anträge  erhoben,  nicht  von  den  Tiroh^rn,  sondern  von  dem 
römischen  König  Friedrich  ausgegangen  sein ;  denn  Vogt  Ulrich 
von  Matsch  und  der  geschworne  Rath  au  Meran  gelobten  und 
versprachen,  als  oberste  Verweser  des  Herzogs  Sigmund  und 
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der  Landschaft)  schon  am  7.  Februarj  sich  den  Vorschlägen 
clor  Markgrafen  zu  iintenverfen,  den  Im<1,  üljcr  welchen  sich 
entweder  die  drei  P'iirstcn  einigen,  oilt  r,  wt-nn  nicht,  welchen 
die  beiden  Mark^ralcu  aufsetzen  würden,  uliue  Widerspruch 
anziuiehnien  und  mit  demselben  die  Huldigung;  zu  leisten. ' 
Vom  K()nige  Friedrich  ist  aber  nicht  bekannt,  dass  er  acht 
Tage  nach  LichtmesB  das  sichere  Geleite  für  die  von  der  Land* 
Schaft  nach  Wien  zu  entsendende  Botschaft  ausstellte;  daher 
es  auch  nicht  bekannt  ist,  dass  diese  14  Tage  nach  Lichtmess 
in  Wien  erschien.  Es  müssen  im  (regentheile  solche  Schwieri|^ 
koit(ui  ;j;einacht,  ja  isogar  an  Gewaltmassregeln  gegen  Tirol 
wieder  gedacht  worden  sein,  so  dass  die  Tiroler,  um  endlich 
eine  Entscheidung  herbeizuführen,  noch  einen  ernsten  Druck 
auf  Friedrich  auszuüben  beschlossen. 

Am  23.  Jänner  errichteten  sie  zu  Rruneck  ein  gegenseiti- 
ges Schutzbtkndniss  mit  dem  dem  römischen  Könige  nichts 
weniger  als  g^ünstig  gesinnten  Grafen  Heinrich  von  Gtörz, 
welches  dauern  sollte,  bis  Herzog  Sigmund  als  ein  freier  und 
selbständiger  Fürst  in  den  Besitz  seiner  Tiande  und  Leute  der 
( ii  alsehat't  Tirol  kommen  würde.  Der  Grat' von  (iurz  verptiich- 
tr  t«'  »ich,  seine  fjando,  Städte,  Märkte,  Thäler,  Schlösser,  Pässe, 
Strassen,  Wege  und  Stege  Nienumdeni  zu  öffnen,  der  in  der 
Absicht  käme,  die  Tiroler  Landschaft  zu  beschädigen,  zu  über- 
ziehen oder  zu  bekriegen.  Durch  die  Klause  ober  Lienz  soll 
Niemandem  zu  ziehen»  zu  reiten  oder  zu  gehen  gestattet  sein, 
er  werde  denn  gefragt  und  untersucht,  ob  er  etwas  führe  oder 
treibe^  was  wider  Herzog  Sigmund  und  seine  Landschaft  wäre. 
Die  tirolischen  Landesverweser,  die  bei  dem  Abschlüsse  des 
Bündnisses  in  Bruncek  zuu^egen  waren,  -  erelobten  dem  Grafen 
von  Götz  hinwider  diestdlxMi  Sic)i»'riu'il6Uiab«r<'ir<'ln,  und  noch 
darüber  die  Stellung  von  KH)  Knechten  zum  Schutze  seiner 
Schlösser  und  Pässe.  Sobald  iierzou:  Sigmund  in  seinem  Lande 
sein  werde,  wird  sich  die  Landschaft  verwenden,  dass  er  dem 


1  Urktmde  dd.  Meran  am  n^ehsten  montag  naeh  Dorotbee  (7.  Febr.)  1446. 
bei  Cbmel,  UateriaKen  etc.  I.  2.  p.  196. 

*  Zttgegen  waren  autser  dem  Biscbofo  Jobann  von  Brixen,  der  Uauptmeim 
an  der  Etseh,  Vogt  Ulricb  Ton  Ifatsch,  Michael  roa  Coret,  Pfleger  itt 
Königsberg»  Konrad  Tos,  Kellner  zu  Meran,  Moiister  Han«:  -.xh  Villanders, 
DIepold  von  Wolkenätein,  Ka.4[)ur  von  Gußdaun,  Qeorg  Lichtensfeciner, 
Konrad  Vintler  und  Konrad  Anreiter,  Bürgenneuter  von  Meran. 
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Qn£en  zum  Lohne  seiner  Treue  Beinen  weiteren  Schutz  ange- 
deiben  lasse«  * 

Dieser  Schritt  der  Tiroler  that  seine  Wirkung.  Wollte 

Friedrich  sein  Ansehen  nicht  vollends  vernichtet  seheii^  und 
den  Streit  mit  Tin»l  ohuc  A uoal cht  auf  Erfolg;  nicht  vcnswigen, 
80  niußßto  er  oridheh  nächst  hon  und  in  die  Knthissuiig  8i«T- 
rnunds  einwilligen.  »Selbst  Chmel  gibt  zu,  das»  Friedrich  sich 
rar  Nachgiebigkeit  gezwungen  sah,  nur  irrt  er  darin,  dass 
er  die  Ursachen  des  Zwanges  anderswo  sucht,  als  in  dem 
Druekfl^  den  Tirol  auf  ihn  ausQhte,  und  dass  er  dem  römischen 
Könige  Friedrich  die  Opferwilligkeit  zuschreibt,  mit  den  Tiro* 
lern  um  jeden  Preis  in*s  Reine  zu  kommen.^  Von  einer 
Opferwilligkcit  war  wohl  keine  Rede,  im  Gcgimthcile  suchte 
sich  Friedrich  fiir  die  ihm  aljy^cimtliigte  Naclii^'^icliigkeit  dadurch 
so  viel  ul»  möglich  schadluö  zu  hallen,  das»  er  di«;  Freihissnug 
SigQiuuds  sowohl  au  diesen  als  auch  an  die  Tiroler  Landschaft 
am  den  thouersten  Preis  verkaui'tc. 

Das  Erste,  was  er  nun  that,  war  di<!  Kiidx  rufung  einer 
bevollmächtigen  Botschaft  aus  Tirol  nach  Wien,  in  deren 
Gegenwart  die  Freilassung  Sigmunds  stattfinden,  und  mit 
welcher  über  das  Weitere  verhandelt  werden  sollte.  Es  er- 
sebienen  als  Abgeordnete  im  Namen  der  Landschaft  von  dem 
geiüflit  Im'h  und  A(lt'IösUui<lu  Ludwig  von  Luidscc,  Landcomtlnir 
der  lialei  au  der  Ktsi  li,  Heinrich  von  Moi  .-^bcrg,  St'idtliaiiptiuann 
in  Trieut,  und  Parzival  von  Annouberg }  von  den  Städten  Konrad 

'  L*rk.  dd.  Brauiieck  Smitai,'  vor  Pauls  liekeliruiit:-Tag  {'2'6.  Jinuu-r)  1416. 
Das  OrijriTial  (kr  von  dem  Orafeii  von  Görz  uusg^estellteii  l'rkuuiie  be- 
lindet  sich  im  Archiv  der  Ütadt  Meraii ;  das  Oripciiial  dor  vou  der  TiroU^r 
Landüchafi  ausgtMtuUteu  Urkunde  im  k.  k.  geh.  Uuiisurchivu,  ubgcdruckt 
bei  Cbmet:  GmcIi.  Priedrid»  etc.  Bd.  II.,  im  Aohango,  BeiL  V.  p.  789, 
—  Ueber  die  Gefahr  eines  UeberfalleSi  der  man  sich  ausgeaetst  sah,  mid 
Ober  die  Veiüieidlgwigsaiislaltea  gibt  eine  Urltando  in  CbmeTs  QS' 
Mhtebyfoncber  II.  p.  520—532  AufscblnsB. 

>  Geschichte  Friedrichs  ete.  II.  368.  359.  Cbmel  suchte  die  Ursachen  der 
Nachi^iebigkeit  in  dritngenden  Znsclirifteu  deo  KÖuigs  Karl  VII.  von 
Frankreiuh;  allein  es  wurde  schon  oben  S.  202  —  204  nachgewiesen,  dass 
der  KinflüHs  Karls  VII.  viel  früher,  1  U  t,  sich  geltend  zu  m.u  hen  suchte». 
W(  lt»>r  sflirrüit  f'hmel  Friedrich?«  Nnrhj^Iebigkeit  den  Vr-rliriltnissen  ztir 
St;ljv*fiÄ  /,M ;  all'  iii  tllr'^c  ."trtndrti  «laiiinls  nicht  mo  ^('hlfM■ht,  \vii>  die  l'rU. 
Vom  30.  März  1  140,  in  wrlolirr  dii-  Fiirstcii  über  die  Tht^ilung  der  in 
der  Schweiz  zu  luachciulcii  Kroli«»ruti;,'(ii  verhandeln,  beweist*  (Chmel: 
Regest.  Friedrichs  etc.  Bd.  1.  num.  200 1.) 
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Anreiter,  Bürgermeister  von  Merao,  und  Obristopk  Haidnalk, 
Bürger  zu  Innsbruck;  von  den  G-erichten  Mathias  Hochhaber 
von  Prata  und  Hans  «an  der  Töll.i  Am  30.  Blärz  wnrde  Her- 
zog Sigmund  vom  rdmischen  Könige  als  frei  und  entlassen, 

beziehungsweise  als  Lanflosturst  von  Tirol  erklärt.  Da  noth- 
wendig  der  Uuldiguugäcid  zur  SprachtJ  koiniiien  musste,  so 
stellten  jft/t  Friedrich  und  sein  Bruder  Albrecht  urkundlich 
die  Erklärung  aus,  dass  sie  dem  VorBchlage  der  Markgrafen 
von  Baden  und  Brandenburg  beitreten  und  auf  den  22.  ^lai 
entweder  selbst  nach  Salzburg  kommen^  oder  ihre  bevolbnäch- 
tigten  Käthe  senden  werden,  um  mit  dem  Hersoge  oder  seinen 
Rftthen  über  den  Huldigungseid  einig  zu  werden,  oder  wenn 
die  Einigung  nicht  zu  Stande  kftme,  jenen  Eid  anzunehmen, 
den  die  beiden  Mark^iatcn  auisotzen  würden  und  zwar  ohne 
Weigerung  und  olino  irgend  etwas  pT^gon  denselben  weiter 
einwenden  oder  vornehmen  zu  wollen.-  Einen  <i;leiclilautenden 
Compromifls  auf  die  zwei  Vermittler  stellte  an  demselben  Tage 
auch  Herzog  Sigmund  aus  ftir  den  Fall,  dass  er  sich  )nit  seinem 
Vetter  dem  römischen  Könige  und  Herzog  Albrecht  zu  Salz- 
burg über  den  Eid  nicht  veigleichen  würde. ' 

Allein  schon  am  nächstfolgenden  Tage,  31.  März,  begannen 
die  Entschädigungsfordeningen  Friedrichs  für  seine  Nachgiebig, 
keit.  Sigmund  musste  eine  Urkunde  ausstellen,  durch  welche 
er  sich  verpflichtete,  seinem  Vetter  dem  römischen  Könii^e  auf 
eine  nnbestinunte  Zeit  jjtlnlieh  20il()  Mark  i^ut  gebrannten  Sil- 
bers Wiener  Gewicht  zu  bezahlen.  Er  nius8te  dabei  bekennen^ 
dass  er  diese  Verpflichtung  ohne  Zwang,  billig  und  gem  über- 
nehme in  Anbetracht  der  Liebe,  Freundschaft  und  Gimst,  die 
der  römische  König,  sein  lieber  Herr  und  Vetter,  ihm  beweise 
und  in  Anbetracht,  dass  derselbe  der  Aelteste  unter  den  Fürsten 
von  Oesterreich  sei  und  zu  des  römischen  Reiches  und  anderer 
Fürsten thümer  und  Länder  Regierung,  aus  welcher  dem  ganzen 
Hause  Oesterreich  Aufnahme  und  grosser  Nutzen  erwachse, 
bedeutender  Mittel  bedürfe.  Sigmund  m  i^sie  sich  weiter  bei 
seiner  fürstlichen  Würde  und  Treue  verpflichteu,  die  2000  Mark 

'  Urk.  ho\  Chine  I:  Materi»!.  1.  2.  j».  202. 

5  Ibid.  {».  201—202,  und  Regest.  I.  num.  2050. 

3  Urk.  im  Kegim  uiig«arub.  zu  innskruuk  uadi  dum  Schatz-Arcbivs-Ke|)er- 
tor.  V.  i>.  702. 
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jahiiiili  zu  Weilmachton  in  dem  erzbischöfliclien  Huf  zu  JSalz- 
bürg,  oder  wo  Friedrich  das  haben  wolle,  ohne  Verzug*  zu  er- 
legen. Würde  er  die  Auszahlung  ciumal  unterlassen  oder  auch 
our  «äumig  s(Hn,  so  möge  Friedrich  sich  dafür  und  für  alle 
darauB  entstehenden  Nachtheile  an  Sigmunds  Hab  und  Gut 
wluuUot  halten.  ^ 

Zwei  Tage  später,  am  2»  April^  verlangte  Friedrich  von 
Sigmioid  und  den  in  Wien  anwesenden  Tirolern  30.000  gülden 
Dncaten  oder  ungarische  Gulden  in  Oold  als  ErsatE  der  Re- 
manenzen, die,  wie  er  behauptete,  aus  der  Zeit  der  Vormund- 
w:ljaft  von  Nutzungen,  Renten  und  Gülten  der  Grafschaft  Tirol 
noch  ausständig  wären.  Der  Sti-eit  über  diese  Forderung  wurde 
zwei  Reichsfürsten,  dem  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg 
will  dem  Herzoge  Heinrich  von  Baiern,  Pfalzgrafen  bei  Kheio, 
mr  fiatseheidung  anheimgestellt.  Diese  entschieden:  Die  Bich- 
tigksit  der  Forderang  soll  anerkannt  werden;  der  Herzog 
Sigmand  und  die  Tiroler  Abgeordneten  sollen  dem  römischen 
Könige  die  urkundliche  Versicherung  ausstellen,  dass  der  Her- 
zog  einen  Monat  nach  seiner  Ankunti  in  Tirol  mit  mehreren 
im  I^nde  ansässii^en  Bürgen,  die  sich  gl(  ich  ihm  als  Schuldner 
bt'kenuen,  einen  Schuldbrief  über  obige  iSmiune  ausstelle,  der 
bei  dem  Bathe  der  Stadt  Salzburg  für  den  römischen  König 
kbterlegt  werden  soll  und  von  ihm  zu  jeder  beliebigen  Zeit 
erhoben  werden  könne.  Herzog  Sigmund  und  die  Tiroler  Ab» 
geordneten  gingen  anf  diese  Entscheidung  ein  und  stellten  die 
verlangte  Versicherung  in  einer  Urkunde  aus.  > 

Jetzt  erst  stellte  Friedrich  mit  seinem  Bruder  Albrecht, 
jeder  in  einer  eigenen  Likundo,  die  Versicherung  aus,  dass  sie 
■*vegen  den  in  der  Vormundsciiat tssaehe  entstandenen  Streitig- 
keiten keinen  Menschen  in  Tirol  ihre  Ungnade  fühlen  lassen^ 
viehnehr  ihi-e  Huld  ihnen  wieder  zuwenden  wollen.  ^ 

Bald  kam  eine  noch  wichtigere  Angelegenheit  zur  Ver> 
hindlnng.   Woran  Friedrich  während  des  ganzen  Streites  am 


)  CWl;  llatarialieii  etc.  I.  Bd.  1.  Heft  p.  60. 

'  MitMlbgelter  und  8cIiolii  heiuen  die  Bürgen  in  der  Urkunde. 

>  Urk.  dd.  Wien,  8.  April  1446,  bei  Chmel,  Material.  I.  8.  p.  202. 

*  üilnmden,  dd.  Wien,  2.  April  1446,  in  den  Landeafreiheiten  der  fiirstl. 

Grafschaft  Tirol.  —  Die  Urkunde  Friedridie  anch  in  ChmeTs  Regesien 

Kais.  Friedrichs  elc  Bd.  I.  im  Anbaoge  num.  65« 
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ziihcBten  festj^ehaheu  luid  wa»  wohl  <leu  hauj>tsiicliliclibteii  Gegen- 
satz in  jiL'iiicr  Aiiöchauuni»;  imd  in  tU:»  tlcr  'l  u  nK  r  j^cdildc^t  hatte, 
war  iliü  Behauptung,  das»  die  Länder  der  Ltiupuldnnaclien 
Linie  des  liauseB  Oesterreich,  Tirol,  KärutTien,  Steiermark, 
Krain,  und  was  diese  Linie  in  Istrieii  und  Friaui  bosass,  eiu 
iingctheiitos,  g^ciueinaamett  Krbg^t  alier  i:^rinzon  dieser  Liinie^ 
also  um  diese  Zeit  Friedrichs,  Aibrechts  und  Sigmunds  seien, 
daher  auch  ihnen,  sumal  Friedrich  als  dem  Aelteston,  wenn  es 
zweckmässig  erscheinen  sollte,  das  Recht  zur  Vornahme  einer 
neuen  Theiluni^'-  oder  Zuweisung  der  eiDZuliien  Thcilt*  an  den 
«'inen  oder  den  andern  von  ihnen  zustehe.  Die  Tiroler  hiu- 
^(•;;en  wollten  weder  von  einer  Theilung  ihres  Landes,  noch 
von  einem  möglicher  Weise  oftmaligen  Wechsel  der  Landes- 
fürsten etwas  wissen,  sondern  betrachteten  den  Herzog  Sigmund 
als  denjenigen  Fürsten  von  Oesterreich,  dem  das  Land  Tirol 
ungetheilt  und  ausschliesslich  als  Erbland  von  seinem  Vater 
her  zugehöre.  Friedrich  hielt  aber  mit  der  ihm  eigenen  Zähig^ 
keit  an  seiner  Anschauung  fest,  und  brachte  es  jetzt  dahin^ 
dass  in  der  That  am  (5.  April  zwischen  den  drei  Fürötcn  eiu 
Verlrag  in  seinem  Sinne  zu  Stande  kam,  der  sechs  Jahre  giltig 
sein,  nach  den'n  Verlauf  aber  eine  bleibende  Erbtheilung  vor- 
genommen werden  sollte.  Der  Vertra;;  besteht  seinem  wesent- 
lichen Inhalte  nach  aus  folgenden  Bestimmungen. 

In  der  Einleitung  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  drei 
Fürsten  nur  dem  Beispiele  ihrer  Vorfahren  folgen,  die  um  des 
gemeinen  Nutzens  willen  und  zur  bequemeren  Aufrcchthaltung 
des  Friedens  und  zur  leichteren  und  besseren  Beschirmung^  ihrer 
Fürsten thümei-  und  Länder  öfters  einträchtig  i\.ustlieilunf;eii  unter 
einander  vorgenommen  haben ;  das  wuUon  nun  aueli  sie  zu 
denselben  Zwecken  nach  reiflicher  Berathung  mit  ihren  besten 
Freunden,  Bäthen  und  Landhniten  brüderlich  miteinander  thun. 
Hierauf  wird  festgestellt:  Sechs  Jahre  sollen  die  drei  Fürsten 
die  Krblande  des  Hauses  ungetheilt  besitzen  und  jeder  im 
Besitze  jenes  Antheils,  der  ihm  durch  die  gegenwärtige  Ordnung 
zugewiesen  wird,  diese  Jahre  hindurch  verbleiben.  Dem 
römischen  Könige  Friedrich  sollen  die  nieder-  und  inner- 
österreichischen Lande?,  Steier,  Kärnthen,  Krain,  die  windisehe 
Bfark  am  Karst,  Islrieu  und  Porteuuu,  mit  allen  Grats  ehalten, 
Herrschaften,  Nutzungen,  Gülten,  Leuten  und  Gütern  und  mit 
aUen  Rechten  die»-  und  jeuseite  des  Senuueriug  augowieaon 
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sein.  Herzog  Albrecht  tritt  alle  dieso  Ländor,  die  er  bisher 
liU  Bruder  und  Miterb«  zugleich  mit  Friedrich  innegehabt  hat, 
auf  die  Datier  tlcr  sechs  Jahre  ohne  Ausnahme  an  Friedlich 
ab;  dagegen  erhält  er  als  ^jeineD  Aniheil  die  gesiiuimten  Vor- 
Uiidc,  '  iiiii  Ausnahme  des  Oberlandes,  welches  dem  Her/j>i;e 
Sigmund  auf  die  sechs  Jahre  verbleiben  soll.  Die  Gral'schaft 
Tirol  mit  dem  Laude  au  der  Etsch  und  das  Innthal  mit  alleu 
Schlössom,  Städten,  Uenten,  Nutzangen,  Gülten,  Leuten  und 
Gütern  und  mit  allem  was  dazu  gehört,  wie  ei*  wi  il.iiul  Hvrztig 
Friedrieh  als  ,iuigetheilter'  Bruder^  Vetter  und  Erbe  innegehabt 
bat,  mitsamiut  dem  Oberlande  diesseits  des  Wallensee*»  und 
oberhalb  des  Bodensees,  soll  der  Antheü  des  Herzogs  Sigmund 
sein,  ebenfSüls  auf  sechs  Jahre.  Jeder  der  drei  Fürsten  soll 
ao  seine  Landleute,  Pfleger,  Burggrafen,  Amtleute  und  an 
tftmmtliche  Untorthanen  die  schriftliche  Aufforderung  erlassen, 
jedeui  in  buiuein  Hezirke  auf  die  Dauer  der  sechs  Jahre  den 
schuldigen  (Jehorsaui  zu  erweisen.  Ohne  Wissen  luid  Willen 
der  andern  soll  keiner  von  ihnen  vor  der  Zeit  der  erbliclien 
Thciluiii;'  irgend  etwas  von  seinen  Besitzungen  veräussern  dürfen; 
nur  im  Falle  eines  Krieges,  der  wegen  des  Hauses  Oest(;rreich 
entsteht,  darf  jeder  von  seinem  Antbuile,  wenn  die  gewöhn- 
lichen Einkünfte  nicht  hinreichen,  so  viel  rlie  Noth  erheischt, 
verptltndcD,  doch  muss  er  selbes  den  swei  andern  ,ungetheilttin' 
Erben  vor  jedem  Fremden  anbieten;  erst,  wenn  diese  xwei 
Monate  zögern,  mag  er  das  Angebot  jedem  Andern  machen, 
doch  mit  Vorbehalt  der  Wiedereinlösung  für  einen  jeden  von 
ihnen  dreien.  Wer  sonst  etwas  versotsst  oder  verpHlndet,  dem  soll 
das  bei  der  künftigen  Theilung  abgezogen  werden.  Wer  eine  von 
den  Vorfahren  oder  Vettern  verpfHndete  Besitzung  wicdereinlöst, 
df^ni  ;;eli<>rt  sie.  Bei  der  Krbtheilung  soll  iinn  die  Kaufsumme 
zurückgegeben,  die  Ueb»  rtheiierung  aber  allen  in  gleichen  Tlieilen 
zufallen.  Andere  Anküute  sidlrn  jeMiem  zum  voraus  eigenthündich 
bleiben,  nach  der  Krbtln  iiuni;  ;il>er  g*'gen  Erlag  der  Ankaufs- 
sumnie  auch  an  einen  anderen  von  ihnen  übergehen  können. 
Die  Aemter  und  Pflegen  mag  jeder  in  seinem  Autlicile  nach 
(iutdünken  besetzen;  ebenso  v(  ilriht  jeder  iu  seinem  ^Vntheile 
die  Lehen  selbst.  Im  Gebiete  des  Anderen  reitet  jeder  unge- 
hindert aus  und  ein. 

>  Dato  gehSrten  simerluilb  des  Ajrb  und  Verns  die  LSnder  zn  Bchwabeu, 
im  EImha,  Ttugaa,  Argau,  Breittgau,  am  Schwanwald  und  Sandgau. 
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Zwigohen  Herzog  Sigmund  und  Herzog  Albrecht  wird  mn 

bcBoudercr  Vortrag-  ^cHi'lilosscn,  in  welchem  Sigimiiid  sich  ver- 
pflichtet, seinem  Vetter,  wegeu  des  iu  Folge  der  Schweizerkriege 
^(ü  ingcrcn  Erträgnisses  der  Vorlande,  jährlich  20.000  Gulden 
auf  die  Dauer  der  sechs  Jahre  in  eine  der  Städte  Augsburg, 
Salzburg,  Feldkirch  oder  Bregonz  zu  erlegen^  und  zwar  das  erste 
Mal  SU  PfingeteO;  in  den  folgenden  Jaluren  auf  St.  Geoigentag.  > 
AUe  drei  Herren  geloben  und  versprechen^  mit  ihren 
Landleuten  allenthalben  gnädig  zu  verfahren,  sie  bei  ihren  her* 
gebrachten  Freiheiten,  Rechten,  GnadeD  und  guten  Gewohn- 
heiti'u  l)h'il)en  zu  lassen  und  alle  gtivvuhnlichen  Strassen  in  ihren 
liiudern  für  den  Verkehr  ein  und  aus  utfeu  zu  halten,  wie  das 
von  Alters  löblich  hergekommen.  Was  jeder  diu'ch  Heirat 
oder  Verraächtniss  erwirbt,  bleibt  jedem  vorbehalten.  Verlangt 
einer  von  ihnen  oder  alle  miteinander  nach  Verlauf  der  sechs 
Jahre  eine  Theilung,  so  sollen  sie  dessen  ein  halbes  Jahr  suvor 
einander  erinnern.  Erwirbt  oder  erobert  Hersog  Albrecht  im 
Laufe  der  sechs  Jahre  Städte,  I^and  und  Leute  oder  Güter, 
die  zum  Hause  Oesterreich  gehören,  so  soll  einem  jeden  seine 
üerechtigkcit  daran  vorbehalten  sein.  Insbesondere  sollen  alle 
von  den  drei  lleireu  vor  dem  Datum  dieser  Ordnuncr  crearen 
eiuaiider  ausgestellten  Verschreibungen  und  Briete  gänzlich  ab 
und  todt*sein,  mit  Ausnahme  der  Verscbreibung  zwischen  Heraog 
Albrecht  und  Fnedrich  wegen  Judenburg  und  Leoben;  diese  soll 
in  Kraft  bleiben.  Am  Schlüsse  geloben  alle  dreiBrader  und  Vettern, 
König  Friedrich  bei  seinem  königlichen  Worte,  Albredit  und 
Sigmund  bei  ihrer  fürstlichen  Treue,  die  vorstehende  Ordnung 
und  Vereinbarung  Stück  fiir  Stück  unverbrüchlich  zu  halten. 
Die  Urkunde  wurde  neben  den  Siegeln  der  drei  vertrap^chlie.» 
senden  llencu  auch  noch  itekrätti^'1  durch  die  Siegel  der  dn-i 
Zeugen  Leonhard,  Bischof  vou  Fassau.  des  Herzogs  Heinrich, 
IM'alzgrafen  bei  Rhein,  und  des  Markgrafen  Albrecht  von  Bran- 
denbui^.3 

Nach  dieaem  Vertrage,  in  welchem  König  Friedrich  seine 
Absichten  durchgesetzt,  wollte  er  sich  auch  grossmüthig  xeigen. 

>  Die  Urkunde  hierüber  stellte  Hersog  Sigmmid  am  8.  A|Mil  1446  «ot, 
gleiehieitige  Abfiebrilt  im  Schets-Atdiiv  bq  Innsbrack.   Lade  129.  Ein 

Sixtcmel. 

>  Urkunde  dd.  Wien,  «.  April  144«.  in  Chmere  MnlerinUen  L  1. 
p.  Sl-SS. 


Digitiztxi  by  Google 


237 


Er  veriieh  dam  Herzoge  Sigmund .  niclit  nur  das  ludeaftUrst- 
liehe  Hoheitsrecht  jB&nn  und  Acht  in  der  Grftftchaft  Tirol'  auf 

sechü  Jahre,  '  sundcru  trat  ihm  auch  alle  Keinan«*nzen,  die  von 
den  Gefällen  Tirols,  sie  mochten  in  Geld,  Getreidi',  Wein  oder 
in  anderen  Sa<;hen  bestehen,  aus  den  vier  Jahren  ilor  Vorm  und - 
schÄtt  noch  unbezahlt  ausständie:  waren,  ah.  so  dass  er  sie 
ohne  irgend  ein  HiudernisB  von  Seite  Friedrichs  für  sich  er- 
heben konnte;  2  er  stellte  ihm  überdies  einen  Schutz*  and 
Schirmbrii  f  ans  mit  der  Zusicherung  seine»  Beistandes  und 
seiner  Hilfe  ^egen  Jedermann,  der  ihn  wider  Recht  beleidigen 
wollte.  ^  Allein  während  dieser  Gunstbeseogungen  traf  er  schon  . 
wieder  mit  seinem  Bruder  Albrecht  hinter  dem  Rficken  8ig^ 
mnnds  eine  misstrauensvolle  Vereinbaning  in  mehreren  geheimen 
Artikeln,  über  ihr  Verhalten  nnd  Vorgehen  für  den  Fall,  dass 
nach  Ablauf  der  sechs  Jahre  von  Seite  Sigmunds  oder  der 
Tiroler  get^-en  die  von  Friedrich  beantrage  Lftndertheilung 
Schwierigkeiten  gemacht  würden.  Die  beiden  Brüder  gelobten 
sich,  in  diesem  Falle  über  die  Theilun^;  der  dun  Ii  den  Vertrag 
vom  G.  April  ihnen  ziiifowiesenen  Län<h-M'  sieh  in  di-r  Weise  zu 
verständigen,  das«  zunächst  einmal  die.  lientcn  Wwcr  Antheilo 
mit  einander  vei^licheu  und  jedem  die  gleiche  Hälfte  zuge- 
theilt  werden,  und  dass  Friedrich  die  inneren  und  niederen^ 
Albrecht  die  vorderen  Länder  ohne  gegenseitige  Beirrung  er- 
halten sollte.  Was  Tirol  betrifft,  gelobten  sie  sich,  mit  aller 
Macht  einander  m  unterst&tseni  damit  Sigmund  und  die  Tiroler 
Landleute  ihnen  eine  redliche  Theilung  von  wegen  der  Graf- 
schaft Tirol  an  der  £tsch  und  im  Innthale  bewilligen  mttssten ; 
auf  gleiche  Weise  gelobten  sie  sich,  einander  beisusteben,  wenn 
▼on  Sigmund  oder  den  Tiroler  Landlenten  im  Laufe  der  sechs 
Jahre  gegen  sie  beide,  oder  einen  von  ihnen,  oder  gegen  das 
Haus  Oesterreich  eine;  Irrung  oder  Neuerung  vorgenommen 
würde.  Für  den  Fall,  duHS  Herzog  Sigmund  ini  Laufe  di»!ser 
sechs  Jahre  oder  darnach  mit  Tod  abginge,  sollten  beide  brilder- 


t  l  rk.  d(l  Wien,  7.  April:  Dea  Haus  OMtenrtil^  Freiheiten  to  Bibl  Tirol. 

Tom.  ö62. 

»  Urk.  dd.  Wien,  7.  April,  in  Chmer«  Material,  p.  204. 

*  Urk.  dd.  Wien,  8.  April,  8chiUs>Arehiv8-Repertor.  V.  p.  70S. 

•  Ulk.  dd.  WiMi,  8.  April  t44«.  In  Cknisri  MaIrvUd.  L  t.  p.  «4  und  Se* 
gwten  L  nitni.  S07S. 
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lieh  mit  aller  Macht  daran,  soin,  Tirol  ab  erbliches  Land  an 

sich  zu  bringen.  * 

Den  Schhias  aller  dieser  lang-wieri^on  von  Friedrich  io 
herrf>chsücljtigcr   und  engherziger   Wensin  ^-eleiteten  Verhand- 
lungen über  »Sigmunds  Entlassnng^  bildete  endlich  eine  gegen- 
Beitige  Verzichtleistung  auf  alle  Ansprüche,  diu  von  der  einen 
oder  der  anderen  iSeite  noch  erhoben  werden  konnten.  Herzog 
Sl^und  sagt  den  König  ledig  und  los  von  aller  Rechenschaft 
Über  Einnahmen,  Renten,  Barschaft,  fahrende  Habe,  kxaz  über 
Alles,  was  Sigmunds  Vater  hinterlassen,  und  Friedrich  nach 
dessen  Tod  sich  zugeeignet  hat;  er  entsagt  allen  Ansprüchen 
an  daaselho.  Die  Flaller  Verschieihun«;  soll  ab,  todt  und  kraft- 
los sein.    lOhouHo  übergibt  iSi^^nmnd  an  Friedrich  alle  Pfand- 
schat'teu  diesseits  des  Scinmcriug,  die  sein  Vater  vom  Könige 
Albrecht  innehatte.    König  Friedrich  hingegen  gibt  die  Ver- 
schrei bung,  in  welcher  Sigmund  sich  verpflichtete,  noch  sechs 
Jahre  unter  s^er  Vormundschaft  zu  bleiben,  zurück;  erklärt 
für  sich  und  seine  Erben,  dass  auch  er  Versieht  leistet  auf 
alle  Forderungen,  die  er  in  Betreff  dessen  erheben  könnte,  was 
Sigmunds  Vater  aus  der  \^urlassenschaft  des  Herzogs  Ernst 
sich  zugeeignet  hat.  ^  Diese  Verzichtleistung  war  aber  von  Seite 
Friedrichs  nicht  erioJ^t,  ohne  dass  er  nicht  Tags  zuvor  den 
Herzog  Sigmund  und  die  Tiroler  Landschaft  genöthigt  liätte, 
ihn  wegen  des  am  2*  April  stipulirten  Ersatzes  fUr  die  Rema- 
nenzen aus  der  Vormundschaftszeit  im  Betrage  von  30.000 
Ducaten  in  Gold  sicherzustellen.  Das  Sonderbare  an  der  For- 
derung war  nur,  dass  Friedrich  am  7.  AprU  auf  diese  Rema- 
nenzen verzichtet  und  sie  an  Sigmund  abgetreten  hatte,  und 
T{igs  darauf  sie  neuerdings  forderte,  und  für  die  richtigt;  Aus- 
zahlung der  Abündun^söujnnie  Bürgj^cliaft  verlangte.  Um  endlich 
einmal  zu  einem  Ende  zu  kommen,  verspricht  Herzog  Sigmund 
urkundlich,  die  30.000  DueattMi  in  bestimmten  Terminen,  die 
erste  Hälfte  am  nächsten  St.  Martinstag,  die  zweite  an  dem- 
selben Tage  1447  auszuzahlen,  und  stellt  dem  römischen  Könige 
19  Edle  des  Landes  als  Bürgen,  die  auch  sämmtlich  die  darüber 
ausgefertigte  Urkunde  mit  ihren  Siegeln  bekräftigten«  ^ 

»  l 'rk.  iU.  Wien,  0.  April  1440,  bei  Ch  mc  1 ,  Mat.  I.  1 .  p.  H  l  n.  Reg.  I. nnm.SOTS. 

2  Urk   (1.1.  Wien,  9.  April  1416,  hei  Climel,  Materi/il.  1.  1.  p.  CA. 

3  Urk.  (U\.  H.  April  14  U».  Original  im  Reg.-Ar<  h    zu  Innsbruck.   Die  Bür- 
gen waren  neben  dem  BUchofe  Johann  von  Hrixon,  Vogt  Ulrich  t,  Matsch 


Digitizea  by  LiüOgle 


m 

So  endlich  war  man  ao  den  Abschlnas  eines  Streites  ge- 
langt, der  Tom  25.  Jnli  1448  bis  zum  9.  April  1440,  nahe  an 
drei  Jahre  gedauert,  das  kaiserliche  Ansehen  Friedrichs  nicht 
«höht,  den  Frieden  im  Hanse  Oesterreich  nicht  gefördert  und 
die  Henten  Sigmunds  und  der  Tiroler  dem  Aeltesten  des  Hauses 
nicht  gewonnen  hatte.  Mit  Recht  bemerkt  hierüber  Gobelin: 
jSig-mund  wurde  von  Friedrich  untur  Bodiri;;ung'en  entbissen, 
die  ihnen  und  ihrem  Herzoge  finfl8ei*8t  diiickend  erscheinen 
mnssten,  und  die  wieder  die  Quelle  vieler  Streitigkeiten  zwisclum 
bt  iden  Fürsten  wurden, '  was  aiudi  die  allernächste  Zukunft 
schon  bestätigte;  denn  als  am  22.  Mal  die  Zusammenkunft 
der  Fürsten  oder  ihrer  Abgeordnet(;n  zur  detinitiTeD  Feststellung 
des  Ton  den  Tirolern  abzul«  </enden  Huldigungseidcs  in  Salz- 
burg stattfinden  sollte,  '^  erschienen  wohl  die  Gesandten  der 
Herzoge  Sigmund '  und  Albrecfat,  aber  weder  Friedrich  noch 
dessen  BevoUrnftchtigte.  Die  Erbitterung  der  Tiroler  war  dar» 
fiber  so  gross,  dags  die  Landschaft  sich  zu  nichts  weiter  ver- 
pflichtet glaubte,  und  auch  Herzog  Albrecht,  der  am  18.  Juni 
mit  Sigmund  au  Imst  zusammentraf,  die  Aufi'egang  zu  bo- 
scbwichtijcen  nicht  im  Stande  war.  Jeder  Antrag  zur  Bestim- 
mung üinus  neuen  Tages  wui-de  run<l  ubgesehla«jen,  und  die 
ITuldiffune:,  welche  Friedrieli  uueii  für  sieli  umi  Albrecht  ver- 
lanq-t  liHtte,  wur<le  nicht  mehr  geleistet.  Das  war  der  Gewinn, 
den  Friedrichs  Wurtbrüchigkoit  ihm  eintrug.'  * 

der  Ultcpp.  Hanptmann  an  <li  r  Kfsrh,  Ri>nmii<l  von  Ni«lornthor,  Hann 
V.  Spntir,  Higniund  v.  SclilaiMli;rsl»erg,  HiMuricli  v  M<ir<ber{?',  Wolfffnnjj 
V.  Frfiujd»l>erg,  Purzival  v.  Anncubor}^,  0!<\vrtld  S«  l»nor,  Ilcinrirh  und 
J9ng  liehtenateinerf  Anton  t.  Thun,  Caspar  Onfedann,  Victor  Traut- 
wotOf  namw  v.  Mets,  Chii8tf>]>h  Schrofenatelner,  Dep;cn  nnd  n«itirich  Pnctha 
▼.  Foehaberg,  Joaehim  ▼.  Montani  and  Christoph  Bot«ch.  —  Die  Qnit- 
tmgen  6bar  die  erfolgten  AiuiaUDiigen  ▼om  26.  October  1446,  16.  JMn- 
ner  1448  nnd  17.  IfSrs  144N,  siehe  bei  Cbmel:  Oescb.  Friedriohi  etc. 
Bd.  II.  p.  622. 

'  .loh.  O o Itolinu B .  OchfimschrciU-r  dü»  Papstes  Vim  II.  (\f^n.  Sylvin«), 
in  d«-]i  ('oinmpntiiriis  rcr.  inomorahil.  p.  95,  die  er  ün  Auftrage  und  nach 
den  DicLuten  des  Paj>st«  s  scliriob. 

2  Siebe  oben  8.  22!^  und  23  t. 

*  Sigmunde  Vollmaebt  tBr  «eine  Gesandten  Hana  ▼.  Spanr  nnd  C^ald 
Sebner.  Lichnowaki  VL  nach  Urli.  dd.  Innsbmeli  7.  Mai  1446.  Vergl. 
Chol«!;  Oeseb.  FUedriebs  m.  Bd.  II.  p.  4 16. 

*  Ueber  die  Zoianinienlamft  der  Tleraog»  Albracbt  nnd  Signrand  an  Imst 
Tergl.  Chmel  l.  dt    Am  lA.  Jnni  qnittirt  Albracbt  den  Brnpfimg  von 
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Am  9.  April  war  $1bo  Herzog;  Sigmund  Ton  Friedrieh  end- 
lich entlassen  worden.  Am  13.  kam  Nachricht,  dass  er  von  Wiea 

sich  erhoben  und  die  Heise  nach  Tirol  angetreten  habe.  Die 
Trennung  von  Friedrich  mag-  ihm  kaum  schwer  g-efallen  soin; 
desto  fröhlicher  erestultete  sieli  sein  Einzu«^  in  Tirol,  denn  der 
lang  Ersehnte  kam  in  die  Mitte  seines  Volkes^  das  ihn  als 
seinen  ErbfUrsten  ^  jubelnd  empfing.  ^  Der  Bischof  Johann  von 
Brixea  war  ihm  mit  sahireichen  Landleuten  schon  in  den  Oster- 
tagen*  en^egengeritten ;  bei  seiner  Ankunft  in  Innsbniok  am 
28.  April  begrOsste  ihn  mit  vieler  Feierlichkeit  der  Abt  Qeorg 
von  Stams,  ein  thätiger  und  einflussreicher  Mann»  der  Spitie 
der  Laudscliaft;  ^  die  Huldigung  wurde  ihm  mit  Freude  gpe- 
hiistet.  ^  Das  erste,  waa  Sigmund  vornahm,  war  die  ahi 
eines  Käthes,  in  welchen  er  den  Vogt  Ulrich  von  Matsch  den 
älteren,  Landeshauptmann  an  der  Etsch,  Ludwig;  von  Laudaee, 
Deutschordens- Comthur  der  Bullei  an  der  Etsch,  Heinrich  von 
Mörsbergy  Wol%ang  von  Freundsberg^  Pamival  von  Annenberg 
und  Oswald  den  Sebner  beriefl  Nicht  den  günstigsten  Eindruck 
machte  es,  dass  er  vier  Ausländer  mit  sich  brachte;  vermuth- 
lich  befanden  sich  darunter  Jakob  Tropp  und  die  zwei  Brttder 
Vigilius  und  Bernard  Gradner.  Was  Herzog  Sigmund  und 
das  Land  Tirol  von  den  zwei  (hudiK^rn  .später  zu  ertaiiren 
hatte,  rechtfertigte  den  Widerwillen  gegen  die  Fremden. 

Wie  gross  und  berechtigt  die  Erwartungen  waren,  welche 
Tirol  an  die  Regierung  Sigmunds  knüpfte,  bezeugen  die  Urtlieile 
der  Zeitgenossen  über  die  herrlichen  Eigenschaften,  die  den 
jungen  Fürsten  reichlich  schmückten;  sie  mögen  zum  freund- 
lichen Abschluss  der  Arbeit  hier  ihren  Platz  finden.  Acnes s 
Hjlvius  berichtet,  dass  er  bei  seinem  Eintritte  in  die -Dienste 


80.000  Gulden  rbein.  sn  Inut  Liehnowtki  VI.  —  Heriog  Albreeht« 
Beridit  über  die  Erbittemiig  der  Tiroler  «t  Ifarkgrafea  Albredit  von 
Braadenbturg  und  Jakob  tou  Baden  Riebe  bei  Chmel:  Urk.  in  Regeeten 
I.        und  Im  KotiMnbUilt  von  1856,  2«6. 

t  Die  Haller  Chronik  betont,  daas  Heraog  Blgmond  in  die  Be^fiemag  Tiroia 
als  erblieber  Fürst  eintrat. 

>  8i|;iamunduii  rcstitutns  est  mis  ditionibna  magno  omnium  gnudio  et  ex- 
flpectatione.  GuillimaaB*  U»  1888. 

3  Sintmcher  VI.  307. 

*  Laiitirner:  Oei^eh.  d.  Bischöfe  v.  Clinr.  Msept.  ex  Arcbiv.  Btama. 
Burgleliiu  r  Tir.  AdL  L  2.  p.  311. 

•  Sinnncher  loc.  dt. 
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de»  Kaisers  Friedrich  den  jungen  Herzog  am  Hoflager  traf, 
and  an  ihm  einen  Knaben  von  sehr  guten  Anlagen  des  Geistes 
and  Gemüthes  fand,  der  durch  sein  bescheidenes  Benehmen 
iidi  die  Liebe  Aller  gewann,  fih  sprach  er  mich  mit  seiner 
lieblich  klingenden  Stimme  an  nnd  fragte  nach  meinen  Briefen, 
desn  er  schien  Vorliebe  für  wissenschaftliche  Bildung  zu  haben/  > 
Gobelin  schildert  ihn  als  einen  Jüngling  von  bildschöner  Gestalt 
nnd  Ilaltunti;-,  von  unbuschreihlieher  Herzensg"üte  und  lu  bt  1j<!- 
sonders  seine  Liebe  zu  den  Wissenschaften  und  die  Iloeliuchtuii^r 
hervor,  welche  er  gutgesinnten  Männern  bezeugte.  Sein  ganzes 
Strebea  sei  dahin  gerichtet  gewesen,  sich  zu  einem  tugendhaften 
3fanne  auszubilden.  ^  Gundelfing  rühmt  Sigmunds  Milde  und 
Wohlthitigkeit  Unter  Sigmunds  Tugenden,  schreibt  er,  leuchte 
ksine  in  glänzenderem  lichte^  als  seine  Barmherzigkeit  und 
JGlde,  die  sich  zeige  in  seinen  Spenden  an  Arme,  in  der 
Schonung  gegen  solche,  die  sich  vergangen  haben^  im  Verzeihen 
Mr  Alle,  die  ihn  darum  bitten.  Milde  leiiclite  aus  Sigmunds 
gaDzem  Wesen,  wie  ein  Karfunkel  aus  i'inv.v  fioldiiintu-siiut^,  denn 
wer  wäre  milder  als  er?  wer  leutseliger  als  er  'r*  wer  iroigebigur 
als  er?  wer  zugänglicher  für  Alle,  die  ihre  ZuHucht  zu  ihm 
sehiuea?  wer  grossmüthiger  als  er? ^  Felix  Faber  lobt  Sig- 
nnuid  als  einen  grossmüthigen  und  frommen  Mann,  der  seinen 
Getreuen  und  Landleuten  zukommen  lasse,  was  sie  von  ihm  ver- 
hmg^eo,  nicht  selten  sich  selbst  nnd  seinen  Hof  dabei  des  Nöthigen 
bttsubend. ♦  AVillibaldPirkheiiner  schreibt  von  ihm:  ,Sig- 
mund  war  unter  allen  Herzogen  unserer  Zeit  der  beste,  edelste 
und  f^^^iJ;ebi«,^ste  Fiir:«t  :  durch  seine  Macht  so  bedeutend,  dass 
9  es  wagte,  sogar  die  Kepublik  Venedig  zu  bekriegen/^ 


'  OUg^  Urdieil  tpnwh  Aen.  Sylv.  im  J.  1460  als  Papst  Pius  n.  in 

einer  Bulle  aus,  in  welcher  er  über  Sig^nnd  wegen  dessen  Verfabren 
mit  dem  Cardinal  Nicotaus  Cunanus  den  ßann  aussprach.    Die  Balle  bei 
Chrocl:  Material.  II.  216—222;  (ll(>  bifr«ffende  Stelle  p.  219. 
'  Gübelintu,  siehe  dif*  Atimork.  1,  8.  239. 

*  R r n r i r Ti  ü  de  O  u  ri  il e  1  f i ii ge a  Constantiensia:  Historia  aur^triaca  cum 
«•pi.stola  dcilicatfir.  a«l  Ar<  liiducem  8i|psmundum  etc.  Mscrpt.  iu  der  kais. 
Hofbihl.  Num.  rec.  Abgedruckt  bei  Kollar:  Analecta  Vindobon.  I. 
p.  732  etc. 

*  Pelii  Faber,  Dominikaner,  Zeitgenosse,  bei  Qoldust,  rer.  suevicar.  Lab. 
t  c«p.  Ift. 

'Willibald  Pirkhelmer:  Histor.  belli  Helvetic.  bei  iVeher  rer.  Ger^ 
AMI.  «q)tor.  m.  66. 

Mv.     iLtx.  I.  lUlfi«.  16 
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Kcson<i<'i<'  VAvj^i-  seiner  Herzensgute  nind  viele  von  ihm  bekannt; 
hier  sei  nur  fl  r  erwähnt,  den  uns  Gay  iu  dem  Chronic.  Stanisen. 
bericlitet.  Zu  (Junsteu  der  Alinottenstiftang,  die  Sigmunds  Vater 
dem  Kloster  Stams  übergeben^  verordnete  Herzog  Sigmund,  dasB 
das  Almosen  immer  in  Gold  und  swar  in  der  Summe  ausge- 
theilt  werden  sollte,  die  der  Ducaten  jedesmal  galt,  und  sprach 
seine  höchste  UnKufiriedenheit  mit  seinen  Ministerialen  aos^ 
welehc  für  einen  Ducaten  nie  mehr  als  vier  Pfund  ^eg-eben.^ 
In  den  späteren  Lelx  n.sjahrcn  traten  die  guten  Ki^en- 
sehaften  Sigmunds  treiiieli  stark  in  den  Hinterg^rund,  so  dass 
die  stärksten  Ausdrücke  bei  den  gleichzeitigen,  wie  späteren 
Schriftstellern  zur  Verurtheilung  seiner  Fehler  nicht  mangeln. 
Aeneas  Sylvius  und  Gobelin  bedienen  sich  noch  schonendes 
Tadels;^  Felix  Faber  braucht  schon  beissende  Worte;'  und 
bei  Lequile^  eracheint  er  sogar  mit  dem  Zunamen  ,der  Ein- 
fhltige'.  Schmeichler  und  Wüstlinge  haben  zu  allen  Zeiten 
aueli  die  edelsten  Fürsten  verdorben. 

—    -—     ^  dB 

*  Gay:  Cliron.  StÄms.  in  Bibl.  Tirol.  Tom.  r^TC. 

'  jRrpvi  inntntuiii  ossp  ostoiulit  vita,  «[na-  st  cut.i  osL  —  Tali«  tviidem  Si|^ 
iniindiiH  füit,  nt.  anstrall  fnniili;e  nniliiiiii  dissitiiiUn  vidori  potuerit.* 

^  Mnlierihiis  ultra  iiKxluin  incliiintiis  uullaui  n  fie  diniisit,  iiiKi  ma^nit)i-<> 
reiüuueiai.'iiii.  jjruptcr  quod  jurcaciilae  nitro  ae  infiTobaut,  consontitiiU-» 
t'i  p.'iAsiui,  scicuti-ä  quod  cum  uudiü  et  paupercs  ad  priucipem  iugrederen- 
lur,  nonnisi  plonie  et  dominas  omittebantar. 

*  Leqitilo:  Pleta»  ArnttrincA  Ocnipont  1665  p.  267  Friderient  ex  Ann» 
BiunnviceuBt  genuit  Sigiimnadam  iimpHeem. 
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Beilage  Nr.  L 

(Zu  S.  96.) 

Genealogische  Tabelle  der  Habsburger  bis  Maxi- 
milian I. 

Zum  röm.  Könige  gewählt  1273,  überträgt  ilic  öntcrr.  Länder  1282  anf 


Alb  recht  1.  f  1308.  Kudtilf.  f  1290. 

Hera.  v.  Oestorr.  1S98  rAm.  K<5iiig. 


Juhauu  (Parricida)  f  ^ 


Rudolf  IIL   Friedrich.   Lei»pold.  Albrecht  II.  Heinrich.  Otto. 

Köii.T.Bohin.    Born.  K&nig     f  1SS6.  f  1368.         f  1327.    f  1SS9. 

t  1S07.  t  1330. 

Ku.lolf  IV.    Fncaiicli.    Albrccht  III.         !.eo|...I(l  III. 

Erw.  1363  Tirol        f  1362.     Stift  (Lalbfrt.Liiti«-,        Stitt.d.  Ui^p.  Liiiio, 

t  1366.  t  1395.  f  ind.  ScliIucUt  bei  Sciupach 

^  1888. 


Alhrecht  IV. 


t  1404.  Wilhelm.  Leopold  IV, 

Albrecht  y.  +  ^ 


cell.  1397. XitoigY.Uiigiii»  d.  Eiserne.  Friedrich  I\  . 
U37,  T.  B51iin.  1488,  Htm. 

König  1438,  t27.Oet.1489.           t  1^^*-   l»^^«rcn  Ta«cbc. 

  ^  (Stift,  der  tirol.  Linie,) 

Ladislaus  P..8thuinus  ^'nednch  V.  Albrecht  VI.  ^  ,435. 

geb.  1440,  König  V.  Dohm,    derjßnge«»        f  1463.   TT^'^^  

und  Ungarn,  f  1457.  Mit  '^^^^i^'  Sigmund 

üu»«rlUc1itd.s]bsrt.Li»i6.       +  ''^^  t  1496.  Mit  ihm  er- 

^  lischt  die  tiraL  Linie. 


Maximilian  I. 
geb.  röm.  König  MüCt, 

Kaiser  1508.  f  1519. 


16* 
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Beüage  Nr.  IL 

(Za  8.  142.) 

Excurs  über  das  Verhftltniss  des  Fürstenthnms  Trlent 
zu  Tirol,  Vcnodig"  und  Mailand  unter  dem  Bischöfe 

Alexander.  (1423—1444.) 

Auf  dem  Stuhle  des  heiligen  Vigilius  in  Trient  sass  seit 

dem  Jahre  1423  der  von  dem  Herzoefe  Friedrich  dem  iilt(rT*eii 
im  Einverständnisse  mit  dem  Papste  iNIartin  V  .  zu  dieser  \\  in  de 
beförderte  Bischof  Alexander^  ein  Herzog  von  Massovieu  und 
naher  Verwandter  der  österreichiacheu  Fürsten.  Die  Bischöfe 
von  Trient  waren  aber  schon  lange  nicht  mehr  auf  Rosen  ge- 
bettet. Im  eigenen  Hanse  störten  die  gleich  den  lombardischen 
Städten  nach  republikanischer  Selbständigkeit  lüsternen  Büi^ger 
wiederholt  ihren  Frieden,  vertrieben  sie  aus  ihrer  Residenz  und 
schleppten  sie  wohl  auch  in  Gefäuf^nisse.  Die  mäclui^i  ii  Vasallen 
d«  s  (iotteshauseB  bciii^tea  ihren  backen,  obgleich  sie  ihre  Macht 
nur  den  reielieii  Lelieii  der  Kirche  verdankten,  nur  ungern  vor 
dem  geistUchea  Lehensherrn.  Von  aussen  her  zogen  einerseits 
die  zwei  rivalisirenden  norditalischen  Mächte,  Venedig  und 
Mailand^  das  mitten  inne  gelegene  F'Urstenthuni  Trient  in  den 
Strudel  ihi*er  Fehden  und  Kriege  hinein;  andrerseits  strebten 
die  Grafen  von  Tirol,  ihre  Schutaherrschafl  Über  dasselbe  immer 
weiter  auszudehnen  imd  fester  su  gründen. 

Unter  den  Vasallen  der  Kirche  ra^^ten  durch  Macht  her- 
vor die  Geschlechter  d(!i'  Castelhurrn,  Ludron  und  iVreo.  Die 
in  viele  Linien  vorzwei*;ten  Gaste  1  ba reo,  Herren  l)einalie  des 
ganzen  Liigertliales  von  dem  Murazzu  uberhalb  Calliano  bis  hinab 
zurKlause'bei  Volargne  an  der  lütscb,  hatten  ans  Opposition  gegen 
ihren  Lehensherm  fast  immer  im  engen  Bunde  mit  den  Vene- 
tianem,  nach  und  nach  den  grössten  Theil  ihrer  Besttzungen 
an  die  Republik  überliefert.  Nach  dem  Tode  Hectors  von 
Castelbarco  1411  bemächtigten  sich  die  Venetianer  der  vier 
Vicariafe  Avio,  Ala,  Brentonico  und  Mori,  und  setzten  sieh 
1416  theils  mit  (biwalt,  theils  durch  Bestechung  auch  in  den 
Besitz  von  Roveredo,  ja  sie  wrigten  es  lu-inalie  \'or  den  Mauern 
von  Trieut,  die  Schlösser  Stein  am  Calliano  und  Pisein  auf 
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einige  Zeit  sich  zuzneig^nen.  i    f^pfiter  entriBseii  sie  dem  Hoch- 

BÜfte  :iuch  noch  Uivu  am  Gartlabee. 

Die  Lodron  besassen  ausser  ihrem  Allode  reiche  Lehea 
der  Kirche  von  Trient  in  den  Thal-  und  Berggegenden  des 
Chiesefltisses  in  Judiearien  an  den  Grenzen  von  Brescia.  Fehde- 
lustig und  fast  immer  Feinde  ihres  Lehensherm,  standen  sie 
in  der  Kegel  auf  St  ite  seiner  Gegner.  80  um  diese  Zeit  auch 
Pari»  von  Lodron,  ein  külmcr  uati  waffeng:«*ü}>t«»r  Mann.  Schon 
in  den  Jahren  1428  — 14iK)  hatte  er  den  Bibcliol  Alexander  zu 
wiederholten  Malen^  um  ihm  uocli  mehr  L(?l»en  und  Güter  ab- 
zutrotzen, befehdet  und  sich  mit  Hilfe  der  Gemeinden  von 
Rendena,  Tione,  Buono  und  Condtno  in  den  Besitz  eines  grossen 
Theües  des  Thaies  Judicarien  gesetzt.  Vergebens  wendete  sich 
der  Bischof  Alexander  an  den  eben  zur  Kaiserkrönung  nach 
Italien  durchziehenden  römischen  König  Sigmund,  vergeblich 
ai  Irl)  Herzog  Friedrich,  (irafcn  von  Tirol,  vergeblich  bot  er 
die  ireu^L-liiicbüneu  Stiltäunterthanen  gegen  den  übermächtigen 
Vjisallea  auf.  ^  . 

Die  Grafen  von  Arco,  ebenfalls  Lefaensträger  der  Kirche 

von  Trient,  waren  reich  begütert,  zumeist  in  dem  Thale  der 
Sarca.  Die  Brüder  Vineiguurra  und  Anton  von  Arcu  bebassen 
oacfci  dem  Belclinun^/^hiiefe  des  Biscliofes  Alexander  vom  Jahre 
1425  vom  Hochstifte,  ausser  ihrem  K^tamm schlösse  Arco,  die 
.Schlösser  und  Gerichtsherrschaften  von  Drena  an  der  Sarca^ 
Spina  und  Kistoro  im  Gebiete  von  Stenico,  ferner  Villsiy  Tione 
und  Caramella  in  der  Kähe  von  Oondino,  Oastellino  auf  Garduno, 
Peaede,  Nsgo  und  Torbole  am  Gardasee ;  dann  Zehnte,  Mauten 
und  andere  Rechte  in  den  weiten  Gebieten  der  Sarca  und  beider 
Jodicarien.'  Viele  ihrer  Rechte  durchkreuzten  sich  mit  denen 
der  Lüdron,  mit  welchen  sie  überhaupt  weiten  in  Freundschaft 
lebten.  Die  Arco  standen  in  der  Regel  auf  Seiten  der  Bischöfe, 
wie  die  Lodron  auf  Öeite  deren  Gegner. 

Im  Jahre  1434  brach  plötzlich  ein  heftigei-  Sturm  gegen 
den  Bischof  Alexander  los.  Mögen  auch  die  vielen  und  cuormcn 


*  C«fc1ii:  Abhandlmig  von  den  Bebemcheni  der  Grafsuh&ft  Tirol  in  der 
BiU.  Tirol.  Tom.  391. 

^  rrkunden  bei  Brandis:  Tirol  nntor  Herzog  Friedricb,  p.  54^  nnd  648. 

*  Urknode  bei  BonelH:  Monom,  eeel».  Trident.  p.  129. 


Digitiztxi  by  Google 


« 


246 

Verbrechen,  derea  ihn  die  Bürger  von  Trient  beschuldigten,  * 
durchaus  übertrieben  und  zum  grössten  Theile  sogar  erdichtet 
sein,  soviel  ^eht  jedoch  aus  den  von  dem  Bischöfe  Alexander 

selbst  ausjjfcferti^en  Documenten  hervor,  dass  Rechtsver- 
letzunjifon,  Ki  picssun^^c  n  und  Beeinträchtifjnnj^  des  Handels  und 
Wando!«  der  Bürger,  ßoi^-ünstip-nn^  Fremder  und  wiUkürliehe 
Kiiilülirung  neuer  Statuten  stattgefunden  hatten.  ^  Die  Empörung 
hrjieli  bei  tol^-endcr  (ielcgenheit  aus.  Im  Frühjahre  1434  zog 
Bischof  Alexander  nach  Basel  au  der  daselbst  tagenden  Kirchen- 
versammlung. Kaum  war  er  abgereist^  entstuid  Meuterei  in 
Trient  gegen  ihn.  Edle  3Iänner,  unter  ihnen  insbesondere  An- 
tonio von  Molveno  und  Herzog  Friedrich  selbst,  beschwichtigten 
die  au%(  I  «  i^ten  Büri^^cr  und  beredeten  sie,  Heber  eine  Gesandt- 
schaft nach  Basel  zu  schicken  und  auf  dem  Weei-e  der  Verstän- 
dif^iinK"  Ahhilfe  ihrer  Bcs*.  liw  ri  don  zu  suchen.  So  «^cscliah  es. 
Die  Ahgeortlnetcn  Adalbert  Caiepini  und  Lucas  Lippi  erhielten 
am  IS.  April  vom  Bischöfe  eine  Versicherungsurkundo,  in 
weicher  er  die  Hechte  und  Freiheiten  der  Büi^ger  von  Trient 
bestätigte  und  Abhilfe  ihrer  Beschworden  gelobte,  woftü*  die 
Gesandten  am  23.  April  im  Namen  ihrer  Mitbürger  dem  Bischöfe 
neuerdings  den  Eid  der  Treue  schworen.*  Damit  schien  die 
plötzlich  entstandene  Aufregung  beschwichtigt  und  beigelegt  zu 
sein.  Allein  Bischof  Alexander  that  bald  einen  Schritt,  der  das 
kaum  jrolr»sr'lite  Feuer  wieder  zur  hellen  Flamme  anfachte.  Er 
konnte  die  ^cluuach,  die  ihm  einerseit»  durch  Paris  von  Lodron,. 
der  sich  mehr  als  der  Hälfte  Judicariens  bemächtigt  hatte,  uud 
anderseits  durch  die  Bürger  von  Trient  angethan  worden,  welche 
ihm  den  beschämenden  Revers  abgetrotzt,  nicht  verschmersoD.. 
Darum  trat  er,  um  sich  sowohl  an  Lodron,  als  auch  an  den 
Bürgern  zu  rächen,  mit  einem  der  treulosesten  und  ränkeaüch* 
tigBten  Fürsten  seiner  Zeit,  mit  dem  Herzoge  von  Mailand, 
Philipp  Maria  \'is((»nlf' ,  der  jede  Gelegenheit  gerne  ergriff, 
vvrlclic  ihm  Aussicht  auf  Macliterweitcrunü:  eröffnete,  in  enge 
Verbindung  und  versprach  ihm  für  die  liiUcleistuiig  die  Vogtei 


'  GmvHmina  e^inmiinitatis  Trirlent.  contra  Episcop.  Alexüudram  bei  Uip- 
politi:  Monument,  errla'.   Trident.  in  RiM.  Tirol.  r«)m.  970. 

-  Alexanders  BestJitijfuiig  d.  Privileg,  der  Trideiit.  Urk.  dd.  Basel,  lö.  April 
Uai,  bei  flippoliti  1.  e.  Tom.  ök6. 

^  Urk.  bei  Brandis  1.  c.  Nr.  löl.  162. 
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fiber  das  Hoehtttift  Trient '  Durch  diesen  Schritt  i'ordorte  er 
aber  nicht  nur  seine  eigenen  Untorthaocn,  sonderu  mu  h  den 
H<  rzug  Friedrich  von  Oesterreich  nU  Grafen  ven  Tirol  gegen 
flieh  heraus;  denn  ohne  schwere  Verleitung  der  zwischen  den 
Bischofen  von  Trient  und  den  Qnfen  von  Tirol  bestehenden 
Vertrüge  konnte  er  ein  solches  Vorsprechen  nicht  abhoben. 
Die  Bischöfe  von  Trienl  waren  nicht  berechtigt,  Verbindungen 
einsngdien,  die  eine  Quelle  der  Gefahren  fUr  Tirol  wenlen 
konnten,  noch  viel  wenif^er  den  Grafen  von  Tirol  die  Voptei 
zu  entziehen,  welcho  clicbc  laut  der  Vorträjfo  als  Krbvugtei  ^ 
bebiiä;»en.  * 

Sobald  datior  (Vw.  Kunde  von  der  Absicht  des  ni>rlioloH 
si*h  veil)reit*»ie,  brach  am   15.  Februar  tlvr  Aiiliiihr  in 

Trient  aufö  Neue  lo8.  Unter  dem  Hufe:  ,\Vir  woiieu  uns  in 
iVrimlc  Hände  nicht  überliefern  lassen!'  beBchloHs  die  Bürger- 
schaft am  folgenden  Tsge,  da  Herzog  Fricdricii  nicht  im  T^ande 
war,  an  den  Hauptmann  an  der  Ktsch,  Ulricli  von  Matscli,  und 
an  die  Tiroler  Landschaft  ungesäumt  um  Hilfe  zu  schreiben, 
mit  derAnseige  der  geheimen  Tractate  des  Bischofes  und  der 
Massregeln,  welche  die  Bfiiigerschaft  einsweüen  getroffen,  uro, 
wie  sie  sich  ausdrückte,  ,vom  heil.  Reiche,  vom  Hause 
Oesterreich  und  von  der  Tiroler  Landschaft  nicht 
abgerissen  zu  werden.' ^  In  ^kichern  Sinne  äusserten  sich 
die  umliegenden  Gemeinden,  und  erklärten  sich  bereit,  für 
Herzog  Fri«Mlricli,  den  sie  in  ihnn  Ziiücliriflun  ,iliren  Lan- 
desfürsten" naiint«;n,  (iut  und  lÜul  hinzup«»bon.  *  Zu  ihrem 
augeublieklic-hen  Selüitze  liattcn  «lie  Bürger  von  Triuut  den 
herzoglichen  H;uiptuiann  von  Per^me,  iiaiib  von  Kr»nig;sberg, 
herbeigerufen  und  ihm  für  Herzog  Friedrich  die  Stadtthore 
geöffnet.  Bald  kam  auch  Ulrich  von  Mat8ch  nut  laudesfürnt- 
lichen  Anwälten,  mit  einem  Ausschusse  der  tirolischen  Land- 
schaft und  mit  vielem  Kriegsvolke  nach  Trient.  Sogleich  crliess 
er  schriftliche  Aufforderungen  an  alle  Anwälte,  Pfleger,  Haupt- 
leute,  Syndiken  und  Gemeinden  des  Gotteshauses,  sich  nicht 
aof  venrätherische  Weise  von  dem .  Hause  Oesterreich  absieben 

t  Brandis  1.  e.  p.  177. 

>  Urk.  bei  Brandis  1.  c.  Nr.  t  und  2. 

3  Urk.  dd.  Moroni.  (II  dopo  S.  Valciitino  1435  in  Bibl.  Tirol.  T(»in.  .584. 
«  ßnffa:  de  joribiu  Dom.  Atutriac  in  £pi«copaU  Xrideat.  BibL  Tirol« 
Tonu  66d. 
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ZM  Usaen,  sondern  persönlich  oder  durch  Abgeordnete  bei  ihm 
in  Trient  zu  erscheinen,  sur  Berathang;  nothwendiger  filaes- 
regeln  znm  Schutze  der  Stadt  und  des  FUrstenthums.  >  Es  er- 
schienen Graf  Vinciguenra  von  Arco  und  Hans  von  Spaiir  als 

AiivN  ilto  fkö  Bischofs,  Friedrich  von  GresUi,  Hitu^»iitiami  zu 
Cafitck'Drno  und  Vicar  in  Fleim»,  .3ör<;  vuu  Spaur,  PHc^^cr  zu 
Kiva,  Johannes,  Pfarrer  von  Tennu,  als  Stnllvertroter  de»  dor- 
tigen Pflegers,  Stenzlcin,  Hauptmann  nixl  Pdeger  von  Stenico; 
ferner  die  Hauptlcutc  und  Pfleger  von  Selva,  Castel  Mano,  auf 
*  der  Rocca  und  Pradat,  der  Stadtrichter  von  Bozen,  der  Richter 
von  Tramin  und  alle  Syndiker  aus  Judicarieni  von  Nona  und 
aus  Sulz  und  anderen  Qemeinden.  Man  verstftndigte  sich  über 
Sicherheitsmassregeln  und  über  eine  gemeinschafdicho  fried- 
liche Verwaltung  der  Stadt  und  des  Ilochstiftes  auf  acht 
Wochen.  vSt>\v(»hl  Herzog  Friedricli  als  auch  Bischof  Alexander 
sollten  über  dit;  Vorgänge  und  die  getroffenen  Massrcgcin  in 
Kenutniss  gesetzt  werden.  Paris  von  Lodron,  der  den  Aufstand 
der  Tridentiner  sogleich  für  seine  Zwecke  auszubeuten  sich 
beeilte,  und  eigenmächtig  und  ohne  Wissen  des  Hauptmanns 
an  der  Etsch  im  Namen  dos  Herzogs  Friedrich  einige  Thiiler, 
Pfarren  und  Ootteshausleute  in  Judicarien  seiner  Botmllssig- 
keit  sich  zu  unterwerfen  genöthigt  hatte,  erhielt  von  Ulrich 
von  Matsch  den  Befehl,  alle,  denen  er  im  Namen  des  Herzogs 
»eine  Herrschaft  aufgcdl'ungeni  ihi'cr  Eide  und  Gelübde  zu 
entlassen.  ^ 

Zwischen  Herzog  Friedrich  und  Bisohof  Alexander  wurde 
hierauf  die  Sache  in  folgender  Weise  ausgetragen.  Auf  die 
erste  Nachricht  von  den  Tridentiner  VorfHUen  war  der  Bischof 
voll  Beschwerden  zu  Kaiser  Sigmund,  der  sich  damals  in 
Pressburg  und  Wien  aufhielt,  treeilt.  Auch  Herzog  Friedrich, 
ebenfalls  in  Wien  anwesen*!,  liatU;  dasselbe  getban.  Kaiser 
Sij^ininul  iibortrupr  die  Untersucluinp  und  Ausfjieiclmng  dieser 
Angelegenheit  seinem  Schwiegersöhne,  dem  Herzog  Albrecht 
von  Oesterreich,  dem  er  ohnehin  geiade  damals  auch  andere 
tirolische  Händel|  und  insbesondere  die  Bt  iicgun«^  jenes  Streites 
ttbertragen  hatte,  der  zwischen  Herzog  Friedrich  dem  älteren 


'  l^rk.  dd.  Trinit,  22.  Febr.  1435,  im  Trient.  Arub.,  iu  lunsbruck  uud  bei 

B rund  18  Nr.  löö. 
3  Urk.  bei  Brandis  Nr.  165. 
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uod  dessen    MüiKleln ,    den   Söhnen   seines    Bruder»  Erust, 
Friedrieli  und   Alhreclit,  wojfen  der  Beendigfuug"  der  über  wie 
gefüiirteü  VonuundBchait  cntsUuidijn  war.    Am  6.  und  0.  Mai 
fällte  Herzog  Albrecht  einen  Bchiedsrichteriichen  Spruch,  dem 
sieh  beide  Parteien  unterwerfen  sollten.    Bischof  Alexander 
•oUte  allen  an  dem  Aufstände  wie  immer  Betheilig^ten  votte 
TeigMsenheit  zu  TheÜ  werden  lassen,  er  und  Herzog  Fried- 
rieb  sollten  sich  gegenseitig  Schutz  und  Hilfe  zusichern,  die 
Schlösser  des  Hochstiftes  sollten  mit  herzo^^lichein  Kriep:8Volke, 
aber  mit  Huuptlcuten  besetzt  werden,  dif  b«idon  Tlu  ih  ii  zu- 
gleich verpflichtet  wären.  Herzog  Friedricli,  so  bustiTumtü  der 
schiedsrichterliche  Spruch  weiter,  stellt   dem  Hoch  tiite  die 
ätadt  Trieut,  sowie  die  weggenommenen  Schlösser  und  (i(;richte 
nebst  aUen  (befangenen  zurück,  er  gibt  das  den  aus  Trient 
aoBgewiesenen  Unterthanen  des  Bisch<^s  entrissene  Eigenthum 
wieder  heraus,  entbindet  die  Stifbangehörigen  der  ihnen  ab> 
^Dommenen  Eide  und  Qelübde.  Der  Bisehof  hingegen  liefert 
alle  von  sein  cm  Vorgänger,  dem  Biscliofe  Georg,  entweder  von 
dem  PnnstiiDzcr  Concil  oder  von  dem   Kaiser  Sis^umud  wide  r 
Herzug  Friedrich  erwirkten  Decrete  aus,  wofür  dieser  ebenfalls 
die  demselben  Bischöfe  abgcnöthigten  uud  vom  Bischöfe  Ale- 
xander 1425  zwangsweise  bestätigten  Verschreibungen  heraus- 
gibt. Die  einen  wie  die  anderen  dieser  Urkunden  sollen  fortan 
kraf^  und  wirkungslos  sein.   Dies  habe  aber  nicht  zu  gelten 
von  den  ftlteren  zwischen  Trient  und  Tirol  geschlossenen  Ver- 
tr%en;  darum  erneuert  Bischof  Alexander  diese  früheren  von 
«einen  Vorfahren  den  tirolisclicn  Ljindcsfiirstcn  q-egebenen  Ver- 
schreihuügeii   und  belehnt  den   llcrzoi;  Friedrich    mit  allen 
Schlössern,  welche  die  Grafen  von    Tirol  vom  Hochstifte  zu 
I^hen  gehabt  haben,    sowie  hinwieder  Friedrich  und  seine 
Nachkommen  in  der  Grafschaft  Tirol  diese  Lehen  immer  als 
Hoehsttflsleben  anzuerkennen  geloben  sollen.' 


'  Urk.  dd.  Wien,  6.  Mai  1135,  im  Tricl.  Arch.  in  Innsbruck.  —  Vcscovi: 
in  Bibl.  Tirol.  Tom.  I»ß9.  Dio  Lehen,  welche  Herzog  Friedriih  bei 
4iMer  Gel^enbeit  vom  Bischöfe  Alexander  erhielt,  waren  folgende:  dio 
Veiten  und  Ckiichte  Altenburg  und  Enn  sammt  dem  Tlule  Traden;  die 
VtetMi  Zagysan  (Segonsano)»  Nomi  und  CMtelpfond  (Castelfondo);  das  6o- 
Hehl  Kaltem  und  andere  Bottenburgisehe  Lehen;  die  Yeate  Greifimstein ; 

rioiafeld  ta  Enn  oder  Brannaoll;  die  Yeete  Ebemtein  (FSetra  ptana); 
ttnd  aodere  Leben  des  BelUnsone»;  OaldinKl«  (Caldouaaao)  und  drei 
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Der  Friede  dauerte  aber  nicht  lange.  Am  1.  März  14S7 
erschien  Bischof  Alexander  unerwartet  vor  Trient  und  hielt, 

bepjleitot  von  Wilhelm  von  Lizzana,  Franz  von  Oastelbarco, 
Vincig-uena  von  Arcu,  zulilreicliem  audcren  Adel  und  kriege- 
rischem Oefolfife  seinen  Einzu|^  in  d\v  Stadt,  llierülifr  trrosse 
AutVeguug  unter  den  Bürgeru.  Nichtö  (lutea  ahnend,  bemäch- 
tigten sieh  Mehrere  zu  ihrer  eigenen  und  der  Stadt  Sicherheit 
des  festen  Thurmes  von  Wanga.  und  wiesen  jede  Unterhandlung 
mit  dorn  Bischöfe  ab,  wenn  nicht  Hersog  Friedrich  die  Ver- 
mittlung ttberntthme.  Der  Bischof  zog  hierauf  sammt  seinem 
ganzen  Gefolge  ab,  mit  der  Drohung,  nach  Ostern  wieder  za 
kommen.  Die  Büri^;er8ehaft  von  Trient  wendete  sich  neuerdings 
mit  ihren  Klagen  an  den  llerzug^  Fi  indrich, '  und  der  erste 
dt»r  sieli  «las  Zerwiii  tiiiöö  zu  Nutzen  iu;u  hu*,  w;ir  wieder  Paris 
von  Lodron;  und  so  stand  itian  am  Beginn  von  neuen  Unruhen, 
die  bald  in  Verbindung  mit  anderen  Ereignissen  einen  grossen 
Theil  des  tridentinischen  G<djietes  von  der  Ktsch  bis  an  die 
Grenze  von  Brescia,  mörderischen  und  verwiistenden  Einfallen 
und  Kämpfen  aussetzten. 

Im  Jahre  1438  brach  der  zweite  iombardischc  Krieg 
zwischen  Mailand  und  Venedig  aus.  Der  Herzog  Filippo  Maria 
\  isconte,  ein  Fürst,  dem,  wie  Muratori  ihn  kennzeichnet,  kein 
Wort  heilif^  war,  der  heute  Versprechungen  gab,  nur,  um  sie 
molken  zu  brechen,  in  dessen  Herzen  kein  Friedensschluss  die 
Glut  seiner  Hache  und  seines  Ehrgeizes  zu  löschen  vermochte, 
ein  Meister  in  der  Rolle  den  Unschuldigen  zu  spielen,  wenn 
er  mit  Heuchelei  und  R&nken  seinen  Nachbar  in's  Verderben 
gestürzt,  konnte  den  vor  zwölf  Jahren  erlittenen  Verlust  von 
Brescia  und  des  bresdanischen  Gebietes  an  die  Venetianer 
nicht  verschmerzen.  Durch  Umtriebe  in  Halb-Italieu  und  die 
Tii(  litigkeit  seines  Fcldherrn  Kit  t>Io  Pieciiüno  gelang  es  ihm, 
dci'  Jv«  |ml)lik  Venedig  all«*  I^csitzungcii  hin  an  den  Miiuio  zu 
eutroissen,  mit  Ausnahme  der  Stadt  Brescia.  Dadurch  war  aber 
der  venetianische  Feldherr  Gattanielata,  der  in  und  bei  Brescia 
stand,  von  der  Verbindung  mit  Venedig  abgeschnitten,  und  fast 
eingeschlossen  in  Brescia.  Da  die  Bepublik  keine  zweite  Armee 

Theile  der  Berge  Lavran  (Lavarone),  Vettur,  Cost  und  Centc  (in  Vml~ 
snpiii)  und  Chri.itofls-Src  (T.ng^o  di  Caldonazzo?)  und  andere  Liehen  d«r 
Cnlil<)n.i/>/.<r.  (lirk.-Saniiiilung  iu  Bibl.  Tirol.  Tom. 
>  Trident  Urk.  in  BibL  Tirol.  Tom.  684. 
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auf  den  Beinen  hatte,  mit  der  sie  ihrem  Feldherrn  von  Verona 
au^  hiilte  Luft  machen  können,  so  sali  sicli  rjattamelata  ^e- 
nöthigt,  die  Verbindung  mit  Verona  und  Vcnctlio-  auf  einem 
Wege  herzustellen,  der  ihn  in  das  Tridentiniache  und  nach 
Tirol  führte,  und  die  Thälcr  und  Gebii-gs^egenden  von  Val 
äftbbia,  Val  di  Ledro,  Judicarieu,  das  Gebiet  von  Lodron,  von 
Areo  tmd  das  nördliche  Ufer  des  Gardasees  mit  Riva,  Torbole 
and  dem  Sarcathale  zum  Schauplatz  des  Krieges  machte.  ^ 

Gattamelata  beabsichtigte,  mit  einem  TLeile  seines  Heeres 
durch  Val  Sabbia  und  den  Idrosee  entlaug'  in  das  Lodronischo 
Gebiet,  von  dort  durch  Val  die  Ledro  an  die  ISarca  nach  Arco 
tmd  Rira  und  sofort  auf  dem  Gardasee  odor  an  der  Etsch 
Verona  zu  erreichen.  Da  ihm  aber  eine  etwa  feindselige  Stim- 
mung der  Dynasten  und  Bevölkerung  dieser  Gohirgsthäler  den 
DarchEug  erschweren,  wenn  nicht  gar  unmöglich  machen  konnte, 
90  lag  ilini  sülir  daran,  sich  mit  ihnun  zu  befreunden.  Es 
^t'lang  ihm  ohne  Mühe  mit  Taris  von  Lodron,  an  welchem  er 
einen  taplcru  Bundesgenossen  erwarb.  Dieser  schluss  sich  um 
so  bereitwillijrer  an  Gattamelata  und  die  Republik  Venedig  an, 
als  sich  ihm  dabei  die  Gelegenheit  bot,  an  dem  Bischöfe  Ale- 
lander  von  Trient,  der  beiläufig  um  den  10.  August  zu  Riva 
mit  dem  Herzoge  von  Muland  ein  Bttndniss  geschlossen,  ^  Rache 
zu  nehmen.  Der  Groll  gegen  den  Bischof  schrieb  sich  daher, 
dsss  dieser  bei  seinem  Bisthumsantritte  dem  Paris  von  Lodron 
dasSehloss  von  Stcnico  übergebcu,  ilm  mit  ilcm  Schlosse  Romano 
und  allen  Lehen,  welche  das  Haus  Lüdrun  von  der  Kirche  zu 
Trieut  erkannte,  belehnt,  ihn  zu  seinem  Vicar  über  ganz  Judi- 
carien  auf  ein  Jahr  eingesetzt  und  auf  drei  Jahre  ihm  die  Bui'g- 
hnt  von  Breguzzo  mit  entsprechenden  Bezügen  übertragen, 
«l'tnn  aber,  wie  es  scheint,  im  Jahre  1436,  also  kurz  vor  dem 
Aasbrache  des  zweiten  lombardischen  Krieges,  ohne  gerechten 
Grund  ihn  aller  Privilegion  und  Lehenbriefe  beraubt,  alle 
Verleihungen  widerrufen,  das  Schloss  Romano  und  die  Burg 
Breguzzo  ihm  entris8<'n ,  ersteres  ausgebrannt,  seine  Söhne, 
seineu  Bruder  und  Neffen  gefangen  nach  Trient  abgeführt  und 


'  Muratori:  Aiinali  d'ltalia  zum  J.  1438. 

2  Barboeovi:  Memorie  storicbe  di  Trento  IL  67. 
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ihm  einen  Schaden  yon  mehr  aU  80.000  Ducaten  zugefügt 
hatte.  * 

In)  Septciiiljer  trat  Gattamelata  seinen  Zug^  durch  die 
genannten  (iclMri^sthiilcr  an,  und  dass  es  ihm  gelang,  sich  mit 
3500  I'terden  und  vielem  Fusevolke  nach  RoveredO;  das  unter 
venetianischer  Herrschaft  stand,  durclizuschhigen,  verdankte  er 
2um  §^rö88toii  Theile  der  tapferen  Hilfe  des  Paris  von  Lodron, 
denn  der  Bischof  von  Trient  und  die  ebenfalls  mit  Mailand 
verbündoten  Grafen  von  Arco  hatten  ihm  tündernisse  in  den 
Weg  j;^'K  gtj  so  viel  sie  konnten.  Von  dem  ersten  waren  die 
Bauern  in  Judicarien  :iut'^ehoteu  worden  und  hatten  den  Vene- 
tianern  }>esonder8  durch  ZersUhüug  der  Woirc  bedeutende  Ver- 
luste buigcbracht.  Sehon  im  Sarrathale  angelangt,  verbu-  Oatta- 
melata  uocli  bei  Tenno  zwischen  Arco  und  Kiva  300  ri'orde. 
Die  Verdienste  des  Paris  von  I.odron  wurden  von  der  vone- 
tianischen  Herrschaft  mit  vielem  Lobe  anerkannt^ 

Den  Ahzu^  Gattamelata's  benütate  der  mailUndische  Feld- 
herr Piccinino  zur  engen  EinsohliesBung  und  Berennung  von 
Brescia.  ^  Darum  erhielt  Gattamelata  im  November  den  Auf- 
trug, auf  d<'ni  Wege,  den  v.r  gckoinnun.  mit  neuen  Kiat'ten 
zum  Kntsatzc  von  Hrcsoia  zurüt-kzukcliicii.  '  Auf  dem  Zuge 
an  ciic  Sarea  bemächtigtt;  er  feicli  des  Schlusses  Peuede  auf  der 
Höhe  von  Torbole  und  des  Hafenortes  Torbole  am  Oardasee 
selbst.  Bei  den  Anstalten,  die  er  hierauf  traf,  um  durch  das 
Arco' sehe  nach  Judicarien  vorzudringen,  rechnete  er  besonders 
auf  die  Mitwirkung  des  Paris  von  Lodron^  der  ihm  über  Val 
di  Ledro  die  Hand  bieten  sollte*^  Allein  diesmal  war  ihm 
Piccinino  zuvorgekommen,  stellte  sich  ihm  im  Gebiete  von  Arco 
entgegen  und  sclilng  ihn  atn  12.  .länrn'r  143'.).'' 

Nun  machte  hIcIi  IMccinine  auf,  um  den  Rundesgenossen 
des  Gatlamciat^i,  Paris  von  Lodron,  in  die  Kuge  zu  treibe« 
und  unschädlich  zu  macheu.  Währeud  er  von  Val  Sabbia  aus 


*  Urk.  bei  Brandis  p.  666.  —  Alborti:  docammti  reUtiiri  alU  storia  di 
IVento  nelU  Bibl.  Trentin.  disp.  XII— XY. 

'  Crisfeoforo  a  Soldo  bei  Muratori  seriptor.  XXI.  p.  797  efec.  —  Marino 

Sanato  bei  Hnratori  ibid.  XXII.  p.  1064.  —  Barbocovi  a.  «,  0. 
^  Muratori  AaoaL  dltalia  ete.  1439. 

*  Muratori  L  e.  —  Cristoforo  a  Soldo  1.  c 
^  Dieselben. 

^  Criitoforo  U  o. 
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gegen  das  Lodroniaebe  vorrüekte,  that  dasealbe  ein  iweitor 
Ffihrer  nudUndiacher  Scbaaren^  der  Markgraf  von  Mantua, 
lUiaao  Fdrlano^  der  von  Biva  ans  diireh  die  Thiler  Jadica- 
riens  nch  mit  Piocmino  im  Lodronischen  sa  yereinigen  tfnchte. 

In  diesem  Gedränge  schickte  Paris  von  Lodron  nach  Broscia 
um  iiilt'e  und  die  Kectoren  dieser  mutliig  vurtlit'idif^teii  Stadt 
verweigerten  sie  ihm  trotz  ihrer  ('i«rt  iien  BedriiiigaibH  nitht. 
Eine  Schaar  Brescianer  brach  aiu  11).  Jänner  auf,  zo^  durch 
Val  Trompia  auf  bescinverlichen  Wegen  über  Marnientiutt  und 
Liveramo  nach  Nazza  in  Val  Sabbia  und  hiolt  die  Schaaren 
des  Piooinino  daselbat  in  Schach.  Paris  von  Lodron,  ein  kühner 
und  kriegagewandtor  Herr,  warf  sich,  im  liiu  keii  gedeckt,  den 
Schaaren  des  Taliano  enlgegen,  der  mit  3000  Mann  zu  Fiias 
ond  einem  kalben  Tausend  Pferden^  aum  grössten  Theile  ans 
deutschen  Söldnern  bestehend,  welche  der  Bischof  Alexander 
von  Trient  unter  seine  Fahnen  gestellt,  bereits  über  Tenno  und 
durch  JudiearieD  gegen  das  Lodronische  Qebiet  vordrang,  und 
bei  Gastel  Romano  an  der  Chiese  nAchst  Pieve  di  Buono  sich 
festzusetzen  beabsichtigte.  Allein  Paris  von  Lodron  kam  ihm 
zuvor,  überfiel  ihn  am  22.  .laiiner  noch  an  der  Sarca  im  Augen- 
hlicko.  als  er  eine  Brücke  in  einem  Engj)a.ss  idx'i  sotzen  umsste 
und  vt'i  nl(  litcte  beinahe  Taliarj«i's  «^nn/c  Trupjni.  Was  nii-lit 
erschlagen  wurde,  musste  das  (ie^Hciu  strecken,  bei  15ÜU  Mann, 
darunter  die  von  dem  Bischöfe  von  Trient  in's  Feld  gestellten 
I)r utsLduu.  Ihr  Anführer,  Kamens  Polin,  fiel  im  Gemetzel; 
300  Pferde  waren  Lodrons  Beute,  und  einer  der  Herren  von 
Arco  srdn  Gefangener;  Taliano  selbst  rettete  sich  durch  last 
und  eilige  Flucht.  < 

Auf  die  Nachricht  von  dieser  Niederlage  Taliano's  unter- 
nahm PicGtnino  eigrimmt  einen  Kachezug  in's  Lodronische, 
drang  durch  Val  Sabbia  bis  Lodron  vor,  beschoss  das  Schloss 
mehrsre  Tage  und  brachte  es  am  2S^.  Februar  in  seine  Gewalt. 
Nach  fruchtlosen  Unterhandlungen  mit  Paris  von  Lodron  rtickte 
er  an  der  Chiese  noch  bis  Castel  Romano  vor,  zog  aieh  aber 
ljulJ  mit  seinen  Schaui\:ii  nacli  Sah»  zurück, ^  worauf  l>is  in  den 
Herbst  der  Krieg  und  die  Kamptc  zwisclien  Maihmd  und  Ve- 
nedig von  Tirol  weg  ins  Verouesische  verlegt  wurden. 

>  Grittoforo  «  Saldo  1.  c.  —  Itnratori  1.  c.  —  Pmto  Linoe.  in  Ilibl. 

Tirol.  Tom.  462. 
<  Cnrtoforo  1.  e.  p.  808* 
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Wfthrend  der  Motiato,  in  donen  der  Kampf  auf  tiroliBcheni 
Bodon  nihto,  wurden  von  verBchiedener  Seite  Vorkehrungeo 
g;etroffen,  welche  oinerBeits  darauf  berechnet  waren,  dem  Kriege 
au  Gunsten  Venedigs  eine  günstigere  Wendung  zu  geben,  andrer^ 
seit»  ihn  von  den  Grenzen  Tirols  so  viel  möglich  ferne  an  halten. 
Zu  crstci  ein  Zwecke  schloäs  Venedig  am  7.  Februar  ein  Bünd- 
uirtü  iiiit  Florenz,  mit  dem  Papste  Ensfen  IV.  uud  mit  Genua.  ' 

Die  Vortlieile  dieses  Bündnisses  be-staudeu  l'iir  Venedig 
nielit  nur  in  der  Vermehrung  der  Streitkriifte,  ^»ondern,  was 
mehr  zu  bedeuten  hatte,  in  der  Erwerbun*:  »jines  Feldburrn, 
der  ne))c;n  Gutt.amelata  ebenbürtig  dastand  und  mit  ihm  die 
mailändischen  Führer  Piccinino  und  Taliano  vollkommen  auf- 
w<^;  es  war  dies  Francesco  Sforza.  Eine  zweite  Vorkehrung 
▼on  Seite  Venedigs  bestand  in  der  Aufstellung  einer  Flotte 
auf  dem  Gardasee.  Alle  Bemflhungen,  mit  Lodron  und  Brescia 
in  Verbindung  au  bleiben  oder  die  unterbrochene  wiederhersu- 
stellen,  zeigten  sich  unwirksam,  solange  der  Gardasee  nicht 
beherrscht  und  zu  Vortheil  und  Abwehr  ge^en  den  Feind  be* 
nützt  werden  konnte.  Mit  ungeheurer  Anstrengung  Hess  daher 
Venedig  eine  Flottille  von  ungefähr  80  Schiffen,  damnter  drei 
Gale(!ren  und  mcluorc  Brigantinen,  auf  dem  Landwege  über 
Rovere<lo  und  Mori  nach  Torl)ole  seliatlen  und  diesen  Ort  in 
(iinen  l>efesti;4ten  ITafen  umwandeln.  Von  dieser  Flotte  ver- 
sprxiehen  sich  die  Venetianer  ^^rosse  Vortheiie.  ^ 

Gleichzeitig  geschahen  von  einer  andern  Seite  Schritte^ 
welche  dem  Kriege  gegen  Vcnedij^  auf  Tirolerboden  die  Nahrung 
entziehen  sollten.  Wie  schon  1436  Herzog  Friedrich  und  dessen 
Vetter  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  gegen  die  rechts» 
widrige  Verbindung  des  Bischofs  Alexander  von  Trient  mit 
dem  Henoge  von  Mailand  eingeschritten  waren  und  ihn  gend- 
thigt  hatten,  das  die  Rechte  der  Tiroler  LandesfiOrsten  und  das 
Land  selbst  schädigende  Bfindniss  aufzugeben,  so  geschah  dies 
jetzt  wieder.  Herzog  fViedrich  schritt  ein,  und  wenn  auch 
aus  Mangel  an  Nachricliten  die  Art  uiul  Weise  seines  Ein- 
schreitims  nicht  nUliei-  l)ezeiclmot  wenltai  kann,  so  wissen  wir 
doeli,  dasö  die  Kepublik  am  14.  .länner  143Ü  eine  Gesandtschaft 
an  den  Horzog  abordnete,  weiche  ihm  den  Dank  für  die  Schritte, 


*  Mantori  I.  e. 

>  Cristoforo  »  Saldo  etc.  1.  e.  p.  808. 
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di»  i'.r  Uiit^u  den  Biftchof  von  Trient  gethaii,  aussprechen  und 
t-rkläreü  soUtt;,  dass  die  Kcpuhlik  ihn  als  ihren  grossen  Fnninil 
beti-achte. '  Auch  Herzog  Albrecht  von  Uostorreich,  si  it  1438 
römischer  König,  schrj^  ein  im<\  forderte,  um  den  Bischof  zur 
Nacb|pebigkeit  zu  zwingen,  die  Untorthanen  des  Stiftes  Tiiont 
auf,  demselben  den  Gehorsam  yerweigern.  £r  habe  vor 
eiiii|er  Zei^  so  lautete  die  Aufforderung,  einen  Ausspruch  gethan, 
▼ermöge  dem  der  Bischof  von  Trient  yerpflichtet  sei,  dem  Her* 
loge  Friedrich  Schlösser  zu  öffnen,  und  es  mit  Tirol  zu 

halttju.  Nuu  hiibe  aber  Bisehof  Alexander  in  dem  Kriege 
zwischen  Mailand  und  Venedig  tur  ersteieft  Partei  e^enomnien, 
and  dadurch  beide  Theile  bewogen,  in  die  Gegend  und  in  das 
Gebiet  des  Bisthums,  das  zur  Grafschaft  Tirol  gehört,  einsn- 
liehen ;  dort  haben  sie  einigen  Dienern  des  Herzogs,  die  eben- 
falls SU  Tirol  gehören,  die  Schlösser  abgedrungen  und  anderen 
groflsen  Schaden  zugefügt,  zum  grossen  NaehtheUe  des  Gottes- 
luuises  und  des  Herzogs.  Bs  ergehe  demnach  an  alle  Bfirg^er 
und  Gotteshausleute  des  Stiftes  Tiieut  die  Aufforderung,  den 
Bischof  zur  Einlndtnnc:  der  früheren  Versehreihung  zu  verhalten  ; 
er,  König  Albrccht,  selbst  liabi;  ihm  vor  etlielieu  Tagen  hierüber 
geschrieben.  Sollte  Bischof  Alexander  nicht  güliorchen,  so  seien 
sie  ihm  laut  der  Verschreibnng  keinen  Gehorsam  schuldig,  sie 
hätten  sich  vielmehr  an  Herzog  Friedrich  als  ihren  Vogt  zu 
haken,  und  ihm  wider  die  Beschädigungen  des  Bischofs  Bei- 
stand zu  leisten.' 

Endlich  ein  dritter  Schritt  in  gleichem  Sinne  und  zu 
gleichem  Zwecke  geseh.ih  von  »Seite  der  Brescianer.  In  der 
üeberzeusnuig,  dass  an  dt!m  Uebertritte  des  Bischofes  von 
Trieut  und  der  ihm  treu  ergebenen  Vasallen,  der  Grafen  vuu 
Arco,  auf  die  Seite  d(;r  Republik  ungemein  viel  gelegen  sei, 
erschien  einer  der  ^flussreichsten  Bürger  von  Brescia,  Don 
Fietro  Avogardo^  am  1.  September  in  Venedig,  um  die  Unter- 
handlungen, die  er  mit  dem  Grafen  von  Arco  und  mit  dem 
Bischöfe  Alezander  schon  von  Torbole  aus  gepflogen  hatte,  zu 
einem  gftnstigen  Abschlüsse  zu  bringen.^  Allein  weder  dieser 
Venmch,  noch  die  Abmalm ung  des  römischen  Königs  Albreclil 

*  Mtriiio  SaairtD  bei  Uontori  eeriplor.  XXn.  1068. 

'  PrMtlmrsr,  1.  Mai  14S9.  Urk.  in  den  Landiifreilieiten  Tivoli.  Maei|it  — 
In  Afiiidg  im  Aich.  f.  SftddentscIiUiid  I.  28  t  and  bei  fliiuMcli.  Tl.  229. 

*  Uuitm  Sannto  L  c.  p.  1061. 
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hatten  den  bcabnchtig:ten  Erfolg,  wesentUch  darum^  weil  die 
Be8c1illf^^iin<:  dos  römischen  Königs  mit  dem  Türkenkrie^e  in 
weiter  Fciiii!  und  dur  b;iltl  daniuf  erfolgte  Tod  dieses  Königs 
;i1k  auch  di  -  Herzogs  Friodi'icli  '  den  Al>inahnuugou  Naclidnick 
zugeben  uiiiiioglicli  inaciiten,  und  weil  die  Stellung  des  Bischufes 
von  Trieui  zum  Vormunde  dos  jungen  Prinzen  Sigmund,  zu 
Uerzog  Friedrieh  dem  jüngeren,  der  nicht  nur  Verweser  der 
Gh?»f8chaft  Tirol,  sondern  auch  Neffe  des  Bischofs  war,  eine 
gans  andere  und  für  den  Letzteren  sehr  günstige  wurde. 

Im  Herbste  20g  sich  daher  der  Krieg  wieder  in  die  Th&ler 
Tirols  herein.  Piccinino  erfocht  am  26.  Sept.  einen  Sieg  über 
die  venetianische  Flotte  auf  dem  Gardasee  (die  Mailänder 
hatten  nämlich  der  veuetianischen  Flotte  gegenüber  zu  Salu 
ebeutiills  eine  hauen  lassen)  '^^  und  suchte  den  Vortheil  zur  Be- 
setzimg des  Val  di  Ledro  und  der  Strasse  von  Riva  über  Tenno 
nach  Judtcarien  zu  benütxen;  allein  er  hatte  Unglück.  Am 
25.  October  brachte  Paris  von  Lodron  seinen  Schaaren  im 
erstgenannten  Thale  eine  Niederlage  bei;  am  9.  November 
wurde  er  von  Franz  Sforsa  und  Gattamelata  bei  Castel  Teiuio 
geschlagen,  im  Schlosse  belagert,  und  konnte  sich  nur  durch 
heimliehe  Flucht,  man  «agt,  er  halx'  sich  in  einem  Sacke  aus 
der  Buri»-  tragen  lassen,  retten.  ''  Versuche  Sforza'»,  sieh  des  fast 
uneinnehmbaren  Schlosses  von  Aren  zu  bemächtigen,  schlugen 
fehl,  ebenso  Unterhandlungen  mit  den  Grafen  von  Arco,  die 
ihn  unter  verschiedenen  Verwänden  hinauhalten  wiusten.  ^  Erst 
im  Frühjahre  des  folgenden  Jahres  1440  kam  es  au  entschei- 
denden Unternehmungen ,  nachdem  Qattamelata  und  Frans 
Sforza  die  Mailftndischon  aus  dem  Vicentinischen  und  Vero- 
nesischen  verdrängt  hatten.  Am  10.  April  erfocht  die  venetianische 
Flotte  einen  vollständigen  Sieg  über  die  mail  aidische.  Am 
9.  Mai  eroberten  die  Vtjnetianer  liiva,  welches  von  nun  an  78 
Jahre  für  die.  Bischöfe  von  Trient  verloren  war. Am  14.  Juni 
geschah  der  Entsata  von  Brescia  durch  Franz  Sforza.  Uatta- 

*  H«niog  Friedrich  starb  am  24.  Jimi  1489;  RSnig  Albracht  am  97.  Oct. 
deaMlben  Jalinw. 

*  Mnratori  AnnaL  dltalia.  1489. 

3  Cristoforo  a  Saldo  L  c.  p.  814  n.  Mnnilori  L  c 

*  Dieselben,  p.  817  Q.  Mmatoii  L  e. 
^  CriHU»foro  etc.  ibid. 

Idem  p.  818,  Mnratori  1440. 
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iiielaui  kaiupftu  um  (üeae  Zeit  nicht  mehr;  ein  Schlap^anfnll 
hatte  ihn  ausser  Tiiatigkeit  gesetzt;  er  starb  1443  zu  Padua.  * 
In  den  ersten  Tagen  de»  August  erfolgte  endlich  der  Friede 
voD  Cremona  zwischen  Mailand  und  Venedigs  ans  welchem 
Fnni  Sfona  wM  den  besten  Theil  davantrug,  indem  ihm  mit 
der  Hanä  der  einzigen  Erbtochter  des  Henogs  Filippo  Maria 
Viaoonfte  das  Heraogthum  Mailand  zu  Theil  worde.^ 

lieber  das  Verhalten  des  Bischofs  von  Trient  während 
der  kriegeri.sc Im n  P>('i^nis8c^  die  dem  Frieden  vorangingen^  sind 
onr  einijc;^  Notizen  auf  uns  gekommen.  Ein  Schreiben  des 
Biüthnfs  Alexander  vom  28.  April  1440,  in  welchem  er  denen 
yon  Kiva  und  Tenno  baldige  Hilfe  in  Aussicht  stellt.  Er  hoffc^ 
pereonUcfa  fin  der  Spitze  seines  Kricf^volkes,  vereint  mit  den 
ächaaren,  die  der  Herzog  von  Mailand  aus  Val  Camomca^  Val- 
(elin  nnd  von  anderen  Orten  her  senden  werde,  zu  ihnen  zu 
lEommen.  Der  Markgraf  von  Mantna,  Taliano  Furlano,  habe  za 
Pesddera  eine  Flotte  von  36  Gkleonen  beisammen^  mit  der  er 
den  Rivanem  von  der  Secseite  zu  llilte  konunen  werde.  ^  In- 
dessen o^'m^  Uiv.L  trotz  diest  i  Zu.^iclierun^'en  verluren.  Die  Soi^e 
des  liischuts  c(jncentrirte  sich  daher  auf  die  Erhaltung  und 
Vertheidigung  von  Tenno,  das  wegen  Beherrschung  der  Strasse 
nach  Judicaricn  and  in  das  Lodronische  Gebiet  von  Wichtig- 
keit war.  Bei  Gelegenheit  der  hierauf  berechneten  Massregeln 
kenunt  aber  schon  der  Einflnss  des  dem  Bischof  günstig  ge- 
aanten  römischen  K(Snig8  Friedrich  zum  Vorschein.^  In  einer 
Zuschrift  an  die  Gemeinde  von  Tenno  kündigt  der  Bischof  an, 
dan  sein  Neffe,  der  römische  König,  den  tapfern  Kitter  Hein- 
rich von  Monsbei^  mit  Kriegsvolk  zu  ilueni  Schutze  und  zu 
ihrer  Vertheidigung  schicken  werde,  nachdem  Friedrich  die 
Kirche  von  Trient  als  ihr  legitimer  und  wahrer  Öchutzherr  in 
sein«  Protection  genommen  habe. Später  liess  der  Bischof 
Geschütz  nach  Tenno  liefern.  Aber  bald  klärte  es  sich  auf,  in 
welches  Verhältniss  Bischof  Alexander  zuMem  römischen  Könige 


<  Mmtori  etc.  1440. 

*  Ifnnlori  «tc  1440.      Barbacovi  etc.  pw  67. 

*  Tridant.  Areh.  zu  Innitlinick. 

*  FHtdfidi  war  am  2.  Febr.  1440  warn  Nachfolger  KSnigs  Albrecht  Ii.  suf 
den  denteehea  Throne  erwShlt  worden,  und  seit  Üb,  Juli  14S9  Vormfin- 
der  de»  Henogt  Sigmaiid  und  Verweser  Ton  Tirol. 

'  dd.  Trient,  17.  Jali  1440.  Latein.  Trient  Arch. 

AivMv.  Bd.  xtix.  I.  lUlft».  17 
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P^riedrich  gfetreten  war.  Hatte  er  früher  den"  Abmahnungen  des 
roiiiisclien  Klini^-s  Alhrecht  und  Herzo^^s  Frirtlrich  kein  Gcliür 
gegeben,  so  zeigte  er  sich  jetzt  geneigt,  dem  m  uen  Keichsober- 
haupte  die  Teiuporalien  des  Hoehstiftes  nach  und  nach  auf 
einige  Zeit  ganz  2it  überlassen.  Dadurch  wurde  er  der  Tbeil- 
oahme  am  Kriege  entzogen,  auch  Lodron  zum  Stillstehen  ge- 
nöthlgty  und  das  Gebiet  Ton  Tirol  für  Venedig  und  Hailand 
ein  neutraler  Boden.  Am  20.  April  1441  trat  er  die  Vesten 
Stenico,  Tenno  und  Castelmani  zu  Händen  Friedriclis  an  dessen 
Anwälte  in  Tir«»!  ab;  der  römische  König  sollte  diese  Vesten 
bis  ziiui  iiiichstcii  .Ictiiaimistag,  24.  Juni,  innehaben  und  sie  mit 
«einen  Amtleuten  und  l'Hegern  zu  liesetzen  berechtigt  sein. ' 
Am  27.  A])ril  stellten  die  tirolischen  Anwälte  den  lievers  aua 
bezüglich  (1<  r  unverweilten  Zurückgabe  der  genannten  Schlösser 
nach  Ablauf  des  festgesetzten  Termines.  ^  Am  22.  April  erliess 
Friedrich  ein  Edict,  in  welchem  unter  Androhung  der  kaiser» 
liehen  Ungnade  und  bei  einer  Strafe  von  20  Mark  Goldes  jeder 
Eingriff  in  die  Regalien  des  Bischofs  von  Trient  verboten 
wurde,  ,da  diese  als  Unser  und  des  li('ili<^en  römischen  Reiches 
Lehen  zu  betrachten  sind^  Bald  erhielten  die  Herren  von 
Lodruu,  Anton,-  Franz,  Georg  und  Peter,  ebenfalls  unter  An- 
drohung der  kaiserlichen  Ungnade,  von  Friedrich  den  Befehl, 
die  von  ihnen  widerrechtlich  in  Besitz  genommenen  Thäler  und 
Pfarreien  von  Buono,  Condino^  Tiono  und  Randena  an  den 
Bischof  von  Trient  herauszugeben.^  Hingegen  wurden  die 
Grafen  von  Arco  von  Friedrich  in  seinen  besonderen  Schutz 
genommen.  Schon  am  .SO.  Mai  1440  hatten  sie  ihm  Treue  ge- 
schworen und  gelobt,  seine  ergebenen  Unterthaueii  und 
Diener  zu  sein.  * 

Im  Mai  des  folgenden  Jahres  1442  kam  Friedritih  auf 
seiner  Krönungsreise  nach  Tirol.  Da  trat  Bischof  Alexander 
in  feierlicher  Unterhandlung  zu  Tnnsbnick  die  gesammte  welt- 
liche Regierung  des  Hochstiftes  Trient  auf  zwei  Jahre,  die  er 


1  ürk.  im  Tridettl  Areli.  Ahsdirifl  davon  in  Primisaer*«  Collectan.  in  BibK 

Tirol.  Tom.  265.  —  Bon e Iii:  Monnm.  p.  1S4. 
7  Bonelll:  Honnm.  III.  8.  p.  134. 
'  Rippoliti':  Monnm.  in  Bibl.  Tirol.  Tom.  545. 
«  Urk.  dd.  Wien,  14.  Jnli  1441.  Collectan.  Primisser  1.  dt. 
^  Urk.  dd.  Arco,  SO.  Ifai  1440.    Hormajr's  Urk.*Sammlnng  in  BibL  Tfrul. 

Tom.  297. 


259 


anaaerbalb  seines  Gotteshauses  zubringen  wollte,  nnter  folgenden 
Bedingungen  an  den  römischen  König  ab.  ^  Friedrich  setzt 
nach  dem  Wunsche  des  Bischofes  Alexander  den  Bischof  Johann 
von  Feltre  als  seinen  Hauptmann  uhcr  dii;  Stadt  Trient  uiit 
der  Residenz  im  Schlosse  Buoiiconöigliu  ein;  dieser  schwort 
rlpiH  römischen  Könige  mit  der  Veste  gehorpaiii  und  gewärtig 
zu  sein,  wie  wenn  Bischof  Alexander  seihst  dieselbe  innehätte; 
die  geistlichen  Gerichte  bleiben  dem  Bischöfe  Alexander  und 
^inem  Stellvertreter  vorbehalten.  Friedrich  besetzt  ferner  alle 
Vesten  und  Schlösser  des  Gotteshauses  Trient,  welche  Bischof 
Alexander  jetzt  innehat  und  auch  jene  Schlösser,  in  deren 
fiesita  sich  jetzt  die  Venetianer  befinden,  sobald  «er  dieselben, 
wie  er  es  zogesichert  hat,  in  seine  Gewalt  bringt,  mit  Haupt- 
leaten  und  Pflegern  |  diese^  sowie  auch  die  Stadt  Trient  selbst, 
gdoben  und  schwören  dem  Statthalter  des  römischen  Königs, 
dem  Bischöfe  Johann  von  Feltre,  in  allem,  was  zum  Schutze 
des  Bisthums  gehört  ^  Gehorsam  und  Beistand  zu  leisten. 
Zwischen  dem  Bischöfe  Alexander  und  Venedig  suelit  Fried- 
rich den  Frieden  herzustellen.  Sollte  Frit-drich  innerhalb  der 
zwei  Jahre  sterben,  so  kelwen  alle  llauptleute  und  Pfle^-er  des 
Gotteshauses  Trient  unter  den  Gehornnin  ihres  Biscliutes  Ale- 
xander zurück ;  wäre  dies  mit  dem  ebengenannten  Bi.sehof  der 
Fall,  so  sollen  alle  Vesten,  Schlösser,  Hauptleute  und  Pfleger, 
auch  alle  Städte,  Gerichte,  Amtleute  und  Güter  bis  zum  Regie> 
nini>santritte  eines  rechtmässigen  neuen  Bischofs  dem  römischen 
Könige  als  Vogt  und  Beschirmer  des  Gotteshauses  gehorsam 
nnd  gewftrtig  sein,  der  dann  das  Hochstift  dem  neuen  Bischöfe 
als  dem  natürlichen  Herrn,  sobald  dieser  mit  seinen  Briefen  es 
▼erlangt,  ohne  Widerrede  übeiigeben  und  abtreten  wird.  Gegen 
WiderwSrtigkeiten,  die  den  Herrschafton,  Schlössern,  Städten, 
Leuten  nnd  Gfitem  des  Stiftes  zustossen  sollten,  verspricht 
Friedrich,  dieselben  nach  Verniöjren  zu  schirmen ;  dasselbe  soll 
auch  Bischof  Alexander  hinwieder  thuu,  wenn  dem  römischen 
Könige  und  seinem  Lanrle.  der  Grafschaft  Tirol,  Krieg  oder 
Widerwärtigkeit  zustossen  würde.   Der  Bischof  von  Trient  soll 

'  Friedrichfl  Yormundscbafl  über  Herzog  Sigminid  ging  mit  «Ictu  26.  JuU 
1443  so  Ende.  IN«  BetetMiDg  Tiienii  lollte  Kber  dieMn  Terndtt  hlnsn« 
bii  mm  IS.  April  1444  tUneni.  Hatte  Friedrich  vielleicfat  schon  damab 
die  Abeichly  die  Vormnndichsft  vom  feetgcfetsten  Termine  nicht  nleder- 
mlegen? 
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niclit  ermächtigt  sein,  mit  Jemandem  Krieg  ansaiaiigen^  aaoh 
kein  Bündniss  oder  Verpflichtung  mit  Jemandem  einzugehen; 

er  soll  sich  in  allen  Suchen  f^'^jeren  den  römischen  Könii?  als 
seinen  Herrn  niui  Vogt  in  Frtinul schalt,  gutem  Willen  uiui 
billigem  Gühuri>am  vorhalten.  Der  obengenannte  Ilauptiuami 
zu  TrioDt  Boll  als  Statthalter  und  Verweser  Alexanders  er- 
mächtigt sein,  alle  Kenten,  Nutzungen,  Zölle,  Mauten  und  alle 
Gefklle,  die  binnen  der  awei  Jahre  dem  Bischöfe  Alezander 
zustehen  würden,  einzuheben;  daraus  mttasten  die  Auaiagen 
zum  Schutze  der  Schlösser,  die  Besoldungen  und  Bui*ghuten 
bestritten  werden.  Was  davon  erttbrigt,  soll  dem  Bischöfe 
Alexander  oder  demjonijj;en,  den  er  zum  Einnehmer  bestellt, 
zugestellt  wcnlcn.  Mit  Ausnahme  dessen,  wozu  sich  Alexander 
durch  diese  Verschreilning  vcrptlichtet,  Rollen  uUe  }2;eistiichen 
und  weltlichen  Rechte  ohne  Abbruch  und  Irrung  den  künftigen 
Bischöfen  gewalirt  und  erhalten  bleiben.  ' 

Bischof  Alexander  überlebte  diesen  Abtretungaact  nicht 
lange,  er  starb  am  2.  Juni  1444  in  AVien,  wo  er  sich  in  letzter 
Zeit  aufgehalten  hatte.  Ueber  seinen  Tod  berichtete  Aeneas 
Sylvius  an  den  in  Rom  weilenden  Johann  Perig-atto :  ,Der  Oar* 
dinal  stiirb  so  ruhig,  wie  <»in  Schlafender,  der  Arzt  hatte  die 
nahe  Todesgefahr  erkannt  und  zu  t^iaem  Testamente  geratheu; 
das  thaten  auch  die  um^t!  hend»  n  Freunde.  Ihr  glaubt,  sprach 
der  (kardinal,  dass  es  luit  mir  zu  Knde  gehe:  ich  aber  fühle 
mich  stark  und  gar  keine  Abnahme  dt;r  Kräfte;  —  und  er 
lebte  nach  diesen  Worten  keine  halbe  Stunde  mehr.  Ich  ver* 
iasste  seine  Grabschrifl'  ^  An  den  Cardinal  Johann  von  Segobia 
schrieb  derselbe  nicht  das  günstigste  Urtheü  über  den  Verstor- 
benen. ,Der  Cardinal  Alexander  hinterliess  kein  Te^'iment. 
Das  Sprichwort  ist  wahr,  man  stirbt,  wie  man  i^-clebt  hat.  Die 
Leichfinf(uer  entsprach  nicht  «(uiier  Würde,  uuhl  aber  st'intiuj 
Leben.  Ich  gknilic  nicht,  tlnws  fein  Tod  dem  Concil  (zu  Basel) 
viel  schade,  weil  sein  Leben  ihm  nicht  viel  genüt-zt  hat;  denn 
er  misshrauchte  seine  Sendung  und  Stellung  als  Legat.^' 

*  Urk.  (M.  Innsbruck    Ff  itA^  vor  i^mmU  MisM-Ic  April)   1443  im 
clontsfh.  Trümto.  Arch.  Cap^a  ^4.  Lit.  cc. 

2  Aen.  Sylv.  epint.  (•?.  Wien,  circa  0.  Jani  1444.    Voigt  Archiv  etc. 

XVI  :\r*r>. 

*  Dersclli«,  epiüt.  <i8  L  c. 
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Dagegen  wusBte  König  Friedrich  aus  dem  an  ihn  abge- 
tretenen Füretenthnfne  und  Hochstifte  Trient  Nutzen  zn  riehen. 

Viele  seiner  Haiailuij^eii  deuteten  tliUiint  hm,  dajss  er  sieli  dt- 
selbst.  wcnu  uicht  einen  festen  Sitz,  immerhin  einen  Stützpunkt 
Cm  etwa  nothwendig  werdende  Operationen  gegen  die  Tiroler 
Ludscbafi  schaffen  wollte,  wenn  es  mit  dieser,  wie  vorauszu- 
lehen  war,  wegen  Vei-längerung  der  Vormundschafi  tther  Herzog 
Sigmund  zn  Zerwürfnissen  kommen  würde;  denn  dass  er  schon 
duDsIs  keine  Absicht  hatte,  die  VormundBchaft,  wie  es  Vortrags- 
massig  geschehen  sollte,  mit  dem  25.  Juli  1443  niederzulegen, 
beseugte  die  Uehemahote  der  R^erung  des  Hochstiftes  Trient 
auf  zwei  Jahre,  die  erst  mit  dein  St.  Urbaiista^%  25.  Mai  1444, 
ausgeben  sollten.  Die  Kegieriing  des  Stiftes  Trient  übernalmi 
aber  nicht  als  römischer  Küuig,  .sondern  ala  Vorrniunl  über 
Herzog  Sigmund  und  als  interimistischer  Kcgeut  von  . 
Tirol.  Auf  dieselbe  Absicht  (biutete  femer  die  Bemühung, 
feste  Punkte  im  Gebiete  von  Trient  an  sich  zu  bringen.  So 
vermochte  er  unter  anderem  den  Marcobrun  von  Oadtelbarco  zur 
Abtretung  des  festen  SchloBses  Pisein  (Beseno)  bei  Calliano 
§:egen  eine  jährliche  Provision  von  550  Ducaten.  •  Die  Vesten 
des  Bisthums  Trient  hatte  er  ohnehin  in  seiner  Gewalt,  und 
düöi»  der  bischöfliche  Stuhl  nielit  subalii  iid<jr  gegen  seinen 
WillcD  besi  tzt  würde,  daiiir  suchte  ei,  wie  wir  ebenfalls  aus 
Aeueaa  Sylvias  wissen,  ^  bei  der  römischen  Curie  m  sorgen. 


•  UriL-ftuumlniii;  in  Bibl.  TiroL  Tom.  884. 

^  Am.  Sjlv.  epist  74  dd.  Wien,  80.  Juni  1444,  an  Stepliftn  Cacela  in 
Bon:  jOognofloe  Begis  (Fridwici)  aniintttn,  etqiiia  jam  suuses  (Friedrich 
hatte  ihn  an  seinem  Advocateo  eraanot)  causas  ejus  Kuscipe  et  coniinen- 
daU«  hahe.  Nunc  de  Aquilugicnsi  et  TridontiiienHi  ucclesiin 
agetur;  vidr  nt«  quid  fiat,  quud  pr  ftt  ?  Ke^is  »it  meutern.  Rc- 
vereadna«  X)iuA  Arelateuais,  cui  Kex  »cribut,  tibi  aperiet,  quid  sit  opus. 
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Beilage  Nr.  UL 

(Zo  a  177.) 

Kota  den  Anschlag,  den  mein  Herre  Graf  Wilhelm 
(von  Hocherg?  Statthalter  in  den  Vorlanden),  Her  Michel  von 

Wolkr»n9tain,  der  Burtr^raf  der  alt  Vei^fenstain ,  Her- 
mann Wirtl  zuiiathst  an  Meran  hal)cut  getan  auf  die  • 
Edlou  lout  vnd  auf  die  Gerichte. 

(Oriipiuü  tin  SehftU^Ansbiv  sa  Iniubraok,  Lade  129.) 
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Nota  die  Landesherrn,  den  auf  dt^n  vorlM-rjjiniit  <;n 
Anschlags  uieiu  Herr  Uraf  Wilhelm  hat  ^esdirieben  zu 
demerftten  yeden  ainen  Monad  in  dorn  Feld^a&u  beleiben. 


Item  iriai  U heichen 

Itom  Herr  Felix 

V.  Keichenberc 

11  Kuecht 

ffatg-eb  .  , 

1  Knecht 

,  Herr  Ekbart  v. 

„  Clu'iätan 

Vilaudcr»  . 

Ii 

Lieehten« 

,    ,  Chunrad  v. 

berger  .  . 

I 

Schlanders- 

Haide  Veygenatei- 

berg^  .    .  , 

I 

• 

ner  .... 

II 

n 

-   ,  Wolf  von 

Item  Herr  Jakob  v. 

SchlanderB- 

Awer    .  . 

I 

n 

berg .    .  . 

I 

n 

»  Hermann 

»  «  Hans  von 

WirU    .  . 

I 

n 

Schhinder»- 

w  Virich  Mor 

I 

w 

beri^ . 

l 

m 

,  Hans  Adam 

I 

,  Hans  V.  An- 

„ .fakob  Mur- 

nenberg 

II 

t 

rentain  .  . 

l 

H 

.    ,  Feter  v.  Lie- 

•» 

Virich  Grie- 

b<'iil)»'rg 

n 

n 

singer    .  . 

I 

n 

«    ,  Sigmund  v. 

«» 

«  Albrf'dit 

Annenberp^ 

u 

•» 

IMochingcr  . 

I 

n 

«    n  Sigiiid.  Ma- 

SclüUherrn  in 

retseher 

I 

Pasftcyer    .  . 

? 

•    ,  Balthasar 

n 

Schiltherm  V. 

^heckh 

I 

1» 

K&nigsberg 

? 

Digitized  by  Google 


264 


Beilage  Nr.  IV. 

(Za  S.  18].) 

Antwort  des  Königs  Karl  VIL  von  Frankreich  an  die 
Tiroler  Landschaft  auf  deren  Bitte  um  seine  Verwen- 

duüg  bei  dem  römischen  Könige  Friedrich  iu  Betreff 
der  Entliiösung  de»  Herzugb  Sigmund. 

(Original  im  Regiemngs-Areluv«  wa  Innsbraok.) 

IJaroluä  .  Dei  gratia  Rex  Fraucorum.  Oarissimi  amici ! 
Kecepiiiius  literas  vestras,  inter  caetera  metitioncm  facientcs  de 
retentione  pcrsonae  .  .  Sigismund!  .  .  generi'  et  ülii  nostri  in 
manu  regis  Romanonun  praetextu  cujusdam  tutelae  per  quadri- 
ennium  finitum  exspiratae.  Et  firmato  proposito  vestro  a  lapsii 
dicti  quadriennii  conservandi  ipsi  gonero  et  filio  nostro  ditiones, 
gentcs^  res  et  obventiones  suas,  super  qutbus  pront  nos  requi* 
sivistis  fx  nunc  scribiiuiiä  et  in  brevi  mittemuB  amhaxi.itoies 
nostrn.s  apiid  ipsum  regem  Uoinanonini.  Scribimiis  etiam  Duci 
Mcdiolaui,  et  \hw\  Oonsilioque  Vcnctorum,  ut  literiö  suiö  inter- 
cedant  apud  ipsum  regem  Romanorum  pro  liberacioue  et  re- 
missione  dicü  generi  et  tilii  nostri  ad  dominia  sua  per  cum 
regenda.  £t  sicut  decet  solHcitam  dabimus  oper^  et  opportunos 
adjiciemus  favores  pro  conservatione  status,  jnrium  ot  rerum 
dicti  generi  et  filii  nostri  tamquam  bonus  pater  pro  bono  fiUo. 
Vos  igitur  ex  intimis  rogamu»,  quatenus  aequo  animo  perseverare 
velitis  in  bona  (!t  sincera  obedientia  et  dilcctiouc  crga  ipsum 
geuorum  et  liliuui  üoötriuu  in  praefiito  taiu  celebri  proposito 
vestr(»  l  onstaiitor  rcmanendo  et  subditob  suos  aptc  cnnservando. 
in  quibutt  nobis  maximam  conticietis  gratitudincm,  quam  vobis 
recognosecre  studebimus  ad  vestrum  et  vesti'orum  decus  et 
profectum.   Datain  Turonis  IX.  die  Aprilis  1444* 
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vornehmste  Quelle  für  die  Qeschichte  Napoleons  !• 
wird  man  immer  seine  eigenen  Briefe  betrachten  mänen,  Kichtft 
anderes  gibt  lo  unmittelbar  den  vollen  Eindruck  der  Persön- 
lichkeit als  diese  Anfseichnungen,  die  im  raschen  Wechsel  der 
Veihftltnfsse  aas  dem  Zelte  des  Feldhorm^  aus  dem  Cabinet 
des  Diplomaten^  des  Gesetzgebers,  des  Uü^^cnton  hervorgcp^ang(;n, 
Hie  verborgensten  Triebfedern  seines  Ilandclns,  die  ganze  Eij;;cn- 
artii^keit  seines  Wesens  ims  vor  Augen  stellen.  Audi  hier 
wird  mun,  gluiihr  ich,  l>*»»tiltigt  finden,  das.«  alles  wahrhaft 
Bedeutende  durch  die  genauer«-  KenntnisH  nielir  guwiuat,  als 
verliert.  Man  inaL'-  zuriUks<  haudern  vor  den  Aeiisserungen 
eines  grcnzeuloticu  Selbstsinin^s,  ciiun-  lliircdlichkeit,  die  zu- 
weilen den  Begriff  für  Wahrheit  und  Unwahrheit  verloren  zu 
haben  scheint;  wir  Deutsche  insbesondere  mtigen  ininu^r  auPs 
Neue  uns  überaeugetti  wie  wenig  er  uns  im  Qrunde  geliebt, 
geachtet  und  verstanden,  wie  er  selbst  das  Gute,  das  wir  ihm 
verdanken,  meistens  wider  Willen  uns  augowendot  hat;  nach 
allem  und  allem  —  wenigstens  ich  kann  mich  dieses  Eindruckes 
nicht  erwehren  —  bleibt  doch  nichts  übrig,  als  Gott  au  danken, 
dass  Jemand  unseres  Geschlechtes  mit  so  unvergleichlichen  Vor- 
zügen konnte  ansgestottet  werden.  Dono  auch  davon  geben 
diese  Briefe  Zeugniss. 

Sie  sind  zum  Theil  sehr  früh  bekannt  geworden;  nicht 
nur  dif^jcnigon,  welclic  s('hf)n  der  Form  nach,  wie  Verträge, 
ProclamatioiKjn  für  diu  Ocllentiichkeit  Ixtstinnnt  waren,  sondern 
riueh  zahlreiche  Berichte  an  das  französische  Directorium,  die 
offenbar  mit  Einwilligung,  ja  auf  den  Wunsch  des  siegreiclien 
Feidherm  sogleich  in  die  Zeitungen  gidangten,  um  oben  in  der 
Form,  unter  den  Farben,  die  ihm  die  geeignetsten  dünkten, 
der  Welt  von  seinen  Thaten  Nachricht  zu  geben.  Noch  während 
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seiner  Regnerun^  erschienen  besondere  Saminluiigtn.  Die  erste, 
die  mir  bi-kanrit  ist,  rührt,  cliaraktcristisch  gjenng,  von  einem 
Deutschen  her.  ist  die  .Collect irni  generale  et  complete  de 
lettres,  proclamations,  discours  etc.  de  Napoleon  le  Grand* 
publiee  par  Ch.  A.  Fischer,  profcsseiu*  d'histoire  ä  Wurtzboiirg, 
2  Vol.  Leipzig  1808;  1813.  Die  Samiiilnn^  ist,  wie  man  denken 
kann,  weder  allgemein,  noch  ToHstftndig,  meistenB  gibt 
sie  nar  die  abgekürzten  AuBZÜge  des  Moniteur,  gleichwohl  hat 
sie  in  einzelnen  Stftcken  sogar  der  letzten  Ausgabe  noch  als 
Quelle  dienen  müssen.  Von  weit  g7*össerer  Bedeutung  ist  die 
Correspondance  in^dite  confidentielle  et  officielle  de  Napol^n 
Bon;i]>;irti'  avor  les  coiiis  etrang^res,  les  princes,  les  ministres 
et  les  gem  raux  Iraii^ais  et  etranger»,.  Paris  1819,  7  Vol.  Der 
Name  des  Herausgebers  ist  nicht  genannt.  Bei  J.  M.  Querard 
(la  France  litt^raire  ou  dictionaire  bibliographique,  Tom.  I 
p.  396  Paris  1827)  findet  sich  die  Bemerkung,  die  Sammlung 
sei  geordnet  und  veröffentlicht  durch  den  General  Ch.  Tk 
Beauvais;  er  habe  die  Briefe  einer  handschriftlichen  Sammlung 
entnommen,  die  Napoleon  mit  vieler  Sorgfalt  für  sieh  habe  ab> 
seh  reiben  un<l  in  ungefiilii-  IM)  Rändeii  in  Folio  und  m  (^uarto 
prächtig;  luilx-  binden  lassen;  man  «glaube,  sie  sei  später  dem 
Prinzen  Fugen  lieauharuais  zugeschickt.  Das  Werk  ist  im 
eigentlichen  Sinne  eine  Correspondenz,  ein  BriefwechseL  Es 
enthält  nicht  bh^s  Briefe  von  Napoleon,  sondern  noch  mehrere, 
die  an  ihn  gerichtet  wurden,  z.  B.  unter  744  Stücken  über  den 
italienischen  Feldzug  von  1796  und  1797  nur  250  von  ihm. 
Oerade  diese  fremden  Briefe  sind  es,  die  dem  Werke  auch 
jetzt,  da  die  eigenen  in  weit  besserer  Ausgabe  vorliegen,  noch 
immer  seinen  Werth  orlialt«'n.  Freilich  läHst  es  viel  zu  wiiuseben. 
Der  Dnick  ist  naehliisbig  und  fehlerhaft,  fremde  Namen,  ins- 
besondere die  deutscheu,  sind  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt ; 
dazu  die  unbequeme  und  verworrene  Anordnung.  Die  ersten 
Bände  enthalten,  jedoch  keineswegs  in  genau-  chronologischer 
Folge,  die  Documente  über  den  italienischen  Feldzug  von  1796; 
im  3.  und  4.  folgt,  was  sich  auf  den  Krieg  g^n  Venedig,  den 
Einfall  in  die  österreichischen  firblande  und  die  Verhandlungen 
des  Jahres  1797  bezieht,  der  5.  nebst  dem  6.  Bande  umfasst 
die  Expedition  iiai'li  Actrypten  1798  und  MW:  derselben  ist 
auch  noch  ein  Tln^il  des  7.  Bandes  Seite  1  — 119  gewidmet, 
dann  folgen  wieder,  wo  Niemand  sie  suchen  würde,  120—349 


271 


Correspondenzen  Über  die  Verhandlungen  in  llontobello  und 
Cdine^  Mai  bis  Koveinber  1797,  endlich  noch  ^Fraf^mente  der 

allgemeinen  Oorrospondenz*,  etwa  40  Stficke  aus  den  Jahren 
180) — 181.*),  darunter  nur  wenig^e  von  Napoluun.  Man  crki-niit 
aus  di«"s(T  lahalt.-augabe,  duss  die  Siiniinlunj?  im  WeseiitliclH'ii 
auf  eine  selir  i^rrinsre  Zahl  von  Jahren  sieli  beschränkt.  Lanj]fe 
hat  kein  späteres  Werk  diesem  Manpd  al)j;;eholfen,  und  so  ge- 
ich&h  es  gewiss  nicht  blos  im  Interesse  der  Dynastie^  sondern 
eben  so  sehr  im  Intercssse  der  Wissenschaft,  als  Napoleon  III, 
am  7.  September  1854  eine  Comoiission  ernannte,  um  die  viel- 
fach zerstreuten  Briefe  seines  grossen  Vor^i^Hngers  zu  sammeln 
und  der  Oeffentlichkett  zn  übergeben.  Diese  Commission  — 
swolf  Mitglieder  unter  dem  Vorsitze  des  Marschalls  Vaillant  — 
hat  dann  von  IdSö  — 1863  fünfisehn  Bände  horausf^egoben, 
welche  die  Zeit  vom  25.  October  1793  bb  zum  31.  Au^aist  1807 
umfassen.  Am  3.  Februar  1864  wurde  jedoch  eine  andere 
Commission  von  ftnf  Mitgliedern  gebildet ,  alles  bekannte 
Namen:  Graf  Walewski,  Amedee  Thierry,  Graf  Delaborde, 
St.  l>«  iire  und  der  Adjutant  des  Kaiserji,  ()))ersf  Fav<^e.  Dor 
Vorsitz  winde  dem  Prinzen  Napoleon  übertrairen.  Diese  neue 
Commission  hat  noch  ira  Jahre  ISOi  den  ]C).  mnl  in  den  un<'h- 
sten  Jahren  den  17. — '2>^.  Band  er8cln  int;ii  lassen,  chiiin  die 
Briefe  bis  zur  zweiten  Abdankung  Napoleons  und  den  I^rutest 
gegen  seine  Gefangennahme  an  Bord  des  ,Be.llei'o]d)«>u^  In  vier 
Binden  schliessen  die  schriftstellerischen  Arbeiten  des  Kaisers, 
ferner  Auszüge  aus  den  Werken  über  die  Chefangenschaft  in 
St  Helena,  so  weit  sie  persönliche  Aeusserangen  und  Briefe 
enthalten^  sich  an. 

Immer  wird  diese  Sammlung  eine  wichtige  Quelle  histo- 
rischer Kenntniss  und  ein  Ehrendenkmal  für  den  Fürsten 
bleiben,  dem  sie  ihren  Ursprung  verdankt.  Sonderbare  PCigung! 
der  Bericht,  in  dein  die  zweite  (^unnuHsion  über  die  Ausfüh- 
rung und  den  Absehluss  des  grossen  Werke«  UeeheuHehnft 
ahleo-t,  trägt  auf  dem  Titelblatt  dieselbe  Jahreszahl,  welche  den 
Sturz  des  zweiten  Kaiserreiclio«^  V)ezeiehnet.  Der  Berielit  ist 
nicht  mehr  von  den  vorhergenaunteii  fünf  Mitgliedern,  sondern 
nur  von  dem  Präsidenten,  dem  General  Favee,  Alfred  Maury 
und  Am^d<^e  Thierry  unterfnrtigt.  Er  lässt  sich,  wie  auch  dor 
frühere,  mit  welchem  tlie  ('«>?nnuHsi(ni  im  Jahre  1864  ihre 
Arbeit  übernahm^  ausführlich  über  die  Veränderungen  ans,  die 
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man  dem  Verfahren  der  älteren  Comraission  gegenüber  hatte 
ointrcto.n  hissen.  Ich  kann  nicht  siif^cn,  (hiss  mir  alh^  besoiKk'rs 
glucklich  erschienen;  so  miiclito  icli  hedawern,  (hiss  das  chrouo- 
h>gische  lühaltsverzoichniHs  der  Briete  aiii  Schhls^<o  jed^ 
Bandes  seit  dem  Iii.  wegfiillt  und  durch  ein  analytisches  nur 
anvollkommenen  Ersats  findet.  Wichtiger  ist,  was  die  Ans^ 
wähl  der  Briefe  selbst  angeht  Die  ältere  Oommifision  hatte 
den  Auftrag,  alles  au  sammeln,  was  ,auf  die  verschiedenen 
Zweige  der  Öffentlichen  Angelegenheiten'  sich  bezöge.  Sie  hat 
desshalb  Briefen,  die  nur  von  häuslichen  imd  Familienange- 
legenheiten handeln,  keinen  Platz  gegeben^  im  Uebrigen  aber, 
80  weit  sich  erkennen  hisat,  eine  annähernde  Vollständigkeit 
angestrebt.  Der  neuen  Commission  schien  es  bei  dem  mit  den 
Jahren  massenhaft  anwachsenden  Material  gerathen,  Stücke  von 
minderer  Bedeutung,  Wiederholungen,  Einzelheiten  der  Aus- 
führung w^zulassen.  Femer  trug  sie  Bedenken,  aufzunehmen, 
was  der  Kaiser  auf  dem  Qipfel  der  Macht  und  des  Glückes  mit 
grenzenlos  gesteigertem  Selbstgefühl,  auweilen  mit  Leidenschaft, 
hilufig  verletzend  p^e^en  andere  Personen,  sogar  gegen  Mitglieder 
8<iiner  eitri  nen  1  amilie  geäussert  hatte.  ,Die  Veröffentlichung 
der  Corrüspon»i(!nz  Napoleons',  sagt  der  Prinz  in  dem  Vorbe- 
richt des  16.  Bandes,  ,i8t  ohne  Beispiel.  Man  fragt  sich,  welche 
Regierung,  ja  welche  Familie,  die  eines  ihrer  Mitglieder  in  die 
grossen  Angelegenheiten  der  Welt  vermischt  sllhe,  würde  die 
öffentliche  Meinung  zur  Vertrauten  nehmen,  nicht  aliein  für 
seine  Handlimgen,  sondern  für  seine  geheimsten  Gedanken? 
Eb  war  eine  ganz  neue  und  kühne  Idee,  die  Sie  uns  haben 
55ur  Anwendung  bringen  lassen.  Aber  wir  glauben,  dass  die 
Gerechtigkeit  der  Nachw(;lt  dem  grossen  Alaniie  nicht  fehlen 
wird,  dass  sie  ihn  in  seint^m  Hriefweehsel  als  Rüi^r,  als  (Je- 
ueral ,  als  Consul ,  als  Kaiser ,  endlich  als  Geächteten  und 
Märtyrer  wird  zu  würdigen  wissen.  —  Gewöhnliche  Menschen, 
Menschen  von  einem  ängstlichen  Wohlwollen  können  uns  ohne 
Zweifel  vorwerfen,  Napoleon  au  sehr  ohne  jene  Art  von  Toilette 
sehen  au  lassen,  deren  selbst  die  Helden  bedürfen,  um  sich  öffent- 
lich au  zeigen ;  einige  dieser  Briefe  können,  einaeln  genommen,  zu 
MisÄverständnissen  Anlass  geben.  Aber  ftir  Denker,  für  ernste, 
nnjuirteiische  Menschen,  für  die,  welche  voü  oben  und  unabhän£rig 
von  den  Anfordern ni^en  der  Tagespolitik  ihr  liitlieil  abß-e'i»en, 
wird  das  Ganze  unseres  Werkes  ein  helles  Licht  werfen  auf  die 
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Waadlungen  nnserer  Keyolution  tind  die  wecbselodea  (iestalten 
(▼iciMitudes)  der  kaiserlichen  Re^erimg,  und  schliesslich  den 
Rolim  Napoleons  I.  noch  höher  tragen.' 

Man  kann  diese  freisinnigen  Vorsätze  nur  billig«  lu  selbst 

über  die  Wirkung,  die  der  Priuz  erwartet,  eiiivnrstarnlen  sein. 
Aber  üljerraöcht,  wenn  man  gleich  weiter  lie.st  :  Allgu- 
meinen  haben  wir  den  sehr  einfaehen  Gedanken  zum  Führer 
genommen,  wir  seien  berufen,  das  zu  veröffentlichen,  was  der 
Kaiser  der  Oeifentlichkeit  würde  übergeben  haben,  wenn  er  sich 
selbst  ftberlebend  und  der  Gerechtigkeit  der  Zeiten  voraneilend 
der  Kachwelt  sein  System  und  seine  Persönlichkeit  hätte  zeigen 
wollen/ 

Der  Staatsmann  würde  loben  und  selbst  der  Geschiehts- 
f'orscher  nicht  U»icln  können,  wenn  niaii  einzehu-  Ix'suiulcis 
verletzende  Briefe  wcggt^lassen  hätte,  aber  davon  ibt  noch  weit 
zu  jenem  als  sehr  einfach  bezeichneten  Princip:  Man  will  ilen 
Kaiser  nur  so  zeigen,  wie  er  sich  selbst  der  Nachwelt  würde 
gezei^  hab«ii  Jeder  Masstab  des  historischen  Werthes  der 
Docnmente  wäre  damit  ausser  Acht  g^elassen,  und  die  Auswahl 
|aDs  in  das  Ermessen  des  Herausgebers  gesetzt  In  der  That 
lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  Manches  fehlt,  was  der  Histo- 
riker mit  Vergnügen  lesen  würde.  Den  Beweis  gibt  unter  andern 
das  Werk  des  Grafen  d  Ihiu.ssunvilK- :  L'eglise  Romaine  et  le 
premitr  Empire,  Pari«  J.s()S,  5  Bde.  Darin  kommt  ein«?  be- 
trächtliche Nachlese  von  Briefen  zum  Abdruck,  die  freilieli  der 
luiiserlichen  Regierung  nicht  eben  günstig,  aber  für  die  Ge- 
schichte von  entschiedener  Bedeutung  sind.  Müsste  man  von 
diesem  Falle  auf  andere  schliessen,  so  würde  der  Werth  der 
groseen  Sammlung  gewiss  nicht  aufgehoben,  aber  doch  nicht 
nnwesentlich  Tcrmindert,  jedenfalls  dem  Historiker  eigene 
NachforBchung  nicht  überflüssig  erscheinen. 

Auch  d  Haussuuviile,  wo  v.v  iilxtr  das  ^ Ct  tahrcn  der  späte- 
ren r'ommi»sioii  und  die  klein lirl^en  Ränke  der  kninerliehen 
Btiiordeii  gegen  die  Fortsetzmig  »einer  Arbeiten  bittere  Klagen 
fuhrt  (II,  430),  gibt  der  früheren  Cummission  das  Zeugniss, 
sie  fud»c  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  die  ersten  15  Bände 
Terötfentiicht.  So  weit  über  die  Oorrespondenz  der  Kevolutions- 
seit  mir  ein  Urtheil  zusteht,  kann  ich  dieser  günstigen  Meinung 
nur  beipflichten.  Die  neuen,  bisher  gar  nicht,  oder  nur  unvoll- 
Btlndig  gedruckten  Docnmente  sind  im  höchsten  Grade  dankens- 

AfcUf.  na.  XLIX.  I.  BiUto.  18 
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wertb  und  theilweiBO  von  einem  Inhalt,  dass  nicht  absuBeheo 
ist,  was  nach  allem  diesem  noch  hätte  verheimlicht  werden 
sollen.  Absolute  Vollständigkeit  darf  man  freilich  auch  hier 
nicht  erwarten.  Die  Sammln ug  beginnt  crst^  wo  Napoleon  eine 

bedeutende  Stellung  erlani^te,  mit  dem  Herbst  des  Jahres  1 793- 
Vorhergehende  Jug-enilbrietV  und  ,  \vi('  bemerkt,  aucli  aus 
spüterer  Zeit  suK-he,  die  Icili^lieli  auf  I 'rixMtverhältuisst;  sich 
beziehen^  hat  man  weggelassen,  ebenso  Manches,  das  in  gieich- 
zr^itip^cn  Sammlungen  ähnlichen  Inhalts:  der  Currespondenz  des 
KiMiigs  Joseph,  des  Prinzen  £ugen  Bcauharnais,  bereits  sum 
Abdruck  gekommen  war.  Manche  Briefe  mögen  dann  in  aus- 
wärtigen Archiven  sich  verborgen  haben.  Schon  die  erste 
Commission  hatte  freilich  die  fremden  Regieningen  um  Unter- 
stützung ersucht,  auch  Gelehrte  (iigens  zu  diesem  Zwecke  aus» 
gesendet,  aber  ni.ui  utuss,  wie  sehr  noch  bis  vor  /.«  hn  Jahren 
die  Benutzung  d«  r  l)*'d<  uti  iidcren  dcuts(  Ik  m  Archive  erschwert 
war.  Bei  alledem  wird  diese  erstere  Uiiltte  der  Sammlung 
weit  mehr  als  die  letztere  der  Vollständif^kcit  sich  niiheru.  Um 
so  werthvoller  wird  es,  wenn  auch  zur  Ausfüllung  der  kleineren 
Lücken,  insbesondere  aus  dem  Inhalte  auswärtiger  Archive 
sich  Einiges  beitragen  lässt  Jedenfalls  scheinen  die  folgenden 
Documonte  —  sämmdich  dem  österreichischen  Hau8>,  Hof- 
und  Staatsarchiv  entnommen  —  den  Abdruck  zu  verdienen, 
nicht  allein  als  Aeusserungen  eines  so  merkwürdigen  Mannes, 
stnidern  auch  weisen  ihres  bedeutcn<leu  Inliultcs  und  ihres 
Urspnmges  aus  einer  früheren  Zeit,  wo  dit-  vcrliähnissinassig 
geringere  Zahl  der  Documente  dcii  Werth  der  einzelnen  erhöht. 
Sie  gehören  in  den  Sommer  des  Jahres  1797  und  beziehen  sieh 
auf  die  damal^n  Verhandlungen  Bonapartes  mit  Oesterreich^ 
die  einzigen,  in  denen  er  im  eigentlichen  Sinne  als  Diplomat 
eine  dauernde  Thätigkeit  entwickelt  hat  Ich  habe  diese  Ver- 
handlungen an  einem  anderen  Orte  ausführlich  dargestellt,  ^ 
man  wird  sich  leicht  über  den  Zusammenhang  des  hier  Fol- 
genden mit  trulicr  Bekanntem  unterriclitcn.  Voraus  gehen  zwei 
Briete,  die  zwar  nicht  von  Bonapartu  selbst  unterzeichnet,  aber 

'  Vergi  Oiplojiiatisi  ln!  Verhundliiugen  aus  der  Z«üt  tloi  Iranzösischeu  Re« 
volutiuu,  Bd.  I,  0»j4jtfm>i«h  uiul  Preiwsi'U  gogcmübor  der  franzJJsisclicn 
BeTolQtk>ii  bin  xnm  Abschlnas  des  Friedens  von  Campo  Fonnio,  Bonn 
18SB,  8.  8S9  fg.,  und  Die  Politik  dor  doutftcheD  MMehte  im  Rcvolotions- 
kriege,  MUnster  186«J,  S.  211. 
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imiweifeUmft  dem  Chef  seines  GeneralstabeB  dictirt  siod.  Die 
erste  Coniinisäion  hat  ActeiLstiicken  dieser  Art  mit  Kccht  die 
Auftiahme  nicht  versagt,  während  d'io  zweite  aus  anderen,  viel- 
leicht fiir  die  spätere  Zeit  nicht  weniger  richtigen  Gesichts- 
puncteo  nur  das  zum  Abdruck  brachte,  was  in  dem  beige- 
fiigteu  Namen  des  Kaisers  ein  Zeugniss  seines  Ursprunges  mit 
«eh  mhrte.  Nr.  VU,  IX,  XI,  XU,  XJH  liegen  in  AbBcbrif. 
teD  vor;  Kr.  I,  II,  m,  IV,  V,  VI,  Vm,  in  den  Originalen,  die 
fimf  letsten  von  Bonap&rte  eigenhändig  unterzeiclinet. 

1. 

lü\  Herbste  des  Jahres  1796  wünschte  das  Directorium 
mit  dem  kaiserlichen  Hofe  Unterhandlungen  anzuknüpfen ;  der 
Genend  Clarke  sollte  sich  zuerst  nach  Italien,  von  da  nach 
Wien  hegeben.  Bonaparte  bekam  den  Auftrag,  ihm  Pässe  aus- 
mwirken;  er  hielt  um  jene  Zeit,  vor  dem  Falle  Mantuas, 
Priedensanterhandlungen  nicht  für  vortheilliaft ,  musste  sich 
aber  fügen.  Am  f».  Deoember  schreibt  er  an  da«  Directorium: 
Der  General  Clarke  ist  seit  einigen  T{»gen  an«^*  kommen ;  an 
demselben  Abend  habe  ich  dem  Mfirschall  Ah  iiitzi  beiliegenden 
Brief  geschrieben  (Corresp.  III.  138).  Die  Commission  be- 
merkt dazu,  dieser  Brief  sei  nicht  wieder  aufgefunden.  ist 
der  folgende: 

Au  quartier  g^^n^ral  de  Veronc,  le  S  Friiiiaire  an  V 
de  la  R^publi(j[uc  Frau^aise,  unc  et  mdivisiblc  Nuv. 
1796J. 

■ 

Monsieur  le  G4n6ral. 

Le  genei  al  eji  chef  de  1  aniKM;  de  la  R^publique  Fi  aneaise 
en  Italic  desirant  faire  pasner  k  Vienne  nn  offieicr  «^'('in'.ral 
pour  accclerer  la  conclusioii  d  une  Suspension  d  anoes  entre 
toutes  les  arm^es  de  Sa  Majestd  i'Kmpereur  et  Celles  de  la 
R^nblique  Franyaise,  il  prie  votre  Excellence  de  vouloir  bien 
loi  faire  passer  un  sauf-conduit  pour  le  g^ndral^  qu*il  doit  en- 
Tojer  ä  Vienne,  pour  son  aide  de  camp,  un  sterötaire  et  deux 
domestiques. 

Tai  l'honneur  d'ötre  avec  la  plus  haute  considdration 
Monsieur  le  General  etc. 

Alexandre  Berthier. 
18* 


276 


n. 

Auf  dieselbe  Angelegenbeit  besieht  aich  auch  das  folgende 

8clu'üil>eu : 

Au  quartier  g^en^ral  ä  Milan,  le  15  Fnnmirc  an  V 
de  la  Rdpttbliqne  Fran^aiBe^  une  et  indivisible  [ö.  Decem- 
bep  1796], 

Monsieur. 

J'ai  commnnique  au  göneral  en  cbef  la  lettre,  qae  toiu 
m^aves  ^crtte  en  date  du  3  D6cembre  1796,  lequel  pense,  qne 
dans  ce  moment  yous  deves  avoir  re^u  la  reponse  de  Sa  Ha- 
jest^  rEmpereur  par  le  retour  du  Courier,  que  vous  avez 

d^pech^.  Le  f^cii^ral  en  chef  me  charge  de  vous  prior  de 
fairu  pasaer  k  Sa  Majest^  TEmpereur  la  dcpöclie  uicluse  du 
general  de  division  Clark,  eiivoye  extraordiiuiire  do  la  }h''\m- 
blique  Franc^aise  pr^s  de  8a  Majeste  TEinpereur  Kui,  ot  chargt* 
des  propositions  relatives  a  la  conclusion  d'un  ariuistice  g^nersl 
et  simultanö  entre  les  arm^es  fran9aise8  et  autrichiennee;  de 
proposer  des  m^sures  propres  k  aec^l^rer  le  moment  de  la 
paix  definitive  entre  les  deux  puisaances  et  leurs  allids.  Je 
vous  prie,  Monsieur  le  GSnäral  de  me  faire  connattre  le  moment^ 
oii  vous  aurez  fait  partir  le  coarier,  porteur  des  d^p^ches  do 
gentrul  de  division  Clark. 

J'ai  l'honneur  d'etre  etc. 

Alexandre  Bcrihier. 

Auf  einer  Einlage: 

Nonis  des  jx'isonnes  qui  accoinpagnent  h  Vionne  le  ge- 
neral  de  division  Clarko^  envoye  extraordinaire  de  la  Repa- 
blique  Fran^aise : 

Le  eitoyen  Camille  Ferret,  s^cr^taire  de  l^gation.  Le 
citoyen  Louis  Cuviller,  sous-lieutenant  au  10.  r^iment  de  chas- 
seurs  k  cheval,  aide  de  camp  du  g^n^ral  de  division  Clsrke. 
Les  citoyens  Linsler  et  Comillon,  valets  de  chambre  et  couriers. 

m. 

Oestenclih  ging  auf  Unterhandlungen  noch  nicht  ein; 
es  folgte  die  Uebergabe  Mantuas,  Bonaparte^s  Zug  gegen  Wien 
und  die  Prftliminarien  von  Leoben  (IH.  April  1797).  Ueberden 
künftigen  Frieden  verhandelten  Bonaparte  und  Clarke  zu  Honte- 
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beUo,  nahe  bei  Mailand,  mit  den  Abgesandten  des  KaiBere,  dem 

Marquis  de  Gallo  und  dem  fJrafen  McrvcMt,  Bekanntlich  la«jf 
es  in  Tbugut's  JSysteni,  diese  Verha,udlim<;cii  in  die  Länge  zu 
ziehen.  Als  er  dl«-  von  den  üsterreichischen  Rpvvillmiic  htig'ten 
voreili;:  unterzeichnete  Convention  vom  24.  Mai  nicht  ratiticircn 
wollte,  gab  Boaaporte  seinem  Unwillen  in  folgender  ^ote 
Ansdruck: 

Lob  Soaasignösy  Plenipotentiaires  de  Ja  R^publique  Fran- 
^aise,  yiennent  de  recevoir  la  note  que  leurs  Excellences  Mcs- 
Bieim  les  Pi^nipotentiaires  de  Sa  Majestö  rEmpereur  et  Roi 
lenr  out  fait  Hionneur  de  leur  adresser. 

Iis  ont  M  donlooreusement  affect^  de  son  eontenu. 

Lea  n^ciatioD»  pour  la  paix  definitive  sont  ouvertos 
depui»  im  mois  (ilepuis  te  24  Mai  vieuz  sttle,  5  Prairial  nou- 
veaux  Btfle).  Lea  Pl^mpotentiaire&  Fran^aia  ae  sont  livr^s  k  la 
discnssion  avec  la  bonne  foi  qui  a  paru  animor  egalement  los 
Fleiiipot^ntiaires  dü  Sa  Majeste  1  iMnpereur  et  Koi.  AprtSs  de 
«li»cuöftiuu»  öuivies  dau&  \)Uls>  du  «juinzc  neancefl,  ri  nur  lenquellcH 
leb  premic^rs  ont  <icja  re^'u  plurticuiH  iois  \v>  dccisiniiö  du  Diree- 
toire  Kxecutif  de  la  Kcpublique  Francaisr.  il  ue  manijuait  pour 
la  sip^naturc  du  traitc  detinitif  que  l'arrivec  des  dernieres  dcci- 
aiona  de  la  cour  de  Vienne,  attenduea  avec  iinpatienee  et  avec 
la  coofiance  qu*inspirent  loa  qualitcs  pcr^t(>nellu8  de  Sa  Majeat^ 
r£mpcreTir  et  Roi.  Maia  la  aurprise  de^  Pldnipotontiairea  Fraii' 
^aia  ägale  leur  donlenr  ea  voyant  le  cbangement  aubit  aurvenu 
dana  lea  intentiona  da  Cabinet  de  VieDiie,  toutea  lea  n^gocia- 
tiona  reDvera^ea  et  la  demande  d'tm  d^lai  de  deuz  moia  avant 
de  poavoir  en  recommeneer  de  nouvellea. 

Depnia  la  aignatare  dea  Pröliminairea  de  Leoben  8a 
Majeatö  TEmpereiir  et  Roi  a  tonjotira  manifest^  la  volonte  d^une 
paix  prompte  et  separee.  D'oü  peut  naitrc  un  chaugcment  si 
diametralem  eilt  ojtposc  a  ee  Systeme?  Le  Cal>inct  de  Vienne 
voudrail-il  aiijein-iriiui  tairc  de  nouveau  cause  cenimune  avec 
se»  anciens  allieb,  et  doit  un  eroire,  quil  6v  propos*'  de  saisir 
loute»  les  occasions  de  retarder  la  paixV  Serait  ce  apres  Teva- 
ciiation  de  ciuq  provincf^s  autrichiennes  par  Tarmee  franyaiae, 
qu'on  poavait  avoir  aujourd'hui  Finten tion  de  rompreV  La  noto 
qoe  leure  Excellences  Meaaieura  lea  PlönipotentiairoH  de  Sa 
Majeat^  rEmpereur  et  Roi  ont  pr^aentde  aux  Plenipotentiairea 
Fran9aia  doit^oUo  6tre  conaidördo  commo  un  paa  vera  cette 
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rupturc^  Ott  commß  le  rdsultat  de  quelqtu;  pasBiOD  particuliiie, 
^trangrre  aux  fins  des  nägotiatioos?  C*cBt  ce  qu'il  leur  estim- 

posöible  d'expliqiior, 

Mais  luih<ju  il  C8t  d<''iiu>iitre  quc  la  paix  serait  faite  h 
<'«4tf*  hcun  »ir'm«,  quc  (K)  lailliuiij*  d'hoiniiics  pourraieiit  so 
livror  sau»  rt  stirvo  ä  la  joie  et  au  bouheur^  on  Oftt  force  de 
convenir,  qulis  seraiout  bioa  coupablcs,  ceux  qui  par  des  motifs 
quelconquQS  rotarderaieat  90  moment  d<^äirc.  La  paix  s^paree 
de  Sa  MajeBt^  l'Einporeur  et  Roi  et  la  R^publique  Fran^aiBe 
ii*eBt  paB  susceptiblo  par  Ba  nature  d'etre  conclue  ä  un  congr^ 
f^ndral.  Demaoder  ce  cou^res  c'eBt  vouloir  que  cette  patz  n*ait 
poiiit  Heu.  Comment  cn  efFot  discuter  le  d^membrement  dHm 
etat  tiurs  (|ui  interosse  a  tant  de  titrcs  Ics  autrcs  puissances, 
devant  loin  s  rh^nipotcntiaires  V 

La  bomie  i'oi  et  le  desir  d'aecelerer  par  tous  les  nioyens 
possibloH  la  paix  detiuitivo  out  porto  lo  Directoiro  Execuiif  de 
la  Rt'publique  Frau^aise  ä  saiBir  toutes  les  occasions  d'öcarter 
les  obBtacleSi  qui  pourraient  B^oppoBer  encore  ä  ce  but  d^Bii^. 
Au  moment  actuel  les  PlönipoteDtiaires  Fran9ai8  peifvent  ri- 
pondre  de  Toxdotttion  des  articleB  de  la  paix  definitive,  mais 
ils  declaront  au  nom  du  Directoiro  Exöcutif  de  la  Ropuhlique 
Franvaiso  ne  pnuvoir  ui  iie  devoir  repoudre  de  la  possihilitc; 

siirinoiiter  Icb  ohstacN  s  ([U  uii  pluö  long  retard  piuinait 
aj>p(»rter  k  rexccutioii  du  Iraitc  de  paix,  taut  «i  eause  de  1  eveil 
que  pourraient  prondre  Iob  autrcB  puissanceBi  qu'k  cause  dea 
arnieuientH  et  des  pr^gres  que  font  chaque  jour  les  diverB 
peuplcB  de  la  Hdpublique  de  VeniBe,  pour  maintenir  Tint^rit^ 
de  leur  territoire. 

Par  un  article  des  Pr^iminaireB  la  paix  döfinitive  doit 
etre  conclue  au  plus  tard  dans  trois  mois  k  dater  du  jour  de 
leur  signature.  Ce  ternie  expire  le  18  Juillet  proehain  vieiix 
htile  (30  MoHsidor  nouvcau  «tile).  Si  au  Heu  d'un  eongreb  cuni- 
pose  seulenieut  des  Pleuipotentiaires  des  dcux  pulssanecs,  Ton 
rlevait  röunir  un  eongres  gencral,  cette  reunion  ne  pourrait 
B'eficetucr  avant  lo  mois  de  Septembre  vieux  Btile.  Jusqu'k 
quand  devra  donc  dorer  l'armiBtice  avec  le  corps  Germanique? 

Quel  peut  donc  6tre  le  but  de  ceux  qui  atteodent  phi» 
de  deux  mois  pour  d^clarer,  (pi'ils  veulent  encore  deux  ou  trcn» 
autreB  mois  pour  ^tre  dans  le  cas  de  commencer  des  uegocia- 
tions,  et  qui  ii  cet  effet  revicuneut  mr  Icuis  propres  tiaites,  et 
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rendent  uulles  des  ucf^ociationb  (liya  piesque  achevces  et  sur 
lu  point  ({i'  tri-iniuerV 

Ou  ubjcctc  (jue  J'article  4  des  Preliiiiiuairos  porte  quo  le 
coogres  pour  la  paix  definitive  entre  las  deux  puissanccs  doit 
se  tenir  ä  Boine.  Pourquoi  doiic  los  Pl^nipotoutiaires  dt;  8a 
Uajest^  l'Empereur  et  Boi  ont  üb  tant  tardö  k  le  demander? 
Pourquoi  ont  üs  d^dard  k  Grate  pr^förer  une  ville  dltalie? 
Pourquoi  enfin  ont  Iis  commeucö  et  preaquo  aehcv^  les  n^go- 
datioDB? 

Mais,  dit  oii,  les  Plciiipotentiairos  des  allics  rcHpectii'ö 
puurraient  etrc  admis,  s'ils  aecL'dont  a  l'iuvitation  (|ui  Icur  en 
sera  faite,  au  CuD<^res  qiK;  doivcnt  loriiier  les  l^lciiipotentiaircs 
de  Sa  Majcstö  l'Empereur  et  Koi  et  de  la  liöpublique  Frau- 
faue*  Cet  objct  demande  une  explication. 

n  est  Evident  par  le  texte  de  l'article  qu'on  cito,  par  la 
natore  et  Tesprit  des  Pr^liminaires  et  par  la  discussion  qui  a 
en  tieu  lors  de  leur  r^actioD,  que  le  congi  cs  tie  devait  etre 
«(mipose  quo  des  Pl^uipotontiaireB  des  deux  pnissaiiceB,  pius- 
quellcs  äculcö  devaient  y  traitcr  et  conclure  leur  paix  dctiuitive, 
et  tju  il  reste  alors  a  determinor  quo  doiveiit  y  faire  les 
Plenipotentiaires  des  alliet»  respeetifb.  En  effet,  bi  ccs  allies 
fuisaient  cause  commune  avec  Sa  Majoste  Imperiale  et  Royale, 
eile  ne  ferait  plus  sa  paix  sc'pHK^c  avec  la  Kepublique  Fran- 
^sise,  et  c*est  pour  cela,  que  dans  Varticlo  cit6  on  a  organise 
le  oon^B  pour  cette  paix  B^par^,  avant  de  faire  Ynention  des 
sUies.  II  a  6tö  d'ailleurs  naturel  lors  de  la  r^daction  des  Preli- 
mmairee  d'y  ins^rer  tout  ce  qui  pouvait  Stro  agreable  k  Sa 
31ajestc  rEiiipereur  et  Roi  et  adoucii  l'abandon  que  les  cir- 
consfcinces  demandaient,  qu  ellt»  fit  do  ses  alliös. 

8a  Majcstö  Imperiale  it  Hoyale  en  signant  \m  Prelimi- 
naires  de  Leoben,  a  renoncö  ä  la  confederation  arm^o  contre 
U  Franee,  sans  quoi  eUe  eut  demande  pour  les  priuces  qui  la 
composent  encore,  une  armistice  semblable  k  celle  qui  a  ^te 
«tipol^  pour  r£mpire  Gtermanique. 

£n  ce  rooment  FAngleterre  traite  eile  m^me  sa  paix 
a^par^e  avec  la  R^publique  Fran<;aise.  Veut-on  donc  rompro 
la  ndgociation  avec  cette  puissance,  veut-on  ^Carter  encore  pour 

loiif^^emps  la  }>aix  de  l'Kurope  fl<^solec  V    Les  Pleni- 

p'jti-ntiairos  Francais  so  refusent  ii  Ic  crniro,  quoiquc  le  chang-e- 
ment  de  Systeme  do  la  Cour  de  Vieuue  soit  manifeste  au  momeut 


Digitized  by  Google 


280 


inonie  oii  les  Goiivoin«  ni«'rits  de  France  et  «1  Aiigleterre  se 
lüppKu  li<!Ut.  Iis  rejetteiU  1  iilee  qtio  cette  marclio  8U|^f:^ere,  que 
Von  veut  liiisHcr  ceouler  la  naison  de  la  guerre,  pour  reeoni- 
mencer  i'annce  procbaiuo  uuc  lutte  »anglante,  dejä  trop  long;- 
temps  prolongee  et  destructivc  du  bonheur  des  deux  peuples. 
Les  P]^oip<4eiitiiure8  Fraii9ai8,  en  se  rösumaDt^  demandent: 

1.  La  contiDuation  des  n^gociations  qui  sont  commeoc^s 
depuis  le  24  Mai  vieux  stile,  5  Prairial  noiiveau  stile. 

2.  La  coDclusion  de  la  paix  definitive  conform^ment  Ii 
Tarticle  4  des  Pr^liminaires,  cest  ä  dire  avant  le  18  Juillet 
prochain,  30  Messidor  an  V. 

La  transgression  de  cette  clause  pouvant  avoir  des  conse- 
qucuccs  majeures,  la  Republique  Fran<,*aiBe  ik-  «Icviendrait  plus 
responsable  de  TimpoKsihilite  oü  Ton  se  trouverait  d'ex^uter 
quelques  artides  des  Pr^liminaires. 

Les  Fi^nipoteDtiaires  Fran^ais  ne  cessent  pas  un  instant 
de  croire  k  la  volonte  formelle  de  Sa  Majest^  ImpMale  et 
Royale  d'arriver  promptement  k  une  paix,  qtii  doit  ^tablir  sor 
des  hases  solides  le  systeme  politique  de  1  Kiuope.  Iis  ajoutent 
une  tV)i  entiere  a  ce  qui  leur  a  ete  dit  vei  balement  a  cet  egard 
par  leurs  Excellences  Mesöieurs  len  Heuipotentiaires  de  Öa 
Majeste  TEmpereur  et  Koi. 

Iis  esp^rent  que  les  dix  jours  de  retard  app'>rt''s  aux 
n^gociations  seront  amplement  compens^s  par  la  rapidite,  avec 
laquelle  eile's  seront  reprises. 

Iis  ont  rhonneur  d'assarer  leurs  Excellences  Messieurs 
leg  Pl^nipotentiaires  de  Sa  Majestö  TEmpereur  et  Roi  de  leur 
haute  considiiration. 

Bonapai'te. 

G.  Clarke. 

k  Monbello  pr^s  Milan,  le  3  Messidor  an  V  de  la 
Röpublique  Fran^aiso,  une  et  indivisiUe  [2L  Juni  1797]. 

Statt  dieser  Note  wird  in  der  Correspondance  111,  136 
eine  andere,  nicht  vom  21.}  sondern  vom  20.  Juni  (2  Messidor) 
abgedruckt,  von  ähnlichem  Inhalt,  aber  der  Form  nach  vdUig 
abweichend,  vielleicht  ein  Entwurf,  der  irrthömlich  nach  Paris 

gekouiiiioii  ist.  8iclicr  wurde  er  niemals  nacli  A\'iüii  geschickt. 
na!reiren  ist  das  bicr  n»itL;<'tbeiltc  1  >(t(  uiii(  nt  eigenbändig  von 
Üunaparle  uuturzeichuot  und  vuiu  3.  Messidor  datirt  Üei  soiner 


DigitizedbyGo  -v,:^.  ' 


• 


381 


W  icliiii^keit  nf^hmeu  un  lir»  r<'  spätoro  Actcnstücke  dHrauf  Be- 
zug./..  B.  di.- r"l»froinkiiiil't  vom  30.  Juni  (Corr.  III,  «Ii»! 
Note  vom  2<S.  Juli  1797  (Corr.  III,  210).  Hier  i«t  uiui  nicht 
zu  rechtfertigen,  wenn  die  Ilerauso^ebcr,  um  diese  späteren  mit 
dem  früher  von  ihnen  mitgethciltcn  Document  in  Ueberein- 
itioimung  zu  brinpron.  das  richtige  Datum  des  3.  Messidor,  wie 
es  Bcheint,  ganz  wilikürlich  in  den  2.  MesBidor  verändert  haben. 

In  den  Verlatif  derselben  Verhandlungen  gehören  auch 
die  folgenden  Noten,  die  keiner  Erläuterung  bedürfen: 

IV. 

Lcs  Plinipotentiaires  Fran^-ais  soussi^n^^s  ont  rt:<;u  la  not« 
que  leurs  Kxcellencus  IMonsieur  le  Miii<jui.s  (le  <l.illo  (^t  Mnn 
ßieiir  le  (J!omte  de  Merveldt  hnir  ont  fait  Diunui  ur  tlc  U-nr 
remettre  en  date  du  20  Juin  1797  (2  M«'ssi»lni  an  V).  rehitiv«^ 
:i  la  sainio  du  tabac,  depose  a  Venisc  et  uppurteuaut  k  fcia 
Majeste  Imperiale  et  Koyalc. 

Ik  ont  i'hunneur  de  prcvenir  Messieurs  )cs  Pleniputen' 
tiaires,  qu*un  Courier  extraordinaire  a  ^tö  expMi^  ä  Vonise,  k 
i'etfet  de  proeurer  des  renseignements  oxacts  sur  la  nature  des 
griefs  dont  Messieurs  les  Pli^nipotentiaires  se  plaignent  Aussi- 
t6t  apr^  son  retour  les  Soussign^s  s'ompressoront  de  prendre 
Im  niäsnres  conformes  h  la  justice. 

k  Hontbello  pr^  Milan,  le  dix  Messidor  an  V  de  la 
publique  Fnmvaise,  nne  et  indiyisible  [28.  Juni  1797.] 

liunaparte. 

G.  Claikc. 

V. 

Ia'.s  Soustiignes,  Plenipotentijiires  <|f'  la  Uöpuhlique  F'ran- 
^aisi',  unt  rhonneur  d'informor  leurs  Kxctillence»  JSIcssii'urs  les 
Fienipotentiaires  de  t5a  Majcstö  ri!^mpereur  et  Koi  qu'ils  rendront 
incessamment  compte  au  Directoire  £x6cutif  de  la  Höpublique 
Frsn^ise  de  la  demande  en  rcciprocit^  qu'ils  ont  faite  de 
r^ption  dans  les  ports  frangais  de  consuls  ou  viceconsuls,  que 
Sa  Majest^  TEmpereur  et  Roi  pourrait  juger  convenable  d*y 
envoyer. 

Les  Soussign^  sont  persuad^s  quo  le  Gouvernement 
Fran9aisj  d^ireux  de  voir  so  r^iser  les  heurcux  effets  qui 
doivent  r^ulter  pour  les  deux  peuples  du  ritablissement  de  la 
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bonne  hanuoiuc  cntrc  Urs  deux  piiiBHaiiceHj  H'«Miipre88era  d  anti- 
cipor  äur  uii  avuiitngc  aiiijuci  tous  äcö  cHortä  et  tüua  »es  vocia 
n«  cesseut  de  teadre. 

Tju«  Soussign^B  pricut  Imirs  Excolloiiccs  Messieurs  les 
Pieaipotoutiuiros  do  8a  Majoat^  linp^riaio  de  racevoir  TaBSu- 
raaco  do  lour  haute  considcration. 

a  MontbcUo  prös  Milan,  le  dix  Mossidor  an  5*^  de  U 
R^pttbliquo  Fran^iso,  uoc  ot  indtvisiblo  [28.  Juni  1797.] 

Bonaparto. 

G.  Ckrke. 

VI. 

Lea  SouBsifj^n^Sy  Pl^ipotoutiairea  de  lu  H^publique  Fnun- 
^isOf  out  rc^u  la  nute  quo  louTB  Excollonces  los  Piöoipolen- 
tiairos  de  Sa  Majost«^  rEmporour  et  Kol  lour  ont  adrosse  rela- 
tivomoQt  aux  contributious  Iov^b  par  les  arm^  fran9ai»et 
dans  los  pays,  qu'oUos  occupont  k  la  rivo  droito  du  Rhin. 

Iis  s'empresBoront  de  trausniettre  au  Diroetoire  Executif 
les  r^elarii.itiuiis,  <loiit  leurs  ExccUcuccs  Messit  iu.s  les  Plöoi- 
put"  iitiaii<  s  .sc  sunt  n-ndiis  les  oiijanos,  et  de  leui*  taii'e  savoir 
Cü  qu'il  aura  jugc  coiivcnablc  de  deteniiiuer. 

Los  Soussign^s  nc  peuvcnt  ii^^HiiTnoins  s'einpecher  d'ob- 
«ervor  quo  les  raisons,  <lev<'luppees  dans  la  iiote  de  leurs  Exccl- 
lenccB  MoBBiours  tos  Pl^uipotentiairoB  de  Sa  Majest^  Imperiale 
et  Royale,  no  lour  somblent  pas  fondäoB  sur  les  vrais  pnocipes 
du  droit  de  la  guerro.  L'artido  dos  Prdliminairos  qui  stipole 
une  arinistice  ontre  la  R(^publique  Fran^aiso  et  l'Erapire  Oer- 
maiii({ue,  on  urvoinni  touteb  hustilitcs,  ne  peut  priver  la  Kepu 
blicpie  dtt.s  eltt  i^,  r<  ^ultaut  des  conquete:«,  faites  par  sos  arinees. 
Tous  leH  pays  qu  elles  occupent  doivent  jusqu'a  sa  paix  avec- 
l'Enipirc  Ocrinanique  demeurer  soumis  aux  iiiesuros  qui  seroat 
ju^ees  neeessaires  ä  i'cntretien  ot  h  la  süret^  do  bob  arm^ea; 
car  reffet  d'une  armistice  n'est  pas  de  iaire  coBser  entiörement 
l'ötat  de  guerro,  mats  Boulement  d'arr^ter  son  action  militair«; 
olle  BUBpond  los  mouvementB  hostilos  dos  armdes,  mais  bin  de 
rondrf«  aux  territoires  conquis  Pindf^pendance ,  ello  garantit 
provisoiieinc'ut  leur  posscssion  au  conqiu  iant  qui  ue  reconnait 
dans  SM  i;<  >tiim  d'autre  r^'gle  que  cellf's  que  Im  j«rtsenvciif 
riuunaiiiti*  et  l(-*8  droits  de  la  guerre.  I  >  tilleurs  ie  «•ouvernenicnt 
Frau^'ais,  en  traitaut  separönicut  k  Leaben  avec  8a  Majost^ 
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Iiuperiale  et  Royal«'  runune  Roi  de  Ilnii^iic  et  de  Boheme,  a 
(lonne  uue  preuvc  nou  cquivocjiio  tle  öc8  sentiments  pacifiqueH 
et  buinuiiis,  lorsqu^ii  consentit  h  uue  armistice  eii  favcur  de 
lEmpiro  Germaoiquo.  Les  Fl^ipotcutiaireB  BOUBsi^nös  iie 
s'attendAient  pas  quo  cet  acte  de  döföronce  pour  8a  Majestö 
Imperiale  et  "Rojale  admit  la  possibilitö  d'uno  interprötation 
daoB  m  Bens  aassi  d^sastreux  pour  la  R^publiquo  Frao^aise, 
et  leB  efforts  qu'ils  ont  faits  jusqu'u  pr^sont  en  Bon  nom,  pour 
hätcr  la  conclusion  du  traitc  d^finitif,  proiiveiit,  cuiiibien  ih 
dc^sirt'üt  inettie  promptcment  une  tiu  anx  maiix  inevitablcs  doiit 
ieurs  Excellcnccs  Messieurs  Ics  Pl^iiipoteotiaircs  de  Sa  MajoBt^ 
Imperiale  et  Royal«'  se  plaigncnt. 

Les  Plönipoteutiaires  de  la  Republiquc  Fran9ai8e  aseurent 
leurs  Excellencea  MeBBieurs  les  PlfSnipotentiaireB  de  Sa  Majest^ 
r£nipereur  et  Roi  de  leur  haute  coDsiddration. 

Honbello,  le  dix  MeBBidor  an  5*  de  la  R6publique  Frau- 
(aise,  une  et  indiTbible  [28.  Juni  1797.J 

Boiiaparte. 

0.  Clarkc. 

VII. 

Keben  den  Künsten  der  IJeberi-edun^  liess  der  franzö- 
tttehe  General  auch  die  Mittel  der  Furcht  nicht  unversucht. 
Dua  gehörte  insbesondere  die  Drohung^,  in  den  venetianischen 
(lebieten,  welche  gemäss  den  Präliminarien  von  Leoben  an 

Oesterreich  fallen  sollten,  die  Republik  zu  proclaniireu,  und  die 
Bevölkci  mii»-  zu  ihrem  Schutze  unter  die  WalTen  zu  rutV'n.  Am 
19.  August  schreibt  Merveldt  in  grosser  Aufregung  .in  Tliui^nt, 
Boüa parte  habe  am  24.  .luli  einen  Brief  an  die  Gemeiiido- 
behörden  von  Udino  g;crichtet^  welcher  das  Schlimmste  besor- 
icen  lasse.  Der  Brief  fehlt  in  der  OorreBpondance,  doch  tindet 
sich  (in,  197)  vom  Tage  vorher,  dem  23.  Juli,  ein  Schreiben 
an  Berthier,  in  welchem  häufig  mit  denselben  Worten  ähnliche 
Massregeln  für  die  Bezirke  vdn  Padua,  Vicenza  und  Verona 
angeordnet  werden.    Merveldt  legt  eine  Abschrift  des  Briefes 
vom  24.  j»einer  Depesche  bei;  er  vcKÜt  ut  liier  eine  Stelle,  ob- 
gleich or  nicht  von  Boiiaparte,  sondern,  wie  zwei  der  früher 
iiirt^elheiiicn,  von  Berthier  unterzeichnet  ist.  Die  Vcrscliiedou- 
heiten  von  dem  Brief  des  vorigen  Tages  sind  ausserordentlich 
charakteristisch,  besonders  wenn  man  hinzunimmt,  dass  die 
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ÖHterrcii  iii>c  huu  Gcisandtcu  dHiiiulä  geriule  in  Udine  mit  Clarke 
verhaudelten. 

Au  quartier  gän^ral  de  Milan,  le  6  Thennidor  an  V 
de  la  R^publique  Fran9ai86  [24.  Juli  1797]. 

Au  Gouvernement  central  d' Udine. 

Le  g^ndrai  en  chef  me  Charge^  Citoyens,  de  voua  pr^^enir 
qu'en  8on  intention  est  qua  toub  preniez  toutes  les  m^ures 
ndcessaires  pour  lever  danB  votre  arrondissement  im  corps  de 
500  hommeg,  qui  portera  le  nom  de  bataillon  Italien  d'Udine 

et  qui  sera  attache  a  la  division  du  gcneral  Bernadottc  pour 
faire  le  service  conjointement  avec  olle.  Ce  bat^iilloii  sf»ra 
cominande  par  nn  chef  de  batiiillon  et  uii  adjudant^mujor  fraii- 
^ais,  un  major  du  pays;  la  moitie  des  ofticiers  fran^Ais,  et  le 
ti(T8  des  sous-ofHciers.  U  sera  habiilö  en  veste  ot  en  pantalou 
de  drap  vert,  coilet  et  parenient  blanc.  Les  oflficiers  portorout 
les  epaulettes  d'argent.  II  sera  distribu^  en  cinq  compagnies^ 
dont  one  de  grenadiers,  et  armö,  si  cela  est  possible  avec  les 
fusils  que  auront  les  habitants;  dans  le  cas  contraire  vous 
voudrcz  bion  m'en  prövenir,  afiu  que  je  puisse  ordonuer  au 
•j;('n(''r;il  Mi' »Iiis  de  vous  delivrer  uu  iiombre  sut'fis.-mt  du  lusiU 
autricliitiifs,  que  vons  ferc/  alltV,  !  coinine  ont  faii  l<  Lombards. 

Le  gen(5ral  eii  cht  t"  hkj  charge  cgalcmcnt  de  vous  prevenir 
que  le  g^n^ral  Bernadoitü  vouh  autoriscra  a  alieiier  les  biens 
nationaux  ndccssairos  pour  subvenir  aux  frais  d'org-aniaation 
et  d'entrotien  de  ce  bataillon  dont  la  lev^,  rhabillenient, 
r^uipement,  la  solde  seront  k  vos  frais. 

r^e  gL'iu'ia!  en  chef  ne  doute  piis  un  instiint^  Citoyens, 
que,  ix'netres  de  l  aiuuur  de  votre  patrie,  vous  n(»  vous  era- 
pres8i<  z  ii  söconder  »es  vues  et  a  orj^-aniser  le  plus  proniptenieiil 
possible  un  corps  qui  pourrait  servii-  &  la  defense  de  la  üau&& 
de  la  libert^. 

VHL 

Durch  unaufhörliches  Drängen  hatte  es  Bonaparte  end- 
lich dahin  gebracht,  dass  mit  dem  letzten  Tage  deg  August 
f()rmliclie  Friedensi  onlereuzen  abwei  hüclii«!  in  Udine  uinl  Pas- 
sariano  erüÜnet  wurdeu.  Neben  Hallo  und  Mciveltit  nahm 
auch  der  Freiherr  von  Dcgelmauu  im  Auftrage  des  Kaisers 
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dinm  Theil.  Die  Protokolle  der  Sitzungen  Bind  in  der  Corre- 
«pondance  uicht  abgerlnii  kt,  mir  scheint  mil  Unrecht,  denn 
sie  sind  von  Bonapartc;,  wie  von  Clarkc  und  den  kjiisorliclicn 
Gesandten  unterzeichnet  und  gewiss  unter  seiutjui  uniiiitielbaren 
£iiiflu88y  theilweise  irielleicht  von  ihm  selbst  formulirt.  Da  sie 
»ber  in  der  Corrospondance  In^dite  von  1819  (VII,  236),  wenn 
aaeb  mit  manchen  Fehlern  schon  zum  Abdruck  kamen,  brauche 
ich  sie  hier  nicht  mitzutheilen.  Ich  bemerke  nur,  dass  die 
UDteradiriften,  welche  in  der  genannten  Sammlung  weggeblie- 
ben  sind,  einmal  in  sonderbarer  Weise  gemischt  erscheinen, 
nümlich  unter  dum  Protokoll  dar  zweiten  Sitzung  vom  1.  Sep- 
tember in  folgender  Gestalt: 

Bonaparte, 

De  Gallo 

Merveldt       ^  /-.i  i_ 
^     ,  U.  Clarke. 

Diigclmann. 

Wenn  auf  früheren  Congressen  die  Plätze  der  Gesandten 
biofig  ein  Gt^ustand  des  Streites  waren^  so  zankte  man  in 
Udine  noch  im  Jahre  1797  sogar  athr  emstlich  über  die  Plätze 
der  Unterschriften.  Die  kaiserlichen  Bevollmächtigten  hielten 
anencbfitterlich  an  der  Prärogative  ihres  Herrn,  die  damals 
von  den  europäischen  Staaten,  mit  Ausnahme  Russlands,  noch 
an«  rkaiiüi  wurde.  Auch  Bonapart«  hatte  sich  j*^efügt,  obgleich 
nur  mit  «grossem  Widerstreben,  wie  er  denn  überhaupt,  so  oflt 
auch  die  veralteten  Formen  der  Etiquette  ihm  7Aun  >)j)otte 
dieoten,  doch  niemals  von  ihrem  Zauber  sich  freimachen  kunote. 

Am  2.  September  in  Passariano,  durch  die  Sitzung  sehr 
fibel  gelaunt,  nahm  er  sich  die  Stelle  vor  allen  Uebrigen,  und 
sIs  die  kaiserlichen  Gesandten  darauf  aufmerksam  machten, 
erhielten  sie  die  barsche  Antwort,  er  schreibe  seinen  Namen, 
Wo  er  Pifitz  fände.  Auch  kam  er  auf  di»;  scb(»n  öfters  vorge- 
brachte Behauptung  zurück,  er  untei  h;m<llo  jii«  lit  mit  den 
kaiserliclH^n,  sondern  mit  den  Gesandten  des  Königs  von  Un- 
garn und  Böhmen.  In  den  späteren  Protokollen  zeigt  sich  gleich- 
wohl die  frühere  Reihenfolge. 

Es  muss  auffidlen,  in  der  Correspondance  in^ite  das  Pro< 
(okoll  einer  sechsten  Sitzung  gar  nicht  erwähnt  zu  finden.  Zur 

Erklärung  di<  at  folgende,  wie  es  scheint  ofticiellc,  obgleich 
nicht  unterfei'tigte  Aufzeichnung  : 
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La  sixi^me  s^ance  s^^tant  enti^rement  passde  en  discus- 

ßions  particnli^rcs  et  confidcnticUes,  il  n'a  point  ct6  tcnu  de 
protocolo. 

Sieben  ^itzimgen  bis  zum  1*).  September  vergingen  unter 
eDdloseiu  Hin-  and  Herrcdun,  ohne  dass  man  einen  Schritt 
weiter  gekommen  wäre.  Am  11.  September  langten  aber  die 
Naehrichten  von  dem  Staatsstreich  des  18.  Fmctidor  (4.  Sep- 
tember) in  Passariano  an.  Camot  und  Barthelemy,  die  gemäs- 
sigten Mitglioder  des  Directoriums,  sammt  ihren  Anhilngem  in 
den  liätheU;  waren  durch  nächtlichen  Uebcrlall  tler  Macht  be- 
raubt; die  Uegcnpartei  ging  nach  Innen  und  noch  mehr  in  den 
äus8<!rn  An^clLgcnhuiten  in  rücksichttjloser  Weise  vor.  Alle^ 
drängte  zur  Entscheidung;  Thugut's  System  der  Zögerungen 
war  niclit  länger  durchzuführen.  Auch  in  den  Personen  der 
Bevollmächtigten  trat  eine  Veränderung  ein.  Clarke,  mit  Camot 
eng  verbunden,  wurde  eben  desshalb  von  der  siegenden  Partei 
seines  Postens  enthoben.  Das  folgende  kurze  Billet  gibt  den 
kaiserlichen  Gesandten  davon  Nachricht: 

Les  Soussigncb  out  riionm  ur  de  pr('*vonir  leurs  Exci  llenoes 
Messieurs  les  Plönipotentiaires  de  Sa  Majeste  TEmpereur  et 
Roi,  que,  le  Directoire  Exöcutif  ayant  donne  au  gönöral  de 
division  Clarke  une  autre  destination,  le  g6n6ral  eu  chcf  i^- 
naparte  se  trouve  seul  charg6  de  la  continuation  des  nögocia- 
tions  poor  la  'paix  definitive  entre  Sa  Majeste  r£mpereur  et 
Roi  et  la  R^publique  Fran^aise. 

Les  Soussign^s  ont  Thonneur  d'assurcr  leurs  Ezcellences 
Messieurs  les  PR'nipotentiaires  du  Sa  Majeste  i'Empcrcui*  et 
Koi  de  Icur  haute  considöratiun. 

Bonaparte. 

Clarke. 

Passeriano,  le  5*'  jour  compl^mentaire  an  V  de  1» 
K^publique  Fran^aisO;  une  et  indivisible  [21*  September]. 

IX. 

Am  17.  September,  kurz  vor  Clarke's  Abberufung,  hatten 
die  französischen  Oksandten  noch  eine  Note  unterzeichnet,  die 
nicht  an  den  Kaiser,  sondern  an  einen  anderen  deutschen 

Fürsten  gerichtet  war.  Bei  Morean's  Eindringcm  in  Baiern,  am 
7.  September   179G  war  zu   IM'affenhofen  von  den  Käthen  «les 
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entfloheneu  Kurfürsten  ein  Vertrai?  unterzeiehnet,  der  Baiern 
zur  Zahlung-  mehrerer  Millioiiuii  Franken    ver]>Hit  lit('t('.  Aljur 
iiiinittelhar  nachher  wandt*'  sich  das  Glück  ;  .Touidairs  Nieder- 
lage zwang  auch  Moreau  zum  Uüükzu(j[  und  der  Kiu*türBt  ver- 
weigerte dem  Vertrag  die  Geuelimigung.  Bei  der  gössen  Geld- 
yeriegenbeit  des  Directoriums  im  Sommer  1797  wäre  es  äusserst 
erwfinseht  gewesen,  jene  Summen  zu  erhalten ;  in  Bonaparte's 
Briefen  (Com  sp.  lU,  201,  211,  306,  330)  wird  mehrfach  darauf 
hiiigewiesen.  Im  September,  als  der  General  D^satx  aus  Italien 
sich  tnr  Armee  in  Deutschland  begab,  erhielt  er  den  Auftrag, 
bei  (lern  Kurfürsten  von  Baicrn  und  dem  Herzog  vuii  Württem- 
berg', der  ähnliche  Verpfliehtun<^-en  fingcgaugen  war,  die  An- 
sprüche den  DirectoriumB  geltend  zu  machen.  Graf  von  Seilern, 
der  österreichische  Gesandte  in  München,  schreibt  am  9.  Octo- 
ber  an  Tluigut,  Desaix  sei  am  7.  October  unter  Aufsit  ht  d<;s 
oslmeichischen  Hauptmanns  Grafen  Danthier  in  München  ein- 
getroffen und  versuche  Unterhandlungen  anzuknüpfen.  Abends, 
in  emer  Gesellschaft  beim  Kurfürsten,  erhielt  Seilern  von  dem 
baienschen  Kanzler  mehrere  auf  die  Sache  bezügliche  Acten- 
Stücke,  darunter  folgenden  Brief: 

Les  Plenipotentiaires  de  la  Kei)ublique  Fran^aisc  svais- 
si^es,  envujcö  par  le  Dircctoire  Kxeeutif  aux  nt^.gotiations 
d'Udine,  ont  Fhonucur  dannoncer  ä  Son  Altessc  Serc^nissime 
Eiectorale  Bavaro-Palatiue,  qu'ils  sont  chargc^s  par  lui,  de  r(^- 
damer  pris  d'£lie  l'acquittement  imm^diat  de  ce  qu'Mie  doit 
encore  au  gouvemement  Fran^ais  conformöment  k  Farmisttcc 
qn'Eile  a  condu  le  21  Fructidor  de  Tan  4*^  avec  le  g^ndral 
en  chef  de  Parmee  fran^se  de  Bhin  et  Moselle. 

Le  genera!  de  division  Desaix  qui  aura  l'honncur  de  re- 
Uiettrit  lu  prcseiitti  uote  est  autorise  a  prendre  tous  les  arrange- 
uicüts  qui  seront  ni^ceasaires. 

Les  PR'nipotentiaires  Franyais  soussigues  sont  trop  per- 
suades  de  la  bonue  foi  et  de  la  pr6voyance  de  son  Altess*» 
S6r6nissime  £l6Ctorale,  pour  craindre  qu'Elle  sc  refuso  h,  l'ex^> 
ciition  d'im  engagement  contractu  d'une  mani^re  aussi  solen- 
oelle  et  aussi  conforme  au  droit  de  la  guerre. 

En  effei  c'est  en  vertu  de  Tarmistice  du  21  Fructidor  an 
4**^que  la  R^publique  Fran^ise  et  les  ^tats  de  Son  Altesse 
Sirenissime  ont  cesst*  lea  hostilites,  et  il  resulterait  de  la  uuu- 
'»bservatiuii  de  ccs  cou<iition8  de  la  part    de    Son  Altesso 
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S^r^Bsime  qu'Mle  aurait  renoncÄ  k  cet  armiBtice  poor  te  re- 
mettre  danB  V4M  d'hostUit^B  qui  Tavaient  pr^o^^. 

Lds  Pl^nipotentiaires  de  la  R^pnblique  Fran^aise  aBsarent 

So»  Altessü  Serenissime  Electorale  <lu  leui  respect. 

Bouaparte. 

Clarke. 

PaBseriano  pr^B  d'Udine,  le  prämier  jaar  compl^en- 
taire  de  Tan  5***  de  la  R6pablique  Fran9aiBe,  oneetindi* 
viBible  fl7.  September  1797]. 

Am  24.  Octohcr  berichtet  Desaix  aUB  ÄBchaffenburg  ao 
Bonaparte  über  den  Erfolg  seiner  Sendung ;  man  sieht,  dass  er 
in  Hünchen  nichts  erreichte.  Der  Brief  ist  in  Hormayr's  Lebens- 
bildern aus  den  Befreiungskriegen  (II,  146)  abgedruckt;  die 
Behauptung,  Dösaiz  habe  Italien  erst  nach  dem  Abschlösse 
des  Friedens  von  Canipo  Formio  (17.  October)  verlassen,  ist 
eine  der  unzähligen  Leichtfertigkeiten  jenes  Buches. 

X. 

Merveldt  hatte  Bonaparte's  Ultimatum  selbst  nach  Wien 
gebracht  Der  Kaiser  musste  sich  entscheiden.  Schon  die  Wahl 
des  neuen  Bevollmächtigten  zeigte,  es  sei  diesmal  Kmst  mit 
den  Unterhandlungen.  Graf  Ludwig  CobenKl^  der  vornehmste 
Diplomat  der  Monarchie,  machte  sich  mit  Merveldt  am  20.  Sep- 
tember nach  Udine  auf  den  Weg.  Am  24.  schickte  er  von 
Laibach  seinen  Begleiter  voraus,  um  von  dem  französischen 
(Jbri<>oneral  die  nöthiiSfcn  l*äsH(^  auszuwirken.  Bonaparte  über- 
sendet sie  (k'in  ostcrreicliisclM'ii  (Je.sandlcu  in  IMiue  mit  fol- 
gendem Schreiben,  das  in  der  von  Cobenal  nach  Wien  £:e- 
schickten  Abschrift  kein  Datum  trägt,  aber  vom  25.  September 
herrühren  muss. 

Messieurs. 

J'ai  rhonneur  de  vous  envoyer  le  passeport  pour  Mon- 
sieur le  comte  de  Cobenzl. 

Je  me  rendrai  demain  a  Udine  pour  avoir  Thouneur  de 
vous  voir,  m'informer  de  la  sant6  de  Monsieur  de  Merveldt 
et  prösenter  mes  hommages  k  Monsieur  le  comte  de  Oobentsl. 

Si  vous  n'y  voyez  point  dlnconv^nienl^  aprU  cette  petite 
visite  nous  pourrions  avoir  une  conf6rence.  An  reste  je  ferai 
Ih  desstts  ce  (|ue  vous  voudrez. 
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Je  TöQS  prie  de  me  faire  connaitre  par  le  retour  de  mou 
aide  de  canip,  si  vous  penses  que  dernain  ä  deux  heures  apr^s»  ■ 
midi  Honsienr  le  comte  de  Oobenzl  soit  ArrWi  k  Udine. 

Croyez,  je  vous  prie,  a  U  haute  considt^raliuu  que  j  ai 
poui  vuus, 

MessH'urs 
Votre  dövou^  serviteur 

Bonaparte* 

Man  weiss,  wie  stOrmiach  die  folgenden  Verhandlungen 
geworden  sind.  Bald  war  von  einer  Kündigung  des  Waffen- 
BtiUstandes  Bede.  Bonaparte  setzte  sicli  darüber  mit  dem 
OberbefeUsliaber  der  Österreichischen  Armee,  dem  General 

Tersi,  ber  '  s  in  Verhandlung*.  Darauf  bezieht  sich  der  folg-i^ndo 
Brief,  der  treilich  wieder  vun  Bertliier  unterzeichnet,  aber  ge- 
wiss vo>  Bonaparte  dictirt  worden  ist. 

Au  quartier  gin^ral  de  Passeriano,  le  12  Vend^- 
miaire  Tan  VI  de  la  R^publique  Fran9aisey  une  et  indi* 
viaiWe  [3.  October  1797]. 

Monsieur  le  Genöral. 

Le  g^nerai  en  chef  Bonaparte  me  charge  d'avoir  Thon- 
neor  de  vous  4crire  relatiyement  h  diffdrents  mouvemeos, 
£utB  dans  votre  arm^e  d'apr^s  les  bruits  d'hostilit^s,  r^pandus 
saus  fondement  dans  le  public. 

Le  g^n^ral  en^  chef  Bonaparte  me  charge  de  vous  assurer 
Monsieur  le  General  que  Tarmee  frau^'nise  sera  toujours  exactt* 
ä  .siiivre  les  pi  iiu'ipos  de  loyaute  que  preserivent  les  droits  de 
la  guerre,  coimiie  ;i  rf'inplii  toiites  1««  formfs  d'uBa^e.  II  |M'iise 
donr  qiif  pour  oter  tuute  e^pece  d  inquictude  il  Serail  utile, 
ainsi  quil  s'est  pratiquö  entre  Ion  ann(5es  du  Rhin,  de  ct)n- 
venir  entre  les  g^n^raux  en  chef  dos  deux  arm^en  du  teuips 
o&  on  devrait  sc^  ])r^vonir  r^ciproquementy  avant  de  recom- 
mencer  les  hostüttes,  si  eiles  devaient  reprendre  en  cons^quence 
d'nne  mptnre  dans  les  n^gociations,  rupture  qui  u'est  pr^su- 
mable  ni  d^sirde  par  l'armöe  franyaise. 

Vous  pouniexy  Monsieur  le  G^n^ral,  charger  votre  quartier- 
maitre  g^n^nd  de  se  concerter  avec  moi  sur  Tobjet  de  cetto 

AMUr.B4.XLlX.  L  BkUto.  ii> 
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lettre.   «Tattends  votre  r^ponse.  J'ai  rhonneur  d*6tre  avec  la 
plus  haute  consid^ratioii  pour  vom 
Monsieur  le  G^n^ral 

Alexandre  Berthier. 

Es  folgt  darauf  eine  Antwort,  die  eine  Kündigiuigsfrist 

von  14  Tajjen  vorschlägt.  Sie  ist  zwar,  dem  luiugc  lierthier's 
entsprechend,  von  dem  österreichischen  Cu  neralquartiermeister 
uaterzeiclmct,  in  der  That  aber  vun  Cobenzl  entworfen. 

xn. 

Mehrmals  stand  man  in  den  nächsten  Tagen  auf  dem 
Punkte,  ahzubrechen.  Nach  den  Wünschen  des  Directoriums 
sollte  der  Krieg  wieder  anfangen;  es  war  Bonaparto,  der  aus 

allgemeinen  Gründen  und  nicht  weniger  in  seinem  eigenen  In» 
teresse  den  Oesterreif  Uli  ji  harte,  aber  nicht  uuaimu]imbai*e 
Bedinguni^on  bot.  Kr  setzte  seinen  Willen  »iui  cli :  in  '^r  Sitzung 
vom  7.  Octolx  r  kam  man  über  die  wichtigsten  i^inkti  sowohl 
was  Deutschland,  als  was  Italien  angeht,  zur  Einigung.  Aber 
der  österreichische  Unterhändler  bestand  darauf,  dass  er, 
um  einen  solchen  Vertrag  zu  unterzeichnen,  vorher  durcli  <Mnba 
Courier  die  Genehmigung  aus  Wien  einholen  müsse.  liuna- 
parte  bewilligte  während  der  Sitzung  dies  Zugeständniss.  Allein 
mit  der  nattlrlichen  Ungeduld  seines  Charakters  verband  sich 
nun  die  doppelte  Besorgniss  einerseits,  Cobenzl  wolle  ihn  täuschen 
und  nur  Zeit  gewinnen,  anderseits,  es  könnten  ganz  bestimmte 
Befehle  seiner  eigenen  Regierung  ihm  die  Hände  binden.  Schon 
am  folgenden  Tage  schickte  er  Clarke,  den  er  trotz  der  Ab- 
berufung bei  sieh  behalten,  an  Cobenzl,  um  ihn  zur  ungesäumten 
( JntcT/t  icluiung  zu  l>ewegen,  imd  (h-s  «isterreichisehe  Bevoll- 
mikhtigt«;  darauf  nicht  eingehen  wuiUu,  überbrachtu  noch  um 
11  Uhr  AVtends  der  Secretär  der  französischen  Gesandtschaft 
folgenden  Brief. 

Monsieur  le  Comte. 

Je  n'ay  pas  pu  mc  rendre  aujourd'hui  chez  Monsieur  le 
Marquis  de  Gallo;  privö  du  plaisir  de  vous  voir^j'aa  l'honneur 
de  vous  cnvoyer  le  present  billet  par  le  citoyen  Perret 

£n  relisant  vos  pleinpouvoirs  j'y  ai  trouv^  que  vous  aviez 
les  pouvolrs  les  plus  auiples,  universels,  iUimit^s.  Vous  sentez 
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fju'apr^  cda  6t  sept  moh$  d'ime  n^gociation,  qui  a  justement 
^  camct^rifl^e  tous  Ibb  detix  raois  par  un  envoi  ä  Vienne,  il 

la'est  inipossil»]»;,  de  lui  laisser  continucr  un  ton  de  longeur  qui 
U  pruluügera  et  peut-otrt>!  mcme  la  feia  eutierement  (V'houer. 

Je  ne  piiis  pas  me  tenir  engiige  par  les  propositiuna  dout 
uous  sommes  convcnus  hier,  qu'autant  qu'il  y  auja  rcciprocite. 
Je  n'ai  aacane  diüBcult^  de  sigDcr  8ur  le  champ,  tout  ce  dont 
BOOS  aommeB  convenus ;  mais  yov»  sentez,  quo  si  voub  persistez 
8  Yoaloir  attendre  une  röponse  de  Sa  Majeste  FEmpereur,  je 
doiB  prendre  du  temps  pour  avoir  la  röponse  de  mon  gouver- 
nement,  et  dhs  lors  la  n^gociation  non  seulement  devient  tr^s 
(•lui<^ee,  mais  je  nie  truuvc  positivcmeiit  un  coiitradiution  avec 
Its  instructions  du  Directoire  Exociitif  de  lu  lu-puhlitiiH-  Fran- 
^tu'se,  qui  sont  de  ineltre  une  tin  pi  uuipte  a  uuu  ue^ueiatiou  qui 
a  deja  trop  dure,  et  ä  laquelle  le  tempa  apporte  des  modiüca-* 
tioDs  et  des  cliangements. 

Crcyez  je  tous  prie,  Mousieur  le  Comte,  aux  sentiments 
d'eBtiinc  et  de  consideration  que  j*ai  pour  vous. 

Bouaparte. 

Passeriano  le  17  Veud^miaire  an  6*  de  la  R^publique 

[8.  Octübei  1797J. 

xm. 

Cobenzl  bebarrte  gleichwohl  bei  der  Absicht^  die  Rück- 
kehr seines  Couriers  zu  erwarten.  Allein  was  er  für  einen 
Vortheil  hielt,  sollte  sich  in  das  Gegentheil  verkehren.  Denn 
gerade  um  diese  Zeit  trafen  aus  Paris  die  Depeschen  mit  dem 
Ultimatum  des  Directuriuiiib  ein,  das  soviel  alö  den  Kiitg  be- 
deutete. Bonaparte  Hess  sich  treilich  in  seinen  Absichten  für 
Jen  Frieden  nicht  irre  machen,  allein  seine  Willfährigkeit  den 
Oesterreichern  gegenüber  konnte,  wie  man  begreift,  durch 
solche  Instructionen  nicht  gewinnen.  In  der  nächsten  Sitzung 
am  9.  October  trat  er  mit  verschiedenen  neuen  Ansprüchen, 
und  als  Cobenzl  diese  bewilligt,  mit  der  ganz  unerwarteten 
Forderung  hervor,  dass  die  Jonischen  Inseln  Frankreich  ver- 
bleiben sollten.  Dies  weigerte  Cobenzl  mit  Entschiedenheit, 
kam  zu  einem  heftii;en  Auftritte,  und  Bonaparte  ^ab  die  fol- 
gende Krk  Iii  runi^  zu  Protokoll,  von  welcher  er  selbst  sagte,  dass 

lüau  nur  mit  Kanoucuischüsüea  darauf  antworten  könne. 

19* 
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Le  Q-ouvemement  Fran9ai8  a  fait  panrenir  k  son  FUni- 
potentiaire  aa  r^ponse  au  protocole  des  neuf  pr^mi^res  s^ncea 
du  Congr^B  d'Udine. 

II  a  donii6  Vordre  au  Pl^nipotentiaire  Francis  de  d^larer 

k  leurs  Excellences  Messieurs  les  Pl(inipotentiaires  de  Sa  Majeste 
TEmpereur  et  Koi.  (jue  l  eiiutiue  du  preniicr  Octobro  ctant  passoo. 
et  le  Congrea  n'ayunt  pas  pu  pciidaut  nept  niois  se  inettre  d'ac- 
cord  siir  le  sens  d<  s  articles  ioiidaineuüiux  des  Preliniinair»*s  ^'t 
specialement  sur  celui  dos  articles  6  des  Preliminaii  »'8  patons, 
et  5  des  Prelimiuaires  ßecrets,  le  Directoire  Ex^cutif  de  la 
K^pubiique  Fran^jaise  lepirde  les  Preliminaircs  cfunme  nuls  et 
ne  poiivaiit  pas  servir  a  la  conclusion  de  la  paix  dcHnitive^ 
puisque  depuis  sept  mois  üb  sont  un  sujet  continuel  de  discus- 
sions  et  de  discorde. 

Le  Pl^nipotentiaire  Francis  it*e8t  plus  autoris^  k  n^gocier 

sur  la  hase  des  Preliminaires. 

Les  Plcnipoteutiaires  rcspcetifs,  sentant  eux-iueiiies  1  im- 
possibilit^  d'asseoir  la  paix  dr-finitivc  sur  des  bases  d'unc  signi- 
tication  aussi  ^quiroqueque  les  Prelimmaires,  avaient  pr(  Pent<* 
difif^rents  projets  que  Monsieur  le  Comte  de  Merveldt  avait 
port^B  k  Vieuney  et  qni  ont  aussi  M  enyoy^s  au  Gouvememeni 
Fran^ais. 

Le  PUnipotentiaire  Franc^'ais  a  Fhonneur  de  faire  connaitre 

ä  leurs  Excellences  Messieurs  les  Plf^nipotciitiaires  de  Sa  Majeste 
rKuiperciir  et  Koi^  que  le  Directoire  Exeeutif  de  la  Republiqu»^ 
Franonisp  ne  re^arde  aucun  de  ces  projfts  coimue  convenable, 
et  sc  reluse  h  tout  arrangement  qui  auniit  puur  base  des  dedo- 
Ruigemeus  en  Italie  pour  les  pertes  quElle  pourrait  avoir  eprou- 
v^es  daus  cette  g^erre. 

Le  Gouyemement  Fran^ais  youlant  cependant  contribuer, 
autaut  qu'il  est  eo  lui,  au  retablissemeut  de  la  bonne  harmonie 
entre  les  deux  ^t&t»,  acc^era  k  ce  que  la  Dalmatie  et  Tlstrie 
soyent  'cöd^es  k  Sa  Majeste  TEmpereur  par  la  Röpublique  de 

Venise,  ainsi  qu'aux  ariuugemens  convenables  que  Sa  dite 
Majeste  d^sirerait  preodre  en  Allemague. 

Bciiaparte. 

Die  Unterhandlung  schien  mit  dieser  Erklärung  abge> 
brochen.  Aber  Cobenzl,  so  wichtig  die  Inseln  ihm  auch  waren, 
wollte  doch  ihretwegen  die  Verantwortung  des  neuen  Krieges 
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nicht  übernehmen.    Er  nach;   Bonaparte   zo^  seine  Er- 

kl.inm;:  zurück,  und  so^  in  allen  wosfintUchen  Punkten  einipf, 
küuute  man  an  die  Ausarbeitung'  des  Fric  deuöiuBtrujiienteB  gehen. 
Dabei  ist  es  am  II.  October  noch  einmal  zu  einer  heftigen  Seene 
gekonimen,  und  noch  ninmal  die  oben  mitgetheilte  Erklärung 
ubergeben  worden.  £s  ist  dieselbe  Seene,  welche  später  von 
Napoleon  in  so  romanhafter  Weise  ausgeschmückt  wurde,  in 
welcher  das  zerschmetterte  Porcellansenrice  am  Tag  vor  dem 
Abflchhiflse  des  Friedens^  also  am  16.  October,  die  Entflcheidung 
herbeigeführt  haben  soll. 

Ich  habe  an  «Muem  anderen  Orte  nachgewiesen,  dass  ein 
Auftritt  dieser  Art,  ja  überbau]»t  die  letzte  ZuBamnienkuiift, 
^' r  rnterzeichnung  des  Friedens  nicht  am  16.,  sondern  am 
11.  October  stattgefunden  hat,  dass  er  nicht  sowohl  durch 
wichtige  Streitpunkte,  als  durch  eine  leidenschaftliche  Auf- 
waUnDg  des  französischen  Qenerals  veranlasst  wurde  und  dann 
eine  Wichtigkeit  erhalten  hat,  die  er  in  keiner  Weise  verdient. 
Deon  in  Bezug  auf  die  streitigen  Punkte  bat  Cobenzl  gar 
nicht  nachgegeben,  sondern  nur  durch  die  verzögerte  Unter- 
zeil Im  luij^  Zeit  gewonnen,  die  sehnlich  verlangte  Antwort  aus 
Wien  zu  erwarten. 


Man  sieht,  dass  schon  die  Wiener  Archivalieu  für  den  Zeit- 
raum eines  einzigen  Jahres  eine  ziemlich  reichliche  Nachlese 
^währen.  >  Auch  aus  dem  preussischen  Staatsarchive  könnte 
ich,  zwar  nicbt  ungedruckte  Briefe,  aber  dock  Nachrichten 
darSher  ans  jenen  Jabren  mittbeilen.  In  einem  Bericht  des 
Ifinisteriums  an  den  König  vom  22.  Mai  1797  wird  erwfthnt, 
der  Marquis  Lucchcsini,  welcher  Ende  Februar  mit  Bonapartc 
in  Bnlo^rn.i  eiiK;  Unterreduns;'  s^obabt  hatte,  sei  auch  mit  ihm 
in  iJurruspundenz  getreten.  -  Der  })reu.^.-,i.-^ehe  Gesandte  in  Paris, 
iSandoz  Rollin,  schickt  am  9.  Februar  1797  dem  Ministerium 
einen  Brief  Bonaparte's  zu  Gunsten  der  Gräfin  Lichtenau, 


*  Wieaer  ArehiTen,  nSmlich  dem  KriegMurehiv,  bat  anch  O.  Wolf  den  Brief 
eBtnomnieii,  weleh«ii  fioaaparte  am  SO.  Juni  1600  kurz  nach  der  Sehlacht 
bei  Ifarango  an  einen  österreichischen  <jencral,  wahrscheinlich  Hclas, 
(^richtet  hat.    Vgl.  Sybel's  bistor.  Zeitschrift,  XXIX,  448. 

^  Vgl.  OeateiTeich  und  PkecuMen  gegenüber  der  fransösicben  Revolution, 
&  233. 


294 


welche  damals  in  Italien  reiste  und  dabei  Unannehmlicbkeiten 
an  ihrem  Oepäcke  erfahren  hatte.  Dieser  Brief,  sowie 
die  eben  erwähnten  an  Lucchesini  sind  jedoch  in  den  Acten 

nicht  mehr  voi-ündlicL  Von  Buiuipaite's  IJricf  an  den  Oanliual 
Muttei,  der  in  der  Correspondancc  (II.  2»»l)  unter  dem  22.  Januar 
1797  niit^i-tlu'ilt  wird,  l)riiitM'kt  (Ut  jireiij^sischc  Resident  Ciisar 
in  Wion  am  22.  Febiiiar  1797,  »  r  sui  iirsjxniTj-lich  in  italif*- 
nischer  Sprache  abgefasst,  schickt  aber  selbst  mir  eine  selileclite 
französische  Uebersetzung,  die  er,  ich  weiss  nicht,  ob  mit  Recht 
oder  Unrecht,  vom  3.,  nicht  vom  1.  Pluvidse  V,  also  vom 
20.  Januar  1797  datirt 

Die  Commission  bemerkt  in  dem  Vorbericht  zum  1.  Bande 
1859,  man  habe  ausser  den  archiTalischen  Quellen  mehr  als 
10,000  gedruckte  Werke  durchsucht.  In  Bomanins  storia  do- 
cumentata  di  Venezia,  die  freilich  erst  zwei  Jahre  später  heraus^ 
kam,  hätten  «ich  noch  zwei  sonst  ungedruckte  Briefe  finden 
hissen,  iiiiiolicli  an  den  vuiieziaulüflien  Provediture  Rattaglin 
vom  2.  (Kittber  1  TOn  (IX,  416)  und  an  den  kurz  nachher  go- 
tödteteii  Capitän  Laujjfier  vom  25.  Fe})rnar  1797  (X,  112V 

Bei  einigen  andern  Actenstücken  kann  man  nicht  zweitcln, 
dass  sie  der  Commission  bekannt  gewesen  sind,  aUeiu  ich  ver- 
stehe den  Grund  nicht,  wesshalb  sie  zur  Aufnahme  nicht  geeig^ 
net  schienen.  Bonaparte's  Schiedsspruch,  welcher  am  10.  October 
1797  das  Veltlin  von  Graubündten  losriss  und  mit  der  Cis- 
alpinbchen  Republik  vereinigte,  findet  sich  zwar  in  den  Oeuvres 
de  Napoleon  (XXIX,  342)  bei  der  Erzählung  der  Verhand- 
lungen des  Jahres  1797,  aber  man  vennisst  ihn  ungci  n  in  der 
Folge  der  Briefe,  die  sogar  ausdrücklich,  wie  der  Brief  an 
Talleyrand  vom  21.  October  (III,  396)  darauf  Beziiir  nehmen. 
Unbcgreil  lieli,  dass  sogar  die  Kasiadtei- ( ^>I)^•('ntiun  vom  1.  De- 
cember  1797,  das  Compleiiu  nt  des  Friedens  von  Campo  Forniio 
iiber^aiii;on  wurde,  die  doch  unter  j^onapaile's  diplomatischen 
Eriblgen  als  einer  der  merkwürdigsten  erscheint. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  die  französische  Note  über 
Ragiisa  (III,  212)  vom  27.,  nicht  vom  28.  Jidi,  der  Brief  an 
Talleyrand  (III,  355)  vom  30.  September,  nicht  vom  1.  October, 
die  beiden  Noten  vom  28.  September  (III,  347)  nicht  aus  Udine, 
sondern  aus  Passariano  zu  cütiren  sind. 

Von  unrichtigen  Lesarten  möchte  ich  aus  demselben  dritten 
Bande  nur  zwei  hier  anmerken.   Am  Schluss  des  ersten  ge- 
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heimen  Artikels  von  Campo  Formio  liest  man  von  dem  Reichs- 

iv^ntingent,  das  der  Kaiöcr  zu  stellen  sich  vorbehalten  hatte  :  il 
üe  pourra  etre  eniployd  que  dans  les  forteresses  ;  gerade  das 
G<^genth«-i] !  il  in-  puiirm  etre  employe  daiiR  les  tVirteresses, 
sollte  j^esagt  sein.  Ferner  scheint  der  Sinn  des  iindatirten,  wahr- 
scheinlich ani  26.  Juli  geschriebenen  Briefes  an  Clarke  (III, 

durch  eine  unrichtige  interpunction  entstellt.  Man  liest: 
d'apr^  ce  qae  disent  quelques  joumanx  II  parait  qu*il  y  a  eu 
qndques  divisions  entre  Carnot  et  Barth^l^y:  dW  cdt6  est 
fisms;  Rewbell  et  Revelli^re-Löpeanx  de  Tantre;  während  die 
bebumien  Thatsachen  fordern :  entre  Camot  et  Barth^l^my  d'un 
cote,  et  Barras,  Rewbell  et  Revelliere-L^peaux  de  lautre. 

Sollen  diese  kleinen  Aiissetziiiinen  den  Worth  der  grossen 
Samiuluiig  beeinträchtigen  V  Gewiss  nicht-,  aber  sie  rechtfertigen 
wohl  den  Wunsch,  die  zweite  Commission  möcht»'  dm  ursprüng- 
Ucben  Plan  nicht  aufgegeben  h.aben,  in  einem  8upplementl>ande 
spiter  au%efiiiidene  Briefe  nebst  einigen  Zusätzen  und  Berich- 
tigaogen  zu  veröffentlichen. 
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Die  Handschrift,  welcher  die  folgende  Chronik  der  Mino- 
riten  von  dvr  OhBcrvanz  in  Polen  entnommen  ist,  wurde  von 
(leren  Besitzer,  dem  nm  die  Reehtsgesehichto  woldvcn-dicnten 
mssischen  Senator  Hube,  im  Jahre  18()5  Herrn  Dr.  Wilhelm 
Anidt  in  Berlin,  von  diesem  aber  mit  seltener  Liberalität  mir 
sor  Benfttzung  überlassen. 

Dieselbe  besteht  gegenwärtig  aus  60  Blättern  Papier  4^ 
wdehe  einst,  wie  der  RQcken  aeigt,  ansammengeheftet 
und  gebunden  waren,  nunmehr  aber  in  (&nf  Lagen  zu  je 
12  Blättern  auseinandergefallen  sind.  Sie  beginnt  mit  den 
Sigicu:  I.  K.  Ii.  L,  welche  gleich  der  unmittelbar  daiiiuter 
stehenden  Aufschrift:  Jncipit  tractatus  crooice  fratrum  rnino- 
rnm  obseniancie  a  tempore  Constanciensis  concilii  et  specialiter 
de  prouincia  Felonie  per  Johannem  de  Comorowo  eiusdem  or- 
dinis  minimom  collectus'  in  rother  Tinte  ausgeführt  sind.  Die 
Chronik  wurde  im  16.  Jahrhundert  von  drd  Händen  einge- 
Ingen,  ron  welchen  die  beiden  ersten  noch  die  Schriftattge 
des  15.  Jahrhunderts  bewahrt  haben,  die  dritte  dagegen  einen 
etwas  jüngeren  Charakter  aeigt.  Die  erste  Hand  reicht  bis 
einschlüssig  zu  den  Worten  (p.  25):  ,periculum  imrainens',  die 
zweite  bis  (p.  71):  ,regulc  sancte*,  die  dritte  bis  zum  Schlüsse. 
Die  erste  Hand  charakterisirt  sich  ausser  dem  Oe8a<>;t«Mi  da- 
durch, dass  sie  ausser  zwei  rothen  Initialen  vieltaitiy  auch  die 
AnHinge  der  Sätze  rubricirt  und  in  rother  Tinte  den  Inhalt 
des  Textea  am  Rande  vermerkte.  Mit  Hand  b  hört  beides  auf. 
Nur  auf  p*  7  t  steht  am  Rande  von  derselben  Hand  das 
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Kubrum :  ,Beatu8  pater  Simon  de  Lipnica  peste  decessit/ 
Rubra  und  hduiltsnn^i^abcii  fohlen  auch  bei  der  dritten  Hand. 
Ihrem  Charakt<n  nach  ri!  I  tc  man  diese  Hand  vielleicht  einer 
etwas  jüngeren  Zeit,  als  die  beiden  ersten  Hände  vindiciien; 
allein  ein  Beweis  dafür,  wie  trügerisch  filr  diese  Verhältnisse 
mässig  späte  Zeit  ausschliesslich  auf  die  Schrift  basirte  Schlüsse 
sind,  zeigt  sich  in  dem  Umstände,  dass  auf  p.  73  ein  Passus^ 
den  der  Schroib(>r  durch  ein  Versehen  WG^'f^classen  hatte,  von 
•  iiier  Hand  am  Ivande  nachgetragen  wuicie,  die  ganz  den 
Zügen  der  Hände  a  und  b  (•nt.s|)riL'ht  und  viulleicht  mit  ciiuT 
der&elbon  identiHch  i^t.  Schon  diese  nachträgliche  Einscbiebung 
Ton  anderer  Hand  zeigt,  dass  wir  eine  Copie  vor  uns  haben. 
Eben  darauf  weisen  auch  die  vielen  Schreib-  und  Lesefehler 
hin,  an  denen  besonders  die  letate  Hand  reich  ist.  Abkürzun- 
gen sind  in  ausgedehntestem  Masse  angewendet;  doch  lassen 
sich  auch  in  Bezug  auf  den  Gebrauch,  der  von  denselben  ge- 
macht wird,  die  drei  Hände  ganz  wohl  von  einander  unter- 
sclieiden.  Einige  Kaiidbcmerkungen  von  lliiudon  düs  17.  ,Iahr- 
liunderts  werden  hivv  als  völlig  })(;d(!utung8los  ühergant^en.  Nur 
auf  die  den  Chronisten  betreffende  der  ersten  iSeite  komme  ich 
später  zurück. 

Auf  eine  zweite  Handschrift  der  Chronik  finde  ich  mich 
durch  Janodana'  verwiesen.  Damach  besass  die  Zahiskrsche 
Bibliothek  unter  der  gleichen  Uebersebrifity  wie  unser  Manu- 
Script,  einen  Codex  in  4%  welcher,  da  er  ^ipsius  auctoris  manu 
eleganter  admodum  .  .  conscriptus'  gewesen  sein  soll,  nicht 
mit  dem  uns  vorliegenden  identisch  gewesen  sein  kann.  Die 
Zaluski'sclio  Bibliothek  wurde  1795  nach  Petersburg  geschafft 
und  CS  dürfte  daher  dort  diese  Handsclirift  geij^cnwärtig  zu 
suchen  sein.  Nach  einer  mir  von  Herrn  Esterreicher,  Vorsteher 
der  Universitäts-Bibliothek,  mitgetheilten  Aeusserung  Zegota 
Pauli's  soll  sich  auch  im  Beruliardinerkloster  zu  Lemberg  ein 
Exemplar  unserer  Chronik  beünden. 

lieber  das  Lehen  des  Autors  ist  mir  nur  Weniges  be- 
kannt geworden.  Niesiecki^,  die  Quelle  der  einen  Randbemer- 


*  I,  168.  Sie  wird  «odi  enrlhnt  in  ZahisU^s  Frogrsiniiui  Uterarinm.  Dan* 
tkei  1743,  p,  20  (p.  12  der  polmscheii  Ansgiibe  von  1732),  in  dessen 
ConnpectltB  noan  oollectionl.s  Ir^im  rtr.  p.  nui\  in  JnMonow-ski'<  Mn* 
seum  Polonmn      117.    ^  Korona  Polaka.  Lw6w  T.  II.  667. 
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knni^  der  ersten  Seite  nnserer  Handschrift,  zählt  Johann  von 
Komorawo  (Komorowski)  zum  Wappen  Eorczak.  Bei  Erwäh- 
ntiDg  des  ProeeBseS;  welchen  Nikolaus  Euroswanki  und  Tflecki 

mit  einander  über  die  Verlassenschaft  einer  Edelfrau  aus  dem 
llauäu  Kituani  führten,  bemerkt  .1.  v.  K.,  '  dass  er  zur  Zeit, 
da  er  noch   dem  Laieiistaiide  angehörte,  bei  einem  ders»dhen 

—  er  gibt  nicht  an,  bei  welchem  —  al»  Secretiir  gedient  habe. 
Den  Einfall  der  Türken  in  Polen  (1498)  beschreibt  er  als 
Angeozenge.  Damals  war  er  bereits  im  Kloster  Samhor,  aus 
dem  er  mit  dem  Guardian  und  den  anderen  Mönchen  fliehen 
nrasBte.^  Ziiletzt  stand  J.  v.  E.  dem  Conyent  seines  Ordens 
sn  Krakau  vor. '  Im  Jahre  1518  treffen  wir  ihn  auf  dem  Ge- 
oendcapitel  seines  Ordens  zu  Lyon,  wo  er  im  Auftrage  des 
Köni^  Sigismund  für  die  V^urcinigung  der  Custudie  Preusscn 
üiii  der  ( )rden8prüviuz  Polen  den  Vertretern  der  sächsischen 
Provinz  entgegenwirkte.  Zur  Beilegung  des  Streites  bepd)  sich 
noch  im  Laufe  dieses  Jahres  der  General-Minister  Franz  Lychet 
selbst  nach  Polen,  wo  am  21.  August  zu  Krakau  oder  zu  Lublin 

—  die  Angaben  differiren  —  in  seiner  Gegenwart  J.  y.  E.  als 
Nachfolger  des  Leo  von  Laücut  zum  Minister  der  Provinz 
Polen  gewählt  wurde,  die  Streitfrage  der  beiden  Provinzen 
dagegen  offen  blieb.  ^  Im  Jahre  1520  gelangte  Lychet  auf  einer 
Vigitationsreise  abermals  nach  Polen,  wo  er  auf  einem  Provin- 
zialcapitel  zu  Krakau  (24.  Au*,nist)  den  allzu  grosser  NnehBicht 
besiehnldigrten  Provinzial-Minister  unter  Hinweis  auf  die  y-ltdclie 
fjigeiischaft  des  gefeierten  Angelus  von  Clauasio  in  Schutz 
nahm.  ^  Doeli  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden ,  ob  damals 
noch  J.  V.  K.  die  Stelle  bekleidete.  Zum  zweiten  Male  erscheint 
er  indess  im  Jahre  1521  in  dieser  Würde,  als  in  seiner  Gegen- 
wart, Mittwoch  nach  dem  Feste  der  ILOCX)  Jungfrauen  (2t.  Od), 
<tie  Gebeine  des  seligen  Johann  von  Dukla  erhoben  wurden.^ 
Das  Todesjahr  unseres  Chronisten  ist  mir  unbekannt.  In  den 
Janocianis "  wird  bemerkt,  dass  dohann  vuii  Kouiorowo  mit 
Ladislaus  von  Gielnowo  und  mit  Lueas  von  Kydzina  enge 
befreundet  gewesen  sei.  Letzteres  scheint  aus  einer  zweiten 
Handschrii't  erschlossen,  welche,  angeblich  ebenfalls  Original, 


p.  58.  '  p.  107  flt  3  JanociauH  I,  151.  *  Wutldiug,  Annales  Minorum 
XVI,  74.  nr.  XXH.  *  Waddin^  L  e.  XTI,  104  m,  XXVL  «  Epitaph 
a«t  Jobana  Ton  DakU  bei  Wadding  L  c  XIY,  375.    1 1,  151. 
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in  Zaiüoki  Bibliothek  die  Aufsclnift  trug:  ^Seimonct»  de 
rogula  et  condiciouibus  ordinis  iniuoruiu.  Per  fratrera  Johannem 
de  Comorowo  eiuBdem  oi-dinis  minimiim.  Ad  reuerendum  patrem 
iratrem  Lucam  de  Rydzyna  ordinis  minorum  obseruancie  vica- 
rinm  prouincie  Polonie.^  Es  aoheint  dies  dieselbe  Schrift  m 
sein,  auf  welelie  als  auf  eineu  von  ihm  selbst  veifasaten:  ysermo 
de  statu  et  conthngenctis  religionis  nostre'  J.  v.  K.  in  der 
Chronik  Sfters  >  Bezug  oimnit  In  letzterer  wird  auch  noch  auf 
eine  zweite  Arbeit,  eine  Chronik  fiü'  die  Zeit  vor  Gregor  XL 
hincfowiescn.  Ausserdem  schrieb  J.  v.  K.  eine:  Jntroductio  in 
doctrinam  doctorib  öubtili»,  inodos  distiuctioüum  et  idemtitatinn, 
alios  quoque  terminos  obscurioroB  oiusdem  doctrine  declarana^ 
antiquionim  scotisantium  dicta  saluans,  ratioivibus  quorundam 
recentiorum,  quibus  impugnantur  solutis/  Janozki  erwähnt  von 
dieser  Schrift  einen  Druck :  yOX  ofEcina  impreesoria  spectabilia 
viri  domini  Johannis  Haller  duis  et  consulis  Cracouiensis. 
Anno  salutigere  incamationis  MCCCCCVlll.  die  XVII.  mensis 
Decenibiis*,  ferner  einen  zweiten  ohne  Nennung  des  Autors: 
,in  edibus  j3rouidi  uiri  Floriani  Unglerii.  Quiuto  Kulcndas  Iii- 
lias.  Labente  curriculn  virginei  partus  niillosimo  quiuj^eutcsiiüo 
dttodecirao'  in  4**,  welche  beide  sich  iu  der  Zalu^ki  sehen 
Bibliothek  befanden.  Letztere  Au«ga])e  besitzt  auch  das  Osso- 
liAski'sche  Institut  in  Lemberg,  welches  überhaupt  reich  an 
seltenen  Druckwerken,  namentlich  Wiener  und  Krakauer 
Drucken  ist.  Dasselbe  Werk  erschien  unter  demselben  Titel 
mit  dem  Zusatz:  ,in  ginnasio  (gymnasio  2)  Cracouienai  (Grao- 
couien.  2)  congesta':  1.  ,per  Florianum  Vnglerium  Cracouie. 
Impressum  1515/  mit  dem  Ii.  Llurian  auf  der  Rückseite  und 
danmter  der  Untersclnift :  ,In  die  Bcnedicti  ab.  MDXV.* 
2.  ,Graccouie  per  Hieronymum  Victorem  vigesimo  tcrcio  kalen. 
Nouembris  anno  salutis  MDXIX  impressum^  Beide  Ausgaben 
besitzen  die  Krakauer  Universität  und  die  Bibliothek  des 
Ossolu&ski'schen  Institutes.  >  Für  das  Leben  des  Autors  ge- 
währte diese  durchaus  scholasttsche  Schrift  keine  Anhaltspunkte. 

Von  Niesecki^  wird  unserem  Autor  noch  ein  Leben  Jo- 
hanns von  Dukla  zugeschrieben,   über  das  mir  sonst  nichts 


'  fk.  6.  6.  II.  16.  34.    3  Gütige  Mittheilungen  der  Herren  Esterreicher 
in  Krakau  und  Beifeukagel  in  Lembeig.    '  L  c  667. 
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bekannt  geworden  ist,  es  sei  deun,  da8s  hier  die  längere  Stelle 
6ber  den  Seligen  in  unserer  Chronik  gemeint  ist.  Aehnlich 
wird  es  sich  wohl  auch  mit  dem  ihm  Ton  Greiderer^  zuge> 
whriebenen  Leben  Simons  von  Lypnica  verhalten. 

Für  den  ersten  Theil  unserer  Chronik  waren  ,die  Denk- 
würdigkeiten (1207 — 1238)  des  Minoriten  Jordanus  von  Gi&no^^ 
die  hsoptsSchliche  Quelle.  Der  Antor  nennt  ihn  sweimal',  und 
beide  Haie  ^  Jordanus  de  Jawo'.  Die  Identität  wird  indess  durch 
die  Uebereinstimmung  der  ans  dem  Werke  mitge4heilten  Stellen 
sweifellos.  Unser  Autor  sagt,  die  Chronik  des  Jordanus  rticlic 
,a  principio  ordiiii»  .  .  .  usque  ad  teinpora  Buniignicie  ^•(niß- 
rjJis  *  et  Nico(lai)  3" qui  regulam  doclarauit'.  Das8  dio  ile- 
morabilieu  wenigstens  nicht  genau  da  endeten,  wo  die  von 
G.  Voigt  mit^etheilte  Handschrift  derselben  schliesst,  scheint 
mir  in  der  That  aus  deren  Vergleichnng  mit  unserer  Chronik 
henrorzugehen,  in  welcher  die  nnnttchst  folgenden  Sfttse  noch 
«u  derselben  Quelle  stammen  mfissen.  —  In  dem  ersten 
UMile^  unserer  Schrift  wird  femer  daför,  dass  xu  Inowradaw 
eb  Thurm  stand,  von  dem  aus  die  Umgehend  mannigfache 

i^uiit;  erfuhr,  auf  eine  mir  nicht  bekannte  ^cronica  i'olo- 
aie'  Bezug  genommen. 

Verrauthlich  war  es  der  Mangel  an  Quellen,  der  Johann 
von  Komorowo  bestiiiiiuto,  nach  den  Mittheilungen  aus  Jordanus 
voü  GiaiJo  fast  alsbald  zu  der  Geschichte  der  Minoriten  von 
der  Observanz  überzuspringen.  Indem  er  hier  vom  Schisma 
der  Kirche  ausgeht,  beruft  er  sich  auf  ^Anthonius  in  3a  parte 
historie  tit.  XIII.  c.  X/  worunter  nur  die  oft  gedruckte  ,8umma 
historialis'  des  Florentiner  £nsbischofes  dieses  Namens  (f  1459) 
gemeint  sein  kann,  der  indess  nur  für  die  angezogene  Stelle 
benfitet  wurde,  und  auf  einen  ^fasciculartus  temporum^  Für 
den  Streit  der  Obsenranten  mit  den  Conventualen  sind  die 
Urkunden,  zumal  j)äpstliche,  fleissig  zu  Rathe  gezogen,  oft  blos 
citirt,  oft  fiU"  die  Darstolluii«^  8clböt  benützt.  Eine  Hauptqueile, 
in  der  sich  die  Urkunden  beisammen  vorfanden,  war  der  ,liber 


1  OenMoia  FrandecMia  I»  483.  '  Hag.  v.  G.  Voigt  Im  V.  Bde.  <!.  AUi. 
d.  pfaiL-hitft  CL  d.  kün,  sXclis.  Ge^elUch.  d.  Wissensch.  IjeifMdg  1S70 
'  pb  3.  4»    «  im—U9&.    >  1277—1280.     «  p.  4. 
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vicarii  prouincic  Polonio*. '  Doch  \s\rd  dauubon  auf  den  Ur- 
kimdenvorratli  der  C(;nvL'rite  zu  Lemberg-,  -  Krakau,  Pubuu,  ^ 
und  Litthaucn  ^  ausdrücklich  hingewiesen.  Ja  ciniu&L  wird  sogar 
einer  ,bulla  plumbea  in  mcnBtia  dicü  loci  Bononiensis  posiW^ 
gedacht,  die  Johtum  von  Komorowo  aaf  einer  Reise  nach  Ita- 
lien gesehen  haben  mochte. 

Für  die  kurzen  Mittheilungen  ^  über  Bemardino  von  Siena 
scheint  die  nngedmckte  Vita  desselben  von  Johann  von  Ca- 
pistrano  benütet  su  sein;  wenigstens  nähert  sieh  die  Darstel- 
lung unseres  Autors  selbst  im  Wortlaute  mehr  jener  Wadding^s,  ^ 
der  die  Schrift  Johanns  von  Capistrano  vor  sich  hatte,  als  den 
gedruckten  Viten.  Für  die  Schicksale  des  Letztoren  werden 
eiiunal  ,fniter  Johauucä  scriptor  legende  bcati  Johannis  Ca- 
pistrani  et  frater  Bernardus  bcati  patris  cocus  tuiic  iaiii  vltra 
octuaginta  annos  liabens'  angezogen.  ^  Der  Zweite  kann  nur 
einer  der  Gefährten  Johauns  von  Capistrani  Bemard  von  Mo- 
dena  oder  Bemard  von  Neapel  sein;  vermuthlich  war  es  der 
Letztere  als  Laie.  Von  Legenden  Capistrans  sind  bisher  nur 
jene  Niccolos  von  Fara,  Cristoforos  von  Varese  und  Qirolamos 
von  Udine  an's  Licht  gezogen  worden.  Doch  bemerkt  Gio- 
vanni von  Tagliacozzo  zu  Ende  des  bekannten,  an  Giacomo 
dclla  Marca  gerichteten  Briefes,'*  er  hal)L;  Manche«,  was  noch 
zu  erzählen  gewesen  wäre,  verschwiegen  ,ut  postea  val«Me!iv 
enarrare  ad  gloriani  et  laudeai  uominis  Jesu  Christi  ot  omni  um 
sanctorum  eius,  ad  confirmationem  fidei  catholic«|  ad  inagni- 
fieentiam  et  exaltationem  nostr»  sacratissim»  reiigionis  et  ad 
imitationem  nostram,  nec  non  ad  accendendam,  ampliandam  ot 
confirmandam  deuocionem  erga  ipsom  beatissimum  patrem  fra- 
trem  Johannem  de  Capistrano',  diese  Absicht  scheint  er  eben 
in  der  von  Johann  von  Komorowo  benützten  liegende  ansge- 
fühl  t  zu  haben. I»<  acliteii8werth  dünkt  Luii  der  Umstand,  dass 
Wadding-,  indciu  er  nach  den  , Actis  eins  Ms»,  a  sociis  col- 
lectis'  1^  einzelne  Züge  aus  dem  Leben  Johanns  von  Capistrano 


1  p.  10.  IS.    >  p.  7.     '  p.  66.    *  p.  68,  Tgl.  p.  86.   »  p.  69.   •  p.  9. 

'  p.  9.  8  Ann.  Min.  IX,  2Ö3.  •  p.  17,  "  Vgl.  Christophori  a  VarUo, 
uita  J.  C.  in  Actis  otc.  Octob.  X,  516.  c.  8.  ^>  Wadding  l.  c.  XIII,  384. 
«2  Vgl.  Voigt,  Johann  von  Capistrano.  (8ybel,  Htotor.  Zeltadurilt  X,  92.) 
>3  Wadding  L  c  Xli,  7ü.  62,  ur.  XU.  XUL 
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tnittheilt,  wie  den  ihn  omfliessendea  Glanz,  >  den  Ueber^ung 
fiber  die  Sile,^  den  Aufenthalt  in  Wiener-Keastadt,  ^  die  Reise 
nnd  den  Aufenthalt  in  Wien  %  Züge,  die  sich  in  den  bekannten 
Biographien  entweder  nicht,  oder  doch  nicht  so  wiederfinden^ 
mehrfadi  an  Worte  unserer  Chronik  anklingt.  FVeilich  hat 
Waddin«^  vielfach  mittelbar  aus  dieser  geschöpft;  allein,  wo 
dies  sonst  geschieht,  wird  sie  nicht  in  der  obifj-cn  Weise  bo- 
ieichnet  und  überdies  lehrt  die  nähere  Vergieicliiing,  dass  bald 
Waddiugy  bald  unser  Autor  reichlicher  aus  einer  Quelle  schöpf- 
ten«^ Auch  an  einer  späteren  Stelle^  wird  von  Johann  von 
Komorowo  eine  ^legenda'  Johanns  von  Oapistran  erwähn  t^ 
welche  wohl  mit  der  früher  citirten  identisch  war. 

Interessanter  noch  dürfte  der  Nachweis  einer  zweiten 
bisher  völlig  unbekannten  Quelle  unseres  Autors  sein.  Die 
Zänkereien,  welche  bald  nach  Johann  von  Capistran's  Abschied 
in  Wien  innerhalb  seiner  jungen  Pflanzung  ausbrachen,  schil- 
dert er  ,ut  scribit  pater  frater  Bemardinus  de  Ingelstath  in 
cronica  sua,  quam  intitulauerat  de  Septem  preliis,  qui  cond- 
nuauit  eandem  fere  per  XVI  annos  i.  e«  a  tempore  nouiciatus 
sul  in  Yjenna  in  ingressn  patris  Johannis  de  Oapistrano  vsque 
ad  tempora  diuisiunia  prouiueiaruni'   d.  i.  von  1451  — 1467.' 

Von  dem  Verfanser  dieser  Ordenschronik  ist  mir  nur  be- 
kannt, was  unser  Chronist  zum  Theile  wohl  aus  dieser  Quelle 
selbst  berichtet.  Darnach  war  Bornardin  von  Ingolstadt  zu 
Wien  promovirter  Magister  der  freien  Künste.^  Mit  seinem 
Landsmann  Bonaventura  von  Baiem  begleitete  er  Johann  von 
Capistrano  nach  Ungarn,^  wurde  aber  1456  auf  einem  Provin- 
xialcapitel  su  Brünn  zum  Frovinzialvicar  erkoren,    in  welcher 

1  Wadding  1.  o.  XII,  79,  vgiL  mit  p.  17  uiuwrer  Cluraaik. 

>  Waddtog  Xn,  80  nr.  Yll.  TgL  mit  p.  18  wwerer  Chronik.  Nur  Aeha- 
lieb«0  ersfihlt  ChrUtopIl  von  Varesc  (Acta  etc.  Oct.  X,  505  c.  57.  66) 
von  einem  Po-Uebergang.  Was  Wadding  XII,  80  hiesn  bemerkt,  ist 
%'öllig  nnziitreffond.  Das  Ganze  ist  eine  alte  Ordenssage,  die  ebensogut 
von  J.icko  und  Ton  Bemardluo  von  Siena  (vgl.  Voigt,  Job.  v.  C.  50)  er- 
/•VMt  wurde. 

*  \\  ad  ding  XII,  81.  nr.  XI   vgl.  mit  p.  18  uuserer  Chronik. 

4  Wadding  XII,  82  nr.  XII  -XIII.  vgl.  mit  p.  lö.  l'J  unserer  Chronik. 
^  Diej)  gilt  z.  B.  von  den  tjub  7  angeführten  Stellen,  wo  Wadding  mehr 
Wunder  «nfiddilt,  Johann  von  Komorowo  «mstlCndliefaer  berichtet, 

•  p.  ao.  T  p.  2i.  9  p.  86.  •  p.  31.  41.  p.  35b  (Mderer,  Omania 
Fn&dicans  I,  S8S.  1457. 
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Stellung  er  bis  2U  dein  1459  abgehaltenan  PTovinzialcapitel  zu 
Langenlois  begegnut. '  Als  Provinzialvicar  nuushtc  er  sich  durch 
grosse  Strenge  viele  Feinde.  Zu  Koeten,  Posen,  Wwrscliaa  und 
Krakau  Hess  er  die  goldenen  Inituden  aus  den  Choralbttchem 
i^eissen,  bu  Krakau  veraiehtete  er  die  rergoldeten  Bflder  des 
ConvoniS;  und  bat  die  Rathsherren,  die  Brüder  von  der  Obser- 
vanz Diit  SpciHü  uiiil  Trauk  liiinder  iT'ichiich  zu  versorgen, 
und  zu  Warschau  zwang  er  dcu  (iiiardian  und  den  Bruder 
Proeurator,  einen  in  der  Kiustcrkücho  vorbei iuidt;nen  Braten 
durch  die  Stadt  zu  tragen.^  Uebrigens  war  er  ein  tüchtiger 
Prodiger.  Desshalb  genoss  er  eine  päpstliche  Generalvoll maoht 
zu  predigen  und  übte  dieselbe  gewöhnlich  während  der  Fasteo- 
zeit  in  Klirnthen  aus.  Auch  ,inquiBitor  heretice  prauitatia^  war 
er  in  diesen  G^egenden.  Auf  seinem  Todtenbette  bat  er,  dass 
man  ihn  su  Laien  bringe,  aus  Furcht,  es  könne  ihm  von  Seite 
seiner  geistlichen  (tegner  im  letzten  Kampfe  Uebles  widerlah- 
ren.  ^  Es  macht  den  Eindruck,  dass  auch  sein  Work  vorzüglich 
die  inneren  Vorgänge  in  der  eisniontanen  Provinz  im  Auge 
gehabt  habe.*  Er  starb  1485  oder  148(5.* 

Der  Haupttheil  unserer  Chronik  zerfiUIt  in  zwei  Ab- 
schnitte. Hatte  der  frühere  vorzüglich  die  Stiftung  neuer  Con- 
vente  im  Auge/  so  beschäftigt  sich  der  spätere  vorwiegend  mit 
den  Personen,  welche  in  den  neuen  Klöstern  sich  hervortfaaten. 
Beide  Theile  durchflicht  als  zusammenhaltendes  Band  die  allge- 
meine Geschichte  des  jungen  Ordenszweiges,  Don  Uebergang 
von  dem  einen  Abschnitte  zu  dem  anderen  gewahrt  die  Fest 
des  Jahres  1482,  welche  auch  in  den  Ordenskreisen  manches 
Opfer  forderte.  Unter  diesen  war  Simon  von  Lipuica  das  be- 
deutendste. Johann  von  Koniorowo  schliesst  seinen  kurzen  Be> 
rieht  über  ihn  mit  d^n  Worten:  ^Vita  eciam  cius  et  conuer^ 
aacio  religiosa  nedum  prosaice  verum  edam  ritmioe  exarata 
reperitur.'*  Auch  Wadding  kannte  und  benützte  eine  hand- 
schriftliche Legende  des  Simon  von  Lipnica.  Neben  dieser 
ylegendaMss.  quam  habeo'^  nennt  er  noch  eine  zweite  Quelle: 
jSeripserunt^,  sagt  er,  ,eius  viLaui  patres  Poloni,  siuc  potius 
collegerunt,  tpue  patrabat  uiiracula,  et  libello  manuscripto  (^ra- 
coum  asservato  comprehendcrunt.^  ^    Auch  au  einer  zweiten 

1  p.  86.  >  p.  S5.  «  p»  86.  «  p.  S4.  SS.  86.  88.  >  TgL  Oraidwer,  Ger- 
mania FhuioiMMUt  It  488  nr.  $77.  *  p.  U.  i  Wadding  XIV,  344  IL 
»  Wadding  L  e.  846. 
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SfteUe*  wird  von  Wadding  auf  diesen  ^codex  antiquus  Craco- 
oieinu'  bingewiesen.  Ebenso  spricht  Gonzaga^  von  einem  die 
Wunder  Simons  von  Lipnica  enthaltenden  ^libellns  manuscrip- 
ioB*.  Lndwig  Skrobkovic  (bei  Wadding :  Strobtouiceius)  benütste 

für  seine  lG3ü  zu  Braunsber^  erscliieueuc:  Vila  ^lurioyi  serui 
dei  B.  Simonis  de  Lipnica  oi  d.  min.  do  obscrv^  ausser  Juhanu 
von  Küiiiorowu,  wie  es  scheint,  eiiiu  düilti^e  ,legenda  cuuu. 
(conuentus bemerkt  jedoch  ebenfalls  zum  Schlüsse:^  iFuit 
<»Um  historia  ciusdem  argumenti  diffusior.  Sed  fuit.  Nunc  proter 
defhiatati  volnminis  reliquias  occurrit  nihil.  Qnisquis  invidit 
totai%  ant  semauit  male,  nae  ille  in  sanctos  manes  et  nos  simul 
miorias.'  Im  Jahre  1703  erschien  zu  Krakau  der  Wizerunek 
doskonaloici  apostolskiey  albo  ijwot  bl.  Szjmona  z  Lipnice 
zakonu  hraci  mnieyszych  oyca  s.  Fiauciszka  o.  Bernardynöw 
etc.  Zeliiaoy  is  kiunik  Polskicl»,  tak  swieckich  y  diicliuWTiych', 
aogeblich  als  zweite  Aufl;i«;e  des  1609  zum  ersten  Male  ge- 
druckten Werkes.  Eine  dritte  folgte  17^.  Auch  hier  '  wird 
auf  ein  Büchlein  Wunder'  Bezug  genommen.  Eine  davon  ver- 
achiedene  Vita  dürfte  jene  des  Nikolaus  von  Sokolniki  gewesen 
mn,  der  als  Nachfolger  Simons  im  Predigeramte  auf  dem 
Stradom  zu  Krakau  1522  stai'b.  Sie  wird  von  Skrobkovic 
einige  Male^  wörtlich  angezogen  und  auch  im  Wizerunek* 
angeführt.  Quellen  dieser  Art  sind  es,  die  Johann  von  Komo- 
rowo  im  Auge  hatte.  Er  üclbst  benutzte  die  AiilzcicliDuii^^  iibci 
die  Wunder,  wie  die  Vergleichung  mit  Wadding,  dem  dieselbL- 
Quelle  durch  Hieronymus  Kakorowski  vermittelt  wurde  ^,  und 
mit  den  im  Wizerunek  abgedruckten  Auszügen  ,ex  procossu 
formato  in  ordine  ad  beatificationem  et  canonizationem'  ^  deut- 
lich erweist. 

Für  die  Winder,  welche  am  Grabe  Ludwigs  von  Warta 
sa  Warschau  wahrgenommen  wurdeui  sind  wohl  die  Votivtafeln 
benfitzt,  die  neben  den  wftehsemen  FüBsen,  Bratspiess  n.  dgl. 

iungcQ.  Aelmliche  Tafeln  befunden  sich  auch  am  Grabe  Jo- 
hanns von  Dukla,  die  unser  Autor  wohl  ebenfalls  benützt 
haben  dürfte.  Und  aus  Quellen  dieser  Art  scheint  auch  in 
einigen  anderen  Fällen,  z.  B.  für  Nicolaufi  de  Kozlie  dictus 
PsMcr,  geschöpft  zu  sem.  >i  ^\  , 

»  Derselbe,  348.  »  Derselbe,  466.  '  p.  38.  *  p.  25.  ^  p.  7.  10.  12.  24. 
S7.  98.  81.  89.  40.  •  p.  44.  46.  ^  Wadding  XIV,  346  £  «  p.  23  sqq. 
•  p.  7«.    10  WadfUng  XIY,  878.    n  p.  77. 
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Eine  andere  Quelle,  auf  die  sich  uuser  Aator  oft  besieht, 
waren  mündliche  Erkundigungen.  Das  Lebensende  Bemardins 
von  Ingolstadt  schilderten  ihm  ,hü^  qui  com  eo  oonuersabsn- 
tar'.  1  Die  Ursache,  wesshalb  die  Obsenranten  vom  General- 
vicar  der  Cismontanen  abfielen,  vernahm  er  ,a  fratribus  anti- 
quis  illonim  tcuiporuni  inemoriara  viiiidam  liabeutes'.  ^  Ein 
einstiger  Novize  des  ^V;l^st•]mlle^  Oonventa  erzählt  ihm,  wie 
Simon  von  I^ipnica  die  Geduld  der  dortigen  Ordcnäschüler  auf 
die  Probe  stellte,  und  ein  and<  i  ' r  Bruder  von  den  letzten 
Augenblicken  Simons.  ^  Einer,  der  dalua  beschäftigt  war,  theilt 
ihm  mit,  was  sich  bei  Ludwigs  von  Warta  Begrftbniss  zutmg.  ^ 
Und  in  ähnlicher  Weise  lässt  sich  Johann  ron  Komorowo  Ton 
einem  Laienbrader  IHcolaus  seine  durch  Nicolaus  de  Kodis 
bewirkte  Heilung,*  von  einem  Bmder  eine  Vision  enBfthlen, 
welche  Justin  von  Kubylino  erschienen  war.''  Ein  anderes  Mal 
thcilt  er  die  Aufklärungen  mit,  du-  ihm  ein  Ordensbruder  be- 
züi^-lieli  eines  ( )r<lensstntutes  ^ab.  "  Maneliei  lci  seheint  er  dem 
Bruder  tStauislaus  von  Szlapi  zu  verdanken.  Von  ihm  lässt  er 
sich  nicht  nur  die  wunderliche  0«'schichte  von  dem  Pseudo- 
propheten  zu  Bodzancayn^  und  die  misslungene  Wallfahrt  Lud« 
wigs  von  Warta  nach  Fortiuncula  erzählen*^,  auch  was  er  ttber 
das  Generalcapitel  zu  Portiunoula  1487,  ttber  Christoph  von 
Varese  und  Bernardino  von  Feltre  mitzutheilen  weiss,  stammt 
aus  dem  Munde  jenes  Ordensbruders,  welcher  als  Commissär 
an  da»  Capitel  abgeordnet  worden  war. Dasselbe  gilt  von  dem 
Abi'iitf  uer,  welches  dief»er  und  Johann  Vitreator  auf  (l«!r  Heim- 
reise zu  best  ih«a  hatten."  Wenn  er  endlich  Aeusserungen  der 
Heerführer  Johann  Albrechts  über  dessen  Truppenmacbt  an- 
fuhrt, scheinen  unter  denselben  Barzy  und  dessen  Bruder 
gemeiut  zu  sein,  mit  denen  der  Chronist  auf  seiner  anschaulich 
geschilderten  Flucht  vor  den  Tttrken  zusammentraf. " 

FOr  die  Zeit  der  Abfassung  ist  beachtenswerth,  dass  p.  35 
das  Jahr  1498  als  ,moderms  temporibus'  bezeichnet  wird,  ^*  im 
weiteren  Verlaute  der  in  unserer  Handschrift  bis  1503  reichen- 
den Cluonik  schon  die  Jahre  1500,«*  1.501,  504,  25  Jahre 
nach  1480,'*  erwiesen  sind^  von  dem  .post  paucos  annos'  er- 
folgten Wiederaufbau  der  ,circa  1500^  eingestürzten  Kloster- 

>  p.  86.  s  ik  37.  3  p.  73.  *  p.  7».  »  p.  77.  •  p.  7d.  f  p.  80.  *  p.  6t. 
•  p.  76.  w  pw  SQ-'QS.  "  p.  05.  »  p.  106.  »  p.  1 10.  >«  p.  36.  »  p.  87.  49. 
w  p.  88.  w  p.  60.  «  p.  68. 
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kirche  zu  Wilno  die  Rede  ist,  '  und  das8  seit  »Simon  von 
Lipiiica8(t  1482)  Tode  bereits  viele  Jahre  verstrichen  waren.  ^ 
Für  den  terminuB  ad  quem  dürfte  der  Umstand  anznf&hren 
sem,  dam  Johanns  von  Dukla  21.  Oet.  1521  erfolgte  Eleva- 
tion  noeh  nicht  erwähnt  wird, '  die  der  Verfasser  als  Augen- 
leuge^  wohl  kaum  übergangen  haben  würde^  wenn  nicht  die 
Au&eichnung  der  betreffenden  Stelle  vor  derselben  erfolgt  wäre. 

Obgleich  die  Chronik  Johanns  von  Komorowo  bisher 
nocli  nicht  veröffentlicht  worden  ist,  so  war  dieselbe  in  den 
OideDskreisen  doch  nicht  völlig  unbeachtet  geblieben.  Gonzaga 

bst  den  die  Provinz  Polen  betreffenden  Abschnitt  seines  1587 
erschienen eu  Werkes:  De  origine  8era])hicae  religioiüs  Frau- 
ciscanae  fast  nur  aus  dieser  Quelle,  o1iih>  sie  zu  nennen,  daher 
vielleicht  nur  mittelbar  geschöpft.  iSeino  Darstellung  klingt 
an  dieselbe  hie  und  da  wörtlich  au,  und  wenn  dies  seltener 
als  bei  Wadding  der  Fall  ist,  so  ist  es  wohl  dem  Umstände 
sozuschreibeny  dass  sich  Gonzaga  kürzer  fftsst.  *  In  der  163$ 
erschienenen,  bereits  oben  erwAhnten  Vita  B.  Simonis  de  Lip^ 
mca  von  Ludwig  Skrobkovic  wird  Johann  von  Komorowo  unter 
den  benützten  Quellen  angefahrt.  Die  Oitate  stimmen  hier  mit 
unserer  Chronik  völlig  überein,  bis  auf  eines, '  das  vielleicht 
nur  durch  ein  Verselien  auf  sie  bezogen  wurde  Vielleicht  gab 
die  Erwähnung  Johanns  von  Komorowo   unter  äkrobkovic's 


*^48. 

»p.  T4. 

'  p.  88.  89. 

*  Siehe  oben  8.  301. 

*  Gonzag.'i  403  sag^t:  .QiKiiiiam  vero  .  .  .  nnMs  haa  regiones  (iiHmlich  Pulen) 
Jaslrar»-  niinimo  licuit,  afi|'if'  h  juitor,  ciii  dcscribf ndae  huitis  proiiiiiciae 
muniis  dfmand.ittim  fiierat.  iiescio  qua  ratioiic  dnctu»,  quam  phirima 
notatu  dig-nissimn  practorinittcre  volnit,  haoc  pauca  a  iiobis  nou  absqne 
Libore  äclect4i  atque  hic  anuatata,  quläquid  iUe  sit,  vt  gratauti  auimo 
exclpiat,  coiumlat  obsecramus. 

*  Man  vgl  nur  s.  p.  36.  37  oiuMrar  duronik  mit  Chmuga  467  oder 
]».  48  mit  Gonzaga  468,  p.  71  mit  Gonnga  464. 

^  pu  26:  ^BogtinB  *  qoodam  firatre  artem  reete  pafidendi  In  pradicationlk 
monero  trilyiu  varitüi  omnem  aeata  involvit  aabiidaiu:  Ora»  labora, 
imptn.  Orm  demi  4«preewido,  lalMwa  Bor^itiunui  uoluendo,  deapcd«,  aro- 
ganciam  dedinando.'  Vielleicht  ist  aber  ein  Druckfcdilor  anzunehmen 
ntid  daf  am  Rande  befindliche  Citat  statt  wo.  diaaer  Stelle  erst  zn  der 
Ibigenden  in  beziehen,  welche  in  der  Tbat  ans  noserer  Quelle  stammt 
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Quellen  Qreiderer  *  den  Anlass^  jenem  eine  besondere  Schrift 
über  Simon  von  Lipnica  zasuschreibcn. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Zusammenbang  Wadding's 
mit  unserer  Chronik.  Für  die  Zeit,  welche  diese  von  p.  24  sn 
umspannt,  zeigen  Waddings  Berichte  über  Polen  mit  denselben 
die  grÖBste  Aehnlichkeit  Die  Quelle  seines  Berichtes  gibt 
Wadding  auch  hier  gewöhnlich  am  liande  an :  ,ex  chron.  Mss. 
Polon.*^  ,Hi8tor.  Mbs.  Polon."  ,Monum.  Mss.  Prov.  Polon.,* 
,Mon.  Mss.  Polon.*  *'  ,Mnnum.  Mss/ ,chrüu.  AIss.  prov.  Polon.*^ 
Da  dio  Aehnlichkeit  oft  auch  auf  den  Wortlaut  beider  «ich  er- 
streckty  so  läge  an  sich  die  Annahme  nahe,  dass  Wadding 
unsere  Chronik  selbst  vor  sich  gehabt  habe.  Dennoch  macht 
die  nähere  Betrachtung  dies  Verhältniss  unwahrscheinlich.  Vor 
allem  fiillt  es  auf,  dass  Wadding,  obwohl  er  Bernarduras  Ton 
Ingolstadt  mit  Auszeichnung  als  ProYiniialTicar  erwähnt^  und 
wiederholt  von  Johann  von  Komorowo  spricht,  weder  in  den 
Auiial»  n  von  deren  literarischen  Prodiictcii  spricht,  noch  in  der 
Schrift:  Scriptores  ordiuis  Minorum  deren  Namen  neimt.  *  Man 
könnte  indes»  meinen,  dass  beide  —  WaMiug  und  unsere 
Chronik  —  aus  (;iner  gemeinsamen  dritten  Quello  schöpften. 
Wirklich  zeigt  Wadding  hie  und  da  Unterschiede^  welche  sich 
vielleicht  auf  diese  Art  erklären  liessen^  indess  niv  unerheblich 
sind.  Vom  Erabischof  Johann  Ghrusaczyi&ski  heisst  es  a.  B.  in 
unserer  Chronik,  dass  er  ausser  den  Conventen,  die  er  su 


1  Gksrmania  SVandtcaiM.  Oenoponte  1777,  T.  I,  488:  »Hie  (J.  de  JL)  poil 
Nieolaum  Sokolnildiiin  vitftin  B.  Simonis  eongMait»  et  anno  15S5  opo« 

■num  nT):4<)1uit.' 

?  Wadding  XII,  218.  xm,  43.  249.  464.  XIV,  861.  488—9. 

3  Waddinj:  XTT,  142. 

•  Wadding  XIL,  480.   Xm,  148.  376.  XIV,  66.  236.  268.  32ö.  498.  499. 

XV,  5,  9«.  154. 

Waddiiig  XUI,  All.  378.  386.  390.  XIV,  209. 

•  Wadding  Xm,  458. 
1  Wadding  XIV,  188. 

•  Wadding  xm.  48.  nr.  LXXVL 

'  Vielleicht  Ton  minderem  Belange,  doch  beaditeaswertli  iit|  daaa  es  in 
nnaerer  Chronik  p.  89  helst^  dw  Convent  an  LnUin  lei  ,eodeiii  aano^, 
d.  i.  wie  der  Zniammenhang  lehrt,  1460  angenommen  worden,  Wadding 

XIII,  376,  nntrr  rlom  .Tnliro  1165  dji'^f'qfini :  ,in  cortn  anno*,  and  dasa  ridi 
Waddin«:  (XV,  176)  für  Chernbiu  nicht  auf  die  Chionik  (p.  U8>,  ecm- 
dem  auf  Cixuarella  cronica  I.  7.  c.  60  beaiebt. 
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KaliBz  und  Lowicz  zu  Stan*!«-  Itnielitf.  auch  in  Sneino  eine 
ähnliche  Grandang  beabsichtigte.  Bei  Wadding  '  wird  £a  Saeino 
noch  Lunesi  ab  sweite  projectirte  GrOndang  binraigesetst,  und 
wihrend  die  Chronik  nur  bemerkt:  ,et  eet  bidla  saper  hoc^ 
wei«  Waddingy  dasa  es  eine  Bolle  Pauls  II.  war«  Doch  konnte 
Wadding,  dem  so  viel  Material  zu  Gebote  stand,  eben  die 
BuUe  TOT  sich  haben,  und  aus  ihr  die  Kamen  des  Papstes  und 
des  Ortes  nennen.  Der  in  unserer  Chronik  p.  71  nicht  genannte 
Name  des  Guardian  von  ]>^«igoöC  ist  von  Wadding  ^  an  der 
entsprechenden  Stelle  durch  Conjectur^  gewonnen. 

Andere  Differenzen  zwischen  Wudding  und  der  (^liKniik 
beruhen  auf  Irrthum  von  Seiten  des  Ersteren.  Als  das  (ieneral- 
'^fxpitel,  welches  ChriBfcoph  von  Varese,  um  die  polnischen  Or- 
densbriider  noch  einmal  zu  sehen,  besuchte,  hczoichnet  Wad- 
diag*  jenes  TOn  Urbino  der  Zusammenhang  ergibt  da- 

gegen in  unserer  Chronik  ^  das  von  Porti uncula  ( 1 487 ).  Wadding 
scheint  hier  oorrigirt  au  haben,  da  nach  der  Chronik  Christoph 
von  Varese,  dessen  Tod  in*s  Jahr  1491  fiel,  ,fere'  (!)  drei 
Jahre  nach  dem  Capitel  starb.  >  Dass  Wadding  und  die  Chronik 
aas  derselben  dritten  Quelle  schöpften,  widerlegt  sich  indess 
dadurch,  dass  Johann  von  Komorowo  ftlr  einige  Beiden  gemein- 
same Angaben  sich  auf  Augenzeugen  heruft. "  Oemnach,  da 
Wadding  unsere  Chronik  weder  uiiHiittell)ar  vor  sich,  noch  mit 
derselben  eine  dritte  Quelle  gemein  gehabt  zu  haben  scheint, 
bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  danM  ^Va(ldIng  eine  Schrift,  <ler 
imkere  Chronik  l)ereits  zu  Grunde  lag,  Ijeniitzte.  Und  auf  diese 
Quelle  weist  Wadding  selbst  in  seiner  Literaturgeschichte  dos 
Ordens^  mit  den  Worten  hin:  ^Hieronymus  Kakouusky,  Polo- 
nua,  regul.  obseru.  prouinc  Poloniae  minoris  patcr  emeritus, 
noster  amicus,  vir  doctus,  et  in  perquirendis  ordinis  monumen- 
tia  indefessus,  colleotis  onmibus,  quae  per  utriuaque  Polonie  et 
Baasie  prouineiaa  haben  potnemnt,  adinnctisque  authoribus  et 

»  XIII.  431.  nr.  XXV. 

»  XIV.  32Ö  ur.  XLIV. 

>  Ans  p.  67/68  unserer  Chronik. 

«  XIT,  498. 

»     M  vgL  ndt  p.  8t. 

*  ÜPtetgeofJiKte  DIÜBnosMi  tbi4  in  den  Anmariknngw)  beseicfanet. 

^  Vgi  p.  77  mit  Wiulding  Xm,  454,  nr.  lY  (CW  Fr.  Aegidlns),  p.  78 

mit  Waddin^  XIV,  351.  nr.  XXXID  (übw  Jnitin). 
»  80.  ord.  Mio.  171. 
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hi^toricis  Polonia  Jübros  4  disposuit  omnia,  quae  haberi  pote- 
rant  ad  ordinem  Minorum  regularis  obseruantiae  gpnctantin, 
uocauitqae:  Supplementam  ohronicorum  provinciae  Poloniae  ad 
reuerendiBS.  P.  fr»  Francisei  Gonzagae  olim  totias  ordinis  Mi- 
norum miniBtri  generalia  biBtoriam  conformiter  Goncinnatom 
ex  capituli  LublinensiB  (!)  a.  d*  milleBimo  BezcenteBimo  trige^ 
aimo,  decreto  ordi  Datum.  Totum  opus  ad  me  misit  quod  magno 
(jui<Um  subsidio  tuit  pro  rebus  ruloiiicis  per  sua  tempora 
distino^neudis  et  acciiratius  referendis.'  An  einer  anderen  Stello 
lieisst  der  Gewährsmann  Hieronymus  Kakurowski.  ^  Dass  dessen 
Arbeit  eine  Ergänzung  Gonzaga's,  das  von  Wadding  bald  aU 
jcbronicon  Mss.  PolonieS  bald  als  ^Monumenta  Mbb*  prov. 
Polon/  oder  fthniich  beaeichnete  Werk  war,  geht  darauB  her- 
vor, dass  er  ob  £ut  immer  neben  Gonzaga  citirt^  Die  Ver- 
g]cichuDg  unserer  Chronik  mit  Wadding  einer-  und  Gonzaga 
andererseits  lehrt,  dass  die  über  Gonzagra  hinansgehenden  No- 
tizen Waddin^'s,  d.  i.  das  von  ilmi  benützte  Supplomentj  suwie 
Gonzaga  auf  Johann  von  Komorcw  )  zui  üeki^eheu,  was  bei 
Waddin^  innerhalb  des  hier  in  Betracht  kommenden  Zeitab 
Schnittes  sonst  begegnet,  sind  meist  AngabeUi  welche  in  spätere 
Zeiten  vorgreifen.  Wadding  citirt,  obgleich  unsere  Chronik  mit 
1503  schliesBt,  das  ,chron.  Msb.  proy.  Polen/  oder  die  ^onnm. 
MsB.  prov.  Polonie'  noch  durch  einige  Jahre,'  das  letatemal 
zum  Jahre  1526,  von  wo  an  Überhaupt  Polen  ans  seinem  Ge- 
sichtskreise schwindet.  Wie  weit  unsere  Chronik  f&r  diese 
Quelle  Waddings  die  Grundlage  gebildet  liat,  wage  ich,  da  jene 
in  der  Handschrift  plötzlich  abbricht,  nicht  zu  entscheiden: 
sicher  noch  für  den  Convent  zu  Plock,*  mit  dessen  Neuniini: 
ja  die  Ilaudnchrift  schliesst.  Am  Kaude  der  ersten  Seite  unserer 
Handschrift  stehen  in  SchriftzUgen  des  18.  Jahrhunderts  die 
Worte:  ,£gregie  de  Komorowo  disserit  chronologns  Mbs.  pro- 
uinc.  Pol.  in  opere  chronico  apud  reaerendiammum  patrem 


)  Ans  Wadding  XV,  464,  nr.  XXXVI  enietit  mao,  dsas  die  ,lf onimi.  Mm. 

prov.  Pol*  bereits  m  Oensag»  edidpften. 
*  Ygl  Waddittg  XV,  169.  269.  nr.  XXXPDT.  809.  nr.  XXV.  86S.  ar.  XXXVI. 

404.  nr.  XXIL  406.  nr.  XXV.  481.  tur.  X.  464.  nr.  XXXVL  411.  nr. 

XVin.  —  T.  XVI,  74.  nr.  XXIl.  100.  nr.  XVIIL  104.  nr.  XXVU.  1««. 

Ttr.  Vrn.  134  nr.  XXXIX.  176.  Nr.  XXXVUI.  996.  nr.  IV. 
«  Wadding  XY,  16d. 
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Rosnerski,  ministrimi  l'nl<tnae  prouinciae  inaioris  eineritissimum 
qui  iibunter  iiubiscum  cüinmuuicauit.'  Vielleicht  ist  auch  hier 
Waddiflg's  unmittelbare  Quelle  gemeint.  Auch  Greiderer  Bcheiut 
lie  gekannt  zu  haben.  > 

(Gerade  das  VerhftltniBS  nim,  in  welchem  unsere  Chronik 
zu  den  Terschiedenen  Arbeiten  späterer  Zeit  über  den  Orden 
«tehty  dfirflte  deren  Veröffentlichung  als  gerechtfertigt  erscheinen 
lanen.  Sie  ist  ftir  die  G-escMcke  des  Ordens  in  Polen  die  ori- 
ginellste der  bisher  bekannten  Quellen,  luui  liefert  als  solche 
zur  Geschichte  des  15.  Jaiu  Ininderts  iuimerliiii  einen  besehei- 
duüea  [ieitrag.  Wer  die  Verhältnisse  des  litterarischen  Lebens 
in  Polen  einigermassen  kennt,  wird  es  hoffentlich  nicht  allzu 
hart  tadeln,  dass  ich  auf  Grund  einer  Handschrift  die  Veröffent- 
hVlinnfr  wage,  die  von  der  vermuthlich  so  Petersburg  liegenden 
Zahuki's  an  Gbnauigkeit|  vielleicht  auch  an  Vollständigkeit 
ttberragt  werden  dürfte.  Allein  zur  Erreichung  der  letzten,  ja 
rar  Ermittelung  ihres  gegenwärt^n  Befundortes  fehlt  mir 
jeder  Anhaltspunkt,  und  so  glaube  ich  Immerhin  bis  auf  Wei- 
teres dej)  hdialt  der  mir  vorliegenden  Iland.schi  ilt  d(!ni  kleinen 
Kreise  der  dies  Gebiet  ptleü:<'nd«'n  Forscher  nicht  vorenthalten 
zu  sollen.  Die  Ausgabe  hielt  nieh  mögliehst  ^etren  an  die 
Handschrift,  von  deren  Text  nur  in  den  gegen  Ende  sich 
klufenden  Fällen  abgegangen  ist,  in  welchen  nicht  das  oft 
^nhrhaft  barbarische  Latein,  sondern  ein  offenbarer  Schreib- 
feWer  cur  Correctur  herausforderte.  In  den  Noten  habe  ich, 
to  weit  mir  dies  möglich  war,  die  Quellen  des  Autors  nach- 
gewiesen und  die  correspondirenden  Stellen  bei  Gonzaga  und 
bei  Wadding  vermerkt. 

Wien,  24.  Januar  1873. 

H.  Zeissberg. 
'  Er  eitirt  sie  in  Germania  Fmnciscana  I,  423,  und  öfters  als  Monank 
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I.  N.  ß.  1. 

Incipit  tractatuH  cronico  fratrum  minorum  obseruancic  a 
tempore  (Sonstanoiensis  oonoilii  et  speoialiter  de  prouincia 
Felonie  per  flratrem  Johannem  de  Comorowo  eiuedem  oidliüs 

minimmn  colleotus. 

Memento  dienun  antiquorum ,  cogita  generaciones  8iTig;ulas, 
intorroga  patrem  tuuin  et  annuneiabit  tibi  maiores  tuos  et  dicent 
tibi.  Deuter.  XXX 11.  7.  —  Movses  in  liuc  canticu  tilios  Isrüt  l  mo- 
nehat,  vt  in  raemoriam  n  viK  -ueiit  facta  et  beneticia  dei  eis  ' 
prestita  gracioae  vtque  iiiterrogarent  sciieutquc  cadem  per 
maiorum  informacioneni  fructuose.  Hac  igitiir  ymagine  ductus 
quisquis  es  memento  etc.  o  frater  beneficia  dei  omnipoteatis 
circa  te  et  religionem  facta^  reducendo  per  tnam  cogitacionenii 
interrogfa  etc.,  vt  discas  eadem  vel  facta  temporibiis  preterit»  per 
aliorum  narracionem,  et  hoc  qualitatem  et  modum  1.  primarie 
regnie  inHtitutionis,  quia  doo  aiicton;  Francisco  reseratore  fratre 
Lf'Kiiü  uul  fratre  Bonizo  scriptore  2.  gratuite  elcttiuuis  in  hanc 
scilicet  saeratani  sc((uelani  Cristl  .Irdiis.  Non  fecit  talitor  omni 
nacioui.  3.  separacionis  al>  «iccasiunibuH  pf»f"f*findi,  occupacioni- 
bus  inundi,  qiübufl  seculares  sunt  iUaqueati,  4.  reductionia  ad 
pristituiin  innocentie  atatum  per  profesBionem  et  voiam  in 
manibus  prelati  factum.  5.  pateme  protectioDie  ab  aduersariis 
multifarie  defendendo  et  in  prietinam  obsemanciam  regulärem 
reducendo.  6.  salubris  educacionis  suo  promisso  infallibili  satia- 
faciendo.  Mat.  XIX:  yos  qui  reliquistie  omnia  et  sec.  etc. 
ceiituj)liiMi  aeoipietis.  7.  solcnnis  intruductionis  in  tenani  vinen-  ; 
ciiun  ^un'  prr»missioni«.  Ibidem  Mat.  XIX:  et  nit.un  ctf  riiatn 
pOHöidfbitiH.  Et  prelatus  in  profossioue,  si  hec  ohsrriiaufiis  j 
promitto  tibi  vitani  eternam.  Kt  hoc  bac  de  causa,  prefata  et  ; 
alia  nitilta  dei  beneficia  memorie  commcndare  debemiiH.  n«^  in- 
gratitudinis  vicio  obruamur,  et  ne  illud  dicatur  de  nobis  in 
prefato  cantico  scriptum :  incraasatus  est  dilectos  meus  et  recal- 
citravit,  incraasatus,  inpingwatus,  dilatatus,  incrasatus  delieiis, 
Inpingwatus  diviciis,  dilatatns  honoribus  et  potenciis.  Proinde 
dicta  vel  facta  antiquoriun  memorie  couimendat^i  nuilta  aßerunt 
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hvüii,  q  nia  dei  umnipotcntiauK^ue  et  cleiaeiiciam,  protectionem 
coödouaiji  iicmque  ostenduDt  et  graciarum  actionem  p^enerant, 
mores  et  ccreuiouias  priscorum  ergn  dcuiii  Ih  iiiiiii  s* jiu:  infor- 
maat|  cautalam  pustreino  ue  sequciitos  laqueos  incurranty  quibus 
aÜqiii  detenti  erant  prefemnt  Felix  eium  predicatur,  quem 
aEcna  pericala  fadunt  cautam.  £go  igitar  mmorum  minimus 
et  iBSiiflfijeieiui  (Bermone  licet  iDCulto)  de  refonnacione  r^nlaris 
obaemancie  et  de  obsemantam  fratnim  a  conuentualibaB  ditii- 
none  et  deniqne  proyincie  nostre  Polonie  plantacione  et  alia- 
nun  incidentiuin  maxime  autem  diuisionc  proviDciariun  Austrie, 
Slesie  et  Poluniu  prout  aliqua  scripta  reperi,  aliqua  vero  i  clatu 
certa  didici,  cetera  vidi  vel  expertus  fui  faii  uel  scripto  man- 
dare  in  nomine  domini  mcipianiy  vt  tVatres  sciant  et  intelligaut, 
qoomodo  patres  nostri  in  vinea  dei  laborauere  vtque  darent 
«fldem  oceasionem  et  materiam  in  hiis  melius  et  copiosius 
«BverandL 

Beatus  ac  Seraplucns  pater  noster  sanctus  Francisous 
▼diid  alitts  Moyses  de  celo  missus,  yt  populum  dei  graui  jugo 
PharaonI  seruientem  velud  in  Blgipto  et  pecatorum  mole  obrii- 
tum  de  eiu8  miserabili  egiptiaca  öeruitutt;  libcrarct  su<»  «'xeniplo 
et  düctrina  cum  multi»  iani  spretis  contointisque  oimiibus  in 
oonlis  omnium  cepiseit  varii»  virtutibiis  ac  pnxiigii«  elareBcere, 
multi  diuino  iam  tacti  ai'dore  spernenteB  et  ipsi  traositoriara 
•nis  vestigiis  inherere  ac  illi  se  coniungere  cepemnt  vnde  diuino 
te  instigante  spiritu  iilis  ac  sibi  regulam  condidit  salutarem, 
mos  non  invencione  magis  quam  exemplo  darior  fuit.  Si 
qnidem  nihil  vUa  lege  in  aliis  sanzit,  cuius  non  ipst;  primus 
in  ae  docnmenta  daret  Sciebat  namque,  qnod  non  miiltum 
efficax  esset  instructionis  oracio  uisi  effectii  operis  allixa  sit 
cordi  auditonim.  Haue  aiitcm  lüü^ulam  <nvaii<relicis  viiis  f>(lit4iin 
^•xiatimavit  ruboris  ac  tiruiitatis  nihil  liaburc,  uisi  illiuö  aiicto- 
ritate  firmaretur  in  terris,  qui  viccariiis  existebat  cius,  cuius 
sspiracione  subniissa  erat  de  celis.  Superna  igitur  confortatus 
visione  pnsillanimitatem  abyciens  cum  illo  parwo  cetu  duo- 
d«nariOy  quem  iam  in  Cristo  genuerat,  tanti  culminis  ausus  est 
sdire  festigium,  ante  scÜicet  Cristi  viccarium  Innocencium  ter- 
dam  comparere  intrepidus  circa  annnm  domini  1209  cui  ille 
b^  niirnc  annuens  diulna  tarnen  preuentus  visiune  rcgulani  quam 
pauper  homo  scripserat  apprubavit.    Deinde  a,  d.  \  1216  con-  p.  3. 
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nenionie  amno  eius  dedmo^  habito  oapitulo  apttd  ionetam  Ma- 
riam  de  Pordnncnln  zelo  feniens  animanim,  mimi  fratres  in 

Franciumj  Ikcutuniani,  Viuja riitm  et  Hyspaniam,  *jul  in  cis^leiii 
regnis  iimltis  lacesRiti  iniuriis  et  affecti  contumelii.s  Italmui 
redierunt  videntes,  qnod  frnctum  facere  non  poterant.  In  Hispa- 
mam  autenty  gui  ibi  mUn  fueratU,  apud  Murochium^  nutrt^rio 
eoronaH  ntnt  Et  cum  eanm  legenda  haato  Francisco  est  prum- 
tata  audienf  se  in  ea  eommmdari  ei  vidiens  fraire»  de  eonm 
passioM  glonarif  cum  esset  m»  ipaiue  maximue  eowtempUtr^  Ugei^ 
dam  legere  prohihuit  dieem:  vmte^psie^  de  eua  ei  non  de  aUena 
paseiane  gUmeiur,  Et  ita  iefn  prima  mi»»iüf  quia  forte  tempm 
mitiendi  adiic  non  vonjdf,  cuiti  oiiDtis  rei  temjfus  nit  sidf  cvlo, 
od  iiihihini  pM  dediietu  vt  dicit  IVatur  Jordanus  de  Jawu  io 
ciuiiica  8ua  '  et  iiiulta  :ilia  circa  eandein  mateiiaia.  Dcmum  vi 
idem  dich  a.  d.  1221  Kid.  Junii,*  Indictione  XIllL,  in  die 
penthecoetes  apud  Portitmculam  indixit  beatm  IVandseue  eapi' 
tulwOf  quod  in  aliis  cronicis  de  Cortüus  (1)  vocatar,  quia  per 
campum  suh  tentoriis  et  vmbraeulie  habitabawt,  comedebanique 
et  dormHebantj  vbi  eraiU  XX fH  tres  (!)  mmee  epadoee,  fixUree 
auiem  ad  tria  miUa  eeHmoH  mnt  tntere^se,  quia  erant  iUo  tem- 
pore  tarn  professi  quam  novicii.  De  quo  capiffdo  beatus  Fran- 
citicm  misit  fratres  in  Tkauiltuniam  XII  rfm'tos^  laycm  autem 
tredecim,  infer  quos  erat  f rater  Thomas  da  (Jeperano,  qui  hgen 
dam  b.  Franeied  priinam  et  eecundam  conecHpeit,  Et  f rater  Jor- 
danus^  prefatus,  qui  a  principio  ordinis  scnpsit  cronicam  vsque 
ad  tempora  Bonag^racie  generalis  et  Nico  3ii  (I)  qui  regulam 
dociaravit  Deinde  a.  d,  1223  Kl»  Deeemhrie  per  Hcnorium 
papam  cwißrmata  eet  regula  noätra  ^  et  bullata,  tandem  preceasn 
temporis  illam  Kicolans  Sius  mvniroinis  robore  tercio  confir- 
uiauit.  Tmidem  mortuo  beato  Francisco  a,  d,  1226,  sequenti  anno 


>  Jonhuii  de  Jntie  Memorabilia  c.  8  b«i  Voigt  5t7:  ,a.  d.  1219  «t  aono 
counorsionis  eius  10*,  Voigt  meiat  »18*  leBim  m  mfiMen.  Vgl.  dieOrfinde 

(l  ifür  ebenda  S.  172  ff. 

^  MarncMtiin 

^  .fr.nl.iTiiis  ilc  Jane,  MemorAbUia  c.  li—H,  bei  Voigt  a.  a,  O.  617  ff. 

*  Jord.  de  Jmu-  1.  <*.  c.  Iß:  ,dec!nio  kniendn«  Juuü'. 

>  B*»!  Jord.  de  .Imc  I.  c.  r.  l'J:  ,Th.  de  ZeUno*. 

•  Jord.  de  Juiu^  1.  e.  c  Hi — 19. 
^  Jord.  de  Jane  L  c  c  29. 


3J7 


Jükatme»  Parens  qenertdiB  2^  canoiUee  tUgitur,  ^  Et  f  rater  Symon 

nia<fnus  theologfis  per  eundeni  genercüem  in  Themtuninm  pro 
uühidi'ö  proviitciuli  mittiiurf  cum  fratre  JuUano,  qui  historiam 
heafi  FrH.,i<:isi-}  et  hmti  Antho)ttf  nohili  atilo  et  pulerd  mtlnditi 
mmpo^uit.-  Anno  tinteni  doinini  I22ö  baatus  Frauciscm  (-(tHour- 
zatus  est.  Et  eodem  anno  f rat  er  Simon  prefatus  tercius  minister 
Theutnnie  (primutn  qmdmi  fuit  f rater  Cezaritu  a  beato  Francisco 
institutuSf  ueuildu9  fruUr  Alhwtuks  de  IHaa  per  Heliam  mbati- 
tmtus)  inter  pasca  et  penUeoste  capitulum  provincicUe  in  Colom'a 
eMroml  et  ibi  däcHu  6tt  ^^uariu»  pr<mneiali§  mimeter  frater  Jo- 
ioMiM  d«  Flano  Onrpima,  *  Hic  ordinu  maximuB  dilataiar  fuit» 
Mini$ter  mim  factus  in  Bohmuamf  |  Vn^riam  et  Pohmam,  in  p.  4. 
Dadam  et  Ntmergiam  (!)  fnxtree  mint.  Hie  ordime  etrenuue  defen- 
satorfnii,  Nam  coram  eptKopi»  et  principibus  pro  ordim  mm  eon- 
ftianfer  et  personnl iter  stetit.  ^  f*oloniam  aiitciii  iiii*Tc*8si  Gneznam 
venerunt  *»t  eisclciu  area  (MÜticando  claustro  <  st  data.  Tan- 
dpTii  ])<M-  qiK  iiflam  ])riucipt!ni  Ji^ely  in  .luiiiwlatlisiaiiiain  sunt 
!•'("<  pti,  «jui  eciam  claustruni  cepit  odificare  in  nivro,  pariter 
cum  ciuitate  et  castro.  Ante  enim  tautuiu  iila  turris  erat  in 
medio  ciuitatin,  de  qua  rnulta  mala  Cuyavia  et  alle  terre  per- 
poi^se  sunt;  uidelicet  in  croniea  Polonie.  Qui  fratres  questa* 
baut  in  Culmen  et  Thonuiia,  que  cciain  illo  tempore  ceperat 
ediiicari  per  Foppo  tnag^strum.  Doinde  de  capitulo  provincialt 
Bnme  per  fratrem  Danielem  magistnim  Saxonie  et  fratres 
miwi  sunt  ThoraniaiD  ad  locum  Buscipiendom  a.  d.  1239.  Qui- 
\m  conoessnni  erat  per  prefatnm  Poppo  magistmin  et  molen- 
dinnm  as.<ij^nauit  vt  de  rodditibus  eius  claustrum  editicaretur 
et  post  ad  ipsiiin  reucrteretur.  P«r  |)i  iii.s  auteni  in  ( 'iilnicn  ali- 
quot annis  locus  «-st  «usceptus  ot  poHtiiiuduni  Cracouic  susccjitus 
est  lu(  US.  Sed  priua  tribuö  annis  ue!  citra  fratren  iicrdicaturea 
flaust rum  susceperant.  Et  sie  patel  hreuitor  quo  modo  ot 
quando  fratres  nostri  in  primeua  plantacione  Poloniam  Yone- 


*  Jord  de  Jane  1.  c.  c.  50.  61,  wo  Johannes  Parens  als  .genendte  priuus* 
bezi>iehnet  wird.    Vgl.  über  diese  Besdcluinng:  Voigt»  G.  ».  a.  O.  S.  498. 

'  Jord.  do  J.'iixr  1.  f.  c.  fii».  f»:i. 

'  JorcL  dp  Jane  1.  c.  v.  h\.  vj^l.  c.  \\\.  c.  31.  c.  52,  irripf  ist  drr  Atisdnick 
,ibi  clectu«',  «leuu  Giovmnä  da  Tiano  di  Carpino  wurde,  wio  umu  aus 
Jordanus  crüioht,  gleich  seiDeu  Vurgiuagcrn  nicht  gewählt,  »ondora  vom 
Ordnutgeueral  emanni. 

« Jofdanoa  de  Jane  1.  c.  e.  54.  65. 
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niat.  Deitide  a,  d,  1232  f  rater  Johannen  Parme  generalie  Bocnn* 
duf  Mf  a  genertiUäu  abiolvius  et  frrtter  Helios  subatitutus  in 

capitulo  Ronumo.  Hic  fratnr  cepit  cimsnnuirt  opus^  <piod  npud 
ecclesiam  sancii  Francisci  in  /l.vs  .s/  -  inccjjcvat  Jecitquti  exactioim 
per  totum  ordinem.  Et  quia  ardnicm  in  manibus  habebat  midta 
inconueniwcia  tili  intulü, '  Nam  primus  collectioiies  et  ezactioBfis 
pecuniarias  per  totuui  ordinem  fecit  sioque  postcris  concanaa 
idem  Cacieiidi  fait.  /tom  fer  eeptem  annae  capiiitUun  geneniU 
Mcundum  regidem  wm  tenuU,  et  frabrea  mhi  retuiUnltee  hünc  ttiie 
dupereit^  Hüb  ergo  oonsilio  fratroB  decreaenint  commiiniter 
ordini  prouidere.  Qmhu»  in  e(m*iUo  erani  predptn  tene  tempori» 
f rater  Alexajider  do  Air«  et  f rat  er  Johannes  de  Rupdhi.  Heliai 
nnfem  ft.  d.  1237  <iil  si/igulas  <li  stiiifttot  visitntores  ftuo  proposito 
coiiut  uicnttui,  per  qnorum  rlsltdtioiua  inrtrdiitatas  fn'dtrrs  mnpJin.'i 
sunt  exaitperatif  ^  multa  coim  a  tVatribuB  oxtorqiiebautur  contra 
regule  vota  et  ordinis  iiiBtituta.  Iffitur  a,  d.  123S  fratree  Salo- 
me contra  vieüatorem  appeUantee  ad  GeneraleM  ndmslrtm,  cum 
nihil  apud  «im  proficerwi^  ad  papam  Gregorium  IX.  conaÜ* 
mint  appellare,  ad  ^[uem  cma  fraier  Jordanue  de  Jawo,  qui  hoc 
5.  in  8ua  cronica  conscripsit^  venieaei,  |  eo  ecdntato  dixii  eis  papa: 
Frater  Helios  veniens  ad  nos  dixit  vos  per  saJtum  appellasse  et 
nos  respondimus  ei  (piod  uppeJIdcio  ad  me  facta  omnes  appel- 
lacio)us  ahsorbet.  Kt  Jratre  Jordano  dicente  supi  r  qtn'hfia  fnit 
appeUatnm  respondit  papa,  bene  appellasse,  CoauetiienUbm  ergo 
fratribus  dduersis  ad  ctirtam  pro  appellacione  proeequenda,  tan- 
dem  diseuseione  facta,  in  hoc  maiormn  reeedU  eoneHium  quod 
nihil  Offerent  niei  (!)  manum  müterent  ad  radieem ,  tddelicei 
direde  agendo  contra  Heliam  ^  et  consodenteB  fratres  scnittnio 
conscripserunt  omnia^  que  probare  poterant  contra  Heliani, 
quibiis  articulis  pape  recitatiB  factö  sunt  coram  papa  dispii^ 
taciones,  scd  j»;ipa  cos  sie  sedauit  iliccns:  Itu  disceptatu  intcr 
vi>s  t^t  ohytitionrH  c»t  responsionop  ronceptaa  nobis  prcseutitto 
ot  ego  iiidicabo.  (^iiihiis  auditis  et  perlcctis  diffiuivit,  vt  fratrcf» 
rodirent  ad  Buaa  provincias  et  vt  maxime  de  hiis,  qui  questio* 

>  Jordftniu  de  Jaoe  1«  c.  c  61. 

>  Ebenda. 

3  Jordano«  de  Jaoe  1.  g.  c.  61.  62,  wo  bei  , Alexander*  der  ZiiMta  idfl 

Alo.H'  fehlt. 
♦  J<<rd.  de  J  ,coacti*. 

!»  .Tnril.  de  J.  c.  63.  Der  mit  dii'son  Worten  bei  Voigt  a.  a.  O.  iAa  ab- 
bliebt. Bei  Jurd.  at.  ,ui»i'  ,uuc'. 
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nm  de  reformacione  ordmis  fecerant,  mitterentur  XX  fratres 
matori  et  diflcreti^  qui  qaatnor  septimanis  ante  capituliim  Ge- 

Dcrale  Kume  cuiiucuirent  et  tsupor  aiatn  ui Jinis  urdinarcut. 
Aquo  igitiir  1239  de  diversis  pruvinciis  vt  ilictuin  est  disercti 
missi  sunt  Romam  et  de  consUio  et  vuluntato  domiui  pape 
faceroDt  qaedam  pro  reformacione  ordinis  et  vt  in  provineiis 
teneretur  vnum  capituluin  per  ministros  et  dao  subditi  (I).  £t 
ia  hoc  capitulo  Irater  Hellas  qui  Septem  annis  vt  maglater 
gtteralia  rexit  ordinem  est  absolutos  a  generalato*  Et  firater 
Albertus  de  Pisa  est  substitutas  et  per  papam  confirmatas,  qui 
poet  meDses  sex  et  dies  aliquot  obiit.  £t  ei  frater  Aymo  qnin- 
tus  ^neralis  eodeni  aiiuo  succeuöit  in  generalatu  in  feste  Hcili- 
cet  (uiiiiiüin  sanctnniin,  domino  üreg-oriu  papa  ü.  presente  et 
Vota  eligenciniii  rfH'ipi<'Ht<'  n.  scih'cit  1239.  Et  ibi  facta  fuit 
diuisio  provinciarum  ordiuis  et  numerus  limitatus  voleute  et 
presente  domino  papa.  Ipso  eciam  generalis  voluit,  vt  tarn  sua 
quim  ministrorum  provincialium  et  oustodum  auctoritas  limit* 
tsretur  per  capitulum  generale,  et  tunc  custodes  perdidernnt 
potestatem  instituendi  et  destitaendi  locornm  gwardianos;  set 
de  eapitulis  generaübus  tempore  eiusdem  Generalis  apud  mon* 
tcm  Pessulanum  in  capitulo  generali  aliter  fnit  ordinatuin. 
Facta  igitur  diuisione  provinciamm  <'L  L'uniruucröia  öcdata  inter 
"HinfiTi  et  tratrem  lleliam,  quamvis  sequaces  habeat  Imdier- 
niini  in  diein  et  aliis  multis  inconuenieuciis,  que  intermcdio 
tempore  vsque  ad  tempora  Gregorii  vndecinii  oriebantur  (ibi 
etenim  scisina  per  XL  annos  duraiis  in  ecclesia  incepit),  que 
oouüa  facille  est  tnuenire  in  locis  diuersis  Cronice  nostre  snm- 
msrie  •  aatem  in  sermone  de  statu  et  contingenciis  religionis  p<  6. 
■ostre  per  me  hystorialiter  coUecto  in  primo  et  secundo  pnci*'  (!) 
erasdem^  incipiendnm  est  ergo  specialiter  disserero  de  statu  et 
contingenciis  rcligioiiiK  uostru  a  tcmporibus  jtrefati  Grc^forii  XI. ' 
usque  in  prebenö.  Tbi  etenim  cronica  a  priucipio  religionis 
facta  linitur.  Hijs  enira  Gregorius  vndecimus,  qui  octo  annis 
Isadabiliter  prefuit  ecciesie;  eo  mortuo  scisma  oritur  in  ecclesia 
borrendum  fere  per  quadraginta  annos  continuatum  scilicet 
tuque  ad  Constanciense  concilium^  vbi  electus  est  in  papam 
MartiBoa  qnintus.  Slo  enim  tempore  intermedio,  cum  commu- 
aiter  dno  pape  et  aliquando  tres  (uere  doctissimi  et  conscienciosi 
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viri  quis  esset  veros  papa  et  cui  adherendum  noii  valuenmt 
discciTiere.  Quare  illo  tempore  in  ecclesia  dei  multa  mala 
pullulauerunt.  Hereses  enim  peruerse  illo  tempore  ineepenmt 
Bcilicet  Johannis  Vicleff  in  Anglia  et  Jobannis  Hiiss  in  Bobe- 
mia  et  Jeronimi  de  Prags,  qne  multos  infecerunt.  Et  eciam 
hereses  adamitarum  vel  Pycardorum  in  Bohemia^  sei  statim  ab 
hereticis  exstincta  fuit ;  erat  enim  nimis  grossa  et  inrereciinda. 
Nam  nndi  incedcbant  et  indifferentes  cum  feminis  luxuriaban- 
tiir.  Kt  hec  lieroäis  vsqiic  hodic  uon  deöiit  set  augctur.  Ta.ii- 
dom  Juhaaucä  Hus  in  CunälancienBi  coiicilio  convictiis  i^ui 
tradituB  est.  Jeronimus  autem  videlicet  in  piocessu  Constan- 
cionsis  coucilii  erruri  abreuunciavit,  set  tamfii  jxnstinMdum  in 
candem  relapsus  est.  Johannes  autem  Vycle^f  niorte  natural! 
deoessity  set  circa  annum  domini  1480  in  concilio  Romano  con- 
demnatur  vna  cum  dictis  suis  cxhumatus  ignibus  traditur  vide- 
licet in  processu  dicti  concilü.  Sic  et  in  religiöse  nostra  in- 
numera  mala  contra  regulam  sanctam  moresque  bonos  robur 
accipiunty  remisius  agentibns  hiis,  qui  regunt  et  mnltitudine 
in  prodiua  tendento;  sie  quedam  morum  animoromque  sentes 
saccrenere  in  dies  vt  iam  pene  tota  ipsius  regule  obseruancia 
anichilaretur,  proprictatos  locorum  peccuniaruin  contrectaciones 
obcdieuciu  conlcniptus  castiiuonie  abii.sus  ae  oditicioriun  sump- 
tuosa  erectio  proötracioncin  pariebaiit.  Et  licet  hec  fiicriut  ab 
initiu  rcligionis  in  aliquibiis  paiicis  tarnen  post  tenipoia  Johan- 
nis 22.  niagis  iiivaluerant  prefata.  Poötquc  nioi  tein  lelicis  rc- 
cordaciouis  Gregorii  XI.  (vbi  scisma  incepit)  fere  totus  ordo 
biis  involutus  erat,  hac  de  causa^  quia  non  erat  disciplina  in 
ecclesia  contra  huiusmodi.  Mortuo  namque  ministro  generali 
xynilo»  Leonardo  de  Gyphono  in  prefato  scismate  oonstitutus 
est  per  cum  frater  Jobannes  Rooca  viccarius  generalis  secon- 
dum  conswetudinem  ordinis  vsque  scilicet  ad  dectionem  futuri 
generalis.  Qerentibus  autem  so  illo  tempore  duobus  pro  papa, 
quonun  vnus  (vt  scriblt  Antboninus  in  3a  parte  bistorie  tit 
p.  7.  Xini.  c.  X.  similiter  et  fascicularius  temporum) '  residebat  Rome 
scib'cet  Vrbanus  VI.  alius  Aiünioni  scilicet  Clemens  VII.  sie 
eciam  rontemmüitcs  obedire  prefato  .fohanni  Rocca  viccario 
generali,  i|ui  cciani  fiiit  preßens  in  Constanciensi  concilio, 
(liuisa  est  religio.  Nani  (Jallici  cum  Ilispanis  et  Anglici  adhc- 
icuttiH  Clemeuti  elegerunt  et  habueruot  vnimi  geueralem  et 
Italici  cum  Almanis  Vngaris  et  Polonis  adorantes  Vrbanum 
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•eztnm  institaeniiit  alium  Ckneralem.    Quare  capite  lan^e- 

wentc  et  deticiente  fonsetjueiis  fiiit  niembra  viribus  et  officio 
de>titiii  L't  siibililos  ul)  obediencia  siioniiii  aiiperiorum  recederc, 
jmu  votonim   öuoruin   regiileque  sancte  oljtiüriuvucia.    Nain  de 
nostris  ioqiiendo ,  ilio  tempore  öcismatis  minister  provincialia 
Bohemie  et  Polonic  erat  quidam  Kmytha  doctor  de  magna 
domo  dominormn  Polonie.   Hic  summus  ac  acceptas  erat  in 
consüio  apad  regem  Yagello  Lythwaaum,  qui  a.  d.  1386  elec- 
tai  est  in  regem  Polonie  die  dominica,  que  cantatur  in  eccle- 
süt:  Ezofge  domine  et  baptlzatus  est  per  Bodzantam  archi- 
episcopum   et  imposuit  sibi   noniun  Wladislauä.    Ideiii  duxit 
filiaiii  rt'j^is  Viifj-ario  lledvigiin  in  contboralera.  Et  illo  tempore 
Lythwaiiia   fideni  incepit  accipere  katliolicani  et  alicpii  i}>i  de 
oostris  fratribus  aduc  ubseruantibus  martirizati  sunt  et  epis- 
eapi  ordinabantnr  et  littcro  eis  date  eunt  a  Gregorio  XI.  vt 
possiiit  adducere  ad  obedienciam  Romane  ecelesie  Ruthenos  et 
ilioB  BcismaticOB  et  infideles  baptlsare,  et  postmodum  eisdem 
pre&te  litiere  sant  confirmate  per  Martinnm  quintum  et  deda- 
ndooe  dnbioram  exactissima  mvnite,  et  cum  hoc  concessit  eis, 
Tt  gauderont  eisdcni  graciia  iiiter  scisiiiaticos  rt  alyoa  inüdeles, 
quem  admodiiiii  fratres  Roznense».  Priiiium  priuilcgium  incipit: 
Animariim  pcriculis.    Secundum :  Letamur  in  domino.  Decla- 
racio  dubiorum  incipit:  Miseracione  diuina  Ganifredus.  Privi** 
leginm  coofirmatorittm  Martini  quinti  incipit:    Sacre  religionis 
obtemanciA  data  Rome  apud  sanctam  Petriim  3.  Idus  Jonij 
pontificatas  ipains  anno  quinto.  Bulle  prefate  habentur  Leopoli 
ad  sanctam  Cntcem.  A  tempore  igitor  prefati  mmiatri  provin- 
oaiis  cepit  obsernancia  regolaris  deficere  in  Polonia  et  Alma- 
nia  etc.  Diccbat  enim  fratribus  suis  in  visitacionibus  et  adrao- 
nicionibus:   Potestis  auruin  et  argentum  recipere  pro  euUcibus 
H  vestris  necesstiriis  cum  lieencia.  Et  idem  ayebat,  quod  pre- 
lati  possunt  dispensare  super  obsoruancia  (!)  regule  et  alia  muita 
inconueniencia  admittebat    £t  sub  ejuBdem  ministerio  fratres 
oonnentualea  amiaemnt  magnam  partem  aree[^in  Cracovia,  nam 
protendebator  vsqne  'ad  portam  sab  castro  vbi  modo  sunt  la- 
pidee  canonicornm  et  domus  circa  ecdestam  omnium  Banctorum 
et  bal.      I  Canonici  enim  vbi  domos  edificarent  locimn  non  p.  8. 
babebant.    Ideo  voluerunt  cum  eis  pacisci  dando  eis  decimam 
in  Coszycza  et  adiacenciutu  villaiani.  Uli  autcm  noluerunt  lit- 
t^ris  se  episcopi  capituli  et  principis  qui  aream   dederunt . 
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defendenteS;  tandem  scilicct  quodam  dicruin  in  actione  existen- 
tes prefatas  litteras  eiitii  tribii«  .siirilli?>  simpliciter  l'jI  inprouide 
curam  oapitulo  ostuadciiiiit  Quas  rocijiiens  in  maiiiiü  Czyolek, 
(pii  tunc  l'uit  nutarius  capituli  et  post  episcopiis  Poznaniensis 
ot  preaeus  iu  concilio  Conätanciensi,  cum  videret  eos  impor- 
tnnoB  omnU  sigilla  destroxity  dicenB:  Faciatis  ergo  quioqnid 
wltiB,  Sicque  non  habentes  se  quo  defendere  iapidee  oeperant 
odificari  per  canonicos  et  Bio  et  aream  et  decimaa  insto  dei 
iudicio  perdiderunt.  Item  eidem  sacceBBlt  alter  miniBter  pro- 
vincie,  Stryczek  dictus,  qni  eciam  preBOns  fuit  in  concilio  Gon- 
stiincicnsi.  Et  hic  uduc  magis  rela(xa)uit  (I)  ubsoruaiiciam, 
ijuod  dicel»at  (vt  fertur):  non  possum  uu»  piouidero.  IJeo 
a(;quirati8  vubia  elemosinani,  quoiiiüdo  potesti»  et  sie  inceperant 
cum  tabellis  de  domo  io  domum  currere  ot  sibi  appropri&re 
et  alia  multa  inconueniencia  faciebant.  Uic  aatem  miniBter 
cum  mortuuB  eaaety  aliquot  centa  florenorum  legauit  pro  coma- 
nitate  Cracouienai  et  cuilibet  fratri  per  florenum.  Sicque  de- 
crescebant  in  obBOruancia;  quod  modo  iam  eam  aborrent^  ymo 
ot  de  ea  audire  detestantur.  Quia  autem  vbique  per  provinciis 
(»rdinis  fere  iam  abolita  «rat  obseriiancia  rej^ularis,  proinde 
factum  est  ciri'a  annob  natiiiitntis  duniini  14U0  vt  aliqui  zelan- 
ttü  tioiiiini  ac  vnius  sacre  regule  a  boato  Francisco  traditc 
'honorem  cupientes  totis  viribus  ipsain  in  primevam  restitucro 
puram  obseruanciam  fenions  igno  succensi  in  vitrain ontanis 
multi,  quorum  capud  fuit  (vt  arbitror)  frater  Nicoiaus  Kadulfii; 
nam  ot  ipso  primuB  viccariuB  generalis  ministri  per  Constan- 
cienBe  concilium  erat  constitutus,  quaravia  in  codem  presens 
non  erat,  videlicet  in  bulla  Constanciensis  concilii,  in  citra- 
montanis  eciam  aliqui^  quorum  capud  et  principium  fuit  Frater 
Paulus  laycus  de  Fulgineo  in  Italia  ceperunt  regularciu  obser- 
uanciam ab  aliiö  ücnioti  in  (juibusdam  conuentibus  locellis  siue 
heromitoriis  feruenter  exorcere ,  possessioues  ac  peccunias 
abyecerunt,  iugo  obediencie  colla  ttubmiaerunt,  caBtimonie  puri- 
tatom  seruantes,  loca  humilia  ac  paupertati  conaona  vt  in 
predicto  fratre  Paulo  patuit  erozerunt.  la  enim  cum  laycui 
esset  ac  dominonim  Fulginei  frater,  videns  beati  Francisci 
regulam  oblitterari  a  generali  ministro  fratrum  suorum  precibos 
obtcmta  Hccncia  ad  hereraitorium  Brugliane  diocesis  Fnlgina* 
tensis  cum  aliquilnw  sui  coinpotibus  dcsiderii  se  traüsUilit  pau- 
y.  u.  perrimulu  |  ibique  oraciouibuä,   vigiiiis,  jejuuiis,  abätinenciis, 
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paapertate,  huniilitate,  nudit.at<?  ptMiiiin  coperunt  veluil  eiiiur- 
tuam  renale  aatctlictc  oliservanciam  siiscitere.  Quorum  oxt'in- 
plis  iiiulti  desiderio  melioris  profcctu»  accensi,  o  quibus  viiuu 
fuit  illa  luoema  ardens  frater  scilicet  S.  Bornardmus  de  Scnis, 
qui  22  me  etatis  anno  com  magna  deaocione  et  jubilo  ac 
totins  eioitetis  Senaram  admirabili  commodone  liabhum  reli- 
ponis  fratnim  minonim  soscepit  a.  d.  1402,  in  cnius  Bcsrnar- 
dini  recepcione  consultor  et  receptor  eins  frater  Jobannes 
Rystorij  Senensis,  qui  ante  XXX  annis  in  Bossnu  contra  herc- 
ticos  detractauit  (!)  spiritii  prophctico  piodixit:  Quod  ordo 
noÄter  tarn  diu  taloni  rccupcionem  non  fecit,  cx  qua  tantuB 
fructus  appareret  et  tanta  cxaltatio  ordinis,  quanta  ot  qualis 
de  receptione  bnius  Bemardini  in  paucis  diobus  sequeretiir. 
Nam  renoluto  anno  eodem  die  beate  virginis  Marie  natiaitate 
profesflionem  fecit  et  revolutis  duobns  annis  nuBsam  noyam 
eantauit  et  predicatiönem  novellam  de  beata  virgiine  denotam 
hat  Ad  bos  ergo  fratres  de  conaentn  Senenai  frater  Bemar- 
dinns  se  transfercns  in  paucis  admodum  diebtis  multa  loca 
implpuenint.  Cuin  tanien  in  rccepcione  eius  ad  ordinoin  contnm 
et  XXX  tratres  ohseruantes  rnjrule  XX^'  loca  inl»a})itaii(('« 
parvvla  (!)  in  Italia  vix  exiijtcreut,  nain  in  codeni  aduc  sci.s- 
mate  auctoritate  Grc^orii  duodocimi  circa  annum  doinini  1406 
locus  sancti  Pauli  Bononic  in  monte  apud  eandeni  ciuit-atera 
per  fratrem  Johannem  de  Stronchono  est  suscepttis,  videlicet 
in  buUa  plumbea  in  zacristia  dicti  loci  Bononiensis  posita,  et 
eodem  anno  apud  Farariam  (!)  locus  sancti  spiritus  per  eun- 
dem  receptiis  est  fratrem^  snberant  tarnen  tnnc  miniBtronim 
jreneralium  rct^^iniini,  cÜgcutcä  ex  se  dictorura  ministroruni  vie^i- 
rio8  et  auctoritate  generalis  niinistri  ipsuin  vica  iuin  «^encralem. 
^  ride  beatu8  Hcrriardinus  fnit  prinins  viccai  ius  ministri  f*;ene- 
ralis  ab  eo  in  proviocia  Tuscio  institutus,  (\\xi  in  officio  existcns 
nia  predicacione  fenienti  multos  ordini  fratres  aggregault.  Tota 
amem  uBtonun  viccariomm  tarn  generalinm  quam  prouincialium 
ancloritaa  ex  mera  dependebat  miniatrorum  voluntate.  Ipai 
enim  ammooere,  aubrogare,  artare,  punire  et  viaitare  illoa  pote- 
raot;  nnlla  enim  adne  erant  mmiti  gracia  papali  vaqne  ad 
aanuin  doniini  1443.  Scd  sub  niini.strorum  conuontualiuni  dicione 
tnitp's  nostri  cisniuntani,  vt  iutVa  patcl)it,  inanscrunt.  Crosccn- 
tibu»  autcm  hiiö  niimcro  et  nicriti.s,  nuili  (vt  conswetum  est) 
ceperunt  iliis  invidere.    Quare  conventualos  so  ad  papam 
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Allexandrum  V.  oontuleraDt;  is  enim  fait  de  ordina  Iratrnm 

niinoriiin  conuentimliiini,  priiis  vocatus  magiötcr  Petru«  de  Can- 
p.  10.  dia.  (^iii  littora.^  4aii<»i .il)il«  s  ipsiü  coinientualihuR  contra  oh- 
stTiiantcs  «lederat  a.  «1.  1410.  '  Tnnr  ciiiin  t</iii|><>ri.s  orant  üe» 
pape.  8ot  postmoduin  eius  littcre  in  CoiistancicDäi  concilio  sunt 
reuocati.  Racione  quarum  Utteraruiii  multimodas  molestiaB  ilii 
o1)HcruantIbus,  vt  eos  periarbarent  iofiK  ^ant.  Hoc  aatem  con- 
ti n^t  primo  in  vltramontaiiis  partibus.  Vöde  hü  pacem  pectoris 
liabere  volentes  ad  aacmm  CoDstanciense  concifiam  (vacabat 
cnim  tunc  sedes)  suam  expoBuerunt  volimtatem  ac  vt  remedium 
adhiberetur  salutarc  pecierunt  instanter.  Sacrum  igittir  Cond- 
lium  quantum  ad  vltranh»ntainiH  salubrc  aiihilmit  reinedium, 
quo  ad  Uns  pnwinciai»  öcilicrt  l^'rancio,  Buri;inidio  et  Timniie. 
Uli  enim  fratreg  vltrainoutani  iani  habobant  citra  duodecim 
ciaustra,  et  primum  erat  Mirabello  PictauiensiB  diocesis,  quod 
claaBtnim  eciani  cum  aliis  Constancicnse  'concüiiim  e  potestate 
generalis  miniBtri  excepit,  quod  celebrabator  anno  domini  1415. 
Ordinavit  ergo  concilium  per  rtmrmdimmoB  patres  et  thmmas 
videlieet  Jordanum  de  Vreinis  Albnnetuem  et  proieetarem  ordinie 
et  Petmm  eancH  Crieogmii  preehüerwn  Camaraceneem  e.  eedeeie 
Romonr  caTdinnlea  et  religiomun  virnni  fratrem  Johrtnnem  Rocca 
vicfd rci m  /niniafri  tßent'raliis  rmt  rui/i  tiliis  Jratrilms  indijtstns 
fx  vna  et  Jratrejt  duodecim  conuentus  obaenianttim  representautt» 
qui  cciam  erant  duodecim  parte  ex  altera.  Et  primo  at^duttim 
erat,  quod  ipm  fmtre»  eUgatU  ex  ee  tmum  fratrem  in  protUfidis 
prefatie  promneiaUm  mearium,  qtu  preeentetur  in  eeriptie 
mimetro  prmUnciali.  Qtd  viearii  post  ea  eligani  vna  cum  discre- 
fie  eibi  meearium  generalem,  qui  edam  preeenteHir  mimetro  ge- 
nerali per  litteraSj  qtd  ei  infra  triduum  mm  wnßrmaret^  extune 
aucforifate  cnncilii  est  conßi^iat^is.  Et  pro  primn  vice  ppr  con- 
cilium generale  electm  est  in  vicarimu  (/rncralcm  Freier  Nico- 
Ifnifi  Rudidßy  qtiem  prefati  viccarii  posmnt  deponere,  cum  necesse 
fueiilf  et  quem  nUmeter  generalie  poeeit  visitare  in  propria  per- 
eona,  Similiter  j^^'otnneialee  minietri  provinciales  viccarioe  visitare 
poseunt  et  pmare  da  eoneexm  matanim  HUue  loci  in  qno  fmerU 
hee  vieitado.  Item  quod  auctoritae  eine  non  expirai  per  mortem 
generalis  minietri  vel  deposidonem.  Item  quod  possunt  vieearü 
eomtentm  recipere  protrineiarum  earundem  cum  assensn  frairwn 

I  Vgl.  Wadding,  «an.  Minor.  IX,  330. 
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saiiioriM  partis  in  eisdem  fixisfevrhm ,  et  qtiod  possint  conuentnahs 
ire  $int'  omni  Ucenciti  ad  uhstnintttm  ei  m  eis  mbdere.  Sed 
inde  Duii  posisunt  exire  öinc  spcciali  liceucia  viccarii  eU*.  — 
Que  vide  in  decreto  originali,  quod  habetur  in  provincia  nostra 
in  libru  patris  viccarü.  Et  siipra  in  sermone  sumatim  vsqüe 
id  XU  puncta.  Et  finaliter  |  roaocat  litteraB  predietas  datas  p.  ii. 
emmentiialibiu  contra  obsemanteB  Allexandri  V.  Frincipinm 
diBmü  prefati  incipit:  Sacro  sancta  sinodus  ConstancienBis. 
Data  Constancie  Kalendas  Ootobris  anno  domini  1415.^  Ablato 
igitur  scismate  et  vnitii  ccclesia  sub  Martino  quinto  electus 
ftiit  in  g'uneralom  ininistnim  vi_t;;osimu?n  quiiituni  frater  Antho- 
üim  de  Massa  doctor  theologie  et  predicator  »'xiiuius.  Post- 
modum  autcin  Martinas  quiutuB  decretum  prclatum  Coustan- 
ciensis  concilii  confirmavit  post  quiuque  annos,  circa  a.  scilicet 
d.  420,  eb  qnod  conuentuules  molestias  inferentes  obscnmntibttB 
dieebant  fabe  tarnen  enm  illud  reuooasse  et  quod  subderet  eos 
^rati  ministro  aicat  fmt  ante  tempora  Gregorit  pape  vnde- 
cinil  Ideo  renocauit  omnes  gracias  prefatis  litteriB  contra  decre- 
tmn  Oonstanciensls  concilii  impetratas.  Prinile^nm  incipit: 
Ruiiiuiiuiii  pontificem.  Data  Florencie  nonis  Maij  poiitiücatus 
eius  anno  III".  Post  hec  dum  ilH  cx  faiioii'  concilii  in  obser- 
uaoeia  regulari  iniiltuiD  prnficereut  in  diuerblB  mundi  partibus 
et  provinciis  diuersi  diueraimode  viuere  inceperunt.  Ex  qua  di- 
aenitate  piurimc  contencioneB  et  scandala  maxime  in  predica- 
ciooibuB,  n  Bcribit  FranciBCiiB  de  Savona  ^nenUis  in  reforma-  , 
eioaia  fonnula  poatea  Sixtus  qaartus  vocatus,  yelud  quod  Jo- 
baaneB  ewangeltBta  est  filius  naturalis  Marie  vii^iB,  ex  illis 
veiiia:  £oce  filius  tnuB  argumentum  accipientcs,  item  de  pau- 
pertate  Cristi  et  modo  viuendi;  ideo  prefatus  generalis  tales 
suhicit  püne  predicatores  si  contra  fecerint,  vt  per  bienninra 
vcl  triennium  officio  predicacionis  sint  priiiati.  Similiter  in 
discuraibus  de  claustru  in  ciaustrum,   müudicaciouibus  sub 


'  Die  Torhergebende  Dantellunpf  Tan  ^aeioiie  qtuntni  littenntm*  an- 
8«fiyig«nf  bemht  anf  daaa  von  Wadding  L  e.  IX,  ZU  laitgvtheJIten 
Deenle  dM  ConcDa.  Die  Abweicbnngieii  Ton  damaelben  bei  nnaerem 
Autor  —  die  Arenga,  welche  bei  Wadding*  TeratGnunelt  sein  dOvfle,  der 
Atu&U  von  »IX*  vor  Kai.  Octobris  und  der  boi  Wadding folgende  Passus: 
,8h  inde  non  possnnt  .  .  .  liccncia  viccarii'  sclioinea  mir  unerheblich, 
enudieidend  dagegen  die  meist  wdrtUchen  Auklüoge  nneerer  Chronik  an 
(Uft  Decret. 
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DOinine  obBeniftatum  mendicatido  6t  ceteiys  (!)  multis.  Qoibus 
propulsatUB  Martinus  quintus  a.  d.  1430  ordine  übente  ad  in- 
fima  cQpiens  pyus  p&ter  eclesie  ad  pristintiin  reuocare  et  per 

totuiii  imuidum  in  reirnlanMii  obseruaiiciani  reforniare,  congre- 
gare  fecit  generale  capitulum,  '  in  i[no  guucralia  26.  electus 
fiiit  rtiiicrendus  pater  frater  Gwilhulinus  de  Cassali  et  prefatiis 
generalis  Anthonius  de  Massa  depositus  fuit,  quia  ordo  mmis 
rclaxabatur  sub  eo  et  translatus  est  ad  episoopatiim  Massanuiii. 
In  ipso  aniem  capitolo  per  reuerendiMunam  patrem  dominam  et 
dominum  Johannem  tituli  S.  Petriad  vincida  presbitenim  eardina- 
lem  ac  eedis  apostolioe  legatum  ad  hoc  epecialiter  miBsam  pro  &• 
cienda  super  hüs  et  alüs  provinone  ac  tocins  ordinis  reformap 
cione  facte  fuerunt  quedain  constitucioncs^  reformaciones  et 
ordinaciones  soltnuuis  dv  cunsonsu  et  acceptacionu  tocius  ordinia, 
qnasque  pn'tatiid  Gwilhelinus  (i.  de  Cassali  coram  prefatn 
p.  12.  ic<^ato  I  Hulcnniti  r  iuraiiit  et  toto  capitulu  se  eas  obseruanturum 
et  alios  ad  obseruandom  fideliter  inducUinun'^  et  tamen  infra 
duomm  vcl  trium  mensium  spacium  dicti  iuramenti  abBoiocio- 
nem  quesiuit  et  a  prefato  Martino  quinto  obtinuit  com  tarnen 
dum  iurauit  obseruare  iurasset  eciam  nunquam  absolucionem 
querere,  nec  eciam  si  obtineret  illa  se  absolncione  usunim.' 
Et  processu  temporis  ab  eodera  Martino  obtinuit,  vt  posset  eins 
auetoritato  alias  constitueioncH  f'aceif  rniciorps,  Ii^itur  in  eapi- 
tulü  l>i»ni»uieu8i  IVater  Matliias  Dornik  ^^«jiii  eciam  contra  Pall- 
ium Bui^ensein  pro  Lira  rcplicas  fecit)  '  conHlitutioncs  piffata 
auctoritate  couficit,  quaa  conÜatum  super  Martiuianaa  noniijiaty 
ybi  non  modicum  re^le  et  onmibus  declaracionibus  papalibos 
derogatum  est  Nam  et  hoc  ipsum  fratres  vltramontani  in  con* 
cilio  Basiliensi  allegauere  dicentes,  quod  a  capitiuto  AsM&im 
preßito  et  a  capitnlo  genendi  Bononienn  pet^  quatdam  ordinü 

1  Zu  Afwisi»  1430,  vgl.  Matthiie  Dowitig,  continttatU»  cbron.  Theod.  Bngvl* 
hoflii  bei  Henck<»n,  äS.  r.  Oerm.  III  ad  h.  a. 

'  Di«  QuoUe  fSr  dai*  VorausgehetKlo  hiihI  die  Ci>nfltitationos  sclb^nt,  gedruckt 
bei  Wndding  aiiii.  Minor.  X,  160.  8ii'  «latirt-n  vom  21.  .Tiini  1430  und 
führen  nach  Papst  Martin,  der  «ir     raiibisst«-,  »It  ii  Namen  Martiniann. 

3  Da«  Schreiben  Martins  V.  vom  27.  .Juli  14.W  bei  Wnddhig^  1.  r.  tR2. 

♦  Vgl.  das  rop-istrum  ordinis  l>pi  Wadding,  XI,  i^i  ,(iiect<>r  Snxt'iii.io, 
ntagister  M.ittlilaa  Döring.  Hic  ille  est,  yui  pro  defcnsione  I^yraiu  scri|wii 
in  Panlnni  J5urgonsom.'  Es  ist  die«  der  bekannt«  Fortjit  tzcr  dor  Chninik 
des  Thttodorick  £ugclhu.sius,  vgL  Meuckcn,  S>S.  rer.  Qerm.  III.  p.  1  ff. 
und  Johamiis  a  8.  AntoniOt  BiUiotheca  FraticiMana  II,  361. 
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tmuUtueUmes  decreto  Consiaiimenn  nee  non  beaü  Fra$teuci  re- 
pde  ae  dedaraeiemhm  apogtoltcM  in  corpore  turt»  daud»  non 

modictsm  flerof/ntum  fst.  '  Hec  et  ali:i  iiiiilia  patcnl  in  Imlla  13:izi- 
liensis  coocilii  eis  data  de  qua  iiifra.  Qiiare  propter  prtjdictas 
constitticiones  aiitedicta  diuersitas  iiiter  fratres  rououabatur,  üt 
molta  impedimenta  vnitati  ordini»  prestantur. 

Derauin  interea  papa  Martinus  V.  moritiir  anno  pontiiU 
cfltas  Bui  XUn.  et  Eagenius  loco  eins  qnartas  Borne  eligitor. 
Idem  papa  compaciena  ordini  volensque  vniaersaieiii  ordink 
reformacionem  habere,  einsdem  iaramenti  absolucionem  et 
quascunqae  relaxaoiones  alias  per  profatam  Martinum  V.  con- 
cessas  rcuocauit  et  anidlauit  et  prefatmn  generalem  et  ordiiieni 
ad  obsernanciaiii  uiiuiiinodain  prtidictanuu  cuustituciommi  ite- 
rnto  oLligaiiit  siil)  penis  in  eindeni  contentifl,  qnas  voluit  oinnca 
incarrere  contrafacientes  ipso  facto  videlicet  in  bulla  eius. 
Ex  qoia  in  prefatis  constitationibus  Martini  V^'  in  priucipio 
primi  capituli  dicuntur  hec  vcrba:^  Statuimm  et  ordinamus, 
fiKHi  amnos  tinguU  fraitres  lUdid,  Qaüieij  ßUpani  et  Theu- 
tmid  et  qmemtque  alü  per  orbeai  tmrarum  eanetUuH  obedire 
immiur  et  debeani  suis  prelaHs  (scilicet  generali  ministi^o  nee- 
non  provincialibiifl  ministri  cnstodibns  gwardianls  et  qmbns- 
eunqjie  alÜB  prelatiH  ordinis  ininuriim) '  ttecnnänm  n  (pi/am. 
ilofin,  non  ohstniüUnts  omnibus  vi  siiH/n/is  jyrhnh.qiis  nyno  ssfnin- 
W  et  indultus  quomodociiiique  nt  (funlituraiuque  in  (jenendi  et  in 
^edali  in  Romana  curia  et  eciam  in  concilio  Constanciensi  vel 
Mi  vbieunque  concessiSf  que  omnia  et  eingula  in  \  qnantum  p.  13. 
IpneeMms  obmani  caeeamue,  reuoeamus  et  nullius  deeemimus 
«ne  wUoris  acti  nun^am  eancessa  fidesent  honim  igitur  occa- 
aione  Terbonim,  qua  ibi  in  prefatb  eonstitacionibns  originalibus 
ponantur  predictom  decretum  Constanciense  et  sna  eonfirmacio 
CMSate  sunt.  Vnde  conueutuales  (qnia  virtus  contraria  est 
vidoöis  et  sacrilegi»  exosa  sanctitas  et  iuiiuica  castitas  inipu- 


*  Ans  dem  Deeret  <ler  BaAeler  Synode  vom  9.  Oct.         bei  Wadding 

1.  c.  X,  23«. 

^  t)ifne  Rulle  i>ci  Waddiog  1.  r.  X,        vgl.  dagegen  ebenda  606,  nr.  28 
n.  24,  die  später  erlaMmen  Bullen  desselben  Papstes  entgegengesetaton 

Inhalt!». 
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'  Dil  «  iügesclmltr'trn  Wi«rte  tciiK  ii  ht  i  Waddiitg  und  Schemen  ein  erklären- 
der Zu!>atx  tiusercü  Autur»  zu  sein. 


Digitized  by  Google 


328 

dieifi  ac  impiiB  pyetas  non  ferenda)  contra  predictoe  fratresd€ 
obseruancia  iterum  cepenint  insiirgem  ac  multimodas  noo  sap- 

portanclas  iiifciTe  molestias,  non  uttcndcntos,  quoH  in  eisdeni 
Miiiiini  coiiätituciunibiis  in  fauorcni  talium  iVatium  >ht  obsor- 
luinciu  ponuntur  hec  verba  in  cupitulo  x  *  circa  fin(  ru,  vi(i«li- 
cet :  Item^  quando  in  eodem  ordim  aliqui  fratres  fuerint  et  diU 
exeeUe»Ue$  in  deuoci'oue  huiut  profeBnanis  ordinamm,  quf>d  fales 
de  viuenies  per  prelaiot  auot  hene  traeieniur  et  fanorabiUtir 
tttie  deuoewnihua  nutrianiur  in  eme  heremiUniie  et  loceUis  eto. 
Quia  tarnen  constituciones  predicte  fuenint  edite  anctoritate 
Martini  ac  per  eundem  et  Eug^nium  quartnm  eins  snoces- 
Sorem  (de  quibus  infra  dicetur")  approbate,  non  poterant  dicti 
tVatr«8  obsi  Tuantes  vltraiuontani  lali  Statute  contrair«'.  Plurimis 
taudcni  lacfssiti  iniurii»  ac  mnltiniodis  niolestati  p6rturl>ariMiH- 
bu8,  8upplicaDtibu8  pro  eis  incüto  Caroio  Francorum  rege  ad  (!) 
plarimis  aliis  principibus  ad  sacrum  Basiiiense  coocilium  recur- 
rernnty  beatissimo  tunc  papa  Eugenio  qnarto  sedente,  expoe- 
centes  Ti  in  hüs  adhiberetur  remeditun  salntare.  Quod  sacmio 
conciUnm  prefatorum  regam  principum  ac  fratmm  Buppüciip 
cionibuB  inclinatum  adhibnit  remedium  in  sessione  publica 
volenR  e  medio  scandala  tollere.  Anno  igitnr  1435  confinnavit 
decrotiini  Constanciensi;«  concilii  per  preiata»  constituciones 
Martini  V*'  r<*nocatnni,  (|üud  sie  incipit:  Sttcro  sancto  si/nodw 
ifpiwraUs  Bajülieuais  efc.  -  El  hoc  conciliuiu  vohiit  facere  vni- 
iiersalem  reformacionem  ordinis,  set  aliis  negoeÜB  prepedittuUf^ 
id  facere  neqiiiyit.  Nam  per  idem  concilium  fiiit  papa  Eugenins 
depOBitos  circa  a.  d.  1439  et  eodem  anno  Felix  nonna  est  elec- 
tuB.  £t  causa  fuit  satis  nowa  quare,  nolnit  vt  dicebator  obedire 
conciiio  BaailienBi.  Kec  eciam  semanit  decretum  concilii  Ooo- 
BtancienBiB^  aBserens  e  contra  debere  fieri.  Ideo  oritar  grandit 
alt'Tcacio  Bcribencimu  de  hac  niatcria  pro  et  contra.  Nani  vna 
pai"8  dic'obiit,  cuiiciliuni  esse  super  papam,  alia  pars  e  contra 
quod  pajia  est  super  concilium.  Tandem  mortno  Eugenio  cessit 
Felix  prefatuB  Nicoiao  quinto.  IIcc  scripta  supcrius  de  refor- 
macione  tarnen  3  tantummodo  provincianun  fratmm  vltramon- 
p-  t4.  tanorum  intelligitur  scilieet  |  Francte  Boigandie  et  Turonie. 

•  W.-ul.linjr  I.  c.  X,  ir)S. 

*  ])io  Daristeihing  vdii  ,Plnr?mi8  tondem  lAcensiti  .  .  .  Basiüpn«!!«*  iiiidli  Hern 
D.  oiet  der  Iia!»*»l*>r  Syiiwde  vom  II.  Oct  1436,  bei  Waddiog  1.  c  235, 

'  Demselben  Decret  ••iitlebut,  s.  Wadding  I.  u.  236. 
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QuADclo  autem  provinciis  Iratnim  cisiiiiinlaiioi-inn  priiülef^iiiui 
refunuacionia  et  segreguciuait»  a  coniientUHlibus  datuiii  t'uerit  et 
qaa  de  causa  Bciendum  est.  Cum  onim  vt  Bupzadictum  est 
Reoerendiesimiis  Qwühelmus  de  Oassali  generalis  minister  im- 
petrsret  sni  ionmenti  absolucionem  et  ab  ordinis  reformacione 
qne  in  ipsis  constitncionibns  innuitur  desiit  et  cum  nihilominus 
ipae  et  totas  ordo  per  Eugenium  quartom  obligatns  ad  eorum 
obseraanciam  minime  curaret  et  ad  pristinam  viuendi  diuersi- 
tatem  in  diucrsis  pai  tibiis  inuudi  fratres  r<Hlir(;nt  et  plurima 
ex  hoc  scanHaln  pei'  mnndum  oriri  ceperant,  consideiriintea 
i^ocUis  BeriKirdiiius  et  beatus  Johannes  de  Capistrano  et  pater 
NicoUos  de  Avsmo  ^  tunc  viccarius  primus  g-cneralis  ministri 
eeteriqne  patres  penas  in  ipsis  constitucionibus  et  maxime 
eontra  prelatos  inflictas  pata  priaacionem  actnum  leg^ttimorum 
et  eificiomm  tocies  repetitam,  coacti  stimnlo  conscieneie  necesse 
hibaerant  ad  Eugenium  quartum  pro  habenda  super  biis  pro- 
▼isioiie  recorrere.  Qui  perspiciens  animamm  periculum  et 
tocius  ordinis  reformacionem  quodainmodo  inipossibileni  pro- 
^*idit  i'amilie  ohscM  uantuiTi  prr  hreiie  apostolicum  de  viccario 
ff^-nerali,  qiii  fiiii  priinus  üt  ]»rima  vice  ab  eo  iiisiitutus  sanctus 
Bernardinutt  in  tota  ltali%  licet  prius-^  ipsuni  vicariuni  iusti- 
tuiäset  suura  prefatns  generalis  vt  supra  patuit.  Pater  eniui 
Nicoians  de  Ausmo  existens  vicarius  primus  generalis  ministri 
feceiat  declaracionem  super  regulam  nostram  in  septem  punctis 
pulcnon  perbrenem  et  bene  per  plures  magistros  sciencia 
retibuites  digestam  et  a  protectore  ordinis  nostri  domino  Ja- 
liano  presbitero  saneti  Angeli  per  prius  et  deinde  a  generali 
mairistro  coiiliiinataiii.  Kt  «Icniqiu^  tMuii  beatus  Bernardinus*  ge- 
neralis viccarius  iiiHlitutus  fuissel  circa  a.  d.  1438  in  fine  sui 
viccariatus,  cum  ideui  pater  Nicolaus  de  Ausmo  suus  conimis- 
«siios  esset  eandem  obtulit  ei  confirmandam  declaracionem^  qui 
etodem  coutirmauit  a.  d.  1440  apud  locum  Capriolle  prope 
Henss  Octobris  VII.  et  sigillo  sui  ofücii  mvnivit^  quo  declaracio 
hodie  dieitur  sancti  Bernardini.  ^  Tandem  cum  fuisset  mortuus 


*  Auximano. 

'  Q«dnickt  M  Waddlng»  «im.  Ifinor.  XI,  Sl. 

^  BenMid0U)fl  BafttJttigiiiig  der  In  sieben  Punkten  abgefamten  Declaratio 
findet  stell  bei  Wsddin«  XI,  108*  jedoeb  mit  dem  Datum:  Apnd  «.  Ihr 
miennm  de  Awlsio,  a.  ab.  ine.  d.  1440.  die  Jnltt  nltima.   Unaer  Antor 
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idem  gonpralis  Ow ylliclmu.s  EugeniuB  itfnim  volens  reforma- 
cionem  aggredi,  tratreiii  Albertiim  de  .Sartiliario  (!) '  secuiuium 
viccanum  g^eneralem  fratrum  obsoruantuni  cismontanoruin  Um\\< 
ordinis  instituii  concessisque  ei  quibusdam  facaltatibus  per  hul- 
16.  laR  apostolicas  >  generale  j  capitalum  Padue  conuocauity  in  quo 
dum  prediete  facoltates  legereotur  omites  conaentuales  clama- 
uenmt:  libertas,  libertas  et  vi  ipsoin  Albertum  airepta  sibi 
capsella  bullamm  de  loco  capitali  ad  conclanim  importaaenuit 
et  ipso  chuiuintc,  quod  esöent  excommunicati  nihilominus  ad 
ole'otiontMu  piucfssorunt  et  eleeto  ma^stro  Anthonio  de  Kiisco- 
uiliUH  Lombarde  niiniHtnim   provincie   Mediolaiii  in  iriiicialtin 
miniBtrum   27.  facta  tarnen  niag;na  disseusione  in  capitulo  de 
electione  ipsins  inter  fratrcs  cum  multi  decliuarent  ad  eligen- 
dum  prefatum  fratrem  Albortum,  tandeni  vtraque  pars  Sonas 
ad  Eugenii  preseDciam  yeuernnt,  qui  visa  conuentualium  rebel- 
lione  voluit  dare  generalem  fratribus  obsernautibuB  per  se  sei 
fratribus  familie  reeusantibus  ne  fieret  omoimoda  dinisio  ordi- 
ni«,  tandem  disposicione  ipsins   i);ij)e  consilio  et  matu  proprio 
nm<2;^i8ter  Anthonius  prefatuH  cum  consilio  et  a.sseuöii  phniuiu 
iiiinistrorum  ac  miigistiinuiii  et  alionim  tnultonim  fratruin  iu-  I 
Htituit  duos  viccarios  ü*'Tierale8  cinu  plenaria  auctorit^ite  scilicet  | 
fratrem  Joliannem  de  Capiatrano  aupra  ciamontaoos  et  fratrem 
Johannem  de  Mamberto  ^  aupra  vltramontanoa  fratrea  de  obser- 
uancia,  quam  inatitutionem  idem  papa  coufirmauit,  que  buüa 
incipit:  Eugeniua  epiacopua  aemua  aernomm  dei  ad  futuram 
rei  memoriam  fratrum  ordixiia  minonim  etc.  Data  Senia  a-  ine. 
dorn.  t443  kl.  Auguati^  ponttfieatns  etuadem  a.  XI 11.^  Beatf» 
«lobanncs  de  Capistrano  dicebat  I.Iu^enio  quarl«»  :  Si  wltis  nidi- 
neni  relurinai«'  aiiferte  tria  p.  ab  eodfm  id  est  peculiuiii,  pec- 
cmii.is  et  |MUM-<ts.  '  Tria  cciarn  vt  ipsc  «lixit  ordineni  destruunt 
»cilicet  auperbia  prelatoruiu,  proteruia  laycorum,  diäcordia  e( 

scIieiDt  aho  eiue  abwcicheudc  AuMt'ortigiing  derseiben  V'>i'  sich  gehabt  xu 
h.iben.  in  welcher  auch  der  Cardinal  von  ä.  AngeW  vurtuioi. 
'  8artiiinu. 

'  Die  Bullen  vom  17.  u.  18.  Aiig.  1442  bei  Waddiug,  juiu.  Miuur.  XI,  lö7- 
>  Haabert 

«  Die  Balle  bei  Wadding,  ann.  Min.  XI,  179. 

^  Id  Joluuittis  Cbristophoii  de  Varisio,  nita  fl.  Joannis  a  Capiirtnuio  (Acte 
88.  Octob.  X,  607)  c,  66  lautet  die  Aensaerniig:  ,per  pfininm  P.,  Fiter 
beaü^me,  intelUgo  paeros,  per  secoDdiun  P«  petalantiatD,  per  tertiiim  P.. 
intelUgo  pecnniam.* 
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InuDimdicia  clericorom.  Ab  hoc  igitur  anno  super  fratres  obser- 
Qintes  poteatatem  limitatam  babuit  generalis  roiniBter  in  visi- 

tacionc  et  correctione.    Ante  enim  prcfati  fratres  cismontani 
obseruautes  eligebant  ex  sibimct  viccarios   iniiii.stnuum  et  ex 
omoilms  viccarium  generaleni,  qiii  ministris  siil)erant  pruuin- 
ciaiibus  et  generali  tarn  in  correctione,  visitaciuae,  anunoni- 
tmtf  matacione,  suspensione  quam  in  ceteris  aliis.  Et  eodem 
warn  beatus  JohanneB  de  Capistrano  fecit  constituciones  iu 
oonaenta  Alueme  pro  vniformi  reformacione  fratrum  XXIill. 
Septembria^  pontificatus  eiusdem  pape  a.  XIII.  *  Tandem  sequenti 
anno  scilicet  1444  sanctus  Bemardinus  ex  |  hac  vita  inigranit  p.  16. 
td  dominum  feliciter.   Et  deinde  per  secundam  bullam  idem 
papa  (lisposuit  vt  de  tricnnio  in  triennimii  tieret  electio  duorum 
vkcuriuiuiu  gcucralium  per  electionem  canonicani.  riiiicipiiun 
eiusdem:   Eupfonius  episcopui»  etc.  ad  futuraui  rei  memoriani. 
Vt  aacra  ordiniü  minorum  religio.  Data  Rorae  apud  s.  l'ctrum 
inc.  d.  144Ö.  X.  kl.  Atigusti.  -  Pretatas  buUas  et  alias  post 
enomeratas  vide  ad  literam  in  libro  viccarii  provincie  Folouie 
et  banc  summatim  vide  supra  in  sermone  de  contingenciis  reli- 
gionis.  In  hac  aatem  bulla  Eugenii  contenta  continentur  eciam 
in  institutione  generalis  facta  predictis  viccariis,  licet  in  hac 
«int  aliqua  mvtata  puta  institucio  in  electione.    Idem  papa 
Eufirenius  eodem  anno  XVI.  kl.  Januarii  per  aliuni  Uullaiii  inotu 
pr 'lirio  disposuit,  vt  iVatribiib  obsoruancie  cisniontanis  et  \  Iti  a- 
uiontanis  omnia  loca  subsint,  que  inhabitabant  tempore  genc- 
raliä  capituli  Montlspessulani  Mugalononsis  ^  diocesis  proxinio 
c«lebratiy  et  quod  possint  eligere  viccarios  provinciales  sicut 
eügantur  roinistri  provinciales  et  mandauit  aub  excommunica- 
cionis  pena^  late  aentencie  quam  infra  15  diea  contrafacientea 
incurranty  vt  fratrea  obseruancie  cismontani  et  vltramontani 
«US  viccarüs  generalibua  et  provincialibus  humiliter  pareant, 
alias  tales  CDiitrataeieutes  nun  pus.siiiit  abäului  ((uani  in  muitis 
aniculo  constituti;  uisi  a  papa  viccario  generali  vci  proviuciali; 

'  Es  sind  (lipsp  Con.stitnti(»neii  nach  Wadiling  i.  c.  XF,  180  u.  IHö  in  ih  m 
Unchc:  ,Triiim  ordinam  firmamentam*  nnd  im  ,Orbi8  Beraphicos*  t.  II, 

p.  95  enthalten. 

Die  Bnlh;  mit  i^TscIbfn  Arcng'.'i,  aber  sehr  verschiedenen»  Datum:  ,a.  lue 
dorn.  1445  III.   Mti^  .Faiiuarii,  puuUücatus  nuätri   a.  16',   bei  Wadding, 
ann.  Minor.  T.  XI,  2äl. 
*  ^Magalonensis'  Wadding  256. 
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priuilegium  incipit:  Kugenius  episcopns  etc.  ad  futuram  rei 
memoriara.  Vacantibus  sab  religione  obBeroancie  studio  etc.^ 
Sub  bac  ig;itiu*  prouisione  quiescente  famüia  per  quatuordeeun 
annoB  et  multnm  proficiente  tempore  Nicolai  quinti  qui  sncoes- 

sit  Eugcnio  Felicc  nono  cedcnte,  inaffister  Angelus  de  Parusio,'^ 
tiinc  generalis  minister  vij^csiimis  oftavus,  qui  ante  pai  um  elec- 
im  fuit,  cum  eompliril  us  suis  teutavit  prefatani  provisionem 
Eugeuianam  iulVingeic.  Set  discusso  per  quatuor  magistros 
huiusmodi  negocio,  scilicet  Eugeniane  an  sit  decens  et  consona 
NicolauB  tandem  prefatus  omnia  in  buo  robore  perseuerare  de- 
creuit  exeommunicacione  tantum  propter  fugitiuuoB  suBpensa.^ 
£z  qua  BuspeiiBione  multi  perierunt  et  magna  sunt  perpetrata 
Bcandala.^  Idem  eciam  Nicolaas  quintus  circa  a.  d.  ine  1460 
p.  17.  fratribus  |  nostris  cismontanis  conceBserat  priuileginra  vt  pos- 
sint  plantare  familinm  obseruancie  now.ua  in  nuiljusdani  regnis 
causis  iuhiis  et  piib  suuiri  aniuiuin  ad  id  concitaiitibus.  Nani 
illustrissimus  dominum  inipt*rat<»r  Fredericus  tercius  audiens 
famam  sanctitatis  heati  Johannis  de  Capiatrano  ordinis  mino- 
runi  de  obseriiancia  instanter  per  legatos  suos  a  papa  Nico- 
lau  a  dnobuB  annis  peciit»  vt  idem  beatos  pater  Johannes 
prefatus  suum  dominium  vtsitaret  Beatus  igitur  Johannes  pre- 
fatus errori  compaciens  Bohemomm  illudque  Gregorii  mente 
|)ertraetans :  O  quam  duice  est  mori  pro  deo  set  dulcissimnm 
est  res^iiHii  cum  eo,  ideo  pro  fido  et  iusticia  dci  inartirio 
flajj-rans  öpiritu  <  l>rius  vnu  temporum  aeeessit  papam  Nieo- 
luum  V.  et  humilitate  <pia  decuit  peciit  ab  eodem  poplice  (  !) 
in  terram  dcfixo  lieenciam  saluam  et  benedictionem  largam 
adeundi  Bohenios  Vicletica  (!)  et  Husenica  seetis  a  quaterdenis 
et  citra  annis  infectos  et  quod  poposcerat  obtinuit  gratis.  Papa 
vero  de  tali  peticione  valde  contentus  erat  cum  suo  cenobio 
cardinalium  super  eodem  homuncione  (parws  etenim  statura 

'  Di«  hier  znm  Theile  wörtlicli  ausgeznp  iio  Bulle  bei  Waddiog  L  c  XI, 
200  mit  dem  Datum  ,X.  kal.  J.iüTMrü*  W.ilirThpiulich  hat  unser  Autor 
die  Zahl  ,V1'  aus  dem  ^  ine.  doiu.  MCUCCXLVi/  irrthümlkh  sa  ,kaL' 
herübergezogen. 

2  Peniaio,  gewählt  den  24.  Mai  1460. ' 

9  Vgl.  Wadding  XII,  170  sqq. 

*  Zu  den  im  Vorstehenden  ge!*childerk'U  Zwisten  der  beiden  Ordensparteien 
vgL  0.  V^>igt,  Jukaunea  von  Capistrauo  in  SjbeJ's  Hist.  Ztschft.,  ä.  J  hg^ 
3.  Heft,  186S. 

^  popitte?  Anni.  der  Bed. 
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erat)  mortem  pro  iniuria  dci  optanto,  vidensquc  oius  dili- 
gendam  accersitls  papa  quibuBdam  doctoribus  iuris  vtrius- 
qae  camere  aue  auditoribus  vt  tractatum  contra  profatas  here- 
les  damnataa  conficerent  mandauit.    Qiü  bumiliter  mandatum 

«nscipicntes  invicem  rccollecti  maturc  edideriint  vniim  tracta- 
tum piUR'tiialem  compeii<li(isiim  et  .siibiiKin  ac  niai^istralom 
eODtra  Viclcticani  et  ITvHcnicaui  scctam.  Et  papa  «'Miid<Mii  tra- 
didit  ad  hoc  eertaiiien  üducialitor  eunti  fratri  videiicui  .Jnhanni 
de  Capistrano  contra  Bohcmos  iinpios,  de  quo  disputaturus  erat 
eun  eonim  pocioribua  de  tido  catholica.  Ab  eodem  igitur  papa 
eonstittttaa  legatus  et  heretiGe  prauitatis  inquiaitor  cum  magnis 
gnciis  itorna  benedicitur.  Qui  veniens  ad  locum  sancte  Marie 
de  Äsgelia  aiue  Porciuncule  circa  Asaisium  recedenaque  ab 
eodem  yersus  Anatriam  Bohemiam  et  Poloniam  ^bi  loca  plan- 
tauit  mct  duodenus  visa  est  lux  inirabilis  pust  ipisum  cunis.so 
p<  r  !ut  diuiii  miliare  et  oum  cii  cunivoluisse.  '  Hoc  postiuudum 
Imireö  qui  viderant  rctuierunt  et  prccipuc  frater  Johannes 
«criptor  legende  beati  Johaonis  Capistraui  et  fratcr  BeriiarduB 
bcati  patris  cocns  tunc  iam  Tltra  octuaginta  annos  habens. 
Cumqae  ,  cum  suis  sociia  et  cum  azino  aaccos  cum  libria  et  p.  18. 
elemosina  baiuLuite  venit  ad  portum  aque  velociasime  et  pro- 
fimde  comiuns  caateUum  GOianiun  -  pi  opo  Teraim  (!)  ciuitatem 
ia  Italia  aocesait  primum  nautam  petena  vt  eoa  perdnceret  por 
iquaiii  amoiv  Cristi  vt  virgiiiis  Marie  allcg^ando  muiu  pauper- 
tateni.  Iste  visrn  rnsticus  atoraachatus  affecit  eos  cuotumeliis 
dieendo  se  iioile  liic  aliquid  in  portu  pro  Christo  et  sua  matre 
Maiia  faecro.  Pater  vero  beatus  durum  nautam  perspicieuä  se- 
ceeeit  ab  aspectu  hominnm  in  parteiu  et  orauit,  surgenaque  ab 
oracione  Tenit  ad  aquam  iUam  proiundam  depoauitque  cucullam 
>.  Bemardini  de  aacco  et  poauit  illam  auper  aquam  fluminia 
vdociaaimi  et  atatim  aqua  declinavit  infra  vt  per  aquam  euntea 
▼ix  medium  tibie  immergebant  et  illia  tranameantibua  mox  aqua 
eleuata  stetit  vt  prius.  Quod  nig^num  houiines  videntes  dcuo- 
cionem  erga  fratres  conceperunt  »eque  de  inhumanitatc  incul- 
pabant.  ^  Cum  autoni  vltra  prtjeossissct  pfrlustrjissetque  h)ca 
Coriiitbie  inter  mootana  vcnit  in  ciuitatem  uovam  traus  Vicnuaui 


*  Vgl  £in]«ü  S.  305  nnd  Wadding  XU,  79  nr.  U. 

'  I3«iiieiiit  »t  du  FUfsachea  Site  (fluviua  Sfliamu)  bei  Treviso  {TurriBiani). 

>  Ygl  Waddiog  XII,  ao.  nr.  VII. 
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ibi<]n('  iiiodico  iiitcrlectu  tempore  accessit  rc^jrem  Uomanorum 
in  Castro   suo   ol   illum   solmii  inter  se  et  ipsuni  curnj>Hit  de 
fcueracione  quam  publica  cum  Judei»  tenuit  et  manc  redeuiite 
fecit  Bermonem  populärem  ipso  die  visitacioois  Marie  in  domo 
fratnun  miuuruiu  interprete  mcdiante  de  triplici  statu  electorum 
scilicet  incipienciuin  proüciencium  ot  perfectorum  et  quicunquc 
moreretur  extra  ynum  ipsorom  neu  esset  contentus  de  sua  Sa- 
lute. Quo  peracto  missam  legit  qua  consumata  cum  reueroncia 
magna  statim  omnes  ceci  claudi  mvti  obsesi  dementes  iDfirmi 
cadttco  morbo  obruti  diuites  et  pauperes  sua  audita  fama  vene- 
runt  püscentes  ab  eo  propter  deuni  beneficia  sanitatis.  Pater 
ucro  beatus  (  xainiiumdo  cos  in  symbolo  8i  reete  cruduiit  sami- 
vit  jäinguloö  dicendo:  Super  ej^roß  manus  imponent  et  bene  habe- 
buut  s;matisque  omnibus  iiisit  (!)  reuerenter  exehunare:  Jcsusj 
Jesus!  Quod  sijj^-nuiii  iavaitatum  videus  rcx  Komanoruui  et  po- 
puluB  ciuitiitis  gracias  deo  a^entcs  immodimi  obstupueruut.  * 
Tandem  de  ciuitate  jiowa  in  Vieonam  per  8  miliaria  peigens 
miüta  turba  populorum  illum  committante,  ibique  susceptus  est 
reuerenter  a  doctoribus  et  magistris  vniuersaque  studeDcium 
19..  cohorte  et  ab  omnibus  vrbanis  met  dnodenus  in  tanta  |  sancti- 
tatls  fama  et  opinione  quod  toti  Almanie  visa  est  lux  oriri  de 
coio  ac  gaudium  iueffabile^  nec  non  admiracio  et  Stupor  nostris 
inaudttus^  soculis.  Hinc  primum  sermonem  fecit  populärem  in 
domo   ft'atrum   niinorum   interprete   mcdiante''  super  puncto: 
Omnr.  datitm  optimmn  et  omne  donum  perfecfnm  etc.  '  Quem 
])(»puhis  audiens  fuit  valde  contentus.  Altera  autcm  die  in  ccclc- 
sia   colle^ialu   äancti   8tej»liaiii      riinun'iu   fecit   ad  clerum  tle 
liccncia  magistrorum  öupcr  illo  puncto  Jeremie:  ''  A,  a,  a  do- 
mine loqni  nescio  qula  puer  ego  8um  pcrfccitquc  eum  valde 
magistraliter,  de  quo  doctores  magistri  et  vniuersus  studencium 
cctus  erant  immodum  grati.  Hic  itcrum  dcus  omnipotens  osten- 
dit  per  ipsura  magnalia  sua  in  infirmis  et  debilibus  eos  sanando.* 
De  multis  ergo  uel  pauca  scribcnda  decreui.  Quidam  roercator 
habuit  iilium  mutum  a  natiuitate,  adiit  saactum  cum  vxore  sua 

1  Vgl.  Waddiog  XU,  81.  nr.  XI. 

2  InaditoB.  Ms. 

'  Wsddi&g  nennt  Um  Jobauncs. 
*  Jacob.  1,  17. 
>'  1.  6. 

^  Vgi.  WadOiag  Xll,  b2.  ur.  XIL 


Digitized  by  Google 


335 


peteos  saniiatem  pueri  huinilitor^  qui  videns  fidem  eormn  appre- 
tiendens  filium  coram  oraciotie  facta  super  eum  dixit:  O  ado- 
tesceDs  ego  licet  sim  serws  dei  indignus  mando  tibi  in  uirtate 
domini  nostri  Jesu  Christi  vt  hoc  nomen  proferas :  Jesus,  Jesus 

et  vltra  loquaris  recte  qui  tibi  expediunt  tinito(iue  Hernione 
sUitiiii  iuioles<;ens  ad  jj;;eniia  ruciido  dixit  ter:  Jüsub,  Jesus  et 
subiuuxit  via  naturali :  Patei-  sanctc  g^racian  apfo  valde,  quia 
mütü9  fiii  et  iam  iuquor  que  cong^ruunt.    Jili  autem  videntes 
sanatum  tilium  munera  niaii^ua  obtulerimty  qua  fecit  pauperibus 
distribuere  et  partem  ad  fabricam  iilius  occlesie 'soruare.  Item 
iliad  in  Vjeiuia  contiogit  Ciuis  vnus  malorum  hominum  pro» 
cuncione  infamauit  vxorem  suain  dicens,  quod  hic  puer  nou 
est  de  lombis  mels.  Oittatur  ad  officialem.  Vir  non  potest  pro- 
hwe,  vxor  auteiu  eius  uon  valet  sc  de  innoeeucia  cxpurgari  (!  ) 
ei  Uiiidem  ofHciaÜB  tali  dubiu  purpleXHö  viia  cum  viru  et  vxoro 
eiuB  et  puero  nouiter  nato  perijunt  ad  »anctunique  patrem  ilicit, 
quod  non  potest  eos  dijudicare.  Beatus  pater  oracione  preuia 
dixit  puero:  Fili  iouuconcie  die  quis  e^i  pator  tuus.  Ule  ahua* 
luce  loquendo  patrem  suum  virum  illum  ostendit,  sicque  ambo 
pscati  dona  magoa  pro  ecclesia  fratrum  cum  deuocione  magna 
obtnlenmt.  Yidentes  autem  hoc  quidam  magistri  et  alia  multa 
BMgnalia  per  eundem  dominum  operari  dicebant  non  esse  ne- 
eettaria  talia  signa  nunc  teiii|K>ris,  ((uia  mater  sancta  ecclesia 
ei*t  in  Ilde  radicata,  et  qui  t  tiante  deo  nos  sunuis  lideles.  Alii 
»licebant :  si  :>ibi  similrni   videbinius  in  feia  -  in  tempore  hoc, 
biiiuö  seculi  ccrtiV  est  expectanda  consumaciu.  l'i  edicHute  igitur 
•ic  persepe  eoram  ahiia  vuiueröitate,  ibi  presente  domino  1  im-  p*  20. 
peratore  Friderico  tei  cio  ac  fratre   eius  duce  Alberto  atque 
alüs  principibus  intinitaque  multitudine  populi  concurrente,  qui- 
dam ex  vniuersitate  ex  feruenti  eius  predicacione  ceperunt 
tibi  adhorere  ac  liabitum  sancte  religionis  deposita  et  abiocta 
mondi  pouipa  suscipcre.  Et  ab  omnibus  Vionnensibus  primum 
provineic  lucuui  obtinuit  et  t'undauit  ad  sanctuni  Thobaldum 
in  f^ul)\rbi(>  Vieuuensi  circa  iV-iuni  p.  Marie  Marie  (!)  Magila- 
iene  '  a.  d.  1451,  m  quo  collucauit  ab  inicio  citra  oO  fratres 
nouicios  et  professos  quosdam  qui  secum  veuerant  ex  Italia. 
Ulis  autem  relinquit  et  instituit  duos  religiosos  patres  ])ub]ico 
in  ambona  coram  omni  frequencia  populi  pro  rectoribus  dicens: 

1  9L  JulL 

*  in  fsctiff?  Amn.  der  Bed. 
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Ecce  huic  primo  loco  istiuB  provincie  nowe  et  filiis  meis  no- 

iiellis,  quos  liic  iu  vestra  ciuitate  in  Cristo  ^reniii  rclinquo  pro 
dircctoi  il)iiH  dnos  patres  vcnorabilos  primuni  patrein  Michaclem 
Sioiiliiiii  de  Viigaria  gwardiamun  loci  sicut  ocuhim  rneiim 
dcxtruiQ^  socundum  vero  fratrcin  Jerünimuin  Italicuin  predica- 
torcm  preclariim  de  Mediolano  pro  viccario  loci  et  magistro 
nouiciomm  atque  predicatore  tanquam  oculum  meum  Binistnim 
et  sie  priuo  me  duobns  ocalis  vt  vos  videatis  et  doceatis  yiam 
domini  et  aecuri  sitiB  de  peraeaerancia  et  incremento  hnius  no- 
iielle  plantacionis.  ^  Deindc  pater  beatUB  verBUS  Bohemiam  Tiam 
arripuit,  vbi  in  Praga  weniens  In  vififilia  natiaitatiB  Marie  ^ 
disputaiut  cum  Rukyciaiiü  malcdicto  magistri  Johannis  Husz 
coinplice  ponun  so  et  omnibus  Bat  erdotibus  VicleHcis.  Deus  iiri- 
tur  omnipoteus  et  misericors  qui  est  sciencio  et  sapioncie 
tnexhaastUB  tezaurus  dedit  Uli  g^ratiaiu  et  ^piritum  aowm  et 
nowa  loquendiy  quod  saccubucrunt  Rokycianus  et  sui  complicee 
sacerdoteB  in  eorum  danmosis  deliramentiB.  Extunc  beatus  pater 
graciaa  agens  indiuidue  trinitati  cepit  spargere  fidem  rectam  in 
Bohemia  laycis  petentibuB  et  multOB  ad  Romane  sediB  obedien- 
ciam  addnxit.  TUuBtrissiniTifl  enim  Fredericus  prefatus  incIituB 
princepb  Austric  aüisatus  a  papa  Nicoiao  V"  prefato  vt  niitte- 
ret  ambasiatam  ad  magniHcot»  milites  et  baioin*s  Boliomic  vt 
hunc  vinim  iustum  dvo  et  hominibuH  cariun,  predicatoicnnjue 
veritatis  tuerentnr.  Quod  mandatum  contrarii  regia  susceperunt 
21.  exultantes  de  aduentu  talis  viri,  saccr|doteB  vero  damnate  Beete 
tepuerant  de  aduentu  tanti  viri,  qoia  audiunt  eum  magnalia 
facere  non  illuBione  fantastica  sed  veritato  diuina.  Multas  enim 
litteraB  eidem  Bokiciano  scribebat  pater  beatus  errori  buo  com- 
pacieuB  et  ipse  eciam  roBponsaleB  remittebat,  quibus  eciam 
fussiis  est,  quod  libens  errori  abrcnunciaret  nisi  tiniore  humano 
retraheretur  timens  mortem  .si})i  iininiiicrc  a  Jiohemis  si  erroii 
in  quem  inducti  erant  per  eum  abrenunciaret.  Et  hie  noscen- 
dum  est  non  ab  .rc  suceinete  qualis  tiierit  ecciesic  cura  de 
Bohemis  quas  (!)  fecit  ad  delendum  Husitarum  faeroBes,  vnde 

«  Vgl.  Waddiiifr  XII,  83.  iir.  XIIl.  XIV. 
Die  Augabc,  <lass  .T.  v,  C.  nach  Vnx^  ^'ekommen  sei  iiud  «lort  am  Vor- 
abend M.  Geburt  (Uöl;  mit  RckyciaiiH  dispntirt  habe,  ist  falsch.  .1.  v.  C. 
kam  nie  nach  l*i;ig;  am  Vorabtutl  M.  G.  langte  er,  von  Olmätz  kuni> 
meud,  in  Brünn  an,  wo  er  sich  bia  zum  4.  October  aufhielt.  S.  Wad- 
diag  Zn,  90. 
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in  coiicilio  Constancieii.<i  de  quo  supra  ex  euinmuui  deerctu 
celebcrrimoruni  vironim  conihustus  est  Joliaiines  Vlm  auctor 
illius  peilidie.     Siiniliter    coiiciliiim   Basiliense  a|jj>n>bauerat 
communioiiem  laycalein  sub  vtraque  specie  et  habuit  longum 
'  tr&ctfttam  pro  rcductione  erranciam  de  compactando  et  aliqui- 
buft  compactatis  in  formam  rcdaetis  spes  data  fuit  eis  ai  te- 
niusaent  illa  et  Tellent  vmri  realiter  ecclesie  fuisBent  e»  per 
concilium  oonceBsa.   Set  nimquam  factum  est,  vt  menciuntur 
Bohemi.  Item  papa  Martinas  quintua  miait  duoa  legatos  de  la- 
tere  aaoeeenae  in  Bobemiam  et  fecit  aanctam  cmcem  predicari 
contra  nephandisaimam  seetam  ißam.   Item  papa  Kicolaus  V. 
niiserat  intep^errimum  virum  reuerendissiiuum  dominum  Johaii- 
nem  eardia.il«  ni  s.  Aiif^cli,  qiK'iii  expecicrant  Hobenii  a  papa 
pr.tiiiittentet*  papc  si  mittin  t  aliquem  Ic^atuiu,   quod  vellcnt 
I  um  aiulire.  Hic  eolclH  i  riiuus  vir  fuit  in  Praj^^a  Ladislao  rcj^n 
puero  existente,  vbi  Georgiuö   Podiebraeensis  et  alii  erronei 
tria  in  doio  proposuenmt  sue  patomitati,  prinio,  quod  non  enset 
dignum  regnum  tale  esse  sine  rep^o  volenteu  alium  re^em  habere, 
quam  Ladislanm,  secundo  peeierunt  sibi  dare  arehiepiseopiun, 
tercio  qaod  compactata  confirmaret   Set  cum  reuerendissimus 
dominna  videret  eorum  Cülacias  et  astucias  conatanter  per  Ion- 
gnm  eorum  errores  confatauit,  regem  Ladislaum  habere  dixit, 
archiepiseopo  merito  carero  propter  beresim  et  errorea,  compac- 
tata mdfioB  roboris  vnqoam  fnisse  et  esse  neqno  in  futurum 
fore.  Hic  reuerendissimus  dominus  legatus  vi^inti  quinque  die- 
biis  ]^ra*^e  fuit,  ftiiiinoniiit,  i  xuiuitus  est,  doeiiit  per.swa.sit  set 
nihil  proft'cit.  Timc  eunuersiis  «  st  iiia<j:ist<'i'  Przybrnjn  qiii  con- 
cilium liasilienbo  et  patres  tlisputaiHlM  valde  iati^auit.  Tunc 
eciam    abiurauit    communionem    dominus  Meynhardus  clam 
tamen  |  et  occulte,  quem  Gyrzycus  postea  oecidit.  Item  Heien-  p< 
dum,  quod  coram  prefiito  reuerendissimo  legato  fassi  sunt  bere- 
tici  omnes  Fhige  compactata  nulla  esse  et  ideo  precati  sunt 
iegatnm  vt  denno  illa  concederet  cupientes  ceteros  sub  illis 
errores  anos  contegere.  Rokycianus  quoqne  ob  inferni,  duz  per- 
nicionis  cogente  enm  deo  coram  prefato  legato  sepius  asseruit 
penitere  eum  talia  predicasso  verum  metu  mortiB  non  änderet 
pront  optaret  eecns  ineiperef   Set  cum  idem  dominus  legatus 
nil  nisi  pericula  sibi  imminciicia  l  o^nosceret  recessit  cum  ])anco 
tamen  hoiiure  ex  Praga,   lU'iiitqiU'  afl  ccsarem  eui  sie  fertur 
dbdssc:  non  est  consultum,   vt  scdes  apo&tulica  tractatua  et 


Digitized  by  Google 


338 


dietas  deinceps  cum  Bohemis  habere!^  aduorsus  (jiujs  id  nolum 
salnbre  foret,  si  execucio  iuxta  consulta  Constanciensis  sinodi  dili- 
güuciiiä  üeret.  Itcrmn  idem  pontifex  fallaciis  Rohrnioiurn  deccptus 
aliuni  micrendissinmin  dommiuu  luiöit  lei^^atum  sc  ilicet  Nicolaiim 
Cusu  Caitlinalein  b.  Putri  ad  vinciila.  Qnnntn  ille  pn  lhtus  vir  pro 
reductioiK'  seit  tota  Aliiiania  Katispone  dieta  pro  eisque  iaborauit 
sei  uiJiil  prufecit  Itom  idom  ])apa  niisit  alios  pluroa  ioferioroB  (!) 
ordinis  nuncios  ad  cos  sot  nihil  offecit.  Inter  quos  singularis  fuit 
beatus  frater  Johannes  de Capistrano  de  quo  supra  sciencia  et  8ano- 
titatis  opinione  redimitas,  inquisitor  et  noncius  apostolicuB  qui  tres 
fere  annos  predicans  damauit  aduersus  eos  tarnen  param  profecit; 
Semper  duriores  effecti  sunt.  Item  defuncto  papa  Nicoiao  successit 
CaliztuB  tercios;  ad  quem  deeipiendnm  misit  Girzycus  multas  Ut- 
teras  promissonas^  de  conucrsionc  sua  et  rcgni,  qui  papa  similiter 
multiiB  littcras  sibi  yei  ipsit  pro  eins  reductione,  in  quibu»  regem 
et  dileetuu)  iiiium  noniinauit,  de  quo  solo  gloriatub  est  Oeorjafius 
prefatus.  Item  pimt  mortem  Calixti  Pyuft  papa  sccuii  lus,  qui 
antea  in  minoribus  existens  novit  Georgii  et  liolu  niurum  fal- 
lacias  et  mcndacia  propter  partes  Cczaris  et  ali'piorum  prin- 
cipuni  longo  tempore  expectauit  et  nuncios  ac  litteras  nudtaB 
ad  Gjrsycum  pro  voiono  sua  et  regni  misit.  Tandem  Stepha- 
num  episcopum  Lucanum  ad  Oezarom  misit,  vt  dolos  Gyrzyci 
notarot.  Hic  episcopus  cum  domino  imporatore  Brunam  venit 
vbi  Geoi^us  regni  iura  a  cesare  accepit  et  idem  episcopus  tot 
promissiones  et  jurameota  ac  mendacia  a  Gyrzikone  suscepit^ 
28.  vt  nihil  cercius  |  crederet,  (piam  ipsura  conuerti;  et  sie  papa 
iterum  cxpectfiuit.  Set  et  Albertus  marcluo  Brandebnrgensis  in 
e«»imriitu  Maiiiuatio  eoram  papa  pn»  eo  promisit.  Ex  lioe  papa 
misit  Jerünimuni  citiseopum  (.^rett  nscin  et  Fraueiseuiii  Tulle- 
tanum  sacre  paj»-in(i  prolessorem,  qui  tr:i<  laiioraiit  inti  r  VVratit*- 
lauiam  et  Girzycum.  I*08tea  Girzicus  plentis  iiiendaciis  et  dolis 
misit  Procopium  liabsteiu  et  Costkam  oratorcs  ad  pupam,  (|ui 
contirniacionem  oompaetorum  pecierunt.  Vbi  Pyus  papa  in  pleno 
consistorio  coram  prefatis  oratoribus  evertit  et  eoufut;iuit  höre« 
sim  Uusitarumy  quia  compacta  nunquam  alicuius  valoris  aut 
vigoris  fuerunty  quia  Bohemi  nullam  condicioncm  illorum  te^ 
nuerunty  neque  compactata  eis  data  set  promissa  tantum  pro 
futuro  fuerunt,  si  tenerent  in  illis  contenta.  Ibi  papa  hereses 
proplianaciones  blasphemias  et  errores  Bohemorum  enarrauit 
prüiicrtim  de  cominiuiiüuo  parwlorum*   Quare  idem  Pyus  papu 


Digitized  by  Google 


339 


predu'ta  <  «»ni jiuctaUi  aimlhmit.  (li'^trnxit,  dumimvit  t*t  eiuniim- 
TiiAnoru  .sul»  vtraqiie  8|M  c  ir  ad  jMjpiiluni  laycalcni  fanqiiniu  super- 
liuam  erroiieanique  peuitus  interdixit,  Itom  extunc  cum  pri- 
dictis  oratoribus  papu  specialem  nuncium  et  oratorem  mmiy 
qtti  hoc  Giorgio  et  Bobemis  referret  et  oob  ad  vniooem  sancte 
Romane  ecclesie  inducerety  egrcgium  vintm  Fantinum  do  Vallo 
vtriusque  iariB  doctorem,  qui  in  plcna  con^egacione  Prago 
oonstanter  mentem  papo  dixit^  quem  Oeorgiiis  diro  carcero 
mancipauit,  sed  ad  peticioneB  Cezaris  et  ducis  Ludovici  Baue- 
rie  tandem  semianimcm  emisit  Idem  papa  citauit  Georp^nm  sot 
iDorte  preuentus  non  pliiw  c^^^it.  It<!in  post  ryiim  vonit  PaiiliiH 
gecundus.  <|ui  iniöil  domiuuui  Kudolphum  episcopuni  i.aiiaiiti- 
nuin  Icgatuiii  ad  rVzarem,  vt  nuncios  Gyrzyei  pro  concordia 
cum  apostolica  si-du  luittcndos  nndiret,  set  Geoi^ins  mendaciis 
et  düUs  tuinenö  (i)  intciiiu  Ilynkouez  de  Fetaw  expu|;naiut 
et  alios  fideles.  Item  post  hoc  papa  citauit  Oeorgium  et  contra 
eom  procedit  Tsque  ad  excommunioncni  et  deposicionem.  liem 
miflsiiB  est  postea  dominus  Laurencius  Farrarcnsis  episcopus, 
qui  per  tres  fere  annos  in  partibus  istis  fuit  et  eontinuauit. 
Item  post  hec  reuerendissimus  dominus  Marcus  tituli  s.  Marei 
post  mortem  Pauli  por  Sixtitm  papain  (piartum  missus  fuit.  |  24. 
Deinde  paler  Ghibriel  do  Verona  primus  viccarius  provincie 
tunc  episcopus  Albensis  le«i;aeioiieiii  ad  e<>.Hdoin  liahiiit.  Omne» 
iaii  paiiciiiii  honorem  yim»  nuHum  iVuctum  ex  Hohemis  rcpdi- 
tmienujt.  Sic  iiritiir  elaret,  quomodu  Koiiiaiia  eeelesia  per  multa 
ciuiciila  t'  nijHirum  lahoram  rit  vt  e»»ö  Hil)i  vniret  tnmen  dr'i 
iudicio  occulto  non  profeeit.  Set  de  nostris  sennonem  ta<'turi 
scriptoque  mandaturi  ad  propo.situm  redeamuB.  Vt  euim  scribit 
pater  frater  Bernardinus  de  log^elstath  in  cronica  sua,  quam 
iutitulaverat  de  Septem  preliis,  qui  eontinuauit  eandem  fere  ])cr 
XVI  annos  id  est  a  tempore  nouiciatus  sni  in  Vyenna  in  in- 
gressu  patris  Johannis  de  Oapistrano  vsqne  ad  tempora  diui- 
sionis  provinciarum;  qui  cciam  pater  Bernardinus  fuit  torcius 
viccarius  provincie  nostre  vt  infra  patcbit,  quod  antiquus  hostis 
Satanas  dedtictn«  (?)  ab  effeetu,  non  ferons  tarn  p^loriosa  inieia 
Siiuctitaii.->,  siiseitauii  n  iuHpie  laiitaia  displieenciaiu  in  eordibus 
quorundam  seni  ii  iiiu  tiatrum  contra  alioa  seuiore«  racione  idio- 
matiß,  quia  vna  ^ens  contra  aliam  insurp^cns  qmiutum  potiiit 
<lc  sua  patria  fiij^aiiit.  Obtinueriint  erp>  quidam  Theutuni 
iratred,  qui  ex  Italia  misäi  fueraut  ad  dirigoudos  prcdictos  iu> 
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vonos  ;i  patrc  prcdicto,  qni  erat  tunc  in  linibvi.s  Boheiniu  ad 
exliipaados  Iiereticoß,  viiain  ulxjdittnuiaui,  qua  reinissus  fuit 
öupradictiis  fratcr  Jorunimiis  vicarnis  loci  cniii  .sociis  suib  a*l 
Italiain.  Ipse  quippe  fratcr  Jeruniiiuiö  orat  vir  religiosus  doctus 
et  deuotufly  amaos  valdo  honeBtatcni  et  dircxit  novcllam  plan- 
tacionom  valde  religiöse  in  via  domini  secundum  regulam 
fratruni  iiiinorum  atqae  laudabiles  mores  et  coDSWetudmes  pa^ 
trum  Italie.  Mansitque  in  loco  Viennensi  a  festo  s.  Marie 
Magdalena  vsque  ad  XLam  omnium  Banctorum  in  qua  recessit 
a  loco  sie  coactos  cum  magno  lamento  omnium  nouiciorum. 
Quo  emisBo  non  contentus  Satan  suscitault  diBplicenciam  in 
predictis  Thentunicis  contra  Vngaros  ex  quorum  nnmero  erat 
g^vardianus  supra  dictus  et  tantuiu  quod  uou  longo  post  missi 
sunt  vudecim  fratres  Vn^-ari  novicii  notabilcs  viri  ad  provin- 
ciam  Vn<*-aric,  '  Jam  cnim  pater  beatus  Jafoljus  de  Marchia 
.  plantiiuerat  aliquot  claustra  olisoniaucic  in  Vngaria.  Quod 
oernens  sepedictus  Michael  gwardianus  loci  dcvotus  et  religio- 
sus Batisquo  doctus  timensque  pelli  sue  (!)  vocavit  ad  se  novi- 
cios  imtimavitque  (!)  Ulis  rem  gestani  inter  sc  et  fratrcs  atque 
periculum  imminens  de^  propinquo  uobis  novellis  fratribns.  O 
stupenda  gracia  dei!  Mirum  fuit^  quod  non  onmes  fugerant 
nouicii  audientes  controuersiam  Ulorum  set  gracia  poclus  super^ 
habundauit  in  eis  ex  illis  quo  audiebant  dici  mala.  Vnde  magia 
zelo  religionis  excitati  quam  confusi  dixerunt  ad  patrem 
g^ardianum :  Pater  quid  faciemus?  At  illc  dixit:  Cur  filii  ca- 
rissiuii  expulcnuit  mai^'-istnim  vcsti  iun  V  Conaiiliir  ctiatu  iani 
nie  oxpellere,  quo  o\})ulso  non  crit  qui  vos  doceat  viam  domini 
et  sie  eritis  conucntiialcs.  I)ol)Ctis  er«:-!)  scribore  patri  vestro, 
vt  niitt^it  vobib  rectores  et  eg-o  scribani  pro  vobis.  Aequiesccn- 
tes  ergo  pauperes  iuvenes  serinonibus  quos  dixit  pater  illi 
scripserunt  ad  beatuni  patreni  Johannom  do  Capistrano,  qui 
tunc  erat  in  confinibus  Bobemie,  qui  misit  fratrem  Gabrielem 
de  Verona  pro  commissario  suo  ad  provinciam  Austrie.  Ille 
autem  concordatis  diseordiis  iam  ortis  inter  Tbeutunos  et  Vn- 
garos rediit  ad  patrem  beatum  qui  erat  tunc  Hispanie  (!)  in 
quibusdam  uegocüs.  Audiens  vero  pater  beatus  adnenisse 
fratrem  Gabrielem  coegit  etim  redire  ad  Austriam.  Sciendum 


'  Wadfling  XII,  218  ur.  XXXII. 
^  Uicr  bc'giimt  Hand  b. 
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anfeui  quod  eodem  anno  acilicet  1451  circa  festum  Simonis  ac 
Jude*  susceptnB  est  locus  Brunensis  et  post  natalem  domini 

eodeiu  uuuo  locus  Newburg>ensis.  Palt-r  jiut(;m  Gabriel  coniinifj' 
sarius  vt  supra  beati  patris  vuiiit  a.  1452  post  epiplianiain.  Cum 
autein  venit  II*  a  patr«;  Ijeato  eu(l«^in  anno  circa  füstiim  nati- 
uitatis  Marie  scilicet  9.  Septembris  celebratum  est  primum  ca- 
pitalam  Vyenne,  vbi  erant  sex  vocales  ex  illis  locis  tribus  et 
assumeserunt  (!)  septimum  et  elegerant  in  vicarium  patrem  Qta- 
hrieleni,  qui  fnit  primus  vicarius  provincie  ante  diuisionero.  ^ 
Eodem  tempore  scilicet  VI.  Septembris  rex  Ladislaus  Bohemie, 
qui  erat  germanus  regine  Elizabeth  consortis  regia  Kaaimiri 
Polonie  cum  rnaximo  apparata  venit  Vyennam  et  susceptus 
Sült'iiniter  cum  jjrocegaionc  clcri  (^t  populi.  Ibi  ciaul  Lüne  ()7 
fraires  iü  proceasiunc  ciuti  rrucitixu  üiirantibua  siuguliti  et  con- 
gHudentibus  pluresque  inspcxerunt  fratres  in  sua  siniplicitate 
qaun  regem.  Ibi  vidisses  communein  populuni  Hentern  et  flec- 
teateni  genua  transeuntibus  fratribus.  Quem^  post  aliqaot  |  p.  2d. 
aDDos  Gyrzjctts  eins  serws  existens  suffbcavit  et  regnum  frau^ 
doleoter  accepit,  heresim  multipUcamt  et  solus  tenuit.  Hic  de- 
miim  ad  mortem  infirmatus  suos  dominos  con^regando  eis  sua- 
rit  babens  heredem^  ut  non  ipsius  filiuni  eligerent  in  regem 
«ed  eumkm  de  Polonia  petant  ac  accipiant,  si  volunt  habere 
pacem.  Deinuni  Ladislaum  priiiiügcnituni  Hliiun  Casimiri  pre- 
tali  in  regem  XVIII  annos  habentem  acccpcrunt,  qui  tandeni 
fere  post  XIX  annos  post  mortem  M<atliie  regia  Vngarie  ideni 
regnum  adeptus  tuit.  Poatquam  igitnr  electus  fuit  patcr  Gabriel 
in  Ticarium  Aastrie  rogatus  a  fratribus  conscripsit  eis  quan- 
dam  Qormnlam  viuendi  sie  incipiente  (!):  Forma  reguiaris  ob- 
aernancie  quam  sancti  patres  nostri  seruauerunt  etc.  In  cuius 
fine  apposuit  quosdam  articulos  per  modum  preceptornm.  Fac- 
tum est  auteni  2  '  capitulum  provinciale  Wratislavye^  vbi  no vi- 
ter erat  su^ccjitus  locus  iu  quo  presidebat  hcatiis  Johannes  de 
Capistrano.  In  illi>  ergo  eapitulo  accusatus  t'uit  pater  Gabriel 
vicarius  <le  predictii  norniula  vinendi  et  de  nimio  rigore  viucndi 
quam  docuerat  fratres  et  quod  in  aliis  provinciis  ordinis  non 

'  Waddiug  XII,  2 IS.  nr.  XXXII,  setzt  das  Capitel  ins  Jahr  1463. 

*  Nach  Waddiiig  XII,  218.  ur.  XXXIl,   1404;  nach  unserer  (^uell«  fand 
jedoch  erst  das  dritte  (zweite  Breslaaer)  Capitel  1454  statt 
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essent  fratres  ita  g;rauati  rigore  vinendi  sicut  in  Austria,  ita 
quod  pater  beatns  motas  illorum  querelis  et  precipae,  quod 
adiunzerat  pracepta  in  certis  articnlis  contra  morem  oonstitncio- 
num  et  sie  admisit  electionem  alterius.  £lectUB  eigo  in  illo 
capitulo  pater  Cristofoiois  <  in  vicanum  2*  in  provinoia;  r[\ii 
moderavit  formulani  Tiuendi  quam  dederat  frater  Gabriel  pre- 
fatus,  qui  tunc  erat  Vyenne  gwardiauus  institutiis;  ommissia 
preceptis  et  articulis  tradidit  eani  fratril)iis  novtHis  in  Polonia 
quatenns  concorditor  viuorent  cum  fVatribus  Auötr<ilibus.  2  Tunc 
tem{)oris  (juippc  n  rrptu.s  est  loi-iis  CVacouie  de  quo  iritVa  et 
Bythoni,  Koszie  et  Lvbschycze  et  Oppawye.  Erant  aiitem  in 
Ulis  locis  scilicet  By thom,  Koszle  ot  Lvbszycze  fratres  de  ob- 
seruancin  fimdati  a  quodam  religioso  fratre,  qui  vocabatur  frater 
Petrus  de  Balneis.  lUos  qtioque  reforroauit  <  2»"  prediotam  for- 
mulam  viuendi  et  alienanit  curruB  equos  quoa  babebat  (!)  pro  ele- 
moaina  dncenda  ot  stubellas  pro  balneis  sine  scotulis  fadendis 
p.  27.  aut  rasuris  ammoueri  iussit  Alienauit  eciam  de  prefatls  locis  | 
possessiones  tradiditqne  duci  ita  nt  per  omnia  viuerent  con- 
corditcr  cum  Italicis  sine  aliquibns  preter  assinmn  pro  portanda 
eleinosina  et  in  illis  (unnihus  ostendit  m;ii;niim  ztlum  panper- 
tatiß  et  religiös«'  conuer.sacionis  et  quia  in iiiinatus  t'iiit  in  cor- 
pore ex  uiiuio  laboro,  quem  asjiiimssernt  pro  officio  siio  fidr»- 
litor  exeqiiendo  nuiicciauil  "^wardiaiiis  Hin«^illalini  quod  ampliiis 
iiiiilotnodo  acceptaret  vicariatum  et  congK-^ito  eapitulo  in 
Wratislavya  ^  renunciauit  ofticio  in  nianibus  bcati  Johannis  de 
CapistranOy  qui  eciam  I*  vice  presidebat  illo  capitulo  et  amplius 
nolobat  acceptare.  Anno  igitur  domini  1453  I*  die  Augnsti  ^ 
beatus  Johannes  de  Capistrano  tali  modo  venit  Oracouiam. 
Patre  enim  existente  Wratislawyc  qnidam  spirituales  spiritn 

'  De  Varl«!'»,  Verfasser  einer  Vita  defi  J.  V,  C. 
2  vvmlding  XII,  818.  nr,  XXXII. 

"  CliristHfoni«. 

*  1454,  wie  HU-H  einer  .Hpäten  ti  Stelle  >  |>.  '.\\]  liervMroeht. 

*  TTier  ist  dor  Text  ohne  Zvveilel  vtrderUt.  Nach  Dliigosz,  nist.  Polon. 
XIII  fol.  121  D.  kam  J.  v.  C.  ,feria  t^^rcio,  in  dio  »,  Augustini' 
(2B.  Aug.)  nach  Knik«ii.  Damit  stimmt  annitbenid  niuere  Chronik  aelbat 
nhcfein,  wenn  ea  apStor  (p.  28)  in  ihr  heiait,  G.  habe  am  Tage  nach 
«einer  Anknnfl  in  Rmkan  ,in  crastino  in  feato  8.  Angnatini*  gepredigt. 
An  tinserer  Stelle  iat  daher  statt  ,Angotti*  wohl  ,Angnatiiki'  an  lesen  ond 
,2»  die*  als  ,pridie*  an  deuten. 
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obcecati  invidie  *  volentes  sanctitati  sue  illudere  et  falsitateni 
miraculonim,  (|uc  dous  upeiiibatur  p(;r  ipsuiii  il>ideni,  oatendero 
>i<  <|iie  c'ousr(pieutcr  intaniiaiti  in  illum  inducere  set  iuxtii  sen- 
teuciam  öapientio  non  est  consilium  contra  dominum,  soli  in 
eandem  quam  foderant  inciderant  foueam.  Preparaiienint  enim 
feretnun  preciose  adornatiun  et  qncndam  adolescentem  de  acola 
iacere  acsi  mortuam  fecerunt  super  illud  conaencientem  insanie 
eonun.  Ferant  deinde  feretnun  cum  magna  pompa  candelaram 
prooesBioneque  scolarium  lugubri,  sistaiit  gradum  vbi  pater 
beatns  degebat  tmic  temporis  orans  sequestratns.  Yociferant 
insultantes:  Täter  sanct«',  ])at«'r  sancte ,  rojjaiiius  sanctitateni 
öiiain  huiic  (lefnnetuin  volit  tua  b.  a  mortuis  öUöcitaie.  l'nt<'r 
autem  beatus  {id  coy  non  exinit.  CMamant  II**  ot  tercio,  taiideiii 
pator  a  tVatribuB  incitatur  ut  excat  propter  clauiorcm  prufatum 
sedandnm.  Surgit  igitur  ad  fenestram  superiorora  lapidee,  am- 
sciiatur,  quod  esset  hoc.  Subsanatores  respondent:  Pater  sancte! 
Hicadolescens  diniciis  preeminebat  et  in  populo  acceptus  erat. 
Rogamns  ergo  s.  tnam,  dignetar  eum  resuscitare  a  mortuis. 
Beatus  autem  pater  illorum  falsitatem  spiritu  sancto  illustratus 
inteltigens  voce  magna  et  terribili  clamans  ait:  Kequiescat  cum 
m'irtuis  in  cternum,  sictpio  receböit.  Uli  vfüo  <l(;ri<ltMiti!K  patrem 
l»f':ituin  «iict'bant  vociferuiilt  h  :  Ecce  vidtilis  sanctitatoin  nuam, 
quod  non  potest  suscitare  hunc;  nos,  inquiunt,  liabemus  sane 
tiores  inter  nos,  et  ayunt:  Vade  tu  nominando  vnum  dt*  ill.i 
processione  et  suscita  eum.  Accedit  illusor  ad  ieretrum,  clami- 
tst:  suTge  Petre.  Petrus  nec  emittit  suspirinm  nec  movetur. 
lUe  postmodum  paulatim  dicit:  Quid  facis?  surge!  Accedunt 
sd  feretrum  |  et  inueniunt  mortuum,  qui  erat  vivus  supraposi-  p.  28. 
tos.  Penitenciam  agnnt  illusores  sacerdotos  et  ceteri,  petunt 
veniarii  a  patre  beato  et  al)suliicioneni  a  pcccato.  i^ui  licet 
habncrit  in  hiis  partibus  aucl«  ritati  rn  papaltnn,  taiuen  nolnit 
eos  a)>snlu«'re,  sot  misit  cos  a<l  scdtiin  apostolicam.  Sicque  de 
suia  dtiliramentis  susceperunt  confusionem.  ^  Hec  referebat  qui- 
dam  vir  antiquns  sacerdos  prepositus  in  Cosrmyn  coram  fratri- 
bus  persepe  dicens,  quod  se  eciam  esse  in  Ula  processione  et 
nia  vidisse.  Veniunt  eodem  tempore  a  prefato  Cesare  ad  regem 

>  R^i  W.i.lding:  ,ex  Hnaaitb  fictisqoe  C»tboUcM,  qni  viro  Dei  yolebant 

*  Vgl.  Waddiiig  XTT,  H  J.  rir.  XXV.  Nach  diesem  schickt  J.  v.  C.  nur 
,duo8  pniecipuuH  rei  auctores'  nach  Rom. 
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Kasiminiiii  tiinc  invenem  legati  Cracoviam  tanc  existento  Jo- 
hanne Pyeny vzek  magno  procaratorc^-  qui  eos  bonorifice  suBcepit 

et  traotauit.  Et  qiiia  tiinc  temporis  erat  rex  Lythwanye  versus 
euii»  piofccti  sunt  i  tj^i(|ue  nunciaiuirunt  lei^acionem  et  dixerunt 
nt  jjljicerct  lei^i  F^liza})eth  consobrinuin  piefjiti  (\'zaris  in  con- 
sortem  ducere,  >  similiter  de  sanctitate  et  miraculoruiu  opera- 
cione  beati  Johannis  de  Capistrano  narrahant.  Rex  Kaziminu 
demom  legatos  miait  Wratislawiam,  vbi  prefata  Elisabeth  fn- 
turä  regina  erat.  Qui  legati  reuertentes  beatom  patrem  Johan- 
nem  de  Capistrano  expeditnm  a  cinibiui  Wratislawyensibos 
Cracoviam  adduxerunt.  Dom  autem  ante  Cracoviam  venerunt, 
rexet  Sbigneus  cardinalis  et  episcopus  Cracoviensis,  vniversi- 
tasque  et  vniuersus  populus  exeunte«  ciuitatem  versus  M}  echow 
eundem  beatiiin  (»atreni  niettercinn»  decimum  honorifiee  sus- 
ceperunt.  Qui  puü;r  in  crastinu  iu  lesto  S.  Augustini  in  pani8t(!) 
populo  predicauit  de  sennoneque  pergens  multos  iutirmitatibus 
diuersis  detentos  sanitati  redidit.  Demum  fecerunt  ei  ambonam 
magnani  in  circulo  circa  eccleBiam  b.  Adalbert!,  vbi  predicabat 
ibique  interdum  celebranit  et  venientes  a  Beculo  in  religionis 
habitum  induebat,  et  aliquando  in  ecdesia  S.  Marie^  qne  ei 
adherebat  habitnm  religionis  dabat^  in  vnaqne  lapidea  ex  oppo- 
sito  s.  Adalhorti,  vbi  sunt  lapide»^  imaginea  diuersas  terra» 
üst«'n(l«'iiteH  vs(jUo  ad  suBccprionciii  et  .•i^jsii^nacionem  loci  coiu- 
morati  sunt  aliquot  ebdoniadis.  TaiKifMii  mag^niticus  domiuuh 
Glowacz  de  Pjnczow  germanus  domini  episcopi  et  cardinalis 
prefati^  vna  cum  eodem  episcopo  concessit  cisdem  locnni,  vbi 
per  presens  sua  curia  erat^^  omniaque  fundainenta  ecclesie  et 
partem  chori  vt  apparet  cum  lapidibus  quadratis  et  denodiis 
eo  viuente  erexerat  idem  episcopus  ^  tandem  morte  preuentus 
29.  instituit  dominum  Dlugoftss  executorem^  qui  et  eronicas  Polonie  1 
abreuiauit,  c^ommittens  ei  consumniare  eandem;  »et  ipse  nihO 
fecit  iii.Hi  vticjuc  choium  cum  clcnodiis  r.i  tustudino  peifocit. 
Ideuiquu  Dlugosz  ex  eudcni  Itibtanicnto  multas  ecclcäias  troxit 
et  religiosos  qui  sunt  in  Rupella  cum  obiigacione  duaruui  miö- 

*  Vielmehr  gingen  diu  Hcmühuiigeu  um  ila.s  ZiisUuidekümoiea  der  Heirat 
von  Polen  aus.  V^l.  Dhig'of*Ä,  TTist.  Pol.  XIII,  101, 

*  Johann  Glowacz  Olcsuicki,  r.ilaiiu  von  Sanduiuir.  VgL  Joannis  Dlugostl 
uita  im  1.  Bande  der  Leipziger  Ausgabe  derselbeii. 

>  IKe  königliche  Bestätigung  dieser  Sebenkimg  bei  Wwlding,  ann.  Min. 
ZU»  648. 
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Banun  canendi  fundauit '  Eodem  tempore  beatOB  pater  Johannes 
prefiitoB  ad  ordinem  susceperat  daos  germanos  heredes  de  Co- 

bylyno  fratrem  scilicet  Climacnm  et  Albertum,  qiii  erant  ser- 
uitores  «'t  cuiiuto  rcL;;is  Kazimiri  Dotabiles.  Pater  autfiii  corum, 
f[ui  tr.it  iiiilc's  iioiiiiiiatiööLiiiuä,  audiens  eoruiii  sußcopeioucia  egre 
lulit.  Veiiit  ad  patrom  hoatum  in  lapirloam  prefutam  tiirbatus 
super  suÄCepcione  lilioniin.  Pater  suiutus  cum  fuiiHolatur,  dicit- 
que  eum  non  debere  turbari  set  g"audere.  Pator  autein  cernens 
euodein  verba  consobitoria  posthabere  dcduxit  prefatum  virum 
ad  monastcrliun  fratmm  adaocatisque  filiis  eius  dixit  opcionem 
dando,  a  vellent  Yt  e  monaaterio  exirent  bonisque  huioa  mundi 
et  Toluptatibiui  perfrnerentar.  Consensum  igitur  ad  id  prebente 
Nteolao,^  qoi  iunior  natu  erat  ut  scilicet  patrem  sequeretur 
camalem,  frater  aatem  Oliinacua  ayt  constanter  vUo  pacto  velie 
boc  facere  nt  pro  patre  camali  sequelain  Christi  contuberniam- 
que  fratram  ordints  contemneret.  Sicque  &ta8  ad  patrem  beatum 
in  partein  secessit  illiiiiHpic  in  patrem  suuni  preolegit.  Beatus 
auteni  pater  »piritii  pruplietico  ait:  Tu  frater  CHiiiace  si«  b«Mi(»- 
dictuü  eriffjue  frater  bonus  et  pj.'isi  ucruns  in  unline.  Tu  veru 
Alberte  uuuquain  prosperaberiö  sct  .si  nipt  r  in  misi  riis  ci  tristi- 
ciisque  cousumaberis  dies  tuos.  Tn  vero,  inquit  ad  patrem 
eorum,  quia  ausus  es  dooum  dei  illis  datuni  inipedire  isto  anno 
morieris.  Que  omnia  ut  uir  dei  predixit  in  offectuni  peruene- 
mnt  Nam  pater  eorum  eodem  annu  in  Pruftia  apud  Chojnjcze 
interemptus  est  (ibi  enim  rex  Kazimirua  prefatus^  Prutenos 
prostratns  erat  [!]).  Quam  eodem  futuram  prefatos  pater  beatus 
eidem  regi  predixerat,  quia  Judei,  contra  voluntatem  patris 
beati  fauebat,  qui  omnes  sicut  WratisUwye  gUtdio  et  igne 
extincti  fuissent  sed  rex  buic  sentencie  reaistebat  Albertus 
autem  gernianus  fratris  Cliniaci  niiserits  cgcstate  et  infortnnio 
laborabat,  frater  auteiii  CliniaeuH  vllru  trii;Iiita  auüu8  iu  reli- 
gione  sanete  vixit  et  plenu8  tiii  tutibus  liuinilitate,  paciencia- 
que  et  caritate  in  duniino  retjuit  uit,  Cracoiiie  hicH  tuiiiidatus.^ 
De  aiiifl  fratribus  ibidem  sepulti»  vita  et  reiigiositate  elaris 
iocis  suis  infra  dicetur.  Deinde  |  Elizabeth  futura  regina  Cra-  p.  30 


'  Vgl.  Wa.Ming  Xir,  232.  nr.  LXXVI. 

'  Vielmehr  AlUirtu.    Nicolaus  war  ein  dritter  Bruder,  vgl.  p.  '61. 

*  FeUt  offBoW  per. 

«  Vgl.  Oonnga  464,  Waddiag  XII,  194. 

AmUt.  M.  XUZ.  U.  Bltft«.  S8 
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couiam  regi  Kazimiro  prefato  adducitur.  Rex,  episcopus,  niagnt- 
fici  baronesque  illo  tempore  circa  regem  existentes,  vniuersitas, 
religiosiqiie  omnes,  extra  Casimii'iain  exiuerunt  ad  suscipienda 
prefatam  futarain  reginam  fratresqne  eciam  cum  crucifixo  exi- 
uere  circa  octuui^inta,  quos  iam  pater  sanctiis  in  Cristo  gcnue- 
rat,  fuoruntqiu'  in  stuporem  luti  popiilo  videntis  eos  oHina- 
tt'([U(5  f^t  composito  oeulis  delixis  in  torram  inccdLM'c ,  inuiti 
Nvli^arcs  lacriiiiis  vidcntcs  in  eis  tautam  abdicacioiiL-in  porfnn- 
(if  l»antur.  '  Doiuini  auteni,  niilites  et  ciiriote  suspiria  eiiiitte- 
buiii  oquitantesque  et  dicentes:  Horum  modo  est  deus;  impos- 
Hibileqiie  est,  si  quis  oracionibus  eonim  rocommendatus  auxiHum 
dei  sibi  deesso  snnserlt,  sicqiie  reuerencias  et  incliuaciones 
facientes  oracionibus  sese  commendantes  pertransibant.  Tandem 
inter  spirituales  precipue  archiepiscopum  Gneznensem  et  epi». 
copum  et  cardinalem  Cracouiensem  orta  est  controuersia,  quia 
ille  primas  hie  cardinalis,  quis  eomm  matrimoninm  regi  con« 
ferre  deberet.  Videns  rex  discordiam  inter  illos  ait  ad  beatum 
Juhaiiiieii)  de  ('apistrano  ostendendo:  üet  ij?itnr  rnilii  hic 
j)auper,  si<'(|iu'  pater  lieatiis  illi.s  dcuot«?  siiscipientiVuia  e])iseopo 
( 'racoiiiciisi  al)  et»  inter|'rete  proptei"  ii;iiniaii('iam  idioniatis 
niediaiite  iicxiiiii  ('«»ntulit  inati  iiniuiii  ihii|U<-  illis  henedixit 
qiie  tot  ut  .Jaeulj  patriai  i  lia  pueros  haberent  predixit,  quod 
vero  impletuiii  est.  Hrc-  facta  fiierunt  circa  festum  puriticaciO" 
nis  Marie  a.  145:3.'^  Patt^r  auteiu  beatus  predicacionom  persepe 
per  interpretes  iiisistebat,  elamitans  contra  vsnrarios,  lusores 
taxillorum  vel  tabularum,  vnde  fecit  congregare  quotquot  erant 
in  ciuitate  et  igne  in  circulo  incinerata  sunt,  qui  autem  ob* 
struebant  nolentes  illa  dare  nil  nisi  carbones  postea  invenle- 
bant.  Malta  et  diuersa  per  eundein  patrem  deus  patrarat  mira- 
cula  quomm  aliqna  In  legenda  sua  scripta  habentur.  Eodem 
1469.  eciam  anno  locns  Warschowyen sis  seciindu»  in  Polonia 
recii>itur.  Dafiis  al)  ilhistris.sima  (loiiiina  Anna  ducisna  Mazowye ; 
naia  et  ip«a  erat  (Jracouie  eu  tempore,  ad  quem  loeuiu  desi^- 

'  Waddiiig  XII,  J.ll.  nr.  LXXVI. 

2  Ziflfri-  .4  na<  liträY'lioh  in  4  vorwanclolt ;  am  Rniv}r>  <<io]it  von  .iii'U'rer 
llniiii  tlie  richtige  ZhIiI  14r»3.  Zur  .Sache  vgl.  (»> in/a;,'a  464  und  Wad- 
«ling  XII,  IG.'),  der  sirh  hier  auf  eine  jOpistnla  Sbijfnei  de  Olesuica,  epls- 
cu]n  YladMlaviensbi,  Sbigoei  GArdinaliB  nepotia  apud  me  Um.*  benebt. 

)  Vgl  Nicolai  de  Fara,  uit»  J.  de  C.  c  7.  or.  86.  (Aota  88.  OcL  X,  467.) 
Qonsaga  46d. 
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iiaBdiim  mimt  sex  frotr«8  cum  prefata  dncissa^  fratrem  Jacobum 

de  Glogowiu  Ulis  gwardianum  prelicieiido,  que  eis  aream  dcdit 
et  lücum  in  parte  masrna  vbi  modo  '  do|Erunt  IVati  t'S  consiiuxit.  P-  31. 
Is  autem  locus  su-<  •  ptus  est  per  beatuni  Johaunem  de  Capi- 
strano.  >  Deiade  beatus  pater  volens  recedere  de  Cracouia  post 
festa  pasce  ^  eoden)  nnno  noue  familie  ^  prefecit  gwardianum 
primum  fratrem  Ladialaum  de  Yngaria,  virmn  sanctomi  drao- 
tookf  retigiositate  et  ezemplaritate  redimitum.  Hie  prefiut  in 
ibidem  annis  tribiu;  postea  .reuersUB  est  Vnganam  ad  patrem 
beatom.  Idem  eciam  pater  Ladislaus  ante  actis  annis  martyrio 
flagrans  commiseransque  genti  et  lingwagio  suis  versus  Scitiam 
(vude  \'uf<-ari  ortum  sumscre)  congregatis  XII  fratribus  de 
priijieva  illa  oliseruancia  illorum  triam  locorum  de  quibus  supra 
perrcxit  ibidem  semiiiaturus  iidem  katliolicam.  Veuieus  autem 
«d  Mosquam  ubi  perpessus  multaa  iniurias  voluntate  sua  licet 
siocta  dei  tarnen  iudicio  oculto  frustratur,  quia  a  duce  Mos- 
qoilarum  non  est  perpessus  vltra  progredi;  scismaticus  etenim 
erat,  que  dei  sunt  nihil  aduertens«  Prefata  eclam  Scitia  eius 
dicioni  suberat  sicque  timvit  ne  per  eundem  patrem*  ad  fidem 
conoerst  ilH  recalcitrarent ;  dmn  autem  reuerteretur  versus 
Slesiaui  iioii  exiens  adue  liniites  Mosque  azinus,  qui  eisdem 
fratriljii-  [».u  talKit  uecessaria,  iiiortiius  est.  Quia  autem  i Iii  defuit 
subaidium  humauum  ad  dcum  cuuctonuu  provisorem  orando 
confugit,  sicque  illum  azinum  pristine  incolumitati  reddidit. 
Veaiens  autem  Slesiam  ibidem  patrem  Johannem  de  Capistrano 
imrenity  oui  fideliter  adhesit  *  Idem  eciam  pater  Ladislaus  pre- 
sto spiritu  prophetico  predixerat,  dum  faciebat  de  religionis 
profectu  sermonem  inter  fratres,  quod  in  breui  buob  debuerat 
consolart.  Quod  implebatui*,  qiiando  beatus  Johannes  de  Oapi- 
straQo  in  luiij  partes  jjhui Latin  us  nouain  tamiliam  aducuurat. 
I'ostquam  igitur  paier  beatus  cxiuit  de  Cracouia  venit  Wra- 
h'flaviain  a.  scilicet  1454.  Ibi  capitulum  ä**""  prouiuciale  cele-  1454. 
brauit)  cui  Bolus  prefuit  prima  vice  vt  aiiquomodo  tactum  est 

*  VgL  Oonasga  466,  Wadding  XII,  282.  nr.  LXXVII. 

5  I.  April. 

Zn  Krakan.  Waddtng  und  acbon  vor  ihm  (Jonsaga  scheinen  iudess  die 
Scelle  auf  Warschau  bcKOgen  au  haben;  dadurch  irregeführt,  confundiren 
sie  ded  Ladi.*tlati  >i  von  Ilnt^arn  mit  LndishiUB  von  Gielnowo  (im  äftodo- 
mir' sehen).  Vgl.  Morawski  in  AcUi        Mjü  I,  593. 

*  VgL  Ooozaga  4til>,  Waddiug  MU,  U^.  nr.  LXIX. 

23* 
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8apra.i  Ibi  iterutn  pater  Gabriel  supradictus  in  yicarium  pro- 
vincialem  II*  vice  eligitur.  Pater  autetn  Johannes  de  Capistrano 
in  Vogaria  ad  congr^Ai^dum  [>()pulttm  contra  TurcoB  predican- 
damque  cruciatam  prafectus  est;  {>i-o  predicaturibas  cruciate 
eciam  speciales  ceperat  sccutn,  scilicet  fratrem  ßernardinum  de 
Ingclsthatli  el  fratrem  Bonauen turaiii  de  Baworia,  cjui  anibo 
successii  tcinporis  erant  vicarii  pruvineie.  Qui  pat«  r  Gabriel 
itenim    prosccutiis   est    «lili^ciittu*   niuduni   vivu^ndi  pr«'(lictiiin. 

p,  32.  Ali(]ui  auiriii  smiore»  (iit  sc'i'il»it  frater     licruardiniis  dr  Itiii»  !- 
ßthath  in  sua  cioiiica),   <pii  veneraut  de  Italia  rcpreiiendebaut 
eum  dicentes,  quod  niniis  artani  viam  docerot  fratres  et  quod 
ipse  esset  iuvenis  et  non  multnm  expertus  in  religione,  qaia 
tunc  forte  habuit  septimtun  annum  in  t;adem,  et  idco  deberet 
sequi  constliam  seniorum,  qui  multa  viderent  in  Italia  circa 
regimen  fratruni  et  omnem  modum  viuendi  in  Italia.  Ipse  vero 
respondit;  (piod  expediret  pro  fundainento  dando  nouelle  plan- 
tacioniy  et  qnia  fratres  Teutonici  non  essent  ita  firmi  et  viriles 
sicnt  Italici  et  ideo  expediehat  eos  magis  li^ari  timore  et  cogi 
ad  austeri(weni  vitani  quam  Italieos,  cpii  per  se  sine  coactioue 
faeiuiit  boiiuHi  et  pert'eetuu)  bonum,  Teutonici  vero  mollieiores 
et  magis  »ensuales  non  ansiugerent  ad   perttctioiiciii  ultf  nisi 
eoacti  aliqualiter  plus  (juam  Italici        i<le»»   ar^nit  liat  (jut»d  nun 
eöBet  conueuiens,  si  rigidioreiii  funiiain  doceret  in  jejuüiis  di- 
uiuis  ofüciis  etc.,  quam  comuuiter  tenent  in  Italia.  Ipse  quippe 
collcp^crat  de  omni  proWncia  Itaiie  aliquod  Hupcrerogacionis, 
vt  »cilieet  provincia  Austrie  compareretur  in   aliquibus  comu- 
nalibus  (?)  cum  provincia  Italic,  quamuis  illa  gloriusa  appa- 
reret  in  exemplum  Almanie  et  in  bonuoi  fondatnentum  nouelle 
plantacionis.  Illi  autem  seniores  arguebant  e  contra  dicentes, 
quod  bic  modus  viuendi  quasi  nows  in  familia  nostra  nuUo- 
modo  perseuerarety  sed  cum  maiori  periculo  et  scandalo  defi- 
ceret,  (piam  fucrat  gloriose  inceptus.  Hinc  factum  est  conceptti 
displiceutia  aduersun  eum   vel  licencia  aut  obediencia  redierunt 
ad  It.'diatu  amiuiu  iantcs  haue  iiuuitatciii  patribus  Italic.  Tandem 

1456.  a.  d.  145.")  in  ()lemvnycz  eapiluluiii  provinciale  celebratur,  in 
cpio  predietüs  pater  Oabricl  11'  lecli^i!  i  '  in  vicariuni  provin- 
ciü,  set  neque  sedatur  aduersitas  fratrum   quia  quidam  de 


1  D.  .  nun  dritten  Male  gafrKhlt  wird.  Vgl  p.  Hl. 
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fratribas  cepcrunt  inunimrare,  qui  erant  intirmioris  voluutatis 
tiel  romissioris  feruoris,  alii  autem  coBtenti  erant  contemnentes 
ioferiores  et  crosceote  contemptu  et  irreuerencia  eiga  se  inui- 
ceniy  qnidam  ex  illiB  receesemnt  de  provincia  et  accepta  duriori 
lieencia  eis  data.    £x  quibus  omnibus  babundavit  oblocucio 
comtemptiKs,  displicencia  et  irreuerencia  in  alterutrum.  Ma- 
nentcs  er^o  de  iiiodu  viuendi  murimirantüs  et  rocedentes  voca- 
luriiiit  iminmirando  sensuales  et  carnalcs,  o  ooiiiia  i<  cedentea 
muiuiuruüdü  iimnentes  et  »ustinentes  predietuin  ii;::(iicm  siimi- 
Utores  aduJatoreB  et  fautasticDs  diccbant.    Eodetu  anno  1455 
lucus  Poz nanyensis,  QostensiB,  WschowyensiB  |  siue  p.  33. 
Fnusthoteasis  per  patreiii  Gabrielein  de  Verona  vna  septt- 
nuuia  suBcepta  (!)  sunt.    Kam  deuocio  populi  cupicbat  fratres 
habere  |*n>pter  eorum  sanctam  nitam  et  exemplaritatem  sab 
reoerendissiino  domino  Andrea  Poznanyensi  qui   ad  fratres 
affectiuii  -cmper  j^erel)at  cordialeiii.  Isdein  eeiani  erclesiam  iam 
seueciute  euntcftusquc  et  inHrinitatc   peduni  cinii  aduiiracione 
sue  curie  inaxiiiio  cum  iululo  «ledicauit.  Arcain  auleia  pn»  loco 
PozDanycnsi  dedit  donunuB  Mathias  Czaruy  dicius  ciuiB  Puzna- 
ojensis.  Ibi  erant  aliquot  domvncuie  vbi  modo  ecclosia  fratrum 
claustrum  et  vimina  circumquaque  qne  fratres  extirpaotes 
«t  lerram  supra  duccntes  fecerunt  ortum.  Illo  tempore  eines 
PosoaDyenses  suis  impensis  volebant  facere  claustrum  de  muro 
|  i'>j4er  deuni  et  ob  caritatem  quam  er^a  fratres  gerebant  set 
primi  fratres  sei  licet  frater  Petrus  de  Kremnyeza  priiuua  gwar- 
diimis  et  iVaU'i-  Amin  as  de   Prusia   stcundiis  gvvardianus  qui 
erant  Almani  renurliant   ucticio  qii<>  spiritu  diicti,  set  fV-corunt 
>\f  \izn\s  ediüeai  i  diccntes,  eorum  sie  congiui  Btatui.  Quod 
podtmodum    fratres  propter  invndaciones  aquarum  in  muro 
ercxeruot  cum  ingenti  labore  discursu  et  inquietudine.  In 
codem  loco  fratres  multas  tentaciones  infestaciones  eciam  visi- 
biles  et  diffamaciones  deraonum  p<  rpesai  sunt  plerique  religio** 
oem  ingressi  dinersis  tentacionibus  irretiti  illis  resistere  nescien- 
tei,  uel  ma^stro»  suos  non  audientes  retro  redieruut,  et  non 
miruia,  quia  illc   locus  erat  prius  sentina  uimüuiu  viciorum 
quibus    quasi   retibus    tciiebant  animas  multorum.    Set  dum 
fratres  advenere  ccperuntque  inhabitare  factus  est  oxemplum 
omnium  bonorum.  Contingit  quodam  tempore  sub  gwardianatu 
patris  Andrea  Key  dicti  ut  opinor^  qui  primus  ibi  de  Polonis 
fiiU  gwardianus,  anime  et  omnium  bonorum  inimicus,  invidens 
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fratruni  sanctitati  nisuf^  «st  tU'trimfntuin  fame  fratrum  inter 
honiinos  ingerere.  Naiii  lutricihiis  numero  non  paucis  vcsti- 
meiita  circa  clauatrum  lauantibus  iu  specie  fratrum  illis  appar- 
uit  cam  IHi!«  tocando  ad  iahonestaque  induccndo  et  verenda 
oetendendo.  lUe  i'ratrem  estimantes  nam  multocions  eis  sie 
apparebat  ad  portam  fratram  acceduDt,  gwardianum  accersiri 
faciunt,  conqueninturque  conun  posito.  Interrogat  si  kaberent 
noticiam  talis  fratris;  ipse  dicunt  se  eiim  cogpnoscere  si  presens 
adesBet.  Vocantur  interim  fratres  omnes  nee  talis  inuenitur 
iDter  eo8.  Gwardianus  demum  dicit  eis:  Carissime  scitote  tcn- 
tationem  dyaboli  esse,  qiii  wlt  infamiara  fratribus  indiicere.  Ideo 
dum  cum  post  videritis,  tencte  et  comprehonditc  hucquo  ad 
noR  adiliu  itc.  Apparet  iniqnus  poöt  dies  aliquot  illis  ablnriitil)ns 
P'  34.  et  I  iamque  iiiamiR  appoiiunt  ad  tonendum,  sct  illc  versus  in 
formam  azini  cum  magno  fotore  cachinoque  in  aquani  insiliuit, 
de  cetero  nunquam  eis  apparens  disparuit.  Sicque  fratres  in- 
terim orantes  ab  infamia  et  mala  suspiciono  liberati  sunt. ' 
J^ocus  atltem  Costensis  et  Fraustotonsis  de  diuersis  eleroosinis 
ciuium  tarn  aree  quam  edificia  comparata  suDt.  Circa  bec  tem- 
pora  NicolauB  V*""  moritur  ^  et  Caliztus  3^  loco  ipsius  cligitur. 
Minister  eciam  generalis  magister  Angelus  de  Parvsio  ante 
paium  mortuus  erat.'  Et  electns  est  in  gcneralem  magister 
Jacobus  de  Mazonica.^  Ts  in  principio  pontificatiiB  Calixti  3*** 
prouisionem  Eugenianam  circa  fratres  obseruantcs  factani  ten- 
tauit  infringerc  diuer.sos  modos  exquircndo  ad  cuins  inipui  tuiii- 
tatem  ad  extn'iiiurn  CaHxfus  edidit  novain  ])ullain  a.  1455  p<m- 
tificafUH  sui  anno  j)riin()  altcrans  in  alifpiibus  prouisionem  Eug-e- 
nianaiu,  ju  inio  scilicet  vt  obedUuU  omnes  fratres  gettercdi  nUniatro 
et  quod  vkani  genernles  vocerUnr  viearii  vieariomm  boh  etutO' 
dum  et  incarii  pravinciafes  vocentur  vienrn  s^m  autodes.  Item  qnod 
viearii  aeu  euitodes  provinciaUs  vadant  ad  eapünlnm  generale  ibi' 
demque  presenie  generali  vel  alio  ab  eo  d^tttUo  naminent  tree 
fratres  de  cheeruancia  quortm  mwn  generalis  in  meariorum  vi- 
cnrium  instihuU  cum  plenaria  anBUtritaie  etc*  Videticet  in  bu]]a  ^ 

1  Gonsaga  466.  Dsrnach  Wadding  Xm,  43. 

2  24.  März  1456. 

3  20.  Ang.  1468,  8.  Wadding  XU,  178. 

*  Mo7.anica. 

s  lieber  den  Streit  vgl.  Wndding  XII,  269  flf.,  die  BiiU«  ebenda  423  ff. 
^CCCCLV.  IV.  Noa.  Febr.  ».  1.* 
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et  in  Bermone  per  me  colIecU>  supra  alle^ato  plenissime  in 
defensorio  fratris  Bvssarinni«  '  contra  conuentiiali  H  protectoris 
(ligni^sinii,  t^ui  coiiiia  prctatum  j^-onoralfim  nuiJui  pro  fratrihus 
fccit.  vi  Wn  patct  ijii<i.l  piojitcr  l»juüitat<iu  omitto,  tanifii  in 
quodam  t:apitu]o  Koniano  ei4«  in  Un\v  (!)  iilciu  generalis  in  ali- 
qnibus  punc'tis  doro<^auerat  solus  contra  se  ipsum.  ilortuo  auiein 
Calixto  prefaU» '  ad  apicem  apOBtolico  dignitatis  Pjo  II"  assunito, 
qoicquid  prefatus  Eugenias  statucrat  et  circa  bcncMlietam  ob- 
semanciain  reataurauerat  ad  illam  obsoruanciam  reduxity  omnoa 
aiteraciones  Calixti  renocandu.  ^  Et  cirra  idem  tompua  generalis 
Jacobua  de  Mazonica  mortuuB  est.  Et  in  generalem  frator  Fran- 
ciacua  de  Sawona  XXX  eligitur.  *  Et  idem  fecit  postea  Paulus 
secundtifl  aliquibus  superadditis  pro  roaiori  quiete  tarn  obser- 
uancium  quam  conuentnaliiini.  8ot  et  falicis  memorie  Sixtus 
qnartns  '  ot  Innocencius  octaiiiiB'^  qiiicqiiid  pr<;(leccs8ore8  circa 
objiciuaiitf's  onliiia  iieranl  ajMtntolit'i.s  scrij>iis  rohnraiuTunt.  p.  ;Jö. 
Mo(if'rtii><|ii«'  i<'iii jiMril)Us  in  l'ctii    Al«'\an<lri>  \'I  '  .siilciil«; 

n.d.  IVJ^  patrc  l^mloiiic«»  <ie  Latnre  vicario  ^cnenili  cisniontano 
existente  solenn i  rcscripto  ipna  KiigiMiiana  cum  aliis  IhiJÜb^  quc  de 
concordia  nuncupantur  est  contirmata,  et  qiiod  fratres  conucn- 
tuales  non  posnint  reciporo  fratros  nostros  nisi  priuB  liabita 
licencia.  ^  Sic  igitur  patet  brcuiter  Eugenianam  per  diuersos 
summos  pontifices  diucrsis  temporibus  confirmatam.  Transactis 
aatem  fere  tribus  aouis  vicariatus  profati  patris  Gabrielis  in 
differenciis  supradictis  et  proximo  (!)  celebratum  est  eapituluro 
provinciale  in  Brvna  a.  d.  145ß  in  quo  electus  est  pator  Ber-  U66. 
nardinus  de  Ingolsthat  pro  vicario  provinciali.  Eodemqne  anno 
X.  kl.  Noufiinhris  post  miilta  bona  opf;ra  ccniulata  ]»08t  loca 
in  Austria.  Sle^ia,  lV»lonia  ol)S(M*uanf"i<'  fniKlda,  |»aöique  con- 
riiciuni  iiiaL;riiin)  contra  Tui'cuni  haiiinmi  in  \  ngaria  hcatns 
pat(;r  .lohannuH  de  Capistrauo  ox  hac  vit«i  niigrauit  in  Vlak 

<  Vgl.  Wmlilmg  Xill,  63,  Resetiioa  v.  Trapezunt,  Cardinal  von  Nicaea, 

war  mit  1458  Froteelor  de«  Orden». 
«  6.  Angost  1458. 

'  Die  Bolle  Pins  IL  Tom  5.  Id.  Oct.  1458  hei  Wadding,  ann.  Min«  XIIl,  A6. 

*  Jaeobiis  de  Mozaiiica  f  6.  (0.)  Juli  1457;  sein  iinmitlelbarer  Nachfol^'cr 
Jacobiis  de  Sar/.uela  cedirtc  HT.t,  worauf  FranciBcna  de  SaTOna  gewählt 

wurde.  Vgl.  Wadding  XIII,  M.  Mi. 
^  Aunf^vT  der  Bulle  Mare  magaum  (s.  u*  p.  56)  vgl.  Waddmg  XIV,  223. 

»  Vgl  Waiidiug  XIV,  H05. 
Vgl.  W'udaliiig  XV,  lö6,  wo  aber  uur  der  letzte  Puukt  berührt  wird. 
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VDgarie  iacet  tumuUtus  clarens  iniracuHs  iDnmneriB.  Idem 
▼icarius  pater  Beroardinas  arciam  magister  daabus  visitacio- 
nibus  provinciam  g^raciose  et  paciiice  pertransiuit  oomendana 

voritatcm  et  cjiritatem.  Set  B"'*  visitacione  attentanfl  Votum  pau- 
pcrtatis  piopter  inexporienciani  strinxit  niinis  in  ccrtis  locis 
scilicet  Costen,  Poznanie,  Waiscliovie  et  Cracouii;,  per  eadem 
eniin  visitanR  fl(»lc'iü  facicbat  vcisalla  domirata  iifl  eiirioRa  in 
libris  eeiain  eoralibus,  Cracouie  autfiii  acccd»  l)at  ad  pretoriiiiii 
diceado  conaulibiiSi  quia  fratribus  in  victu  et  potu  )>arciu8  pro- 
vidcrcnt  ne  eoB  superflua  prouisionc  a  dovocionibus  eoram  de- 
traherent  et  ymagines  deauratas  delebat,  Warschowiam  autem 
deueniena  locumque  et  officinas  visitans  invenit  in  coquina 
vDam  partom  boixis.  IJlico  fratri  Stanislao  Goworzynskjr  tunc 
gwardiano  loci  vnacum  procuratore  fratre  mandauit  per  obe- 
dienciam  ut  recipiendo  eatidem  quartain  per  plateaa  portando 
incederet  paupcribus  ei'Ogando  insuper  et  dicendo  quod  vltra 
necessitatem  eortun  partem  olemosine  roceperant  quodque.  illn 
parcerent,  qiie  omnia  grataiiter  feeit  '  et  erat  utique  inulta  edi- 
ticacio  in  jiopulo.  Et  ideni  ipse  seiiliit  de  se  in  sna  crunica 
quüd  lioe  tariehat  nt  inexpertus  quia  priüio  ^  quiiHiue  annis  in 
religionc  stcterat  vel  zelo  paupertatis  .succchhus  vel  Ifctura  et 
ex  aiiditu  refereneiuni  et  aliquorum  ad  boc  facieudum  eutn 
instiganeium.  Hys  (1)  pater  vicariua  erat  roagister  arcium  vdi- 
uersitatis  Viennensis,  zelator  paupertatis  inaxinuis  usqne  ad 
36.  mortem,  |  feraentisaimusque  predicator  extitit  ^  Habuit  eciam 
a  papa  generalem  auctoritatem  predicandi  et  commaniter  inter 
montea  Corintiorum  predicabat  in  XL"**  et  aliis  temporibaa»  erat 
eclam  inquiaitor  heretice  prauitatia  in  Ulis  partibua.  Hunc 
bominea  tanquam  angelum  dei  yenerabantur,  fratrea  vero  aliqui 
nt  demonem  peraequebantiir.  Tdeo  nt  mihi  narrabant  hü,  qui 
eum  CO  conucrsabantur,  quod  in  jigone  constitiitus  rogauit  ut 
apud  seeulares  nioreretur  non  delectacionc  scridai  is  contubernii, 
set  tiraendo  ne  fratrum  alicjuis  |n  rsequ<Mn'iuin  circa  agonem 
iiif"  riet  silii  aliqiiod  impedirtKMitum.  (^r<  uit  i-v^^o  liec  dissensio 
et  exceasus  et  hoc  ex  Ulis,  qui  affectu  dilatandi  audita  uel  visa 


»  fet  (sie!). 

^  ,ErHt';  dieser  QermaDuiiDiu  scheint  der  Chronik  des  B.  v.  J.  selbst  an« 

sngelioreo. 
>  Wiidding  XIII,  43. 


Digitized  by  Google 


353 


oimis  au^raiKiiie.runt  forc  per  tofam  piovinciam ;  iiec  erat  rele- 
uans  set  cretitintes  eraiit  iimlii.  TaiHlfiu  crlobratum  est  capi- 
tuluni  a.  d.  1459  in  I.cvbs  '  in  quo  iteruin  succcssit  illi  frater  Uö». 
Gabriel  sepedictus  electus  denuo  in  vioarium.^  Et  Ictati  sunt 
unilii  plmiaiique  contristati  qui  plus  diligebant  zelantcni  quam 
odoraot  ezcedentem)  sperabant  enim  quod  emoDdabilis  esset 
qaestio  ab  excessu.  Alii  vero  diffidebaDt,  quod  non  cessabat 
eomendare  ewangelicam  paupertatem.  Diligcbat  quippe  ipsam 
conle  set  volebat  eaiii  stricte  nec  ab  eo  ipso  nec  ab  aliis  ser- 
uari  opore  posse;  medium  discrecioaiö  in  illa  querebat,  set  non 
invriiiebat.  Silencium  tarnen  tenebant  simulantes  aliquaiituliim 
ex  limore.  Locus  Cobylensis  sextus  in  ordine  receptus  est 
per  prcfatuni  R**""  patrem  Uabrielem  post  2*°'  electioneui  *  in  1466.> 
TNariuni,  sicut  sicut  (!)  PozDanjensis,  set  parum  posterius,  nam 
vDa  bulla  papali  sunt  prefata  4  loca  confirmata.  Hic  locus  est 
primus  in  archiepiscopatu  Qneznensi,  ad  quem  cum  duUo  pacto 
uchiepiscopus  et  canonici  assensuni  pr obere  vellenty  cum  fratres 
intrsBsent,  qui  fherunt  misBi  pro  consensu  obtinendo  scilicet 
patf^r  Philipns  mai;istoi-  aicium  tunc  j2;wardianu8  Wratmlawyen- 
fi>  rxisiriis  et  iVater  Cliiiiacus  de  codcin  opidt>  iiacionc  et  heres 
flexisque  genibus  hiuniliter  corain  congregato  capitulo  canoni- 
coniin  siipplicarent  pro  contirmacione  et  admissione,  illico  deus 
onmipotens  immutauit  corda  omniuni,  ita  quod  multi  lacriman- 
tes  dicebant  supplicantes  domino  archiepiscopo  tunc  Joanne^ 
Sprowszkjy  ut  daret  assensum,  qui  statim  prebuit  cum  vniuer- 
fis  et  litteras  confirmacionis  dedit,  dicens  fratribus  illis,  quod 
oiarent  pro  regni  stabilitate  et  etsdem.  |  Sicque  dominus  Alber*  p.  S7 
tn»  germnniiR  fratris  Cliniaei  vnacuin  tVatii'  suo  Nicoiao  tunc 
puero  et  donjiua  Katlu  iina  niatre  cuiuiu  iaiu  vi»hia  cum  gaudio 
in  Cobilyno  redigerunt,  tVatribusque  locum  dcdoriint.  Vir  enim 
mm  2"*  patris  beati  Johannis  de  Capistrano  vaticinium  in 


*  Loys  o4«r  iMgmlaja  am  Kampflaase  in  OMtemidi,  wo  seit  Ktinem 
eb  Coavent  bestand.  Vgl.  Oreiderer,  Gemuuüa  Frandacan»  I,  332. 

*  Waddill«  Xltl,  149. 
SQonaagm:  1478.  Wadding:  1466. 

*  Ein  IrrUmm,  da  Gabriel     V.  bereits  das  dritte  Mal  som  Vicar  gewfihlt 

war  (s.  p.  32),  als  Posen  von  ihm  aufgenommen  wurde. 
^  Nftchträglidi  von  modemer  Hand  in  die  offen  gelassene  Lüci»  einge- 
tragen. 
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Pnissia  iara  intorcintu^^  erat.  '  In  liac  aiitcin  tcrcia  rooh^etione' 
pit  tiiti  |>atris  Gabrieiin  de  V^i^iuiia  per  euudeui  susceptus  rst 
locus  Tarnowyensis  scptiiiuis  in  ordine  in  proviucia  Polo- 
nie.  Hunc  locum  graciose  contulit  magnificuB  domiuuä  JobauDes 
Amor  de  Tharnow  voa  com  germano  suo  domino  Raphaele 
canonico  Cracoaienei  eorumque  opera  edificatum  est  clattatrum. 
Qui  coad  uixenmt  relSgionis  oostre  defeuBores  aDimosi  fidelissi- 
intque  extitorunt^  prccipiio  dominus  Johannes  Amor  dominns 
Cracowycnsis,  qui  scnio  doloribusque  poda^ic  confectus  a.  d. 
15(Mi  vitaiii  tiiiiiiit,  difijriuü  oracionr  fratrum  contiuua.  Circa 
hec  tenipura  IVatres  Vnp^ari  obseruanlcs  a  dicione  vicarii  gene- 
ralis cismontani  et  obcdicucia  recesserunt,  his  de  caasis  ut 
audiui  a  fratribus  antiquis  illoriun  temponim  meinoriam  viui- 
dam  habentes  (!),  qiiando  pater  Jacobus  de  Marchia  volait 
habere  libros  beati  patris  Johannis  de  Capistrano  illi  autem 
quoriun  intererat  dare  noluerunt,  item  quia  capitulum  generale 
volebat  eis  dare  Semper  vicarium^  sicut  provinciis  terre  sancte 
et  Bosno,  illi  autem  renuebant ,  dcinde  quidam  commissarins 
voloV>at  <M)8  viöitarc  in  virga  fcrrea.  Ipsi  auf  »in  timcntes  incar- 
ceracioiH's  aliasque  penas  conl'u«il>ilcs,  hoiuiu  L'aus{i  omniuin 
oxeuntes '  ut  ipsi  patibulo  fasBi  sunt,  dum  veniebant  ad  capitula 
commnnalia  (V)^  potentes  fratribus  n>vnir!,  pecicrunt  littcras 
a  papa  ut  subessent  mioistro  generali  sicque  ab  obediencia 
vicarii  generalis  cismontani  recesserant.  Set  in  breui  de  facto 
do]uerunt.  Reuerendissimus  pater  ßaptista  de  Leuanto  tunc 
fifeneralis  vicarins  petentes  vnionem  dicentesque,  quod  nunquam 
tValres  Vngari  in  haue  diuisioneni  consonserant,  sei  tantum 
quatuor,  qui  |n<'<  rant,  tiiiH  iitfs  ut  tioxii  j)vnin,  talcin  diuisiuneni 
tVatnbuö  inncii«  iVeorunt  et  qtu)d  iani  depooiti  essont,  dixcruiit.  qui 
vicarius  vlio  pacto  voluit  eos  suscipere.  Demum  propc  quadra- 
ginta  annos  querebant  vnionem  capitnla  generafia  visitantes  et 
allegantes,  ut  proxime  supra  et  quia  fratres  non  poterant  cor- 
rigere  suos  excessiwos,  quia  sine  omni  licencia  potuenmt  ire 
ad  conuentum  vt  vnius  prelati  generali  scUicet  ministro  dicioni 
Bubiecti,  et  quia  exactiones  opportebat  eos  dare  et  contribuere 

<  TgL  €k>nMea  467.  Waddlng  XII»  486. 
a  D.  i.  4.  Wahl 

^  Gonnga  467,  wo  als  Gründongsjabr  flUschlicb  1480  angegeben  ist 

♦  ©iütes  (I). 

•  oonSOia  (1). 
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et  alia  laultii  all'  UM^'Hiil,  nuii<|ii;iin  taiDcn  .susct'pti  rrant,  quo  p.  a.s. 
usque    circa  annuui  icinpurr   patiis  .Irroniini  g^Pnemlis 

vicarii   in  capitulo  Vrbiui  suscepti  bum.    Fm-  cisdom  eciam 
temporibiiB  rege  Kaziiniro  pnifato  existento  iu  Prusia  in  Gdano 
pro  suscipienda  fideliUte  eorum  —  interea  cnim  prclia  a  cou- 
Hieta  circa  Choynjcse  OBqae  ad  XV  annoe  et  paulo  miniu  con- 
tinuabantar  ^  venenint  quidam  fratres  minores  obseruantes  vltra- 
montaoi  Saxonite  loca  petentes  pro  habitacione  ab  eodem  in 
Pkiuaia;  qul  Inteirogauit  eo«  vnde  eseent  ReBponderunt:  de 
Almania;  denmin  dominus  rex  prefatus  dtxit:  Almani  hic  loca 
Don  babebnnt;  babomns  etenim  (rex  intnlit)  in  rog^no  nostro 
fratre»  eciam  obscraantes,  qtii  propinqniores  Biint  ad  Bnscipionda 
loca  Prussic  quam  vos,  Uli  .iiitrui  infaustc  responderunt;  nequi» 
•  ciaui  Poloai  Alin.mis  im |»rr;il)Uiit.     Dnininii!*  aiitom  rex  cofn- 
in"tus  fecit  eo»  (iMmirtn  cjiiscMix»   Wlaiiibhiwycusi  ( ^jMirowäky 
df  linnri  cosquo  de  ciuitutt^  ('t  de  terra  PruBsio  »  xpolli.  Illo 
emm  tempore  ut  probatum  est  sepius  littcras  ab  obcdicncia 
regis  abducentes  ad  etuitates  diuersas  apportabant  et  eciam  io 
confessionibas  et  swasionibus  occiiltis  ab  eadem  diuersoB  do- 
ininos  abducebaot  Ideo  dominus  Jacobus  Dabyonsky  tunc  lega- 
toB  re^e  majestatis  ad  Pyum  papam  2*  existons  ab  oodem 
impetraaeraty  ut  firatres  obseruattteB  de  regno  Polonio  possint 
loca  in  PruBBta  edificaro,  tandem  prefate  litcre  execute  orant 
per  quendam  administratorem  in  Culmen.    Et  patres  nostri 
fratrem  Crisostomum  de  Ponyecz  cum  aliis  fVatribus  in  Torvniam 
dcetinauerunt,  qiii  veniens  in  juctoriimi  ilii«lcju  literas  oHtendit 
petens  claustrum  |>ro  fratrilms  dari.  FrntreK  autem  de  eonuentu 
eodem   venientcs  appellfiih  riinf .   si(*|iic  <lisf«  j»tH(  ion(^   f'acla  de 
obäcruancia  re^ule  iliidem  in  pretorio  locuni  non  obtinente^ 
qaod  irracionabiliter  ut  in^xporti  procedebaut,  Poznaniam  reuorsi 
amplius  nihil  fecerunt.  '    Hub  vicariatu  igitur  sepefati  patris 
Gabrielis  occaBione  iuris  extremi  prefatantm  constitucionum  (ut 
scribit  frater  Bemardinus  de  Ingolsthat)  quod  erat  excedens 
secutum  est  aliud  oxtremum  illi  contrariumy  scilicet  nimia  re- 
laxacio  tum  in  edificiis  tum  in  victualibus.  Surgero  etenim  cepc- 
nmt  edificia  locorum  c<jngrugaciones  !  questonim  et  ▼ictnalium  p.  39. 


i  Ygl  Wadding  XIII,  386»  d«r  diea  Er«igiuM  in*«  J.  1466  aetst;  ftltein 
Pill«  IL  t  U.  Aug.  1464.  ,Vr»tialavien«i*  ist  bei  Wadding  va  verbessern 
in  ,VladiaL'. 
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sino  tinioi'C,  quia  ne  inciderent  aliqui  porieulum  pauperUitis  non 
timc'liaiit  im  iii  i t  ic  ilefeictuin  punperüitiB.  QiumI  tai^'tum  cbt  paula- 
tim  ut  aiM|)llu>;  imilti  non  stiniulaientur  paupcrUitt.in,  qualiter- 
cnnf|iip  c'ciam  < diiicia  p,t  icliijna  crescvront,  in  tantum  quod 
pauportateni  non  niulti  nolleni  audirc  ynto  quasi  tiniebant  niulti 
coDÜteDteB  paupertaten)  et  eru))escebant,  illani  nc  incurrerent 
Yotuin  [irr  dicti  vicarii  confusi.  Alü  vero  »id)f^anabant  illos  vocantes 
eos  stiniulatos  ymo  pociiis  fantasticoB.  Simulabaat  eciam  quidam 
prelati  uccaBionem  libere  et  sine  timore  bibendi  et  comedendi  et 
convivia  faciendi  ccrtis  electis  fratribus  suis  pro  tempore  sibi 
congruo  et  in  locis  sibi  placitis  slue  in  nocte  siue  in  die,  siuo 
in  canapa  uel  mensula  aut  aliis  locis,  ex  quibus  omnibua  orie- 
batur  j^raue  scandalum  apud  subditos  ot  forsitan  alHs  referenti» 
bU8  et  andiontihns  phi8  a^cj^rauabatnr  oxcossus  illoruin  et  crede- 
hatur  (jiiaiii  III  ii  luit.  S('f|Ut  ljatur  ociani  discuisiis  et  procuratio 
excf'ssitia  et  miiiniuia<io  intolleralnlis  inlcrimque  n  inttlium 
non  invt'iiiebatur  ni^i  per  vicarinni  possot  invcniii.  In  liii» 
erg^o  dirtfrenciis  snpervcnit  rouerondus  pater  tVator  Baptista  de 
Leiiantu  sine  Janua  vicarius  cisniontanus  et  congrcgato  capitulo 

t4A0.  in  Oppauia  a.  d.  14<>(),  qui  predieta  onitiia  iiiKto  et  rigide 
emendauit,  tarn  in  capitibuB  quam  in  membris,  amplius  aut«m 
in  capitibus  et  reraedium  reliquit  quasdam  ordinaciones  saiubres 
extraetas  ex  constitucionibus  generalibus  et  aliis  ordinacionibus 
ordinie.  In  eodem  autem  capitulo  reelectus  est  in  vicarium 
frater  Gabriel  de  Verona*  et  idem  frater  Gabriel  de  Verona 
dicebat:  propter  contemptum  ravtuum  facta  est  diuisio  provin- 
cianuii.  Idoni  a\  •■l)at  :  Si  diu  dcbet  starc  ohsoi  uaneia,  caunant 
tVatre»  a  cuntc-iöionibut»  et  taniiliaritatilins  mulienun,  a  pota- 
cionibus,  a  eonunossationibus,  a  siiscjuiiuif  (■«»nuciitu.iliuiu  et 
curiensiuni,  a  suspieionibns,  a  falsis  iclacioriibut-,  quia  pater 
Baptist^i  de  Leuanto  diecbat:  quem  viciuni  suspicionis  occupat 
impossibile  est  saluari.  Et  eodem  anno  per  prefatum  vicarium 
locus  Lublynensis  octaws  in  ordine  est  reoeptus  datus  per 
serenissimum  regem  Kazimirum,  aroa  autem  per  egregium  do- 

p.  40.  minum  \  Nicolaum  doctorem  nacione  de  Lvblyn  est  causa  dei 
oblatusi  de  diuersb  autem  elemosinis  primo  de  lignis  edi6ca- 
tus.  Deinde  post  aliquot  dena  annorum  templura  est  muratum.^ 


«  FüntV  Wahl. 

2  Vgl.  GonzAga  467.  Wadding  Xlii,  376  nr.  XIV. 
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Eodem  eciam  anno  per  p&trem  Gabrielem  prefatuni  LeoptK 
lyensiB  locus  nonus  in  ordine  est  susceptus^  fundatus  per 
magiiificiim  dominum  Andream  Odrow^z  gubernatorem  terre 

Podolyensis  et  capitaneum  Leopoliensein  amicum  religionis 
nostre  cordialem  deffiisoiviiKnu-  titlcUöbiiniiiii.  Naiii  arulucpis- 
copus  Leopolyeiisis  dominus  (iieiJ-oi  his  cum  suis  prelalit»  immo- 
dum  fucTunt  eidt^m  doiiüno  contiarii  ut  fratribiis,  scd  fiualiter 
eo8  deuicit  conf^ensumque  ab  eis  obiiimit.  Fratribus  iam  ibi 
enstentibus  Kutheni  quibus  erant  exosi  dam  claustrum  incen- 
densi  sicque  pars  eius  erat  exusta  et  maxime  pauimenta  et 
caliees.  Tandem  opera  prefati  domini  roagnifici  ecclesia  et  pars 
magna  ofBcinarura  sunt  edificata.  ^  Pustquam  autem  supradictus 
reaerendissinius  patcr  ßaptista  vicarius  generalis  de  provincia 
riistr.i  receBserat,  ind ijiii.ai  «piidum  siiu;  pielati  siuc  suliditi  de 
oirrcrtionc  t*ius  facta  et  qnia  per  oniiiuiciones  illaa  clau.stTant  ^ 
ei»  upportuuitateii)  g-audeadi  et  libertatem  a^endi  procura- 
ueruDt  Hieras  per  loca  provincie  ad  capitulum  generale  tunc 
Aiumi'  celebraDdmn,  quatenus  ordiuaciones  ille  vel  ammo-i.Mfti 
uerentur  a  provincia  vel  eerte  moderarentur.  Multi  autem  no«  i^^i- 
lentes  consentire  per  loca  in  illas  desiderantesque  conaeruare 
bmaa  tanti  patris  qualis  erat  ille  vicarius  generalis  murmura- 
neniDt  et  quantum  poterant  conabantur  auisare  ipsum  de  illis 
rebus,  et  quidaui  scripserunt,  alii  auteiu  scripta  illa  sine  obtenta 
licenciji  prt-l.iti  proviiu'ialis  luca  sua  cxenntes  poiluueruut,  et 
alifjiii  utiqu«'  «  x  illifj  a<l  cnpituluin  Aii.-><iii  celebratuin  perue- 
Derunt,  alii  vero  in  uiu  cum  scripti»  iilis  tenti  fueruot  et  apu- 
listi  illis  Hcriptis  per  prelatos  {)r<ivinei('  remissi  sunt  ad  certa 
loca  quasi  apofltate  et  latores  libelli  iamusi,  tarnen  cum  per- 
missionibus  ^  eis  factis  ne  de  hoc  punirentur.  In  illo  autem 
cspituio  generali  electns  est  in  vicarium  generaleni  pater  frater 
Ladotticus  de  Vincencia  in  loco  Anunciate  aput  Ausum  (1) 
celebrafo  a.  d.  14G1  die  VI.  May,  qui  anno  superiori  fuit  in  6. Mai. 
provincia  nostra  cum  predict«»  patre  Petro de  Leuantu  vicariu 
^oerali.  £t  ille  supradictas  ordinaciones  ad  instanciam  fratris 

'  Vgl.  GotizagH  AGH,  Wadding  XIII,  »77. 

*  Wohl :  ,ciauj«<>rat*. 

'  ,In  comicntu   autiquo  Auximano  virginis  anuuuclatae.'    Waddiog  XIII, 

190.  iir.  XI. 
'  Wohl :  ipromissioniboa'. 

*  TitthiMbr:  ^BsptuteS 
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Qabi'ielis  tunc  vicarii  provinciaÜs  et  i'ratris  Ci'iatofori  da  Varisio 

p.  4t.  tunc  discreti  provinoie  et  alioram  moderatus  |  est,  aliqua  ad- 
dendOy  aliqua  remoueodo,  et  sab  sigillo  generali  remisit  ad 
prouinciam,  Sic  evgo  patet^  quare  constitutioneB  Martini  quinti 
Bub  compendio  redacte  sunt»  que  modo  communiter  leguntar. 
ReuertentoB  ergo  predicti  fratres  a  capituio  Ausmi  celebrato 

1462.  con^re^auerunt  capitulum  provinciale  in  Gemnycz  a.  d.  1462 
ibiquc  electus  est  in  vicariinri  provincialom  per  comproinissum 
iViitcr  Bonaueiitura  dv.  liauuiia  uiagister  arciuni,  ciii  tVatros  illi 
bupradicti  qui  zelari  uidebanttir  honorem  et  faiuain  sujjradicti 
vicarii  generalis  eoque  (!)  auisarc  conati  sunt  vicariuui  iri*n oralem 
et  quud  Bcripserunt  illi ;  cadem  scripta  inventa  sunt  apud  ali- 
quos  fratres  in  vnum  qui  (1)  dicebant  libeilum  famoBum^  sicque 
aliqiias  es  Ulis  incarccrauerunt,  aliis  autem  probaeionis  capu- 
eium  impoBuerunt.  Prcdtctus  enini  vicarius  proccsBerat  in  virga 
ferrea,  prout  famabatur  eo  quod  flageliis  cedi  iuBserat  aliqaos 
puniendoB.  Hic  vicariuB  demum  congreganit  capitulum  in  Branna 

1163.  a.  d.  1463»  cui  prefuit  frater  OriBtoforus  vt  commieBariuB  vicarii 
generalis,  quia  frater  Gabriel  interOBse  nun  putuitoccupatustracta- 
tibusconcordie  inter  imperatorem  et  eins  fratrem  ducem  Albertmn. 
In  illo  capituio  f'uit  gloria  Polonorum  sicut  et  in  Oppawyensi 
capituio  in  provisioiie  eis  facta,  lifuda  in  visitacionibus  et  in 
aliis  necessitatibus  eonim ;  ab  illu  uuiin  cajjitulu  habebaut  cuni- 
misBariniii  suuni  super  l«>cn  Polonie  Bythoiii  t-t  alia.  Et  prima 
vieu  i'uit  tVat<  r  Angelus  de  Ostrow.  Ex  hoc  autem  capituio 
idem  fuit  gwardianus  Cracouie  et  commissarius.  Contigit  autem 
ttt  tVater  Gabriel  sepefactus  mitteretnr  ad  capitulum  generale 

1464*1  tunc  in  Bancta  Maria  de  Aogelis  Assisii  celebrandura,  ibique 
electUB  est  in  generalem  vicariuro  pater  Marcus  de  Bononia,  in 
quo  capituio  conuenerunt  plurimi  fratres;  qui  exiuerunt  provin- 
ciam  nostram  et  multa  deposuerunt  contra  fratrem  Chibrielem 
et  in  tantum  egerunt,  quod  patres  capituli  cogitauemnt  apponere 
remedium  quod  non  offenderent  honorem  eins  et  tarnen  sanarent 
contritos  corde,  in  cuius  rei  testimonium  ordinaucrunt  fratrem 
Oabrielem  procuraturcm  siue  commissarium  ciirie,  et  nihilo 
miuuB  remisorunt  eum  ad  provinciam,  (juatenus  oolebratu  capi- 
tuio proviuciali  reucrteretur  ad  euriam  cxtH-uturutJ  flii  iutu  sibi 
commisBum  iniungeutes  &ibi  quoque  ue  acceptaret  aut  admitteret 


•  B.  WMlduig  XIU,  346. 
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electionem  da  se  fieri.  {  Reuersus  itaque  celebranit  capitnliun  p.  4fi. 
in  sancta  Maria  de  Paradiao  a.  d.  1464.   Et  licet  iatimaret  UM. 

▼olnntatera  capituli  de  »e  factam,  tarnen  electus  est  in  vicarium 
tali  cnndicioiK.-,  vt  öi  reucreudissjiiuiis  }>aU'i-  vicarius  gencnilis 
n'lniltt»M"(;t  auditiv  et  iiitellcctis  necesHitatibus  nostris  electiofi( m 
iäaiü,  belle  quidem,  sin  autem  fieret  voluntas  eius.  Et  quainquaiii 
pluries  reaisterct  acceptacioni  eciam  cum  fl(;tu  et  lacrimis,  tarnen 
ioiine  pronÜ88iojiibu&  et  seriututibiis  sibi  iactis  acceptauit  do- 
miDus:  aecepto  tantum,  quantnm  poasum  tali  condicione  aicut 
anprapoBita  est;  ait  enim:  nequaquam  acceptabo  contra  volun- 
tatem  renerendissimi  patris  vicarii  generalia.  Et  pater  Oriato- 
fonu  nomine  omnium  fratrum  dixit:  Nolite  timere;  faciemus 
penitenciam  pro  vobis,  si  audita  necessitate  nostra  per  nuncios, 
quos  initlimus.  ad  ipsuiii  noluerit  consentire.  Non  enim  ex 
teinoritatt;  hue  csiimu^,  -vA  confiBi  de  ])i(;tatc  roiierendi  patris 
ac  subiuiäsi  Dihilumiuu»  voluiitati  eius  in  omnibus  parenduiu  ad 
outum  in  hiis  et  in  aliia.  Audiens  yero  reucrendissiinua  pater 
TicariuB  generalis  rem  ammonit  commissariatus  officium  et 
oonfinnauit  electiuuem  factam  propter  eoitanda  scandala.  Tandem 
Teait  personaliter  reaerendissimus  pater  vicarius  generalis  Marcus 
de  Bononia  et  celebrauit  capitulum  in  Vienna  cui  solus  '  prefuit 
s.  d.  1465  volens  alium  eligi  in  vicarium,  qui  non  esset  Italicus.  uqö. 
Electus  est  ig:itur  in  illo  capitulo  in  vicarium  trater  Jacobus 
de  Maiore  Gl(»gowia  inaninter  arciuin  liouio  seuerus  pcrsrqiuiim- 
({Hf  naeiunes  et  singiilaritcr  l'uionurum  ut  faniabatur.  In  eodem 
capitulo  factUB  est  commissarius  Poionie  frater  Angelus  de  Ostrow. 
l're&tus  in-itnr  vicarius  generalis  visitans  loca  Polonie  eodem 
aoDo  venit  in  Frzeworszko  areamque  couspiciens  locum  Prse- 
worcensem  decimum  in  ordine  suscepit,  quem  concessit  et 
fundauit  in  magna  parte  magnilicus  dominus  Jeroslaus  de 
Frzeworsko  marsalcus  regui  Polonie.  ^  Predictus  generalis  vica- 
rius 8ulu8  provinciam  nostraui  visitauit.  Poat  mortemque  sanctam 
cUret  uiirat-idis  iriiuuneris. 

A  pretato  qiiippe  cajiilidn  proxime  celebiati»  presüiiit'luni 
passionoiii  animi  ceperuut  in  uore  in  so  invicem  iuxta  illud 
dictum:  venti  quatuor  puguabaut  in  mari:  timor  quippe humanus, 

'  ~  sam,  poln.  selbst. 

J  Vgl.  GouEaga  468.  Waddiiig  XITT.  378.  nr.  XVl. 

^  Marens  von  Bolu^o»,  f  1478.  Vgl.  Wadding  XIV,  196       auch  für 
de«aeu  Wunder. 
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odium  firmum,  trtsticia  secttli^  gaudium  vanum  et  amor  honori» 

dig^itatis(iue  affectio  eruperant  Peraequebantur  se  muhio  in 
tautum,  nt  verilican;tur  illud  Lire  dietimi:  Tassiu  furtis  .subuertit 

p.  43.  iiidiciuin  raciuiii;^.  lliiicrixe,  Line  cuiispiraciones,  luiic  contii- 
lut'lic^  iiiuc  iudicia  lenieraria,  hinc  suspicioues  graues  oriebantur. 
hinc  lingwa  conti'a  lingwam,  socius  contra  ßocimn  nec  vnus 
alteri  coniisus  est.  Et  quia  abundauit  iniquitas,  re^'i^^t  Charitas 
nmltorum.  Factum  est  deiode  eodem  tempore  vt  locus  Gali- 
siensis  yndecimus  in  ordine  per  prefatum  vicarium  fratrem 
Jacobum  de  Glogouia  susctperetur.  Datus  est  per  reuereodis- 
simam  dominum  Johaonem  Gruszczjnsky  archiepiscopum  Gnes- 
uensem,  vbi  ipse  primum  aream  ad  vota  fratrum  vbi  nunc  est 
ciuit  et  fuudauit,  qiii  eciani  aycbat  fratribus :  V(>8  racionem  pro 
ine  dabitisi  si   ego    jM  ce.'itür   vestris    sanctis  oraciuuibuä  uou 

i4iH).  baluabor.  '  Annu  igitur  doniiui  14G6  celebratuui  est  capituluui 
io  Wratislawia  ubi  tenipestas  niaxinia  orta  fuit  Inter  fratres, 
ita  ut  turbati  fratres  Poloni  exireiit  locum  capituli  quasi  reces- 
suri,  set  iterum  reducti  admiserunt  electionem  cum  pacto  certo, 
ita  quod  sufficeret  eis  commissarius  suus  usque  ad  capitulum 
generaie,  sicque  reelegerunt  in  vicariuni  praefatum  fratrem  Ja- 
coburo.  ConiniissariuB  aiiteiii  factum  est  super  oronia  loca  Polonie 
frater  Ewangelista  da  liencze.^  Eodeni  eniiii  ann<>  tratres  Polonie 
HUiini  vicarium  hal)('ie  vulcbant  et  ad  diuiäionem  labombaiit  a<l 
hoc  certiis  eausas  assignantes.  Quare  factum  est^  quod  prei'atua 
vicarius  per  ideni  capitulum  prohibitus  est,  ne  aniplius  visitaret 
loca  Polouie.  Et  enim  que  nieliora  erant  recipiebantur  de  locis 
Polonie  et  in  Slesie  loca  dabantur.  Eodem  anno  sub  eodem 
vicario  susceptus  est  locus  in  Oolo  XII.  in  ordtne  concessus 
et  fundatus  in  muro  maxime  eclesia  et  domus  magna  et  coquina, 
fundamentaque  omnia  pro  alüs  officinis  erant  posita  per  magni- 
ücuni  dominum  Jolianncin  Hyncza  de  Uoguw  dominum  »Sando- 
mirienHeni  et  cajjitaiicuiii  ( 'olciisciii.  Hic  pei  tVcisset  totum  lucuui 
8uirt  iiiipcnsis  set  fratrcd  n<»n  ciaut  i;rati  de  eiua  graoia  a  deo 
sibi  data,  sicut  fecerunt  eciam  (Jracouie,  Poznanie  et  in  Prze- 
worsko,  que  omnia  loca  cssont  editicata  per  fundatores  set  neacio 
qua  indiscreta  deuocione  laborabamt  et  tandem  soli  firatres  post 
viginti  et  aliquot  annos  a  fundacione  -vtiramque  domnm  scilicet 

<  V;:l.  Honcaga  468.  Wadding  XIII,  878.  nr.  XVU. 
a  Vgl.  Wadding  XIII,  386. 
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i  porta  et  veniu  moknditiam  omnia  pinaculft  et  coquinMn  cum 
auserifl  in  ranro  cum  ingenti  labore  erexenmt.  Idem  dominus 

magniticus  juansioiiaruim  circa  parrochialem  ccclesiiaiii  fundauit 
et  ut  ciues  sint  eins  collatores  ptirpetiü  et  prepoöiture  huspitalis 
j.iiicii  öpiritus  in  ibidem  cxpcdiiut.  '  Nutandum  tameii  uidelicct 
in  bulia  diuisionia  proviuciaruui  Pauli  II.  incipieute :  Ad  ordiuem 
tuun  etc.^  quia  primo  |  Kiculaus  V^°'  Austriam  et  Bohemie  p.  44. 
Ticariam  in  vniun  provinciam  literts  suis  redegit^  postmodum 
Pius  ü**  anno  domini  1461 '  hoc  idem  litteris  suis  confirmauit 
ad  supplicacionem  patris  Gabrielis  tunc  commissarii  venerandi 
patris  vicarü  generalis  cum  plenaria  auctoritate  vicarioipu.'  pro- 
vinciali  Austrie  et  Boluinio  tunc  existente  eodeni.  Et  idem 
ji;ipa  lucuiu  ö.  Buniai  iliiii  siciit  et  Nicohms  V.  circa  Wratis- 
lawyain  a  provincia  Saxuiiic  st*{)arauit  perpctuo  a  beato  .Juhamic 
de  Capistrauo  ausceptuni  eideiu  vicarie  Auatrie  et  Bohemie 
eandem  appropriauit,  statuens  quod  ipsis  sie  vnitis  pruvineiis 
vmis  tantum  vicarius  prefici  deberet^  qui  omnia  luca  dicti  ordinis 
giibeniarety  quodque  sie  provincia  vnita  illiusqae  fratres  vicario 
generali  cismontano  snbessent  eique  sicut  ceteri  fratres  Italie 
ptrere  tenerentur.  Idem  Pyus  quuque  eidem  fratri  Gabrieli 
oonmisit  ut  surores  tcrcii  ordinis  ad  .  s.  Agnetein  Cracouie  in 
poule  ntsi:ali  claiulcrct  eisque  statuta  coiidcn?!.  •  Bulla  lunda- 
ciy»iü  Carum  incipit:  jOonditor  iiustcr  etc.  Dciudc  capituhua 
^eoerale  a.  d.  14G7  Mautue  celebratum  in  quo  electus  tuit  in  UiM. 
vicarium  gencralem  reucreudissiinus  pater  fratcr  Baptista  de 
Leuanto  supradictus.  Motiun  (!)  ex  umnibus  prefatis  que  versa- 
Untur  inter  fratres  prefatus  reuerendissimus  vicarius  generalis 
ei  parte  sna  et  capituli  generalis  fratrum  prefata  sancte  memorie 
II*  expoäuerunt^  quod  in  dicta  vicaria  domorom  ^  numerus 
et  fhttram  multitiido  ita  excrenit  ut  diflficile  foret  illos  per  vnum 
vicarium   piopter  locoruin  dibtaiiciaiii,  liiig warum,    murmii  ac 

t  GoBsaga  468.  W«4diug  XIU,  38il.  nr.  XVL 

>  Dm  I^rdiuiit  der  Bulle  lautet  vielmelirt  ,adordiQeiD  noatrum';  aie  atebt 
bei  Wadding,  ann.  Hin.  Xni,  414  und  ist  datirt:  ^  iue.  d.  1467.  16. 
kL  Julii,  pontifieatoa  noatri  a.  4.'  IMe  folgenden  SStae  bis:  ,parere 
tcnefenCni'  mnd  der  Bulle  in  snm  Theile  w^Uebem  Auasng  entlehnt. 

^  Vielmehr  1464;  s.  bei  Wadding  XIII,  54i)  die  Balle  Pins*  IL  aelbat 

*  Waadiug  XIII,  380.   Die  Bulle  iflt  hier  nicht  erwähnt 

'  Di«  Stelle:  ,(lomoniin  ....  capiti  in  uumihus  Milios^^ent*  faat  wörtlich 
entlehnt  der  er^vähiiteii  Bulle  PauU  Ii.,  bei  Wiiddiug  XIII,  414,  Qreide- 
rt-r.  G«trinaniH  Fram  Lscaua  I.  278. 

AicbiT.  lid.  ILM.  11.  UiUli«.  24 
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doininionim  diuerBitatem  deberc  posse  regi. '  Ideo  desideranerunt 
eandem  vicariuiu  in  dnm  provinciaa  aeparari  doniumque  Wrutis- 
lawyensem  alten  proviDciarum  vniri  et  applicari.  Ideo  prefatU 
Bttpplicacionibus  yisn  papa  Paulus  II.  prefato  patri  Baptiste  uel 
alicui  fratri  per  eum  deputati  (!)  dictas  provincias  in  vnam 
vicariam  sie  vnitas  ab  invicem  separari  et  diuidi  et  domum 
Wratislawiensem  alteri  provinciarom  Tniri  pro  bono  earandem 
provinciaruni  rejjinmine  et  quieto  fratnim  et  pace  a])plicuiidi  et 
coniungendi  plcnuia  et  liWeram  per  litteras  suas  concessit  lueul- 
tatein,  Ptatiicns  intcr  alia  quod  in  eisdem  prt»viuciis  diio  vicarii 
eligerentur,  qiiia  ^^-ciicrali  vicario  prefato  pro  tempore  oxistenti 
taraquam  capiti  in  oninibiiB  subessent.  («^aaruin  quidcm  litternruiu 
p.  46.  vigore  frater  Petrus  de  |  Keapoli  viia  cum  fratrc  An{^elo  de 
Clauasio  vicario  Janue  coUega  sno  taincpiain  dclegatus  super 
hoü  a  prefato  veuerando  patre  Baptista  de  Leuanto  roissuB 
Cracouiam  eodem  anno  soilicet  1467  in  octaua  8.  Francieci'^ 
capitulum  celebrauit^  cui  et  prefuit,  electisque  quatuor  diffini- 
toribus  accepit  resignaclonem  yicarii  provincie  fratris  scilicet 
Jaeobi  de  Glogowia  et  juBtioia  coneurrente  cum  misericordia 
Omnibus  satisfecit  secundura  merita  uel  demerita.  Et  tandem 
inqiiisitis  dilii^enti.ssime  .racionibus  et  modis  pro  vni(»ne  uel 
diuisione  provincie  qu«»d  videlicet  Tna<iis  expedii'et  uel  niinu», 
inveiituni  est  üninil)iis  viis  (pioil  oxjM'.liens  ^it  diuisio.  AuetoH- 
tate  i^iliii'  jMclata  pi'u  iiH'liori  re^iiiiiiie  oi  (juicte  tVatruiii  (lletuiii 
vicariam  in  tren  provincias  seu  vicarias  diniHit  et  ordinavit, 
quod  provincia  Austrie  et  C^orintlüe  secundum  antiquain  diui- 
sionem  cum  oiimibus  IocIb  et  fratribus  suis  presentibus  et  futuris 
sub  vno  vicario  generali  vicario  subiecto  deberet  (  et  io  vicariiim 
Austrie  electus  fuit  frater  Bonauentura  de  Bauoria)  et  loca 
intra  limites  Polonie  et  Russie  tunc  et  pro  tempore  existencia 
similiter  sub  vno  vicario  subiecto  vicario  generali  cismontaoo 
iuiperpetuum  regi  debere  et  in  vicarium  Polooie  electus  fuit 
frater  Marianus  de  Jezyork<»,  adjecto,  quod  alia  loca  tocias  regni 
Bohemie  usqne  ad  cenHnes  provincie  Saxonie  et  terniinos  regni 
Polonie  vna  cum  prclato  S.  Bn  iiardini  Wratialawye  loco  sub 
vno  eoiiinuHsario.  qiii  el(<  tiis  fuit  Frater  Johannes  de  My^zna, 
qui  predieto  generali  subesset,  regeretur,  dunec  de  locis  appli> 

1  Die  BoUe:  ,debit«  pone  regi*. 

^11.  Oct,  aber  der  Spruch  erfolgte  bereite  «in  $•  October  (s.  o.). 
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luulis  alioiii  provincianiin  predicUirum  uel  vicario  elisrendo 
aliud  (IfCtTiuTetiir.  '  Tandem  anno  sequenti  idcin  Paulus  papa 
reoereudisaimo  domino  Rudolfo  episcopo  Wrutislawveusi  per 
litems  auas^  mandauit.  quatenuB  de  premlssis  diligeuter  se  in- 
formaret  et  ^  per  informacionem  huiuBmodi  ita  esse  reperiret,  ad 
boc  quoroni  intererat  *  conseiiBU  diuisioneni  provinciarum 
predictarum  per  ipsttin  commissarium  nt  premittitur  factam 
ioetoriiate  apostolica  confirmaret  et  approbaret  et  nihilominus 
eisdein  fratribiis  regui  Bohemie  conterminatis  nt  dictum  est 
presentibus  tuiic  et  futuris  vt  sibi  vimm  vicarium  provincialom 
CUTD  suis  fratribus  et  loeis  predicto  vicari«»  generali  eitranmn- 
tano  subiectum  eligere  valcrent  concederet,  quaruni  quideni 
rigore  literarum  idem  dominus  episcopus  |  ad  earum  execucio-  46. 
nein  rite  procedens  consencientibuB  omnibus  quonim  intererat 
dininonem  huinsiDodi  confirmauit,  stataens  quod  tnnc  et  pro 
tempore  existentes  fratres  Bohemie^  Morawje,  Slesie  et  s.  Ber- 
murdiai  loconim  predictorum  in  vnam  vicariam  totius  regni 
Bohemi  ut  premittitur  reduetorum  vnum  vicarium  sicut  predic- 
tum  t'8t  eligere  possint.  Elefifenint  igitnr  in  j)i  inimn  vicariuin 
snum  fnitrem  Petrniii  de  ili»iavia  arcinni  libci  aliiim  luagistruui. 
Kt  uhm  papa  t^ilern  tüiiisiunein  provinciarnni  obseruancie  fra- 
tribus mandauit  sub  exeonnnnnicaciouis  ac  ofiicionim  omnium 
in  dick»  ordine  et  actuum  legittimorum  priuacionis,  quam  ipsi 
Untres  eciam  prelati,  nec  non  interdicti  penis,  quam  (!  )  ^  eonim 
dmn  si  contravenerint  per  se  uel  per  alium  seu  alios  directe 
ael  indirecte  verbo  uel  Scripte  incurrant,  a  quibus  absolui  et 
in  prifttinum  statum  restitui  non  possunt  nisi  per  vicarium  ge- 
Duralem  citraiuuutauuin  preterquam  iu  mortis  articulo  consti- 

'  Der  Spruch  des  Peter  de  NrqH.li  Ii.  "i  W  hMIi:/  XIII,  401,  wnd  Oreiderer 
1.  e.  2H0  vom  3.  Oet.  1467.  Trotz  vieler  An k längte  an  unsere  Erzählung 
Jcheiiit  doch  iiirlit  ilt  i-  Sprnrh,  sondern  ein  anderes  in  diesen  Kreis  gp- 
höriges  Df>rmiit  iit  l)enüt>!t  /.u  sein,  dn  In  jeueni  der  au  Urkunden  criu- 
nemde  Aufdruck:  ,jii<ticia  eoneurreut«  lehlt. 

'  Bei  Wadding  XIII,  421:  ,QuatenU3  .  .  .  concederet'  aus  der  Bulle  in 
oblique  Eede  übertragen. 

*  P«fdt  ^i*. 

*  Sic!  die  Bvlle:  ,Kt  ad  hoe  lUormn,  qni  babent  iotereMe.  contensi» 
aeeesBcwit.* 

^  fQnarDoi  qnidem  vigore  literarain  .  .  .  eligere  possint'  nach  dem  Briefe 
des  Biscbofii  Rndolf  bei  Wadding  XHI,  461. 

*  So  auch  die  Bolle. 

S4« 
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tuti  nec  interdictimi  huiiuunodi  relaxari. '  Haue  eciam  diukio- 
nem  provinciarum  Sixtua  IIII.  confirmauit  biüla,^  quc  hielpit: 
Admonet  dos  suscepti  enra  regiminia  atc.  de  qua  infra.  In 
eodem  capitulo  Cracouiensi  facte  Buot  conatituciones,  que  vocan- 
tui'  provindaleS;  per  venerandum  patrem  Petruiu  de  Napolim  (!) 
tunc  commiBBarium  reuerendiBsimi  patriB  Ticarii  generalis  patris 
Baptiste  de  Leuanto  vna  cum  patre  Angelo  de  Clauaaio  patreque 
nowo  vicario  primo  post  diuisionem  fratre  Mariano  de  Yeszyopko 
de  statutis  gcncrulibus  eolIiiJjendis,  quc  iü  (Jiuci.si.s  ciipitulis 
geueralihns  tempore  refonuaciidiis  obseruaiicie  erant  cuntV-ctc  {!  ), 
quibus  adduieniiit  ali(juaö  clausulas  pro  provincia  Polunie  qua- 
luni  aliquas  adtliciones  succesu  temporis  ad  postulacionem 
fratrum  pater  Luduuicus  de  La  TuiTe  tunc  coiumissarius  gene- 
ralis fecerat  delere,  quod  tarnen  tunc  non  fuit  factum  propter 
incurabilitateiu  patrum,  quibu8  inti  rerat^  provincie.  Hoc  aatem 
capitulum  Craoouiense  incepit  XU,  mensis  Octobris  et  usqne 
ad  XXV.  emsdem  mensis  perseueranit.  Idem  reuerendissimus 
commissarius  Petrus  de  Neapoli  dicebat  in  prefato  capitulo  quod 
provincia  Polonie  cito  creditur  recedere  a  professione  sua  prop- 
ter hec:  primo  propter  secularium  occupacionem  indiscretam 
et  confidenciam  in  eis,  secando  prupter  nimiam  intemperaHcianiy 
47.  tercio  propter  indiscretain  ad  urdiiiein  recepcioiieiii,  qiiarto  j 
propter  prolatoniiii  euriosltatem  et  negligcnciani,  quinto  propter 
locoruiii  iudih< K'tain  ret'upcioiieiii  et  edificacioiieiii.  A  tempore 
eciaiii  eiuBdt'in  capituli  tuodi  faciendi  eapituhi  feriis  sextis 
aboliti  8unt.  Piius  etenim  ante  diuisiouein  omni  sezta  feria 
erat  capitulum  ad  scuum  campanelle;  fratrlbus  autem  congre- 
gatis  interrogabantur  singiilatim  si  quid  Bcirent,  quod  esset 
contra  regulain  ordinacionesqae  in  isto  loco  per  aliquos  attemp- 
tatnm.  Et  ibi  manifeste  excessiui  corrigebantur  et  fiebant  inter 
fratres  ex  tali  manifesta  accusacione  multe  contenclones,  dero- 
gaciones,  ranoores  quoque  diuturni.  Ideo  talis  conuocacio  cessA' 
uerat;  quia  postmodnm  ordinatum  fuit,  ut  gwardianuB  omni 
»exta  feria  sermonem  de  obseruacione  regule  statiique  relig-ioso 
et  profectu  post  completorium  loco  oraciouis  taceiet  et  ibi 
eciam  talibiit^  exhorlui  iunibus  tiuitis  *iic(  li;itur:  deus»  inisereatur 
et:  de  profundis  cum  confeäsiune  generali  et  abäolucione.  Set 

*  ,8ab  ezcommiui.  . . .  relazari*  «iw  der  oben  düitm  BuUe  PmiIi  IL  bei 

Wsdding  Xm,  414. 
«  Bei  Wadding  T.  XIV,  877. 
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is  talibns  serrnonibus  nominaliter  ffxcesBiiionim  defectus  discn- 
oiebantur  et  demeriüt.  Kt  exinde  cresccbant  coiiitemptuf»  oho- 
dienci«^'  penitoncic»  ot  cIamorf>ff>  dnrogaciorKs.  Idco  talis 
processu?;  viliierat.  Tau  de  in  patres  '  in  ]n  »'fnto  ca])ilul(»  ^:t'nerali 
teiiipnr«'  flectioiiis  patriB  Baptistn  de  Lcuaiito  et  demum  Cra- 
couie  statutuin  erat,  ut  omni  sexta  feria  in  fine  colacionis 
^ardianas  faciat  debitas  et  breueo  exhortaciones  pro  regimine 
loci  et  obscruancia  re^ari  cum  coinendacione  statamn  (!),  et 
Qt  nee  aliquis  frater  ei  vel  ipse  gwardianUB  de  culpa  alicuius 
fhitris  ibidem  nominallter  pertractet,  sed  culpabiles  diebus  gais 
eulpas  Buaa  recognoseant,  quos  gwardiani  secttndum  exigenciam 
demeritorum  puniant.  Qui  modus  usque  modo  persistit  Idem 
veneraiidus  pater  TicarinB  Marianns  locum  Warthensem  l4ftB.* 
tercium  decimum  in  ordine  supcepit  primo  anno  »ui  vica- 
riatus ;  areain  dedit  ciuis  quidam  de  ibidem  Darmopyeb  cogno- 
minatus  et  lornm  cum  ecclnsia  edilit'auit  pro  iuai  iri  parte 
dominum  Jorandus  hercs  de  Grudz»»wo  canonicus  ( 'ms/u yi'ieii- 
sis*  et  ipse  principalis  fuit  causa  locum  ibi  suscipifiidi.  Tuiir 
enim  teuuit  in  vado  a  rege  Kazimiro  prefatum  opiduiü  et  con- 
silium  qnesiuit  a  prefato  patrc  vicario  an  sana  consciencia 
pOBset  prefata.bona  regia  in  vadio  tencri  (!)  |  Qui  ei  respondit  p.  48. 
per  quendam  tractatum  super  hoc  ab  oodem  specialiter  coUec- 
tnm,  qui  communiter  habetur  inter  fratres.  Ideo  consilio  suo 
sano  fretus  prefati  loci  principalis  fundator  fuit  et  similiter 
super  edificacione  loci  B7dgoBtyen8i8  non  modicam  summam 
pecennie  dederat.  Hic  locus  Wartensis  infra  duodecim  annos 
bina  vice  cum  tota  cinitate  crematus  erat  iamque  volebant 
illum  patres  diinilterey  sed  fratcr  Paulus  de  Wartba  Dobron 
dictus  qui  eciam  post  primum  ig-nem  clauötrum  (^difica- 
nornt  de  lig-nibus  rnni  fletu  coram  patribus  in  Colo,  vbi 
capitulum  tunc  celebrabatur ,  mih  rpio  TI*  vice  crematus  erat 
poplite  in  terram  fixo  petüt  ne  dimitieretur,  Bicque  idcm  frater 
Paulos  ibi  missus  est  pro  eodem  restaurando,  qui  venerabilis 
pater  multimoda  adhibita  diligencia  curaquc  et  industria  clau- 
Strom  totum  de  fnndamento  cum  muro  erexit,  vbi  circa  canapam 
murum  perficiens  casum  molestom  pyus  pater  suscepit,  qui 

<  WoU:  per  patres. 

5  Vpl.  p.  60. 

3  Wadding:  ,GerArdn  BnidTPnio',  nnd  so üi sicher  auch  zu  lesen;  rgL  p.  69. 
*  Widdamg:  fCanomco  Cracouiensi'. 
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eciam  occmIo  non  mediocris  «ue  mortifl  fuit.   Kam  fere  poBi 

tres  annos  virtntnm  sacronimve  inorum  odoribus  ropletus  claiimt 
vite  sue  tenninmn  a.  d.  1400  ibidem  tuimtlatus.  '  Kndom  anno 
locus  Wylncnsis  in  liVthwaiiya,  ((uartiis  dociniu^  ni  nidino 
susceptus  et  sub  vcu&randu  pati-e  Mariano  prefato  datuäque  eat 
per  Berenissiinttm  dominum  Kaziminun  regem  Polonie  magnuni 
dncem  Lythwanye  etc.  ^  et  ediiicatas  erat  per  eundem  pro  maiori 
parte,  qtii  ita  ^acia  fuit  frati*ibuB  affectus  itt  ia  omni  dominio 
Buo  et  ciuitatibuB  libenter  loca  coneessisset  vbicunque  eis  offe- 
rentur.  Hic  illustrissimus  defensor  quoad  uixit  religioni  nostre 
in  diiiersis  persecuciouibus  fuit.  ''  In  eodeui  luco  «atis  iiiaj^na 
ecck'sia  t'uit  ('diiicata.  sot  circa  a.  d.  15()0  |)ix»prer  citain  et 
improuiäani  cdiHcationom  et  uiaiaiu  cementi  preparacionem  iam 
optime  tetttitudiuata  scisai  sunt  muri  in  multis  locis  ut  eciam 
iam  magna  pars  corruerat  parietum.  Ideo  est  concussa  et  funditos 
destructa  et  tandem  post  paucos  annos  reedificata  per  diuersos 
benefactores et benefactrices.^  £odem  anno  locusLowyczensiB 
quintns  decimus  in  ordine  sub  prefato  patre  Mariano  TicariA 
Polniiic  siisccptus  est,  (latus  a  reuert  iidissiiiio  in  Thrifto  patre 
doiuino  .foliannc  Ui  vst^zyiiök)  arclncpiscopo  ( Tjicziica.si  et  [»rr 
oundem  in  priniis  fcrc  totus  cditicatur  .do  iiguis  qui  in  tantuni 
t'ratres  diligebat  nostros  et  ordineni,  vt  st  quid  sinistri  per  emulos 
agi  contra  eos  cemebat  uel  audiebat  nedum  in  priuato  loco 
verum  et  in  conuencionibus,  vbi  rex,  domini  et  prelati  conue- 
niebanty  Semper  defendebat  neo  vnquam  aliquid  mali  mmoris 
de  fratribus  aiidire  volebat.  Hic  eciam  in  Sznycno^  lociun 
cfuuM'sserat  et  est  }>nlla*'  suptü*  hoc.  Set  pidaii  t  clcsiu  (iiiP'Z- 
ncnsis  nolobant  consontire,  taiuen  vtiquo  tulcitus  ^racia  dci 
quoque  et  industria  disscncieuten  vicisset  ot  iocum  dedisaei  nisi 
mortc,  a  suis  seruis  Cracovio  intoxicatus,  preuentns  iriopinata 
fuisset.  Is  itaque  vir  bonus  comune  zelans  bonum  vni  fratrum 
post  mortem  apparuit  dicens:  Orate  deum  pro  regno  et  pro 
pastore  bono,  pro  me  quoqnc  peccatore  in  valde  stricta  tamba 

«  Vgl.  GonzApa  IG9.  Wadding  XIII,  m.  XXIII. 

2  Die  Urk.  Ka/.imirs  bei  Wadrlinir  XIII.  660,  datirt  vom  30.  Sept  1469. 

3  Vgl.  Waddiug  XV,  .5.  nr.  IX  ruicii:  Monum.  Ms«,  prov,  Polon. 

*  Vpl.  Gonzaga  4«9.  Wnddlni:  XIII,  431. 

*  Wadding  XIII,  ['.il  nennt  HU.**s»'rdoin  .Laniezii'. 

*  ,PÄtili,  qua  anno  scquenti  utrumque  aedificaudi   facuUatcra  conce*sit.' 
Wadding  XIII,  431. 
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iacente.  TaDdem  proceMU  temporis  trater  Pancracius  Tozyrsky 
predicator  et  confeasor  vir  bonus  et  simplex  et  optimus  religiosus 
fideliaque  laborator  eccleaiaiu  a  fundamentis  usque  ad  summum 
erezU  ümillter  et  claustratu  pro  inaiori  parte.  Quem  ibidem 
viueDtem  deo  clausam  tuznulua  cuatodit.  Ibidem  tacet  frater 
Johannes  dictiu  Zmolka  predieator  et  confeMor  uir  religiosisBimu» 
oninique  uirtutuui  urc  lui  pacieutissiinus  in  omnibus  contrarieta- 
tihus  se  gereu«,  r.ciiim  simiiii<>jK-rr  iiituns.  Ping'ebut  ot  liliros 
illiiiniuabat,  nfiiiiiK  iii  lutU  ns.  iunocentein  Haiictaiiiquo  de«»  afiiuiam 
ikbtuiit.  Hie  tVatci  uit«-  himlahiliH  suis  oraeiuiiihiis  wilictis  |iri«ir<'iii 
ad  saue ta III  Cruecm  ibidem  in  Lowycz  ordini»  prcdicatoriini  illii- 
minauity qui per muItoB anno« ante oocus f uorat. iLocusin  Radom 
seztUB  decimuB  in  ordinc  datus  a  soreniBsimo  rc^c  Kazimiro 
reeeptusquo  eodcm  tempore  Bicut  proximc  proscript-i  (!)  a  vone- 
rando  patre  Mariano  provincie  Poionio  vicaiio  ediiicatuB  opera 
fratrum,  adinuantibus  diuenis  benefactoribus  in  muro  ecclesia 
cum  libraria  et  canapa  et  tandem  alia  ediiicia  in  muro  circa 
a.  d,  1506  per  fratres  ceperant  edificari.  lllo  enim  tempore 
Turci,  Valachi  et  Tartan  per  multos  annoB  fere  omni  anno  et 
aliqiiundo  bis  per  annuin  hostiliter  et  oeidte,  terraiii  Podoliensom 
et  cetera»  Kmsi»;qae  et  Sandomiriciisem  et  Lytbwanve  im  .-ulchant, 
depredabautur  *  t  |>upulura  sine  resistf.iu  ia  aiifpia  nuntroniin  iiiöto 
fiei  iudicio  captiwni  abducebant.  F'leo  aliqni  bonefn«  t.uo  et  p.  60. 
beiicfactricea  videntes  fratres  nostros  in  rcsistondo  viriliter  agere 
locaque  defendere  ab  oisdom  obscssa  ofTerebant  elemoHinaH  pro 
f'diHeiis  vt  h<  «  i  »ua  in  loco  tuto  et  nivuito  poBBont  saiuare. 
8imiJiter  in  Lvblyn  eodem  anno  ofticinc  claiistri  mvro  ceperant 
edificari,  in  Saambor,  Frzoworsko  et  Opatow.  Mominee  ciuitatum 
oanmdem  et  circumiacenteB  ville  fecerunt  adiutorio  fratrum 
tarnen  fossata  et  proptignacula  ut  posBont  incastellati  a  cap- 
tiuitate  liberari.^  Looub  CownensiB  in  ordine  decimus  Bcp- 
timuB  eodem  anno  scilicet  1468^  a  prefato  pati*e  vicario 
susceptiis  est,  datus  per  maf^nifieuni  dominum  Stankonem  pala- 
timiiii  'rnu  zctisfin,  cfliticat iis  de  diuersorum  elemosinis  primum 
'Ic  liiTiiis.  demum  proccssu  t'  inpons  per  fratros  zacristia,  tandem 
intirmaria  in  mvro  et  deindu  quidaui  mercator  de  Crolcwyecz 

•  Vgl.  OonzHgH  4ß9.  Waddinff  XIII,  481.  nr,  XXV. 

'  Vgl.  Gonzaga  470.  Wadding  XIII,  443  nr.  XXVIII. 

*  Wadding  setst  dieae  and  die  Torkergehoiiden  Chriindangen  durohans  in*» 
J«ltr  1469. 
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quadringentas  marcas  pro  edi£cacione  ecclesie  contulit  et  cepit 
ediiicari  gwardiaDo  existente  fratre  Pancraeio  viro  religiöse 
grauitateque  morum  dotato,  qui  eciam  per  iratres  in  eapitulo 
in  diffinitorum  (!)  oligebatur.  Hie  tempere  commissariatas  patris 
.Tacobi  de  Monte  transiens  vocatua  obediencia  ad  capitalnm 
provinciale  in  Cobyb'no  de  quo  infra  oberrans  a  cnrru  circa 
Crolcwvccz  per  aliquot  dins  quesitus  a  curiensibns  magistri 
Prus6ic  inventns  soniiviws  post  aHquot  dies  loqui  iam  pre  famo 
non  Valens  in  doinino  olHioiiuiuit.  Tandem  circa  annum  1504 
alie  of'ficine  eiaustri  ceperant  editicari  de  diuereiö  eltinosinis  et 
precipuo  domini  Stanko  procuratori»  fratrum  hominis  prediuitis 
et  bencfactoris  fratrum  tcrucntissimi  erga  eosdem  gerentis  cari- . 
tatem.  lUa  autem  gracia  Innocencü  pape  octaiii  de  mvtacione 
loci  GownensiS;  de  qua  infra,  intelligenda  est  sie.  Qnia  domini 
Lythwanye  instabant  ad  regem  Kaaiminim  ne  ibi  edi6caretitr 
in  mrro  pr^pter  Castrum  et  hoc  maxime  quando  iam  feceratit 
zacristiam  et  offerebant  aream  extra  ciuitatem  aliam  satis 
pnlcram.  Deinde  qtioque  ciuitas  in  mvro  edificabatnr  etfratribns 
eciani  admiserant  infirmariara.  Tandem  Allexander  magnus  dux 
Lythwanye  et  demuiii  rcx  Polunie  admisit  {^jraciose  vt  cditica- 
rctur  templum  et  oftifine  claustri,  sicque  fratres  n<»n  sunt  vsi 

p.  51.  illa  irracia   jiapali.  '    Idem  venerandus  pater  vicarius  ;  a.  d. 

146i<.  1468  pro  festo  opifaTiie  in  Warszowia  capitulnm  cclebrauit  uhi 
reelectuR  est  prctatus.  Ex  hoc  eapitulo  missi  simt  fratres  pro 
locis  prefatis  desig-nandis  in  Lythwaniam  fratcr  Andreas  Key 
cum  quibnsdam  fratribns,  in  Wartham  frater  ßernardinus  Swyr» 

1469.  czyna,  in  Lowica  frater  Ciimacus  de  Oobylyno,  in  Radom  frater 
Stanislaus  Goworzynsky  et  sequenti  anno  propter  quasdam 
arduas  caosas  circa  festum  beati  Francisci  X.  sdlicet  Octobris 
capitulnm  Oracovie  celebratum  est,  cui  prefuit  venerandus 
pater  Ludowicus  de  Vincencia,  reuerendissxmi  patris  fratris 
Marci  de  Rononia  vicarius  generalis  in  provinciis  Austrie  Bo- 
hemie  et  Polonie  coniinissai  iu«,  -  qai  commissariatas  otticinm 
primus  g^ssit  in  pnniueia  nnatra  post  diiÜHiouem,  qui  eciam 
t'ecerat  constitucionos  et  cuiitinnauit  lucum  Cownense  (!)  et  in 
Camyenyecz  debuerat  suscipi  set  prohibuit  donec  requirerotur 
▼oluntas  episcopi  eiusdem  loci  et  locus  edificaretur  cum  oiii- 
cinis  competentibus.  £t  sie  tandem  causis  existentibus  non  est 

•  Vgl.  Gonzaga  470.  Wadding  XIII,  458.  nr.  XXIL 
«  8.  Waddlag  Xm.  497.  nr.  V. 
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snsceptns.  tibi  '  eciam  prefatiis  pater  replectiis  ost  in  prelatum 
provincie;  in  officio  ergo  existente  patre  Mariano  de  Yeszyorko 
per  ftitinniam  continuuin  celcbratiim  est  capitulum  provinciale 
io  Lvbiyn  in  octaua  s.  Francisci  a.  d.  1469.  Vbi  pater  frater 
Angelus  de  Ostrow  nobilis  genere  patreque  milite  Btrenuo  elee- 
tt»  est  in  vicarinm  provincie  secundum  post  dinisionem.  Eodera 
\pUiT  provineiam  regente  ßusceptns  est  locus  Oppatowyen- 
sis  in  ordine  decimus  octanus,  »M  itus  a  reiuM-eiulissiino  <iomino 
Johaüüe  Rzeszowsky  vna  cum  capitulo  Cracoviensi  et  Opato- 
wyeDsi  laborante  ad  hoc  domino  Johanne  Tarlo  vna  cum  domino 
Hjchowsky^  preposito  Opatowyensi  qtu  baptisterium  cum  pi-o- 
cessione  ad  coUegiatam  ecclesiam  transtulenint.  Qui  dominus 
Johannes  Tarlo  existens  prelatns  ecclesiarum  notabilium  et 
etiriota  nominabnis  regis  Kmmm  deuocione  erga  fratres  con- 
ccpta  vTia  dio  cum  matre  sua  Leopoli  in  terciani  r(ig;ulam  erat 
s'isvcptus.  I*08t  breue  tempiis  nmncs  prelaturas  pompainque 
mcnW  vt  vanarn  contemnens  reiigiuncm  uostram  ititrauit,  tan- 
dem  post  aliquot  annos  in  terra  sancta  peregrinus  existens 
iacrimas  in  oracione  continua  adnuttt  (?)  habens  |  febribua  p.  52. 
eoneptus  diem  daosit  extremum.  In  eodem  loco  fratres  innu- 
men»  perpessi  sunt  iniurias  de  principio  precipue  a  spirituali- 
bos.  Nam  quodam  tempore  sacerdotes  quidam  subordinati  ab 
ois  precipue  a  Klaiiuwsky  ^  magno  causidico,  ut  fiatr(;s  accc- 
dcrent  in  fmude  tarnen  peterentque  ah  eis  litteras  c<»iiiii'ina- 
eionis  loci  domini  episcopi  et  capitulorum  profatorum  sibi  osten- 
dere  darequc  ad  conspiciendum  articiüos  quosdam,  fratres  ut 
suDplices  nihil  sinistri  suspicantes  illis  contulerunt  et  maxime 
Anastasius  presidens.  Ipsi  autem  habitis  litteris  fratres  pro 
iDTssione  loci  et  parrochialis  ^ecclesie  recepcione  Sandomiriam 
cttsnerunt.  Fratres  litteras  commodatas  ab  eis  potunt,  illi  fa- 
itutur  econtrario  nulJas  litteras  ah  eisdem  aliquancio  rccepisse. 
Procurator  fratrnm  non  paruit  torniino  sicquo  involuitur  sen- 
cencüs  contumacie  iliaque  contumacia  habita  iam  voluerunt 
^tres  e  claustro  cxpellere.  Fratres  autem  ipsis  insciis  nocte 
renerendissimum  dominum  episcopum  adierunt,  qni  erat  in 
Bodx^czyn.  Hie  scripsit  litteras  iUis  invadere  daustrum  rolen- 

*  Kmid  sich  wohl  nur  auf  das  IHiher  erwihnto  Capitst  vom  10.  OeL  1469 

bexiAheo,  stdit  aber  sodann  im  Widersprach  mit  dem  nSchstfolgenden. 
'  .NieoUss  prppn<iirt]s  Opator*,  Waddin;. 
>  ,GamoreiaaS  Waddinif. 
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tibuB  mandans  ne  qmcquam  molesti  fratribus  facerent.  Alias 
autem  litteras  fratres  portauerimt  eiusdem  domini  JohanniB 
Raeszowsky  episeopi  Oracoviensis  ad  officialem  äandoiniriensem 
ne  Wtra  procederet  in  hac  cauaa,  q^uia  solus  u«llet  in  illa  iudi- 
care.  Tandem  adversarius  prefatus  ad  terminum  equitaiiit  pe- 
remptorium.  Canowsky  •  aduersarius  cstiinat  fratrum  procura- 
torem  dominum  Johanntnn  Szykorka  ciucni  Opatowiensem  ter- 
mino  non  parere.  Sicrjue  statiiu  pust  prandia  accusat  contu- 
maciam non  comparciitis.  Contumaciam  recipiendo  Cracouiam 
egieditnr  citissimo.  lllo  autem  rfrn.sgo  proeiirator  IVatriim  stat 
termino  super  actorem,  coutumaciainquo  rocipiena  super  euudcm 
in  Opatow  profectus  est.  Ibi  veniens  invenit  actorcm  missain 
celebrantemque  et  predicantem;  auacultat  iile  auditque  in  iine 
sermoniB  se  pronunciari  contumaoem.  Et  aggrediens  eundem  in 
ambono  aduc  existentem  dicit  ei  ut  faciat  et  exequatur  man- 
datum.  Dum  autem  perlegit  pronunciauit  Be  contumacem  im- 
precans  eidem  vocans  eum  proditorem  dicenaque  iam  miBsam 
finire  non  posse.  Tandem  dominus  episcopus  prefatus  terminum 
vtriquo.  parti  pifHgit  Oracouie.  Fratres  adeunt  eundciu,  fraudem 
nai  r.iiit  spiritualium  ctquc  (rtic)  litteras  contirmacionis ;  vocari 
iacit  cancpUariiuu  suuni  «jt  oidoiu  iuhilxit  sub  obedicncia  iic 
hoj'  cuiquain  rcuelot,  niandauitriue  ut  litteras  scribat  contirma- 
p.  63.  eioniB  at  HtgiUo  mvniat.  Iiitcn  im  fratres  j  armat  ad  paeienciani, 
dioena  eis,  quod  ogo  inveham  contra  vos  dum  stabitis  coraui 
mo  in  termino,  quasi  parte  aduersc  adberens,  datquo  eisdem 
litteras  conünnacionis  similes  priinis  presentandas  in  iudicio. 
Venit  terminus.  Deponit  pars  aduersa  quod  essent  invasoree^ 
vique  detinereut  parrochialem  ecclesiam  nullo  iure  habito, 
audirent  confessiones  sine  licencia  sanorum  et  infirmorum  et 
uiulta  alia  friuola  in  medium  deducit.  Dominus  episcopus  quasi 
eorum  parti  fauens  irruit  verbis  in  fratres  dicensque:  modo 
recipitis  parrocbtas,  postmodum  et  cpiscopatus  possidebitis  nisi 
V08  huiniliavüriniuö  etc.  et  subdit  diccus :  si  er^o  habetis  ali- 
»juod  ins  siipnr  locnni  liic  modo  ostendatis.  Ibi  autem  pret'atam 
contirmari  iiK  III  i  idfuii  (Icilcrunt.  Legitur  in  commnni.  fratres 
ostcuduutur  immunes  ab  omni  cabimnia  et  ordiuate  possiderc. 
Invehit  in  aduersam  partem  multis  raodis  ostendens  ülos  iniuste 
agere  ut  eonsencientes  prius  et  fratree  in  eorum  deuocionibas 
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impedienteB.  Deiniiin  ▼iden»  se  iam  convinoi  preiatuB  Canowsky 
ttmque  non  presumens  circa  Opatow  do|^re,  timens  dominam 
Dzjcrssek  '  pallatinum  Gmcoutensem  et  fratrem  eius  genoanuiD 
dominum  KythwyaDsky  inaracalcnm  re^ni,  <\n\  erant  protectora 

orHinis  mii'abilef«,  qnod  cciam  capitulnm  intrabant  canomcimtin 
CTaeouifiisituii  couiiuiiiauteH  f>o  eis  liiiiifuas  cxtrahen*  iiisi  tVutres 
paciHc  vitK^n-nt  in  prnfat*»  loeo,  all  ciiriain  «loiiiiiii  archicpis- 
c<iT»l  tun«-  Szvi.'ii vrnsk V  uuuiter  clccti  8e  trau>i  ilt  vhi  iterimi 
flaues  diuei>ini<»<lu  persequebatur  ad  terminnm  (Ineznam 
vocando.  ll<r'<-  roatrouersie  eraat  fero  noueui  auiiis  »cilicet  ad 
Mscandam  eiectionem  patris  Mariani  vicarii.  Qui  Canowgky 
fardue  yeniens  in  parrncin'aii)  siiain  prope  üpatow  et  de  eadcin 
eqmtaas  per  ülium  domini  Domarath,  quem  eciam  iam  ad 
paopertatem  deduxerat  iure  illum  vexaudo,  minus  iuste  inter- 
fectus  est  et  quasi  per  membra  diuiHUB.  Sicque  prelium  quie- 
alt.  Nam  beata  virgo  cuidam  fratri  reuolauorat^  quod  ibidem 
fratres  volebat  habere  et  quod  quantisounque  aduersitatibus 
quaterentnr  finaliter  triumpharent.  Pretatus  locus  edificatus 
est  diuei*8oruni  henofactoruin  cleinoRiüis  priino  refoctonnni  per 
iVati'  iii  Niculaiim  Bandzina ,  doindu  /acristie  per  f|uciidam 
ein*  III  Szykorka,  qui  orat  jM'iinuR  fiMti  ntri  procurator.  Alie 
aiiteiii  doiiius  et  ofHcinc  o[»era  tratnun  [»rccipuc  fratris  Jero- 
niuii  de  Sandomiria  Uodek  dictum  (!)  in  muro  et  tecto  perfccte 
sanU  Lapides  autem  pro  iiuiro  a  domino  Domarath  prefato 
»ttper  claustrum  dati  Hiint.  Uemum  cirea  a.  d.  1493  partem  p>  64. 
chori  vnacum  testitudino  (!)  fratres  in  muro  erexoruot  et  post 
aliquot  annos  stalla  per  fratrem  Benedictum  laycum  facta  sunt.^ 
Hic  pater  venerandns  vicarlus  Angclus  de  Ostrow  arcium  bac- 
callaritis  bonns  sapiens  prouidusque  ita  quod  a  suo  nouiciatu 
patres  eligebant  eum  Iti  reglmen  fratrum,  ita  qnod  rai*o  sine 
pn'Äidencia  et  cura  luit,  quia  auti  ni  <*omnii8sariatu8  vel  g'war- 
Hianalus  rjfticia  gessit,  hic  semel  iaulum  eloctus  fuit  in  vica- 
rium  proviiicio.  (»fticium  per  trionnium  laudahiliter  oxfiruit 
verbo  i  Kf'iupld  subrlitos  oditioans.  Naiii  viu»  <'(|ii()  cMutentus 
et  aliquand«)  dnobus,  sine  tectura  curriis  cum  vno  socio  pro- 
viociam  visitabat,  comvoibus  cibis  semper  contentus  erat,  bonos 

'  Df»n»lan»  (7). 

'  147<>.    Vgl.  p.  63. 

»  Vgl.  GoMsat'H  470.    Wadding  XIII,  459. 
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diligebat,  malos  autem  et  protcrwo»  seuere  corripiebat.  Sub 
illius  vicariatn  per  fratres  lere  omnia  loca  C(1ificabantnr,  soli 
omnia  laborantes  exhortacionibus  prefati  patris  commooiti.  Hie 
primiim  capitulum  provinclale  celebrayit  in  T^owycz  pro  festo 

1470.  8.  Mathei,  *  secundam  Cracovie  pro  festa  S.  Michaelis.'  £l  ibi 
fraier  Johannes  Vitroaloris  de  Cracovia  magister  arcitun  tone 
inaenis  Teiiit  ad  patrem  Aiigelum  post  quem  supervenit  frstm* 
Michael  Bai,  et  eum,  quomodo  liaberet  in  oracione  et  an  illi 
placeret,  interrogauit.  Qui  respondit,  interduin  sihi  placere 
aliquando  autem  aridutn  |)er.sist(*re.  Cui  frater  Micliael: 
Quando  ergo  non  placet  frater^  accipe  sexternulum  et  le^ito. 
Tanc  frater  Angelus  yicanu8  hec  attscultans  intulit:  Tu  frater 
Micha»!  locutus  es  quasi  deliras.  Nam  tu  quando  orahas  audie- 
hant  te  homines  predicantem  sicut  angelum  dei,  vt  autem  in- 
cepisti  legere  sine  oracione  proiectus  es  ab  eis.  Ideo  tu  frater 
Johannes  sine  plaeet  siue  non,  nonipcr  persistas  in  oracione, 
petens  iit  tibi  arido  dctur  gracia  orandi.  Fere  eodem  tpm- 
por(?  generalis  minister  30.  frater  Francisens  prefatus  factum 
et*  cardinalis  et  magister  frater  Johannes  de  Zoneto^  gene- 
ralis ordinis  tricesimus  primns  est  electus.  ^  Tercium  capitulum 

1471.  celebrauit^  Poznanie  poBt  festo  s.  Michaelis  a.  d.  1471,  ybi 
frater  Michael  ßal  de  Russia  tercins  vicarius  canonice  est 
electus  domini  *  Sanocsensis  filius,  qui  curiam  relinquens  regiam 
a  beato  Johanne  de  Capistrano  i-eligionis  liabituni  snscepit, 
hoMH  '  HtterntuH  conöultiws  iinni(»dum  et  acceptns  npud  personas 
magniricas.  Hic  dyacomis  existcns  ante  diuisioncm  l'rage  ver- 
bum  dei  seminauit,  vbi  ab  Husitis  innumeras  perpessuB  est 
incurias  qui  eciam  oblatum  episcopatum  Pragensera  recipere 
renuit.    £odeni  anno  scilicet  1471  quo  supra  Paulus  II"*  mori- 

p.  6«.  tuT^^  et  Sixtus  I  quartus  in  papam  electus  est,  assumtns  de 

t  81.  B^itamber. 

*  29.  September  (woU  des  folgenden  Jshree  t471). 
«  Vgl.  Wedding  XIY,  268.  nr.  XT. 

*  Wohl:  eeL 

>  18.  flept  1468.   Wadding  Xm,  437,  nr.  XHI. 

*  S&anetto  (s=  Johanne«)  ron  Udine. 

^  19.  Mai  1469.   Wadding  Xni/4S5.  nr.  I. 

*  Anpjeltis  Ton  Ostrow, 

»  .dapiferi'.    Waddin^  XIV,  188.  nr.  XXVIII. 

<o  Vgl.  Zoisabevg,  Die  polnieche  Oeechichtaehreibong  im  M.-A.  243.  848. 
»»  26.  Juli. 
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ordine  fimtnun  mmorom  priiu  FranoucuB  de  Sawana  nominatus 
nomiiuiliis  eztitit.  Hic  vieariiu  ■  qaemadmodum  primi  patrM 
ad  obaernanciam  regulärem  f ratras  hortando,  ammonendo  et 
corrigeodo  trahebat,   licet  alique  impuritates  eo  pennitteiite 

pululabant,  maxime  specialitates  inter  fratres  in  comedendo  ultra 
CMiiiuniLatem  iu  purt».'  })riijcij)imii  siumsere,  j)alle  ociaiii  cum 
auru  intexte  precioso  haben  pcniüttebaDtur,  (luiis  solua  ^cötubut, 
demuin  cnrru  coopcrto  cum  equis  preciosis  j>riino  ipse  incepit 
equitaru  t-l  eisdcm  iu  equitando  vti,  item  cullaciunes  aepissiiuc 
invaiuerant  in  parte.  Hic  cciam  primua  (?)  visitando  aliqua  luca 
MÜicet  Calisz  et  Cubylyno  cogebat  iurar^  fratrea  ad  veritatem 
dScendam^  et  in  aliquibus  per  manum  alterius  faciebat  fratres 
exoedentee  cedere.  Hoc  antem  faciebat  at  creditiir  ex  inezpe- 
rieneia  licet  luerit  importiiniiB  in  atiqnibus  et  proprii  eenras. 
Tandem  sequenti  anno  scilioet  1474^  profectua  erat  ad  capi-  1474. 
talam  generale  et  in  reuersione  infirmitatem  inciderat  grauem 
et  per  tempus  non  modicom  ibidem  Italic  iacebat  infirmus.  Eodem 
anno  rex  Kazimirusln  Slesiam  profectus  urat  cum  exercitu  mafifuo  et 
territrenis  rrj^ni  rolonlo  circa  Wratislawiam  ex  una  et  rex  Ladiblaus 
rt^i^iii  Buht'iuic  priiiio^enitus  eins  purt«*  ex  altera  sicque  ubsideraut 
rejJi'rin  Matliiam  Vngurie  iu  cadem,  quia  Wratislawia  iaiii  ei  ailhe- 
serat.  Vbi  etiam  erat  in  obsidione  cum  prefato  rege  pater 
Gabriel  de  Verona  ^  primae  vicarius  ante  (Huisioneni;  qui  missuB 
erat  a  papa  legatue  ad  regem  Mathiam  vbi  de  manduto  pape 
epiBcopatum  Albaneoaem  macepit^  et  tandem  veniens  Koioam 
factua  foit  cardinaliw  per  Sixtom  quartum  sanctonim  Seigü  et 
Baelü,  *  quare  populäres  precipue  mercatores  et  alii  estimantes 
regem  Mathiam  coHsilio  prefati  Gabrielis  omnia  agere,  que 
opportebat  eos  contribuere  regi,  habebaut  fratres  exosos  in  ali- 
quibtts  locis  dicentes  eos  inter  re^s  rixas  semiuare.  Rex 
auteni  Ka2:imirufi  per  Frutenos  .SlesiLat^  et  alios  Ahnanus  dice- 
batur  esse  licreticus  et  fautor  hereticorum,  quia  eis  de<lerat 
tili  um  primogenitum  in  regem,  que  umuia  erant  falsa.  Ideo 


>  NXmlich  Michael  Bai. 

^  Unrichtige  Zeitangabe,  da  in  dieflem  Jahre  kein  Capitel  stattfud.  Schon 

der  Ausdruck :  ,8equeDti  ano'  deutet  auf  ein  frühere«  Jahr  lün. 
*  Vgl    H.  Ziissherg.  Zvvt  1  Gedichte  üJjer  den  un verrichteten  Abzug  der 

Polen  von  den  Mauern  ljrü»lau8  1474  in  der  Ztuchft.  d.  V.  f.  O.  Ii.  A. 

Schlesien».  Breslau  1870.  X,  373  tt'. 
«  Vgl  Wadding  XJV,  213  xnm  Jahre  147». 
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6Z€omanicabatar  ab  eis,  ex  qoibus  omnibtts  fratres  habebant  pro- 
verbium.  Et  qtüa  eciam  aliqni  apOBtote  (!)  portnbant  litteras  a  rege 
66.  prefato  Maihia  ei  alüs  ■  principibuB  in  regottin  Polooie  ad  atiquos 
et  Prussiatn  ut  attraheret  eoB  ad  se  ideo  compreheDsus  erat 
quidam  frater  (qui  erat  eciam  in  provincia  nostra  novicius,  sed 
fiigerat  Viig»rieque  'effectus  erat  professus)  in  Conyn,  et  hoc 
tempore  vicariatus  patris  Crisostoiiii  de  Ponyecz,  de  quu  iiiiVa,  ' 
vbi  sedel'.it  detentus  per  aliijuot  mensep,  tandeni  adductus  erat 
ad  curiüeiicioneTa  ubi  preyens  icx  erat  in  Colo.  Doiiiini  aiitein 
quidam  iii«tabaiit  ad  hoc  ut  penleretur,  set  dominus  rex  com- 
miait  eom  domino  Szyenyensky  archiepiscopo^  set  nec  ipse  egit 
aliquid  cum  eo.  Ad  tratres  destinatur,  qni  dicnnt  "inn  nescire, 
tandeni  per  fratres  mittitur  in  Calysz  et  exindc  deductus  est 
ad  graniciea  Slesie,  nunquam  postea  visus.  Quare  fratribuB  erat 
probibitam  per  contteDcionem  prefatam  ne  qttestarent  in  Prussia 
sine  litten»  regiis,  quaB  tradebat  eis  dominus  GruBcaynsky  et 
cancellarius.  Cum  igitur  pater  Bai  reuorsus  fuit  post  annum 
et  vltra  de  capitulo  generali  attuHt  ballam  maris  miigni  Sixti 
quarti'  gub  plnmboque  habetur  in  loco  Oracouiensi,  que  illo 
tempore  emauiuierat  scilieet  a.  d.  1471  pontificatus  sui  .'iiim»  4. 
Hic  uon  celebrauit.  capituhim  provineiale  te?npoi"e  sui  vieuriatus 
et  \mv  ca\isa  insurrexemt  mni  iiini  aeiu  iiiter  fratres.  Locus 
1476,  Szainliuriensis  decinuis  riomis  in  ordine  sub  prefato  putre 
Michaile  Bai  est  susceptus,  quem  magnlfieiis  dominus  Joliannes 
Odrowi|sz  vna  cum  mag>nifica  domina  Beaia  consorte  sua,'  qui 
per  multos  anuoK  existentes  sterileB  cum  orgg  fratres  cepissent 
deuocionem  habere^  deus  omnipotens  per  merita  s.  Francisci 
et  omciones  fratrum  dedit  eis  prolem  optatam  duos  filios  et 
vnam  filiam.  Qui  dominus  aream  dedit  et  totum  fere  claustrum 
a  fdndamentis  in  muru  erexit  et  attinenciis  Omnibus  tarn  in 
libris  quam  paramentis  mi^ifiee  dotauit^  per  mnitosque  annos 
fratres  de  sua  curia  nutrinit.  Ibi  a  prineipiu  loci  fuit  repositus 
ad  »iiindem  deHij^-nfunluiii  tiater  Andrea>,  ti  ater  Nicolaus  Tai  no- 
uitfi  Hey  presideiis.  dcinde  trater  Petrus  (.'auilidus  luudeiu  priujus 
gwardianus.  ^  Ködern  aunu  scilieet  1475  Keapolid  erat  generale 

'  y.  i>y.  liu  Jnhre  1470. 

*  Abgedruckt  bei  Waddiug  XIV,  ^ii  S. 

*  Fehlt  a«s  Verbqiti. 

*  Vgl  Goiuaga  471.  Wadding  XIV,  M,  nr.  CIU.,  l«tsterer  flOfldükh  mm 
J.  1472. 
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capitaiiiiD)  *  de  qao  habentur  constituciones ;  quesitnm  et  propo- 

siturn,  quod  si  littere  sedis  apostolice  excomunicacioiieiii  coiiti- 
Dentes  uel  intordictum  date  in      regem  uel  duceni  etc.   noii  p.  67. 
essentquo  cxccutu  per  prelatos  ocelesiariim  aut  propter  timoreiii 
oei  &iioremy  et  fratres  cpmpellerentur  ad  execucionem  facicndam 
faoqaam  veri  filii  sedis  apostolice  per  eum,  cui  intereat.  Ad 
boc  respondit  beatos  Jacobus  de  Marchia :  si  papa  rex  episcopua 
Mi  cm  mtereat  voluerit  fratres  nntrire  et  stipendiarüs  mynire 
et  in  oomposiclone  fienda  citm  adnersario  fratres  in  bona  pace 
et  ciiritate  pristina  ponere  possuut  Itatres  exccuciuueni  tacere, 
aliter  non    (et  ad  hoc   totiiiii  capitiiliim  consenserat  generale) 
aut  fratret»  taliter  grauati  appellent  ad  papam  vt  specialiter 
et  ünmediate  sedi  apostolice  subiecti;  extra  ^  de  rescriptU  C.  si 
qtukodo.   Hoc  factum  contingit  tempore  Kaaimiri  regis  Felonie 
ante  diniaionem  provinoie,  qui  anathematizabatiir  per  papam 
Paolttm  n.  ob  id,  qtua  dominum  Jaeobum  Szyenyensky  post- 
modam  archiepiscopnro  Gneznensem  ad  episcopatum  Cracowien- 
sein  noliiit  adinittere,  qiüa  viueiUe  aduc  epiöcopo  Cracouiensi 
doüiiiio  Strzepyensky   patruo   eiusdem    domini   ,l;i<'«»hi  prt*fati 
ideni  t'actiid  est  iegatus  a  rege  pretato  ad  Konianam  curiaiu, 
Bome  igitiir  existena  aacracionem  aibi  obtinuerat  super  episco- 
patom  Cracovienaem.  Interea  autem  antequam  venit  de  legacione 
doroinna  episcopua  Strsepyenaky  deceaait  Compertum  est  igitur 
per  regem  et  dominoa  ipaum  obtinuisae  aacrationem^  noluit  ad- 
tatttere  intronisacioneni  que  contra  voluntatem  eius^  qne  prere- 
(|uir!tur.  erat  expedita.    Ipso  autein  Szytiiyensky  coiniu  agente 
per  t»'ü;eni  a   reofno  cum   Hibi   adln  rt;ntiijus  banitus  est.  Ipse 
Uiüdeiii  Pallium  Ii.  iiggreditur.    luterdictum  super  regeui  obti- 
fluit.   Cum  autem  illud  nuüua  exequi  presumeret  timore  regia 
ideni   dam   in    pane   exciao   litteraa  deatinauit  ad  fratrea 
Cracoutam,  vt  execucionem  earum  aicut  filii  fidelea  faoerent, 
qui  nequaqaam  aaaenaerunt  ad  execucionem  earum  fociendam 
at  oouiter   plautati  victumque   ut   paiiperes    a  domino  rege 
et  dominis    nubditisque    eonnn    onntinue  quer»*ntfs.    Et  papa 
id  non  iiitfiMleict  cum  in  littcns  scciindum  priuilegia  noHtra  da 
tratribus  nostris  mencio  non  ait  facta  quamquam  primum  luatrix 
eccleaia  interdictum  aeruauerit  noa  eciam  aecundum  iura  aeruare 


'  Vgl.  \v  ui'liug  XIV,  12Ö  ff. 
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tenemur.  Tandemqae  potentes  et  in  f&uore  regis  exutenteB 
habnit  pro  se  dominos  buob  cansanguineos,  com  domino  rege 

paciscitur  et  ei  episcopatus  Wladislavieusis,  in  (|uü  ciat  doiui- 
58.  nuB  .J«»h;iiiiit'8  Grvjsczynsky  datur,  |  et  episcupo  Wladiölaviensi 
Grusczyiisjky  dalur  Cracouiensis,  qui  postmodiuii  t'uit  arebiepi^v 
copus  GnezDeDsis  et  nobis  aliquot  luca  oontulit  vt  supra  patuit. 
Etdemum  inortiio  Grusczynsky  ei  in  archiepiscopatu  -sucecsflit 
Oneznensi.  Fuit  fautor  fratnun,  qui  vt  fertnr  oontinue  cathengm 
super  nudo  portauit  usque  ad  mortem  et  in  testamento  obligauit 
fratrem  germanum  et  alios  ut  in  penitencia  non  per  bostiiiin 
set  per  foranien  faetuui  in  pariete  in  ecclesiam  Giiezneust'in 
inferretur  sepelicndup,  uii  ikui  caiiMuiee  electiis.  Que  umnia 
cum  nimio  laiiicutu  pcrt'eceruut.  Circa  teinpora  eiusdem  viearii 
contigeront  aliqua  que  pro  cautela  sicut  et  alia  superiora  censai 
exaranda,  quia  fratres  in  dcpoHitis  soscipiendis  debent  esse  cauti. 
Leopoli  enim  quidam  Qeorgius  mtles  depauperatus  et  multii 
involtttus  debitis  volena  fratres  calumniari  cistas  suas  dicens  in 
eis  esse  tesaurum  suum-  et  subbas  voluit  deponere  in  claustroni. 
Sed  tratreö  noluerunt  illas  suscipere  quousque  eas  reserarent 
et  in  presencia  testiuin  uumia  contenta  in  eis  conscriberentur 
qui  noluit  reserare  quia  in  eis  uichil  preter  fcuiun  et  lapides 
erant  Et  sie  fratres  a  calumnia  eius  sunt  seruati  et  ipsemet 
postmodum  sapientes  fratres  in  hoc  asserebat.  In  Opatow  fra- 
tres cistam  clausam  domine  Rythwanka  (!)  susceperunt,  qae 
interea  mortoa  erat,  sicque  fratres  in  magna  turbacione  reliquit, 
qnia  dominus  Siradiensis  Kicolaus  de  Curoszwakj  cum  domino 
Pyltczky  pro  illa  lisUi  contendebant  \ivr  multos  iiuims  al^r- 
luanteH,  ibi  nuilta  luilia  centoruni  inclusa  flureuoruni.  Et  fere 
triginta  habuere  oitaciurieü  inter  se  pro  eadeni  in  iure  terrestri, 
qui  Processus  et  citaciones  eoruui  aduc  scculari  (nam  scribe 
officium  tenui  apud  vnum  eorum)  existente  mihi  patuere.  In 
qua  cista  nihil  reuera  fuit  preter  quatuor  florenos  et  litersm 
dotalicii  et  literam  super  vnam  aduocaeiam  vt  patule  persp  exit 
reuerendissimus  dominus  Fredericus  archiepiscopus  Gnesnensis 
cardiiialiti  et  episcopus  Cracuviensis  regib  Kazimiri  filius,  qui 
aolus  in  zacristia  fratruin  ibidem  oiiiues  seras  repercussemt, 
voleus  fratres  quietare  et  tandeni  pater  Stanislaus  de  Szlapy 
ibidem  tunc  gwardianus  caudem  regi  Alberto  tunc  Sandoinirie 
69.  conuocacionem  habenti  in  assistencia  dominorum  |  presentauit, 
vbi  itemm  reserata  erat  visisque  que  in  ea  erant  altricantes 
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confusionein  rece|wrHnt  et  fratres  utiqiie  cum  prouerbiis  quietati 
sunt.  Pari  modtj  doiuinus  Jcraiidub  4ic  Brudzewo  in  loao  Culo 
cistam  depusuernt  et  nicliil  in  ea  prfter  vnuni  flurermm  erat. 
Ilec  et  similia  per  muita  loca  contingcrant  et  magna  turbacio 
et  oblocncio  per  seculares  contra  fratreB  instabat«  Ideo  cauti 
b  poet  sinty  ne  talibns  irretiantiir  nuUoque  pacto  talia  suBoipiant. 
Si  antem  sine  soandalo  non  poflsint  resistere  nhi  deponatur 
apud  eo«,  deposita  coram  testibus  conspiciant  et  conscribant 
cartanique  vnam  recognicionis  depositi  dent  deponenti  at  alinni 
eadein  continenteii)  soH  reseruent  et  cum  hoc  ad  cuätodiendutn 
secnndinii  cfnistitucioiies  sc  nequaquam  obligent.  Similiter  eo 
temp<jre  domino  Johanni  Grabsky  de  Dobra  aquitanti  in  C^y&z 
per  dominum  Pyekarsky  cista  data  fuit  petens  eum  ut  ipse  de 
maiiibus  suis  iUam  daret  seruare  ciuibus  ad  pretorium  in  Kalysss, 
Mteweruis  astute  et  volenB  cdamniari  tarn  dominum  Grabsky 
(puun  eines,  quia  modo  boIub  ibidem  non  posset  equitare. 
Recepit  ad  petita  dominus  Grabsky  cistam,  de  dolo  nil  cogitans. 
Deferunt  post  enm  eaudcm  ad  pretorium;  petit  ut  seruettir 
fideliter.  Ciuus  aiitem  circumsptjcti  nolliierunt  susciperc  mal 
prius  viderent  contenta  in  ea.  Dicit,  se  dauern  non  habere  ut 
Bon  Bue.  Tandem  seras  repercutiunt  cum  testimonio,  nil  preter 
feBQni  et  lapides  reperemnt  Post  Grabsky  circa  Wratialawiam 
iiliiiD  dominum  Pyekarsky  ea  de  cauBa  interfecit,  quia  eines 
CslisienBeB  voluerant  prefatum  Grabsky  decapitare.  Set  ipse 
ie  expurgauit,  quod  non  sua  cista  erat  et  sie  est  cmissus  idem 
polieens  qnod  Pyekarskj'  vt  proditorem  «iiuiii  vcllet  interficere, 
qa<xl  et  iecit.  Circa  hos  aiinos  j^eiieralis  .*>1.  .luhanne»  de  Zaiieto 
mortuus  est  et  magistur  Samson  '  in  generaiem  32.  est  electus 
etc.  Anno  domini  1476  Cracovie  circa  festa  (l)  festiuitatis  (!)  1476. 
Marie  ceiebratur  capitulum,  vhi  venerandus  pater  frater  CriBo- 
stomus  de  Ponyecz  electus  est  in  vicarium  provincie  Polonie 
qiuutum  post  ditusionem.  Hic  vir  doctissimus  et  amator  reli- 
gioBitatis  erat.  Hic  in  yisitacionibns  et  exhortacionibus  pius  et 
aecpptns  habebatur.  Sepequc  allegabat  contra  iniuste  murmu- 
rauu.'s  liiud  enigma  de  porco  non  castrato,  qui  inter  })()rcos 
castratos  |  in  comedendo  assistens  ab  vno  ad  aiteiiun  inquie-  p.  60. 

j  j-nmcigcns  Nanis,  zabenannt  Samson  Nicht  der  To<l  seines  Vorgängers, 
sondern  »lessj-ii  BeHirdening  zum  liiscliut"  von  Treuiso  war  die  Verau- 
Usäuug  zM  <l«-r  am  14.  Mai  1475  erfolgten  Wahl  8amsoas. 

'  Wohl:  ,llaUuiUitis'. 
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tando  perg^ns  nihilqne  comedens  aliis  saturatis  eßicitar  fkrael* 
licus  et  macer.  Sic  tnuraiurator  ab  vno  ad  alinm  poi^git  inquie- 
tando  fratrom  corda,  obloquens  et  murmurans  destruendo 
solasqae  effectua  caritate  aridus  alioB  ad  hanc  non  habendam 
indncit.  Hic  eciam  pater  existens  mafn^ter  noniciorum  Wratia- 
lawie  Jinte  diuisioiiem  hahuit  in  ciira  vnuni  fratrem  noiiclliim 
Y{i(|Uti  p!t>priü  uoluntatis,  qui  sibi  »jx  loco  procuraiiit  ire  ad 
alium  ohodient'iaque  a  prelnto  nxtortii  ire  «n  |U(  i>araii8  ad 
fnllam  .pcrfxt'ns  ut  res  vsui  siio  ('(»iicf^ssaR  rcriperfi  audiuit  sub 
iecto  sonitum,  quasi  sc  iinbuentiB  et  preparaiitis.  Interrogavit 
iile  quin  esset.  RespoDdit:  ego  suin  dcmon  te  infestans  et  ad 
praya  et  friuola  queque  inducens  et  tecnm  ire  quo  tu  vis 
propere.  TTec  iile  audiens  coinpunctua  est  et  in  loco  quietus 
remansit  laudabiHterque  io  religione  perseueranit.  Hec  prefatua 
pater  Bolus  referebat.  *  Sub  hoc  vicariatu  locus  sancte  Ka- 
t herine  in  Heremo  circa  Bodzi^czyn  susceptus  est  vigesimns 
in  ordine,  datus  a  i^ouerendissimo  domino  Jobanne  Rzechowsky^ 
episcopo  Cracouienßi,  qui  fere  omnia  in  muro  ibi  ediBcauit, 
TTunc  locum  per  prius  inhabitare  eepit  Stanislawek  miles 
streiiuus.  Quando  autein  teirain  l'<'<i(»lienseni  in  tenuta  sua  a 
reife  Ya^ello  tenebat,  hic  taudoiu  d«iiiocione  inflaminaUis  umui- 
bus  abrenuncianf»  lonini  S.  Katherine  ut  ibi  vitaui  hei»'iiiitirain 
duceiet  a  Jii^ello  rege  iinpetrauit.  (Jouimoral)antnr  auteni  cum 
eo  religiosi  sacerdotes  de  Caluo  munte.  Hie  Stanislawek  indul- 
gencias  papales  pro  prefato  loco  expediuit  et  ossa  8.  Kathe- 
rine  oleumqne  ad  prefatam  ecclesiam  dederat  £o  tandem 
mortuo  religiosi  de  CaUio  monte  eundem  locum  a  cnra  sua 
dimiserunt  et  demum  sacerdotes  seculares  inhabitabant  eundem 
dcnoti.  Post  Paulus  laicus  deuotus  prefatum  locum  ceperat  per 
40  annos  ante  iratres  inhabitare,  et  ad  eundem  locum  maxime 
intra  in  officinas  suas  nullam  vnquam  muHerem  volebat  ad- 
mittero.  Sic  itaque  ]>er  annos  j)retacto8  priuÜHjifia  indulgencia- 
ruiu  ib;peneraut,  qiiutl  aIlco  <licMtiir  pol  rzyniskycy  dro^-y  vel 
asportauermit  dicti  r(*li<;it)si.  Set  et  ipsi  interro^ati  per  fcatres 
dic«djant  se  de  eis  nescire.  Frater  auteni  Paulus  Crobyusky 
ossa  boato  Katharine  cuidam  fratri  reuelata  in  mvro  condita 


>  Vgl  Wadding  XIY,  269. 

*  Stessowsky. 

*  Wadding:  Vaclaas  iiae  Venceslmus  JoaglaTecfaidi. 


Digitized  by  Google 


379 


b  lapide  altaris  magni  lapidi  parwlo  subtiliter  clansit.  Ante 
antem  bmic  militem  Stanislawek  vi  famaliatar  aotiquitna  erat 

qiiidam  pseudopropheta  expertus  iu  ustronoinia  qui  dicebat  se 
esse  deuin,  liabuitque  a])(>stalob  j  et  Mariaiu  Mat,Malena!n,  edi-  p.  61. 
tii-au«  ratqne  ei  ccrK-siuui  supm  monteni  caluuin  uiediuiii  iniliaic 
a  claublro  nnvitro  sujira  v})\  adue  cerrrnntur  vestic^i.i  «'rlfsif 
illius^  que  eelesia  lignea  poBtiiioduin  de  prefato  uiunte  coiulucta 
et  in  cimiterio  apud  fratres  collucata  üat;  in  hac  oeclesia  ab 
IdcoHs  villanim  »icut  deuÄ  adorabatur.  Frater  Stanislaus  de 
^Silapi  tanc  iaveois  predicator  existens,  ut  mihi  referebat,  quia 
coQtiogit  emn  per  opidum  Slvpy  ire  cüm  quodam  fratre,  illia 
eanübna  obnlam  habaere  Benem  quendam  camiiia^  tantum  in- 
datum  enm  anforida  euntem.  loterrogant  ülnni,  quo  iret  Ble 
aii:  pergo  pro  aqua  fratri  Beniori.  Et  fratres:  Habas  aduc 
teuorem  te  fratrem  ?  Ipse  respondit:  Ymo  et  |>.itrein  aduc 
habein  US.  Et  frater  Stanislaus  inquit:  Intrenius  ad  ooruni  do- 
umiiculain,  quiu  aliquid  audienius  ub  «  is  insoliti.  (.^asululam 
inveniuut  putreiii  eorum  p»»8t  forn.u  Hui  i.uTiilcin  et  eauentem. 
Intf>rrojrat,  quam  niultoH  anriDs  lial»t'r«  (.  HK»  dicit  se  uiemorare. 
antequatu  Hod'i.i\czyn  cepit  edilicari  et  iaui,  inquit  y  vxurem 
habni,  quando  Jesus  ainlx ilabat  hic  \mr  niundun)  et  predicabat 
Dobia,  qoando  grando  uel  pluvia  aut  tunitinia  debebaut  yenire, 
et  circuibat  per  viJias  miracula  facieodo,  pisees  reoentes  in  aquia 
vbi  nunquam  erant  pransus  est  cum  Petro  et  aliis  eiequo  noB 
simplices  adorabamna  eum  ut  deum  et  ego  ilU  offerebam  roiser 
peccator.  Tandem  quidam  capitaneus  de  BodEi^czyn  cum  faroilia 
Bua  perrezit  ad  montero  ferena  in  manibuB  duos  baculos  Bub 
monte  ineisOB;  yenit  ad  capellam  illo  Bedeute  super  altari 
dicenteque  sibi:  O  mala  creatura  quare  persequeris  creatiireniV 
Tun»  .stupet  ilh;  talia  aii<lit  n.s,  tandi-iu  audaria  iiisuuita  dirit 
ille:  Si  cr^^o  tu  »-s  ilms  vt  dicin,  dit*  veiacitci'  (jui  baciihnum 
iüturuni  dextioisinn  «  t.  siiiislrniHiiiii  cxcisiis  sitV  Et  cum  (?) 
ille  pseudo  erraret,  ipse  seductoreui  cernens  interfecit  eum 
extra  cappellam  eyciendu.  Apostoli  autem  et  omnes,  quos  sedu- 
xerat  per  nemora  fugerunt  ampHus  nunquam  visi.  Hec  i't  alia 
multa  de  eodem  idem  senex  fassuB  est.  In  hoc  loco  turria  et 
eceleaia  per  illam  Stanislawek  erat  edificata«  Et  illum  here- 
mitam  dominua  epiacopus  prefatus  exemit,  aoluendo  ei  aluearia 
apum  et  ediiicia  et  aliia  eum  oontentando.  Ad  designandum 
locttui  primuB  tranBmiBBUs  est  frater  Andreaa  Rey  et  poat  eum 
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p.  62.  alii  erant  presides  et  tandem  primiis  g^wardianus  |  frater  Ju- 
hainieB  T.nrio.  ^  Item  per  quoddam  capitulum  deelarutuin  est 
gonoralu,  quia  fratres  apiiin  alucariis  pojssint  uti  sicut  .aliis  or- 
taliciis  in  eodom  loco  et  huc  pro  sua  necessitate  et  nou  ad 
vendendiim  ut  dicunt  declaraciones  papales.  Hic  tandem  pater 
vicarius  OrisastomuB  profectuB  est  vna  com  patre  beato  Simone 
ad  capitulum  generale^  et  reuerao  de  Italia  venit  commiBsarins 
reuerendissimi  patris  fratris  Petri  de  Neapoli  vican'i  ^^eneralis 
pater  Nicolaus  de  Monte  et  celebrauit  capitnlum  Poznanie  a. 

1478.  d.  22.  M.üj.  In  quo  capitulo  rrolectus  est  pater  Crisosto- 

mu»  in  })i»>vincialem  vicariura.  liic  cuuimiösarius  fuit  acceptua 
in  proviiu  ia  nostra,  vir  deuotas  et  gnarus  in  omnibus  agendiB. 
Hone  dicentem  audiuere  patres,  quod  deus  omnipotens  non 
propter  aliud  muDdom  plagis  et  perturbacionibuB  afficit  diuerBia^ 
nisi  ob  peccata  clericoram,  qui  licet  aliis  viam  salutis  veriio 
oBtendnnt  Bet  exemplo  suo  malo  illos  ad  damnaciooem  perpe- 
tuain  tiiialiter  pertrahunt.  Idem  deelarauit  quod  pro  quocunqne 
crimine  ])<'iia  capitali  qnis  apud  soeulares  pvnitür,  pro  (  mIuhi 
in  rciigiui»e  delinqucntes  perpetuain  incarceracionein  inertutur. 
Is  demuni  interrogpatus  a  fratribus,  qui  ad  cantandum  vocem 
non  habebant  et  non  audiebantur  a  cboro  e  re^one  quomodo 
Sana  consciencia  officium  debeant  peragere  diuinum,  respondit: 
Habeatis  bonam  et  feruentem  voluntatem  cantandi  cum  oonata 
possibili  et  sufficit  deo  vestreque  oonsciencie.  Hic  eciam  refe- 
rebat,  quod  beato  patri  fratri  Baptisto  de  Leuanto  yniago  beste 
vir^inis  iiu-llnata  iuit,  dum  ad  papain  Sixtum  IV.  Rf>me  vene- 
rat petcndum,  ut  euni  ad  dtjtcndeuduui  liunoreni  beatf  virginis, 
quod  esset  concepta  sine  originali  peccato,  adiuuaret.  Et  pspa 
respondit:  BeaUi  virgo  te  adiuuet  ad  perficiendum  id  in  quo 
petiB  te  adtnuari.  Et  Btatim  ymago  beate  viiginb  ferreis  firmi- 
ter  aplicata  dauis  ipsi  se  recomendanti  papa  vidente  et  patre 
Jacobo  de  Marchia  inclinata  fuit,  indicans  se  esse  eidem  sub* 
sidio.  Quod  patuit,  quia  oinnes  contradictiones  fortissiniis  mv- 
nitas  ar<^iiiiienti.s  deuicit.  Hic  oriaiii  pater  ßaptista  alio  tempore 
cum  duobu8  (leiii<>nii)us  arj^miicntaciDiicju  habuit  in  quadam 
ciuitate^  qui  seruiebant  vni  mercatori;  et  tiliorum  eius  pedagogi 
existcbant^  et  eos  artes  diuersas  et  ad  uirtutes  possidendas  in- 

p.  63.  formabant  et  mercabantur  eidem  promtisBime  |  in  diuersiB  terris. 


1  Vgl.  Ooozagii  471.   Wsdding  XIV,  182,  nr.  XXXVL 
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Qtti  mercator  confessiiö  eidem  clixit,  sc  habere  prcfatos  deiiio- 
nc6  öeruitores.  Consulit  ipse,  quod  isüi  uüquaquaiii  sufferet,  set 
eos  0  domo  et  scruicio  licenciaiet.  ilio  mercator  domuni  venlous 
ab  Ulis  serais  nequam  est  molestatus  ob  id  quod  dixit  se  eos 
habere  cum  ipsi  nunquam  sibi  aliquid  mali  et  filüs  eius  in- 
toliBsent  £t  adiecenint^  quod  vellent  com  prefato  fratre  que- 
ttioDem  habere,  dicentes:  Nos  in  portica  stabimus  colarii 
reBpondentes  fratri  Baptiste.  Frater  venit,  conferant,  ar^men- 
uuturque  inviernu.  Tandem  fnitcr  BaptiHÜi  flnalitor  cos  con- 
dusit,  r(iiia  demonibuB  uou  licet  uti  arl  scruiendnm,  qiiia  ipsi 
faiuiiluutur  ut  finaliter  decipiaut  äccumi^uo  eos  ad  iuternum 
penenerantes  pertrahant.  Post  Iiec  adiurauit  eos,  at  ei  referant, 
ds  qoibiis  interrogaret,  scilicet  an  beata  virgo  concepta  est  sine 
peeeslo  originaU  et  an  assnmta  esset  in  celom  com  corpore  et 
snima,  et  utnun  Origenes  sit  saluatus.  Responderunt :  Scias  de 
eoncepeione  eins  quia  piirissima  sine  orlginali  peccato  et  omni 
labe  (.onccpta  esi,  ut.  scias  vere  quia  assiimta  c;^t  ciun  corpore 
et  auinia.  Nos  etenim  ibi  presentes  t'uimus,  et  vidimus  dum 
celum  intrauit  sedes  nostras,  cstimahamiisque  nos  nos  (!)  illuc 
iDtraturos,  set  ipsa  intrante  celum  clausuni  est.  £t  nos  in  tanta 
confosione  perstitimus,  quod  maluissemus  concies  magis  pertu- 
liwe  penas  infemi,  quam  ibi  adesse.  De  Origine  scito,  quia  non 
eit  altissimi  volnntas  id  n'euelandi.  Set  veniet  tenipus;  quando 
hec  reuelabnntnr.  Sicque  preeipit  ille  ablro  et  de  cetero  talia 
noD  attcntaii.  Hcc  pater  Nieolans  do  IMoiitc  narrabat  etc.  Pre- 
üUi5  «'ciaia  comissarius  qiid)U.s(iam  tVatribus  iiistantibus  oo  tem- 
pore statuit,  quod  super  tabulam  pro  quolibet  fratre  scribantur 
qnatuor  misse  septiroanatim  et  non  plures,  quod  est  contra 
morem  onmium  provinciarum,  set  quod  importune  instabant 
opportttit  condescendere  illum.  Eodcm  commissario  recedente 
TSTBiu  Italiam  eodem  anno  circa  aduentum  domini  pater  Ori- 
MMtomns  in  officio  existens  Poznanie  diem  clansit  extremum. 
Ibidem  ante  altare  magimni  in  medio  vitimi  gradus  iacet  tumu- 
latus.  Pater  autem  Thimoteus  mai^ister  arcium  ibi  existens 
tüüG  temporis  gwardianus  coniioeauit  aliquos  gwardianos  ot 
eligerunt  commissarium  fratrem  Ewangelistam  de  Lencze,  qui 
anno  sequenti  scilicet  1479  pro  feste  pentecostes  >  Cracouie  i479. 
odebrauit  capitulum,  in  quo  venerandus  pater  Marianus  de 
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Yeszyorko  secundo  eli^itur  in  vicarinm  prouineialem,  ex  quo 
p.  64.  capitnlo  I  patar  An^lus  do  Ostrow  transmissiis  est  Lythwa 
niam  cuniiiiisHiirius.  Ibiquo  patcM-  }»ius  c<'j»it  iiiHnuari  et  inva- 
luit  in  60  iatinnitaH  asinatis  et  idropißiB  per  noo  modicum  teiu- 
piis  in  quo  pacientissimus  persistebat.  Hic  ante  mortem  de 
propinqiio  interrogatus  eat  per  fratrem  Stanislanm  de  Szlapj, 
▼trum  de  aliquo  conscienciam  haberet  et  maxime  de  hoc  quod 
tempore  vicariatOB  sui  ipso  exhortante  mtdta  fratres  edifiear 
uerunt  et  ea  causa  in  oracione  ut  deberent  non  persistebant. 
Ipso  respondit,  quod  de  hoc  non  haberet  consrieuciam,  tum 
C[wu{  tVatres  erant  omnes  tere  luuoüeö  et  indu^^^ialll  habontes 
laborandi^  et*"  (!)  eis  erat  occapacio  necessaria  tum  ut  fratre» 
posteri  in  eisdem  locis  cum  pace  manentes  oracioni  vacarent^ 
pro  eis  orantes,  si  eciam  aliqua  labore  fessi  pretermiterent, 
tamque  quia  illo  tempore  homines  feruenciorem  animnm  gere- 
bant  erga  fratres  et  eos  pro  edificüs  supportabant  magis  quam 
modo.  »Sic  igitur  pat<  t.  <|Ui»d  bono  animo  eos  occupabam  labo- 
ribus,  quiire  consciuncia  nun  est  habuiula.  Set  ob  hoc  est  mihi 
frater  scrupulus  consciencie  tVali  i  (!)  quamuis  ego  multis  vici- 
bas  confessus  sim,  quia  ego  in  officio  existens  malos  ei  dis- 
colos corrigere  negligebam  et  alios  minus  delinquentes  perse» 
quebar  Beductus  relacionibuB  falsis^  quod  eciam  aliqui  ab  oi|)ine 
apostotauerunt.  Hic  deinde  de  prefatis  dolens  Mariamqne  in- 
vocans  flexis  genibns  plena  racione  fmens  domino  viuit  in 
eternum.  Predicator  ai  confRssor,  »et  confoKsiunes  rarissirae 
volebat  audire;  Wylne  pcpiiltus  requieb<  it.  I*<»st  mortem  pre- 
fati  patris  in  loco  Tarnowjensi  demoniacus  proclamauit:  0  An- 
gele, o  Angele  ewa^isti  nobis;  laborauimus  nihil  perfectmus 
pi'otegente  iilum  latissima  virgine  sanctisBima.  Et  post  paueoB 
dies  fratres  eundem  patrem  audiuere  defunctum  et  primo  dare 
crediderunt  etc.  Locus  in  Thyk*>czyn  XXL  in  ordine  sos- 
ceptus  6Bt  a  venerando  patre  Mariane  sub  hac  sectinda  eleo- 
tione  quoiii  inai-niticii.s  (iumiiius  Martinas  Garstholtli  '  palaiinus 
Trocensis  cuotulit  cum  omnibu^  attiin'nciis  scilicot  area  edificio 
ornamentis  preciosis  calicibus  missalibus  libris  choraiibns  et 
predicabilibus  et  credo  quod  nemini  admisit  ut  ibi  ab'quam 
partem  haberet^  set  solus  totum  meritum  a  deo  omnipotente 
sibi  cnmulare  conatus  est.  Similis  enim  sibi  deerat,  qni  locom 
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sie  omnibas  attinenciis  dotasBet.  Hic  intantum  fratres  diligebat 
qood  I  absqae  eü  vix  esse  potcraU  Vnde  dum  capitaneus  a  p>  65. 
ier«]iisBuno  rege  KaBimtro  in  Kyowya  coQstitueretur  Semper 
fratres  de  Wylna  apud  se  habubat  in  omnibus  eis  providendo 
et  eceutra  reducendo  cum  Uny^n  Afmvmua  pro  fratrtim  nocessi- 
tatihu8.  Heo  autem  ciuitus  a  Vilnn  distat  ccntmn  XX  iniliari- 
bus.  fratres  sine  dubio  ibi  iiitt  r  KulLoiioh  scitsiuaticos  cum 

fnietu  coüurr.-aii  <nut.  Naiii  }>hirinii  oriam  nobiles  ad  fidcin 
"I tliodox.'iTii  saut  leuersi.  Uic  iiiaf^iiilicuä  dotiiinu»  n<»n  hoIuiu 
iiii  monasterio  set  et  pluribun  iioätria  inonaHteriis  in  i'ccloöia- 
sticia  paFamentis  subuenit  et  liloinosims  nia^iiiü  vnacum  sua 
sorore  viq^e  Alexandra  nomine  que  poKtmodiun  tercium  ur- 
dinem  ingresfta  manuni  subventricem  l<it*iä  diuersis  largitor 
apemit  necessttaiibus  fratrum  ^ubuoniendo.  *  Circa  idem  (I) 
tempora  consurrexerunt  quidam  episcopi  et  prelati  contra 
fratres  indixenmtque  collectam  poccuniarum  in  plebanos  ut 
easdem  pape  offerrent  supplicantes  ut  fratres  dicioni  eorum 
«ibderet.  Quod  fratres  audientes  notiiicauorunt  patri  BCariano 
((ui  patrem  Michaelem  BaJ  misit  ad  reicinain  bec  refferre  vtque 
tiiipplicaret  ab  ea  sibi  iniunxit,  ((uatonu.s  doniino  re^i  scriberet 
in  hac  eausa,  qui  ill«»  t<'Uiporo  erat  circa  Coloniam  iu  t(M-ra 
Podolio  ad  suscij)!«  iiduiu  omagiuin  a  pulaiiin)  Moldavi«^  Scrifisit 
domina  iciiina  suitiii«|no  canierariuin  nnttit,  ut  h'c  n^^i  Ka/i- 
rairo  uoniiiie  mo  nunciaret.  Donnnus  rex  inudli^t  ns  lioc  tieri 
misit  mandatum  capitauoi^  iu  graniciis  regai  existentibus  vt 
siot  dili^enteB  ne  bec  collecte  peceunie  extra  rcgoum  porta- 
rentur.  Capiuntur  poHt  frrentrrs  summas  peccuDiarum  non  modi- 
cas  versus  cnriam  dei  adiutorio  et  tandom  dominus  rex  illas 
pro  stipendiariis  accepit  sicque  negocium  aduersariorutn  frustra- 
tiun  est  et  fratres  post  in  pace  remanserunL  Anno  sequenti 
scilicet  I4H0.  Warssowye  capitulum  provinciale  celebratura  est  i480. 
vt^  iterum  eligitur  in  prelatutn  provincio  prefatus  venerandus 
pater  Marianns»  ex  quo  capitulo  misit  primuin  ])reaidentem  in 
Tykoczyu  fratrein  (rratiauunj  de  Pnyewy;  demum  post  alii 
fuere  et  tauilem  idcm  ibi  [)nrriuH  ^wardianus  eonstitutu»  est. 
Ex  ofid^ni  caniiulo  frater  Clinuicn»  discretus  de  Cobylyno  ad 
«ipiittliini  [  Fai'arie^  vnacum  Iralrc  iStanisiau  de  fcilupi  socio  148*1/ 

*  QoQBag»  471.  Wadding  XIV,  236.  nr.  XXIX. 

*  13.  Hai  U81.  8.  Wsdding  XIV,  266.  nr.  VU. 
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in  RoiuaDam  curiam  raissi  sunt  cui  iniunetuni  erat  ut  laboniiet 
pro  locia  Prussie  ut  ibi  [»»».sscut  tVatrcs  loca   reciper<',  iitque 
traut^öuiueret  priuilcgia  tcrrc  sancte  et  Boziicnsis  et  pro  liiis 
obtinciidis  dcbuerat  laborare  per  dominuui  Gabricleiii  de  Ve^ 
rona  Cardinale m  Seiig^j  et  Bachi.   Qui  exiuerunt  viam  eodem 
anno  circa  festa  omnium  sanctonim.   Transeuntes  autem  per 
provincias  Yltramontanomm  ffuter  Climacua  ex  siui^Ücitate  sua 
in  aliquibus  locis  eorutn  caitBam  sui  transitus  eis  patefecit, 
scilicet  quod  debuenit   laboijirc   pn>   lucis    Priussie.    Uli  hoc 
andienten  tiicite  procuratori  öuo  vltrauiuataiio  ante  quam  iVatres 
uotitri  piui'ali  veuisseut  Romain  ista  notificauuruut  iniungt;iitci) 
ei  ut  contradicerct;  et  quia  iam  pro  hoc  ipso  fratres  Felonie 
versuB  curiam  irent  laboraturL    Venientee  autem  ad  aiam  celi 
cogniti  statim  Bunt,  quod  ess^t  Poloni  et  obicitur  eis  quod 
velient  laborare  pro  locis  Prussie.    Habuerunt  etenim  littersB 
l  egis  Razimiri  Polonie  consencientes  super  loea  Pmssie  ad 
papam  Sixtum,  quo  uti(juc  voncrant  ad  ipsum  set  negocium 
aiitt'  t<»tum  infectuui  erat  per  procur.itnrcs  rnaf^istri  Prussie  ad 
quos  lecursuni  habuerunt  ultrainontani  fratres.   Ipsi  euim  pro- 
babaut  cpiod  PruBsia  esset  ma^stri  Prussie  et  non  regis  Polo- 
nie, et  hoC;  quod  uullus  erat,  qui  eis  resisteret«  Prohibiti  enim 
erant  nostri  fratres  ne  vnum  passum  cxirent  &ram  cell  per 
obedienciam.   Sic  igitur  ligati  (licet  alie  cause  precessissent, 
que  non  uidentur  necessario  exarari)  frater  Olimacus  cum  fratre 
Alexandro  de  proviucia  Slesie  versus  Gabrielejii  prct'atum  pro- 
fecti  sunt,  qui  erat  oeinin  ininsus  in  negoeiisi  sue  provincie. 
Dictus  euiiu  Gabriel  cardinaiis  a  papa  Sixto  quarto  erat  missus 
Kapuliam  cum  quinquc  iiiilibus  stipendariorum  ad  resistenduin 
Turcorum  exercitui  qui  proposuerat  vastare  terras  iilas  sed 
morte  preuentus  est  subito  gracta  dei;  idco  nihil  egit  Ibidem 
existentes  dixerunt  negocia  sua  peragenda  existere  auxilio 
einsdcm  cardinaiis.    Hie  autem  auditis  partibus  et  processum 
pro  fiatribus  Polonie   nihil   fecit  set  in  causa  provincie  Slesie 
Opera  eciani  fratris  (Miniaci  ad  solicitat<u'iun  caiLsarum  suaruin 
Roniam  scripsit  ut  Ulis  nomijio  suo  expediret  a])ud  Slxtura 
quartum  ut  eorum  provincie.  appropriaret  custodiam  Wratisla- 
wiensem  in  qua  iam  tria  loca  babebat  scilicet  WratisUw/e, 
p.  67.  Legnycza  et  Njssa  et  custodiam  Aurel  Montas  et  |  possint  aduc 
4  loca  in  eisdem  custodiis  legitime  oblata  suscipere.   Et  hoe 
causa  persecucionis  que  eis  iufertur  ab  Hyssitis^  quo  causa  et 
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alie  üi  öuppiieaciuue  posite   non  eraiit  iuate  et  vere  vt  infra 
patebit  maneute  seniper  antiqua  diuisioDe  respectu  conuentua- 
IKuE  illesay  scilicet  quia  prefate  custodie  cum  locis  eorum  eint 
sab  proTineia  Saxonie  et  non  Bohemie.   Prefata  igitor  sunt 
eipedita  eiadem  per  fratrem  Glimacum.   PriuUeginm  incipit: 
Amonet  nos  etc.,  *  cnius  occasione  priuile^ii  magoa  contronersia 
inttr  tViitrcs   Puluiius  et  iSlesiüis   fcrc  poöt  XX  auiios  cxorta 
tüit,  (^lUiudo  quartiim  locuiu  supor  eandem  j]jrjuiani  in  Swye- 
bodzyn  volebaut  suscipere,    vbi  fratres  Poioni  a  fimdaciono 
provineie  questabant  iisque  modo  ox  loco  Coatensi.  Tandem  per 
epiacopum  Poznaniensem  prohibiti  sunt  ne  locum  fuudarent,  et 
demum  per  capitulmn  genei'ale  de  quo  procewu  infra  dicetur 
in  cautelam  luturis,  Eodem  anno  pust  prefatum  capitulam  War- 
sdiowiense   locus  BydgostienBis  vigesünus  secnndus  in  i 
ordine  sub  eodein  pati'e  vicario  est  rcceptua,  datiis  a  öcitüiis- 
diino  ici^v  Kaziniiio  consencioiitc  reuercmlisäiiuo  doiiiiiio  Sbij^ueo 
'^pisenj)o  Wladislawiensi,   vbi  ipso   priiis  tuit  vna  cimi  pati'o 
Michaele  Bai  et  fi*atre  Stanislao  de  Olobvczko  predicatore  exi- 
mio  et  antiqao  et  aliia  duobus  fratribna  eligendo  locum  secun- 
dnm  regia  mandatum  vbi  eis  placeret   Equitantibus  ilÜs  per 
diaerBa  loca  circom  eiuitatem  vna  cum  domino  Johanne  de 
Koeczyelecz  tone  capitaneo  Bydgostiensi  venerunt  in  ortum 
castri,  qui  dicebatur  tunc  obora,  ibiqiie  frati  cs  elegcrunt  locnim 
contradicftute  aliqualitii"  capitaneo  allegantem  (!)  ncccssitatcm 
ca«tri.  Pater  autem  Bai  domino  episcopo  tiadidit  litteras  rcgias 
kgendas  vbi  mandauerat  fratrum  voiuntati  obtempcrari.  Statim 
ttaensit  inquiens:  £t  Castrum  Ubens  trade  si  michi  persoluatur 
ramma  in  qua  ipsum  teneo.  Sicque  dominus  episcopus  fratribus 
geou  flexisy  ut  eundem  inhabitarent,  benedixit  se  regem  comu- 
Beqae  bonum  illorum  oracionibus  recoramendando,  et  insuper 
litit  ras  confirmatonas  mandauit  cancollano  suo  scribere  sigillo- 
'jiir  iiivnire.    Priuilccrinm  incipit :  Qiiaiiiquam  diuine  Bnbliuii- 
tatiä  iinuieusitas  etc.  buäceptus  est  autem  i'eria  III.  in  crastiiio 
*.  Barbarei  a.  1480.   Kecedcntc  fratro  MIehaele  Bai  frater 
Stanislaus  prefatus  primus  presidens  et  predioator  ad  designan- 
dom  iocum  remansit.   Deinde  alii  presidenti  subsecuti  domum 
viagnam  in  qua  fratres  morantur  de  diuersis  elemosinis  erexerat. 


>  ßreve  Sixitw  IV.  vom  Konas  Jan.  1481  bei  Wadding  XIV«  877. 
^  Docember. 


886 


6&  Primus  gwardianuB  frater  Stanislaus  Cornyk.  |  Demuin  frater 
SebastiaiiuB  de  Pacsyna,  qui  fere  omnla  edificauit  Bolus  com 
fitttribuB  iaborando  in  muro  et  zacriBtiain  ipse  perfeeit  adiuuante 
eum  fratrein  Vrbano  layco  carpentario,  qui  omnes  vires  suas 

ibi  per  20  et  5  annos  Iaborando  circa  cdiHcia  et  irepres  extir- 
pando,  lati^res  oxurondo,  i;ij)i<l(  b  conducendo  cxKausit.  Tandem 
tVat(!i'  Siliicsti'i-  laycus  fDiinas  liic  Waithe  et  in  Lowycz  et  in 
mulfis  locib  aliis  fecit.  Ant('<|nam  autein  ibi  locuiu  öUöCcperuut 
quidam  Myslo  sutor  deuotus,  qui  circa  Jiy(lii:oHtiam  fere  vbique 
in  boris  faciebat  ciica  vias  crucifixos  tigi  bic  scpisBime  ambii> 
labat  ad  oracionem  inter  vepres  dcnsbsimos  vbi  modo  stat 
ec( sin  fi  atnini  dicebatquo,  qiiod  voniret  tempus,  quando 
vigebit  hic  laus  diuina  tantaque  nullibi  circa  Bydgoutiam  talis 
babebatur.  Homines  hoc  audientes  dicentem  credebaat  eum 
delyrum  et  a  sensu  alienum,  quia  ibidem  erat  locus  multamm 
inbonestatum  et  iniquitatum  non  scribendarum  pro  horrore.  * 
Interim  autem  cum  frater  CHmacuB  vt  supra  patuit  fuit  Napu* 
lie  frater  Stanislaus  invenit  g-raciam  apud  patrem  pacificum  de 
vrbe  gwardianmn  are  cell,  nam  eidem  contitebatur.  Qui  eciam 
patei'  erat  commissarins  curie.  Idco  illi  oötendit  fere  omnia 
priuilcgia  IVatnuu  ,  qiie  liabentnr  ii)i(itMn  in  duabuö  capsiß 
ferrois  cathenis  clausa  nH  conspicionduni  et  clis^endum  fjuc  de- 
berct  trnnssumere  pro  provincia.  Transsuinsit  igitur  XXV  priui- 
l^ia  de  verbo  ad  verbum  sub  secundo  sigillo  pape,  et  terciam 
regfulam  cum  tribus  pnuilegiis  eam  concementibu»  nec  non  priiu^ 
legium  super  indulgeocias  psalterii.  Que  priuilegia  habentur 
Posnanie.  Et  ante  modico  tempore  .Tolianncs  de  Zoneto  gene- 
ralis mortuus  est.  Et  generalis  XXXII.  magister  Samson  elec- 
tuB  est  etc.  >  Et  eodem  tempore  facta  est  magna  controuersia 
inter  fratres  et  quosdam  epiRcopos  Francie,  hac  de  causa,  quia 
quidam  vicarius  provincie  Francie  yltramontanus  publicauit  in- 
dulgencias  et  jubileum^  (pii  (!)  habetur  in  anrea  buUa  eiusdem 
Sixti,  que  emanauit  a.  d.  1401  kl.  Augusti  pontificatns  eiusdem 
anno  octauo  et  hoc  fecit  sine  execucione  aliijua  episcoporum 
quasi  cos  oontciiiucns,  quarc  papa  fuit  multuui  offeusus  et 
voluit  ouinia  priuilegia  mendicaneium  dcstruere.  Sot  industria 
doiuiai  Gabrielis  cardinalis.  prefati  qui  eciaui  öi  i^ta  iacerct 

•  VgL  Goniaga  472.  Wsdding  21V,  262. 
'  VgL  p.  69.   Ein«  iiiiiwMeiide  Wiederholung. 
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ppa  voluit  oiniiia  insi^nia  canliiialatus  cuiaai  omnilms  <it'|io- 
oere,  multum  eum  {  in  hoc  adiimaiitibus  prelatis  et  ti-atribus.  p.  ßO. 
£t  cum  papa  mbistro  generali  Samson  diceret  quod  ipsius 
fratres  non  essent  sab  aüqua  regnla,  quia  tu  non  fecisti  ut  tibi 
maadaniiDiiB  reformacionem,  respondit:   Quare  eam  tu  non 
fedsti  cum  eciam  fnisti  ^^cneralu  minister?   Si  ergo  nos  non 
ionras  snb  aliqna  regula  in  neque  fuisti  fniter,  minister,  car-  . 
dinalis  ergo  iiec  verus  papa.    Tandem  papa  lecepit  ad  delibe- 
nnuliini;  postinoduin  plaeatiis  iiiehil  egit.  Tandem  prefatns  viea- 
hus  pater  Marianus  prot'eetus  est  ad  capituluin  gctH  iale  Fara- 
riam  drca  festa  pascatis, '  in  qno  capitulo  prefaius  frater 
Cüiiiacns  et  frater  Stanislaus  eins  sooiua  tractatum  habuerunt 
cmn  patre  Panlo  yicario  Slesie  de  queata  Sssyewyor  dicentes 
ei  Qt  ibi  amplius  non  questarent  fratres  de  Cossle  provincie 
Slegie,  quia  Szyewyor  est  regnum  Polonie.    Nam  post  diuisio- 
oeni  fnitros   nostri   uel   prciati   illo  tempore   adiiiiscraut  illis 
qnesiarr  de  Coszle  in  Szyewyor  et  UIusz  (!)    feiTum  et  plnrn- 
bum  pro  edificacione  loci.  Ipsi  autcin  fratribuB  nostris  de  Frau- 
itboth  admiserant  questarc  in  Szyelona  gora^  ceraisiam  uel 
bnseom»   Respondit  eisdem  fratribus  frater  Paulus  yicarins 
prefatuB,  quia  iam  non  esset  necessarium  fratribus  sae  provincie 
iD  Polonia  qnestare  et  nisi  sunt  probare  quod  Szyewyor  non 
iit  de  regno  Polonie  set  Bohemie  ex  quo  iterum  sequitur  conli  H- 
uersia.  de  qua  intVa  loeo  suo.  Deinde  pater  vieariiis  Maiiaiiug 
(inito  capitulo  generali   perrexit  lioniam,  vbi  oljtiuuit  a  Sixto 
biiium  hreue:  pro  reconciiiandis  et  suseipiendis  bercticis  et 
fldsmaticis  in  quibus  eciam  continetur,  quod  fratres  Polonie  in 
partibus  sciamaticorum  et  pag^anorum  gaudeat  priuilegiis  fratrum 
terpe  sancle  et  Boznensium  *  et  concilium  Florentinum  de  sus- 
cipiendis  prefatis  et  baptismo  G-reconim  sttb  sigillo  pape  trans- 
raisserat;  que  priiiilegia  in  lot  is  Lytliwariic  eoniuniter  habentur. 
Eodem  anno   lA^l   papa  Sixtus  tVatrihus  couceösit  per  breue 
quod  incipit:  Cum  alias  auimo  reuoluerenius  vt  poBsit  festum 
qninque  fratrum  apud  Marrocbium  occisorum  XVI.  Januarii 

'  Du  bereits  oben  p        erwähnte  Capitet ;  da8selbe  fand  am  13.  Mai 

1441  atatt,  wihrend  Ostern  auf  den  22.  April  fiel. 
2  Wohl:  llkiis». 

*  üriinberg. 

*  Da»  Brevf*  ht-i  WarMing  XIV,  200.    .Datum  Romac  .ipuH   s.  Petrum  sub 
aoDttlo  piscatoris,  ultima  Augusti  a.  d.  l-itil,  Poutif.  n.  a.  XL* 
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8ulj  fcötu  maiol  i  iluplici  celebrari.  '  Et  anno  sequenti  scilicet 
1482.  XVI II.  kl.  Muy  poutitiiatuR  sui  aimu  XI.  idcni  papa 
äanctum  Boiiaueaturam  kathalu^o  sauctorum  ascripsit  Et 
fratribus  festum  ipsitiB  secimda  dominica  mensis  Julü  sab 
maiori  duplici  et  cum  octaua^  preacripsit  celebrari.  FriaUegittm 
incipit :  Supenia  oolestis  patria. '  |  Et  idem  papa  alias  octauas 

70.  aanctorum  indlxit  celebrandas  coDcepcionis,  visitacionk  vii]giiitt 
Mario  et  oninium  sanctoruin.  Prefatus  patcr  Marianus  venicM 
de  Itiilia  in  loco  Colo  capituliun  ])r<)viücialc  cclelu-auit  pro  fcsto 

^  aasumcionis  Marie  1482.  In  quo  capitulo  vcueraudua  pater 
Michael  Hai  secundo  ia  vicarium  eligitur.  Huic  capitulo  illustris- 
Bima  domina  Anna  ducissa  Szocbaczowyensis  quo  in  tenot» 
soa  Colo  habuit  diuerais  sufficientiasime  prouiderat  et  iüBuper 
SO  florenos  pro  aUis  necessitatibua  fratrum  procoratori  aMigna- 
ueral  Ilec  calicibiis  et  ornatibus  eccleBiam  dotaoit  fratnun^ 
ibique  dcfuneta  ante  altare  maguum  requiescit  in  sancta  pacc* 
lUo  enim  tempore  iljidcni  sub  capitulo  pcstis  vigere  inceperat 
scuissinia,  licet  iaiu  in  aliis  partibud  öcilieet  Cracuuio,  '  Uus^ie 
prcterito  anno  souire  inccpisset.  Idco  multi  capitulares  ad  c»- 
pitulum  prefatam  de  locis  pestüeutibus  non  erant  admissi, 
quarnquam  eciam  in  eodem  loco  contagioeo  aSre  infecti  aliqoi 
decesserioty  inter  quos  erat  frater  Laurencius  venerabiUs  can- 
tor,  qui  tribus  vicibus  in  siia  infirmitate  clamitans :  Jeana  sancto 
fine  qiiieuit.  *•  Eodcui  tempore  multi  patn*s  sanctitate  et  scient» 
luminosi  ex  hac  hice  migrauerunt.  K  <|iiil>us  aliquos  scribcndo 
recensere  licet.  In  loco  Cracouieuöi  iVatui-  l.conardus  areiuni 
bacalaritis  genere  nobilis  uirtutilms  fulait  uobilior.  Flic  sacerdos 
exlsten»  »ccularis  ordinis  babitum  sUBcepit,  existensque  in  se- 
culo  studens  et  aacerdos  graciose  et  honorifice  vitam  siuun 
actitanit  acceptusque  erat  ita  ut  pcrsope  in  castro  Cracouienu 
petitus  predicabat  Intrans  autem  ordinem  multo  plus  ▼irtuttbus 
insiuiabat  euntinuus  et  dcuotus  in  oracione  persistens.  Interdum 
lectionc   sacraruiu  scriptuiarum  liumilitatis  et  caritatia  ofticüs 


•  Vgl  WaddiDg  XIY,  263. 

>  ,Sub  festo  duplici  et  octana.*  Bulle. 

3  Waddiog  XIV,  Das  Datum  «lu  d«r  Bülte. 

*  Vgl.  Wadding  XIU,  390.  nr.  IT». 

^  Vgl.  <la.s  ältcsto  Matrikelbuch  der  Universitüt  Krakau.    Mitgetheilt  durch 

H,  ZeiHsItcrL'.  Inu.sbriick  14*72.  S.  32.  «d  &.  1481.  a. 
»  Vgl  Waddiug  XIV,  326. 


Diqiti?ed  bv  Cooqlc  1 


4 


389 

tempus  quod  supererat  expendere  curauit.  Cementes  igitur 
patres  vitam  illius  irreprehensibilem  errexerunt  illuiri  in  can- 
delabrnm  gwardiaDatiis  scilicet  offioiam  Cracouie  uel  Leopolis 
iDi  imponendo  vt  iunene«  fratres  mores  eiu8  secuturi  in  omni 
religiositate  proficerent  Hic  pater  gwardianus  existens  Cracouie 
quimdain  sororem  de  tercio  ordine  in  vno  ocnlo  cecam  snis 
oracioniljus  siin;iuit,  que  hoc  factmii  ne  ingrata  existeret  pust 
mortem  eius  {»n  sente  veaerainiu  patre  Michaele  Bai  tunc  vicariu 
et  patre  Marian  o  de  Yeazyorko  et  fratre  Martino  Kamyonka 
tone  gwardiano  Cracoiiiensi  et  fratre  Climaco  de  Oobylyno 
enarrauit.  |  Hic  pater  electUB  fait  pro  discreto  ad  capitulum  p.  71. 
generale,  sei  infirmitate  correptUB  Ire  non  potnit  Infirmitate 
igjitar  ingraveBCente  corporiB  omniaqne  menibra  dolor  inten- 
nwimas  occupabat;  quod  fere  XII  diebus  nil  de  cibo  sumebat 
sicque  cum  ina<];na  pacii^ncia  et  illaritate  (!)  recto  trainite  de 
huius  seeuli  desserto  in  cell  pallacium  niigrauit  noctc  ipsa  sanc- 
tonioi  aDgelorum.  '  Et  cadcni  noctc  et  hora  quidam  gwardianus 
Bjrdgostie  habuit  talem  visionem,  acsi  audisset  cantum  suauis- 
»imam  angeloram  diceDcium:  que  eet  illa  qne  ascendit  de  de- 
Mrto  vidiaeetqtie  pallaciam  optime  preparatum  et  vellet  illuc 
introire.  Dictum  est  ei:  nondum  dignus  es  videre  talia  sicque 
dispamit  visio^  quam  postmodmn  ipse  solns  referebat.  Creditur 
cniai  prctatus  pater  sua  conuersarione  relijß^iosa  virtutunique  iü- 
sifirniis  ac  fleniqnc  ])a(*i<"nc!;i  loa^auimi  in  hac  vit-i  suluisse 
miüjfuuiu  quadranteui ,  sicque  exoneratus  recto  calle  celura 
petisse  etc.  Corpus  autem  eius  requiescit  sepultum  Cracouie 
etc.  3  Eodem  tempore  pestis  beatus  pater  Simon  de  Ljp- 
nicsa  peste  decessit  in  crastino  S.  AUezij  XV,  kl.  Augusti»^ 
Kam  et  hoc  ipsum  summe  a  deo  omnipotenti  petebat,  vt  ipse 
solus  referebat  sanus  existens  fratribuS;  qimtenus  eum  deus 


'  S9.  Sept.  Vgl.  Qrotefend,  Handbuch  der  hiator.  Chronologie.  Hannover, 
1899.  Daher  b«i  Wadding  gleichbadeittend  ^in  ipaa  nocte  piaeoedente 
Untnm  8.  ICehaalis  arcbangeli.' 

*  VgL  Gonnga  464.  Wadding  Xni,  328.  nr.  CXXY.  und  ZIV,  8S5. 
ar.  XLI7.  An  der  sweiten  Stelle  nennt  Wadding  den  Onardian  von 
By4goet  aofdrScUicii;  Stanialana  de  ^ecina.  Ana  p.  67/68  nnaerer 
duonik  eraieht  man,  daaa  dieser  Name  in  Stanialaoa  Cnmyk  oder  in 
Sebastianns  do  Bacsyna  emendirt  werden  miiaa.  Ohne  ZweÜel  ist  an 
dieser  Stelle  der  Name  nnr  Wadding's  Conjector. 

>  TgL  Graiderer,  Germania  Franciscana  I,  423. 
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inisericorB  tempore  pestis,  quod  ipse  nominabat  rabOeum,  ex 
hac  luce  eriperet  vt  oommercio  illoriun  sanctoram  In  copia 
decedencium  et  gracia  dei  ealtem  pro  suis  demeritis  penas 
purgatorii  uaqae  ad  diem  jndicii  perferret,  visione  iandem  dei 

»ine  fine  magnitica  potiturus.  Ilic  feruentissiraua  predicator 
(»xtitit.  zelatoi  (|ue  permaximus  regulc  sanctc  et  '  peregrinus  ae- 
jjuli  I  i  (l()mini.  Qtii  «int('([u;iin  \mh\  per«*griiKif('tnr  regulam  inente 
diiiicerat,  vt  si  per  Saruceiios  ('a|)tiiKir»'tnr  rcLMilaiii  sanctaiii 
pre  oculis  mentis  haberet.  CitaUatur  eciaiu  per  capiUÜuni  Cra- 
couiense  ob  hoc,  quod  noraen  Jetius  populis  (!)  in  predicaciooi^ 
bns  suis  damai-e  faciebat.  Qui  in  capitulum  veniens  eomm 
geniia  flectit  culpamqae  recognoscit  si  qua  erga  eos  excesse- 
rit.  DicuDt  ei:  .Tu  popolo  comumter  Jesus  cUtmitare  precipi«, 
quod  bic  nnnquam  in  ybu  erat  ettimemos  ex  hoe  aliquid  maii 
72.  ant  aliqua  berests  pullularet.  |  Ipse  exolamando  voce  lugubri 
ait:  O  deus  omnipotens  ecce  lam  probibetar  nomen  tnum  no- 
minare  et  proclamare,  <piod  tu  mtdtis  decorasti  priuilegiis  et 
apo«tolo9  sequacesque  eorutn  in  boc  nomine  malta  patrare  mira- 
cula  prcdixisti.  Fsti  autt^ni  qui  idem  nomen  in  cordibus  nostris 
et  lioiiiinuin  üübditui  iiifi  eisdeni  deberf»nt  plantare  ecce  ex 
eoruru  cnrdibii»  nituntur  te  expelierc.  Uli  aiitcin  ista  aiidientes 
rubore  perfusi  diciint  ut  gracia  a  deo  sibi  data  vteretur  et  pro 
618  oraret  et  oracionibus  honiinum  conuncndaret.  Quare  per 
patres  successu  temporis  atatutum  erat  ut  tantum  in  precipuis 
festiB  a  populo  inductione  predicatorum  clametur^  ne  populo 
wlgari  et  simplici  vilesoeret.  Et  inultis  yicibus  pro  alüs  causis 
fere  nuUis  procurante  dyabolo  aut  iuTidia  preexistente  ad  eos 
citabator  ut  in  eo  gracia  et  deuocio  predicandi  minueretar, 
sicqne  populus  de!  consequenter  a  predicacione  et  amore  fratram 
tepesceret.  Sed  gracia  dei  vincebat  tempestates  exortas  pro 
exereicio  pacienciam  babendo  illasqae  sedando.  Idem  predi* 
cans  interdum  solebat  dicere  populo  aramonendo  ut  dum  quis 
eoram  audiret  dubium  aliquod  in  sermone  pro  suis  conscienciis 
seruaiidis  ad  euni  iiun  anibularent  sed  ad  gwardiauum  aut  ad 
confeHson's  u»d  aU'os  d<x'tos  honiines.  Nani  aiebat:  C^uilibct 
babet  suum  ulliciuin,  «pioil  alt<'ii1ct.  Hoc  auteiu  dicebat  iic  por- 
tam  frequeotaret  et  ne  iutcr  Iratres  de  vsurpando  aliorum  ofli- 


1  Hier  beginnt  die  BmaA  c 
*  SkrobkoTio  1.  c.  p.  17. 
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cia  dHcurdiam  excitaret.  Sninnio  enim  fu^iebat  conuorsacionein 
Mcukrium  ei  precipue  coUoquia  mulierum.  Vudc  qucdani 
magDifica  domina  Py^zycsowska  eundeni  visitauit  volcn»  eum 
cnriofle  circanupicere  petensque  ab  eo  vt  eam  confeeBionem 
■ndiret.  Die  rennuit  nec  andiuit  sed  post  hostium  stando  ad 
portam  Crac  (!)'  nec  inspieere  Be  ei  dans  cum  ea  breuiter 
loqadtatar.  |  Et  tandem  prefata  domina  deuota  ordini  reeedens  ]>.  7a. 
mtiilit  dicijijs:  Cum  iiiulü  eciain  ai  ignateg  alluqui  at  videre 
affpctent,  liic  autem  pator  nec  wlt  mecum  luqui  aut  p(?r80uara 
suam  oäteiidere.  Haue  cunalitatem  ipsa  post  mortem  prefati 
patris  fratribus  referabat  (I)^  Hic  scilicet  cxistens  comtnissa- 
rius  Varacliowiam  yeniens  qnosdani  noaicioB  si  easent  obedien- 
tw  et  in  ordine  perseuerantes  igne  probabat  Fecit  enim  afferre 
praDBB  ardentea  et  stare  nudis  pedibus  -super  eas.  Qui  igitur 
TTebantor  dicebat:  T«  non  persenerabis.  Quibns  autem  nihil 
iiucuit,  e  quibus  vnus  hoc  mihi  retulit^  bonos  fratrea  futunKs 
esse  censebat.  ^  Rctulil  i'ciam  (piidain  fVatcr,  qui  prt's«*iis  t'iiit 
ipso  moriente^  quod  eidem  beatus  pater  dixit,  quod  videret 
aemonem  quasi  pisces  exsquaiDantein.  Et  magna  voce  ait: 
Vade  retro  sathanas.  Ego  enim  sine  lioencia  et  necessitate 
onUis  Ttebar  specialitatibus.  Abstinentissimus  enim  erat,  quia 
•emel  in  die  tantum  reficiebatnr.  *  £lectu8  erat  hic  pater  pro 
discrelo  ad  capitnlum  in  Colo  et  alins  «imiüter  \>nst  eum  elec- 
lu?  .scilicet  fratcr  Thimot]i<Mis  |  iii.ii>;i.st<  r  arcium  ,  qui  eciam 
niiirtuus  est  et  tercius  reelij^ilur  scilicet  fratiri"  Andreas  Key, 
qui  intirmitate  grauatus  iro  nun  valuit.  Demuiii  quartun  iVater 
Martinns  de  Kamyoka  electus  ctim  gnardiano  fratre  Leonardo 
bsccalareo  profectus  est.  Seaiebat  enim  tunc]^  aura  pestilen- 
tica  vt  in  illo  looo  XXV  fratres  deoederent  Eodem  tempore 
bulla  canonisacionis  sancti  Bonauentare  aduenerat.  Beatns 
pster  audiens  ülam  infirmus  dicebat:    O  beate  patcr^  ai  esset 


>  Vieimelir:  Connentna.  VgL  Skrobkoric,  ait«  gloiioii  ienit  dei  B.  Stmonis 

de  liipnica.   Bronsbergae  1636.  p.  12. 
'  D«M  «ber  die  Ffwi  ,primum  intm  se  conftiM,  mox  n  tiersa  ad  cur  .  . 

deinoepa  nenerata  est  ainceriiw  flanctitotem*  iat  von  ökrobkovic  «infach 

erlogen. 

3  Skrobkovic  1.  c.  27.   Ch-eiderer»  GermaiuA  Franciscana  I,  423. 

*  Skrobkovic  1.  c.  p.  '20. 

'  Die  eingeschalteten  Wurte  sind  am  fiande  dur  Haad^chrift  von  anderer 
Uiuid  (^a?  oder  h'i)  uacügetrageu.  . 
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voluntas  dei,  quod  tantum  vDum  sermonem  de  te  poBsem  per- 
ficere.  Sed  infirmitate  in  eum  Inualescente  non  valuit  perficere. 
Mortuo  eodem  patre  frater  Johannes  laycns^  ceraens  sancti- 
tatem  illico  manicam  habitus  eins  absuit  pro  reliquiisque  con- 
seniauit.  Statim  igitnr  sepnlto  ante  altare  magnum  in  medio 
dnoruni  patrtim  scilicet  fratris  Thimotei^  magistri  arcium  »cien- 
74,  cia  luminogi  huinilituto  ceterisque  virtutilni»  adrtriiuti  |  et  tiütris 
Bernhardiui  de  Szarnowecz  cantoriö  caritatiui,  qui  muka  loca 
optimia  lihris  coralibus  per  ipsuin  coraparatis  impleuit,  iucepit 
insiguiis  claresecie.  Quoruin  prifiiuin  accidit  »eniiente  (1)  et 
tixiätente  seniurc  in  hospitali  scolarium  quadaiii  tertiiana  dixit 
cuidam  agonizanti:  Video  te  niinium  infirmitate  fatigatum.  Si 
te  in  eadem  voues  predicatoria  modo  defuncti  videlicet  patris 
Sjmonia  sepulcram  viaitare,  credo  suis  oracionibua  et  meritis 
Sanitätern  consequereris  pristinaniy  quod  faciena  conualuit.' 
Item.  Quidam  in  Stradomia  volens  vxorem  percntere  caan 
amphoram  in  caput  filie  iuipegit  ita,  quod  illico  defuncta  est. 
Penitencia  tarnen  ductua  vna  cum  yxore  illam  ad  sepolonim 
beati  patris  vonit  et  statim  reuizit  Kulta  alia  patris  meritis 
pre&ti  hodiernum  vsqne  in  diem  patrantur  miracula,  qiie  per 
fratres  niiiltis  aiiaia  conscribebantur.  •*  Vita  eciam  eins  et  con- 
uersacio  ruligiosa  nedum  prosaiee  verum  eciaiii  ritiuice  exarata 
rcperitur.  ^  Processu  vero  tenijKiris  asscnsu  Innoeeucii  octaui  ^ 
sul)  (piodam  capitulo  provineiali  ibidem  celebrato  translatuin 
est  corpus  eius,  vbi  modo  requiescit  in  niuuaoleo  lapideo.  Circa 
eadem  tempura  pater  Ludovicus  de  Varta  celum  peciii.  Qui 
erat  predicator  feruentissimas  cerimoniisque  venustus,  quod 
eciam  in  eisdeni  beatum  patrem  Symonem  precellebat.  Hic 
Varchowie  (1)'  eciam  in  plateis  predicabat  persepe,  multosque 
ad  religionem  auo  exemplo  sermoneque  fenienti  trazerat  Hunc 
deus  omnipotens  puritate  hnmilitate  paciendaqne  dotauerat. 

*  jBohemua*  setst  Skrobkouic  1.  e.  p.  30  hinzu. 

>  fde  Sjrluano*  Skrobkouic  1.  c  Sl,  nach  Nicolana  de  Sokolniki.  Greiderer 

1       423  nach  M<.u.  PoI.mi. 
'  Zur  Erläuterung  dii-sor  diinkleu  »Stello  dient  Waddiiip:  XIV,  :Ut).  nr.  XV, 
und  Wizerunek  doskoiialosd  npostolskiey  Albo  äywot  bl.  Szyuiona  z  Lip- 
nice.    W  Krakowie  1736.  p.  23.    Vgl.  Einleitung  8.  307. 

*  TgL  Wftdding  XIV,  346.  nr.  XVD.  Winmnek  L  c  S6. 
»  S.  Eiiil«ltiutg. 

*  Das  pKpatliGhe  Bnm  datirt  ▼om  12.  Juli  1487,  in  Skrobkmiic  L  c  p.  38. 
f  Vanchowie. 
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Com  enim  aliqua  eciam  bona  cum  fratribus  conferebat,  rece- 
deodo  aiebat:  amore  dei  pareite  qaeso,  sui  puiitatem  con- 

sciencie  quam  amabat  ostendens,  timens  ne  illam  aliquo  verbo 
JuijiiiDo   perturbaret.     Hiimilitcr  autein   offlciis  quoqnc  libi'iis 
operara  dabat.    Bytlg-ostiu  existeus  vbi  tiinc  locus  erat  iiouitcr 
«asceptus  aliis  post  mensam  fratribus  sedentibuB  ipse  in  terra 
refectionem  |  accipicndo  sedebat  ad  bocque  causam  legitimam  p.  76. 
iUegabat.   Pacicntissimiu  in  adaersitatibuB  persiBtcbat;  maxi- 
mu  enim  et  quasi  importabiles  iniurias  illatas  a  fratriboa  et 
quibiifldam  prelatia*  precipue  ab  vno  peraerao  fratre^  qui  in 
apostasia  iusto  dei  indicio  deccssit.    Hic  eidem  patri  datus 
tuerat  pro  socio  ad  indulgeiiciaiii  Portiuncule.    Qui  quottidie 
illura  per  viam  eundo  cedebat  iiiultisque  afficiubat  contumeliis, 
ita  quod  pre  multis  tribulacionibuB  ad  eandcm  iudulgenciam 
peroenire  non  poterat  set  cum  discreto  provincie  nostre  et 
firatre  Stanislao  de  Slappi  qui  mihi  hoc  retulit  Poloniam  reuer- 
Mis  est   A  quo  inter  has  tribulaciones  diuersas  nec  ynum  ver^ 
bom  auditum  est  inpaciencie.   Hic  tandem  plenuB  yirtutibus 
celum  migrauit  ad  dominum;  Varachowie  tumulatus  multis  co- 
ruöcat  miraculis;  dumque  eundem  fratrcs  sepeliebantj  vt  vnua 
raiehi  retulit  de  sepelientibus^  (liiiii  ossa  cniusdam  fratris  priii.s 
ibi  sepulti  vellent  c  se])ulcro  leuare,  miraoi  redolenciam  ex 
eisdem  seoserunt.  Mortuo  itaque  pre&to  patre  Ludowico  qui- 
dsm  peUifez  ex  desperacione  coUum  sibi  veru  traosfixit.  Sed 
sd  animum  reductus  vouit  se  visitaturum  sepulcrnm  predieti 
patris  et  illico  qui  iam  erat  semimortuus  sanus  factus  votum 
compleuit  suura  et  veru  prefatuiii  cum  cera  pepcnderat.  Mulier 
f»Mam  qucdam  que  X  annis  officio  pedum  pre  infirmitate  s^vü.- 
ui.>>iina  vti  iH  n  ])otuit  huic  pater  Ludouicus  apparens  dixit: 
in  Banari  vis  ab  bac  egritudine  visita  sepulcrum  meum.  Ipsa 
YOtum  vouens  visitare  sana  perrexit  insignia  pedum  ferens 
oerea  que  eciam  circa  sepulcrum  eius  appendit   Multa  alia 
miracnla  meritis  prefati  patris  patrata  sunt  et  insignia  ülorum 
multa  fuerunt  appensa.^  Set  frater  Auctus  ibidem  tunc  existens 
^ardianus  nescio  quo  |  spiritu  ductus  dixit:    Si  sanctus  est  p.  76. 
in  celo  halu-at  ^loriam,  nobis  autem  proptcr  concnrsuin  j)opuli 
üou  iot'erat  distractiouem  et  displicencium,  sicque  insiguia  fccit 


>  Aiu>g;e(allcn :  .perferebat';  vgl.  Wadding,  ann.  Min.  XIV,  325. 
s  VgL  Gonsaga  46&  Wadding  XHI,  454.  nr.  IV.  —  JCIV,  325,  nr.  XIHL 
Aichiv.  Bi,  XLiX.  IL  HUfl».  26 
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conflari.  Et  postmodiini  tepescente  dcniocionc  populi  propter 
injrratitudiut.ni  iVatruiii  quoi  undam  cessauit  coruscare  miracalis. 
Parum  eciaui  ijuperion  teiujxu-e  frater  Ni('<)l}ius  de  Koziie 
laycus  Passer  dietus  ex  illa  aiitiqua  ol)S(  ruauc*ui  illoruin  trium 
loeoriim,  de  quibus  supra  sanctc  et  exeiuidaris  vite  Varschowie 
moiitur  ibique  sepultus  roquiescit^  qui  iiiultis  annis  existeua 
Cracouie  in  aduersitatibus  diucrsis  sibi  allAtis  pacieutissimiia 
existebaty  quottidieque  licet  diuersis  occupatUB  exercicüs  inte- 
grum psalterium  Dattidicum  legena  orabot.  Seculares  autem  per- 
8one  propter  eiua  exemplarem  vitam  et  religioaum  humilemque 
afiatam  enndem  venerabantnr  et  diligebani  Peraepe  eciam  Cra- 
couie in  foro  pro  elemoaina  statim  impetranda  penestice  pro 
eo  contendebant,  que  eanim  priuB  dare  elemoBinam  vel  atiqua 
per  prioB  accipere  deberet.  In  hyeme  quasi  continae  procii- 
rando  sine  socuHs  fratrura  ita  quod  sanguis  e  pedibus  erum- 
pere  videbatur,  Int^edebat.  Hie  post  iiiortein  clarus  aürut^ulis 
hububatur.  Kt  ali({ua  hic  pro  mumoriab  bubncctuntur.  Eodein 
tempore  quo  frater  Nicolaiis  decessit,  frater  Ocurgiiis  sacerdos 
in  oracionibus  deuotu8  iacebat  in  infirmaria  intii  mus,  Hic  enim 
quasi  obseasuB  et  maniacain  paciebatur  intinuitatem,  que  tali 
modo  ei  acciderat.  Is  ante  diuisionem  provinciarum  d«'  quo 
supra  erat  in  officio  sacriste  in  Olomuncs.  Hic  cum  alio  fratre 
in  eccleaia  laborans  habebat  se  minas  religiöse  in  verbis  et 
geatu  coram  yenerabili  aacramento  et  atatim  tonitmo  faeto 
fulgur  percuflsit  in  eoclesiam,  ymagtnea  destruxit,  corpus  Chnati 
vsque  ad  medium  chori  de  altari  eyecit,  fratrem  interfecit 
p.  77.  illum,  qui  cum  eo  erat,  ipsum  autem  Gkorg-ium  |  raaniaca 
passio  inuasity  ita  quod  videbatur  esse  obsessus.  Que  paasio 
dum  eundem  incipiebat  vexare  fratres  ipsum  lamnis  ferreia 
manus  pedes  et  ventrem  assere  supraposito  ad  lectum  fabre- 
faciebaiit  iiu  aliqiieni  ipsoi-um  sie  vuxatus  iiitertict'irtjt  in-l  utk'ii- 
dent,  que  ferrameuta  iiit^^rchiin  oninia  ruiiip(;l)ut.  Illc  trater 
Geoii^iu-s  in  prcfata  iritirniitate  i'red<'l»atur  mortuiis.  Idvn  tVatres 
al>  «*o  rec'(?8sernnt,  diccutes:  Kamus  ad  retieiendum  et  post 
prandium  sepeliemus  eum.  Ulis  abeuntibus  venit  frater  Mco- 
lauB  prefatus  diceos  illi:  Frater  noscis  me?  cni  ille:  noD« 
Respondet  ei:  Ego  aum  frater  Nicolaus.  Si  vis  igitur  aanua 
efBci  pergp  ad  sepulcrum  meum  et  ora  ibi  quinque  pater  noster 
et  sanaberis.  Qui  statim  surrexit  et  iuit  orauitque  et  illico 
Sanitätern  reeepit  competentem.   Surgens  igitur  iam  sanus  per- 
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mit  ad  mensam  fratnun  et  cum  eis  commedit  Fratres  autem 
stopebaDt  de  tarn  insperata  et  cita  aanitate.  lUe  autem  ^aciaa 
d«o  agens  de  eadem  omnia  per  ordinem  que  contigeraut  fratri- 
\m  enairauit     Item   quidam   frater  Egidlus  *   laycuB  exi- 

sküs  Varszuuit'  iiouicius  iiialum  pedein  liabuit ,  qui  eu  sie 
habito  Dequaquam  recijx  retur  ad  ordinem  aeu  professioner». 
Qui  consÜiü  magistri  sui  iuit  orare  ad  sepulcruiii  fratris  Nico- 
lai, Ft  ei  Sanitätern  pedis  a  deo  optatam  impetraret  sicque  in 
pede  aanus  factus  ad  professionem  eciam  est  susceptiu  et  mihi 
qnaliter  scripsi  ipse  retulit  hoc  factum.  Multa  alia  meritis 
pnfati  patris  patrata  sunt  miracula  et  luBignia  multa  erant  ap- 
peoML  Sed  quia  a  candelis  ardentibus  non  bene  extinctis 
vixquod  teiupluiii  Duii  est  exiistum  per  fratreui  Symeonem 
omnia  innigniii  conHata  sunt  sicque  cessauit  curuHcare  iniraciilis 
populis  Don  couiugientibus  et  inhigDiis  uod  exiäteutibus,  quibus 
wlgus  visis  ut  rudis  in  deuocionem  ducitur. In  loco  Pozna- 
nieiisi  Irater  Nicolau b  de  CoBzlie  predicator  et  confessor 
iaoet  tnmniatufl.  DictuB  frater  erat  de  illa  antiqua  obseruancia 
iUoram  triam  locorum,  que  erant  suscept^i  per  beatum  Johannem 
CapirtraDum.  Hic  frater  erat  sincere  denocionis  caritatisque 
fraterne  zelator  feruentissitims ;  |  murtuus  auteni  est  in  principio  p.  78. 
'uDtiaci.jüis  loci,  clarus  niiiaculis  habebatur  sed  per  frati  es  non 
cyüjscri bebau tur  et  cum  hic  in  orto  vbi  erat  capella  s.  sepulcri 
io  ktere  Capelle  s&nete  aute^  erat  sepultus,  vbi  comuniter  se- 
coJares  admittebantur  sicque  deuocione  hominum  erga  eum 
fngeacente  cessauit  corruscare  eisdem^  tandem  post  multos 
unos  ossa  eins  in  ecclesiam  translata  sunt  capella  destructa.  * 
In  eodem  loco  requiescH  frater  Micbael  cantor.  Hic  cum 
^uiii  pater  viccarius  inüimuiji  visitasset  ante  quartuni  dieni  sibi 
aiurtem  euenire  certitudinarie  predixit.  '    In  loco  Cobticabi  re- 


'  Wadding^ :  , Sartor*,  ^ 
»  VgL  Gonzaga  405.    VVmlding  XIII,  454.  nr.  IV. 

*  IHelkicht  hat  der  Bcbreiber  hier  ,aiite'  statt  ,Anne'  verlesen  8.  Waddiug 
Xm,  48. 

*  Vgl  Wadaiog  zm,  4S.  ,Nico]Aiu  s  CostieS  der  hier  Gonsaga  466  folgt, 
letxlerrr  hat:  ,N.  a  Coslleis^  Sollte  nicht  ein  Theil  dessen,  was  von 
diesem  enihlt  wird,  anf  Yerweehselnng  mit  dem  Vorigen  hemhen,  oder 
tieUeicht  gar  ans  einer  Person  ein  swelter  ,Seliger*  geworden  sein? 

^  VgL  Wadding  XIH,  48.  nr.  LXXm  ans  Oonaaga  466,  wo  aber  statt 
,Tieler*  ,4'  Tage  an  lesen  ist 
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quicscit  frater  Bornardinus  prcdicator  et  confessor.  Hic 
exibtcüö  seculuris  sacerdos  celilieiu  tluxit  vitara,  vnde  ineritis 
ipj^ins  et  oraciono  inulta  dernoiiia  ab  obsessis  lioiiimibus  oß^cdi 
compellebantur.  lu  rclig-ioue  vcro  persistcus  religiöse  et  exeni- 
plariter  viuens  Banetitatc  *  plenus  celum  peciit  brauium  recep- 
toruB. '  In  loco  Cobilino  requiesGit  frater  Justin us  nomine 
et  re.  Hic  ibidem  ^  gwardianus  et  confessor  exietens  visionem 
ibt  deificam  permeniit  habere.  Huic  enim  ante  mortem  suam 
dominus  Jesus  Christus  eum  increpans  et  de  negligenoiis  ar- 
guens  apparuit.  Qui  emendam  cordialiter  se  inculpando  pro- 
misit.  Cui  dominus  Jesus  intulit  dicens:  Et  eg^o  tibi  omoia 
peccata  tua  dimitto.  Hoc  idem  frater  retulit  cuidam  fratri  sibi 
intimo,  de  cnius  ore  hec  extant  scripta.    Mortuns  est  autem 

1183.  pretatus  frater  a.  d.  1483.  In  loco  Tarnowiensi  iacet  tumulatus 
frater  Victorinus  dyiicoiiu.s  Mclütyuözky  qui  fuit  vims  ex 
magnis  baronibus  rv^u\  Poionie.  Hic  castra  oppida  et  villas 
plurinias  Habens  oiniiihiiä  abrenuneidn»  vA,  eontornpnens  eiegit 

p.  79.  deo  sub  veste  huiinli  iiiter  religioncm  s.  Fraiicisci  obseruantum  ' 
domino  famulari.  Hic  uoo  pauca  contulit  €|uiba8dam  claustris 
in  apparanientis  et  aliis,  sed  in  iocis  Sleseie  pro  magna  parte 
rcmanserant,  qni  ante  diuisionem  provinciam  Polonie  indicione 
sua  habebant.  Vnde  et  libros  nonnuilos  comparauerat  magni 
preciiy  precipue  confortuitatum  (I)  ad  quem  perscribendum 
donauerat  florenos  in  terram  Italic;  tandem  ezinde  portatus 
completus  a  provincia  Polonie  eundem  alienauenmt  et  in  loco 
Wrattslawyensi  illum  reposuerunt.  Qui  frater  circa  diuisionis  (!) 
provinciarum  niagne  humilitatis  et  extatici  in  oracione  feruoris 
existens  infirmitate  correptus  ymnum:  ()  gloriosa  domina  dara 
voce  decantando  saiictain  domino  tradidit  aiiimam.  In  loco 
Lublinensi  luulti  fratrea  re(|iiic8cunt  vita  precipui ,  presertim 
frater  P«*  i  <■•;  ri  n  ii  h  foruenti8sijiju.s  pi  rdicator  relij^iost^qü*»  pnri- 
la(is  aiiiaf"!,  caritatc  feruidus,  couuersacione  quii'tu.s,  Diiuiilius 
giatus  extitit,  ibidem  recjuiescit  in  domino.  '  lleiii  iVater 
Tyburcius  de  Srzoda  sacerdos  vir  magna  abstinencie,  de- 
uocionis  singularis  a  fratribus  fugiens  seculanum  personarum 

"  •^V-rr  d.mzHfrH  40G.    Waddinj;  XIH,  43.  nr.  LXXIII. 

'  Wadding  XIV,  361.  nr.  XXXIII,  sn^t,  JmÜn     !  -m  Krakaa  als  Guar- 
«linn  ^c8t)>r!M-ii.    Allem  dioa  iat,  wie  Gonxaga  467  uud  unsere  Chronik 

zoigfn,  ein  Irrtbuin. 
»  V{,'1.  GoiizA^H  4r>7.  WHdfiin^  XTII,  3yO.  ur.  XVI. 
*  Vgl.  Wmldiiig  Xm,  6,  -,.  ui.  XIV, 
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ooikiiersacioDes  horrescenB  siloocium  fere  continue  toneos  in 
<ificione  contiouus  iDfirmitatc  granatus  paciontiBsime  tulit,  a 
missa  propter  eaodem  per  annum  abstinens,  tandem  vitam 
Bu&m  felicdgBune  consunuutit  ibidem  sepnltoB.  ^  Item  frater 
PanlnB  Schascbowskj  ibidem  gwardianiis  cxiBtens,  <[ui 
eciam  per  inultos  amius  erat  80ciu8  viccui  ioi  um ;  hic  otitiin 
cum  beato  patrc  »Syiuuiie  tcrram  .saiit  tam  visiüiuciat  ot  pnst 
reuersus  betiundo  anno  virtutibiis  adoriiatiis  dicm  clanslt  i  xtnv 
rauin  ibidem  sepultua. In  loeu  PrÄewurtunsi  (!)  tmnulatns 
frater  Gr egoriuB  de  Doua  Sandec/  sacerdos.  Hie  ciamitaiiB 
magna  voce :  Jesus  cidom  animam  tradidit  sancUm.  ^  |  Ibidem  p.  ho. 
reqoieecit  frater  '  Candiduä  optimus  et  forueDB  predicator,  qui 
tempore  Johannis  de  Capistrano  cruciatam  predicauit.  Uic 
prinB  peciit  patres  in  quodam  capitulo  congregatos  nt  eum  a 
locione  scntellantm  ezciperent  vtque  confesBionoB  scolarium 
licencia  eorum  aadiret,  vt  denique  primam  missam  sempor 
legeret  Cai  patres  aBsentire  noluerunt.  Ipso  autem  videns  se 
Don  exandtri,  petiuit  Hcenciaro  eundi  ad  viccarium  generalem. 
Constitueif)  cniiii  erat  facUi  ut  milhis  predieator  acta  in  loco 
pre<licaii8  coiifessioneH  vllo  modo  t*ecularium  audiret  propter 
miiltas  et  ccrtaH  canHa«.  Eiub  itacpic  impui ümitatcm  patres 
cuusidorautes  aHseusci  uiit  licencimn  ntidi«*ndi  confeBsiom  h 
sccularium  doderunt.  Siccpie  otn  aisinnc  laiiiis  alii  i  '-iam  iiiiK  urrs 
successiue  iecerant.  In  umiiibu»  i^itur  Utv-  pnMiicatorihus  et 
confessoribus  vsus  inoluiiit  scutollas  uon  lauaii<li  cum  id  sccuu* 
dorn  ammonicioueiii  s.  Francisci  in  legenda  trinm  socioriiiii 
facere  pro  ediücacione  iuiionum  debcrcnt.  Ante  enim  illud 
tempuB  comuniter  omnes  lauabant  et  Bimiliter  secundum  ordi- 
nem  exceptis  temporibus  confessionum  missas  logobant  Causam 
C1U1  rei  istius  com  qoodam  patro  nominato  Antiquo  conferrem 
niciocinando  responcüt  michi:  Non  'mireris  frater,  quia  com- 
muniter  omnes  faciebamus  ofBcia  in  principio  provincio.  Hoc 
enim  fnit  tum  racione  iutiontntis,  rpiia  fratres  omnes  inuenes 
fuinms  fortesqu«;  et  ad  omnes  laboreB  prompt!  et  apti,  tnm  quia 
non  tanti  hoiiiiiK  s  coiititcbaiitur  Iralribuh,  tuüi  denicpie,  quia 
iuicniiuu  Iratrea  in  iocis  uon  prcdicabaut.    Dum    autem  se- 

»  Vgl.  Wadding  XIII,  377.  ur.  XIV. 
*  YgL  Wadding  XIII,  S77. 
'  Vgl  Wadding  XOI,  878.  nr.  XVL 
«  Wadding:  Petro  wohl  Irrthom. 
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HU»  i  Ulli  li,iir«'s  primi  laboribiis  coniiuiii.iiis  fatigati  consultissime 
patres  focorunt  ut  sfnil)iis  et  officialibiis  in  istis  oondescenderent 
cum  altlicto  non  sit  addenda  conflictio  c.  1.  de  cle.  egru.  Et 
Benes  ad  peDsiones  et  coUectas  personales  oon  tenentur  c.  licet 
de  censti  et  ezacto  (!)  et  qm  grauatur  in  vno  releuator  in 
altero  c.  1.  de  sepuL  et  similibas,  que  responsio  michi  placoit 
Igitttr  nil  aliud  dictis  profatis  innuitur  tanttun  tempus  quo  ista 

p.  81.  inceperunt  sie  |  et  in  pluribus  aliis  locis  similibus.  Hic  pater 
incipions  passioneni  Christi  fniit  ntis.sinio  pri^dicure  die  saacta 
Veneris  in  Przyuortik'»  ihi*!» m  tiu.'tus  in  aiubone  inconifkletam 
predicacioiKMii  limislt  |M>sUjue  in  intirmaria  per  longiim  tempus 
residebat  iutinuuä  indicabatque  Bignis  persepe  ut  ad  fratres  in 
choro  canentes  deferretur.  Vbi  sie  portatua  singuitus  lacrimis 
perfusuB  emittebat.  Tandem  inaduertencia  infirmarii  infirmm 
succensa  eäi  et  semivivus  ab  igne  per  fenestram  eztractuB  Jß 
breui  mlgranit  ad  dominum  a.  d.  1495  ibidem  sepultus.  ^  Id 
loco  Calisiensi  multi  fratres  reli^iositate  pr»  cipui  requiescunl 
den  et  hotiiinibns  aci^'pfi,  fVatt»r  Aiiibrosius  de  {'lo<laua 
insignis  scriptor,  qui  iniilt<>s  libroB  presertim  choralefi  cum 
magna  caritate  scripsit  et  diligencia  cuius  memoria  in  benedi- 
cione  est.  Is  vir  bonus  et  religtosus  migrauit  ad  dominom  in 
Caliscb  tumulatus. ^  Item  fratres  Johannes  de  Vejnjcs^ 
magister  arcium  dyaconus  nullo  enim  pacto  effici  voluit  sacer- 
doSy  set  humilius  in  omnibus  actibns  fuit  In  coquina  et  cetera 
buniilitatis  ^nffiria  exercebat,  pau|)ert<it«Mn  sanctani  >uniine  in 
omnihiis  aniplrctciis ,  vade  ad  {'apitulum  traiiäiens  generale 
mitram  habere  noiuit.  ^  Hic  summe  deuotus  beate  virgini  fuit, 
qui  tandem  infirmatus  in  terrara  se  deponere  fecit  nudam,  verbt 
hec  dicendo:  O  desidiose,  o  negligenter,  o  inaduertenter  obsequiosns 
virgini  beate  fui.  Clamat  interim  crucifixum  et  candelam  aibi 
postulat  porrigi.  Sicque  Jesus  Maria  ingeminando  migrauit  ad 
dominum.  Ibidem  sepultus  quiescit.  In  loco  Wartensi  firster 
Melchisedech  qui  miiltis  aimis  in  religiuiie  sancta  perstitit, 

p.  82.  amatur  paupci  tatis,  sanetissimc  pui  itatis  uiiltor  cxisiens.  '  tenipr.^ 
ßibi  creditum  aut  orando  uel  icgcndo,  scribeiido  aut  maiiualiter 
laborando  ocium  sentinam  omnium  viciorum  vitans  expendebat 

.  '  Vgl.  Waflding  Xni,  37».  nr.  XVI. 
«  Vgl  Waddirig  1.  c. 
^        Viiynicia'  Wadding. 
*  VVaddmg  L  c.  vgl.  ebenda 
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Regulam  et  eitts  obsenianciam  tamquam  legitimiui  filius  ab 
emiiliB  eitiB  firmiterque  defendebat  et  ut  ipse  aiebat:  qnod  sf 

deberem  carcerari  auf.  alias  tnhiilaciones  quascunque  perpoti, 
e^o  licet  insnffieions  rofcnlam  oi  puritaiein  mm  defferulci-e  non 
(iesiötam.  Idt-irco  cuudeiu  aliqui  prelatorum  tarn  feruentcm 
aniorem  erga  eandem  regulam  non  habentcs  odio  habebaut. 
Hic  senex  iam  existens  dicebat:  Quando  ante  celebracionem 
mitte  non  laboro  uBqne  ad  feasionem  deuotionem  tantam, 
quanta  a  deo  mihi  peccatori  datur,  non  baberem.  Tandem 
nifinnitate  correptus  paolentiBsime  illam  tollerabat,  vnde  in 
a^'Oüu  cou^titutuö  tVatribus  tnini  custodieiitibus  dixit:  Fratre« 
carissinii  iiolite  nie  custodire,  quia  a  XXX  annis  (ivum  (»niiii- 
potentein  oraui,  vt  finem  mortis  mee  michi  indigno  revelaret 
et  Hriuitcr  teneo  quod  deiis  omnipotens  id  in  effectum  deducet. 
Recedunt  fratres;  dormit  eciam  seruitor.  Tandem  dum  mori 
Toluit  fratrem  excitauit  et  candelam  postulanit^  quam  manu 
tenens  cam  deuocione  magna  et  hilaritate  sanctam  deo  reddidit 
aninuttn.  Fraterqtie  ei  assistens  Wdit  et  consciencia  teste  se 
vidisse  retulit  in  egressu  aiiime  radium  luminosiini  vcrsua  cehim 
ex  ore  oitis  procedorp.  Hic  patcr  Warthe  iacet  tiiiuiilatus.  In 
loco  Wilueiiöi  requioscit  frater  iStanisiaus  Huyma  confessor 
deaotis^imus  atque  zelantissimus^  qui  quantumcunque  abiectoa 
et  morbidos  iibentissime  audiebat  et  propter  hoc  lieenciam 
hnmfliter  petiuit  ut  possit  ire  ad  quantumlibet  despectum  et 
potittime  ad  hoepitalia  gandenter  ibat.  Hic  per  beatum  Jobannem 
de  Capistrano  |  inductus  erat,  post  virtntam  ornatus  odoribus,  p.  8a. 
humüitdte  dotatus  et  caiitate  feruidus  celum  petiit  ('(»ronandus. 
Post  oiu.>  tiiortem  demon  adiuratus  in  obscBaa  t'assiis  est,  qimd 
in  articaio  mortis  dum  ad  ipsum  accedere  temptabant,  tam- 
quam musce  ab  igne  repulsi  sunt  eiuB  meritis.  <  Frater 
Paaias^  ex  capituio^  pronunciatUB  ad  locom  s.  Katberine  in 
heremo  qui  ex  obediencia  sancta  ibi  traneiens  oppidum 
Skannyecz  -"^  infirmitate  inualescente  ibidem  mortuus  est  et  cum 
UMi^a  reuerencia  a  clero  et  populo  in  parochiali  ecclesia  est 
Bcpultus  et  quamuis  fratres  de  Tamow  in  curru  pro  eodem 

>  Zti  Melch.  n.  St.  H.  vgl,  GoQMga  46»  und  Wadding  XIU,  249.  nr.  LXX. 

'.Paulinus'  Wailding^. 
■'  .(.'rarotiia  Wadcliiip;. 

*  »in  uixtute  obi>ditiicie'  Wadding. 

*  lin  oppido  Skalnüciensi'  Wadding. 
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veDisBont,  dues  tarnen  eiuB  corpus  dare  rninune  volebant.  Hie 
▼ir  gratuB  extitit  predicator  plurimas  gracias  de!  in  se  gerena. 
Inter  ceteras  hac  erat  predotatuB^  qiiia  iaborando  Bermonem 

studuit.  Qua  in  Iiis  alii  qiiietcra  ocii  querant,  hic  ortum  in 
Cohilino  cum  laboic  imn  iiitdiocri  plaiitauit,  qui  por  plures 
annoB  öeniprr  arcsccbat.  '  Eodem  trater  Vrbanus  laycuB  per 
obedienciam  in  Prussiam  ex  loco  Byd^osticasi  miBSUs  in  via 
dofonctUB  est  et  BydgOBtiam  adductiiB  ibidem  requicscit  in 
domino.  Hic  cum  semel  in  principio  fimdacioniB  loci  trani- 
misBUB  fiiit  in  Gdanani  pro  elemoBina  petenda  et  alüs  neceasi- 
tatibnB  comparandiB,  venienB  ad  quendam  prediuitem  einem 
peciit  humilitcr  ut  fratribus  nouiter  locum  edirtcaiitibus  sub- 
ueniret,  qiii  nediini  vohiit  Bubiicniro,  set  cciara  cos  deridebat 
in  communi  ^  inultoruin.  Et  eari(;m  die  subito  defunctus  est. 
Postea  cetori  ciues  vidcntea  talia  timebant  deridere  fratres  sod 
libentcr  adiuuabant  quibus  neceBsitabantur.  Sic  eciam  frater 
Bapista  CoroBay  ex  obediencia  pro  queBta  in  Radanow  miMos 
ex  loco  Lowycensi  ibidem  in  domino  obdoroiiuit.  Et  famatur 
quod  quamdin  corpus  in  feretro  iacuit  inBepiiltum  qnedam  aiiiB 

p.  84.  volando  ein  uibat  |  et  dulciter  cantabat  et  post  ab  oculis  om- 
nium  onanuit.  Tandem  reuoluto  anno  visitans  Litbwanie  loca 
et  de  balueiö  naturalibus  de  Vn|^aria  veniens  vbi  propter  suas 
infirmitates  cum  aliquibus  fratribus  cqnitaueraty  pater  Michael 
Bai  celobrauit  capitulum  provinciale  Cracouie  pro  festo  assump- 

usä^  cioniB  Marie  a.  d.  1483  vbi  fecit  ammonicionee,  que  in  ubo 
habentur  aput  fratres  secutus  ordinaciones  antiquas.  In  eodem 
capitnlo  est  reelectns  in  viccarium  provincialera.  Qui  po§t 
visitaiis  loc-a  UKiiuiis  ]*<)luiiit'  peruenit'ns(jui^  l'ozuauiaiu  cum 
domino  V^rit  lc  cpiscopo  roznanit?nwi  et  prclatis  ecelesic  halmit 
contrnnersiam  minufi  vtiiem  ymo  scandalosam  pn^  iaterdicto 
per  fratres  non  seruando.  Impetratum  enim  erat  breue  a 
Sixto  papa  quarto,  vt  non  tenerentiir  fratres  Poznanie  semare 
interdictnm  nisi  dum  ipsa  kathedralis  ecclesia  tenuerit.  Epis- 
copus  autem  econtra  voluit  yna  cum  prelatis  ut  fratres  semarent 
cum  parrochiali  propter  scandalum  popuH  et  rigorem  censttpe. 
Pater  autem  Bai  alletifabat  paupertati  in  dicens:  Kant  si  ecclesias 
uostras  scculares  non  viäitauerint  victualia  neu  poterimuö  habere. 


1  Vgl  Wadding  XIY,  429.  nr.  m 

*  9' ;  ▼gl  Chaaunt)  Dietioiuuure  des  abbreqiatioiis,  Faris  IM. 
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Spondet  (loinluus  episcopiiH  prouidere  frutres  oinnibus  ucceasariis 
tenipoiiltus  oiimibiis  talin  iuttirdieti.    Noii  wlt  assentirc  pater 
Rai  sed  Hgeub  üx  buo  ca*^  (capiteV)  diuina  cclebrat  ianuis 
apertiB  tempore   interdicti.    Sicquc   hoiuiuea  ad  audiendum 
diuina  concamint    Inteiligens  in  hoc  episcopus  se  oontempni 
mittit  plebanum  a  8.  Martlno  cum  armata  manu  plnribiu  comi- 
tiotibn8  tarn  sacerdotibus  quam  laycis  ad  expellendmu  populum 
de  nostro  iemplo.   Vnde  adhuc  prefatuB  pater  ignem  disturbii 
au^mentauit,  quia  iam  priuili!»>ia  (pu'  pater  StaniHlaim  de  Slappj 
tranBsumpferat  sub  scluikIo  sii^illo  pape,  |  de  quibu-  wupi-a,  '  ]..  «6. 
in  ambuue  execucione  cormn  niinime  obtenta  coram  populo 
osteodit  allegans  se  iniuste  talia  perpeti  et  affirmans  se  poaso 
talia  facere.    Tandem  coram  episcopo  stant  et  tribulantur 
dieitnn|ne  eis  quod  non  ibi  docet  ins  priuilegia  babita  coram 
TetoUfl  ostendi  seu  antenticari.   Deliberamt  deinde  pater  Bai 
in  eisdem  ^auaminibus  ad  dominum  Gabrielem  de  Verona 
cardinalein  et  procuratorem  riiri«'  scribere  conquireiido  supi-r 
t-pinoopum  prefatnni  et  eins  fapituliiiii.    Huc  jx-rpondoii^  c])!.«?- 
copus  i'raadulenter  subordiuauit  queudam  öacerdotein  qui  dicorot 
sc  ire  velle  versus  curiain  ipso  episcopo  InBcio.   Venit  sacerdos 
ad  fiatres^  quasi  condolens  super  iniuria  fratribus  ab  episcopo 
faeta,  dicens :  Si  witis  litteras  transmittere  in  curiam  Romanam 
pKfto  sum  illoB  accipere  et  diligeuciam  in  exequondis  adbibore. 
Dieitnr  per  quosdam  patri  Bai  ne  mittat  per  eundem  dohtm 
sus[>ieant(-s.     Ipse   autein  nec   verlnmi   dat   lfK|ui  cuutra  l  uin. 
Hnt  i<ritur  illi  litteras  et  pro  expcn.-^i.-.  piiMtidet.  Kxit  elauslruni 
cum  litteris  qua»!  iani  recte  ituriis  in  curiam  Kuinanam.  Et 
▼ix  progrediens  post  ecciesiam  s.  Martini  reuertitur  litterasquo 
ülas  domino  episcopo  presentat   Accersitur  demum  pater  Bai 
ad  capitulum;  interrogatur  si  aliquas  litteras  miserit  in  curiam 
Romanam.    Respondet:  non.    Ostendit  litteras  episcopus  et 
legit,  dicitque:  Vides  pater  Bai  quantum  tu  diffamare  inten- 
debas  sedein    nostram.     Pater   Bai  dicit  quod  essent  exeo- 
niunicati  litteras  prcfatas  apeneudu.  Serucs,  incpiit,  pro  te  istani 
exc<)municacionem.    Sicque  uuUa  concordia  facta  est,  licet  vo- 
laerit  episcopus,  vsque  pater  Marianus  de  Jezyorko  eandem 
esasam  in  bona  pace  pcsuit,  prefatum  breue  ut  discordiam 
ikuentoni  prelatorum  |  et  secularium  sacerdotum  annicbilauit  p.  86. 


« ^  68. 
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et  seruaDdum  deinceps  precepH  interdictum.  TameD  prefatom 
breae  habetur  Poznanie  »et  fratres  propter  pacem  non  utuntor 
eo  ab  illo  tempore.  Prefatas  ociam  Bai  in  prima  electione  vic- 
cariatus  provincie  habuit  controuersiam  cum  domino  Andrea 

episcopo  Pozyianiensi  de  quo  Bupiäi  pro  processionibus,  quod 
pater  Vml  iratrilms  ut  inhibuenit  ne  ambularent,  xnde  H  eiui- 
tatem  contra  fratres  coniiunnerant ,  ut  facerent  inliilju  ionem 
inter  se  pena  iiiterposita  ne  aliqui»  daret  donacionem  aliquara 
ad  elaubtruru  iiostruni  vt  in^ratis  de  bonefiriis  eis  inipcnsis  et 
hoc  disturbium  per  non  modicum  tempus  prorog^atum  erat. 
Tandem  sopitum  credo  per  veuerandum  patrcm  Crisostomum 
de  Ponyecz,  dum  fratres  cepemnt  se  cum  Ulis  conformare. 
Hec  autem  gwerre  ortum  traxeront  ex  importunitate  prefati 
patris  Bai  et  quod  sana  consilia  patiiim  sequi  refutauit^  sed 
proprio  sensu  ductus  prefata  faciebat.  Ideo  etc.  Anno  domini 

9^  Sept.  ^^^"^  pnter  Michael  Baal  celebrauit  capitulum  provinciale  Cra- 
couie  pro  festo  s.  Michaelis  vbi  reuerendifisimus  pater  Marianus 
de  Jesyorko  tercio  electus  est  in  viccarium  provincie,  qiii  »e- 
queiiti  aiHio  tenuit  capitulum  in  Sanihor  ad  supplicacionein 
domine  beatt^  Odrowfjzowa .  que  de  omiiibus  necessariis  suf- 
ticicntisRimc  pi  ouidit,  et  ibi  rcelectus  csi  in  prelatuui  jtroviucie. 
Circa  idem  T«!mj)us  damit  pater  bentus  .loliaiines  de  Ducla, 
qui  in  conuentu  existon«  fuit  acceptissimus  pluries  gwardianus 
aput  eoB  in  Croszna  et  Leopoli.  Tandem  et  custos  tiebat. 
Instigante  igitnr  spiritii  sancto  zelo  melioris  profectus  accen- 

p.  H7.  aus  I  presente  ibidem  Leopoli  (!)  tunc  ministro  corum  provin- 
cialiy  dum  idem  hospites  haberet  letusque  ezisteret^  ad  euzn 
accedens  in  presentia  eorum,  ferens  casniam  de  axamento  albo, 
ait:  Renerende  pater  rogo  licenciam  eundi  ad  fratres  de  obser- 
uancia.  Qui  estimans  eum  postulasse  tantum  ad  yisitandmn 
eos  dixit:  Ite  in  nomine  domini.  Ille  gaudenter  agrcdiens  venit 
ad  fratres  de  obseruancia  petens  ut  susciperetur  ab  ei».  Inter- 
rogatur  de  licencia.  Fatetur  se  recepisse  eam  a  ministro  et 
quod  testes  bint  ciues  eiusdem  in  quorum  presencia  illam  pe- 
tiuit.  Suscipitur  ig-itur.  Minister  tandera  volnit  rcbaboro  ilhim. 
Idcirco  probanit  se  lieeneiam  habuiöse  ab  eod<'in  sicqiic  in 
pace  reniansit  in  obseruancia  regulari  vbi  mirabiliter  in  vir- 
tutibus  profecit«  Feruentissimus  in  choro  et  oracione  perseuerans 
beate  virginis  horas  aUquociens  per  diem  orabat,  inaplens  tempus 
primewum  quod  invtiUter  expenderat.   Hie  dum  legi  imprimia 
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regntaiD  fldcimdiiin  morein  familie  audiret  mgentissime  fleuit. 
Quam  eciam  circa  fiaem  vite  sae  per  clericoB  fratres  ei  legentes 
mente  est  informatits.    Hic  Poznanie  exiBtens  daos  ft-atres- 

quosWam  audinit  dicentes,   quorum  primus  enU  In  scoulo  hcro- 
liiita:  i^,wd  mt'liiis  fiiit  inihi  hercniitit-jiiii  ducero  vitam.  qiuaii 
roliginfH-ni  ititain  inirasse,   in  qua  video  tot  iiiq)uritatrs  oriri.  - 
Et  ait»  r  «  iiisdrüi  v«!rbi«  adla'K\-><^rat  il).'   B^atu.s  atitoni  pat**r  in- 
tulit:  Ego  graeias  immcnsas  deo  referre  non  dcsiBtam,  qui  nie 
indi^um  in  sanctam  baue  religiooem  implantare  dignatUB  est. 
Si  eoim  in  relig^one  existens  aÜquas  post  mo  louitates  ostendo, 
qnanta  putatis  me  in  seculo  existente,  vbi  occasiones  malte 
sunt  peccandi,  sceleribus  inuolutum  fuiese.  Quam  responsionem 
aadientes  iUi  fratres  in  relig^ione  sancta  gmadenter  persteterunt.  |  p.  88. 
Sammopere  enim  dedij^nabainr  attdire  fratres  miurmurantes  aitt 
se  mutuo  obloquentes.  Aliquos  eorum  dure  arguebati  quosdam 
anteiD  leuibus  verbb  ad  id  non  faciendum  inducebat  Is  eciam 
interdnm  in  oractonibus  inueniebatur  pernoctasse  ingenterqne 
fleui8Be,  hoc  autem  potissinie  cum  fratres  omnes  sopori  »e  de- 
dissent.  laciebat.   Idfuujue  mundieiaiii  vtriuts(|ur  hnniinis  siimmc 
dilitr»-hat.     Nam  culpaia   ^iiam    iuxta  consiietudineni  iVatnnn 
|)un->Hii(;  et  sinceriter  iiincti»  manibus  dicebat  et  quamuis  per 
nrulto»  aiinr>s  visnm  non  halieret,  tarnen  nmndieiam  in  vestiVinB, 
cella  et  aliis  multum  dÜigebat.  Cecus  igitur  existens  predica- 
cionis  et  confessionis  officia  strenntte  exercebat.  Legonte  enim 
ei  i?f'rni(»nom  aliqno  fratre  memoraliter  recipiebat  et  predieabat. 
Hic  denique  plenus  annis  bonis  admirande  pacieneie  exiBtena 
in  infirmitatibtis  pediun  vlcerosorum  deuocionis  feruide,  obe- 
diencie  prompte,  ceterarumque  virtutum  culmine  predotatus 
exemplum  sanctitatis  fratribus  existens  regna  celorum  euolauit 
Ipso  die  B«  Michaelis  a.  d.  1484  Leopoli  tumulatus  claret  in- 
numeris  miracnlis,  nedum  cbristiano  populo  vota  complenti 
auxiliator  existit,  vemm  multos  Riithenos  scisroaticoB  et  Ar- 
inenus  a  diuersis  Jaii<j;-uoribus  eai>tiiiacii»nibu8  et  dampnis  liberat.' 
Princijiiuii»   autoiii   miraculujuiu  pi).st  ciii8  mortem  felicciu  iiiil. 
Quidani  tVater  tunc  guardianus  loci  febre  quassabatur  ingfente, 
qui   qnamprimum   sua   lectiea   ipso  i^norante  eoopertus  erat, 
staüm  sanuB  surrexit.    item  quedaia  umlier  filia  confessionis 


1  WsdcBng  XIV,  374:  »cuniqve  hU  verbis  «Itar  coDsodalu  adhaeaiiact* 

2  TgL  Wsdding  XI7,  S73. 
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eius  per  decem  annos  visu  caniit  oculoram.  fiidem  pater  beatm 

per  visuiii  appaniit  uttpic  iret  ad  scpulcruni  eius  (refeiens)  (?) 

p*  89,  C|iio<l  iain  inortuus  m'ai  admuauit.  Ipsa  Votum  iniplontn  i  ibi- 
duin  circa  «opulcruin  uraim  pristine  sanitat i  n  ütituta  est.  Post 
autcm  iunumera  patrata  sunt  oius  mcrilis  uiiracula  et  usqiie 

1486.  liodie  rcnouantur. '  Pater  vicoarius  Mariauns  tan<^oni  a.  <1.  1486 
celebratdt  capitulum  Cracouie  pro  festo  naUaitatis  (!).  Eodem 

1487«  anno  Gabriel  de  Verona  nobilis  genere  episcopus  Albanensis 
et  Banctomm  8erg^  et  Bachi  cardinaliB  moritur  Marie  ^  vbi 
reelectuB  erat  in  viccarium  provincie.  Ihique  frater  Johanues 
Vitreatoris  in  discretiim  electus  erat  ad  capitulum  generale. 
Ködern  anno  pater  Michael  Bai  propo8ucr4it  Ire  in  terram  ganc- 
tam,  elemosina  non  modica  congregata,  duiuque  iam  equum 
exiturus  de  claustro  Cracouienei  vellet  ascendere  dolore  ingenti 
in  pedibus  totoque  corpore  correptua  est.  Ideo  a  proposito 
opportuit  illum  resilirei  sed  loco  eins  cum  parte  elemosine 
acquisite  perrexit  frater  Jobannos  Tarlo  cum  fratre  Anthonio 
de  Byecz.  Ex  residuo  autem  elemosine  ut  dicitur  eomparaucrat 
phunbum  n<m  moHiruui  vulens  tcctum  fiaeoro  8?u'risti(t  pcu  cccIü- 
sie.  Tandem  {»ater  Marianus  ad  capitulum  gcncmie  misit  fratrem 
Stanislaum  de  Slappi  pro  comnussario  cum  fratre  Johanne 
Vitreatore  discroto  provincie,  quod  ceiobratum  est  in  sacro  looo 
8.  Marie  de  Angelis  siue  Portiunculae  a.  d.  1487  tempore  Inno- 
cencii  pape  octaui.  Qui  frater  Stanislaus  vnacum  fratre  Johanne 
prefato  primo  ab  eodem  Innocentio  obtinuit  bullam  snb  plumbo, 
in  qua  confii  uiacio  ctuitimttur  eoncessionis  Sixti  pape  quaiti 
factc  per  lueue  a<i   supplicai  iuin-ni   veiieral/ilis  patris  Mariaui 

p.  90.  predicti  tunc  eciam  viccarii  de  quo  üupra  videlicet  quod  fratres 
provincie  Polonie  posscnt  gandere  ])riuilegiiB  fratrum  provincie 
ßozne  in  torris  scismaticurum  Tartarorum  et  Valacbonun  et 
alionim  infidelium.  Priuilegium  incipit:  ea  que  per  predeces- 
sores  nostros  etc.  Item  secundo  idem  InnocenciuB  papa  eodem 

*  Vgl.  Gonzaga  468. 

'  ,8.  Mnrie  de  Ang^elis  in  n}^o  Assislutc',  Widding  XIV,  vgl.  ebenda 

429.  Das  Genernlcaiiitel  uod  der  T()d  Gabriels  fallen  uach  Waddiug 
iti'«  Jahr  Mh7.  TT«brigeii8  macht  diese  Stelle  den  Eindruck  einer  nach- 
träirlichrn  Einschielmnjr,  durch  diV  ^^ch  auch  der  chronologische  Irr- 
thnin  erklären  würde  Denn  das  ti.nclifolfjpiidc  .Ibiqnc*  boziebt  sich  (siebe 
weiter  unten^  ofFeiib.ir  aut"  das  ,(^pituluiii  (VacTiiüc'.  Die  Einscbicbiini: 
grehört  ivivh  ,a.  d.  l-iö7.  tempore  J.  p.  o.*  womit  die  Zeit  des  Geuenücapiteii 
ganz  richtig  augegebeu  ist. 
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tempore  a<l   siipplicaciuueiii   prefatorum   fratrum    misit  bicue 
riccario  Folouie^  in  quo  primo  concessit  mutacionem  loci  Cow- 
aefios,  aecondo  comittit  eidem  viccario  ot  fratribus  auctoritatem 
mper  heretieos  et  quosnis  infideles   ipM»  abaoluendi,  reoon- 
oHandi  et  ad  gremium  s.  Romane  ecdesie  reducendi,  tarn  in 
legno  Bohemie  quam  Polonie.  Item  tercio  concessit,  quod  libere 
trauäferant  corpora  hoatonini  Symonis  Cracouiensis  et  Johannis 
Ducle  in  Leupoli  extra  clionun  ita  tatnen  quod  fiat  clandestinc 
uel  nocte,  item  quarto  quod.  possint  reciperc  tria  loca  pro  illo 
tempore.  Breae  incipit :  Sacre  uestre  religionis  etc.  ^    Item  ad 
soppiicacionem  eorundem  fratrum  concesut  idem  papa  per 
ngnaturam  sappUcacionis^  qaod  viccarius  provincie  Polonie 
posnt  sapplere  defectns  et  negligencias  fratrum  confessorum 
perpetoe  inter  ordinem  factas  in  confesBlone,  non  tarnen  mali- 
ciose  et  uun  tantuni  coiilessoruni  sed  eciam  sacerdutuni  illoruni^ 
qui  de  seculo  induuntur  ad  urdiru'iu  si  ali(|uos  adhuc  äcculnres 
existentes  in  confessionilous  conuniserant  et  harum  concessiuuuoi 
sunt  testes  exarrati  et  conscripti.  Hanc  autem  graciam  vt  mihi 
retolit  idem  pater  Stanislaus  notarius  debuerat  inscribere  in 
breui  snperiori,*  set  ex  negligencia  sua  obmisit.   Item  eodem 
«ono  ac  tempore  predicti  fratres  transsumpsemnt  priuilegia 
Bomenflium  snb  secundo  sigillo  pape  in  vno  quatemo.  Vbi 
eciam  conti nciitur  et  Pauli  priuilcgia  pape  sceundi,  Sixti  quarti 
et  Innocencii  octaui  ))n'i!e  de  modo  recipiriidi  conuentuales,  ^ 
vbi  eciam  |  pene  sunt  appositc  coutrarium  tacicutibus.    Ydem  p.  Ol 
Untres  transsumpserunt  priuilegia  Jerosolimitiina  compendiose 
coüecta  per  patrem  Cristoforum  de  Varisio  in  quibus  non  tan« 
tarn  auctoritas  recipiendi  infideles  ad  vnitatem  sed  et  modus 
recepcionia  et  conuersacionis  cum  eisdem  babetur,  item  decla- 
raciones  dubiorum  in  priuilegiis  contentonim  fratrnro  Boznen- 
sium,  qut*  orant  collecte  pro  eonsci(;ii{  iis  pi  rdictorum  fratrum 
'■••i«'Mandih  per  f|ii<)sdam  doctorcs  vtriustjtic  iui'is  ad  mandatuiii 
^uorundam  sumiuorum  pontiticum.  Item  ydem  fratres  obtinue- 
rant  in  c^pitulo  generali  quo  supra  pro  pro^Hncia  Polonie  tan- 
tum  primo  vt  pater  viccarius  Polonie  possit  institaere  tres 

*  Dm  Bix'vp  betreffend  Simon  v.  Lipnica  boginn^nd:  ,Sticme  uestme  reli- 
fionia'  und  datirt:  ^Rouiae  apud  S.  Petruui  siib  niiiiulu  piscatorls  12.  Julii 
a.  d.  1487,  ]H>lititicatus  nostri  mio  tercio',  abgedruckt  in  Skrobkoitic, 
Vita  gb>rinfli  senil  dei  B.  Simoni«  de  Lipnico.  Brimsbergao  1036,  (».  32. 

^  Waddiog  XTV,  424.  ur.  VI. 
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commisaarios  eciam  ipso  existente  in  sua  provincia  cum  dero- 
gacione  constitucioonm  genendium  propter  vitandos  discursus 
fratrum,  et  hoc  tantam  .gwardianos  et  non  alios,  qnibus  possent 
delegare  auctoritatem  ad  beneplacitum  suum.  Loca  autem  pro 
eisdem  commisBariis  deputata  sunt  per  venerandum  patrem 
▼iccarium  generalem  Johannem  de  Segestro  et  venerabilem 
jjutrem  Angelum  de  Clauasio  et  patrem  Cristoforum  supradictum 
acilicet  Cracouie  Poziumie  et  Wylne.  Seciindo  in  eodein  capi- 
tiilo  eoncossiiiii  <'st  ut  Jipostate  reinis.si  per  ipsum  patrem  viea- 
riiiiii  «^eiK-iiiUMu  8CU  eins  cuimnissniiTim  puniuiitnr  in  jirovincia 
pro  (letectilms  cuimnissis  per  ipsos  et  ujiprdhatis  duolju.s  testibus 
eciam  quicuoque  fueriut  litteris  uiuniti  excepta  apostasia  pro 
qua  sola  venerandus  pater  viccarius  generalis  ac  suus  commis- 
sarias  wit  eos  solus  punire.  Tcrcio  in  eodem  capitulo  facte 
sunt  ordinaciones  et  informaciuoes  breuissinie  et  vtiles  pro 
provincia  Polonie  per  patrem  Cristoforum  de  Variaio  de  sin' 

p.  92.  g^ulari  mandato  reuerendi  patris  generalis  |  vna  cum  Üttera 
exhortatoria.  Quod  mandatum  predictus  .pater  gratiosissime  im- 
pleuit  Et  hoc  fecit  propter  magnum  zelum  quem  habebat  ei^a 
provinciam  nostram.  Ipse  enim  et  hanserat  yires  in  provincia 
nostra  in  principio  fundacionis.  Nam  in  visitacione  VarsEoriam 
equitandu  tempore  algoris  de  equo  caBiini  dedit  vbi  sibi  dor- 
öum  rregcrat.  Ideo  vsquc  ad  mtH'tein  i^ihbosus  incedehat,  viide 
interroüfntiis  per  cus,  qui  eiim  sanum  n<inerant  vnde  sibi  giUI»«»- 
sitas  eiieniöset,  ayebat:  Polumim  '  in  doisso  purto;  ideo  «^ibbo- 
8U8  incedo.  Vnde  eciam  idem  pater  in  prefato  capitulo  dicebat : 
O  vtinani  niicbi  adessent  vire«  corporis,  adhuc  velleni  visitare 
illani  benedictam  provinciam.  Dicebat  eciam:  non  aliud  me  ad- 
diixit  ad  istud  capitulum  nisi  desiderium  videndi  fratres  de 
benedictis  a  deo  provinciis  Polonie,  Boiiemie  et  Austrie  ac 
eciam  audiendi  aiiquid  boni  de  ipsis.   Credo  enim  quod  iam 

1491.  mihi  erit  ista  visio  finalis  cum  ipsis  in  hoc  mundo.  Kam  fere 
post  tres  annos  e  carne  celum  ut  creditur  enolauit.  Qui  eciam 
dum  audiuit  multa  miracula  de  fratre  Symone  et  fratre  Johanne 
Duda  pre  nimio  gaudio  non  potutt  se  a  lacrimis  continere  et 
inbilando  benedicebat  deum  de  tantis  beneliciis.  Hic  pater 
fiierat  doctor  iuris  canonici  nominatissimus,  de  quo  doctor 
Pnyowsky  tuuc  adminiatrator  Oracouiensis  dicebat:    8i  onmia 
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iura  comburereiitiir  orodorein  posse  iiieliora  per  patretn  Cristo- 
forum  componi.  Uic  faciebat  sertnoneg  ad  clerum  in  principiu 
üuMiacionu  Vyenne  Wratislavie  et  Cracovie  coram  spiritua- 
libus  doctoribiu  et  magiBtris,  quos  in  stuporem  vertebat.  |  IpM  p.  93. 
InddiiBiine  declaraait  regnlam  b.  Francisci  constituciones  papa- 
les  interpoiiendo  priuilegia  et  gracias  diuersia  temporibuB  ema- 
DitM  lariqne  illa  magistraliter  concordando  quotisacioneB  (!)  fecit. 
Hic  requisitus  per  j)}i!r(;m  Staiu^lfniiM  pietjituin  (juare  in  senec- 
luic  preialU8  nou  tit.'l)at  respomlit:  qiiia  tVatrcs  luibent  plenaa 
c«Ua8,  ideo  non  est  sccurum  hodie  tieri  prelatum.  Kam  propter 
talia  s.  Franciscus  et  f rater  Johanoes  de  Florencia  prius  gene- 
iiHs  miiuBter  canonice  electOB  prelaturas  dimiserunt  Idem 
ptler  OriBtoforus  in  prefato  eapitolo  coram  omnibus  vocalibuB 
bdebat  exhortacionem  in  hec  verba:  Hec  Bnnt  que  destruant 
religionein  priraum  indiflPerens  et  indiscreta  ad  ordineni  recepcio 
tratruüi  I et  hie  aliuin  racioiifin  ap])<)suit  pater  vicarius  provin- 
cif»  Franciöci  frater  Baptista  de  IV'iusio  in  tiiie  probacioiiis 
aüui  uiinas  ydoneoruni  retencioj.  Secuoda  racio  tratris  Omtu- 
iWi:  Quia  nouicii  in  studio  crucifixi  et  puritatum  non  exercen- 
tar.  TerdA  paopertatia  contempcio  et  cariosa  edificacio,  quod 
refectoria  sicut  ecclesie  officine  quasi  pallacia.  Quartam  rigoris 
instieie  et  diacipline  obmiBsio.  *  Item  reuerendus  pater  Johannes 
de  Segestro  vicarius  generali»  et  pater  Cristofortts  intei  roji^ati 
a  prefato  fnitre  Stanislao  quid  smtirent  de  frecpienti  tifenerali 
cyiitVssiuiie,  respoiideruiit  ma^ua  deliberaciuiiu  liabita:  Frequen» 
gieueralis  confessio  est  frequens  uniuie  in  lutum  proiectio  et  a 
coatemplacione  diuinonun  prohibicio  ac  demonum  contra  se 
proDocacio;  auffielt  ergo  bis  aut  ter  cum  bona  premeditacione 
«am  facere.  Idem  frater  Stanislaus  retulity  quod  existens  Rome 
tempore  anni  jubilei  centesimi  Sixto  quarto  papa  existente 
»iidieUat  confessiones  quorundam  doctoruni  de  mandatu  patris 
Aopreli  de  Clatiasio  tunc  coniinissaiii  generalis  prefati  jubilei,  |  y,  94, 
qai  doctorbä  de  registris  peccata  inacripta  cuiihtcbantui' ,  et 
iiuiu  ab  eis  causam  inquireret,  quare  sie  conüterentur,  respon- 
debinty  ot  in  mortis  articulo  certi  easent,  quod  scripto  et  verbo 
contra  nos  coram  deo  omnipotente  testiiicaremur.   Item  per 

'  VjfL  Waddinjf  XIV,  4t)8 — W.  Nur  %'ersetBt  W.,  wa«  nAch  nnsorer  Quelle 
Mf  dem  r.'ijiitol  zu  Portiuncula  1487  geschah,  in  da-s  Capitei  zu  Urbino 
14S9.  Vif  lluicht  veranlasste  hiezu  W,  der  l^ni-^tAiid,  dm^^  nach  nns^erer 
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euudum  fratieiii  Stanislaum  fnitcr  Rornhardiniis  Feltro  hi 
loco  Spoletaiio^  qui  in  vita  et  post  mortem  ciaret  miraculia '  in- 
terrog-ntiiR  est  ytram  fratres  in  scismaticis  facient  fructum,  quod 
per  dominum  papam  Innoceucium  8.  data  est  nobis  commissio 
super  partes  scismattcomm.  Qai  post  trium  ebdomadarmn  deli- 
beiucionem  cum  itiagno  suspirio  et  lacrimamm  eflfusione  respon* 
dit:  fratres  nostri  provincie  Polonie  non  facient  fructum  in 
partibus  sciBinaticoruni  donec  habebuiit  caj)ut'ia  rubra  id  est 
nisi  per  sanj^uinis  effuöionem  et  benedicti  eruut  a  domino  Jesu 
Oisto  et  beato  Francisco,  qui  se  tali  periculo  exponerent.  lüc 
eciam  intcriogatus  per  eandem  fratrem  quod  sentiret  de  pre- 
latis  modernis  respondit:  quod  plures  damnantur  quam  saloan- 
tur  et  posuit  racionem,  quia  prelati  subditorum  defectos  per 
digittos  respieiunt  propter  quod  ynaeum  subdttis  dampnabun- 
tur.  Item  Jiinocencius  octauus  ante  n|ModdaiH  capituluiii  generale 
ad  se  eoTiMoenuit  quoHdam  patres,  inter  quos  (;rat  tVater  Bcr- 
nardiauä  de  Feltro,  quibiis  papa  dixit:  (^uare  vestra  familia 
iu  tot  est  diuisa  partesV  Hespondit  frater  ßernardiuus  per  ra- 
ciones,  sod  ille  videbatur  non  concludere.  Tandem  summas 
pontifex  dixit:  Seite  qnare.  Ideo  snggestione  djaboli  est  pro- 
curata  ut  mnndus  videns  in  tot  partes  scissam  et  diuersts  contro- 
uersiis  inter  se  irretitam  perdat  in  vobis  deuocionem  et  fidem. 
Mementüte  quod  eandeni  bealus  Fi^ranciscus)  predixerat  futu- 
rain.  Prt;fati  igitur  fVatreg  Stanislaus  eonimiHsariuR  et  frater 
Jobannes  diseretus  dv  capitulo  reuertentcs  per  quendam  doiui- 
95.  nuni  beuefacturein  fratrum  illis  fessis  et  febricitantibus  |  ini- 
parciati  sunt  equi  ad  conducendum  eos  per  aliquot  miliaria.  lUi 
dum  yeherentnr  per  vectores  illos  Sclauos  de  via  descendentes  sd 
vnam  ciuitatem  fratrem  Johannem  continuo  gla^  (!)  cedontes  calum- 
niati  sunt  eos  quod  cssont  furos  latrones  et  exploratores.  Qui  «loni 
iudicali  (jssent  ad  susptnidium  nescientibus  illis  res])un(U'r'', 
quod  slauonienin  iun<»ral)ant  Irnguam  tacuerunt.  Et  (|uia  millus 
Seiauorum  sciuit  latiiiuai  ydeonia  illis  sie  iudic^itis  iani  »(1 
mortem  stantibus  ordinacione  dei  superuenit  le^atus  Matbie 
regis  Vng^arie  cum  quodam  doctore  qui  habebat  notaciam  eonu- 
dem  fratrum.  Qui  videntes  sie  fratres  iudicatos  quesierunt  a 
fratribus  quidnam  hoc  esset  Responderunt  quod  caluniniati 
sunt  eos  vectores  eis  equos  subtraxisse.    Et  dixit  prefatos 
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doctor  vtrlusque  iuris:  committitc  mihi  causam  ve^^tram.  Uli: 
libeoter  respondetur  et  statim  eos  deuicit  iure  perdidissetque 
eoft  wd  ob  irrcgularitatem  fratrum  nolaenint.   Tarnen  incaf- 
eenti  erant  ibidem  in  pena  per  aliquot  menses  aqnam  maris 
bibentes  et  hoc  perenndem  domintun,  qui  eqnos  fratribus  con- 
QGDeiat^  sicqne  a  calamnia  et  morte  turpissiina  sunt  liberati. 
Eodem  anno  1487  celebratum  est  capitulum  provinciale  Vars- 
zouie  circa  festum  s.  Michaelis  vbi  nouiter  electus  erat  cano- 
nice  in   viccarinm   provincie   venerandtis  pater  I Ladislaus  de 
Gyelnow.   Venerunt  eciam  prefati  i'ratres  cominissariuB  et  dis- 
cretos  dumque  conceflstseent  gracias  impetratas  a  papa  pro  grato 
Mceptaot.  Com  autem  constitucioneB  per  breues  ex  commisBione 
geii^le  capituli  pro  provincia  nostra  per  patrem  Cristoforum 
£K!tM  ostenderent  que  prohibebant  ne  ecclesie  fratmm  plumbo 
tegerentnr  odio  incTirrunt  eonmi;  qui  tantiim  ad  hoc,  ut  tege- 
retur  ecclesia   pluiniju  uel   sacristia  Craconionsis  laborabant, 
precipiie  patris  Bai  et  aliorum,  |  qui  pnirituni  innforohant  auri-  p.  96. 
bas  eius.    Gongregantur  capitulares  aliquociens,  ut  prefatus 
commissanns  cum  disoreto  punirentur  quasi  provincie  diffama- 
tores.    Set  quod  controuersia  non  bono  zelo  excitata  erat, 
fondamentuitt  non  habuit,  corruit  et  post  de  tegendo  plumbo 
eeelesias  meneio  non  fnit  Isto  tempore  pater  Anthonius  de 
Radomsk ie  Cracouie  moritur  ipso  die  stiti^matum  S.  Francisci.  •  1487. 
Hie  erat  magister  arciurn  Parisiensis  niire  sciencie.   Hic  artem 
memoratiuani  in  vniversitate   Craconiensi  miilliplicaiiit  ,  quam 
eciam  breui  stilo  composuit,  et  lit^brum)  da  anima  mentetenus 
com  admiracione  magistrorum  legebat.    Hic  primum  ordinem 
B.  Angastini  canonicorum  regulariam  intrauit,  demum  ordinem 
nostram  ingreditur.  Qui  dum  legeret  tabulam  Bcilicet  feria  VI., 
deo  permittente  legere  tabulam  et  circa  mensam  ignorabat. 
Quirn  interdum  proiciens  tentacione  victus  de  religione  exire 
voiebai,    dicens,   .so  iara  sensum  et  ductrinain  perdidisse.  Sed 
deus  oiiiiiipotous   ciiiii   t^TitarioiK^  i'ocit    pi-()nentuni,   quod  post 
profesaioQem  sacerdos  ettectus  contmue  deuote  predicabat.  Hic 
edam  per  Tnnm  annum  cx  assensu  capituli  ex  obediencia 
cotctus  cum  reuerendiBsimo  domino  Sbigneo  archiepiscopo 
Oneznensi^  equitabat  et  in  diuersis  conuentionibus  et  sinodis 
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prodleabat.  Hic  tandem  ad  extreina  perductns  Cracouie  iam 
oleo  sancto  invnctoB  fratre  Johanne  Fuer  '  viro  deuoto  et  con- 
templatiuo  crucifixum  sibi  porrigente  dixit:  Frater,  non  est 

necesse  quia  hic  est,  hic  est,  ad  cor  sunm  et  locum  cordis 
ojitciulcndu  et  addidit  «licens:  Ex  quo  eniia  iclij^ionem  sanctam 
intraui  pasHionem  doiiiini  iKistri  Jesu  Christi  vllo  -  die  inedi- 
tando  uroterinisi.  JSet  taiiH'ii  stiji[»iico  da  mihi  liunc  t  riiciiixura 
p.  97.  et  sie  clniiiando  et  |  ingt'iiuiiainlo :  Jesus,  Jfsiis  spiritiim  inn«»- 
1488.  ceutein  celo  reddidit.  A.  d.  14H8.  fratcr  Ludovicus  de  la 
Turro  commissarius  reuerendi  patris  viccarii  generalis  Aogeii 
de  Olauasio  in  proTinciam  venit  et  provinciam  visitans  ncmini 
excessiuo  pepercit,  sed  oronibus  a  capite  vsque  ad  minimum 
iusticiam  cum  misericordia  aeraanit  Vnde  et  aliquos  gtiardia- 
nos  visitando  deposnit.  Hic  eodem  anno  XIL  August!  capi- 
tulum  provinciale  Cracouie  tenuit,  vbi  edite  sunt  conBtituciones, 
4|ue  j)er  totum  capitnlum  approbate  et  aeceptate  erant,  licet  per 
nonnullos  prelatos  quos  in  corrigendo  de  defectibua  non  ob- 
miserat  contra  eng  faturo  anno  in  capitulo  fnerit  contronersia 
•  excitata.  Tarnen  in  capituh)  generali  Vrbini  celebrato  erant 
per  diffinitores  exaniinatorcs  c/vusaruin  iteruni  a|>jM'(il)ate  et 
eonfirniate,  qui  ibidem  ordinaiierant,  quod  in  provincia  l^•l^mie 
deberent  bis  in  anno  \(^</i  et  ohwruari.  Ilic  patcr  Tjudouieu.s 
postinodum  erat  generalis  viccarius,  de  quo  infra.  ^  Kt  sepius 
aiebat:  l^^o  volo  ista  statuta  venerari  sicut  sanctum  evan- 
gelium  set  volo  mecum  ad  mortem  tenere.  Sub  eodem  capitulo 
traoslatum  est  corpus^  secunduni  tenorem  bulle  nocte  vbi  nunc 
mausoleum  cernitur  sculptum,  et  tandem  infestacio  suscitatur 
in  fratres  per  canonicos  quosdam  et  capitulum  eorum  pro  ipaa 
translacione.  Sed  prefatus  pater  Ludowicus  magna  auctoritate 
eorum  ora  magniloqua  ostendens  oommissionem  papalem  con> 
cluflit.  Eodem  anno  venerandus  pater  Ladislaus  vicarius  pro- 
viocie  fecit  et  composuit  cancionem:  Jesussa  Judas  prsedal, 
que  post  sermones  apiit  fratres  communiter  cantatur,  cuius 
cautus  occasioue  et  eciam  ipsius  patris  in  aliquibus  locis  in- 
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dnctione,  raaxime  tempore  estiuali,  Septem  psalmos  dicbus  p.  98. 
dniiiinicis  i-t  l'(isti.s  duplicibns  minoribiia  fratres  cessaucrunt  in 
cliui-i  tiicere,  licut  psalini  illo  tempore  et  diebu»  prefatis  non 
siol  de  debito,  ergo  sine  culpa  potoraot  oinitti.  ilic  tarnen 
nihil  aliud  inniiitory  ut  in  pluribua  locis  eiusdem  cronice  inve- 
lutar  I  DIU  tempns  a  c^uo  aliqua  cessanere  aut  inceperint  in 
provinda  nostra.  1  Tandem  sequenti  a.  scilicet  1489  in  loco  1489. 
I^neworcensi  celebrauit  prefatua  pater  Ladislaus  capitulnm  pro- 
vindsle  vbi  reelectus  est  in  viccarium.  Ibi  eciam  facte  erant 
alif|UP  ordinacioiK'S  precipuc  contni  insolente»  fratres.  Et  post 

i4!L»U  V:irsz(iuie  capitulum  tcnuit  pruvinciulc  pro  festo  uati-  1490. 
uitatis  Marie,  vlu  tercio  reelectufi  est  in  viccarium  venerandus 
pater  Michael  Bai.  £t  eodem  anno  venerandus  pater  Marianus 
de  Jesjorko  vir  maturissimus  consilioque  vtUissimua  et  non 
taiD  gestn  quam  yerbis  ponderosissimus.  ^  Hic  tempore  venerandi 
pttris  fratris  Bemardini  de  I^voria  protunc  viecarii  provincialis 
baecalareus  Cracouie  existens  ordinem  ingressus  religiosissime 
honest issiraeque  vixit,  per  trcö  vices  trienuiter  viccariatus  of- 
ficiiifii  iaudabilitrr  cnm  omni  fratrum  arct'})tacione  n-xit,  in 
quu  uoQ  preemioere  scd  omuibus  vtilis  ctise  cui'auit,  asper  et 
rigidas  indoraitorum  summa  cum  sapiencia,  benignitate  per- 
mixtsy  coUa  et  mentes  ad  humilitatem  et  bonitatem  inflexity 
tribnlatorum  more  patris  miseratus  efficax  consolator,  omne. 
lolacium  cum  iocunditate  sua  pietateque  reliquit.  Nec  quis- 
qurni  erat,  qui  ab  eius  calore  pietatis  esset  repulsus.  Omnium 
fralruuj  adeo  claraui  cunscicnciani  aniauerat.  rjuod  mahnt  spem 
dei  miseratus  resoluciouu  earum  couaciciioiarum  am}iliare, 
quaiu  iu  morsu  eiusdem  consciencie  sine  releuacione  in  detri- 
neotom  relinquere.  Quarum  conscienciarum  subtilissimus  inda- 
gitor  omnium  subditorum  ad  eum  concurrencium '  serenauit  |  p.  99. 
flt  deo  acceptissimi^  aptauit.  Sui  commoditati  et  sanitati 
■tiaime  parcens  omnibus  secundum  quod  saluti  ezpediebat 
pysmnie  satisfacere  plenus  caritate  studuit.  Eciam  in  vice» 
plunmas  qiiainlo  videbat  opus  et  iuquietas  iValiiiin  nientt.'^^ 
cemebat,  equos  e  currn  seinngerc  iubebat,  nt  sedatus  et  paca- 
Um  efHceret.    Toto  in  tempore,  quo  pcruigil  oustos  caularum 
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CliriBti  preferebatnr  ille  totua  eiuB  conatus  erat,  nt  qnieti  et 
mente  serenati  (!)  a  oonsctencia  mordeote  Uber!  (!)  fratres  Criato 
aeruire  aptaret.  Et  stilo  propter  Bimplicinm  mgenitim  compe- 
tenti  ad  liöc  adipisoendum  scripta  reliquit  Hic  demum  inter 
eeculareB  magister  et  in  commnni  populo  pro  arcba  testamenti 
cansa  consiliorum  snorum  inefragabiliura  habebatur  precipne 
aiitcin  inter  Litlmanos  et  Ruthcnos  pro  apostolo  dei  estimabatnr, 
qui  a  Sixto  IV.  biniiii)  bleue  iiiipetranerat  pro  reconciliandis  et 
BUSoij)ien(lis  liereficis,  in  qnibns  t  ontinftur  quod  fratrps  Polonio 
in  partibus  scisniaiiconmi  et  pajranoriim  fj^andrnt  j  i  iinl.'Lno 
IVtatruin  terre  eancte  et  Bosnensis,  item  coneiliuiii  llorentiuuni 
de  Busoipiendis  prefatis  et  baptismo  grecorum  sab  sigillo  pape 
transsumpserat  ut  patiiit  supra  '  circa  Becundam  electionem 
fratris  Michael  Bai,  cuius  viccarintuH  tempore  ferucns  pro  laude 
dei  augenda  ex  hominibuB  sab  ütaXo  Francisci  multa  monasteria 
Buscepit;  videlicet  supra.^  Tandem  incept  (!)  '  virtutibns  et  in 
tocius  exemplari  probitate  yeros  serwas  Ohristi  et  rellgioniB 
perfectos  aelator  longo  tempore  infirmitatibus  quassatas  preci- 
pue  tisi  et  dissenteria  ipso  die  quu  vocatur  Maria  niuis^  felix 
Marianus  baue  vitam  finiens  eternam  viuerc  ,cepit.  Vilne  se- 
pultus.  ^  Demum  venerandus  patcr  Micbael  Bai  provinciale 
oapitulum  in  magna  Opatow  pro  t'ei>to  natiiiitatis  Marie*  ccle- 
14öl,  biauit  a.  d.  1491  et  ordiuaciones  vtiles  cum  diffinitoribus 
p.  100.  giiarcHanis  et  discretis  feeit  cum  derogaeione  aliquali  con- 
Btitutionum  })atri8  Ludouiei  de  la  Turre.  F^odeni  anno  tVater 
Andreas  cognominatus  Key  obiit  üracouie  feria  11*  po»t 
dominicam  Septuagcsime  '  vir  insignis  genere  sed  multo  pre- 
stancior  daris  virtutum  moribas.  Hic  15  annorum  existens  puer 
seculo  adbuc  deditos  cepit  XL'"*  ieiunare  24  annorum  presbi- 
terii  gradum  suscepit,  canonicus  castri  Cracouiensis  existens  et 
prepositus  s.  Egidii  sub  eodem  castroque  omnia  et  alia  bene- 
ficia,  qtie  ceteris  facilias  consequi  potuisaet  pro  Cristo  gratus 
dimittens  statum  humilem  ae  pauperem  ut  Cristo  conformari 


»  p.  69. 

'  p.  46  sqq.,' 64  sqq. 

*  Wadding;  ,pl6nns'. 

*  6.  AngiMt; 

^  Vgl  Wadding  XIY,  499,  IKUdilieb  smn  Jahre  1491. 
^  8.  September. 
^  &U  Janniur. 
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powet  in  ordine  virorum  miDOrum  accepit^  deaotos  in  partibiu 
Slesie  »  beato  patre  Johanne  de  Capistrano  antequam  iste 
pater  Poloniam  viutasaet.  Qui  qnidem  yir  ingenio  poUens  dei 
gnieia  mirabÜt  sibi  assistentc  predicator  faniatu»  quoad  vixit 

exiitit.  Qui  eciain  etsi  ^vvaidianus  Cracouie  et  alibi  luuiit 
ductus  taiiien  huniiiiiatis  virtute  oiiiriiniodc  usquc  ad  mortem 
pivlatiire  cuiiisfjiit^  officio  refutauit  deputari.  Hie  eciam  pater 
quoiHiani  pustul  itiis  per  rout-rendum  olim  di'niiiium  Andreain 
epi^eopuni  Pozuamciisem  ut  suffraganeus"  suus  Heret  nequaquam 
assensit;  asserens  paapei  tnteui  rcligionis  esse  animi  verau  Uber- 
tatem,  caram  vero  pastoraletn  inquietudinem.  Singulis  autem 
diebc»  coromun  beate  virgini»  et  psalteriom  eiu»dem  integrum 
ac  eciam  coronam  domini  Jesu  que  continetur  33buB  vicibus 
pater  noster  indefeaeoe  orabat.  Vnde  etsi  aliquando  quadam 
inpediebatttr  neceseitate  sine  hoBpitum  aliquorum  consolatoria 
occapacione  et  ob  id  tempestlue  ea  implere  non  poeset^  extunc 
qoandoque  vBque  ad  terciam  boram  noctis  prefatis  oracionibus 
occnpatns  protendebatur  beate  consuetadinis  ligatus  frenis, 
ociiunque  sentinam  viciorum  noaercamque  virtutum  velnti 
pefetem  t\mcf?tam  deuitans  opera  plerumque  iiiauuum  conclearia 
aut  aliqnid  huiiisiuodi  ,  faeieiiH  nedum  in  claustro  verum  cciaiu  p.  loi 
in  tV>n  ii»ia,  prout  hii  qui  s  um  eranl  retorobant,  insistebat. 
Pleniis  itaqtip  di< nun  bouürumque  uperuiii  felierra  tandem 
adeptUB  est  uieritorum  cumuhun  et  eterne  beatitudiuiä  brauium, 
Cracouie  iacet  tumulatus.  ^  Eodem  anno  frater  Gabriel  de 
Si^decz,  qui  per  plures  annos  podagram  paciebatnr  vir  admi- 
rande  paciencie  feniidus  caritate  multis  annis  in  infirmaria 
lieet  soluB  infirmns  seruiebat  diuinum  officium  cecis  (?) 
dando  (?)  capita  eorum  lauando  et  radendo  aliaque  pietatis 
opera  viscerose  in  eis  exercendo,  nedum  infirmis  yerom  eciam 
sanis.  Hic  igitur  virtutibus  rutillans  religiosiiate  clarue  mole 
camis  deposita  etema  regna  conscendisse  creditor.  Eodem  anno 
▼enerabilis  frater  Stanislaus  de  Koreep  magister  arcium 
voiuersitatis  Cracouiensis^  vir  doctissimus  deuotissimusque  et 

»  Vrrl.  WaddhiL^  XIV.  üOf».  nr.  XXXIX 

•  Vgl.  J.  Muczkuwski,  Statufu  uecuuii  liber  promotionum  philof«.  ord.  in 
universitate  Btudiorum  Jagellouica  Cracouiae  1049.  p.  ö3;  unter  den 
]NroinoTirt«Q  BaccaUtireea  dwi  Jahres  1460:  Btsnislant  ds  Kondb  mino> 
rani  frater,  deiaelbe  p.  B&  unter  den  promovirten  Doctoien  des  Jahres 
1468.  Im  Jalire  1483  wer  «r  Deesa  der  philosopUschea  Fseoltitf 
▼gl.  p.  90. 
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predicator  clariMimua  Cracouie  moritor  ibidemque  aepaltoB 
requiescit.  Hic  firatribus  Gracouie  clarisume  qiiatuor  libroB 
sentenciamm  legit  et  librum  decretalium  dare  interdtim  edidit 
in  Opatow  magna.  Mnltos  deinde  de  fratiibus  doctoa  in  sacra 
pagina  et  predicatores  famoBOs  reliquiL  Libenter  enim  et 
cioee  the2aiiram  seiende  aliu  commonicabat^  quem  ipse  dono 
acceperat.  Quamiiis  i^itur  tarn  excellentiB  fnerit  Htteratare, 
tameu  de  scioiicia  bua  uil  preßumenb  hiniiiliu-r  iiioiientlo  IVatres 
üciam  laycos,  rogo,  iuqiiit^  cum  me  audieritis  in  aliiiuo  st  i  nin- 
ciuantcni  erraro  pubt  öerinoneui  in«  einendatu  et  in  quo  ext  i  s- 
serim  dicito.  Hic  iani  scnex  taetUH  contiuue  voluit  soruin' 
fratribus  ad  mensam  sct  a  prclatis  prohibitus  vnaui  dioruni  in 
septimana  ad  Beruiendum  scilicet  feriam  seztam  pociit  sibi 
concedi)  in  qua  usquc  ad  Hncin  vite  aae  graciosum  et  ezem- 
pUure  exhibuit  obBequium.  Hic  denique  in  ceremoniia  tam  dittini 
p.  los.  officii  I  quam  alias  in  modum  erat  venuBtuB  et  compoBitas, 
qnaBi  enim  continue  stana  aut  incedens  Buper  peotns  saam 
manuB  componebat.  Vir  igitur  bic  admirandos  in  abatinencia 
vigtlÜB  et  oracione  pure  simplicitatis  caritate  fratema  feruidos 
ceteranunque  Tirtutum  specimen  et  exemplum  existens,  ita  nt 
ab  omnibaa  Bibi  notis  sanctas  diceretur  inürmitate  corrc})tus 
diem  clausit  extroniuni.  '  Eodem  anuo  scilicet  1492  Serenissi- 
mus dominus  K.isiimirus  rcx  Tulunio  protector  fratruiu  ridc- 
lissimus  s«  piima  Junii  ^  Lithtuiuic  ox  hac  luce  migrauit.  lu 
diui'Psi«  (Miini  conueiicinnibuö  dum  querolc  crant  in  fratres  licet 
talse  lue  se  Hrmissimo  t^im  spiritualibus  quam  secularibus  o}ipo- 
ncbat  pro  eisdom.  Vnde  cciam  uou  prosumebant  fratribus  ali- 
quid ipso  sdentc  molustie  inferre.  Ilic  multa  loca  sicut  supe- 
l  ioni  ostendunt  fratribus  concoBsit  crliticanda  et  pro  ediiiciis  in 
quibusdam  manum  laigam  porrcxit.  Et  quicquid  fratres  ab  eo 
pocienint  nccessitato  compnlsi  libenter  lai^iebatnr  oracionibus 
eorum  se  recommendans  et  pueros  suos  commuoeque  bonum.  In 
loco  Cracouiensi  XX  stamina  do  panno  et  in  alÜB  aecundum 
multitttdipero  fratrum  sepe  dari  precipiebat  Tandem  Cracotuam 
adductuB  cum  magna  pompa  et  magnarum  elargicione  elemosi- 
narum  circa  festa  visitacionis  Mario  ^  in  capcUa  sua  sepciitur. 


«  V{rl.  W.n!iliiip  XIV,  4'il>.  nr.  XIII. 
'  VVaddiug  XIV,  ö  IMbchUdi  ,Jiiiu\ 
^  2.  Juli, 
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Et  eodem  anno  Johannes  Albertus  eiusdem  Kasimiri  filius  ter- 
citiB  natn  circa  festnro  assumpcionis  i  Pyothrkowje  in  regem 
elijEritur,  et  circa  festum  iS.  Micliju^lis  -  Cracouie  coronatur,  ((ui 
priiiceps  quainuis  esset  perBpicacis  iiii>enii  vltra  multos  tanien 
mb  iacolatuB  per  IX  fere  t'uit  iafortuuatus.  Et  taadcm  tercia 
die  post  Viti  tactus  Thorunie  decessit;  Cracouie  requiescit. 
Anno  autem  domini  1492  pro  feste  assumpcionis  beate  virginis 
ptler  Michael  Bai  provincialis  capitulum  celebrauit  vbi  et  |  p.  103. 
redectuB  est  in  prolatum  provincie  et  anno  sequenti  scilicet 
14^  prefatuB  reuerendus  pater  Bai  Cracouie  pro  fbsto  s.  i493. 
Francisci  '  capitulum  pruviiiciak'  cuuuucauit  vhi  venei-aiidus 
laki  .lo}iaiuu!8  \Mtreatoriü  de  Cracouia  cauunice  in  vicca- 
riuni  sextuiu  post  (liuisioneiu  prouiüeie  eli^itur.  Ilic  maj^ister 
areium  vniuersitatis  Cracouie  existens  secularis  sacerdos  bene> 
äeia  contempnens  religionem  ingressus  est  sanctam.  Vbi  in 
bninilitate  educatus  et  fuit  datus  doctrine  fluento  exuberans; 
bie  eloqnens  et  affabilis  in  preconem  feruentissimum  euasit. 
Concilio  ctanis  nedum  in  reli^one  verum  eciam  inter  secuhires 
fidsit.  Hic  ex  commissioiie  capituli  gcueralis  in  loco  s.  Salua- 
tori»  apiul  Florenciani  celebiati  eodem  anno  quo  Bupra  tem- 
pore eieccioniö  iu  viccarium  geiitiralem  reuerendi  patri»  Kuan- 
geli&te  de  Perusio  '  omnes  pallas  auro  curiose  intextas,  quas 
preteritis  annis  ex  incurabilitate  aliquorum  prelatorum  acqui- 
lieraat  fratres^  aimiiiter  calcedonicos  etc.,  quos  cum  pr  pr  (!) 

patres?)  aliqui  portabant^  pertotam  provinciam  tama  pre- 
blit  ceterisque  fratribns  alienauit  sacristiisque  ad  ornaraentum 
aluiiia  (\)  applicauit.  Eudeiu  annu  taui  in  capitibuts  (piaiii  iiiem- 
brij*  visiiaiulü  puniuit  excessiuos.  TuikImu  a.  14ü4  pro  festo  i^iJl- 
aatiuitatU  Marie  in  Costen  capitulum  celebrauit  vbi  reelectuB 
est  in  viccarium  provincie.  Eodem  anno  serenisBimus  princeps 
Allexander  dux  Lithuanie  dozit  in  conthondem  |Buam*^  tiliam 
diiois  Samothie  (!)^  scismatici;  qui  erat  de  ritu  Grecorum  siue 
Rndienoram  et  hnius  rei  causa  inter  prelatos  et  doctores  Seou- 


ls. An^fust. 

29.  beptember,  die  Krömmp  ertolgtci  den  -3.  September, 
sc  annos.  Johauu  Albreckt  f  17.  Juni  1501. 
4.  Oetober. 

Mai  1493.   VgL  Wadding  XV,  31.  nr.  U. 
.HelensiD«  Waddiog  XV,  97. 
1>.  L  Samogitieiiy  Wadding  L  c  ^Moaeoitlae*  L  c 
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lares  ex  vna  et  fratres  nostros  parte  ex  altera  exorta  fuit  oon- 
trotiersia  de  rebaptizacione  Grecorum,  de  quorum  ritu  Rathenii 

et  de  visitacione  diumorum  in  ecclesiis  nostris,  secalaribns  pro* 
latis  et  ducturibuö  dieentibus,  4uud  Greci  in  suscipiendo  iiiam 

104.  aüütruni  '  debetit  rebapti-sari,  et  sie  ecclesias  iiustras  diuinorum 
tempore  visitare,  nostris  auteiu  precipue  prefato  patre  Johanne 
viccario  contrarium  diceotibus,  quod  non  tenentar  rebaptizari 
aet  tantum  caput  yduih  ecclesie  Koniaiia  recognoscere  et  obe- 
dienciam  eidem  promitterei  et  sie  circa  ecclesias  nostraa  sine 
aliqoa  rebaptizacione  ad  quam  non  obligantar  sacrainenta 
omnia  percipere  et  debent  pro  veris  catholicis  haberi.  Et  hoc 
probauit  in  coiispL-ctu  pontificum  t*t  doctorum  iiuiltorum  laiu 
Vilne  quaiu  Cracouii;  inunitiis  litteriä  öuiunioruin  puntiticum  et 
auctonUitibuä  catholicorum  doctorum.  8ed  nihilominuä  aliqui 
scilicet  prelati  per  aliquot  annos  contrarium  tenuerunt  tarn 
dicentes  habere  (licet  false);  super  hoc  breue  apostolicum  quod 
talia  prohibet  fieri.  Vnde  eciam  quidam  episcopna  Vilnensis 
prohibuerat  quendam  Grecum  communionem  Romane  ecclesie 
babentem  in  ecclesiis  suis  celebrare,  qui  Cracouie  permissos 
tuit  celcbrare.  Vjidc  timcus  ideui  episcupus  uc  cum  oportuisset 
in  curiam  Romanam  ire  et  a  pajja  argui  piupter  iniuriaui  illi 
Greco  factani,  scripäerat  pape  litteras  excusatoriaä,  quas  papa 
ut  ipsi  dicebant  laudare  debuerat^  tvm  quod  sicut  superbi 
nunquam  humiliter  sciunt  uigere  (!)  *  sie  eciam  abborrent  bumi* 
libus  conflentire^  tum  set  sie  suscipiendi  ad  ynionem  auo- 
toritatem  non  habuere.  Ideo  videbator  eis  detrimentum  hono- 
ris incurrisse  si  inferiores  ex  auctoritate  suscipiendi  viderentur 
aliqueui  huuureui  icportassc.  Tarnen  pruL-essu  teiuporis  Alle- 
xander  papa  VI.  qui  successit  Innocencio  Vlll.  ded«^iat  breiie. 
quod  incipit:  Fide  dignorum  relacioue  domino  Frederico  car- 
dinaii  episcopo  Gneznensi  et  Cracouiensi:  conärmans  concilium 
Florentinum  de  baptismate  et  suscepcione  Grecomm  et  eciam 
confirmans  breue  Innocencii  prefati  fratribus  pro  hoc  ipso  oon* 
cessum,  comittens  ei  ut  eos  sine  omni  rebaptizacione  suscipiat 

.  106.  vel  suscipiendoB  committat  |  arcbiepiscopo  Leopoliensi ,  epis- 
copo Vylnensi  et  ejnscupo  Samopfetieusi  vel  aliis  suis  pre«>biteris 
aut  fratribus  minoribus  de  (»i)SL'i  luiucia,  (pius  in  hoc  ne|a;ocio 
dicit  non  contemuendos  sed  secundum  voluotatem  eiuä  asfium- 
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meodo«.  Simile  breoe  idem  papa  s.  d.  150  t  contulh  epiflcopo 
Vilnttuii,  quod  indpit:  Altitudo  diuini  consilii. '  Et  eodem  tem- 
pore capita  sanctonun  CoBme  et  Damiani  cum  aliis  multis 
refiqnus  in  Vilnam  sunt  allata.   Item  aliud  breue  idem  papa 

coDtulit  Johanni  Zopia  uüliti  ut  pogsit  editicare  ecclesiam  et 
cain  consecrare  epi:>copo  Vilnensi  vtl  alteri  cummisit  vbi  se- 
cundam  iiiorein  Grecorum  misse  legi  deberent,  siuiiiiter  et 
öäcerdoUJS  latiui  [<  iti  celehraie  poBsint  et  vieitaDtibus  ean- 
dem  ecclesiam  X  auuosi  iDdulgenciarnm  largitus  est.  Priui- 
legium  incipit:  Animonet  nos  commissa  üobis  desuper  pasto- 
ralis  solicitado  etc.  Licet  autem  iam  habuant  auctoritatem  sus« 
cipiendi,  tamen  nihil  in  effeotum  deducunt  et  hoc  videtur  fuiflse 
bic  0Z  causa  cum  paee  loquendo,  qaia  non  vident  lucrum 
peeconiarom  sibi  aocrescerey  sed  opporteret  eos  conaaetudinee 
laute  oito  dimittere,  ut  sie  errantos  neu  modo  verbia  predica- 
doniB  verum  exemplis  bone  conuersacionia  ad  vnitatem  ecdeaie 
attrafaerent.  Anno  autem  domini  1495  pro  feato  natiuitatia  1^96. 
Xarie  pator  Johannea  Vitreator  capitulum  celebrauit  vhi  et 
reeiectus  est.  Hoc  capitulum  vix  7  diebus  protendebatur ;  aura 
enim  pestileiiiica,  ibidem  seuire  incipicbiil.  Vnde  illo  anno 
ymmo  toto  viccariatus  eins  tempore  (oam  pestis  vigebat  in 
diuersis  rej^i  parlibus)  multi  fratres  sciencia  et  sanctitate  emi- 
nentes decesserunt.  Tandem  a.  d.  140fi  pro  feste  S.  Jobauuiä  14U6. 
Baptiste'-^  in  magno  Opatow  capitulum  provinciale  celebrauit, 
vbi  secundo  reelectoa  eat  in  vicarium  reuerendua  pater  |  La-  P*  ^06. 
dialaua  de  Gelnow.  Venerabiiis  pater  Michael  Bai  nobilis  genere 
—  erat  enim  filiua  domini  dapiferi  Sanocensis  de  Ruaia  —  ipao 
die  purificacionia  nocte  precedenti^  longa  infirmitate  grauatua 
diem  dauait  extremom  Cracovie  tumulatua  requieacit  in  pace. 
Hic  a  beato  Johanne  de  Capiatrano  eat  indutua  in  ordinia  ob- 
aenwncia  laudabüiter  conaeruatua(!).  Hic  ter  eligitur  in  viccarinm 
proTincie  trienniter  licet  in  aecunda  eiectione  terminum  in  offi- 
cio non  ezpleuerit  propter  quaadam  cauaas,  <;ratua  et  acceptna 
regibns  et  principibus  erat.  ?Iic  transsurapsit  bullam  maris 
ma^ni  bixti  quarti  sub  plumbu  et  locus  SaborloDais  sub  eodem 
suaceptus  est.    Tandem  anuis  exuberans  bonis  dolore  padum 


»  Vgl.  W«dding  XV»  96—97. 
'  24.  JunL 
*  l.yi.  Fabraar. 
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gmuataB  per  annos  multos  paciens  iu  doloribus  et  adueraitati- 
bufi  m  domiuo  obdormiuit  *  £t  capitulo  prefato  vis  aoluto 
venit  Cracoyiam  venerandus  pater  frater  Gabriel  de  Castello 
commiasariuB  quartus  post  diuisioDein  vir  doctiu  et  reUgiosiu. 
Hic  onmia  loca  provincie  nostre  visitauit,  demiim  anno  Beqaenti 

1497.  scUicet  1497  pro  feato  s.  JohaDois  Baptiete  in  Varthenai  loco 
capitulum  provindale  tenuit.  Vbi  secundo  reeligitur  in  yicca- 
rium  pater  Ladislaus  prcfatus.  In  eodeni  capitulo  pater  Jo- 
hannes Vitreatoris  quasi  de  i  i  luh  litatf;  per  quosdam  aceusahatur, 
öüt  quia  inonlinate  (••»iitra  ciuuli^m  procpssserunl  cmiui  uuersia 
et  negociuni  licet  cum  turhacione  iMniiini.ssarii  et  einsdfni  patris 
Johannis  frustratuin  est.  (  ominiösaiius  autem  autcqiiam  nuici* 
8U8  est  italiain  in  via  decessit.  Ködern  anno  serenissimus  rex 
Johannes  Albertus  cum  omnibus  terrigenis  sui»  et  ma^o  et 
sufficionti  apparatu  bellico  (ut  quidam  canipiductures  qui  in 
diuerois  reg^is  exercitus  regum  viderant  <IIceroiit,  (|uod  talem 
apparatum  nunqnam  viderant)  in  terram  Moldauie  profectiis  est 

p.  107.  volens  contra  Tnrcos  belliun  facere,  |  adiuuante  ^  eiun  Moldar 
viensi  palatino  secundum  condictum  debenti  (!). '  Sed  iUe  fidem 
et  pactum  fregit.  Nam  rege  prefato  in  suam  terram  ingre- 
diente  caatra^  que  sunt  in  graniciebus,  sua  muniendo  boIub  cum 
exercitn  suo  per  sihias  et  raontes  latitabat.  Tandem  venerunt 
sibi  Turci  in  sub.sidiiiin  sinüliter  et  Vnjj^ari  et  hoc  racione 
omagii  quod  eis  pfr  priii.^  fecerat  cos  (•.»iiuocauuiaL  Xostri 
intcrim  rapiuntur  occiduntur  aiuc  jiiigericordia  et  modica  resi- 
stencia.  Et  multe  alie  atrocitates  in  ibidem  sunt  illat(%  «jiias 
liic  non  fuit  conuenieus  euodare.  Taineu  ista  dous  oinnijiotcns 
iuste  super  eos  permiserat,  vt  soli  nostrates  fassi  sunt,  et  hoc 
propter  peccata  carnalia  qui  in  exercitn  patrabantur.  Illo  tem- 
pore rex  et  omne  wlgus  sumpsit  plauctum  magnum  in  Leo- 

1498.  polim.  Sequenti  anno  scilicet  1498  Turci  omnia  opida  sub 
montibuB  Vngarie  sita  usque  ad  Praeworssko  et  Lancxuga 
exuserunt  multosque  terrigenas  et  nobiles  dominas  communem 
autem  populum  fere  innumerabilem  in  captiuitatem  abduxerunt, 
infantea  autem  aut  nimium  senes  interficiebant  immaniter.  In 
Sambor  autem  feria  II*  ante  festum  S.  Bemardini  venientes 

1  Vgl.  WaddiDg  XIV,  133,  nnd  XY,  96 ;  beide  Bfide  va  fiüsdieii  Jahren: 

147r>  uihI  1496. 

2  Vielmehr:  adiimarf» 

3  Vielmehr:  debeote. 
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(adtatcm  exoscruDt^  ad  claustrum  autcm  venieutes  nuUiim 
preter  duos  fratres  fraticm  Juliauiiuiu  layi-um  imhitiim  per 
beatuüi  Joliannes  d<j  Capistrauo.  Hic  frati;r  erat  iiia^ne  et 
excelleatiB  deuocionis  et  saocte  vite.  Vöde  semel  inuentus  est 
conun  ymagme  crucifixi  et  vidit  circumglobatam  claritate 
nugna  per  longtuu  apacium«  Hic  frator  erat  caritatiuus;  onmia 
üBm  licet  iam  senex  ex  obediencia  Ubenter  suscipiebaty  the- 
Mununqae  eanctisBime  castitatiB  vsque  ad  extrema  vite  sue 
conseruauit.  Hic  iiuhüt  recedere  de  claustro  vllo  paeU),  |  avd  i«.  luB. 
liceueiu  recepta  a  patrc  gwardifino  Geoigio  de  noua  ciiiitato 
ibidem  cum  siDgultu  et  fletu  reinausit  et  alius  frater  Buguölaus 
eciaiQ  laycus  antiquus  secum  remanait  Quoa  dum  Turcuti  inue« 
ntrot  in  claustro  fratrem  Johannem  prefatum  qaaai  per  medium 
mifiare  abducentes  dum  iam  ambulare  non  potuit,  gladio  per 
Caput  et  demum  per  medium  aectua  niigrauit  ad  dominum, 
fratrem  autem  Bogualanm  inter  lig^a  in  claustro  latentem  ibi- 
dem iiitertV'ceruut.  Iii  uodeni  autcm  Ickjo  deposita  doniinorum 
et  dumiüaruui  de  Foda"*  (!)  et  (It)iiiiuu  biiiiiliter  Beate  ( )cliy\Vi^- 
scbowa  couseniahantur  quam  pliirinia,  que  omuia  vna  cum  para- 
ntemtis  ad  diuinum  cultum  factis  que  eraiit  in  copia  per  Tur- 
ooa  recepta  sunt.  Claustrum  autem  et  eccleaiam  teatudinatam 
mactuu  libria  et  ceteris  omnibus  combusserunt.  NuUua  eoim 
erat,  qui  se  illia  opponeret  de  claustro  tarn  sufficienter  murato. 
Tantofl  enim  illo  tempore  pauor  imiaserat  populum  quod  omnes 
fugiebant.  Quicunque  autem  illi.s  ac  uppouubaut  siue  in  oppido  ut 
Sdvel  in  villis  ac  eciam  in  doinibus  simplic  ihus  a  captiuitate  ut 
plunmmn  euadebant.  Nam  circum  preiaLuiu  oppidum  Sol 
fere  per  quatuor  dies  morabautur  congregando  populum  captir 
Dtim  nec  tamen  attentare  aliquid  contra  eos  auai  aunt,  cum 
vilde  pauci  et  aimplicea  ibi  easent.  Nos  autem  de  claustro 
exeuntes  cum  gwardiano  per  totam  noctem  die  dominico  versus 
nooam  eiuitatem  ambniantmus.  Fratre  autem  Francisco  de  Lyw 
fesso  jtinere  iaiiKjae  pie  dulortj  pe<lunk  sub  quodam  crucifixo 
»ecu8  viam  bedeute,  tandem  nobis  omnibus  ab  eo  reeedentibus 
ä(i  siluam,  que  de  prope  erat  ab  illo  loco,  ego  cum  i'ratre 
Martino  de  Crosna  coudictauimus  dicentes:  expectemus  fratrem 
istum  qui  incedere  non  valet  et  oremus  boraa  |  canonicaa^  sie-  p*  i09. 
que  a  patre  guardiaao  et  allis  frattibua  aegregati  cum  ipaius 
venia  aumna.  Ulla  autem  rectam  viam  versua  nouam  duitatem 
i*trgcntibus  guardianus  met  soptimus  per  Tuicos  ante  prefatam 
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cinitatem  captiuatus  est.  Nos  autem  orante«  horas  et  fiatrem 
intiiniain  expectantcs  a  captiuilate  illo  die  tjracia  dei  eiiasimus. 
Tandem  processu  tempuris  duu  fratres  et  tei"cia(ri jus  de  capti- 
uitate  ftigerunt.  Frater  autem  Vittus  in  Turcia  per  aliquot 
anoos  degens  per  mercatores  tandem  a  captiuitate  est  exemp- 
tus.  Pater  autem  gwardianus  cum  prefato  fratre  Patricio  et 
fratre  FranciscOi  de  quibus  nichil  certi  auditur  vsque  modo. 
NoB  autem  tres  a  via  diuertentes  versus  montem  exoebom  ex 
adinonicione  sacerdotis,  post  quem  Turci  currebaüt,  antequani 
ad  montem  prefatum  veüitmis  in  via  qua  fugimns  iam  Turci 
stabant  circa  corpuö  (V)  *  homines  vincientes.  Nos  oescientes 
quo  diuerti  debereinus,  quia  locum  aut  siluam  non  habuirous 
ad  latendum  discrimiDi  nos  dantes  qaod  aliter  tieri  non  poterat 
circa  illos  captiuantes  de  prope  ipsis  videntibus  iuimusy  qoi 
tarnen  nee  contra  nos  sunt  moti  set  subsidium  ab  aliis  Torcii 
qui  erant  in  multitudine  sub  pede  montis  clamabant.  Kos 
autem  interim  in  veitiee  illius  montis  vbi  parum  de  rubeto 
erat  fuginms  antequam  alii  Turci  veniant  et  ibi  aliquut  Horas 
latuimub  Turcis  circumquaque  vallati.  Venit  tandem  ad  nos 
ibi  sedentes  quidam  vir  cui  iam  vxorem  et  pueros  et  omnia  qoe 
habebat  Turci  receperant.  Deinde  gracia  dei  Turci  de  monte 
captiuitatem  ducentes  recesserunt  versus  nouam  ciuitatem»  liie 
^  autem  bomo  conduxit  magnam  siluam  que  distabat  ab  illo 
monte  per  medium  miliare*  cum  autem  ibi  peruenlssemus  licet 
p.  llo.  iu  timore  et  periculo  |  diixit  nos  ad  montem  excelsum  supra 
nouam  cinitatem  illu  nemore  circumdatam,  vbi  iris'enimus  multos'- 
terrigenas  et  precipuus  inter  eos  erat  dominut»  Barzy  cum  ger- 
mano  suo,  qui  erant  apud  regem  Kazimirum  per  multos  anoos 
campiductores.  Ibique  aliquantulum  nobis  persistentibus  cum 
fletu  ostendebant  nobis:  Ecce  ibi  nostra  bona  exusta  sunt,  eoce 
tlla  ciuitas  villeque  ardent  et  diuersi  diuersas  contingencisB 
suas  flebOiter  referebant.  Nobis  autem  de  monte  descendenti* 
buß  illis  valedicendo  inuenimus  quartum  tiaircm  solitarie  iuce- 
dcntem,  qui  ti^audium  nobii^  attiilit  m>n  modicuiii.  Perreximus 
itaque  per  siluam  illam  et  montes  aliquot  miiiaribus  et  in 
diuersis  Iocih  inueniebamus  congre^atos  Cristianos  pariter  et 
Rutbenos  flentes  suos  caros.  Dormientibus  autem  nobis  Ül« 
nocte  in  silua  nicbil  preter  gramina  silne  et  hec  propter 


*  er«. 
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carenriani  aque  gustantibns,  niane  snrgcndo  horas  podcndo 
orauimus  aliis  qui  circa  nos  erant  Bcdentibns  et  cxpectaiitibiis. 
Sicque  orando  secondo  tardauimoB  ut  dod  in  captiuitatem  com- 
prehenderemar.  Nam  ante  hob  duas  villas  Turoi  vbi  aduenire 
debneramns  depredaueraot  Altos  qnoB  vidimuB  wlnerauenmt 
et  mnltoB  lioiiUDeB  in  captiaitatem  abduxenmty  mulieresquo  et 
pneroB  quomm  corpora  in  via  iacebant  interfecerunt.  Circa 
easdem  villas  vbi  presentes  fuimus  in  vna  silua  terrigcnas  de 
terra  Podolie  ibidem  commurantes  propter  metum  eonim  pro- 
ditorie  captiiiaueinint,  et  aliqnas  dominas  notabiles  precipue 
dominam  Herbortoua  (!)  benefactricem  nostram  et  sua  soror 
^rmana  Tix  euaflit,  tantum  vnam  Babam  super  se  babendo  de 
liatUa»  et  cistulam  cum  aliquot  centnm  floreuorum,  |  quamp.iii. 
Torci  circa  eandem  dominam  ambulantes  in  vno  rubo  iacentero 
iuzilio  Virginia  cui  se  commendanerat  videre  non  poterant 
Ula  autem  doinina  cum  ceteris  terrigenis  ad  Castrum  Sobyen 
confui,'crat.  Vbi  eciain  nos  venientes  ipso  die.  S.  Bernardini 
pertriduum  mansimus  benefactorum  et  quarundam  dominarum 
ibi  existencium  expensis  uutriti.  Exinde  autem  cum  timore 
magno  Cracouiam  vsque  deuenimus.  Kumerus  autem  Turcorum 
Tia  cum  Valachis  et  Tartaris  ut  famabatur  erat  XX  milia. 
Qoi  cum  omnibus  spoliis  et  hominibus  captinatis  et  numeris 
nnllis  resistentibus  Turciam  redierunt.  i  Qui  ibidem  venientes 
interrogati  per  Turcuiii  per  quantuin  g^pacium  terraiii  vastassent 
i'-lonie.  Qui  rcspondenint:  ad  Sanak  (!)  et  Przewor.sko. 
lüterrogaujt :  Remote  liec  distant  a  Cracouia?  Respondei  unt: 
per  XX  milaria  et  ultra.  Ipae  iracuudia  feruens  dixit:  Tarnen 
OOS  precepimus  vobis  ut  usque  Cracouiam  vastaretis.  Sic 
tandem  tempore  autumni  fecit  congreg;are  magnum  exercitum 
XL  milium  equitum,  mandans  eis  regnum  Polonie  vastare  vsqne 
Cracouiam.  Qui  accepto  mandato  recesSerunt  vastare  inten- 
dentes,  sed  quia  iiullus  erat,  qui  se  ojjponeret  eis  dcus  oinni- 
poteiib  pro  suis  pugnauit,  quia  per  fluuiuiu  rrutli  traiistretantes 
castra  metati  sunt  inter  eundem  fluuium  et  fluuium  Nestr  et 
permiBsione  diuina  erant  casus  niuium  ingentes  et  inauditi  et 
geloa  intensa  sicque  illi  duo  fluuii  inundauerunt  in  modum. 
Bieque  aliqni  submersione  aquarmn  aliqui  frigore  ceteri  fame 
▼na  cum  equis  interierunt.  Et  ut  quidam  notabilis  |  exploratorp.  118« 


*  Qua  korz  auch  Waddiag  XV,  164. 
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et  alii  stipendarii  retulenint,  qula  in  medio  eorum  equitabant, 
6tglaciem(!)^equoiQTadiBmcon8pccta  eorum  frangebat;  neque 
ynus  motat  est  de  loco  constricti  frigore  et  fame  sed  tan  tum 
in  eum  spuebant.   Ex  iUie  autem  XL  mOibus  retro  per  Prath 

uctü  üiiitum  milia  sub  montibus  Vn^aric  transmoauerant.  Quod 
intellig'cns  palutimis  Moldaiiie  soliis  aliquat^  villas  sibi  sub 
montibus  nomine  regiw  Polonie  exurcTido  et  in  arniis,  (jue  re- 
Cf*perat  preterito  anno  de  oxeroitu  Poionoruni,  suos  armando 
sub  nomine  Polongnim  roHquos  inteit'ticit,  ita  quod  tantum 
quatuor  centa  de  illis  XL  milibua  Turuiam  vix  redierunt.  Et 
iidem  renerai  ibi  morbum  francosum^  quo  iam  erant  infecti 
aliqui»  apportauerant.  Qaoram  contagione  alii  infecti  sunt.  IIlo 
entm  tempore  multos  inuaserat  homines  in  regno  Polonie. 
£odem  tempore  quidam  frater  nomine  Ober  ab  in  baeealareus 
Graconiensis  predicator  famatus  et  ordini  in  multie  utiHs  erat 
licet  in  aliquibns  curiosus  et  excesBiuns.  Huiiis  pater  frater 
Franciscus  de  Vngaria  pictor  In  seculo  religionem  intrauerat 
et  saeerdos  efVectus  notabilis  et  rclig^osos  inter  patres  habeba- 
tur.  Iluins  eciam  vxor  ad  s.  Agneteni  in  clausnrain  intrauerat. 
Et  tandem  eorum  Hlius  prefatus  Cherubin  rcligiont'nj  inofiessus 
niultociens  H«  bat  irnardianus.  Tandem  vltima  vice  ante  inorteiu 
BythgOHtic  constitutus  erat  in  ^uardianum  et  11*1  aliqua  ottieia 
snmptttosa  et  inutilia  eciam  contra  voiuntatem  eapituli  et  retie- 
rendi  pntris  viccarii  fecit  ei  multam  elemosinam  consumpsit. 
Qui  tandem  in  loco  Costensi  degens  cxinde  missus  in  foriu- 
sica  (t)  circa  quandam  dominam  (?)  in  SbaHzyn  decessit^  pro 
p.  ti3.qao  mortuoy  nt  moris  est,  fratres  |  officia  celebranernnt.  ^  Qui 
postmodum  apparuit  patenter  cnidam  denote  mulieri  Dorothee 
Tocate  Krupna  Posnanie  fideli  seraitrici  et  procuratrici  fratram 
petens  ab  ea  ut  pro  eo  solneret  vinnm  in  yno  celario  Poxnanie 
et  dabo  tibi  inqnit  sign  um  dum  ibi  intraaeris,  lUa  intranle 
per  gradnm  videbatur  ei  ac  si  canis  per  pedem  illam  teneret. 
Sed  hoc  ipsum  illa  non  aduertit,  (pmd  neminem  vidit.  Ibiqne 
cauponi  debituni  pio  viiio  perH(duit.  Item  secundo  eideni  ap- 
paruit petens  ut  pro  eo  telani  sobjcret.  (^mc  respondit,  sc  n<»n 
credere  ei,  «o.  quod  non  dederat  eidüin  sitriitim  ut  promiserat. 
Qui  respondit:  E^o  eram  te  per  pedem  tenouB.  Idco  rogi»  tr 
vade  ad  mercimunia,  ei  quecunque  mercairix  ie  clamauerit  illi 

*  Vielmebr:  ghei««. 
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penobas.   luit  illa ;  clnmAtar  et  interrogatnr  si  ipBa  pro  fratre 

Cherubin  deberet  telam  persoluerc.    At  illa:  Kgo;  et  Btatim 
persoliiit,    Tercia  nuctc  a})|>:u  iiit  vi   diccus :   Vade  ad  fratre« 
öostros  et  die  patri  L'iiar«li;inr>  rogans  mim  noinin«  mco,  qiii 
tuDC  erat  pater  Stanislaus  dt;  Slappi  guardiauus  et  oomiiils- 
sariu«   maioris  Polonie,    ut  tVairps   roi^ot    roichi   dimitti  qiiod 
multurii   de    clemosina   tVatrum    in   specialitatibus   et  l'eix^ulis 
consumpn  et  ut  celebrent  adhuc  pro  me  diuinum  officium.  Qai 
pater  per  loca  aliqaa  maioris  Polonie  inandauit  pro  eo  misBai 
eelebrari  et  po»t  nnnqiiain  apparuit.    Creditar  enim  de  ptir> 
gatorio  ad  oelum  enolaase  oracionibus  fratram  adiutua.  Venit 
demam  prefata  Dorothea  fleos  ad  prefatum  g^rdianum  dieens 
M  .eaae  damnandam  ob  hoc,  quia  ipsa  a  qnadam  domitia  ista 
fercnla  deferehat.  Et  FespoDBuiii  est  ei  quod  noD  timeret  dum 
ignonnerit  ynde  ista   comparareotur.     Alten  aorori  tensie 
regole  |  in  Costen  apparuit  vitribtliter,   quem  Ola  nunquam  p.  114. 
nouit.    Cui  illa:  Quis  es  tuV  F4fo  »um  tVater  (Jlieruhin,  (pii 
non  diu  docessi  et  rogo  te  ut  «'as  a<l  ptutain  et  die  vx  parte 
imm  fratri    N.    ut  non  equitet  tani   Repe  extra  loeiun  \vlt 
saliiaii.     Kt.   illa:  quare  soIuh  '    iion   apparuistiV  H(f>pundi;t: 
V'Mliintai*  d»'i  est   ut  per  te  id  ei  ingeratur.    luit  illa  et  qne 
ioiuncta  sunt  ei  aimcciaoit.  KtHlcm  anno  sciiicet  1498  minister 
geaeralis  Sampson  nomine  i'ecit  lua^naro  congregacionem  per 
omnes  proviocias  et  pro  magna  partti  exigt^bat  contribuciones 
prelatas  per  ministrum  Bobeinie  nomine  Petrum  de  Praga  qui 
iliquot  vicibns  recidiiiando  (?)  heresim  Bohemorom  profitebatur. 
Qffi  tandem  fere  post  tercinm  annam  in  carceribns  mortuus 
«8t,  quia  commtssarium  mioistri  generalis  E^ii  Delphja^ 
soccessoris  prefati  Sampson  de  quo  infra  '  de  provincia  Polonie 
snbtrahendo  tibi  litteras  sui  commissariatas  tanqnatn  falsum  ex- 
pulerat  Qui  generalis  Samson  congregatis  inidtis  niiiibns  flore- 
noram  adif  MS  Allfxaiidnnu  papaju  srxtmn  (»litiilit  vi  15iuilia  Hore- 
uuiuuj,  ut  jMo  certu  taiuabatur,  petenjs  ut  '  viiinuüra  n'li^iuuis  et 
C[iiod  subder<  iitur  (ihscruautrs  <:fen«^rali   minist r<»  dt-diiceiis  huc 
pss».'  secunduni  rcfjfuljun  uiulti»   viis.    Hoc  audienteH  fVatres  de 
oWeruancia  per  omoes  proviucias  litteras  luiseruot  bortaotes 

^  lUo  sollte  erwarten:  boIL 

'  Ddlino'«  Wahl  ttllt  auf  den  11.  October  160Ü. 
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ut  fratres  yenientes  ad  capitulum  generale  affemnt  aeemn 
litteras  boni  testimonii  a  regibus  et  priDcipibus,  epiflcopie  et 
alÜB  prelatifi  et  dominift.  lUo  aotem  asno  venerandiu  iam 
LadislaaB  viccarins  provincie  exinerat  ad  capitulum  generale 
in '  electus  erat  in  viccarmm  g-eneralem  reuerendus  pater  frater 

.  116.  Ludovicus  de  lu  Turre.  j  Tarnen  de  pi  ovincia  nostra  per  alioR 
fratres  litteras  misernnt  a  re<re  principibus  episcopis  et  dominis 
boni  tnslininnii.  rpiod  tVntiibu.s  o})seruantibu8  per  nieos  ante- 
cessort'S  dabantur  loca  ad  inbabitanduni  extra  riiiitates,  istfis) 
autera  intra  ciuitates.  Isain  idem  generalis  coram  papa  allega- 
uity  quod  fratres  obseruaotes  multa  loca  eins  fratribus  vi  ob- 
tinerent.  Rex  autem  Vngarie  et  Bohemie  I^adislaus  scripait^ 
quod  si  dominuB  papa  aliquod  preiudicium  vellet  faccre,  ipae 
otnneB  fratreSi  qui  sunt  in  regnis  Vogarie  et  Bohemie  conuen- 
tnales,  igni  obureret.  Aliter  de  aliis  regniB  HtteraB  aaportauerant 
fratres.  Quas  dum  presentauit  idem  generaliB  Bummo  pontifici 
Allexandro,  quibuB  reuiBis  dixit  generali  miaistro:  Vides  has 
litteras  mundi  fere  toeius  teBtimonium  bonum  dantOB  de  obter- 
uantibuS;  taoB  tarnen  fratres  nt  scandalosoB  deprimentes.  Via 
tu  ergo  vt  e^o  contra  mc  totuni  niundum  suscitem  propter  te. 
Idcu  maueant  imiuit  papa  siciit  manere  per  meos  antecessorcs 
summos  puntitices  conHrmati  et  oi-dinati  5?nnt.  Vt  autem  bec 
controuersia  iuter  prefatuni  geueraleni  et  IVatres  obseniantcs 
per  totum  mundum  iudicaretur  insana  calumniosa  «^t  minus 
iusta  prefatus  reuerendus  pater  Ludouicus  de  la  Turre  edidit 
tractatum  appologie^  in  quo  eiuf;  omnes  obiectiones  non  mintta 
elonquenter  (!)  quam  subtiliter  iuricideqne  confutauit.  Quam 
appologiam  doctiRsiroi  sacroruro  canonum  doctores  vltra  quadm- 
ginta  Bo  eidem  subscribentes  veram  et  autenticam  reddiderunt. 
Dominus  autem  papa  prefatus  volens  paeificare  fratres  conuen- 
tualesad  suppHcacionem  eiusdem  generalis  dederat  eis  breue  oon- 
firmationem  alterius  Sixti  scilicet  quarti  ut  fratres  obseruantea 
non  BUBcipiant  fratres  conuentuales  nisi  habentes  in  scripto 
licenciam.    Quod  breue  et  eius  confirmacionem  ad  supplica- 

116.  c'ioneni  prefati  '  patris  I.udonici  tunc  generalis  viocarii  per 
aliud  breue  qnod  incipit:  Du«! um  j)ri>  parte  vestri  ludiiiis  fra- 
trum  etc.  ^  reuocauit,  in  quo  conuentuales  sub  pena  excom- 

>  sc  quo.  Die  Wahl  UnA  atoit  13.  Juli  1498. 
5  Wadding  XIV,  232  erwähnt  den  Tractjit. 
s  Dm  Breve  bei  Waddiag,  mon,  Mi».  XV,  16ö. 
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iDiuiicacioiiiB  prohibentur  suscipere  fratres  de  obseruancia  sine 
ficenda  petita  et  in  scriptis  habita.  Et  per  idem  breue  con- 
fimuniit  Eugenianam  et  omnes  gracfas  fratribus  concessaB  per 

mi  predecessores  scpcfatus  papa  Airxander  VI.  qui  circa  a. 
^.  lf(03  ex  liiw  lucc  iiiit^^rauit.  Et  codem  tempore  voncraiuluö 
pater  Ludooicus  de  la  Turro  dcfuuctus  est.'  Locus  Polo- 
ceniiB  vigeaimas  tercius  in  ordine  susceptas  est  sub  uene- 
iiiido  patre.^ 


>  1  1502.  Vgl.  Wadding  XV,  256. 

*  Hienit  bricht  dio  Handselurifi  pfötiUch  ab«  Der  Best  der  Seite  116  und 
die  folgenden  swei  BlMtter  sind  leer  geblieben«  Anf  die  Kehrselte  des 
leMea  Blatte«  hat  eine  Tiol  spfttere  Hand  die  C^nvente,  deren  in  der 
OmnilL  gedacht  wird,  mit  Verwdning  auf  die  Seiteasahl  eingetragen. 
Gonzaga  473  and  Wadding  XY,  169  setien  die  Qrfindung  des  Conventea 
ia'i  Jahr  149& 
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Emleitung. 

flchdne  Werke  die  deatscbe  Medaillenliteratnr  aueh 

ao&aweisen  hat,  so  viele  derselben  sich  mit  der  Bcschrei- 
buDg  und  DarstelluDg  älterer  Schaumünzen  belasseu  —  wie 
J.  D.  Köhlers  allg-emeiji  bekannte  , Historische  Münzbelusti- 
googen/  Lochner's  ,äamiuhino;  Merkwürdiger  Medaillen/  Kund- 
maDa's  ,Sile8ii  in  nummis,'  Will's  ^Nürnbergische  MUnzbelusti- 
gongen'  nnd  nnter  den  neuen  Werken  vor  allen  Bergmannes 
iMedaillen'  etc«  —  so  gibt  es  doch  immer  noch  genug  derlei 
Denkmünzen,  welche  entweder  gar  nicht  pablicirt,  oder  mit^ 
unter  auch  nur  beiläufig  erwähnt  worden  sind. 

Unter  dieser  Art  von  geschichtlielien  Muuuuieuten  sind 
es  namentlicli  die  Personal-Medaillen,  welche  einer  näheren 
Beleuchtung  bedürfen,  indem  gar  viele  derselben  sieh  auf  Indi- 
viduen beziehen,  welche  nur  innerhalb  ihrer  Stadt  oder  ihres 
Vaterlandes  Ton  einer  gewissen  Bedeutung  waren,  und  über  die 
ans  ihre  Schaumünzen  selbst  ausser  dem  Namen  und  vielleicht 
noch  dem  Alter  und  Wappen  keine  weitere  Auskunft  geben. 

Wie  nun  das  XVI.  Jahrhundert  überhaupt  die  der  Form 
nach  vollendetsten  und  daher  künatlerisch  werthvullsteu  Medail- 
len hervorbrach te^  ho  hat  es  auch  auf  dem  Oebiete  der  Personal- 
Medaillen  ^anz  vorzügliche  Arbeiten  auizuweisen,  '  welche 
kleine  Meisterstücke  der  Kunst  genannt  zu  werden  verdienen, 
and  die  Zierde  der  Collectionen,  sowie  die  Freude  der  Samm- 
ler sind. 

In  den  nachfolgenden  Blättern  soll  nun  eine  Serie  solcher 

persönlicher  Qedächtnbsmünzen,  die  bisher  wenig  oder  nicht 

*  Heinrkh  Bolsenllial  hat  io  seinen  Skissen  zor  Knnetgeschiclite  der  mo- 
dernen MedalUeaturbdt  henromgendstM»  Kfinstler  in  diesem  Fache 
besprochen.  Hinsichtlich  der  Periode,  welche  durch  die  in  TiMrliegender 
Arbeit  behandelten  DeukmUnsen  vertreten  ist,  lese  man  nadb  p.  119 — 141. 
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beachtet  wurden,  Aufnahme  finden,  and  sind  dabei  hauptsäch- 
iich  Stucke  aus  dem  angehobenen  Säculum  von  beinerkenswerth 
schönen  Formen  und  j^ewandter  Technik  berücksichtigt,  wovon 

nur  ausnahmsweise  ahcifegangen  worden  ist.  Was  specioU  Wiener 
Personal-Medailltui  nnbclangt,  so  liat  seho4i  der  numm  hr  ver- 
ewigte k.  k.  R<'<;Ii'rim<i;sraih  und  I)ir(^(-'l(»r  des  Münz-  und  An- 
tikencabinetes,  I)r.  Jos.  IJittcr  v(»ii  Px-rgiiiann  in  soincni  uiusicr- 
giltigeu  Werke :, Medaillen  auf  berühmte  und  ausgezi  iclinote  M«Hn- 
nor  des  österndcliischen  Kaiserataates',  sechs  derselben  publicirt, 
nämlich  die  Stücke:  Ediaspcrg,  TTejpcrgcr,  Moser,  Schallautzer, 
Thanstotter,  Thau.  Es  ist  hier  der  Versuch  gemacht  worden, 
auch  in  dieser  Richtung  einiges  Neue  zu  liefern.  Sämmtlielie 
in  den  Kreis  der  Betrachtung  gesogene  Original  *  -  Medaillen 
sind  Eigentbum  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinetes,  und 
bilden  einen  Bestandtheil  der  dort  verwahrten  reichhaltigen 
Münz-  und  Medaillensammlung. '  Gewöhnlich  zeigt  der  Avers 
das  Brustbild  —  die  einfachste  und  praktischeste  Weise,  sein 
Cüntei*fei  dauernd  auf  die  Nachwelt  zu  bringen ;  —  und  der 
Hevers  das  Wappen,  eine  ebenso  hübsche  ab  zu  Lckiiiässig^e 
Sitte;  denn  ()])\v(»lii  die  Heraldik  im  XVI.  Jahrhundert  schon 
in  der  Dceadence  bfn^ritTen  war,  so  sind  doch  die  Formen  sehr 
zierlich  und  grobe  Vorstösso  noch  keineswegs  üblich,  und 
bilden  daher  die  Darstellungen  auf  der  Kehrseite  fast  immer 
einen  anmuthigen  Schmuck.  Ueberdies  dienen  diese  Wappen 
zur  Feststellung  der  Familie,  wclchci  die  betreffenden  Personon 
angehörten,  was  sonst  bei  ähnlich  lautenden  und  wonig  be* 
kannten  Namen  oft  sehr  schwierig,  oft  gar  nicht  roOglich  wäre. 
Manchmal  ersetzt  ein  anderes  Bild,  religiösen  oder  allegorischen 
Inhaltes,  das  Portrait  oder  das  Wappen,  aber  eines  von  beiden 
ist  fast  immer  zu  finden. 

Ihre  Ursache  und  Entstehung  verdanken  die  Personal- 
Medaillett  dem  ziemlich  allgemeinen  Wunsch  der  Menschen, 
dass  das  Andenken  an  sie  ihre  irdischen  LebenstAgc  überdauere; 
und  diese  Absicht  wunlc  in  der  That  auf  solrhcin  \\'«'<»c  auch 
Von  s<»  Mancliem  erreicht,  vtm  dessen  cinstigei  J*^xisteuz  sonst 
wolil  kiiiiin  )(•  mehr  etwas  bekannt  ^''WDnh'n  wäre.  Der  Aii- 
lass  j'  floch,  welchen  man  zur  Anferti;;ung  von  derlei  Gedaciitüiüt- 
münzeu  benütscte,  war  verschieden.    Qeburt,  Vermählung  und 

*  Eine  Anniahiiie  maeheo  jedoch  die  Sebaamflnsen  des  Qwag  Pnmtalettor 
Kr.  1  nnd  9.   Siehe  unter  diesem  Artikel. 


Digitized  by  Google 


431 


Tod,  die  drei  \vichtit;sicn  Momente  im  Leben  des  Einzelnen, 
sind  ea  vor  Allem,  welche  Gelegenheit  darbieten,  Individuen, 
teien  sie  nun  Iterühmt  oder  nicht,  numismatisch  zu  verewigen ; 
dann  der  Eintritt  eines  gewissen  Zeitabsohnittes  oder  einer 
Jabelfeier,  mitunter,  wenn  auch  selten,  ein  ganz  speoielles  Er- 
eigoisB.  Es  gibt  übrigens  Stücke  in  grosser  Menge,  welche 
ohne  bekannten  Anlass  geprägt  oder  gegossen  wurden;  denn 
es  ist  zu  bemerkci),  d;iss  diese;  M(!tall-Portraitirung  im  XVI. 
imd  XVII.  Jahrliundert  vcrhiiltnissniässi^'  cbenaoselii"  Modo  "ge- 
worden ist,  alH  zur  selben  Zeit  das  Oelbild,  später  der  Kupfer- 
Btich  und  heute  Photographie.  Nach  dem  Format  unterscheidet 
man,  wie  die  Medaillen  überhaupt,  so  auch  diese  Abtheiiung,  in 
fokhe  von  bedeutender  Grösse,  ohne  bestimmten  Umfang,  femer 
StQcke  in  Thalergrösse  oder  etwas  darüber,  und  endlich  kleinere 
Denkmünzen  im  Gulden-  und  Groschenformat.  Hiezu  gehören  auch 
«iie  gewüliiilifli  mit  dem  Namen  .Tettons  bezeichneten  Piecen, 
ubwohl  diese  I^ezeichnung  im  engeren  Sinne  sich  nur  auf  die 
Auswurf-Münzen  eines  Landesfürsteu,  die  bei  feierlichen  Gele- 
genheiten,  z.  B.  bei  der  deutschen  Kaiserkrönung,  dem  Volke 
gespendet  wurden,  besieht;  ebenso  die  Münzmeister-Kaitpfen> 
nbge^  welche  trotz  ihrer  kupfernen  Unscheinbarkeit  doch  bei- 
nahe denselben  Dienst  wie  die  Personal-Medaillen  leisten,  indem 
sie  häufig  Namen  und  Wappen  (aber  nicht  das  Portrait)  ihres 
Herrn  anfliewahren. ' 

Die  liüihenfulgr  anbelangcmd,  in  welcher  die  mitgetheilten 
Medaillen  aufgeführt  werden,  so  hat  Juan  die  alphabetische  Ord- 
nong,  als  die  für  das  Nachsuchen  geeignetste,  gewählt.  Dort  wo 
zwei  oder  mehrere  Stucke  aus  wissenschaftlichen  oder  artistischen 
Ursachen  nicht  wohl  zu  trennen  waren,  sondern  in  Gruppen 
^'ebracht  sind,  gibt  das  angehängte  kurze  Register  den  Nachweis 
über  die  Zutheilung. 

Die  Al»l»il<lun2:en  der  25  iMcdaillen  auf  den  lieigegebeuen 
Tutein  wurden  vuu  dvni  k.  k.  Cabiaetszeicliiier,  Herrn  Andreas 
Mogele,  mit  «grosser  Treue  und  künstlerischer  Sorgfalt  gezeich- 
net und  auf  Zink  radirt. 

Schliesslich  halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  denjenigen 
Herren,  weiche  mich  durch  freundliche  Mittheilung  von  Quellen 

'  lieber  die  Deiikmüuzen  kleiner  Gattnnpr  r<iehe  Dr.  Karl  Christopli  Schmie- 
der,  Uaudwörterbach  der  geflammten  Müuskande.  Halle  und  Berlin  1811, 
p.  475  and  476. 
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bei  dieser  Arbeit  nnteretatzteiiy  meinen  wärmsten  und  yer- 
bindlichsten  Dank  abzustatten;  nämlich  den  Archivaren  des 

k.  k.  Adels-Archives,  Herrn  Vorstand  FVanz  Altmann  und  Herrn 

Ut'ücial  Albiiit  Ueilmaiui,  sowie  dciu  niederösterrcifliischen 
Ijandes-Archivar,  Herrn  Alois  König,  welche  alle  mir  Joderaeit 
mit  Iifd)ens\vürdig8ter  Bereitwilligkeit  das  UezUgliclie  Material  aus 
den  reichen  Schätzen  ihrer  Archive  sur  Verfügung^  stelltan. 


Adler« 

(T«b.  t.  Fig.  1.) 

Eiiiseitijjje  rortraitmedaille.  Büste  eines  Mannes  in  mittleren 
Jahren;  Y,-Protil,  ruud  gesuhnittenes  I  iaar,  »Sclinurr-  und  gestutzter 
VollV)art.  Der  Hotrk  lässt  auf  der  Brust  das  fein  <refaltelte 
ilcnid  oder  vielinelir  das  sogenannte  Knigentuch  öuhcuj  um 
den  Hals  hän^t  (;ine  Ordenskette.  Unischi'ift: 
CK1ST0FFEK\'S    ADLER  •  EX  •  NOBILI  •  AQVH.AKVM  • 

FAMILIA  •  NATVS  •  .ETA  •  SVE  •  38. 
Grösse  (17)  1  Zoll  5  Linien.    Gewicht  V,^  Loth  in  Silber; 
grossen  und  ctselirt,  von  sorgfältiger  Arbeit  und  geschmack- 
voller Behandlung. 

Die  Feststellung  der  Familie  dieses  Christoph  Adler  unter- 
liegt einigen  Schwierigkeiten;  erstlich  fehlt  die  Jahreszahl,  und 
dann  fehlt,  da  kein  jß*  vorhanden,  das  Wappen,  welchcis  «gerade 
bei  diesem  Stücke  höchst  wichtig  wäre.  Dass  die  Medaille 
aus  dem  XVI.  Jahrhundert  stammt,  ist,  ihrem  ganzen  Habitus 
nach,  allerdiiiga  sicher. 

Nun  existirten  zu  dieser  Zeit  drei  Ju  kaiinte  Familien  dvn 
NanuMi«  Adler  in  Deutsrhland  ;  nänilieli  die  Rege n  sl) ii rger 
Patrieier  A.  Deren  Wappen:  von  Kotli  und  Gold  getheilt  mit 
einem  Adler  iu  verwechselten  Farben.  Kleinod:  ein  offener 
Flug,  getheilt  von  Roth  und  Gold.  Decken  von  denselben 
Farben.  > 

Dann  die  Wappengenossen  A.  zu  Speyer,  über 
welche  Paul  von  IStotten  in  seiner  Augsburgiscben  Geschlechter- 
Geschichte  und  Bergmann  in  seinem  Medaillenwerke  I,  102 

»  Alter  .Sit?bnwclier  V,  '226.  Nener  Siebmacher  V,  II,  p.  1.  Tnf.  I.  -  Eiu 
higher  geboriges  prächtige«  Hpitaph  im  Dome  ra  Kegensbarg,  an  der 
Iink«n  Beite. 
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Eini«^es  iiiittheil**n.  und  dert'n  Wappen  wir  aus  der  »luiiii 
gebildet^n  DenkiiiiinÄe  der  Katltniina  von  L«>xan,  g-ehure.iicn 
Adler,  keuücu  lernen:  (jretlH'ilt.  «dx-n  ein   wucIiBender  Adl(?r, 
unten  ledlö^.    Kiciuod:  aus  dem  Wulst  dur  wachttende  Adler, 
Farben  unbekannt. 

Endlich  die  Patricier  der  ehemaligeo  ReichBstadt 
Uall  am  Kocher,  gemeiniglich  A.  zu  Unter  Limpurg 
genannt;  diese  fUhrten  in  Blau  einen  nilbernen  Adler,  zwischen 
dessen  Ffiogen  eine  goldene  Sonne.  Kleinod :  der  silberne  Adler, 
Decken  rilbem  und  blau.  * 

Die  meisten  Gründe  sprechen  nun  dafür,  dass  unser 
Cbristoph  Adler  dem  Speyer'schen  Geschlechte  ange- 
hört habe.  Denn  seine  Medaille  stimmt  nach  der  Zeit,  sowie 
nach  der  künstlerischen  Ausführung  ganz  mit  jener  der  Katha- 
rina Luxan  überein:  auf  der  Umschrift  heisst  es:  tx  noltili 
.i^iiiiarum  faniilia  natiis,  hiDgc<^en  lautet  die  Umschrift  auf 
eineni  Portraitniedaillon  Taus  ufebrannteni  Thon)  di»r  erwähnten 
Katharina  Loxan  iin  böluinseiuin  Museum:  r'(utharlna)  A(iiiila  etc.; 
uud  schliesslich  war  er  nach  einer  handschrit'tliclien  Notiz  des 
Regienuigsrathes  Ritter  vonBergnmnn  1554  K<»ni>^  Ferdinands  1. 
Uofkanimer-Secretarius  mit  monatlichen  30  fl.  Gehalt;  und  diese 
Hofaostellung  correspondirt  mit  ähnlichen  Beziehungen  der 
Spoyenschen  Adler  zum  Österreichischen  Hofe,  wie  sich  aus 
Folgendem  eigeben  wird. 

Philipp  Adler  aus  Speyer,  als  reich  bekannt|  und  Max  I. 
Hofdiener  (id  est  Hofbeamter),  nanntu  sich,  wahrscheinlich  in 
Folge  einer  Prädicatsverleihung,  von  Zinnenburg,  heiratete 
1506  Anna  Ehern  und  starb  1532.  Seine  Tochter  Katharina 

'  AU.  .Sit  biii.  V,  258.  —  Ihuclt  A)»]»«-!'«  Münz-  uml  ModHilltMi^Miiitnlung 
II,  p.  63  und  durch  sein  Ri'pcrturiutn  III,  p.  1  lerucii  wir  auch  eiiut, 
und  simr  «ach  muDtsmatifleb  rorkommende  Familie  dieaes  Namem  ken- 
nen. Dort  wird  nlmltdi  die  Medaille  eines  HieronTmoi  Adler  d.  a.  1599 
betcbrieben,  deaeen  Wappen  von  allen  oben  erwXbnten  verecbieden  iat: 
gespalten,  vorne  ein  gekrönter  halber  Adler  (vermathlicli  am  der  Spat' 
tuiigslinlo  kuinmond),  hinten  drei  Sti  rn«-».  Dii»  Ilelmkleinud  noll  in  einer 
154'ttscho<'re  (?)  nnd  <<irn  in  St<  rn  l<rMt.  Iirii,  —  Interessant  i<t,  ila-^s  seine 
GoinnÜn  fR->  Anna  A.,  »  iiio  gebome  Humlin,  16HH,  oiTenbar  eine  nahe 
V«TWiiu<lt<'  <\vr  Anna  Ui<'iiu'f*rin,  geb.  Hnmblin  a.  ir)<l2,  war,  deren  Selum- 
tuüuze  wir  in  ii«rgniann'.*«  Medaillen  (Gicnger  —  lluniblin)  I,  201-  203, 
Taf.  Xai,  Nr.  60,  beitcbrieben  und  abgebildet  finden.  Beide  Damen  lUb- 
rea  genau  dasselbe  Wap]>ett  und  leben  snr  sdben  Zeit. 
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hoiratete  Hans  Wolser  von  Stettbei^g:,  Stadtpfleger  zn  Augsburg-. 
Philipps  Bruder  (wie     Ber^ann  vermutliet)  war  Jacob  Adler 

zu  Speyer,  g;leichfalls  ein  reicher  Mann,  welcher  zwei  Töchter 
besass;  dio  eint;,  Katharina,  verinähUc  sieh  anno  mit 
Geor^  vi»n  l.nxan,  Vieckanzler  von  Böhmen,  welcher  1;>47  und 
1548  Hui  ticin  lieieliatag  zu  Auo^fibnr^  anwesend  war.  Die 
zweite,  Anna,  wurde  die  Gattin  des  Franz  Welser  von  Augs- 
burg- und  die  Mutter  der  schönen  Fhilippine,  welche  hernach 
die  Gemahlin  des  Ei-zherzogs  Ferdinand  von  Tirol  wurde,  und 
deren  ObersÜiofmcisterin  seit  1554  ihre  Tante,  die  Witwe  voo 
Loxan,  ge1)onie  Adler  (f  1580),  war.  £s  spricht  demnach  so 
Manches  dafür,  dass  dieser  Christoph  Adler,  Hofkaininer-Secrotär 
Ferdinands  L,  entweder  ein  Sohn  des  Jacob  A.  und  ein  Bruder 
der  beiden  obenerwähnten  Damen,  oder  ein  Vetter  derselben 
und  ein  Sohn  des  Philipp  A.  gewesen  sei. 

Wahrscheinlich  sind  diese  spejertschen  Adler  identisch  mit 
den»  Adler  0  im  ,Stamndjueh  des  blühenden  und  abörestorbeneii 
Adels  in  Deutaehiaud'  I,  oÜG  Ergänzungen,  wo  es  von  iluicn  heisst: 
,ein  altbayerisches,  landgässit^eH,  auch  inj  uiüncliiicr  Patriziat  zu 
Ende  des  IG.  Jaluitunderts  vorkonmiendes  Getichlücht^ 

Altstetter  mid  Castner  Ton  Slgmnndsliist. 

(Tab.  I.  Fiir-  2,  a  b.) 

Wa|)|)cn jotton.  Av.  ZwiKchen  dem  äusseren  Perlen-  und 
inneren  einfachen  Band  die  Umschrift: 

t  PRIDERICVS  t  -  ALTSTTER .  1.  0. '  (sie). 
Innen  das  Wappen  der  A.,  nämlich:  quadrirt,  in  1  und  4  ein 
auffliegender  Adler,  in  der  rechten  erhobenen  Kralle  einen  ab- 
gestümmelten  kureen  Ast  haltend ;  in  2  und  S  ein  halber  Mann 
mit  «iugt'm  Leibrock  und  niederem  Hut,  in  jeder  Hand  eine 
natürlich«;  Lilie  am  St<?n»^el  haltend.  Gi*kn»nter  Turuierhelm, 
darauf  als  Kh  inuJ  der  Adler  wie  im  Schild. 

B'  Zwischen  zwei  ebensoiclicu  liaudliuien  wie  am  Av.  die 
Umschrift : 

A(}NES  .  (!ASTNEUIN  .  VXOK  . 
Innerhalb  das  Wappen  der  C.  von  Sicrmmidslust:  Gesjtalten; 
Uber  einem  Ureiberg  zwei  mit  den  Stengeln  verschlungene  See- 

*  Id  e«t:  Juri«  Cotisiiltiti». 
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Uättt^r.  Auf  dem  «ziekWintcii  TiirnitM'helni  uin  gesclilosBener 
Flog,  gieftpalten  und  belegt  wie  der  tSchild. 

(}roB8e  (10)  10  Linien;  Gewicht  Vai  Loth  in  Silber,  ge- 
pni^t,  ziemlich  flach,  von  genauer  und  deutlicher  Behandlung, 

zierlich.  Die  Schilde  fast  unten  rund,  mit  leiser  Andeutung 
dner  Spitze,  und  zwar  der  Altstetter'sche  mit  der  l*n>V(Miien7! 
aus  der  ausgeljugeueu  Dreiecksform,  der  Castner'sche  bereits 
mit  f'inem  Anklang  an  den  französischen  Schild.  Die  llehn- 
deckcD  sehr  verschnörkelt^  die  gansen  Wappen  in  der  Manier 
des  Alten  Siebmacher. 

Die  beiden  Familien,  welche  durch  dieses  Elhepaar  reprft- 

s«.*ntirt  werden,  jL^chTirrn  dein  Tiroler  Adel  an,  und  zwar  soll 
^  die  (\es  Mannes  schon  erloschen  sein,  jene  der  Frau  hingegen 
noch  blühen. 

Dr.  jur.  Friedrich  Altstetter  von  Kaltenburg  und 
Kränzen  au,  oherösterreichischer  Regimentsrath,  kam  zu  Ende 
des  XVI.  Jahrhunderts  aus  Oberösterreich  nach  Innsbnick,  er- 

Hieh  \&)\  L'ino  Adclsljostätii^unL;-.  ](')()'.'>  die  Tirolor  Liindmunn- 
äcliati.  rrlianto  Kaltenburg-  am  Kaltcrcrscc,  und  besass  dasüiit 
Knuizenau  im  Breisgau.    Seine  Gemahlin  war  die  auf  den) 

Jettous  erscheinende  Agnes  (Kästner  v.  Sigmundslust. 
Die  erwähnte  Adelsconfirmirung  ertheilte  ihm  Kaiser  Rudolf  II. 
(U.  Prag  den  18.  Juni  1601 ,  nebst  Vereinigung  seines  müt- 
terlichen Wappens  mit  dem  eigenen,  und  dem  Palatinat.  Aus 
seinem  noch  im  Concept  yorhandenen  Einschreiten,  sowie  aus 
der  darauf  erfolgten  kaiHcrlichen  Verleihung  '  ergeben  sich 
folgende  Nachrichten  über  dieses  Geschlecht. 

Die  Vorfahren  des  Friedrich  A.  dienten  dem  Hause 
Oesterreich  schon  seit  unvordenklichen  Zeiten  (so  im  Diplom, 
Friedrich  sagt:  dritthalbhundert  Jahre)  —  namentlich  soll  ein 
Heinrich  ,AltsteteH  Diener  des  Herzogs  Albrecht  anno  ]362 
gewesen  sein.  —  Unseres  Doctors  IJrgiossvater,  auch  ein  Hein- 
rich A.,  stand  in  den  Diensten  Kaiser  Friudrieh  des  III.  und 
Max  I.,  sein  TTrofssvat»  !'  Niclas  A.  in  jenen  Kaiser  Karls  V. 
rind  des  nimischen  Konsp^s  Ferdinand  (Ferdinand  1.)  und  alle 
bekleideten  anHehnlicbe  Stellen  im  Civil  und  Militär.  Dr.  Fried- 
rich A.  selbst  diente  lange  Jahre  als  oherösterreichischer 

'  BoifhMtclen  d««  k.  k.  AdelMurvhivea  in  Wien. 
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Re^mentsrath,  und  erhält  nun  för  seine  und  seines  Hauses 

Verdienste  das  obige  Diplom. 

In  seinem  Gesuche  führt  er  an,  wie  die  alten  l'rivilegien 
und  Briefschafteu  der  Familie  uoben  andei^en  ihrer  Effi'eten 
(welche  er  ^vnsere  Arn>nthey^  nennt,  etwa  iu  derselben  Art, 
wie  man  noch  jetzt  zuweilen  die  Redeweise  , meine  Wenijii'k'Mt' 
hört),  während  der  sehweizcrischen  Unruhen  in»  Steinthai, 
woher  seine  Voreltern  stammen,  ,durch  Pruust  verderbt 
vnd  verloren^  wurden;  wie  er  aber,  da  er  Kinder  habe,  wünsche, 
diesen  Verlust  wieder  zu  ersetzen. 

Der  Kaiser  bestätigt  ihm  zuvörderst  sein  ,uralt  anererbt 
adeiich  Wappen  vnd  Clainodt^  das  ist:  im  goldenen  Schild  ein 
falber  (natürlicher,  braun  mit  weisser  Brust)  Adler  mit  erhobenen 
Fitigeln,  in  seiner  rechten  Kralle  ein  schwarzer  abgesttimmelter  ' 
Ast  oder  ,Kldtzlein'.  Femer  ein  ,altadelicher  Tumierhelm  mit  3 
vei'gtüdter  Pertein'  (welche  hier  blos  Zierrath  sind)  mit  von 
Gold  und  Silber  gewundenem  Bausch,  worauf  der  falbe  Adler 
des  Schildes.    Decken  golden  und  silbern  (!). 

Dieses  ursprüngliche  Wappen  der  Altstetter  ist  bisher 
nirgends  publicirt.  Dasselbe  wird  zn<^-leicli  vernielirt  mit  ötjineiu 
,von  mütterlieliei"  Linie  henüliieiiricn,  al»er  nunmehr  ausgestor- 
benen, und  vns  dadurch  wieder  aperten  Adelichen  Wappen', 
dessen  Namen  jedoch  sonderbarer  Weise  nicht  genannt  ist. 
Demnach  erscheint  das  Altstetter'sche  Wappen  nun  so:  Quadrirt  j 
in  1  und  4  das  oben  blasonirte  Stammwappen,  im  2.  und  3* 
rothen  Feld  ,ein  vorwärtsgekohi-ter  Jüngling  ohne  die  Fuesa', 
gokleidet  ,in  ein  enges  Leibriickl  mit  Schesslein'  und  breitge- 
stfilpten  Hut,  alles  von  Blau  und  Silber  gespalten,  mit  einem 
durchaus  silbernen  Leibgürtel;  in  jeder  Hand  eine  natürliche 
Lilie  am  grünen  Stengel  haltend.  Kleinod  des  Stammwappens 
auf  dem  gekrönten  Helm,  Decken  rechts  golden,  blau,  links 
roth  und  silbern.  * 


*  Durch  diese,  den  Rcichsact«n  des  k.  k.  Adt  ls.ii\  hivc!<  in  Wien  entnom- 
menen Daten  berichtigt  sicli  die  historiselie  Notiz  und  lUn.sonining  des 
Dr.  ().  T.  V.  Hefuer  im  Nenen  8iebmacher,  Vi.  Band,  Abgeetorbener 
tirolistljcr  A.lol,  p.  19,  Taf.  1. 

i>n  IViedrieh  A.  anno  ICOl  seiion  lange  Jahre  als  <>bi'röst«*rreiehi«clter 
Regimentarath  diente,  kann  er  Endo  des  XVI  Jahrhundert*)  nicht  erst 
ans  VorderSstorreich  nach  Innabmck  gekommeii  sein.  AI»  »Hofkanster* 
wird  «r  in  dem  Diplom  nieht  an^eföhrt,  erhielt  also  auch  nicht  als 
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Uebi  nlics  ernennt  der  Kait>t;r  den  Dr.  Friedrich  A.  ziiiii 
kaUeiliclieii  Hnf-Pfalzp^raffn  nder  Onmes  Palatinus,  weiche 
besondere  Vergünstigung  den  übrigen  voraiisgestellt  wird. 

Als  solcher  geaiesst  er  folgende  Rechte  und  Privilegien, 
wie  sie  specialiter  aufgeführt  werden: 

1.  kann  er  taugliche  Personen  zu  Notaren,  öffentlichen 
Scbreibera  und  Richtern  crdren,  welche  im  ganzen  h.  röroischen 
Koic  he  Befiigniss  haben,  doch  soll  er  sie  auätatt  der  kaiserlichen 
Majestät  in  Gelübde  und  Eid  nehmen. 

2.  hat  er  die  Macht,  Personen  beiderlei  Geschlechtes  zu 
^idmiren  (Fürsten,  Grafen  und  Freiherren  aUBgenommen)  und 
ae  Yom  liackel  unehelicher  Qeburt  zu  dispensiren. 

3.  er  mag  Vormfinder,  Onratoren  und  Pfleger  bestätigen, 
einsetzen  und  absetzen,  Söhne  und  Töchter  adoptiren  (heisst 
wobl  Adoptionen  rechtskräftig  bestätigen),  Leibeigene  erledigen, 
Minderjährige  majorenn  sprechen,  iiilamirte  Personen  reslituiren. 

4.  er  iyt  ferner  berechtigt,  Doetoren  und  Lictiutiaten  aller 
Facultäten,  der  h.  Schrift,  der  Rechte  und  der  Arznei,  aucli 
Marter  der  freien  Künste  und  Bacalaurii  zu  machen,  und  ihnen 
,die  docterlichen  Zierden  vnd  Olainodt'  zu  verleihen ;  doch  mit 
der  Bedingung,  dass  der  Oandidat  zuvor,  unter  Beiziehung 
dreier  anderer  Doetoren  ,notdür£Ft]gclich  ezaminirt'  worden,  und 
dcb  als  würdig  erwiesen  habe. 

5.  hat  er  das  Keeht,  ehrlichen,  redliclien  Leuten,  welche 
desRon  werth  eraeldot  (,we!eli(is  wir  dann   seinein  gefallen 

vn«l })( schaideuheit  haimbgestoUt  haben  wölicu'),  erbliche  Wappen 
w  verleihen,  und  sie  somit  zu  Wappen-  und  Lchensgenossen 
m  machen.  Doch  darf  er  nicht  verleihen:  den  kaiserlichen 
und  königlichen  Adler;  nicht  die  Wappen  anderer  Fürsten,  • 
Olafen  und  Freiherren;  auch  nicht  irgend  eine  königliche 
Krone  auf  dem  Helm,  was  sich  der  Kaiser  vorbehält. 

loldier  den  Adel,  nrnsoweniger  als  die  yerleibiing  d.  a.  1601  keine  neue 
Adelimg,  londeni  Tiehnehr  eine  AdeUbeetKtigung  und  Wappenyermehnuig 
entfiüt.  Auch  da«  Wappen  ist  nnricbtiK  blaaonirt  und  abgebildet;  n&m- 
Heb  in  1  nnd  4  statt  des  natorlieben  Adlers  mit  dem  AeBtehen  du 
•diwaRer  Sabe  mit  einer  B.,8c]ireibtafel;  in  2  nnd  3  bUt  der  Hann  In  der 
Rechten  drei  KemUhren,  in  der  Linken  eine  b.  Blume.  Ferner  sind  zwei 
Helme  angesprochen,  von  denen  der  eine  don  angeblichen  Raben,  der 
eadere  aber  den  waoluenden  Mann  wie  im  Schild  tragen  solL  Die  Decken 
waren  schwara,  golden  —  roth,  aübem,'  etatt  golden,  blan  nnd  roth, 
lUbera* 
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Nach  Dr.  v.  Hefncr*B  Vernmthung  war  die  1801  ver» 
storbene  62jährig6  Frau  M.  Anna  Altstctter  von  Kaltenbur^ 
und  Kranzenau  dio  Letzte  dieses  Oeschlecfatea. 

Was  die  Castnor  von  Sigmundslust  betrifft,  so  sind 
sie  ebenfalls  dem  älteren  Tiroler  Adel  beiznzäUen»  und  wird  gc- 
wöhnlicli  die  AnjEfubc  j^fomacht,  dass  Koi  hus  Castner,  Pfleger 
und  Pfandiuhubcr  der  Hcrrscluif tcn  Schwaz  und  Frcuudsber^  in 
Tirol,  um  15f>5  den  Adel  t  rwurl).  W t  itt  rc,  ])islier  noch  nirgends 
vcröüeiitliihtf  Daten  liclci  ii  die  Acten  dos  k.  k.  Adelsarcbivos 
zu  Wien,  denen  wir  Fol^t  iulrfci  ciituelinien : 

Grct^^or,  WulfVang  und  llanB,  Brüder,  und  Söhne  des 
verstorbenen  Koclius  Ca«tuer,  Kamnierrathes  in  Tirol,  sowie 
Hans,  Hoehus,  ThomaH  und  Martin,  Brüder,  und  «Söhne 
des  Thomas  Gas  tu  er,  erhalten  s.  d*  Prag  den  August  1587 
von  Kaiser  Rudolf  II.  den  rittermässigen  Adel  mit  dem  Prädicate 
,von  Sigmundslust',  Bestätigung  und  Besserung  des  Wappens 
und  rothe  Wachsfreiheit. 

Aus  dem  ihnen  verliehenen  Dijdom  ergibt,  sich,  dass 
ihre  Vorlahren  jSchon  etliel»  hunclert  Jar  in  Tirol  huulsiäüsig 
vnd  adelich*  gewesen,  '  uml  in  ilru  Uieiihten  Kaiser  JMax  I., 
sowie  des  Krzherzogs  Si^^niund  gestan<le».  Kaineiitlieli  war  es 
der  voreru ahnte  Roelius,  welcher  <ieni  Kai8t!r  Ferdinand  und 
dem  Hause  Oesterreich  45  Jahre  als  Tirttler  Kammerrath  und 
Pfleger  zu  F reundsbeig  und  Schwaz  diente.  Aehidiche»  gilt 
von  seinen  beiden  gleicht'aUs  verstorbenen  Brüdern  Hans  und 
Thomas;  aus  einem  anderen,  gleich  näher  zu  erwähnenden 
Diplom  ersehen  wir,  dass  Rochus  und  Thomas  meist  zu  Bötzen 
domicilirten. 

Die  Eingangs  g<;nannten  Söhne  dieser  Beiden  waren  da- 
mals selbst  wieder  Käthe,  Kammerschreiber  und  Pfleger  in  Tirol ; 
so  heisst  es  von  (xre^or :  ^ewt'si-ner  tiiulist  li<  i  Kanimer-KaiUaili 
und  jetzt  1  Ii  Kar-Kicht»'!-.  Zollnt:r  und  Ungelu  r  in  dr-r  Herrschaft 
Kufstt'in:  und  Itci  W  ullgang:  Pfleger  zu Ficumisijerjj  und  Öchwaz 
bei  »ler  l'iioler  Kummer. 

Ihr  Wappen  wird  ihnen  bestätigt  und  d<  i  Stcrhhelm  in 
einen  gekrönten  Turnierhelm  verwandelt ;  Schild  gespalten  von 
Kotb  und  Silber,  darin  über  einem  schwarzen  Dreiberg  zwei  mit 

^  Wae  hier  vieUeicbt  blo«  circa  100  Jahre  bedeutet. 
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ticu  tuil)«'!!«!«  n  SticK  ii  ki  ruzwois  verschlungene  Set  ljliitter  '  in 
ven^eehöelteu  Farben.  Kleinod  ein  geschlossener  Flug,  tiugirt 
und  beleget  wie  der  Schild.    Decken  ruth,  silbern. 

Nachdem  nun  die  Söhne  des  Rochus  und  des  Thomas  Oastncr 
djese  Vergünstigungen  erhalten  hatten,  so  war  es  natürlich,  dass 
auch  die  Enkel  des  Hans  Castner  (dritten  Bruders)  nach  gleicher 
AoBseichnung;  strebten,  welche  ihnen  axusk  durch  die  Vermittlung; 
ihrer  Vettern  zu  Theil  waiil. 

Johann  ('onrad  Castner  von  Siiiiiiundshist,  des  Kizlu-r- 
zogs  Leopold  riaunhauä  -  Aiutbrath  zu  Hall  im  Innthal^  und 
Johann  Christoph,  oberöstcrrciehischer  Kogierungs-Sehatz- 
Registrator,  Brüder,  und  ihre  Vettern  Joseph  und  Johann 
Baptist,  auch  Brüder,  wohnhaft  zxl  Betzen,  erhalten  am 
17.  Februar  16SS  ein  Diplom,  durch  welches  die  beiden 
&8teren  Adelsbestätigung  erlangen ,  und  auf  ihr  Bitten  die 
beiden  Letzteren,  die  Sdhue  des  Pflegers  und  Käthes 
Hauö  C.  Waj)|)t'nl)c88ei'unjif  (adeliger  Turniei-.shehn)  und  das 
PnUiieat  ,vou  Ca.stenstein'  empiangeii.  In  dem  noeh  vorhan- 
denen (lesuehe  heisst  es,  dass  Joseph  Castner,  Pfleger  zu  Oarneidt 
and  des  Käthes  zu  Botztm  vor  Kurzem  eine  Behausung  von 
Grund  auf  neu  erbaut  habe,  und  wird  der  Kaiser  gebeten, 
dieses  Gut  mit  dem  dazu  gehtirigea  Grund,  Gerichts  ,zum  Stein 
auf  den  Ritten',  zu  einem  adeligen  Sitz  zu  erheben. 

Ks  mag  hier  noeh  erwähnt  werden,  dass  <lie  Castner 
iiJM"  U'»01  in  tlas  Consortiuni  der  Tirolrr  Landsländc  aufge- 
uviuiiiit  ii  wurden,  und  dass  Matliias  C.  v.  S.  auf  Castenste i n 
und  Traun  egg,  Landmann  in  Tirol,  sich  naeh  Ober- 

Mterreich  wendete^  und  daselbst  lan<lsässig  und  ständisch  wurde. 
Er  erscheint  auch  als  Vormimd  des  jungen  Johann  von  Hohen- 
egg. Die  wenigen  gedruckten  Nachrichten  über  die  beiden 
Geschlechter  Altstetter  und  Castner  findet  man  nachgewiesen 
bei  den  betreffenden  Artikeln  im  Stammbuch  des  deutsehen 
Adels  und  in  den  brkanah  ri  Faehw  erkcn.  Im  \'orl>oi|*'ehen  sei 
liier  bemerkt,  dass  es  zu  beilauern  ist,  dass  Tirol  nicht  auch 
ein  ähnliches,  historisch-genealogisches  Werk  aufzuweisen  hat, 
irie  Ober-  und  Niederösterreich ;  was  in  dieser  Beziehung 
ezistirt,  ist  sehr  wenig  und  notizenhaft;  es  ist  daher  auf  das 


<  Dr.  O.  T.  V.  ücriier,  Neuer  Siebmacber,  aagt  4^^®*^^!^^^»  denen  sie 
«Uerding»  weit  »hulicher  ««heu. 
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Lebhafteste  zu  wünschen,  dass  Herr  Plugo  Ritter  von  Goldegg^ 
dieser  so  ausgezeichnete  und  erste  Heraldiker  Tirols,  welchem 
überdies  alle  Quellen  des  Landes  211  Gebote  stehen,  die  wahr- 
haft bewunderungswürdigen  Früchte  seines  Flefsses  und  seiner 

Forscliungcn  dcni  patriotischen  und  faclujiässi^tü  Publicum  nicht 
länger  vorontlialten  niöchto. 

Unser  Jetton  ist  suiumaiisch  beschriobeu  bei  v.  Welieiiiieim 
Nr.  13075. 

Um  eine  bessere  Orientirung  miter  den  hier  angeftlhrten 
Personen  ans  der  Familie  Castoer  zu  ermöglichen,  ist  die  nach- 
folgende genealogische  Uebersicht  angefügt  worden. 

Rochus  1.  Castucr.  1565,  Thomas  1.  C.  Hans  I.  C. 

Onfor.  Wolfi^aDK.  Hitns  II.  C.  V.  Haas  IlL,  Rochns  IL,  TboDM  U.,  Martin.  Hang  IT.  C. 

Sigmumlhlurtt.  15»7.  C.  r.  S.  1587.  -■  > 

'  Jttieph.  JoihMiB  V.  Btptiit  MutliiM  C. 

J«haoB  Crtuad  and  JohMia  Cbrittojib  C.  v.  8.  1633,,  Ctotcnslviiu  tfü?       v.  s.  unf  r 

u.  TiaoJMgg. 
IttS. 

Andorfer. 

(Tab.  1.  Fig.  3,  a  b.) 

Der  Av.  zeigt  innerhalb  eines  doppelten  Hchmalcu  Randes 
(lif  rcclite  Seite  einer  sehr  erhaben  gearhoiteteu  Büste,  vor- 
.stcllcml  einen  jung(!n  Mann  mit  rnnd  gcsi  iinilti'iii'ui  Haar, 
SeliniHT-  un(i  Vt»llhail,  den  Kopl'  bedeckt  mit  einem  inützrn- 
artigen  Hut,  um  den  llaU  eine  scliniale  Krause;  der  vorne 
geöffnete  Leibrock  lässt  noe}i  ein  Unterkleid  sehen.  Rings  um 
das  Portrait  ganz  glatte  Mttnzfläche. 

Derselbe  Doppelrand  wie  oben.  Umschrift: 
CRISTOFF  B  ANNDORF£R  fi  ANKO  »  iETATIS  «  XXI. 
Inmitten  auf  raub  geschlagener  Httnaflüche  ein  Wappen:  In 
einer  Tartsche  ein  Bär  mit  Halsband  in  heraldisch  normaler 
Stellnng  (zum  Grimmen  geschickt).  Gekrönter  Rosthelm,  darauf 
aib  Kleinod  derselbe  Bär,  wachsend;  zu  den  Seiten  15  ~4S. 

Gnisse  (22)  1  Zoll  10  Linien:  Gewicht  V^/^^  Loth  in 
Silber  und  vergoldet.  Das  Stück  ist  gegossen  und  ciselirt  von 
schöner  Arbeit;  die  glatte  Aversfläche  rings  um  die  Büste  macht 
übrigens  den  Kindruck  des  Kahlen,  während  die  Kehrseite  durch 
Umschrift  und  rauhen  Grund  dagegen  reich  erscheint.  Das 
Wappen  ist  besonders  hübsch  ausgeftibrty  die  Figur  des  Bären 
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tulit,  jlen  Regeln  der  echten  Wappenkunst  gemäBs,  den  mit 
einem  inneren  Rand  gezierten  Schild  vollständig  aus ;  die  Heim- 
kröne  ist  von  mnsterhafter  Zeichnung^  die  Helmdecken  blatt- 
utig  aasgeschnitten,  aber  sehr  klar  gehalten. 

Der  Name,  welcher  der  Revers-Legende  der  vorliegenden 
Medaille  zufolge  Anndorter  lautet,  findet  sich  gewöhnlich  in 
der  Form  Aindorfer.  Die  Träf!;er  desselben  und  zugleich  des 
obigen  Wappens  waren  Kathsbürger  zu  München^  weiche  mit 
anderen  Geschlechtern  vielfach  versippt  voikommen. 

Znerst  wird  Kaspar  Aindorfer  genannt,  welcher  anno 
1426,  erst  24  Jahre  alt,  zum  Abt  im  Kloster  Tegernsee  ge- 
wählt wurde.  > 

1454  wird  Sigmund  A.,  der  Schwiegersohn  der  reichen 

Bürgerin  Katliariiia  Weclislerin,  erwähnt.' 

1475  leben  Kaspar  und  Haus  die  A.,  Bürger  zu 
München. 

1543  war  Christoph  A.  21  Jahre  alt,  und  wurde  die 
besciiriebene  Medaille  auf  ihn  gefertigt.  ^ 

1545  treffen  wir  Georg  A.  des  Raths  zu  München. 

1641  stirbt  das  Gesclileclit  mit  Johann  Georg  A., 
Regimentsrath  zu  Burghausen ,  aus.  Wappen :  In  Gold  ein 
schwarzer  anfsteigender  Bär.  Kleinod:  Derselbe  hervorbrechend. 
Decken:  schwarz,  golden«^ 

Mit  dieser  Münchner  Familie  sind  folgende  zwei  bürger- 
liche Gcbchlechter  nicht  zu  verwechbcln : 


'  Ptpt,  SUmmb.  Cod.  bavar.  2290  p.  466. 
»  Moli.  li«»ic.  XX,  p.  433. 

'  Jomf  RfTsrmann  beschroiht  flies«  Medaille  in  Kürze  in  seiner  vortreff- 
lichen Abh.iiMÜiing:  ,Ut;ber  das  Entstehen  vieler  Jettons  nnd  Medaillen 
auf  Oewerken,  iJergwerk«-,  Kammer-  und  liuclihaltungHbcamte  in  den 
Österreich iächeu  Landen' im  114.  Bande  der  Jahrbücher  der  Literatur,  An- 
Migelilatt  p.  23,  und  sagt  dort:  ,Ich  halte  dieBeii  Christoph  Anndorfer 
fttr  einen  Enkel  Georgs  nnd  Sohn  Sebastians  Anndorfer,  welche  beide 
von  1470^1636  Silberbrenner  wa  Scbwas  waren'  etc.  Ich  weiss  nicht, 
ob  dieser  Georg  und  Sebastian  A.  an  den  Hünchnem  oder  an  einer  der 
anderen  Pamilien  dieses  Namens  gehören,  dass  aber  Christoph  ans  dem 
llfiadiner  Oesdilechte  stammt,  beweist  sein  Wappen. 
<  Wappenb.  des  hist  Ver.  v.  Oberbsiem  N.  518.  —  O.  T.  v.  Hefner,  die 
Siegel  and  Wappen  der  Münchner  Geschlechter.  Oberbaier.  Arch.  X,  61 
nnd  62  mit  Wappenabbild. 

Ai«hi?.  Bd.  XUX.  IL  HiUts.  29 


442 


1.  Oeor<r  A  ndorfer  erhält  s.d.  KN'^n.'nsluirn,  den  ^O.  Mai 
1541  \\  appeuüriieuuniD^-  mit  Lelienartikel.  Wappcii:  In  Blau  ein 
silberoer  bisindie  Schildiuittc  reichender  Spickelmit  tunf  Spitzen, 
die  zweite  und  vierte  mit  einem  Würfel  besteckt.  Kleinod: 
ein  offener  blauer  Flug,  jederseits  mit  der  SchildeBfigur  belegt 
Decken:  blau,  silbern.  Sind  bisher  noch  nirgends  ▼erseiohnei ' 

2.  Benedict  Andorffer  erhält  s.  d.  Regensbnrg,  den 
28.  Juni  1546  einen  \\';ippenbrief  mit  dem  Ixihenartikel. 
Wap|M  ii:  in  .Schwarz  ein  goldenes  Einhorn,  begleitet  im  rechten 
TJnter-  und  linken  Obereck  von  einem  goldenen  Würfel  (,das 
Quater  über  sich  gekehrt^).  Kleinod:  auf  dem  Stechhelm  ein 
schwarz  goldener  Wulst  mit  abfliegenden  Binden,  darauf  das 
goldene  Einhorn  wachsend.  Decken :  schwarz  golden.  ^  Bisher 
noch  nirgends  verzeichnet ;  doch  scheint  mit  dieser  Familie  jene 
der  bairischen  Andorf  er  von  Landsberied  zusammenzu- 
hängen,  welche  nach  Dr.  ().  T.  v.  Heiner  weihliehei seits  von 
den  alten  Herren  von  »Sendling  iihstamniten,  mni  aueh  deren 
Wappen  erbten.  iSic  erloschen  lÜhU.  Ihr  Wappen  war  in 
Öchwar/  ein  rothgewaifuetes  goldenes  Einhorn.  Kleinod:  das- 
selbe Einhorn  wachsend.  Decken :  schwarz,  golden.  ^  Dieses 
Wappen  mit  dem  Namen  Andorffer  ist  auch  im  Wappenbach 
Nr.  II  des  k.  k.  Adelsarchives  zu  Wien  (p.  10,  Rückseite)  ein- 
gemalt. Ausser  in  dem  citirten  Wappen  werk  kommt  dieses 
Geschleelit  in  keinem  Adelslexicon  vor. 

Doeli  auch  de»  Namens  Aindorffer  existirtcn  noch  drei 
ganz  andere  (Jeschlechter  in  Baiern.  Erstlich  diejenigen,  welche 
zwei  Rüden  ini  Wappen  führten,  und  deren  einer  Bernhold  A.  ao. 
1^11  die  grosse  Haudveste  des  Herzogs  Otto  von  Baiern  siegelte.'* 
Dann  die  des  Wappens  mit  den  zwei  gestürzten  Bocksbömera» 
alias  gestürzten  Angeln.  Von  ihnen  lebten  Sigmund  und  Uhich 
1399.^  Endlich  die  Wappenherren  mit  dem  Schachrösslein.* 

<  BachMcten  d«s  k.  k.  AdelMrclÜTas. 

'  ReichHHcteu  des  k.  k. 'Adebarehives. 

'  Alter  Sifbm.   IV,  23,  unter  ,G€fMielt<?'  ii  nuini'?  .die  Andorfer*.  —  Neuer 
Siebui.   Bd.  VI,  Abth.  I,   Ausgestorh.  baier.  Geschlechter,  p.  8,  Tfl. 
Diesem  Stuinmc  gehört   wohl  auch  jene  Sabina  Voit  von  Berg,  yeborne 
Andf>rfer.  an,  welche  in  DanieUfl  Pmscbii  Epitapbia  Aogostana  1«  ^9 

l^t'iiiiiint  wird. 

*  Huud,  Bfuer,  Staiumbuch  III,  202,  bei  Baruu  Freybarg, 

*  Ibidem. 

«  Stammbuch  I,  13. 
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Apfelbeek« 

(Tftb.  L  Fig.  4.) 

Liuiicitige  Porti;iitii)e<laill»',  Büste  eines  junjfeii  Mannes 
vuu  rechte«,  mit  rnnil  ;_'«'srlinitt('neui  Ilnar  und  wtihlirfjiH.'^tcni 
Vollhart.  Der  Iv'i-k  liisst  auf  drv  Brust  <las  in  tVinc  l-^iltcii 
gelegte  Kragentueh  sehen,  welches  sich  um  duu  Hals  iu  zier- 
licher Krause  schliesst.  Umsrhrift: 

HIEKONBIVS  APFELBECK  ALT  •  2H  •  L\H  ir>32  » 
Grösse  (15)  1  Zoll  3  Linien,  Gewicht  Vs  Loth  in  Silber;  ge- 
gossen und  ciselirt;  vortreiflicb  gearbeitet,  die  Schulter  sehr 
plastiaeh  hervortretend,  die  UmBchrift  jedoch  nicht  sorgfältig 
nachgegangen.  Die  Aehnlichkeit  in  der  ganzen  Behandlung 
dieser  HedalUe  und  jener  des  Christoph  Adler  (s.  d.)  lAsst  die 
VermuthuDg  entstehen,  sie  möchten  vielleicht  beide  aus  derselben 
Künstlerhand  hervorge<^an^^en  sein. 

Auch  dieses  Stück  ist  bei  dem  Mangel  des  Wappens 
schwierig  zu  bestimmen.  In  Plato's  Regcnsburgischem  jVliinz- 
c^hinet '  pai^.  IWO  N"  XXVI  sin<l  Schaumünzen  verzeii  liii<  t, 
wrli-li»-  auf  Kegen.sl»uriz;('r  odar  auf  mit  Iicgen8bur<]riFchon  Faniilicu 
verwandte,  auch  auf  P('ison«*n.  die  sich  in  Regentiburg  einige 
Z^it  aufgehalten,  angefertigt  wurden.  Unter  dieser  Kategorie 
tretien  wir  zuerst  auf  eine  anflcro,  spätere,  auch  einseitige 
Medaille  dess('|})en  Mannes,  welche  , einen  bartig(ui  Kopf  mit 
einem  Biret'  und  die  Umschrift:  HIERONIMVÖ  •  AFFELBEöH  • 
AI.T  •  30  •  UR  •  1541  •  zeigt 

Obwohl  ee  immerhin  zu  den  seltenen  Fällen  gehört,-  dass 
jeniaDd,  der  anno  1532  23  Jahre  zählte,  anno  1541  30  Jahre 
alt  ist,  so  liegt  doch  kein  Grund  vor,  an  der  Identität  der 
Personen  dieser  beiden  Medaillen  zu  zweifeln.  Allein  dureh 
die  Capitelfiberschrift,  unter  welcher  Apfelbeck  erscheint,  ist 
es  fniglich,  ob  er  ein  Regensbuni-er,  oder  blos  mit  einer  dortigen 
Familie  versippt  war,  oder  aher  nur  vorübergehend  dort  ge- 
wuhni  habe. 

Nun  kommt  die  Fanillif  weder  unt(»r  de«  Rftroiishurirer 
Pat  ricieiTi,    noch  unter   den   dortigen   Wappengenosseu  vor, 


Von  weilÄHtl  Georg  (inttli<  b  IMat  i.  si.nsf  Wiid  genaiiut,  der  Keiehsstadt 
Regeiuburg  ersten  .Syndicus  und  äUidtschreibero.  Begeusburg  1779. 
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sondern  der  einziehe  bekannte  Stamm  Bolchen  Namens,  aller- 
dings in  der  Form  , Apfelspöck'  war  in  ObcrÖsterreieh  laiul- 
ständisch.  Bei  der  Nähe  von  Ke^ensbiirg  und  der  Sultrnlicit 
des  Namens  ist  es  allerdings  sehr  möglicli.  das«  Ilicronimurj 
z»  ihm  gehört.  Apfelbeck  bedeutet  .Apfclljiic  k»  i  \  sowie  l^irn- 
böck  (Thomas,  der  vor  einiger  Zeit  in  München  verstorbene 
berühmte  Graveur)  Birnbäcker,  beides  specielie  Bezeichnungen 
für  Frucht-  und  Kuchenbäcker. ' 

Von  den  oberösterreichischen  Apfelspöck  ^  figurirt  zuerst 
Heinrich  anno  1403  als  Zeuge,  und  wird  1419»  1445  und 
1448  genannt.  Sein  Bruder  Bartholom eus  A.  findet  sich  1445, 
1454  und  scheint  1461  gestorben  zu  sein;  seine  erste  Gemahlin 
war  Brayd  (Brigitta)  Braitenprucker,  seine  zweite  Ursula  Mar- 
schaich, welche  sich  nach  A/s  Tode,  und  zwar  1496  (wenn 
dieses  Datum  richtig  ist)  mit  Christoph  Erössling  verheiratete. 
Bartholomeus  hinterliess  3  Kinder,  nemlich  Hans.  Marina retha 
und  Klidubeth,  als  deren  Gerhab  ein  ,iSigniUud  Capiau  anno 
14G7  erwähnt  wird. 

Weiter  i?ibt  Hohencek  keine  A^d'se]llüs^^^;  iiber  diesse  Familie; 
doch  treffen  wir  anno  löOl  einen  Ifans  Aj)fell)eck  zu  Linz  ^ 
als  Abgeordneten  der  St!\dt  Waidliefeu  an  der  Vbbs  zur  Bei- 
legung der  Streitigkeiten  der  Städte  Waidhofen  und  Steyer 
wegen  des  beiderseitigen  Eisenhandels.  —  Derselbe  TTan^<  A. 
ist  1Ö05  8ta<ltrichter  in  Waidhofen,  ^  desgleichen  1.513.  ihn 
halte  ich  für  den  Sohn  des  Bartholomeus;  und  sein  Sohn 
kann  unser  Hieron imus  sein,  der  sich  in  Regensburg  aufhielt, 
und  1541  im  Alter  von  circa  30  Jahren  stand.  £&  muss  weiterer 
Forschung  vorbehalten  bleiben,  diese  Annahme  zu  bestätigen 
oder  nicht. 

Zu  diesem  Qeschlechte  gehörte  vielleicht  auch  jener  Ul- 
rich Apfclpegk,  Gerichtssecretär,  welcher  anno  I5ü3 — 1566 


*  Vide  ancli  Christopb  Pierapock,  k.  FroTimtmeister  zu  Wels,  1617  mitaemem 

Wappen.  —  Neuer  SIebm.,  bürg.  Geschlechter»  V,  2.  Abth.,  p.  SM)»  Tät  S4. 
3  Frhr.  \ .  Hoheneck»  die  8tXnde  in  Oesterteich  ob  der  Enn»»  III,  p.  99 

und 

»  rr.  iii  iilni.  l)pr,  Arnuiles  Stjrreuses  p.  170,  wo  jedoch  irrig,  sowie  im  Index, 

,ApfeL>t<(  krir  sticht. 

Jahrbui-li  lur  I.^dL'<<kiiii<le  von  NiediTi»sU'rreii'h    i.:  Geschichte  der 
Stadt  Waidhofen  im  der  Ybbs  von  P.  Gottfried  Fricss,  p.  120. 

*  Ibid.  p.  144. 
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ein  Haus  in  der  Schiüerstrasse  zu  Wien  besassj  anno  1567 
erscheinen  schon  seine  Krben. 

Des^g-Ieirbcn  war  ein  Michael  A.  Rurlidrueker,  Eigen- 
thüjiier  eines  anderen  Hauses  in  derselben  Sti  asse,  1567 — 1587.  ' 

Das  Wappen  der  oberösterreichischen  Apfelspöck  war  ein 
Pfahlbalken  im  Schilde,  eine  aekene  Figur,  ^  welche  noch  das 
Stift  KloBtemeuburg  und  die  Familie  Zetter  fuhren.  Das 
Kleinod  und  die  Farben  dea  Apfelapöckachen  Wappens  sind 
anbekannt. 

(Tab.  n.  Fig.  .6,  a  k) 

Innerhalb  eines  schmalen  kranzartig^en  Randes  (ii«-  ßüüte 
eines  Mannes  in  mittleren  Jahren  von  der  rechten  Seite, 
mit  auBdrucksvollen,  fast  derben  Gesichtszügen,  stark  zurück- 
tretender Stirn,  rund  geschnittenem  Haar,  ohne  Bart  An  den 
Hals  schliesBt  das  fein  gefältelte  und  mit  zwei  Streifen  gestickte 
Eragentuch;  welches  vorn  unter  dem  Halse  zusammenp^ebimdcn 
ist;  die  Schulter  erscheint  fast  nicht  mehr,  rimschrift: 

lOHAH^  •  B1KKKS8EH    .l^TATIS  •  SVE  •  XLVIll  • 

i?. iSein  W  appen:  (  Jcthcilt.  «»Iten  «  in  Stern  (normal  (»strahlig), 
unten  8  Birnen  mit  den  iSticien  nach  unten  2,  1.  Auf  dem 
ätechbelm  als  Kleinod  ein  wachsender  Mann,  der  In  der  Rechten 
eine  Birne  emporhält,  in  engem^  geg^ürtetem  Leibrock,  der  in 
die  Decken  verläuft.  Umschrift  zwischen  zweiKranzeinfassungen: 
8  •  EIVSDEM  •  A  •  CAROLO  •  IMPE :  CONCES ;  M  •  D  •  XXXHI  • 
Gfoase  (1:5)  1  Zoll  1  Linie,  Gewicht  V2  Loth  in  Silber,  ver- 
p»Idet;  ^eg^osscn  und  ciselirt.  Gute  Arbeit,  dns  Portrait  besser 
als  das  Wappen;  der  Schild  zeigt  die  Tai  L^ehcnforni ,  doch 
etwas  gekünstelt;  die  Decken  sind  blätterartig  behandelt. 

lieber  die  Person  dieses  Johann  Birnesser  ist  nirgends 
etwas  aufgezeichnet;  doch  findet  sich  im  Alten  Siebmacher 
V.  III  unter  den  fränkischen  Edelleuten  dasselbe  Wappen  und 
oSeubar  dieselbe  Familie,  doch  unter  dem,  dtirch  einen  Druck- 
fieUer  irrigen  Namen  ^Chimeser^.    Aus  der  Revers-Umschrift 

'  Berichte  (los  WieiuT  Alfertlinin^-Vrrfint's,  X.  IM  ,  \k  15*2,  153,  155, 
Dr.  Ernst  Birk,  Matemliuu  zur  Tupo^^raphie  der  8tudt  Wien,  1003—1587. 

•  Dr.  Kilt«  r  Mayer  von  MaycrsfpM  nonnt  sie  in  »einer  Musterrolle  für 
Wappenbeschreibung  ,erhöhter  Fujispiuiil*. 

»  Sic! 
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erhellt,  da8B  Johann  B.  a.  1534  von  Kaiser  Karl  V.  einen  Wappen- 
brief  erhalten  habe,  nn4  die  Farben  dieses  redenden  Wappens 
sind  nach  Siebm.  folgende:    Getheilt  von  Blau  und  Schwarz, 

oben  ein  tj^oldcner  Stern,  unten  drei  mtlie  Birnt-n;  ungekrönter 
Stechhelm:  die  Kockt'arben  des  Kleiiiud-ßirnessers  oder  aber 
die  Hehndecken  sind  unklar  angegeben,  denn  das  Kleid  ist 
dort  oben  blau^  unten  golden  mit  einem  rotbgoldenen  Gürteli 
mit  abfli^nden  Enden.  Nun  verläuft  dasselbe  aber  in  die 
Decken,  welche  rechts  zwar  golden,  blau,  links  aber  angeblieh 
roth,  schwarz  wäreoj  was  erstlich  heraldisch  nicht  möglich  ist, 
dann  'auch  mit  dem  Kleinod  nicht  harmonirt;  es  dürfte  linka 
wahrscheinlieh  golden,  roth  hei!*sen  müßsen. 

Von  diesem  Gesoldechte  habe  ith  juicli  im  k.  k.  Adels- 
archive nichts  eruiren  können;  allein  eine  daselbst  im  baalbuch 
287  foL  186  eingetragene  Urkunde  in  böhmischer  Sprache  mag 
hier  erwfthnt  werden,  weil  sie  vielleicht  mit  unserem  B.  io 
Zusammenhang  stehen  konnte. 

Ein  gewisser  Melichar  *  Pirnesius  von  Pirna,  Dr.  med., 
erhält  nämlich  von  Kaiser  Ferdinand  T.  als  Markgrafen  von 
Mähren  s.  d.  Wien,  Montag  nach  Mariit  Himmelfahrt  1563 
den  Wladi kenstand  mit  dem  Frädicatc  ,von  Pirna'  und  foi^ndes 
Wappen : 

In  Blau  ein  silberner  Schrägbalken,  belegt  mit  drei  (rothen?) 
Birnen  an  grünem,  zweiblätterigem  Stengel.  Auf  dem  gekröntes 
Stechhelme  ein  silberner  Hahn  mit  rothem  Kamm,  wachsend. 
Decken  blau,  silbern. 

Es  wäre  nun  allerdings  denkbar,  dass  dieser  Dr.  Pimesius 
etwa  ein  Sohn  jenes  Johann  Birnesser  sifewesen  ist,  und  gelegent- 
lich seiner  Adelstandserwerbung  aueli  sein  väterliches  Wappen 
verändert  habe;  dass  er  ursprün^i^lich  Birnesser  hiess,  scheint 
mir  beinahe  sicher;  vermuthlich  hat  ihm  in  der  Folge  rli('s«r 
etwas  triviale  Name  nicht  behagt,  und  er  beuützte  die  bei  den 
Gklehrten  jener  Zeit  ohnehin  übliche  Sitte  der  Namenslatinisimng, 
um  seinen  alten  Kamen  unkenntlich  zu  machen,  wozu  ihm  auch 
das  Prädicat  von  Pirna  taugte.  Auch  der  Umstand,  dass  sicli 
in  seinem  adeligen  Wappen  der  Kltiiiod-Birnesscr  nicht  zeigt, 
sondern  ein  Hahii  (hier  ohne  Zweifel  als  Thier  des  Aeskiilap), 
würde  damit  stimiueu^  dass  man  es  vermeiden  wollte,  an  den 


<  I.  e.  Melchior. 
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ilteo  Namen  zu  erinnern.  Indessen  ist  dies  natürlich  blosse 
Hypothese,  welche  erst  eines  stichhältigen  Beweises  bedürfte. 

Egerer.  —  Oastgeb. 

(Tab.  n.  Fig.  6,  a  b.) 

Av.  Das  Brustbild  eines  jungen  bartlosen  Mannes  von 
links  mit  kurzem  Haar,  etwas  vorgeschobener  Unterlippe, 
I    reicher  Halskrause  und  gestreifltem,  vom  zugeknöpftem  Leib- 
rock. Umschrift : 
;  SEBASTIAN  EGERER  iETA  •  24  AN^  1583. 

i  i?.  Sein  AVappeu:  Grspalttn,  vorn  ein  ganz  geliarniscliter 

'  Mann,  mit  der  Hechten  fint'n  Pusican  iiber  die  SchuUd-  Icliiu-iifl, 
die  Linke  normal  ein^^<  ^teniint ;  hinten  ein  rechter,  mit  einem 
Löwen  belegter  Schrägbalkeu.  Gekrönter  Rosthehn,  woraus 
als  Kleinod  der  Reisige,  wie  im  ersten  Feld,  wachsend.  Umschrift, 
welche  nur  die  obere  Hälffce  der  Münz-Peripherie  einnimmt: 
ZV  GOT  MEIN  HOFFNVNG.  Grösse  (16)  1  Zoll  4  Linien, 
^  Gewicht  l'/i  Loth  in  Silber  und  vergoldet.  Die  Medaille  ist 
jreerossen,  doch  nur  wenic:  überarbeitet;  die  Zeichmiüg  gut,  die 
Fi;jureii  ziemlieli  plasii.scii,  im  Wappen  namentlich  der  Kleinod- 
mann  krattig  ausgetuhrt. 
,  Dieser  Egerer,  auch  Ef^rer  geschrieben,  ist  höchst  wahr» 

»cheiniich  ein  Sohn  oder  Neffe  jenes  Colman       welcher  laut 
Reichs-Tax-Amts-Rechnung  ^  anno  1572  nobilitirt  wurde,  und 
ist  diese  wenig  bekannte  Familie  nicht  zu  verwechseln  mit 
den  Egerer  zu  Altenstein  und  den  Egerer  zu  Windthof  und 
Portenhai  Ii  ib.  Sie  waren  reiche  Erbbürger  Wien.s,  und  daselbst 
mit  einer  Reihe  von  Häusern  iineresessen.  Der  erwähnte  Ool  man  E., 
welcher  \bi\i)  in  v.  FrancoUns  Turnierbuch  (fol.  XXXXVHI. 
Rückseite)  als  Hauptmann  der  Wiener  Btirgerwehr  bei  dem 
Feet-yScbarmitzi'  im  Obern  Word  erscheint,  besass  ein  Haus 
in  der  vorderen  B&ckerstrasee,  welches  jedoch  schon  1563  in 
das  Eigenthum  des  Sebald  Kraus  (siehe  dort)  übergegangen 
war;i  dann  eines  am  Fischmarkt,  welches  zuvor  dem  Hans 
Marb  (siehe  dort)  gehörte  anno  If)!)!,  und  die  folgenden  .lahre 
dann  ein  anderes  am  alten  Fleischmarkt  sammt  einem  Zuhaus 


'  Sytmmbuch  des  AdeU  in  Deutschland  I,  317. 

-  Berichte  des  Wii>n«»r  Altcrthnma-Vereines  X.  Bd..  p.  Dr.  £rne>t  Birk, 

Materialien  zur  Topographie  der  Stadt  Wien,  1563 — 1587. 
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seit  1563  und  einen  Stadel  in  der  Weibenburg  seit  1566.  Anno 
1567  erscheinen  acbon  seine  Erben.  * 

Viriuiithlich  war  Agnes,  dos  Hans  Marb  Hausfrau, 
von  der  wir  ein  M«  (hiillon  in  Kelilheinierstfin  bring^cii,  dieses 
Co  Im  an  E.  Schwester.  Gleiclizeitig-  wird  ein  Wolf  E. 
aufgeführt ,  dossen  Erben  ein  Haus  am  Fiscbmarkt  innehatten 
zwischen  1567  und  1587.  "- 

Endlich  finden  wir  noch  Jacob  £.  als  £igentfaümer  euer 
dritten  Behansung  (zum  rothen  Igel)  am  Fischmarkt  unweit 
des  Pcilerthores,  im  Jahre  1587.* 

Von  Scbastiaii  K.  g-olang^  nur  festzustellen,  dass  er  aus 
Wien  und  der  Letzte  seines  Staninies  gewesen  ist,  kurz  vor 
1598  starb  und  eine  Schwester  hatte,  deren  Genial  ein  öster- 
reichischer Edelmann  Namens  Gastgeb  war.  Ich  veruintlir. 
dass  derselbe  identisch  ist  mit  jenem  Gregor  Oast;:ib, 
welcher  zwischen  1567  und  1.587  ein  Haus  in  der  Wollseüe 
(nach  der  Wittib  des  Hans  Eisler  [siehe  dort])  besass,  sowie 
auch  ein  zweites^  in  der  hinteren  Bftckerstrassc  befindliches 
Haus  in  den  Jahren  15H() — 1500  iliiii  gehörte.  •  Dessen  Sohn 
Johann  voreinigte  das  Wappen  seiner  Mutter  —  nämlich  der  i 
Egerer  —  mit  dem  ei^^cuen.  i 

Das  Wappen  des  Egerer  ist  folgendes: 

Gespalten  yon  Schwarz  und  Roth;  vorne  ein  goldgebar  . 
nischter  bärtiger  Mann  mit  einer  Art  Salade,  welcher  mit  gold- 
ner, schwarzer,  silberner  und  rother  Straussenfeder  ^  besteckt 
iBt,  auf  dem  Kopf,  einen  Pusican  über  die  Schulter  gelegt 
haltend.  Hinten  ein  silberner  Schriigbalken,  holep^t  mit  einem 
rotlien  ^•uldg■ck^ünten  Löwen.  Kleinod:  der  •^old^ehainischie 
Mann,  wachsend.    Decken :  schwarz  golden,  roth  silbern. 

Der  vorberührto  Nefie  des  Sebastian  E.,  Johann  Gastgeb. 
erlangte  eine  Bestätigung  ^  und  Besserung  (d.  h*  Vermehnuig) 
seines  adeligen  Wappens  durch  Vereinigung  mit  jenem  des 


>  Ibid.  p.  107,  160  und  161,  160  uud  161. 

2  Ibid.  p.  107. 

3  Ibid.  i».  107. 

*  Ibid.  p.  lf>0. 

*  Diplomati.scli  fiiliren  sie  hhm  die  li  txteii  iln  i  l^nleni  iu  Malereien,  «nch 
die  goldene;  auf  der  Meduillu  erscheiut  nur  eine  seitwärtSj  auf  den 
Hehn  gesteckte  Feder.  * 

9  Boichsacten  des  k.  k*  Adelsarohives  su  Wieu. 
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erioscbeneD  Qwchlechtes  der  Egerer,  rothe  Wachsfreiheit  und 
ÄnerkennODg  des  rittermissigen  Adelsstandes  von  Kaiser  Ru- 
dolf II.  dd.  Prag,  den  24.  Au^rust  1598. 

Aus  seinem  Gesuche  entnelimon  wir,  das»  er  dureh  neun 
Jahre  erspriessHc-li  Ix'i  drin  kaisciliehen  ,Hofzal Im  n  >iframbt* 
gcdieot  hat.  ,Öeiu  zuuor  habendi  anererbt  Alt  Adunliches ' 
Wappen  vnd  Clainodt*  war:'-  Tn  Gold  ein  rother  rechter 
Schragbaiken,  belegt  mit  einem  gohlenen,  j;«'kr«>nten  Löwen. 
Kleinod:  ein  geschlossener  Flug,  in  Farben  und  Figuren  wie 
der  Schild.    Decken:  roth  golden. 

Zu  diesem  Wappen  kommt  das  seines  Oheims  (rospective 
seiner  Mutter)  —  ,durch  welchen  alss  den  letzten  dis  namens 
der  ganze  stamb  vnd  gehabtos  wäpl  abgestorben,  vnd  Er  Gast- 
geb nun  hieizue  der  negste  £rb'. 

Dasselbe'  war  also:  Quadrirt;  1  das  (3astgeb*sche  Stamm- 
wappen,  me  oben;  2  und  3  der  goldene  Mann  der  Egerer; 
4  in  Roth  der  silberne  SchWlgbalken  mit  dem  reihen  Löwen, 
d-  i.  das  2.  Feld  der  Egerer.  Kleinod:  der  goldene  Mann, 
wachsend  zwischen  einem  offenen  Flug;  der  vonlui«'  Flüg«! 
üiigirt  und  belegt  wie  das  alte  Klcinnd  der  Gastgeb,  nur  mit 
»chrägiiukem  Balken,  der  andt;re  hingegen  wie  das  4.  Feld. 
Decken:  schwarz  golden^  ruth  ailburn. 

Kern. 

<Tab.  in.  Fig.  7.) 

Einseitige  Portraitmedaillr',  rechte  Seite.  Innerhalb  (dnes 
stark  prononcirten  Kandes  das  Bnistbild  eines  älteren  Mannes 
mit  gekraustem  Haar,  Vollbart  und  starkem  Schnurrbart,  Adler« 
oate  und  eingefallenen  Wangen,  mit  sehr  schmaler  Halskrause 
und  einem  wetten,  vom  ungarisch  rerschnttrten  Rock,  dessen 
Klagen  aufgestülpt  ist  und  dessen  Aermel  an  der  Achsel  ge- 
bauscht und  benMht  erscheinen«  Umschrift: 
ALSKÄ  •  66  -  lARZALT  •  WAS  ICH  WOLF  KERN  61  lAR  • 

ALT  •  lET  •  DISE  •  GSTALT  k 
Grösse  (22)  1  Zoll  U)  Linien,  Gewicht  P»/,«  Loth  in  Silber, 
gegossen  und  ciselirt ;  diese  sehr  rare  Schaumünze  ist  von  ganz 

<  Sie! 

*  Vide  Mck:  Alter  Siebmadber  V,  62. 

*  Alter  Slftbin.  m,  63. 
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vonsüglicber  Arbeit^  siemlich  plastisch,  und  lässt  auf  grosse 
Portraitähnlichkeit  scbHessen. ' 

Die  Bestimmung  dieses  Stückes  d.  n.  1566  ist  sehr  schwieri|^, 
erstens  wegen  des  mangelndeo  Wappens  oder  eines  soastigeii 
Anhaltspunktes,  und  zweitens  wegen  des  häuüg  vorkommenden 
Kamens. 

Wenn  die  Medaille  einem  Wiener  ang^ehört^  wie  beinshe 

zu  venmithen,  so  würden  die  foljg-enden  Notizen  vielleiclit  ge- 
eignet sein ,  der  fraglichen  Persönlichkeit  auf  die  bpur  zu 
kommen. 

Hans  Kern  ist  einer  der  Steinmetzen,  welche  beim  l^ea- 
bau  der  St  Stephanskirche  von  1415 — 1417  besohäftigl  warenJ 

Simon  Kern  und  Barbara  seine  Hausfrau  kauften  laut 
Stadtgrundbuch  anno  1444  das  Haus  Nr.  482  nächst  dem 
Bothenthnrmthor  um  265  Pfund  Pfennig  von  dem  Schmied 
Michael  Prannt  Dieses  Haus  kam  1457  an  Barbara,  verwit- 
wete Kern,  die  sich  inzwischen  wieder  mit  Niclas  Viller  ve^ 
ehelicht  hatte.  ' 

Mert  Khern,  Bürger  zu  Wien,  kommt  urkundlich  vor^ 
am  5.  Februar  und  am  13.  August  1454  als  Testamentsvoll- 
strecker der  Wittib  Elspeth  Reich  (des  Apothekers  Kidas  Reich). 
Der  Name  erscheint  auch  in  der  Form  Kbreen. 

Derselbe  Merten  Kern,  Bürger,  kauft  anno  1455  das  Haus 
Nr.  713  zum  weissen  Raben  in  der  heutigen  Griechengasse  um 
1.50  Pfund  Pfenning.  Anno  1466  kam  dieses  Haus  erblich  an 
seinen  Sohn  AsemKern,  welcher  um  1492  gestorben  ist,  ohse 
Erben  zu  hinterlassen.^ 


I  V.  Wellenheim  hat  diene  Medaille  im  II.  Bande,  II.  Abtheilung  seines 
Ver7fichn!??'<P!«  p.  {\H9,  Nr.  ItOiri  Vnrr.  atifjft» führt,  fh'n^t  ;ih*^r  die  Vm- 
st  liritt  irrif^.  r  Weise  mit  den  Worten:  WAS  ICH  WOLF  KEiLii  etc.  »b, 
und  schliffst  jiiit  ZALT. 

3  Anton  Kitter  von  Perp^'er,  Vtor  Dum  zu  i^t.  Stepliaa  in  Wien,  p.  12. 

'  Berichte  des  Wi.Mipr  Altcrthnms- Ve  reines  I,  241,  Aibert  Cam^ina,  Uebcr 
die  älteste  Auäicht  Wieuä  vum  Jalire  liSH. 

*  Ibidem  XI,  2;i6  und  227,  Albert  Camesina  Bitter  von  Sanvittora,  Di« 
Mari«-M«gdJÜeiui-C«peU«  «m  StephuuMthof  su  Wien  und  d«aMn 
Umfebmig. 

»  Ibid.  I,  249,  Albtrt  Csmeiins,  lieber  die  ftltette  Antieht  Wiens. 
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Bei  dem  grossen  Armhnistschiessen  in  ^lüiiclu  n  anno  U()7 
erseheint  in  dem  VerzeiciiiuBS  der  Regenftburger  Schützen  auch 
ein  ^ienhart  kern*. ' 

Wolfgang  Kern  befindet  sich  unter  den  ,GeiiaiiDteii^ 
m  dem  Stabenviertel  auf  der  Stadttafel  des  Oberkammeramtes 
ia.  1475.2 

Ein  Wolfgaog  Kern  erscheint  als  Mitglied  der  Kreuz- 
leche  in  Elosterneuburg.  ^ 

Wieder  ein  W^oltVan^^  Kt  rn,  oh  mit  dem  vorigen 
identisch  ueöcio,  war  Tischler  iu  Wien,  und  hat  sich  von  ihni 
eine  Rechnung  d.  a.  1510  erhalten. 

Wolfgang  Khren  (Kern?)  wird  in  einer  Urkunde  d.  a. 
1Ö12  mit  drei  Anderen  als  Vicar  der  8t.  8tephat|B-Domkirche 
ge&innt^ 

Georg  Kern  erbfilt  von  König  Ferdinand  I.  einen  Wappen- 
brief dd.  Linz,  5.  October  1538. 

Eine  vidiinirtc  (Jopir  desselben  im  Besitze  dos  k.  k.  Hof- 
\\a[jpenmalerö,  Herrn  C  Krahl.  Das  Wappen  if?t  von  (Jold 
udH  Schwarz  gespalten,  darin  ein  halber  Mann  mit  hohem  Hut 
und  weissen  Aufschlägen  in  verwechselten  Farben  ,  in  der  Hechten 
einen  Granatapfel  emporbaltend;  Stechbelm  mit  Wulst,  Kleinod 
die  Schildfignr,  docb  bier  statt  des  Hutes  mit  einer  gewundenen 
Kopfbinde  von  Gold  und  Schwarz,  ebenso  die  Decken. 

Hans  Khern,  Ilatbsdiener,  ist  Eigenthümer  eines  Hauses 
in  der  Kärnthnerstrasse  anno  1563  -67,  dann  iolgt  ihm  Lorenz 
Kiiern.  Kxpeditor  der  n.  ö.  Reg-ierung-,  * 

Derselbe  erlangte  s.  d.  Prag,  den  6.  März  1584  den  Adels- 
stand nebst  Wappenbesserung.  Aus  den  im  k.  k.  Adelsarchiv 
erli^nrenden  Papieren  ergibt  sich,  dass  schon  sein  Vater  während 
<ies  Törkenkrieges  und  bei  der  Belagerung  Wiens  Verdienste 


'  Original^BUder  «tu  der  Vorseit  MöncheiM  von  O.  T.  v.  Hefoer  p.  18. 
^newoU  dieser  Lienhart  nieht  unter  die  Wiener  Kern  rangirt,  babe  ich 
di«  Notis  dodi  nicht  gans  ubersehen  wollen. 

^  Freih.  v.  Hormayr,  Oeeehichte  Wiens,  Urkundeubncb  Nr.  179. 

^  Ait.-Ver.  IX.  Bd.,   p.  47.   Die   Klosternenbnrger  Bmdersehaften  von 

Dr.  Adalbert  Horawitz. 

*  Thid.  XI.  J34,  Albert  Caroesina  Bitter  von  Sanvtttore,  die  Maria>Magda> 

leuH-Capelle. 

*  Alt-Ver.  X.  Bd.,  142  und  U.i,  Dr.  Ernst  Birk,  Materialien  aar  Topo- 
jfraphie  der  Stadt  Wien  d.  a.  1503— 1687. 
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gesammelt  hatte.  Zur  Begrfinduog  seiner  Bitte  um  Nobilitiruog 
führt  Laurenz  Kera  ferner  an^  dass  er  bereits  18  Jahre  hin- 
durch in  der  oben  genannten  ofHciellen  Verwendung  stehe, 
auch  ein  Landgut  besitze^  endlich  dass  seine  Vorfahren  im 
Amte  wc^cn  Siegelung  der  Decrete  und  Rathschliige  ebenfaUs 
mit  adeligen  Wappen  begnadigt  worden  seien.  Das  hürgcrliche 
Wappen  dieses  Gcsehlechtea  war  folgendes:  In  Blau  ein  golde- 
ner gebildeter  Halbmond  in  iiurinaler  Stellung,  Im  reeliten  Unter- 
und  linken  (,)beieek  von  je  einem  goldenen  Stein  begleitet. 
Stechheini  mit  blauem,  offenen  Fhig.  Decken  Itlau,  ii;^ol(ien.  ' 
Die  Besserung  besteht  blos  in  der  Vertauschung  des  Stech- 
helmes  mit  einem  Spangenhelm  (sogenanntem  Tumierhelm). 

Zur  selben  Zeit  finde  ich  einen  Hieronymus  Kern, 
dessen  Heimat  mir  jedoch  nicht  bekannt  ist,  und  der  einen 
Wappenbrief  ohne  Lehenartikel  dd.  Prag,  den  6.  Mftrz  1585 
erhält.  Dieser  führte  in  Schwarz  auf  goldenem  Dreiberg  einen 
goldenen  tiöwen,  der  einen  eisemen  Pusican  trilgt;  Stechhelm 
mit  golden  und  schwarz  gewundenem  Wulst,  dessen  Bänder 
weit  abfliegen,  Kleinod:  die  Schildügur,  wachsend.  Decken: 
schwarz,  golden. 

Jacob  Kern,  Panzermacher,  besass  ein  Haus  am  Hciden- 
sehuss  zwischen  15()7  — 1587.'- 

Vielloiciit  ist  es*  derselbe  .laeoH  Kern,  weleiier  in  den 
letzten  J;ihren  den  XV'l.  Jahrhunderts  kurze  Zeit  als  Besitzer 
des  Hauses  2ti3  (damals  noch  aus  zwei  Häusern  besteheud)  in 
der  Wallnerstrasse  vorkommt.  ^ 

Zur  Vervollständigung  der  Nachrichten  über  die  öster- 
reichischen Kern  mögen  hier  noch  die  im  XVII.  Jahrhundert 
erscheinenden  Geschlechter  dieses  Namens  aufgeführt  werden. 

Mathias  Eern,^  Pastetenkoeh  Kaiser  Rudolfs  II.,  empfUngt 
von  Ferdinand  II.  einen  Wappenbrief  mit  Lehenartikel  dd.  Regens- 
-  buig,  den  26.  Jänner  1623.  Ans  seinem  Einschreiten  erfahren 
wir,  dass  er  11  Jahre  als  Pastetenkoch  des  Kaisers  diente,  nun- 
mehr aber  sich  in  gleicher  Eigenschaft  beim  Herzog  in  Baieni 
befinde.   Sein  Wappen  ist  in  Blau  eb  goldener  Löwe,  in  der 


I  Diese  Kern  finden  eich  «nch  im  Alten  Siebomcher  IV,  lOS»  unter  den 
Geadelten. 

)  All-Ver.  X.  Bd.,  p»  126,  l>r.  Enut  Birk,  MateriaUen  etc. 

'  K.  A.  8(  liiimn*  r,  HäiiHer-ChroTiik  von  Wien. 
*  Acten  des  k.  k,  Adelaarehlves  in  Wim. 


Diqitized  by  Goo«?! 


453 


Rj'chtcn  drei  goldene  Aehren  (,drei  g-ftlbe  waizon  Kern')  haltend. 
Gekrönter  Stechhelm  mit  tler  Schildtlf^ur  wachsend.  Decken: 
rechts  schwarz  golden^  links  roth  silbern. 

Hicliael  Khern,  Raitdiener  bei  der  kaiserlichen  Hof- 
buchhaltung, erhält  von  Kaiser  Ferdinand  II.  dd.  Prag,  den 

15.  September  1627,  den  AdelsUuid,  rotlie  ^\  aclisfreiheit,  den 
Tiiel  eines  kaisciliclieu  Dieners  (Ilofheanitcnjj  B«'freiung  von 
allen  btirgerlicheü  Aemtem,  kaiserlichen  Schutz  und  Salva 
goardia.  Schon  seine  Voreltern  dienten  dem  Hause  Oesterreich, 
uunentlich  im  Kriege  gegen  den  Erbfeind  christlichen  Kamensi 
den  Türken.  Sein  Wappen  ist:  in  Blau  eine  rothe  Spitze,  darin 
eine  yod  Blan  und  Gold  gespaltene  Lilie;  die  Spitze  begleitet 
von  zwei  goldenen  und  sie  gleichsam  haltenden  Löwen.  Auf 
dem  ijekniuten  Tuniierlu  line  ein  wachsender  goldener  Löwe, 
mit  büidcu  Pranken  eine  ^oUUblau  gespaltene  Lilie  haltend. 
Decken  roth,  silbern  —  blau  golden.  ^ 

Auf  einer  in  meinen.  Be.it>  befindlichen  Original-Papiei- 

Urkunde,  in  welcher  derselbe  Michael  Khern  als  kaiserlicher 
Hofbuchhalter  einen  Abraittungs-Extract  vidiniirt  (d.  a.  1(554), 
erscheint  sein  aufgedrücktes  Papiersiegel  mit  dem  obi£j;"en 
Wappen,  doch  ist  die  Figur  der  Lilie  hier  wie  ein  Krcuzloiu, 
ans  dessen  oberem  Ende  eine  halbe  Lilie  wächst,  gestaltet  — • 
▼emathlich  ein  Versehen  des  Graveurs.  Im  Neuen  Siebmacher 
V.  Bd.,  Bürgerliche  Geschlechter  II,  17,  Taf.  29,  ist  das 
Wappen  zwar  richtig  gezeichnet,  die  Farben  jedoch  ganz  falsch 
angegeben. 

Michael  K.  starb  als  kaiserlicher  Rath  und  Hofbuchhalter 
mo  1667^  und  hat  einen  Grabstein  im  rechten  Seitenschiff 
des  Domes  zu  St.  Stephan,  nächst  Kaiser  Friedrichs  III.  Grab- 
Dial,  nnd  zwar  an  der  rechten  Wand.  Unterhalb  ist  eine  ge* 

flügelte  Uhr  augebracht  mit  folgenden  Inschriften: 

yAllhier  ligt  begraben  der  Wohl  Edl  vnd  Gestrenge  Herr 
Michael  Kern  der  Rdm.  May.  gewester  Rath  vnd  Hoff-Buech- 
halter  welcher  den  27  Julij  Ao.   1667  im  64.  Jahr  seines 

alters  gc:>turben.  Deme  Gott  gnädig  vnd  barmhertzig  »eyu 
wolle.  Amen. 

^  Acten  den  k.  k.  Adelsarchives  zu  Wicu. 
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—  Volat  hora  sine  mora, 

Sol  celer  est  at  iSoie  tarnen  velocior  hara 

Hora  stellt  ntmquam,  Sol  aliquando  stetit 

Schnell  ist  die  Sonn  in  ihrem  Lauff, 

Noch  schneller  ist  die  Stunde, 

Dann  die  lasst  sich  nit  halten  auff 

Die  Sonn  wol  al>er  stiindte. 

Es  fligt  die  Stuinl  ^aiix  oime  Zill, 

Liasst  sich  nit  wiedcnueffen, 

Der  Du  vorbeigehst  stehe  still, 

Hilff  jene  so  Dir  rueffen.'  * 
Ferner  Balthasar  Kern^  erhJllt  von  Ferdinand  s.  d. 
Pressbnrg^,  den  27.  Februar  1647  den  Adel,  kaiserlichen  Schutz 
und  Schirm,  salva  guardia  und  rothe  Wachsfreiheit.  Wappen: 
Getheilt,  (»Leu  in  Schwarz  ein  goldener  gekrönter  Löwe,  eine 
Kornfj;-arbe,  mit  den  , Kernen^  abwärts  gerichtet,  haltend;  unten 
von  Roth,  Silber,  Schwarz  und  Gold  schrügrechts  gestreift. 
Auf  dem  adeligen  Turiiierhelm  zwei  Büffelhörner,  rechts  getheüt 
von  Roth  und  Silber,  links  von  Schwarz  und  Gold,  inzwischen 
der  Löwe  mit  der  Garbe  wachsend.  Decken  roth,  silbern  — 
golden,  schwarz. 

Kaspar  Kern,  bürgerlicher  Handelsmann,  begabte  1660 
die  Stepluinskirche  mit  einciii  grossen  messingenen  Luster,  unti 
machte  dazu  noch  cmu  Stiftung.  ^ 

Im  Alten  Siebmacher  findet  sich  III,  58  das  Wappen 
einer  anderen  österreichischen  Familie  Kern:  Getheilt. 
oben  in  Schwarz  ein  goldener  gekrönter  Greif;  unten  roth  mit 
sübemer  Spitze,  darin  ein  schwarzes  Einhorn  auf  grünem 
Dreiberg;  die  Spitze  begleitet  jederseits  von  drei  goldeneo 
Aehren.  Kleinod:  Der  Greif  wachsend.  Decken:  golden  schw»» 
und  silbern  mili. 

In  den  bairischen  Stallten  liurgliausen  uu<l  Wasserlnir? 
gab  es  auch  ein  Erbbürgergeschlecht  Kern,  ^  und  es  wäre 
nicht  ganz  unmöglich,  dass  unser  Wolf  Kern  zu  demselben  ge- 
hört   Wolf  gang  Kern,^  Bürgermeister  in  Burghausen,  aucb 

*  A,      V.  P^rger,  Der  Dom  zu  St.  StephAn  p.  48  n.  p.  70,  Itiiehrift  L. 

2  Acten  dn  k.  k.  Adpl.sarchive»  in  Wien. 

3  J.  Ogesser,  die  MetropoIitÄnkirchp  zw  St.  Stephan  in  Wien  p  283. 

*  Dr.  O.  T   V  ,  riofner.  Adelicher  Antiqiiarius  II,  248. 
^  Acteu  de^  k.  k.  Adelsarchives  in  Wien. 
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Peter,  Kaspar  and  Georg,  a&mnidich  BrQder,  erhalten  8.  d. 

Prag^  den  26.  Mai  1589  Besserung  ihres  adeli^n  Wappens. 
Es  ei^ibt  sich  aus  dem  noch  existirenden  Gesuche,  dass  dieser 
Wolfgaaar  Kern  durch  25  Jahre  Mit<;lied  das  iauereii  Jvuihea 
und  ebeu  damal»  (1589)  Bürg-ernieister  zu  Burg-hausen  in 
Baiern  war,  dass  er  zu  allen  durch  die  Laiirlst'inde  abge- 
haltenen Versariunluncren  deputirt  wurde,  und  zu  ciucm  ,Landt- 
steurer  des  Väiuit-Aiutes'  (Pfönd-Amtes?)  ernannt,  als  solcher 
17  Jahre  diente,  endlich  dass  auch  seine  Ehcwirthin  aus  einem 
uralten,  ansehnlichen  AdeUgeschlechte  Bt  umnte*  Für  identisch 
mit  der  Person  der  irorliegenden  Medaille  kann  man  ihn  ttbri- 
gens  wohl  darum  kaum  annehmen,  weil  er  dann  zur  Zeit  dieses 
Diploms  ein  Alter  von  84  Jahren  hätte  haben  müssen,  was  in 
Äctiyitlt  wohl  selten  erreicht  wird. 

Das  alte  bürgerliche  Wappen  dieser  Kern  von  Burghausen 
war  in  Schwarz  ein  goldener  Löwe.  Stechhelm  mit  schwarz- 
goldenem  Wnlst  mit  abfliegenden  Bfindem;  Kleinod:  die  Schild- 
figur wachsend,  Decken:  schwarz,  ^old<Mi.  Ihr  adeliges  Wappen 
wargetheilt:  oben  da«  S(;t,iiiui\vaj»p«?u,  duch  der  Löwe  gekrönt; 
unten  in  Gold  ein  schwarzer  Kupterkessel  mit  Handhabe,  nteheud 
in  einem  dreiflaninügen  Feuer.  Tui-ni<'rliL'lin,  darauf  ein  offener 
von  Gold  und  Schwarz  getheilter  Flug,  inzwischen  der  güldene, 
gekrönte  Lowe  sitzend.  Decken:  schwarz,  golden.  Anno  Iä89 
wird  ihnen  nun  auf  ihr  ausdrückliches  Ansuchen  ein  quadrirter 
Schild  verliehen:  1  und  4  in  Schwarz  ein  linksgewendeter, 
goldener,  gekrönter  Löwe,  2  und  3  in  Gold  der  schwarze  Kessel 
mit  den  drei  rothen  Flammen  entkng  seiner  Wandung.  Kleinod 
and  Decken  blieben  unver&ndert. 

Die  in  Kagler's  Kttnstlerlezicon  enthaltenen  Personen  des 
Namens  Rem  haben  mit  dem  Wolff  Kern  unserer  Medaille 
nichts  zn  thun;  ebensowenig  die  zwei  baieriscben  Adels- 
geschlechter Kern,  welche  heute  noch  blühen. ' 

Jener  Nicola ua  Kern/-  welcher  von  Kaiser  Sijjnnind 
einen  Wappenbrief  dd.  Placentia  am  Donnerstag  vor  Invocabit 
1432  erhielt,  und  jeuer  Jubauu  Michael  Koron,^  Proviant- 


•  Neuer  .Sit- biDui litr  II,  l,  p.  HS,  Tut'  103. 

'  ReicluM-«gi<tratursbuch  des   Kaisern   Sigmuud  lU.  J.   d.  a.    1428  1133, 
p.        im  k.  k.  geheimen  Haas-,  Hof-  und  StmtsarcbiTe. 

*  A«ten  des  k.  k.  Adelsarehivea  in  Wien. 
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ObercommissSr  zu  Kaachan,  der  8,  d.  Wien,  den  33.  JäDDer 
1719  in  den  rittermAssigen  Ade]stand  für  das  Reich  und  die 
Erblande  erhoben  wurde,  kann  natürlich  al»  zeitlich  viel  zu 
entfernt  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 

Koholt. 

(Tab.  m.  Fig.  Ö,  a  b.) 

Innerhalb  eines  schmalen,  die  Spur  eines  Lorberkranzes 
zeigenden  Randes  die  Büste  eines  bejahrten  Mannes  von  der 
rechten  Seite.  Derselbe  trSgt  kurzes  Haar,  Schnurrbart  und 
starken  Vollbai't ;  die  Züge  sind  sehr  ausdrucksvoll  und  regcl- 
massige,  die  Stime  zeigt  Fnrchen,  die  Augenwinkel  gegen  die 
Schläfe  zu  Fültclien,  Dio  Bekleidung  bestellt  in  einen)  reich 
gefältelten  und  mit  zwei  Quer.streifen  gestickten  Knigcntuch 
mit  leichter  llulbkrause,  und  darüber  eine  mantelartige  Schaube. 
Der  Kopf  ist  mit  einem  Üochen  runden  Barett  bedtjckt. 
Umschrift: 

M  •  D  •  LH  •  SALT  •  HET  ICH  LEHART  KOBOLT  DISE 
GESTALT  WAS  •  LXVH  UR  •  ALT  « 

Vor  dieser  Legende  sind  offen] );ir  die  zwei  Worte :  ALS 
MAN  ausgelassen,  welche  erst  den  iSinn  vervollständigen. 

Bas  Kobolfsche  Wappen:  ein  Löwe;  auf  dem  ge- 
krönten  Tumierhelm  ein  wachsender  Löwe  zwischen  zwei, 
aussen  mit  je  drei  P£einenfedern  besteckten  Büffelhömem  (eine 

Feder  in  der  Mündung).  Keine  Umschrift. 

Grösse  (22)  1  Zoll  10  Linien,  Gewicht  etwas  über  27,« 
Loth  in  Silber  und  vergoldet,  gegossen  und  ciselirt  und  beide 
Seiten  zusaminengelöthet.  Vortreffliche  Arbeit;  die  Ausfuhrung 
des  Kopfes  beweist  neben  vollkommener  Technik  die  grösste 
Sorgfalt;  das  Portrait  ziemlich  erhaben.  Auch  das  Revers- 
Wappen  ist  sehr  schön  in  Uebergangs-Renatssance  gezeichneti 
doch  nicht  sehr  plastisch.  Schildform,  Helm  und  namentlich 
die  Decken  sind  äusserst  zierlich  und  letztere  ganz  klar  und 
symmetrisch. 

Ueber  diese  F.unilio  sind  beinahe  ^ar  keine  Nüchrichten 
im  Druck  erschienen;  im  ,StanHnbuch  des  Adels  in  Deutsch- 
land' II,  272y  fiuden  sich  folgende  wenige  Zeilen: 
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,Kuboldt,  Gebrüikr,  erhielten  1054  den  Adel  (U.  T.  A. 
Bei  öiebmacher  III,  109.  134.  V,  270  und  Zedier  XV,  1182 
kommt  ein  zum  schwäbischen  und  westphä  Ii  sehen  Adel  zäh- 
lendes G^chlecht  dieses  NameuB  vor,  welches  auch  Kobolt 
and  K.  v.  Schwackenburg  geschrieben  erscheint.  Obige  Ge- 
brüder K.  möchten  wohl  die  Stammväter  sein.'  Durch  die  hier 
niedtjrgelegten  authentischen  aus  den  Reichsacten  des  k.  k.  Adels- 
archives  geschöpften  Notizen  wird  etwas  mehr  Licht  auf  diesen 
Stamm  lallen. 

lJr.sj)rünij;iieh  waren  die  Kobolt  Wappeng^enossen ,  und 
swar  erhielten  die  Brüder  Bartholomä us,  Jacob  und  Kon- 
rad unter  unbekanntem  Datum  von  Kaiser  Friedrich  III.  (IV.), 
siso  jedenfalls  zwischen  1452  und  1493;  einen  Wappenbrief ; 
nimlich:  In  Gold  auf  einem  blauen  Kolben^  imit  etlichen  ab- 
geschrottenen  Aesten*  ein  blauer  Löwe  mit  goldenem  Hals- 
band. Kleinod:  auf  einem  blau,  golden  gewundenen  Wulst  der 
blaue  Löwe  wachsend,  in  seiueu  Frauken  den  blauen  Kolben 
imltend. 

Das  nächste  Diplom  bezieht  sich  auf  unseren  LienhartK. 
Derselbe  erhält  vom  König  Ferdinand  I.  s.  d.  Kegensburg  den 
28.  Juli  1541  den  rittermässigen  Adelstand  för  das  Reich  und 
die  ErblSnder,  Besserung  und  Bestätigung  seines  Wappens, 
BewOlignng  adelige  Sitze  und  Schlösser  zu  bauen  und  sich 
düvuij  /AI  mtunvn,  Befreiung  vun  allen  bürgerlichen  Aemtern 
and  fremden  Oeriehten,  Freisitzrecht,  rothe  WaehsfV('ilu?it, 
Verleihung  des  kaiserlichen  iSchutzos  und  Schirmes,  Berechti- 
gung zu  Lelien  und  Privilegium  de  non  usu.  ^ 

Was  sein  ,alt  vnd  ererbt  Wappen'  betrifft,  ,bo-  sie  bisher 
gebrancht  und  gefuert  haben',  so  wird  dieses  zuerst,  jedoch 
angenau  blasonii-t;  indem  der  blaue  Kolben  oder  gestümmelte 
Ast  im  Schild,  sowie  am  Kleinod  gänzlich  fehlt.  Sodann  wird 
es  in  der  herkömmlichen  Weise  gebessert,  indem  der  ►Stech- 
helm sich  in  einen  .adeli^eu'  rurnie?'helm  verwandelt,  und 
t:iidiich  wird  der  blaue  wac  hsende  Kleinodlöwe  zwischen  zwei 
goldene^  aussen  je  mit  drei  Pfauenfedern  besteckte  Büffelhörner 

'  D.  h.  RiMclis-T;ix-Aints-Reclinung. 

'  Soll  •lie!»pr  .KollN^n*  virUf  irlit  j^nr  ein«»  vonTn(rlüekte  NnnicTT^nnspiolnng^ 
win?    W'är»'  leiclit  iiMig^Iicli,  l'ar.'illflffi  (Infür  n'ilit  en  wciii^^'^ttni'«  ■/•■niif^. 

^  Di.  M  M  t  rtli.  ilto  da«  Rt'clit.  Mirli  (It  H  AUelM  unter  gewissen  Uui.><tüudeu 
7.»-if\\ eilig  aiu'li  nicht  zu  bedienen. 

▲reliiv.  Bd.  XLU.  U.  Hälfte.  SO 
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gesetzt.  Dieser  LeoTiIuirt  Kubult  war  mit  Lucretia  Ebeniii  ver- 
malt, und  lic|4eu  beide  auf  dem  oberen  Gottesacker  zu  Au^* 
bürg  (1598)  begraben. ' 

Circa  eine  Qeneration  Bpätt^r  erwerben  die  Gebrüder 
Koboldt  Georg,  Andreas  und  Bartholomäas  für  ihre  und 
ihrer  Vorfahren  treue  Dienste,  die  sie  den  römischen  Kaisem 
and  dem  Haus  Oesterreich  geleistet  haben  ,in  Kriegs-  vncl 
Friedenszeiten,  unverschont  ihres  leibs  vnd  Vermögens^,  von 
Kaisei  Max  IT.  s.  <L  Wiin,  den  24.  Februar  1573,  den  Reichs- 
adel mit  Bestätigung  ihres  alten  Wappens.  Diese  Verleihun» 
ist  natörÜch  ein  B<'\v*>is,  da^s  die  erwähnten  drei  Brüder  nicht 
Söhne,  sondern  Keffeu  des  Lienhart  K.  gewesen  sind.  Ihr 
Wappen  ist  yon  den  beiden  oben  blasonirten  in  den  Farben 
▼erschieden,  denn  sie  fährten  in  Schwarz  einen  goldenen  Ldwen 
(ohne  Halsband  und  Kolben).  Kleinod :  Der  wachsende  goldene 
Löwe  zwischen  zwei,  aussen  je  mit  drei  Pfauenfedern  besteck- 
ten !>nfl'  Ihörnern,  deren  Farbe  in  den  Diploms-Concepten  nicht 
angegeben  ist;  doch  waren  sie  sicher  schwarz,  wofür  die 
Feldfarbe  des  Schildes  und  die  Autorität  Siebmacher's,  welcher 
sie  uns  mehrmals  stets  so  tingirt  zeigt,  sogleich  spricht^ 
Decken:  schwans,  golden. 

Endlich  erscheint  Michael  Wilhelm  Kobolt,  yermilt 
mit  der  Erbtochter  Johanna  Elisabeth  Hak  su  Scheneo- 
dorff  und  A  Itenböckhel,  welcher  vuu  Kaiser  Ferdinand  III. 
3.  d.  Regensburg,  den  14.  December  1653,  ein  Diplom  em- 
pfangt, wodurch  er  einer  Menge  von  Privilegien  theilhaftig 
wird;  nämlich:  Vereinigung  seines  alten  adeligen  Wappens 
mit  jenem  des  ausgestorbenen  Geschlechtes  seiner  Frau  (onr 
diese  und  ihre  Schwester  Agnes  Josina  waren  noch  im 
Leben),  der  Hak  zu  Scheuendorff  uud  Altenbikskhel ;  dann 
Bewilligung  Edelsitze,  Schlösser,  Burgen  etc.  im  Reiche  und 
den  Erhlanden  wie  andere  vom  Adel  zu  besitzen;  Befreiung 
von  {"renideü  (ierichten,  Freisitzrecht,  rothe  Waohst'reiheit,  kai- 
serlicher Sehutz  und  Schirm  und  salva  guardia. 

l>ui  h  dieses  Document  erfahren  svir  zugleich,  dass  von 
den  beiden  letzten  Hak  Philipp  Sigmund  in  königlich 


I  Dan*  Fra<<(-Ii.  Epitnphia  AuguntaiiH  III,  1)4. 

*  Vide  Alttr  Si.  bi„.   III.   109  und  V,  276,  au  letzterem  Orte  mit  dem 
Namcu:  die  Kobolt  v.  Tambach. 
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Bpsinisclien  Diensten  und  Johann  Reicliardt,  lütirous,  in 

kaiserlichen  Krie^dienston  gestunden  war;  sowie  dass  die  Ko- 
bolt  sicli  besonders  zu  Zeiten  K.uk  V.  in  «Icn  selunalkaldischen 
Kriegen  nnd  auch  s!onst  vidlUch  als  kaiHfilirhe,  kuitürstliche, 
erzherzoglich  «istcnN-ichibche  und  fürstliche  Käthe  und  Oi'ficicre 
au«;ir'"Z<'i<'hnct  IihIkd.  Michael  Wilhelm  K.  \v;ii-  fürsthisclmilieli 
Osnabrück  scher  Rath  und  Drost  der  Aeniter  Fürstenau  und 
Vörden;  er  machte  sich  in  hervorragender  Weise  verdient, 
indem  er  yin  den  nächst  rerwicheuen  Kriegsempörungen'  d.  a. 
Ki^n  vornehmlich  im  Stift  Osnabrück  eine  Freicompagnie  von 
900  Köpfen  anwarb,  dieselbe  bis  in's  eilfte  Jahr  unterhielt  und 
mit  ihr  sein  eigenes  Leben  gegen  den  Reichsfeind  auTs  Spiel 
aetste. 

Das  oomhinirte  Wappen  Kobolt-Hak  prilsentirt  sich  fol- 
gendermassen: 

Qnadrirt  mit  Mittelschild^  1  nnd  4  in  Schwarz  ein  gol- 
dener Löwe  mit  doppeltem  Schwei!,  und  3  in  Silber  ein  schwar- 
zes mit  zehn  goldenen  Steinen  besetzt<!S  Kreuz;  Miltelschild  :  in 
Silhur  «Irei  ruthe  Hacken  2,  1.  Kleinod:  zwei  Ilehne;  der  erste 
Uii^'^t  zwischen  z\v*  i  s(  hwnrzt  i),  .lusscii  mit  je  drei  l*fnuenfedern 
bcsft'ckten  Büliuiiiuruciii  <l»'t)  ^^^'»Idt  iicn  Löwen,  wtlrlier  in  H«'inen 
Pranken  ein  silbernes  Schildiein  mit  dem  schwarz«!n  goidbeselzten 
Kreuz  wie  in  2  und  3  hält^  der  zweite  zeigt  zwei  rothe  auswärts 
gekehrte  llacken.  Decken :  vorne  schwans^lden,  hinten  roth- 
silbem. 

Eben  dieses  Wappen  der  Kobolt-Hack  Hnd<;t  sich  im 
Alten  Siebmacher  HI,  134  mit  der  Bezeichnung:  D.  Ko hol- 
te» V.  Schwackenburg,  nur  sind  hier  die  Löwen  vom  ersten 
vnd  vierten  Feld  links  gewendet 

Kraus.  —  Qnerlteh  vel  Gwerlich. 

(Tab.  OL  Fig.  9,  b.) 

lunerhalb  eines  Perlrandes  die  Büste  eines  älteren  Mannes 
von  rechts,  mit  kurzem  fljiar,  laniifcm  nnd  dicht  gewclltriii 
Vollbart,  kleinem  Schnurrbart;  von  wulilgcturuiten,  regclniitsssi- 
gen  Zügen^  gefurchter  Stirne  und  ernstem,  würdevollem  Aus- 
sehen. Die  Kleidung  besteht  in  einem  mit  verlieft  gearbeiteten 
Blnmen  damascirten  Bock,  mit  r  rkii^^em  Revers  am  Halse,  den 
eine  kleine  Krause  umscliliesst.  Zwei  feine,  vertieflt  Zw  illings- 

»0* 
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kreise  bilden  mit  dem  ftuBsern  Perband  den  Streifen  flEür  die 
Umschrift,  welche  lautet: 

SEBALDVS  KKAVS  •  iETA  :  SViE  •  55  • 
und  unter  der  Büste  eingravirt :  1 5G9. 

i^.  In  einem  gleichen  Perlrand  sein  Wappen:  Quadrirt, 
in  1  und  4  eine  einwärts  gewundene  Weinrebe  '  mit  drfi  Blätter, 
welche  in  der  heraldisch  normalen  Anordnung  2,  1  zum  Vor- 
schein kommen;  2  und  3  dreimal  senkrecht  gestreift  (in  zwei 
Farben)  oder  fünfmal  gespalten.  Stechhelm  mit  Wulst,  darauf 
ein  offener,  wie  2  und  3  bezeichneter  Flug,  inzwischen  ein 
wachsender  Wolf,  der  sich  mit  den  Tatzen  die  Brnst  aufreisst. 
Umsclirift: 

TR£Y  IN  ALLEN  LAS  MIRS  GEFALLEN  *  1569 
Grösse  (17)  1  Zoll  5  Linien,  Gewicht  l'/s  Loth  in  Silber, 
gegossen  und  cisellrt,  von  in  jeglichem  Anbetracht  vorafiglicher 

Arbeit. 

Diese  Kraus,  deren  bisher,  «u  viel  mir  l)6kannt,  noch 
uirij^cnds  gedacht  wurde,  waren  Wiener  Bürger  und  Wappen- 
gcüob.^eii,  und  führte  Sobald  urspriinglieh  tollendes  Wappen:* 
öethciltj  ubou  in  Silber  eine  j^rüne  gewundene  Weinranke 
(Nameusallusion:  kraus),  unten  in  (iold  einen  schwarzen 
Kraus  (Krug  oder  kreisrundes,  ausgebauchtes  Gefäss 
wie  eine  Kugelf  lasche)  als  redende  Figur,  wie  wirsie 
bei  vielen  Familien  dieses  Namens  antreffen.  Stech- 
helm mit  zweimal  von  Silber  und  Grün  und  einmal  von  €h>ld 
und  Schwarz  gewundenem  Wulst;  Kleinod:  zwischen  einem 
offenen,  rechts  grün-silbern,  links  schwarz-golden  getheilten 
Flug  der  schwarze  Kraus,  aus  welchem  die  Weinranke  wächst, 
eine  gute  und  sinnreiche  Oombination  der  SchildHguren.  Decken: 
grün-silbern,  schwarz-golden. 

Zwischen  1556  und  1564  ertheilte  Kaiser  Ferdinand  I. 
dd.  Wien  (Tai;-  uiul  Aaln?)  unserem  Sebald  und  seinem 
Vetter  Uüt>r^-  K.  die  Bewilligung  zn  einer  Wappenvereiui- 
giing*  mit  jWeilleud  des  geschleelit  (l<r  (|uerlich  abgestorben 
vnd  VD8  vud  dem  hl.  Keiche  haimbgcfalleuen  Wappuu  vud 


*  AehnUcb  dem  nach  rechts  und  nnch  obcu  gewendeten  Kno{)f  eines  hori- 
aontal  Uegenileii  BiHchofstabes. 

*  Wappenboch  L  tni  k.  k.  AdekarehtT«  in  Wien,  p.  17S. 

*  Hofkaiuslaiacten  des  k.  k,  Adeliiarebivea. 
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Clainat."  In  Folge  dieses  Zuwachses  eutstaud  das  auf  dem 
lit  vf'is  dor  vorliegenden  Medaille  ersichtlich«^  Wapjxjii  in  t'ol- 
gendeü  J:*iU'beii:  1  iind  4  in  Silber,  die  grüne  Rebe  des 
Stunmwappeos  mit  den  drei  in^B  Triangel  ordinirten  Blättern; 
2  and  3  Ton  Silber  und  Schwarz  llinfmal  gespalten  (Querlich). 
Wab^  Bchwarz-sUbern,  der  offene  Flug  wie  2  und  B,  der  Wolf 
in  natürlicher  Farbe,  ,seine  Brust  bis  auf  das  ^schwaissige' 
(blatig-roihe)  Fleisch  aufreissend.  Decken:  schwarz-8ilb(;rn. 
Dieser  sonderbare  Wolf*  gehört  ebenfalls  zum  QuLrlicli'st  hen 
KleiüiKi:  jedcnfaliö  uuiss  er  auf  einen  »peeiellen  V^orfall  B(;zug 
habeu.  Kö  versteht  sich,  dass  die  beideu  Geschlechter  Kraus 
aod  Querlieh  verschwägert  sein  mussten.  Sebald  selbst  diente 
dem  Kaiser  Ferdinand  I.,  sowie  dessen  Sohne  Max  (U.),  König 
von  Böhmen  und  Ungarn.  Er  erscheint  bald  nach  dem  Jahre 
der  Medaille^  1569^  wieder,  nämlich  1571  als  Hauptmann  def 
Wiener  Bürgerwehr  gelegentlich  der  Hochzeit  des  Erzherzogs 
Karl  v<»ri  Steiermark  mit  der  Herzogin  Maria  von  Baiern, 
allein  Wirrich  bringt  von  ihm  weder  das  Wappen,  noch  eine 
Devise,  rmch  den  gewöhnlich  beigefügten  Festaufzug. 

Sebald,  sowie  Georg  K.  waren  Hauseigenthiimer  in  Wien, 
und  zwar  besass  der  Erstere  ein  Haus  in  der  vorderen  Bäcker- 
strasse und  einen  Stadel  im  Sauwinkel;  das  Haus  bewohnte 
«eine  Witwe  noch  im  Jahre  1587,  obgleich  es  schon  in  die 
Hände  eines  gewissen  Lorenz  Schänkherle  üb< •r;4v:;;iii;j;en  war. 
Georg  K.  hatte  im  selben  Jahr  ein  Haus  in  dur  Wollzeile.  ' 

Zwischen  lötiT  und  1587  findet  sich  auch  ein  Zacha- 
rias Kraus  als  Miteigenthümer  eines  Hauses  im  ,Gässel  beim 
mthaiiss^,2  und  zwischen  1503  und  1586  ein  Vaitin  Kraus, 
Riemer,  dem  ein  Haus  am  Kohlmarkt  gehörte. ' 

Was  die  bisher  ebenfalls  vollkommen  unbekannte  adelige 
und  wohlbegnterte  Familie  der  Querlich,  sonst  gewöhnlich 
Gwerlich,  auch  (iwerlach  ge.Bchrieben,  anbelangt,  so  ündet 
sich  dieselbe  schon  im  XV.  Jahriiundert  iu  Wieu.^ 


'  Itoriehte  des  Wiener  Alterthums-Vereines  X.  Bd.,  p.  157,  158  und  159, 
162  and  163,  Dr.  Emst  Birk,  Matermlidn  »tr  Topographie  der  Stadt 
Wien,  1563—1687. 

J  Ibid.  p.  U3. 

'  IM.  p.  100—101. 

*  liericlite  iWti  Wii^ner  AlUjrtliiims- Vereines,  I,  Hd.,  p.  2h2  n.  254,  AUx  rt 
CameuDa,  Uebur  die  älteste  Austeilt  Wiens  d.  a.  1183 j  und  XI,  p.  21^7, 
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Petor  Gwerlic!»  von  Miidling,  Bürf^er  zu  Wien,  bc8a^ 
1  ir)4  i'iii  Haus  .-Uli  llaaiifiarkt  ^etr«  inilx.'r  flem  WftirHaus  der 
^ta<lt;  seiuc  Frau  Margaretha  i-ri^i  ln-int  1482  als  W'ittil).  Sein«' 
Kiudcr  waren  Kuplioinia,  Hedwig  und  Woltgang.  Kupheinia 
heiratete  Michael  MeichBneri  Bürger  zu  llainburg,  und  starb  vor 
ihrer  Mutter.  Hedwig  war  vermttlt  mit  Siegmund  Siebenbfirger 
zu  Wien  1497»  aus  dem  später  in  Niederösterreich  landstftndi- 
Bchen  QoBchlechte.  Wolf  gang  G.  war  Diener  (id  est  Hof- 
beamter) Kaiser  Friednchs  III.  und  Maximilians  I.,  wird  anno 
ir>()7  Liccneiat  der  Keehte  iiiid  Eigenthiuaur  de^  Ihm-es  am 
Haarniarkt  genannt,  und  ist  vor  1532  gestorben.  Anno  1480 
siegelt  er  einen  städtischen  S|»tuciibriof  zwischen  dem  edleo 
Herrn  Jan  Preungl  und  der  bladt  Wien.  Merkwürdigerweise 
ist  sein  Siegel  ganz  dasselbe  Wappen,  wie  jenes  des  »Sebald 
Kraufi  auf  unserer  Medaille,  sammt  dem  Kleinodwolf  zwischen 
dem  geschlossenen  Flug.  Die  Legende  auf  zwei  fliegendes 
Zetteln  lautet:  S,  IXhtf^an^]  [weth^,  (Wiener  Stadtarchiv.)  N«ch 
diesem  Wappen  zu  urtheilen,  muss  man  glauben,  dass  zuerst 
die  Gwerlic!»  di>  i;.,iikc  aus  dem  Kraus'scheu  Wappeu  v.ui- 
lehnt  haben,  trutÄdi  iii  luliron  sie  dieselbe  hn  ersten  Felde,  wie 
die  Kraus  selbst,  so  zwar,  dass  vorliintig  noch  nicht  festgestellt 
werden  kann^  wer  von  Beiden  der  ursprüngliche  Besitser 
dieses  VVap})enbildes  gewesen  ist.  Seine  Frau  war  Petronells 
Preuer  (Schwester  des  £rbbürgor8  Georg  Preuer,  Besitzers  det 
Steirerhofes  in  der  Kothenthurmstrasse),  1470|  welche  ihm  die 
Hälfte  jenes  Hofes  zubrachte.  Seine  Kinder  hiessen:  Magds- 
lena, Hieronymus  und  Jacob.  Magdalena  heiratete  den  vor- 
nehmen WiiJiliaii  (Wull\;ang?)  Kharlinger,  Büri»:er  zu  Stein,' 
und  nach  dessen  Ableben  den  Hans  Hartl  vel  Herti,  Bürger 
zu  Krems  (anno  1500  und  1504). 

Die  Brüder  Hieronymus  und  Jacob  Owerlich  von 
Wie  n,  Landsassen  in  Oesterreichi  erhielten  für  ihre 
Dienste  und  Verdienste  um  das  heil,  rdroische  Reich  und  Kdnig 
Ferdinand  I.  ,vnnd  sunderlich  in  der  belegerung  der  Stst 
Wicnns  von  dem  Tirannischen  Wietrich,  dem  Turfchen'  durch 

Albert  Camesina  Ritter  von  Sanvittore,  Die  Maria- Magdalena-Capelle  m 
St.  Stephansfreithof  tu  Wien  und  dejMen  Uiii||;ebong, 
*  Bfagdalena  Gwerlieli*9  Bohn  at»  erster  Ehe,  Wol%ang  von  Xhariinger, 
Ritter,  R.  KS.  Mt.  Rath  and  Pfleger  m  Stein,  beeaee  153S  den  gwuten 
8teirerhof. 
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Kaiser  K«rl  V.  dd.  fie|;ejisburg,  <ien  12.  April  ld32  tniio 
ße»tit%ang  ihre»  ritte  rraässigen  Adek  UDd  Wappens.  Die 
Blasonirimg  deaseiben  ist  leider  in  dem  betreffenden  Acten- 
st&ek  des  k,  k.  Adelsarcbives  bis  auf  die  Anfangsworte:  ,Ein 
qaadrirter  Scbild'  ausgelassen.  Ihr  Geschlecht  mnss  tun  die 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  erloschen  sein. 

Ob  die  Maria  Owerlichin,<  erste  Hausfrau  des  Aiig-iis- 
tin  Pelter,  Bürgers  zu  Au^^shur^  (lebte  noch  1597),  noch  hie- 
heigeliort,  weisb  ich  nicht,  wäre  aber  wohl  m«»glich. 

Marh. 

(T»b.  IV.  F«.  10) 

Einseitige  Medaille  ans  Kehlheimer-  oder  Solenhoferstein, 
leider  uii  zwei  Stellen  des  Randes  schon  etwa«  beschädigt. 
Inm  i  hMll)  eines  Lorberkranzi'Hs  das  Brustl>ild  ( tast  Kiii<'}>tück) 
einer  r^ehr  jungen  Frau  von  vorne.  Das  (icsielit  hat  cinon 
beinahe  kindlichen  Ausdruck;  um  den  K«»pt"  ist  eine  du  lite 
Haarhaubc  gezogen,  den  Leib  umschliosst  ein  mit  Blumen 
damascirtes  Kleid  (von  gleichem  Muster  wie  jcnos  der  Anna 
Sangner  —  siehe  dort),  dazu  kommt  eine  buidirte,  fein  ge- 
fältelte Schürze,  schmale  Krausen  um  Hals  und  Hände,  welche 
ineinandexgelegt  und  mit  Ringen  geschmückt  sind;  über  die 
Brust  hängt  eine  schöngegliedeiie  Kette.  Auf  dem  Büsten- 
abschnitt  steht  die  Jahrzahl  1564  omgravirt.  Im  Hintergrund 
zeigt  sich  ein  Säulenportikus  von  drei  Bögen,  und  in  der  dar 
hinter  befindlichen  Wand  erblickt  man,  gleichsam  den  Portrait- 
Kopf  begleitend,  zwei  kloine  schrägvergitterte  Rundbogenfenster, 
l  Inschrift  (vermuthungswcise  er^^inzt): 

.\.\GNEi>2  .  HANS  -  MAinUN  KIN  GE  (BORNE  •  EGiiEKiN  •  i) 

KKKS  •  AL  •  1«  •  lAR 
Grösse  (21)  1  Z«»ll  <)  Liniuu,  Dicke  ^  Linien.  Der  Stein  ist 
genau  von  derselben  Hand,  wie  die  Medaille  des  Georg  Prant- 
ütetter  und  seiner  Frau  Nr.  2  (siehe  dort)  und  des  Abraham 
Sangner  und  seiner  Frau  Nr.  1,  wie  der  Augenschein  sogleich 
uberzeugend  darthut.  Der  Schnitt  ist  als  sehr  sorgfältig  und 
gelungen  zu  rühmen,  und  das  ganze  Conterfei  in  hohem  Grade 
conect,  zart  und  klar. 

'  Danieiis  PrascLü  EpiUphia  AugUftUna,  i,  *i94. 

2  Siel 
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Die  Familie  Marb  gehört  der  vornehmen  Bürgerschaft 
Wiens  an,  kommt  jedoch  mit  Ulrich  M.  desselben  Wappens 
anno  1503  auch  in  Nördlingen  (Franken)  vor.' 

Sixtus  M.  t'iln«  Ii  s.  (\.  Auirsburg,  dun  28.  Aiiu;iiBt  1530 
Voll  Kais(M'  Karl  V.  einen  Wappcubi ici'  uhne  Lcliriiintik«*).' 
Das  ihm  v<  rliclit  n«  Wajipen  ist  in  (Inld  ein  sclivvarzei  ,wiiult, 
an  seinem  lials  ein  weiss  windtpand*.  Auf  dem  gekrönten  Stech- 
heim  der  Windhund  wachsend j  Decken  g:ohleii,  srhwarz.  Wahr- 
scheinlich  hat  die  Familie  später  noch  eine  Wappenbesserung 
erhalten,  welche  in  der  Hinzufflgung  eines  weissen  Knochens 
bestand;  den  das  Windspiel  mit  seinen  beiden  Vorderfüssen 
zerbricht,  und  wodurch  nun  das  Wappen  redend  wurde  (niarb  i 
=:  utihlM');  Wenigstens  findet  es  ficli  nie  ander>  dargestellt, 
als  tJiit  dem  Knochen.  Sn  nehea  wir  l.s  auch  an  ileni  Wappen- 
basK'lief  de»  alten  1  hau  üchcu^  später  Windhag'schen  Hauses 
Nr.  [)  in  der  liiickerstrassc^  wclclies  durch  Hans  von  Tbao, 
kaiserlicher  Rath,  Stadtrichter  und  Bürgermeister  von  Wien, 
anno  1559  neu  aufgebaut  und  ober  dem  Thore  mit  Inschrift 
und  Wappen  versehen  wurde.  W&hrend  der  erste  (heraldisch) 
rechts  an^brachtc  Schild  die  Thau'schen  Sterne  enthält,  bilden 
dazu  links  zwei  Wappen  das  Pendant,  welche  bisher  noch  | 
keine  Erklärung  •i«'1"un'i<  ii  li.iben.  Das  vordere  zeigt  den 
Marbsclien  Wind  mit  dem  Knochen,  das  zweite  ist  gethcilt 
oben  viermal  selirä^rt chts  g<^streift,  unten  ledig.  Sie  gehören 
höchstwahrscheinlich  den  Gemalinen  des  Hans  von  Tbau 
an  (wie  schon  Dr.  von  Bergmann  in  seinen  Medaillen  II,  213^ 
obgleich  nur  von  einer  Frau  sprechend,  vermuthete),  und  wäre 
demnach  vorauszusetzen;  dass  seine  erste  Frau  eine  geborne 
Marb,  seine  zweite  aber  eine  Eislerin  war.  Die  auf  g' i;en- 
wärtigem  8teinmodell  al»gt:l)i]dete  achtzehnjährige  Dame  ist 
nach  meinem  Dafiii  lialtt  n  die  Genialin  des  folgenden  Hans  M. 
imd  eine  geborne  Egerer;  das  Stück  datirt  vom  Jahre  1564. 

Anno  1571  linden  wir  Johann  Marb  unter  der  Wiener 
Bürgerschaft  als  Thcilnehmer  an  den  Festlichkeiten  zu  Elu-en  der 
VermäUmg  des  Erzherzogs  Karl  von  Steiermark  mit  der  Hencogis 
Maria  von  Baiem,  bei  Wirricb,  der  auch  sein  Wappen  bringt 

Br.  O.  T.  V.  Ifefher ,   Neuer  Si«bnwcher ,  BUrgerlicbe  Geacbleditw, 

V.  Bd.,  1.  Abth.,  p.  38,  Taf.  60. 
'  Acten  de»  k.  k.  AdelaarcktTes. 
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Dieser  llanj,  M.  war  (laiuala.  Mjii;Ji»;«i  des  kaisei  liclicu  Stadt- 
gerichtes, denn  vor  dei-  Pui  öoiienreihe,  unter  welcher  er  sich 
bei  Wkrich  befindet,  hoisat  es: 

»Diese  Wappen  so  hernach  staa 

die  Keigen  aigentlichen  an 

KU  Wienn  dass  Kayserlich  Gericht'  etc« 

Da»  Geschlecht  war  in  Wien  ansehnlich  begütert;  •  denn 
obiirer  Hans  M.  besabj»  anno  1566  ein  Haus  am  Fiscli markt, 
welclit'.s  .^paif.r  an  Colnian  Egerer,  vielleicht  seinen  Schwager, 
(üiehe  dort)  kam;  dess^lcicheu  aeit  1563  geineinschattlich  mit 
aeiaen  Brüdern  zwei  Häuser  in  der  SiningerstraBse  (Siuger- 
'trasse),  deren  eines  sie  selbst  bewohnten,  während  das  andere 
als  Znbans  aufgeführt  wird»  in  dessen  ausschliesslichen  Besitz 
anno  15B7  der  Stadtrichter  Leopold  Ghirtner  erscheint:  das 
FuDilienhaus  gehört  in  diesem  Jahre  theils  dem  Letzteren^  theils 
einem  Ulrich  Mar b  (Marbe).  Ausserdem  findet  sieh  noch  ein 
David  Ma  rb,  welcher  anno  1566 — 67  Eigenthunier  eines  llauücH 
in  der  Woiizeile  war. 

Anno  1644  hatte  Pascasius  Marb  ein  Haus  in  Linz 
ror  dem  8chmiedthor  in  der  Gasse  gegen  Ebelsberg.^ 

Ich  g^ehe  nachfolg'cnd  eine  chronologische  Zusammen- 
stellung der  von  mir  autgffnndenen  Mitglieder  dit;6Uö  .SUuimies, 
iudessen  waren  sie  jedenfaiit»  weit  zahlreicher. 

Sixtiift  Harb  1690  Wappeabrief. 

Eaie  Marbiu,  iixor  HaiiM  M,  löft3,  1571,  Duvid  M.       ITIriih  M. 

^Euav.  Tluui,       heim  Stndti^ericlit.  Uxor:       löü6  — 67.        1563  ia 
1559.  Apnes,  fjeb.  Ejj^ercr,  1564.  Nordlingen. 

Ulrich  M.  1587  tu  Wien.  ras<  .ixius  M. 

1644  in  Linz. 


Frant  zu  Prantseek  und  PranthaaseD* 

(Tab.  IV,  Fig.  11,  a,  b.) 

lonerhalb  eines  Perlenrandes  das  Brustbild  eines  Mannes 
>&  vQilgerflckten  Jahren»  von  der  rechten  Seite;  das  Gesicht  ist 


*  Beilehto  de«  Wiener  A]lertbii]iii>yeteiiies  X.  Bd.,  Dr.  Enwk  ffirk,  Ifate- 
rialien  mr  Topographie  der  Stadt  Wien,  1663^1587,  p.  106  u.  107, 160 
n.  151,  156  Q.  157. 

'  &  Filiwein,  Ions,  Einst  und  Jetit,  II,  67. 
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scharf  gehchnitten,  der  untere  Theil  deaselben  vorstehend,  die 
Stiriie  f^o furcht,  diia  Hiiupthaar  kurz,  dor  8cliuurrljart  dicht, 
der  Vollbart  lang  und  spitz  auslaufend.  Der  Leib  ist  mit 
einem  knapp  anliegenden  Waiiuiit»  bekleidet,  der  Hals  von 
einer  kleinen  Krause  umrahmt,  über  die  Brust  hängt  eine 
Gliederkette.  Das  Tfaupt  ist  mit  einem  xackig  gestickten,  ohct) 
flachen  fiarett  bedeckt,  auf  welches  rUckwärts  eine  kleine 
Strattssenfeder  gesteckt  ist  Das  Portrait  erinnert  unwiUkOrlicb 
an  jenes  Kaiser  Karl  des  V«  Auf  dem  Abschnitt  unter  der 
sehr  plastisch  gehaltenen  Schulter  steht:  H  A.  Umschrift: 
VViLliALM  •  VON  PKANT  ZV  PRA^ TilAVSEi^  •  öKINES 

ALT  59  lAR 

Einfacher  schmaler  Linicm  and;  das  Prant  sehe  Wappen: 
Quadrirt,  1  und  4  zwei  in's  {Schrägkreuz  gelegte  Brän do ;  2  und 
3  ein  Greifenfuss.  Kleinod:  zwei  gekrönte  Spangenhelme;  anf 
dem  ersten  ein  Adlerfuss  und  Flügel  (oder  Greifenfuss  n.  F.?X 
auf  welchem  sich  die  gescbrftgten  Brttnde  wiederholen ;  auf  den 
zweiten  ein  wachsender  Greif.  Umschrift: 
DA  •  ICH  WILHALM  VON  PKANT  WAIU)  59  lAR  •  ALT- 
HET  •  ICH  •  DI  •  GEST  ALT 

Die  letzten  drei  Buchstaben  sind  invhi  mehr  erhaben  ge- 
arbeitety  sondern  stehen  wegen  Platzmangel  unter  dem  ST,  und 
zwar  eingravirt. 

Grösse  (18)  1  Vi  Zoll,  Gewicht  1  und  fast  ^Vie  ^ 
und  vergoldet;  gegossen  und  ciselirt  Der  Avers  ist  besondeis 
schön,  die  Bttste  ziemlich  en  relief ;  doch  ziehen  sich  die  Stirn- 
falten viel  zu  tief  in  die  Schläfe  herein.  Das  Wappen  am  Re* 
Vers  ist  in  Zeichnun;::  und  Ausführimg  «  twas  schwach,  was 
namentlich  bei  der  Sclnldc-nntonr  und  den  Decken  auffallt 

Bei  dieser  Familie  bat  mau  sich, .  wie  bei  so  vielen  gleich 
und  ähnlich  benannten  überhaupt,  vor  Verwechslungen  sorg- 
fältig zu  hüten,  umsomehry  als  ihr  Name  auch  sehr  häufig  in  der 
Form  Prandner,  Pranntner  und  Prandtner  geschrieben  wird; 
man  darf  sich  daher  einzig  und  allein  an  das  Stammwappeo 
und  ihre  beiden  Prftdicate  halten,  wenn  man  nicht  unvermeidlich 
in  eine  Men^e  ganz  verschiedener  Geschlechter  hineingerathen 
will.  Namentlich  sind  von  ilinen  wohl  zu  unterscheiden  die 
Btoiritsclicn  Prandtner  mit  dem  schräg  liegenden,  jjanz  mit 
Fhimmen  besetzten  F>rand  im  Schilde;  ebenso  die  aus  Brügge 
eingewanderten  Wiener  Prandtner  des  Wappens  mit  deu 
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ZwilliugB-Sparruu,  bug^lcitet  von  drei  Wildp:änseii ;  von  die«em 
adeÜ^n  iind  .seit  20.  October  1574  '  rittcnuabsig^eii  Gcbchlcchtc 
war  Bartholomeuö  Stadtrichter  und  Bürgermeister  von  Wien. 

Weder  diese,  nocli  viele  andere  Familien  gleichen  Namens 
haben  mit  den  vorliegenden  Prandtner  etwas  ztt  schafTeD,  deren 
StauuDwappen  aus  swei  schwanen  schrügi^krensteii  BrKnden 
in  Silber  bestand;  als  Kleinod  führten  sie  auf  dem  ge- 
krönten Stechhelm  einen  silbernen  mit  dem  Schildesbilde 
beleg:teD  Flügel;  Decken  schwarz^  silbern.  Im  Alten  8ieb- 
machcr-  ist  dieses  Wappen  unter  »P'*^'*^!^^!'?  Bayiischc'  zu 
tinden,  doeh  ist  das  KhiiiM"!  hier  ein  oflener  üilbenier  Flug, 
quer  über  welchen  die  zwei  seh  läggekreuzten  Brände  liegen; 
auch  ist  die  Öchildfarbo  mit  Gold  bezeichnet.  Diese  Familie, 
in  Baiern  gewöhnlich  die  Prant,  (auch  Brand)  von 
Aibling,  in  Oesterreich  die  Prant  von  Prantseck  und 
Pranthausen  genannt,  soll  ihren  Ursprung  in  der  Qegend 
Ton  Hastlrain  in  Baiern  haben,  und  von  dort  zu  Anfang  des 
XIV.  Jahrhunderts  in  den  Markt  Aibling  gekommen  sein, 
demzunächst  sie  die  beiden  gefreiten  Sit/i;  Prantseck  und 
Pnmtliaiisfii  nbautc,  die  gegi'nwärtig  nocli  existiren.  Berch- 
tolt  P.  wird  1l^47  in  Urkunden  des  Klosters  Seeon  gelesen, 
Kberiiard  der  V. war  1255  Probst  im  Kloster  Beiharting. 
Seinrich  P.  sitzt  1331  zu  Aibling.  Der  Stamm  zog  nach 
der  gewöhnlichen  allgemeinen  Angabe  mit  Wilhelm  P,  anno 
1590  nach  Oesterreich,  und  die  beiden  Edelsitze  kamen  in 
andere  Hände.  Indessen  scheint  er  schon  weit  früher^  in 
eiQcin  oder  deni  anderen  Mitu^liede  dahier  begütert  gewesen 
ni  sein,  wie  aus  einem  im  u.  o.  Laudosarchiv  betiadlichen 

'  Nicht  1Ö70,  wie  es  durch  Verteilen  im  13.  Bando  der  Mittheil.  d.  k.  k. 
C-Commission  p.  174,  Aiiiu.  13  lici.sst,  und  wo  die  Wiener  P.  unter  den 
ob^rö^terreichiftchen  V.  an^t  tulirt  werden. 

•  I,  94.  Dir  hokanntou  baieris«cJieu  Prandt  hiugej^rn  lühieu  drei  Üauimende 
Brände  jifalihveisi-  iubt'neiiiHndfr.  Ibid.  I,  89  n.  IV,  25. 

^  Andre  nonnen  Ootttricil  V.  i\<k  1268  in  gleicher  Würde.  Vidc  über 
die  Familie  auch  GrH^Ainger,  GeHchichtc  de»  Markte»  Aibling  iia  X\~11I. 
iBAsde  des  oberbaieriscben  Archivs  p.  274. 

*  Ob  der  1287  in  Oberösterreleb  anaHmige  Budiger  Pnmt  ▼.  Prandeck 
beri^hort,  witre  ertt  noch  feflitsustellen;  es  scheint  beinahe.  Des  Hudi- 
gents  ein^dge  Tochter  Elisiibetb  war  mit  Leutwln  yoa  Homberg  vermält, 
der  das  8chk>tH>  nach  seines  Schwiegervaters  Tode  theilweise  erbte.  — 
Preih.  v.  Hoheneck  II,       n.  884. 
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Kaufbrief  und  dem  daran  bängenden  Wappco^^ie^el  hervoi^bt; 
denn  s.  d.  Wien,  am  Montii^-  nach  St.  Jacob  1535  verkauft 
Caspar  Prandt  vun  Pransugkh  und  G rcnitzstetten  und 
uxor  Mai^aretha,  p;ehorn<'  Miilwangerin  von  Wolfstoin,  Herrn 
Han»  von  Maroltiuger  einen  Edelhof,  g;eieg;en  ^zuni  Hoft*  im 
Markt  Turnhoff,  wie  auch  ^-5  Pfund  Pfenning  von  bthatisten 
Gütern  ^so  ödt  liegen'  und  einen  öden  Weingarten,  der  Ilm- 
berg genannt.  Siegler  Caspar  P.  van  P.,  der  ,£dl  vnd  Veste' 
Ambrosy  Wisent  und  Herr  Hans  von  Puocbau.  (Urkunde 
N"»  3700). 

Zu  derselben  Familie  gehört  auch  der  dritte  und  letzte 
llüchuieister  des  St.  Georgsordens  zu  MilLstadt  in  Käruthen, 
regierte  von  1534—1541;  er  sUirb  am  28.  September  des  ge- 
nannten Jahres  zu  Wien  an  der  Pest.  ' 

Die  Brüder  Wilhelm  und  Georg  Prandt  von  Prandt- 
hausen  erhalten  s.  d,  Genua,  den  13.  November  1536  von 
Kaiser  Karl  V.  Bestätigung  ihres  Adels  ^  und  Wappenbesserung, 
dann  Bewilligung,  arlcligo  Sitze,  Schlösser,  Burgen  etc.  im  Reiche 
und  den  Erblandon  zu  besitzen  und  sich  davon  zu  nenneo; 
fenuM-  rothc  Wachsfreiheit  und  Lchüasbtisitzfahiukcit.  In  ilirein 
noch  vorhandenen  diesbezüglichen  Einschreiten  bitten  sie  ^^hich 
sub  Nr.  1  ihres  Gesuches  ausdrücklich  um  einen  zweiten  Titrnier- 
heim  in's  Wappen,  ohne  übrigens  dafilr  einen  besonderen  Grund 
anzugeben.  Dieses  vennehrte  Wappen  ist  quadrirt ;  1  und  4  ia 
Silber^  zwei  schwarze  Brände  kreuz  weis  Übereinander  geschrig^ 
2  und  3  in  Blau  ein  normal  gebogener  goldener,  rotli  gewaffneter 
Greifenfuss.  Zwei  Helme^  auf  dem  ersten  zwischen  einem  offenen, 
silbernen  und  jedei*seits  mit  zwei  s(  li\varz<Mi  gcscln  äi^ten  Bränden 
belegten  Flug  ein  schwarzer  Dreib«  rj;,  worauf  der  güldene 
(Treifenfuss  wie  in  2  und  3;  Decken  schwarz,  silbern.  Auf 
dem  anderen  Helm  ein  wachsender  blauer,  goldgewaffneVer 
Greif;  Decken  blau,  golden. 


I  Vide  Mittlieil.  der  k.  k.  Central-Commission  f.  Bnudenkmale  IS.  BA, 
p.  173,  der  St  G«orgs-Bttlerord€ii  vom  Jahre  1469—1679  von  Dr.  Jos. 
V.  Bergmann,  lieber  ilm  und  die  mteren  Ftendfener  oiehe  aoeh  Hoheucl^ 
m,  647—549. 

*  Beiduaeten  des  k,  k.  AidelsarchiTeB. 

>  £b  ist  bemerkeniwerth,  daas  die  Feldfarbe  des  Stammwappeoi,  respcctive 

deft  ersten  und  vierton  Felder  in  vielen  Werken  golden  angegeben 
wfthreod  die  Oric^nal-Verleihuiig  Silber  auBweist 
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Dasselbe  Wuppen  ist  auch  im  Alten  Siebmacher  Hf  68 
unter , Brandt,  Bayrische'  abgebildet;  ^  daas  der  Kleinodflug  des 

vorderen  riclmes  ^geschlossen  und  ohne  Dreibtrg  erscheint,  ist 
vollkommen  unwesentlich.  —  Merklich  verschieden,  obwohl 
auch  hi<'lu-r  irehörijr,  ist  hing:egfen  im  niiiuliclu-ii  Wt^rkc  V,  30 
das  Wappen  der  J*r;iiidt  von  Prarids. h  k,  osturreiehiüchcn  Kitter- 
<tands'^;  d.i  enthält  1  und  4  in  (irdd  ilrei  schwarze,  achreitende, 
iinksgewendete  Löwen,  2  und  3  aber  das  Stainmwappen.  Das 
erste  Kleinod  ist  ein  schwarzer  mit  einer  goldenen  Kleeblatt» 
Sichel  belegter  Flügel,  dessen  einzelne  Federn  wie  mit  Linden- 
blättern, je  drei  untereinander,  bel^  aussehen.  Das  zweite 
Kleinod  ist  ein  silberner  Qreifenfuss  mit  Flttgel,  worauf  die 
geschrägten  Brände.  Die  Decken  sind  golden,  schwarz  — 
sUbeTDy  schwarz. 

Die  von  Brandse^g  Hessen  sich  anch  in  Görz>  nieder, 
und  wurden  dort  unterm  28.  Februar  1659  landständisch.  — 
Anno  1705  starb  Frau  Maria  Polixena  Brandin  von  Brandseck, 
Witwe,  o[ebornt'  Hündin  von  Brannenbur;,',  'JÜ  Jahre  alt.  Die 
gedrucktfii  Qh<;11«'ii  ülx-r  <li<'s<»s  Geschlecht  sind  im  Stannu- 
buch  i,  ülG  und  in  Dr.  Kueäciike's  Adelslexicou  II,  11  ver- 
seichuet. 

Prantstetter« 

(Tal*.  IV,  Flg.  12,  a,  b;  Tal».  VI.  Fig.  13,  a,  b;  Tab.  V.  FSg.  14,  a,  b.) 

Drei  Fortraitmedaillen  von  dreierlei  Grösse. 

1 .  Av.  Innerhalb  eines  den  Münzrand  bildende  n  r.orberkranzes 
das  Brustbild  eines  Mannes  unt  zweitheil i^eni  Vollbart,  seitlich 
etwas  gekraustem  Haar  in  einfachem  Leibrockj  mit  Halskrause 
und  doppelt  geschlungener  Kette  um  die  Schtdtem,  in  Drei- 
viertel-Profil.   Ringsherum  glatte  Mttnzfläche  ohne  Schrift. 

B'  In  einem  gleichen  Band  wie  oben  das  Prantstetter'scbe 
Wappen:  Getheilt,  unten  ein  Scheiterhaufen  (in  Form  eines 


'  Eb«*n.'»o  finden  wir  in  Dr  Oit<»  TiUn  v.  ll.  t'm  r's  Altl».'iirri-»i  ]i»»r  He- 
rnliUk  Tf,  'iö4,  wo  der  VlMlriich  eine«  mit  j<*nri  Vfrk'iliung  iin^pnihr 
irleicJi/.t'iti^n  Holxstueke;«  vurkonnnt;  der  Nouto  ist  dort:  Hraud  von 
Aibling. 

*  Staannboch  de«  Adeb  in  DentBchland  1,  168.  —  Mach  Dr.  ▼.  Bergmann 
L  c;  erloMsh  das  Gesrhleclit  mit  Wolf  Sif^nimd  Freib«mi  Praodtner, 
OberatUetttefiant  su  Kren«  in  CrMtieot  um  das  Jahr  1677. 
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flcTii^^n  Gitters);  aits  deescn  Flammen  sich  im  oberen  Feld 

ein  i'hünix  «•rlu'l)t.  ( lekrönter  8|jan;^cnhrlii>.  worauf  als  Kit- iiiotl 
deraelbo  I'iiunix  mit  adlcrartif^;  geoilntite« ,  sclirä^ijgetheilten 
Flügeln.  Umschrift  auf  eiuem  etwas  hervortictcuden  »Schrift- 
rande: 

t  (lKOK(i  t  FK.\NT8TKTTER  f 
GroBse  (16)  1  Zoll  6  LinioD;  die  Abbüduog  ist  nach  einer 
galvanischen  ReprcNlttction  der  Medaille  aufgenommen,  deren 
VordenBeite  keine  besondere  Kunstfertigkeit  verräth;  das  Wap- 
pen der  Kfickseite  ist  gut,  in  Biebroacher^s  Manier  gearbeitet 
2.  Av.  Nebeneinander  die  Halblii;uren  eben  diese  s  Piaiii- 
stetter  und  seiner  jnnaren  fiomalin  ^-o^oneinandei^ekehrt  iü 
Drei  viertel- Profil,  bi;ide  in  enganiiugcndcu  ganz  mit  Blumen 
gestickten  Kleidern  mit  Uals-  und  Haudkrausen  und  dop]>eit 
um  die  Brost  geschlungenen  Ketten.  £r  hält  in  der  Hechten 
eine  oben  mit  einem  Todtenkopf  gezierte  äanduhr,  welche  auf 
einem  fast  halbmondförmigen  Münsabschnitt  (hier  die  Stelle 
einer  im  Vordergrund  befindliehen  Brüstung  vertretend)  stehL 
Sie  läftst  uuf  eben  dieser  Fläche  die  rechte  Hand  ruhen,  und 
8tUtzt  auf  sie  die  linke,  in  derselben  ein  Gebetbuch  haltend, 
und  hat  über  den  Kopf  «  im'  dichte  Haarhaube  gezogen;  im 
Hintergründe  ist  ein  Bugen  uud  wohl  auch  ein  Mittelpfeiler 
angedeutet,  doch  durch  einen  zackig  bordirten  Vorhang  ve^ 
deckt.  Unter  der  sehr  plastisch  heraustretenden  Brüstung  vor 
den  Figuren  (Münzabschnitt)  ist  die  Jahreszahl  1569  angehracfat 
Umschrifl  in  einem,  durch  einen  Lorberkranz  und  eine  P^- 
linie  hergestellten  Rande: 

GEORGEN  PRANT8TETTKKS  «  RO  m  KHAY  «  MT  « 
RATT  »  VND  ANNA  w  SEINER  IIAVSFRAVEN  8 
B'  Die  beiden  Wappen:  jen<*H  des  G.  Prantstrtter  uod 
seiner  zweiten  Gattin  nebeneinander ;  erstcres  wie  bei  der 
vorigen  Denkmünze,  doch  hier  als  Vordertheil  des  Allian^ 
Wappens  normal  Alles  nach  (heraldisch)  links  gewendet  Die 
Linie  der  Schiidtheilung  in  ein  oberes  und  unteres  Feld  mangelt 
hier,  und  die  Behandlung  der  Phonixflügel  im  Schilde  ist  gsos 
dieselbe,  wie  auf  dem  Kleinod,  nämlich  adlerartig ;  doch  ist  snf 
dem  Kleiuüdphönix  keine  »Schri^theihuiiX  der  Flügel  zu  ge- 
wahren. Das  zweite,  zur  Z<nt  leider  itucli  uiilj»  Uannte  Wa]i}Hii 
zeigt  einen  gekrönten,  ieopardirten  Eiiwen  mit  doppeltem  K5cli\vt  i!; 
Kleinod:  dasselbe  Thier  wachsend  auf  einem  gekrönten  jStecii- 
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heim.  Innerhalb  einer  gleichen  Einfassong  wie  am  Avere  die 
Umschrift: 

8  BEIDER  8  BILDNVS  »  VND  8  WAPPEN  8  ANNO  1568 
Gh^lBse  (22)  1  Zoü  10  Linien,  wahrscheinlich  in  Silber,  mir 
jedoch  nur  in  einem  GHpeabgnsse  vorliegend.  Saubere  und 
gut  ausgeführte  Arbeit;  die  rechte  Hand  des  Prantstetter  scheint 
etwas  nachlji8«ip^  gezeichnet.  Das  AUlaiizwuppcn  ist  recht  elegant 
bebandelt,  uumontlich  sjilt  dies  von  den  Helmen. 

3.  Av.  Inncrliall)  •  incs  IN'i  Ii-ni  andcs  die  BüRte  eines  älttM-cn 
Mannes  xnn  der  linken  Sriic,  »nit  rund  ^'•!ulitt(•n(!ltl,  leicht 
gekranÄtem  Haar,  üheiiaiigcm  iSclimur-  und  Vollliart,  wellen- 
artig gekräutielt,  denkendes  aber  giitmüthiges  Gesicht  mit  ge* 
furchter  Stirn.  Die  Kleidung  besteht  aus  einer  Pelaschaubo 
und  einer  massigen  Halskrause.  Umschrift: 
GEORGEN  •  PIIANTST  -  EITER  •  JE  -  XXXX  —  XXI  •  1Ö69  • 

49«  lu  einem  Perlenkreis  die  Büste  einer  sehr  jungen 
Dame,  von  regelmässigen  und  nicht  unangenehmen  Gesichts- 
sQgen  mit  snrQck-  und  hinter's  Ohr  frisirtem  Haar,  welches 
rdckwftrts  mit  einem  Band  gebunden  und  dann  in  einen  Zopf 
geflochten,  Uber  den  Nacken  hinabreicht.  Sie  trügt  ein  eng- 
anliegendes hochgeschlossenes  Leibchen,  welches  um  den  Hals, 
über  die  Ach.sehi  m»il  liings  der  Brust  herab  mit  einem  gestreiften 
Stoffe  bordirt  erscheint.  Der  Kopf  ist  von  einer  mfissipren 
Kraus«*  eingerahmt,  und  mii  eiiiej-  einfachen,  von  verniuihlieh 
goldener  S(diMur  n  iti\s  uieienen,  uberhall»  in  leichte  Falten  i^c- 
zogenen,  oben  glatte u  MUtzt»  (knappe,  gestreifte  liundkappe) 
bodeekt  Umschrift: 

ANNA  •  PRANTSTETTERIN  •  AET  •  XVI  •  1569  • 
Grösse  (28)  2  Zoll  4  Linien,  Gewicht  1  Loth  in  Silber- 
blech,  getriebene  Arbeit,  eiselirt  und  dann  cusammengelöthet. 
Das  Stück  ist  Ton  seltener  Vollendung  und  zählt  zu  den 
schönsten  Wiener  Medaillen ;  besonders  das  Portrait  auf  dem 
Avers  ist  ausserordentlich  sorgfältig  und  liebevoll  behandelt 
und  sehr  plastisch  gehalten.  Haupthaar,  Bart  und  Pelz  zeigen 
eine  ähnliche  minutiöse  Ausarbeitung,  der  Ausdruck  des 
Gesichtes  ist  wahrhaft  sprechend.  Etwas  schwächer  ist  der 
Revers,  welcher  von  J.  E.  Schlay^tn-  iu  seinen  Wiener  Skizzen 
aus  dem  Mittelalter  (HI.  Bd.  IH.'U»)  aU  Vignette  des  Titelblattes, 
je<leeh  merklich  vcrsclioncrt,  al)<;(d)il(lt  t  wiirdf.  Seite  447  gibt 
er  eine  Beschreibung  dieser  Medaille^  welche  er  irrigerweise 
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einen  Ori^na1g:ii38  nennt,  und  setzt  hinsn:  ^Die  Abbildung 
seiner  (näniHeh  Prantstetter^s)  Frau  Anna  auf  der  Medaille  ist 

(las  früheste  gleichzeitige  Monument  in  Metall  voa  Wiener 
Fraueuschönht'it,  sowie  Tracht  im  Fe8tanzuge^ 

,Das  Bürgergeschlecht  Prantstetter',  sagt  Sclila^^er  1.  c, 
^welches  sich  zuerst  im  Jahre  1402  hei  der  Requisition  eines 
Kriegszuges  gegen  den  Watzla  Wulzick,  Hauptmann  Erzher- 
zogs Aibrecht  VI.,  hier  im  Stadtprotokoll  zeigt,  ezistirt  noch 
gegenwärtig'. 

Was  die  eine  Bemerkung  anbelangt,  so  findet  sieh  im 

niederösterreichischon  Landesarchiv  ein  Lehensbrief  (Orig.-Ur- 
künde  Nr.  274G)  dd.  Kasj^acli,  am  St.  (Jilgent^i^  1452,  des 
Tobias  von  Kor  für  Kustni  h  Wiser,  Fileger  zu  Gruenbach,  und 
Michül  i'rantstetter  übtr  mehrere  Gülten  zu  Winkel,  am 
Gries,  in  der  Seewis,  auf  dem  Stein  bei  Kaltenwasser  (in  der 
Rabensteiner  Pfarre).  —  Dieser  Michel  P.  dürfte  wohl  hieher- 
gehoren,  und  demnach  der  Stamm  vorläufig  um  10  Jahre  hinauf* 
zurUcken  sein. 

Die  Bei«  für  die  andere  Behauptung  ist  Schlager  uns 
schuldig  geblieben;  und  solche  wären  hier  um  so  nöthiger,  als 
erstlich  der  Name  ein  liüchöt  allgemeiner  und  häufig  vorkuui- 
mender  ist,  und  zweitens  es  von  hohem  Interesse  wäre,  wenn 
es  sich  in  der  That  genealogisch  nachweisen  Hesse,  d.iss  eines 
oder  das  andere  unserer  alten  Wiener  Geschlec'hter  heute  nocli 
im  Lande  blüht.  —  Insolange  sich  nicht  durch  Forschung  oder 
Zufall  ein  solcher  ganz  correcter  Nachweis  ergibt,  ist  aller 
Grund  vorhanden,  die  Prantstetter  mit  dem  Phönix,  von  deoes 
ohnehin  nur  wenige  Personen  bekannt  sind,  für  längst  erloscheo 
zu  halten. 

Der  vorgenannte  Mieliel  P.  uiui  seine  Hausfrau  Kathrey 
kauften  1474  tlas  Eckhaus  der  Goldt»chiaiedgasse  auf  dem  btock 
im  Eisen  }ür,  ()25.  ^ 

Deren  Kinder  waren  Andre,  Bürger  und  Zechmeister  der 
Schreiberzeche  und  der  Bruderschaft  auf  dem  ,Neuen-Khämer 
auf  St.  Stefansfreithof  (Maria  Magdalena^Capelle);  und  Barbara, 
weiche  die  Frau  des  Caspar  Zerttler  wurde,  und  ihre  ererbte 
Haushälfte  sogleich  ihrem  Bruder  verkaufte,  dann  in  zweiter 

*  AU.*Verein  XI.  Bd.,  f».  257.   Die  Htfnser  am  St.  Stepbaiuplatse.  Von 
A.  B.  V.  Camefliiu. 
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Ehe  mit  dem  Rath  and  ,Pruckineuster'  Hans  Hutstocker  ver- 
malt  war,  und  anno  1521  starb. 

Andre  P.  ersclieint  von  1474  bis  1479,  dann  wieder  von 
1499  h\H  l.'HK')  uU  ZcL-luiu  lst(!r  < »Inger  Briulnr^eliaft,  als  welcher 
er  hl  eiü*;r  Anzahl  von  Urkunden  '  genannt  wird.  Derselbe 
bittet  den  päbstlichen  Nuntius,  Raymuud  Cardinal  von  Gurk 
um  eine  Abänderung  Kir(  Ii  weihfestes  ^  welches  bisher 
am  Sonntag  nach  Maria  Magdalena  abgehalten  worden  war; 
weil  um  diese  Zeit  mehrere  Kirchweihfeste  zusammenfielen, 
worauf  dann  der  Sonntag  vor  Maria  Magdalena  dazu  bestinmit 
wanL> 

Seine  Kinder  waren  Ursula,  Magdalena  und  Geörglein. 
Ursula  heiratete  den  Christoff  Schwarezntaler,  Bürger  und  Stadt- 
schreiber zu  Neustadt.  Sin  verkaufte  da«  väterliche  Haus 
aimo  1541  um  1500  Pfund  i  llnnini:;:  an  den  Bürger  Hans  Al- 
brecht Eisner.    Magdalena  starb  schon  frühzeitig. 

Genauere  Daten  sind  über  den,  durch  die  Anfangs  be- 
aehriebenen  Medaillen  verewigten  Oeorg  Prautstetter  vor- 
bsnden,  welcher  anno  1508  geboren,  um  1540  als  Kaufmann 
genannt  wird,  und  jedenfalls  ein  durch  Stellung,  Reichthum^ 
Verbindungen  und  Hofgunst  auHgezeiclineter  und  durch 
»eint-  hunianeu  Stittungen  \\  uiilverdieutcr  Wiener  Erbbürger 
gewesen  ist.  Er  war  1556  und  1557  Stadtrichter,  dann  1558 
Ins  1559,  1562—63,  1568—69  und  1572—73,  also  viermal, 
Buigermeister von  Wien. 

Anno  1558  wurde  die  grosse  Glocke,  welche  nun  im 
Neuthurm  zu  St.  Stephan  hSngt,  genannt  ,die  Pummerin', 
Hingegossen  und  bei  ihrer  feierlichen  Einweihung  war  derBür^ 
gernieister  Georg  P.  mit  anderen  Honoratioren  gpir^nwärtig.  "* 

Die  Aufschrift  auf  dem  olxjren  King  der  (Jloeke  lautet: 
jAnno  a  natu   Salvatore  Domino  nostro  .1.  ().   MDL VIII  Im- 
peranttt  feliciter  Domino  Domino  nostro  Ferdiuaudo  l™*"  Koui. 


^  Vid«  ibid.:  ,Die  Mana-Magdalena-Capelle  um  8t.  Htepbauafireithof  zu 
Wien  und  dewen  Umgebung/  Von  Albert  Comeaina  Ritter  r,  Sanvittore; 
Urkunde  Nr.  96,  106»  110,  112  q.  113,  p.  829^834. 

*  Og«Mer  p.  8S4. 

*  Tftehiscbka  oenot  in  seiner  Oeadiicbte  Wiens  für  no.  15S3— 63  nicbt 
Q.  Pruteletter,  sondern  Hermann  Bayer  als  Bürgermeister. 

*  A.  Ritt.       Perger,  Der  Dom  so  St.  Stephan  p.  47  nnd  Inschriften 

Nr.  XVI. 

AiMt.  JM.  XLUL  U.  Hüllt.  31 
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Imp.  Caes.  Augustis  Senatus   Populusque   ViennenBis  hanc 
campanam  reficiendam  curavit,  Gborgio  Brandstettero  Oonmde, 
Hilderico  Heger  Tempil  Caratore.' 
Im  ftelben  Jabre  warde  dem  Biu  gcrroeister  Prantetetter 

(wie  auch  dem  Stadtricliter  und  Oberkäuinurcrj  das  vom 
Dr.  jur.  Petor  a  Rotis  —  einem  nplji-ior  —  verfasftte  Gelegen- 
heitsgedicht f^ewiflni('t,  wtlclies  (iic  1  Ci^^rlichkeiteD  beün  Ein- 
züge des  neu  erwählten  Kaisers  Ferdinand  I.  in  Wien  beschreibt 
und  den  Titel  fuhrt:  Tnumphi  quo  D.  Ferdinandus  J.  Ro. 
Imperator  Augastiss.  P.  F.  P.  P.  Viennae  a  boib  exceptus  esü, 
Deaeriptio. 

Kaiser  Ferdinand  I.  verlieh  dem  kaiBerlichen  Rathe  Qeorg 
Prantstetter  b.  d.  Wien,  den  20.  October  1559,  den  ritter- 
inässigen  Adelstand  '  in  Anerkennung  der  Venlicnst»',  welche 
derselbe  sich  in  ,Tragung  vnd  Adniinistriruny  Uicliter  vnd 
Folgends  des  Bnrgermeistorainljt«  h  Inn  vnserer  »Statt  Wicuu' 
erworben  hatte.  Dazu  wird  ihm  auch  ,8ein  alt  breuchlicb 
Wappen'  bestätigt  und  gebessert;  nämlich:  GetheiU,  unten  in 
Scbwara  ein  goldener  brennender  Scheiterhaufen,  oben  inCiold 
ein  aus  der  Theilung  sieb  erhebender  scbwaraer  ^Fenix'  mit 
einem  yFedersehwanz  vnd  ausgebreiteten  Flügen'  etc.  Kleinod: 
auf  einem  gekrönten  Tnmierfaelm  der  ans  den  Flammen  sieb 
erhebende  Phönix  mll  von  Gold  und  Sch\^a^z  abwechselnd  ge- 
theilten  Flügeln.  Decken:  sciiwarz,  «gülden. 

Im  Jahre  1563  wohnte  Prantstetter  dem  Festschicssen  zu 
Ehren  Max  II.  an. 

Nachdem  schon  am  28.  April  1537  seine  erste  Oemalia 
Katharina,  unbekannten  Zunamens,  gestorben  war,  beiratete  er 
1567  an  der  Schwelle  des  Alters  ein  sechszehnjftbrigeB  Mid- 
chen,  Anna,  aus  einem  wappengenossenen  Geschlechte.  In 
welchem  Ansehen  er  stand,  ergibt  sich  daraus,  dass  Kaiser 
Ferdinand  I,  ilmi  zu  dieser  seiner  zweiten  Hochzeit  **inen  sil- 
bernen, veri<nld»!ten  Bcciier  zum  (ifschenk  machte,-  wi»raut 
«in  Lied  eingravirt  war,  dessen  Text  zu  kennen  nicht  uninter- 
essant wäre.-*  Anno  1574  vermachte  Prandstetter  diesen  Becher 
nebst  1000  fl.  in  Barem  dem  Bfirgerspital^  mit  der  BedinguDg, 
,da8B  dieser  Becher  ewig  bei  dem  Spitale  verbleiben,  nnd  wenn 

'  Acten  rlpi  k.  k.  Adelsarcliiv.  s  iu  Wien. 

'  M.  TitTinanii.  i  i ^   ^  luChte  Wioiis  p.  2^(y  vi  spij. 

'  Wird  übri<fens  wohl  blos  ein  gereimter  Trink^pruch  gewesen  sein. 
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jjutH.  ehrliche  Leute  zu  des  Spitals  I raiidlung  uibciten  werden. 
J'  !i(  iisclbcn  dur.iiis  zu  trinkeu  vor«jesetzt,  und  ötiiner  iu  allem 
Guteu  gedenken  sollend 

Allein  nur  kurze  Zeit  war  es  ibm  geg^önnt,  flieh  des  neuen 
Eheglückes  zu  erfreuen,  denn  schon  am  27.  Februar  1568 
starb  seine  jtiuge  Frau.  Meinq;i  Erachtens  datirt  die  erste  der 
drei  Prantstetter*8chen  Medaillen  aus  der  Zeit  seiner  ersten 
Witwerschaf^  die  andere  hätte  ich  ftir  auf  seine  zweite  Ver- 
niäluii«j  anprefertiort  j^ehalten.  wenn  nicht  dit?  am  Avers  ange- 
brachte .Lihre-zahi  \r)(}\)  die  um  liever»  lu  tiniliiche  lOJiH  über- 
Ituleü  würde:  aie  wird  dnher  e]»enso^  wie  die  dritte  als  (le- 
(i^k'htnis.x-  und  Erinneruugniuünzu  nach  dem  Tode  Anua»  zu 
betrachten  sein. 

Im  Jahre  1571  nahm  Qeorg  P.  Theil  an  den  Festlichkeiten, 
welche  in  Wien  zu  Ehren  der  Vermälung  des  Erzherzogs  Karl 
von  «Steiermark  mit  Maria^  Herzogin  von  Baiern,  stattfanden. 
In  Wirrich's  famoser  Hochzeitsbeschreibung  ist  auch  sein 
Wappen  (die  Flügel  des  Kleiu«idphönix  hier  «chriig  getheilt, 
u.  zw.  oben  eonvergirend)  abgebildet,  mit  <ler  Bezeichnung : 
,Georg  Brandstetter,  alter  BurgcrmuisLer*,  id  est  ehemaliger 
Bürgermeister. 

Anno  1572  widmete  Krantstetter  5000  f).  zu  btiftungs- 
plitzen  für  zwölf  BttrgennAdchen  <  (nach  Schimmer  nur  für 
sehn)  in  die  sogenannte  yJunkhfrawen  Zuchtschuell'  (Pensionat 
filr  vermögenslose  Bürgeratöchter).  Diese  Schule  ist  die  erste 
in  Wien  fUr  das  weibliche  Geschlecht  errichtete  und  befand 
Bich  zuerst  im  Kloster  der  Riisserinnen  zu  8t  Hieronymus; 
als  aber  die  Fianciskaner  dieses  Kloster  erhielten,  wech- 

selte die  obige  Stiftung  den  Aufenthalt  mit  ihnen,  und  kam 
ins  Kloster  St.  Nikol.i  in  der  Singersti'afise,  dann  endlich  1607 
al«  WaiaeDstiftuug  in  a  liurgerspital. 

Geoiig  Prantstetter  scheint  keine  Kinder  hinterlassen  zu 
haben  und  starb  den  6.  Mai  1574  im  66.  Lebensjahre.^  Ihm 
and  seinen  beiden  Frauen  wurde  ein  ^Grabstein  gesetzt,  welcher 
an  der  Aussenseite  der  Stephanskirche,  neben  der  Kanzel 

'  Schlajfer,  Wiener  8kiiSKfii,  iV,  p.  2Ü0.    G.  A.  Schiiumer,  Daa  alte  Wien, 

X,  p.  10.    Vide  auch  OeoMO,  Geschichte  der  Stiftttogeo. 
>  iLebeosalter*  üteht  dnrch  einen  komiecben  Draekflahler  bei  SeUeger, 

Sl* 
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Capistran»  eingfMiuiuert  war,  nun  aber  verachwimden  ist,  uod 
worauf  sich  folgende  Inschrift  befand:' 

jAnao  1575  deo  6.  Mai  starb  der  £dl  vnd  Ehrenvest 
Herr  Georg  Prandsteiter,  K.  K.  M.  Rath;  BurgermaiBter,  Statt- 
richter vnd  des  Inneren  Raths  allhie. 

15S7  den  28.  April  starb  Katharina  sein  erste  Hausfrau. 

A**  15(18  den  21.  Fcliniar  starb  Auua seine  änderte  Hiuisfiaii.* 

Schlager  berichtet  nach  Fischer:  ^Unteo  am  Stciiic  war 
sein  Wappen,  auf  dessen  linker  Seite  ein  Phönix  und  rtxihter 
ein  Bär  mit  einem  Menscheuangesichte  eingehaueu.^ 

Ans  dieser  heraldisch  sehr  mangelhaften  Beschreibnog 
lässt  sich  übrigens  dennoch  das  Richtige  ganz  deutlich  erken- 
nen. Unter  der  Inschrift  war  nämlich  das  Allianswappen  Pr&nt* 
stetter's  und  Annas  angebracht^  in  derselben  Weise,  wie  es 
auf  (irm  Ucvurs  der  zweiten  Schaumünze  zu  sehen  ist;  den 
leopardirten  Liiwrii,  d.  h.  mit  dem  en  face  erschtineiidco 
Kopf  (im  \Vaji|><  ii  (kr  Frau)  sah  Fischer  t'fir  einen  Bäreo  an, 
uud  das  IVlenschenantiitz  desselben  erklärt  sich  sehr  einfach^ 
da  die  heraldisclic  Kunst  dem  Löwenkopf  —  wenn  dieser  en 
face  dargestellt  ]wird  —  stets  etwas  Menschenähnliches  verleiht' 

Das  Prantstetter'sche  Wappen  befindet  sich  übrigens  noch 
heute  an  der  Aussenwand  der  Südseite  des  St,  Stephansdome0| 
uud  zwar  an  der  Oberkirche,  wenngleich  in  einer  mir  vorliufifr 
noch  rätliselliaften  Combination.  Aul'  dem  (Jrabnial  des  StuJt- 
rieliterö  Le<>)M»ld  Gärtner  sind  niiinlieli  iil)er  seinem  eigeneo 
auch  die  Wappen  seiner  beiden  Frauen  angebraclit.  Der  Schild 
seiner  zweiten  Gemalin,  Katharina  von  Thau,  zeigt  nuu  sou- 
derbarer  Weisi*  eine  Vereinigung  des  Thau'schen  und  Proiit- 
stetter'schen  Wappens,  in  1  und  4  die  drei  Sterne  und  der 
Greif  (Thau)  und  in  2  und  3  der  Phönix  (Prantstetter),  weicher 
von  Herrn  von  Perger irrig  ftir  einen  Adler  über  einer  Ver- 
schnürung (der  Scheiterhaufen)  gehalten  wurde.  Eine  sichere 
i^-eneal Ölfische  Im  klarnng  tliea^er  ganz  abnurraen  Wappenvereini- 
guug  wäie  höchst  erwünscht.  £b  ist  zu  bedauern,  dass  gerade 

>  Leop.  Fisoh<>r,  breris  Noüti«  nrbii  VindoboiiM  pan  VI,  cap.  Vlii, 

p.  83  (1769), 

'  Sollt<i  ülirig^.  iis  Fischer  lim  \\'n\>\u  n  —  wider  mein  Vennnthen  richtig 
jcresebeii  iiaböii,  «o  wäre  ii;itiirti«  li  jcucs  dor  ersten  Frau  Prautätetttr?, 
uud  luÜAste  dieselbe  dnnii  l  inr  L'^eborue  Permann  geweteu  sein. 

^  Der  Dum  zu  St.  StepbHU  y.  -t  J. 
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das  Todesjabr  dieser  Dame  auf  dem  Gartner'sclien  Epitaphium 

abgeschlagen  ist;  sollte  das  Fräulein  Katharina  von  Thaii, 
wekh*'s  erst  nach  den  Stadtrichter  Gärtner  heiratete,  von 

df^ni  kindcr-  und  traucnloscn  (rcmr;^  Prantstctter  zur  Erbin  ein- 
gesetzt oder  gar  adoptirt  worden  sein? 

Ami«»  Inno  verkaufte  er  dem  Stadtrath  eine  Wechsclbank 
unter  dem  Heilthumstubl  nächst  der  Braadstatt  um  200  Pfund 
Pfennig.  Dann  besass  er  ein  Haus  in  der  vorderen  Bäcker- 
stniBBe  zwischen  1563  und  1567>  nach  ihm  erhielten  es  die 
Pacheleb.  Femer  war  er  Mitbesitzer  des  F&hnrichhofes  in  der 
Sijigerstrasso  seit  1567.  * 

Gleichzeitig  mit  ihm  kommt  noch  ein  Stephan  Prant- 
stetter  als  Hauseigenthüiiicr  in  der  Wipplingerstrasse  vor,  anno 
1563,  imd  wahrscheinlich  gehörte  er  auch  zur  nämlichen  Sippe.  2 

£b  existirten  im  XV.,  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  meh- 
rere österreichische  Familien  des  Namens  Prantstetter  in  diver- 
ser Schreibart^  welche  jedoch  sämmtlich  ganz  anderen  Stammes 
und  Wappens  waren,  als  die  vorliegenden  Wiener.  Es  sei 
hier  nur  auf  die  in  Stadt  Steyer  geweseneu  Bürger  Prantstetter 
oder  Piantstettner  hingewiesen,  deren  Genealogie  uud  Wappen 
in  Preucnhueber's  Annal.  Styr.  und  Alter  Si(  })Miacher  V,  5n, 
enthalten  siud,  vieler  anderer  Geschlechter  gar  nicht  zu  er- 
wähnen. 

Unter  den  Wiener  Hausbesitzern  ^  kommt  anno  1775  ein 
Lorenz  Prandstetter  vor,  welcher  das  Haus  Nr.  1173  (alt) 
auf  der  Neuthor-Bastei  bis  1783  besass. 

Schliesslich  sei  hier  noch  als  eines  Gleichnamigen  des 

\Vi<>ner  MagisjtrutBrathes  Ma  r  t  i  n  Johann  Prandstetter  ge- 
dacht, welcher  1795  in  den  grossen  lioehverrathsproccss  (Con- 
spiration  mit  der  französischen  lievolution)  verwickelt;  zu 
dreissigjähriger  Kerkerstrafe  verurtheilt  wurde.  ^ 


*  Berichte  des  Wiener  Altertliuin«-V»'mno.H,  X.  Bd.,  p.  153,  158  w.  159, 
Dr.  Enuit  Birk,  Mutcrialieu  zur  Tupograpliio  der  Stadt  Wien,  1563  bis 
1587,  nnd  XL  Bd.,  p.  Albert  Cameaina  Ritter  von  Banvittore,  Die 
llarürMagdaletiai-Capelle  am  Stepbanafreitliofe  su  Wien  and  deasen 
Umgebung. 

*  Ibid.  p.  114. 

*  X.  A.  Schimmer,  HXnser-Chronik  von  Wien,  |».  288. 

*  Kail  WeisB,  Geachiebte  der  Stadt  Wien  II,  119. 
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Stammtafel  der  Familie  Prandtstetter  von  1452 

bis  1574. 

Michel  Prantstetter  et  uxor  Katrey  1452. 

Andre  P.  uxor  ?  Barbara,  inaritus: 

2ecbraewter  der  Uriiderttchaft  r.n  Maria  M«|Cdalena       I.  Ca.«par  Zorttler. 

elc.  1474—1506.  TT.  Mmuh  HuL-iU.»  k.  r. 

'      '        '  de)»  Kat.s  u.  l'riirkmaister 

Ursols,  maritos:  Mag^lena,  Ckorg,  ^b.  1608«  lUtter        ^.^  ^  ^^^i 

ChriMtoff  Schwar-    juitg^  f.       1A69,  Stadtricliter  miH 

sentaler,    Stadt-  viermal  Bärgermebt^r    Steffan  P.,  Ilau^beäitxer 

Bclireih.-r  zu  Noa-  von  Wi«Mi.  f  1571.      indcr Wipplin^rrfttniÄS«» 

Stadt,  1641.  üxor:  I.  Kathanua,t  i^<i7.    «noo  1563.  Eltern? 

U.  Auna,  f  1568. 

Prnnner. 

(Tab.  6,  Viix.  15,  a,  b.) 

Die  Büste  eines  Mannes  in  mittleren  Jahren  von  recht«, 
mit  länglichem  Gesicht,  regelmässigen  Zügen,  kunsgeschorenem 
Haar,  Schnurr-  und  schwachem,  spitz  zulaufeivl« n  Backenbart, 
Halskrause  und  Goldkette  über  dem  p^eBtickten  Waroms  und 
dsrQber  eine  Pelzschaube.  Umschrift'  zwischen  zwei  schmalen 
Kreislinien : 

•  lOAN  •  PRVNER  DP-  TS6  *  PRiETOR  •  S : 
^  Sein  Wappen:  Ein  gemauerter  Ziehbrunnen  mit  einer 
Ansflussöfifbung:,  aus  der  das  Wasser  strömt ;  auf  dem  Brunnen- 
ruid  steht  ein  g-ekrönter  doppeltf2^eschwänztcr  Löwe,  welcher 
in  den  Pranken  einen  AVaasereimcr  hält.  Gekrönter  Rosthelm. 
Kleinod:  zwei  getheilte  Rüffelhörner,  inzwischen  der  Liiwe  mit 
dem  Ki  Iiier  wachsend.  Umschrift  in  gleicher  Einfassung 
wie  oben : 

CMS  •  MTIS  •  VIHTK.^:  •  AV8TRLE  •  1578  •  OtA  TAD  VGA 

Grösse  il  Linien,  Gewicht  '/ih  Loth,  in  8ilber;  Arbeit 
mittelmässigy  die  Zeichnung  gut,  der  Avers  sehr  flach ,  der 
Revers  etwas  prägnanter,  Wappen  in  8iebmacher*s  Manier. 

*  Im  VeraeicbiiisB  der  M Uo«-  und  MedaUlen-Sammlnng  des  k.  k.  Uofratbes 
Leopold  Welxl  von  WelleDbeim  0.  Bande«,  11,  Abth.  Wien  1846,  p.  644, 
Nr.  1S.S49  steht  die  Avers*Umschrift  irrig: 

,10AN  BRITNER  •  Z    TRE  •  PICTOR.' 
Sip  lautet  vprvollHtäii(lii:t :    .Toan  ■  Pnmer  •  Doctor  •  Pro  •  Tempore  • 
Praetor     Sacrac  •  ]  Caesarea«  *  Maje^tatis  '  Vieonae  '  Austriae  *  1578  * 
C>rauia  Caduca. 
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Dieser  J oh j»iin  Prunner,  beider  Hechte  Doctnr  und 
Hathsverwoodter  der  Stadt  Wien,  wird  vom  Kaiaer  Maximi- 
lian II.  mittelst  Diplom  >  dd.  Wien»  den  23.  November  1567, 
in  WfirdiguDg  seiner  in  yerschiedenen  Aemtern,  sowie  beim 
Stadtgericht  und  nnn  als  innerer  Stadtrath  ^leisteten  mehr- 
jährigen Dienste  in  den  rittt;ruüi8sigen  Adelstand  erhobtn,  und 
ibui  obiges  Wappen  ertheilt,  de^s^eu  genauer  Blasen  mit  dm 
Farben  also  lautet:  In  Blau  ein  aus  weissen  Quadersteinen 
au%efilhrter  gemauerter  Ziehbrunnen,  vorne  mit  einer  Ausfluss- 
offnnnir,  aus  der  das  Wasser  strömt;  auf  dem  Brunnenrand 
steht  ein  gekrönter,  doppeltgeschwänzter  goldener  Löwe,  in 
den  Pranken  ,ein  wiese  Prun  Khessele'  haltend.  Auf  dem  ade- 
ligen Tornierhelm  zwischen  zwei  von  Gold  und  Blau  abwech- 
iekd  getheilten  Büffelhöriiem  der  ^Idene  Löwe  mit  dem 
silbernen  Eimer  wachsend.  DcckiMi :  ^n>ldon  blau. 

Ao.  1571  b<;tlieiligte  bic I)  Di-,  l'ruuneran  den  Festliclikeiten 
(\<^r  Wiener  Bürgerschaft  bei  der  Vermälung  des  Erzherzogs 
Karl  von  Steiermark  mit  der  Herzogin  Maria  von  Baiern,  und 
ist  sein  redendes  Wappen  daher  auch  in  Wirrich's  Hochzeits- 
hoch  zu  finden. 

Zwischen  1577  und  1580  war  er  Stadtrichter  von  Wien, 
uod  Schlager  hat  uns  im  5.  Bande  (1846)  seiner  Wiener 

J!5kizzon  unter  seinen  Aufzeichnungen  über  ,dae  gemayne 
Frawenhaus'  eine  Urkunde  d.  n.  IT)? 7  (p.  4UH  ff.)  mitgetheilt, 
welche  nieht  nur  von  culturhistoriscliem  Int»  rrsst-  und  dabei 
üusserst  ergötzlich  zu  lesen  ist,  sondern  die  auch  ein  helles 
Streiflicht  auf  den  Ohara ktei  unseres  Doctors  wirft,  der  etwas 
beftiger  Natur  und  zu  Gewaltthätigkeiten  ^^oneigt  gewesen  zu 
lein  scheint.  Das  Schriftstück  ist  nämtich  eine  Beschwerde 
ond  Gewaltsklage  der  beiden  Polizei-Commissäre  Christoph 
Wittiber  und  Ore^r  Fuertt  geg:en  den  Stadtrichter  Dr.  Prunner 
(welcher  in  dieser  Eigenschaft  auch  die  Jurisdiction  über  die 
,freien  Frauen*  hatte),  gerichtet  an  den  Wiener  Htadtrath,  fol- 
genden Inhalts: 

Die  g;enanntcn  Folizci-Coinniisöärö  hatten  ein  öffentliches 
Mädchen^  die  schöne  Eva,  in  Haft  g^enommen,  weil  sie,  obgleich 
vor  kurzem  ans  der  Stadt  verwiesen,  dennoch  wieder  zurück- 
gekehrt war.  Dr.  Prunner  Hess  sie  von  der  Polizei,  ohne  den 
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^wöhnliclipn  Amtsg:aii<>:  H]>zinvartcn,  nach  einmaligrer  vergeb- 
licher Abronlcnuig  durch  8eiii(>n  Nachi'iehter  gewaltsam  aus 
dem  GewahrBam  nehmen  und  zugleich  eine  ,VettI^  aus  dem- 
selben befreien,  welche  knrz  zuvor  mit  zehn  Dirnen  war  aus- 
gewiesen« worden,  und  die  der  Stadtrichter,  anstatt  sie  vor- 
schriftsmässig  ^mit  Ruetten  aussliauen'  zu  lassen,  frei  liess  und 
,zu  Kfaundtschafflen'  verwendete.  Damit  noch  nielit  zufrieden, 
nahm  er  zugleich  auch  den  Polizei-  oder  vielmehr  Raths- 
prol'os<en  selbst  gefangen  und  hielt  ihn  in  seiner  (Priiuuor  s) 
Behausung  in  Arrest.  Kaum  Imtten  die  Commissäre  Zeit,  sicli 
beim  Bürgermeibter  über  diese  Vorgänge  zu  beschweren,  öo 
kamen  schon  wieder  zwei  Gerichtsdiener  des  Stadtrichters, 
weiche  noch  eine  derlei  Person,  die  Paumgarttnerin  geheissen, 
aus  dem  Stockhaus  in  Ueberantwortung  verlangten.  Diese 
Qerichtsdiener  wurden,  da  solchen  überhaupt  nicht  die  Befug*, 
niss  zustand,  im  Rathhaus  (wo  die  Commissäre  amtirten)  zu 
erscheinen,  sofort  dorthin  geschickt,  ,von  dannen  Sy  hei^- 
schickht  worden';  dem  Stadl richter  aber  thal  iiian  durch  den 
inzwisclien  wieder  erledigten  l')  !.  --  n  zu  wissen,  dabs  er  erst- 
licli  nicht  berechtigt  sei,  seine  Uenchtsdiener  in 's  Rathhaus  zu 
schicken,  und  zweitens  dass,  da  die  Schuld  der  Paumgartt- 
nerin (Verdacht  der  Kuppelei)  noch  nicht  erwiesen  und  selbe 
daher  noch  nicht  als  eine  ,Mallefitzische  Personn'  erkannt 
worden  sei,  sie  vorderhand  auch  noch  nicht  an  ihn  ausgefolgt 
werden  könne. 

Darauf  liess  Dr.  Pnmner  den  solche  Post  brintrenden 
Piotobsen  fluchend  zum  zweitenmale  fefltnehmen  und  gar  in 
das  jWasHergwclh'  It'nen;  dabei  erklärt* •  ci*,  es  sei  Zeit,  dasj» 
dass  Polizei-Amt  autgehoben  werde,  und  er  wolle  mit  des 
Coniinissären  den  Anfang  machen;  diesen  liess  er  nun  im 
Rathhause  durch  den  Nachrichter,  der  von  zwei  Gkrichtsdienern 
begleitet  war,  anzeigen,  dass  er  ihren  Profossen  in  den  Kerker 
habe  werfen  lassen.  Diese  Eröffnung  beantworteten  die  Com* 
missäre  dahin,  dass  sie  den  Boten,  der  anfänglich  Miene  machte, 
sich  mit  Schwert  und  Dolch  durchzuhauen,  in  der  ,Buri*t?r- 
stubeu^  zurücklx'hielten  und  die  zwei  ))(?\vaffneten  Büttel  ab- 
schafften. De]'  Bürgermeister,  welcher  bei  <leni  ganzen  Handel 
zwischen  zwei  Feuern  stand,  und  so  eigentlich  eine  tragi- 
komische Figur  spielte,  legte  sich  abermals  in's  l^littel,  und 
erhielt  mit  vielen  freundlichen  Bitten  endlich,  dass  Dr.  Prunner 
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deD  gefangenen  Profossen  de»  Bürgermeisters  ziemlicli  spät  in 
der  Naehty  doch  mit  Zurlickbehaltung  der  Waffen,  wieder  ledig 
Iie88,  wogegen  ihm  sein  Nachrichter,  ebenfalls  entwaffnet,  auch 
wieder  ausgefolgt  wurde. 

lieber  alles  dies  relationiicn  und  klangen  die  genannten 
CommisfUire  nun  dem  Stadtratli,  was  iU)ri^ons  auch  üiclit  viel 
genützt  haljeii  mag,  denn  wir  finden  Dr.  lYiinncr  noch  über 
Kwei  Jahre  hindurch  als  Stadtrichter  in  Wien.  In  die  Periode 
seiner  richterlichen  Thätigkeit  lallt  auch  die  Anfertigung  seiner 
Medaille,  wie  die  Umschrift  d.  a.  1578  beweist. 

Die  letzte  Notiz  Uber  ihn  fand  ich  bisher  vom  Jahre 
1580;  damals  errichtete  er  mit  anderen  Herren  des  Stadtrathes 
das  Denkmal  aussen  au  der  Ohcrkiiclic  von  St.  Stephau,  be- 
stehend in  tiner  Keihe  von  halberhabenen  Arbeiten  aus  der 
Passionsgesclüciite  Christi.  ^ 

Dr.  Johann  Prunner  war  Besitzer  mehrerer  Häuser  in 
Wirir  M  hatte  er  eines  im  sogenannten  EisgrUbel  am  St.  Peters- 
freithof anno  1563  noch  mit  Jorg  Kirchhamer  zusammen,  dann 
m  1566  ab  allein;  femer  ein  Haus  am  Haarmarkt  und  eines 
in  der  Miinzerstrasse  von  1567  ab;  anno  1587  finden  wir  be- 
reite seine  Erben.  ^ 

Ob  die  sonst  nucli  im  XVI.  Jahrhundert  zu  VVien  auf- 
Uett^nden  Prunnpr  mit  unserem  Doctor  einerlei  «Stammes 
sind,  nouss  vorläuüg  dahingestellt  hUiben.  So  findet  sich  ein 
Cristoff  Prunner,  iiaitrath  bei  d(  r  n.  ö.  Kammer,  als 
Hausbesitzer  in  der  Bognergasse  seit  1563;  anno  1586  erscheint 
schon  seine  Witwe.  Ein  anderer  (?)  Cristoff  Prunner, 
Kramer,  war  zwischen  1567  und  1587  Mitbesitzer  des  Fähn- 
richhofes in  der  Singerstrasse,  und  ein  Andre  Prunner, 
Kräutler,  hat  zwischen  1563  uud  15S7  ein  Haus  nächst  Maria- 
htiegen. ^  Jacob  Prunner,  Taborhurr  uud  Sigmund  Geiger 
besitzen  1586  ein  Haus  in  der  Naglergasse.  —  Uebrigens 
erscliritx  n  Pruner  als  Wiener  Hausbesitzer  schon  im  XV. 
Jahrhundert  vor. 


*  A.  fi.  T.  Peiger,  Dor  Dom  txt  St.  Stephan,  p.  43;  Tachiflchkit,  Metro* 
poUtanldrohe,  1848,  p.  90,  Anm.  1. 

*  Berichte  de«  Wiener  Alterthnmfl-yerefaies  X.  Bd.,  p.  136  n.  187,  139. 
Dr.  Enut  Birk,  Materialien  »nr  Topographie  der  Stadt  Wien,  1663 
H'w  1M7. 

^  IbkL  p.  116  u.  117,  119,  132  n.  138,  168. 
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Bei  dem  flberauK  häufig-r>n  Vorkominen  des  NameoB 
Prunner  oder  Branner  hat  man  sich  hier  besonders  vor  Ver- 
wechslungen in  Acht  zu  nehmen.  Die  desshaib  bemerkens- 
werthesten  Namensvettera  sind  folgende: 

Der  gelehrte  Mathematiker  und  Astronom  Georg  Pruner 
von  Rußpach,  einem  Dorfe  in  Niederösterreich,  welcher  um 
die  Mitte  des  XV.  .fa}irlnin(l«'rts  Ichtf,  iiikI  scuiie  Rücher  und 
Instrumente  der  ukaduuiisehen  Bibliothek  in  Wien  hinterliess. ' 

Der  Stadtrichter  von  Graz,  Tibold  Brunner,  wel- 
cher dieses  Amt  gerade  hundert  Jahre  vor  Dr.  Jobann  Prunner 
in  Wien  am  genannten  Orte  bekleidete.  Er  siegelt  einen  Omer 
Kaufbrief  dd.  Gras,  den  22.  April  1482,  und  fährt  auf  dem 
Siegel  dieses  Documentes  einen  Hausmarkenschtld  mit  Schild- 
halterin  und  die  Jahreszahl  147H^  was  darauf  schliessen  lässt, 
daös  er  das  Richteramt  schon  seit  1478  versah.^ 

Endlich  ein  Haus  (iuorg  Brunner,  welchem  Kaiser 
Rudolf  Ii.  s.  d.  Re^ensburg,  den  18.  October  ir)7(>,  in  An- 
sehung seiner  dem  Kaiser  Maximilian  IL  geleisteten  Dienste 
die  Führung  jenes  Wappens  bewilligt,  welches  ihm  schon  eben 
dieser  Kaiser  verliehen,  worüber  jedoch  das  Diplom  w^n 
plötzlichen  Todes  des  Monarchen  nicht  ausgefertigt  werden 
konnte.  Nämlich :  in  Schwarz  ein  kieselfarbener  Stein,  auf  dem 
ein  goldener  Aufziehbrunnen  steht.  Stechhelm.  Kleinod:  ein 
ß^ranbärtiger  Mannsrumpf  in  enüfoni  schwarzem  Leihr  *-  L  mit 
goldenem  HaUdbei-schlag  und  fünf  goldenen  Knöpten  an  der 
Brust,  bedeckt  mit  einem  schwarzen ^  goldgestulpteu  hohen 
(^heidnischen')  Hut  Decken:  schwarz,  golden.^ 

Sangner. 

(Tab  VII.  Fip.  ir.,  a,  b;  Fig.  17,  *,  b) 

1.  Innerhalb  eines  Lorberkranzrandes  das  Brustbild  eines 
noch  jungen  Mannes  von  vorn,  mit  angenehmen,  sehr  regel- 
mässigen Zügen,  das  Haar  an  den  Schläfen  leicht  gescheitelt, 
mit  starkem^  doppelspitzen  Vollbart  und  langem,  dichten  Schnurr- 

'  Tsrlii«rhka,  Geschichtp  der  Stadt  Wien  p.  262. 
Diosc  für  vorlinp"<M»drn  Artikel  iiitcrestwnte  Notr/,  verdanke        drr  Tiiite, 
deM   ;;rlt'lirl«Mi    Forscher»,   Hfirn   Leoj>old  H«H*kh-\Vidmann»t«'Ui*r,  k.  k. 
Ohi  rlieiitt  ii.iiif  ntinAor  T>ien«<t<  ii  «itid  Seeretär  de»  hi«tor.  Vereine«  in  Graz. 

'  K.  k.  Adclsarchiv,  Keichnkauziciacten. 
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hnrt-  die  Kleiduüjj^  besteht  in  eiiieni  be<|ucii)eu,  überaus  reli-li 
und  zierlich  gestic  kten  fdamascirten),  vorn  und  an  den  A('hs»'ln 
mit  Knopfreihen  beaatztm  Leibrock,  der  uin  don  Leib  mit 
einer  Bin  le  zusamniengohalten  wird;  dazu  schmaie  Hiüakrause 
und  Manchetten,  auf  dem  Kopf  eine  Kundkappc,  deren  Ober- 
tbeil  in  Falten  gezogen  ist  Die  rechte  Hand  hält  ein  Paar 
HandBchuhe,  und  ruht  auf  einem  brÜBtungsartigen  Münzab- 
flchnittf  auf  dem  die  Jahressahl  1563  steht,  die  Linke  ist  in 
die  Hüfte  eingestemmt  Im  Hintei^und  ein  Mittelpfeiler  mit 
swei  Bogenfenstern;  durch  das  erste  sieht  man  eine  Landschaft : 
hügeligen  Boden  ^  einen  Bauin^  ganz  rückwärts  ein  Dorf, 
das  zweite  iöt  mit  einem  Tjordirten  Vorhang  verhängt.  Um- 
schrift : 

ABRAHAM  .  SANGNER  iETATIS  SViE  XXXUIL 
Ä  In  gleicher  Einfassung  Kniesttick  einer  jungen  Frau 
von  vorn,  in  gleicher  geblümter  hochanschlieBBender  Jacke  wie 
der  Rock  des  Mannes,  mit  HalBkrause  und  Manchetten,  reich 
gefalteter  Schttrze  und  dichter  Haarhaube  Uber  dem  Kopf,  sitzendy 
die  Bände  ineinandergelegt  Unter  der  Figur  ein  plastischer 
Absehnitty  darauf  1563  wie  am  Avers.  Im  Hintergründe  wieder 
sin  Hittelpfeiler  mit  zwei  Rundfenstem,  die  jedoch  beide  durch 
eine  im  Rücken  der  Sitzenden  angebrachte  Draperie  yerdeckt 
«erden.  Umschrift: 

ANNA  SANGNERIN  —  IHRES  ALTERNS  XXUL 

Grösse  (20)  1  Zoll  8  I.inif*n,  2Vig  I^oth  in  Silber,  gegossen 
und  ciselirt,  sehr  gute  Arlxit,  sorgfältige  Details;  der  Avers- 
kopf bcKonders  schon.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
diese  Medaille  von  derselben  Hand  geformt  wurde^  welche  die 
KehUieimer  Medaille  der  Agnes  Marb  und  die  Prantstetter'sche 
Scbaumfinze  Nr.  2  geschaffen  hat;  nicht  nur  stimmt  die  Art 
der  Darstellung  in  allen  Etnzelnheiten  ganz  Überein,  sondern 
tti  treten  auch  dieselben  kleinen  Mängel  hervor^  wobei  nament^ 
lidi  die  Modellirung  der  Finger  bemerkt  werden  mag. 

2.  '  innerhalb   eines   schmalen    Lirfn  nrandes    die  Büste 
eines  älteren  Mannes  im  Ureivicrtcl-i'rotil  mit  scharf  markirten 

'  Pir«.  SrlMtimüiuc  i;«t  hcAoIirifhcii  in  JoHcf  Appel'«  Repertoiium  III.  Bd., 
Ahth.,   Nr.   ;iOti4.    In    Hotu-ff  d<  r   Wappeiifipur   «ajft   or  ,fin  link« 
scbnüteufler  I>nw«»',  doch  i«t  f»  v'iu  nurmal,  d.  i.  rechts  xnm  Grimmen 
^  geschickter  (aulgoricbtetcr;,  aiao  uicht  schreitender  (wo  drei  FüMe 
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Gesichtszügen;  gefurchter  Stirn,  eingerftnderten  Augen,  vorne 
etwas  spftrlichem,  seit^rts  ^^o^^chcitclten  Haar,  starkem,  in  der 
Mitte  getheilten  Vollbart  und  lang^cni,  dichtgcweliten  SchmiiT- 
bart;  gekbidot  in  einen  damascirten  Lt  ibiock,  um  den  Hals 
eine  mässig-c  Krause  und  ein  Kleiuudbaud  um  die  Schultern; 
den  Kopf  begleitet  die  Jalueszahl  Ifi  ^i.  Umschrift: 
ABRAHAM  .SANGNKK  MVA  :  55 
B'  Bein  Wappen:  Scliräglinks  getheilt ;  darüber  auf  einem 
Dreiberg  ein  Leopard,  auf  den  Knden  der  Tbeilungslinie  von 
je  einem  Stern  begleitet.  Gekrönter  Stechlielm  mit  zwei  Büffel- 
hörnem,  inzwischen  der  Loopard  wachsend.  Umschrift: 

AVS  NOT  fflLBT  GOT  a 
Grösse  (17)  1  Zoll  5  Linien,  Gewicht  IVi«  Loth  in  Silber, 
gegossen  und  etwas  Überarbeitet;  sehr  tüchtige  Leistung  hin- 
sichtlich des  Averses,  der,  besonders  plastisch  gehalten,  an- 
scheinend sprechende  PortraitÄhnlichkeit  sseigt.  Das  Wappen 
in  Siebraacher's  Manier,  doeli  die  Deeken  klar  aiiü^eordnet;  die 
Verhältnisse  des  Helmes  nähern  sieh  schon  d«'ij  Jüni;-<;reii,  minder 
guten  Formen,  doch  macht  das  Knsemblc  keinen  ungünstigen 
Eindruck. 

Dieser  Abraham  Sangner,  in  den  Quellen  auch  Sauger 
und  Sammer  genannt,  war  Leib- Apotheker  des  Erzherzogs 
Ferdinand  (Sohnes  Ferdinand  I.)  im  Feldlager  gegen  die  Tür- 
ken in  Ungarn,  wohin  er  auf  des;  kaiserlichen  Feldmarschalla 
Begehren  auf  seine  eigenen  Kosten  ohne  alle  Besoldung  roitr 
zog.  Schon  ursprünglich  wappenmässig,  wird  ihm  ,sein  alt- 
hergebracht anererbt  Wappen'  vom  Kaiser  s.  d.  Wien,  den 
28.  Jänner  1560  bestätigt  und  gebessert.  * 

Sein  altes  Wappen  war:  Von  Gold  und  Blau  schrSglinks 
getheilt;  unten  ein  goldener  Dreiberg  und  über  der  Tbeilungs- 
linie drei  goldene  Sterne.  Stechhelm  mit  blau-goldenem  Wulst 
mit  abfliegenden  Enden,  Kleinod:  zwei  von  Gold  und  Blau  ab- 
weehselnd  gethcilte  BüfTelhüruer.  Decken:  blau,  golden.  In 
dein  ,verbes8erten'  "Wappen  fehlt  der  mittlere  Stern,  dafür  er- 
scheint nun  ein  Leojiard  ,in  natürlicher  Gestalt*.  Der  Stoch- 
helm  wird  gekrönt,  und  zwischen  die  Büffelhörner  der  Leopard 
wachsend  gesetzt. 

den  Bodcu  berühren  rniUscn  ,  tind  nur  einer  erhoben  seUi  darf) 
Leopard, 

*  Acten  des  k.  k.  Adeborehives  and  Wappenbueh  Nr.  1,  p.  868  ebendort. 
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AaB  dem  Jahre  1563  haben  wir  die  oben  beschriebene 
Medaille  Nr.  1,  ans  welcher  hervorgeht;  dass  der  damals  vier- 
imddreissipj&hrige  Sangner  eine  dreiundswanzigjätuige  Anna 

zur  Frau  hatte. 

In  der  Kaniinen-echiiuug  *  K.  Maxiniiliaii'a  II.  von  1568 
bis  1570  heisst  es  zu  1568 : 
,(April) 

Inn  Wieon  Abraham  Sanngner  Burger  vnd  Appodeckher 
aUiie  vmb  14  Pfnndt  Polczwax  Jedes  per  24  kr.  becsalt  5  fl* 
12  kr/ 

Die  Medaille  Nr.  2  endlich  beweist,  dass  er  anno  1Ö84 
Bocli  am  Leben  war.    Die  vorläutigcii  Nachrichten  reichen 

öbrigtino  h'is  15H7,  indem  Abraham  S.  zwischen  1563  und  1587 
aU  Besitzer  zweier  Häuser  am  Graben  erscheint,  von  denen 
das  eine  früher  dem  Wiener  Bürger  Leopold  Oiner  gehörte, 
du  andere  aber  den  Beinamen  ^or  blabcn  apotocken'  führte.  ^ 
Ueber  diese  wappengenossene  Familie  ist  bisher,  Appel's 
Medaillenbeschreibung  abgerechnet^  nichts  publicirt  worden. 

iSockh. 

(Tab.  ¥1.  Fig.  18,  a»  b) 

Innerhalb  eiues  schwachen  Stulenrandcs  das  Wappen  dieses 
Uesehlechtes  in  edlem  Styl,  aus  der  Mitte  des  XVII.  Jahr- 
hundert«; im  Schilde  eine  von  zwei  einwärtssehenden  Greifen 
beseitete  Spitze,  worin  eine  zweiblättrige  Eichel  auf  einem 
Dreiberg.  Auf  dem  gekrönten  Turnierbelm  zwischen  zwei 
getlieilten  Büffelhdmem  ein  wachsender  Greif.  Umschrift: 
HANNS  SOCKH  •  -  DER  ELTER  » 

i?.  In  einem  reichen  viereckii^-en  Renaissaucerahiaen  stehen 
in  deutscher  Fracturscbrift  die  Worte: 

UTettie 
«ülff 
vom 


*  Chmel,  die  Handschrifteii  der  k.  k.  Hofbibliotbek  In  Wien,  II,  p.  116. 

Cixlex  Mx.  Nr  9089. 

*  Berichte  des  Wieuer  Aiterthums-Vereincs  X.  Bd.,  p.  100  n.  101,  Dr.  £rast 
Birk,  Materialien  zur  Topographie  der  Stadt  Wien,  1663—1687. 
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Grüsse  (16)  1  7j(A\  4  Linien,  Gewicht  5  Ducatnn  In  Gold^  ge- 
prägt Kin  Stück  von  vorzüglich  schöner  Zeichnung;  das 
Wappen  zeigt  die  Uebergangsformen  von  der  Renaizaance 
zum  Rococo;  der  Schild  ist  schon  oval^  in  leichter,  sehr  ele- 
ganter Fassnng.  Der  musterhaft  ausgeführte  Helm,  die  reichen, 
aber  vollkoimnen  deutlichen  Decken,  öuwic  die  Figuren  jrehören 
noch  tlcr  ^^t  sclnnackvoUen  Kenuissanee  an.  Am  Schritn  alinieu 
des  R(  versrs  njacht  sich  ebenfalls  schon  eine  Annäherung  zum 
Zopfstyl  beinerklich. 

Die  Familie  Sockh  taucht  circa  hundert  Jahre  vor  der 
beschriebenen  Medaille  in  Wien  auf,  und  zwar  mit  Onoferns  S., 
welcher  (von  Ferdinand  L  ?)  s.  d.  Prag,  den  2.  November  1561 
einen  Wappenbrief  erhielt. '  Ueber  seine  Verdienste  heisst  es 
in  der  Verh^ihung: 

jAuch  die  annenien  MulVichtigen  getreweii  Dienste.  So  er 
vnnss.  Erstlicli  wider  vnnser  vnd  des»  II.  Kilis.  wid«  trttigc 
vnd  Kebelln,  Dann  wid'  des«  Chn»tlieheii  oamen  vnd  glau- 
bens  Erbfeindt,  den  Türkhen  In  Etlichen  kriegs  vnd  Vcldt- 
zQgen  vngespart  seines  leibs  vnd  Vermögens;  Vnd  nun  ettlicb 
Jar  heer  an  vnserm  Kay:  Haus  In  vnnserer  Trabandten  Guar* 
dien,  alss  ain  Trabant,  gehorsamblich  gelaist'  etc.  Das  ihm 
ertheilte  Wappen  war  folgendes:  Getbeilt,  oben  in  Schwsrz 
ein  goUleuer  (^;ef1ügelter  und  nimbirter)  Löwe  d<  r  Hrudei^schaft 
8t.  Mai'X,  in  der  reehtni  l'i'ankc  ein  Feeht-  oder  .S|)e('rscli\\ ert' 
lialtend;  unten  in  Gold  ein  blauer  Baiken,  worüber  eine  blaue 
Spitze  gezogen  ist,  in  der  siili  eine  «jfoMene  Eichel  betindet. 
Auf  dem  gekrönten  Stechhelm  als  Kleinod  zwei  von  Gold» 
Blau  und  Gold-Schwarz  getheilte  BiifFelhörner,  zwischen  denen 
der  Marktts-Bruderschaflts-Löwe  mit  dem  Schwert  hervorwächst.  * 
Decken:  blau,  golden  und  schwarz,  golden. 

Mit  diesem  Wappen  erseheint  Onoferus  S.  auch  unter 
den  lit  rtlilHleuten  der  arntirten  Wiener  Bürgerschaft  anno  ir>Tl 
gelegentlieli  der  Hochzeit  des  Erzherzogs  Carl  von  Steiermark 
mit  der  Herzogin  Maria  von  Baiern. Sein  Wappen  ist  ein 
combinirtes;  die  untere  Hälfte  mit  der  Kiehel  repräsentirt  die 
Familie  Sockh;  die  obere  Hälfte,  der  Markuslöwe  mit  dem 
Fechtscbwert,  ist  das  Wappen  der  Markusbruderschaft,  einer 
Wiener  Fechtschule  oder  FechtgesellBchaft.   Es  ist  beksnnt, 

'  H'>t'k.iii/,lt  ia<f «II  <li-s  k.  k.  A«lcl«>ar<  lii\ e?«. 

'  Des  Pritsclieniufisters  Wirrich  Hochzeitobucb. 
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da»  diese  Vereine  den  Namen  ,Mftrxbrüder*  und  ,Frcifechter 
TOD  der  Feder'  (Degenfechter)  und  ^vom  langen  Schwert' 
(SeWertfechter)  hatten,  und  dass  ihnen  von  den  Katsem 
eigene  Wappenbriefe  verliehen  wurden  mit  der  VergQnstigung, 
da«  die  Meister  dieser  Genoesenschaften  das  Gesellschafts- 
wappen fühl  ten  durften.  * 

Eiiieu  sehr  interessanten  Wai)|>on}>n<'f  dieser  Art  besitzt 
der  k.  k.  Hofwappcumaler,  Herr  Carl  Krabi  in  »einer  reichen 
Suumlang,  ausgeferti^'t  fi'ir  einen  gewissen  Eyscliill ;  und  ein 
ffeiteres  derartiges  Beispiel  ündet  sich  im  Neuen  Siebmacher, 
V.  fiaod,  Bfiigerliche  Geschlechter,  1.  Abth.  p.  19  Taf.  19, 
unter  dem  Namen  Wirtig  Matthäus,  ein  Maurer  und  appro. 
birter  ^Meister  des  langen  Schwertes',  auch  verordneter  Unter- 
liaaptmanu  .von  der  Federn*  1644.  Nur  ist  an  jener  Stelle 
nicht  daraut  liingt  wiesen,  daas  (ebenso  wie  im  vorlieg^enden 
F;ilh  die  obere  Hiiltti-,  sowie  das  Kleinod  dem  (jlebeilschafts- 
wappeu  der  Fecbter  entnommen  ist. 

Der  kaiserliche  Trabant  Onofrius  S.  war  nnn  offenbar 
Mitglied  einer  solchen  Fechtverbindnng  und  Meister  vom 
langen  Schwert  oder  Marxbruder,  und  hierauf  deutet  auch  sein 
Wappen.  —  Er  besass  (anno  1566)  zu  Wien  im  Kramergäss- 
dien  ein  Haus,  welches  nach  ihm  einem  gewissen  Adam  For- 
berg gehörte. » 

Im  XVll.  .Jahrhundert  erf>(  licliien  inelirere  Personen  des- 
selben .Stammes  in  Ungarn  beim  ßergwesen.  Ein  Suekh  un- 
bekannten Taufnamens  war  , Waldburger ^  ^  zu  Kiemnitz, 


*  Scbkper  lniiidft  im  ö.  Band  seiui>r  Wiener  Skizzen  p.  47«  -  4'JO  einen 
Atdltftts  über  «Die  Meister  des  langen  Schwerts  in  Wien',  ohne  jedoch 
«if  da»  Jlarlnia-Bnidenichalt'  selbst  und  die  beraldischeo  BrSuehe  unter 
dea  Fechtern  irgendwie  einangeben.  Lank  der  p.  488  nhgedraekten 
Beilege  nennt  sich  der  Fechter  Adam  Lahnetshoffer,  anno  1718  ^ppro> 
birter  Meister  des  Ungea  Schwerdts  Ton  8t.  Marko  und  Lowenberg*.  — 
fliehe  auch  die  Broechüre:  fSecbs  Fecbtschnlen  der  MaizbrQder  und 
Federf<>chter  ans  den  Jahren  1673—1614,  von  Karl  Wassmannsdorff. 
Heidelbe rir  l'^TO. 

^  Berichte  des  Wiener  Alterthurasvereines  ^.  Bd.,  p.  134  u.  136,  Dr.  Emst 
Birk,  Materialien  zur  Topographie  der  Stadt  Wien,  1563— 15R7. 

'  WaHbrirpfr  ist  o^lpiphbpdptjtrnd  mit  Oow^-rko.  Die  Gewerkschaften 
(•♦»•^tt-ln  n  g^ro^Mi'iitlieilH  aus  bfliaustcii  oder  aDsässii^on  Scliemnitzer  Wald- 
bÜTifern,  die  wegen  des  Her'j'l'aiu'fi  die  Frcilunt  des  VVeiuHcliniikens  ge- 
oieaaenv  und  dagegen  bei  Verlast  dieser  Freiheit  verbanden  sind,  jährlich 
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und  liat  <ieiii  Baue  des  kuiserliclien  Berf^werkt  s  das  kainer- 
liclie  Kfiiniiiergut  ,mit  einraichuug  der  erhiinti^ii  (iölder  vud 
Silber  vmb  viel  tausent  guldeu  verniebrea  vud  verbessern 
belffen'. 

Er  rauss  Söhne  tmd  Töcliter  hinterlassen  haben;  von 
erBteren  erlangte  Johann  S.,  Einnehmer  bei  der  Kammer  zu 
Krenmitz^  und  Bein  Bruder  Michael  von  Kaiser  Ferdinand  II. 
den  AdelBtand  s.  d.  Regensbuig,  den  16  Jänner  1623.  ^  Dieser 
Hans  S.  ,der  Elter'  diente  2ur  Zeit  aeiner  Noblütirttiig  schon 
durch  26  Jahre  beim  Kammer-  und  Bergwesen  in  Krenmitst, 
Buerst  15  Jahre  laug  in  Verwaltung  des  Buchhalter-  und 
Uiitcrkaniincigrafen-Amt(5s,  hernach  11  Jahre  als  wirklicher 
Zeugschaft'er  und  Buchhalter,  sodann  als  Einnehmer.  Seine  Bitte 
um  Ausdehnung  des  Adels  auf  alle  steine  Geschwister  beiderlei 
Geschlechtes  wurde  nur  hinsichtlich  seines  Bruders  Michael 
erfüllt.  Ich  halte  die  beiden  Nobilitirten  für  Neffen  des  kaiser- 
lichen Trabanten  Onofrias;  das  ilmen  ertheilte  Wappen  ist 
▼on  dem  aeinigen  auch  etwas  Terschieden,  nämlich:  In  Schwärs 
eine  rothe,  auBgeBchweifle^  von  zwei  goldenen  einwOrtsgekehrten 
Greifen  beseitete  Spitze,  worin  auf  goldenem  Dreiberg  eine 
goldene  Eichel  an  grfinem  zweiblättrigen  Stiel.  Auf  dem  ge- 
krönten Turaierfaelm  zwei  von  Silber^  Roth^  dann  Gold,  Schwarz 
getheilte  Büffelhörner,  zwischen  denen  ein  wacliscnder  ^:oldener 
Greif.    Ilehndetken:  schwarz,  golden  und  ruth,  silbern. 

Iluns  S.  der  Aelteri!  war  verelilicht  und  hatte  Kinder, 
deren  eines,  TTans  S.  der  Jün<;ere,  UnterkAmmergraf  in  den 
uni^:ari8chen  liergstädten,  anno  164G  vorkommt;^  in  diesem 
Jahre  ergeht  nämlich  an  ihn  s.  d.  Pressburg,  den  20.  Decem- 
ber  der  kaiserliche  Befehl,  dem  Hofkammerrath  Herrn  B^ranz 
Ernst  von  Mollart  ,zn  seinem  Antritt  in  besagtes  Uoikammer- 
Mittel  das  ordinari  Kupferdeputat  von  6  Centner  zur  gewöhn- 
Ucken  KucUbeysteuer'  beizustellen. 


104  fl.  von  einem  jeden  uu  tlen  HergtiHu  zu  verwenden.  —  Vide  .los. 
Beq;m«nii:  Ueber  das  Entutelien  Tieler  Jettons  und  Medaillen  auf  Ge- 
werken  ele.  114«  Bd.  der  Wiener  Jahrbücher  der  literatnr.  Im  Separat» 
abdntck  86. 

Hofkansleiaeteii  des  k.  k.  Adelsarchlves. 

Handschriftliche  Noüs  des  Herrn  Dr.  Joe.  Beigmaiiii,  «ae  dem  Archiv 
des  k.  k.  Finansmioiateriams. 
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(Tab.  m  F%.  19,  b.) 

Iniierhalli   ciius   zitinlicli   erhabenen   Kandes  die  Büste 
eines  Mann**?*  von  der  rechtt  n  Seite,   in  imiikren  Jahren,  mit 
kurz  geschnittenem  Haar,  Schnurr-  und  Backenbart,  breiter 
Ualakrause  und  dreifnch(T  Kette  um  die  Jkust.  Umachritt: 
HE  —  NRICV8  —  THENN  -  MY:4\  ' 

In  dem  Scbttlterabschniti  ist  das  Zeichen  VW  des  Gold- 
schmieds Valentin  Maler  in  Nürnberg^. 

Das  Wappen  dieser  Familie:  In  einem  schräglinks 
getheilten  ScbUd  ein  Hirsch  in  verwechselten  Farben.  Auf 
dem  gekrönten  Spangenhelm  der  Hirsch  wachsend.  Umschrift: 
ANNO  —  MDL  —  XXX  Vn. 

UrÖ88e  (20)  l  Zoll  8  Linien,  Gewicht  2'  Loth,  Orie^inalguss 
in  Siibei'  von  ;^an7  vorzüglicher  Arlx  it  und  sehr  phihliwch ;  da« 
Wappen  in  ^^sehmackvoller  Früln cnaissance,  die  Fi«i:ur  des 
Hirsches,  namentlich  als  Kleinod,  äusserst  f*:ehingen,  diu  Decken 
etwa»  oberflächlich  behandelt^  doch  nicfit  str>rend. 

Diese  Medailh'  ist  in  Berpnann's  Medaillenwerke  1,  p.  12ti 
und  127  kurz  beschrieben^  und  deren  Avers  von  Bolzenthal  in 
aeinen  Skizzen  zur  Kunstgeschichte  der  modernen  Medaillen- 
Arbelt  p.  179,  Taf.  XX  abgebildet  worden.  Doch  ist  der 
Ausdruck  der  Physiognomie»  dort  nicht  ganz  genau  derselbe, 
wie  auf  dem  Original. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  eines  Salzburgischen  Werkes 
über  seinen  Adel  und  die  einheimischen  Wappengenossen  ist 
es  iiielil  zu  verwmi > l  i  ii,  dass  dieses  gute  Geschleclit  in  keinem 
A<lel.sie\ik(m  verzeiilmel  ist,  und  wir  auf  di«^  iiia;^cien  Daten, 
welche  die  allerdings  zahlreichen  Grabsteine  über  dassellie 
liefern,  beschränkt  sind.  Einzelne  Mitglieder  dieser  Familie 
lebten  auch  in  Baiern. 

Die  Geschwister  Marcus,  Berthold,  Georii:,  Johann, 
Christoph,  Sebastian  und  Katharina  Tenn  erhalten  von 
Kaiser  Carl  V.  dd.  Augsburg,  den  7.  Juni  1548  den  ritter- 
mässigen  Adelstand,  Wappenbesserung  und  Lehenbesitzfähig- 
keit  *   Aus  ihrem  noch  im  Original  erliegenden  Gesuche  geht 


f  ReicbMieten  des  k.  k.  AdeluwrchlTvii  xn  Wien. 

AfcUv.  Bd.  XLII.  II.  HUfW.  32 
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hervor^  dass  ihr  Vater  und  ihr  Vetter  (d.  i.  Vatersbruder 
=  Oheim)  Johann  und  Albr^cht  Qebrttder  von  Kaiser 

Max  1.  (1493  —  1519)  einen  \Vnp]»enbrief  erwirkten.  I)eu  sechs 
Petenten  wird  nun  ausser  (lern  Adel  auch  der  adelige  Turnier- 
heim  statt  des  Stechhelms  verliehen. 

Das  Wappen  ist  so  geblieben,  wie  schon  blasonirt;  die 
Farben  sind:  oben  schwarz,  unten  Gold,  der  Hirsch*  in  ver- 
wechselten Tincturen;  der  Kleinodhirsch  schwarz,  die  Deckes 
Bchwans^  golden. 

Als  SfuiuiHvater  des  (tfr^chlechtes  ^ilt  Wilhelm  ab  Eiggs 
in  Eden,  f  Vll.  Idus  des  Juni  1397;  sein  Sohn  war  Wilhelm 
Thenn,  sein  Enkel  Johann  1.  T.,  seine  Urenkel  Johann  11. 
und  Albrechty  welche,  wie  bemerkt,  wappenmftssig  Warden. 
Johann  IL  kam  zuerst  nach  Salzburg,  war  daselbst  en- 
bischöflicher  Münzmeister,  vermftlte  sich  dretuial,  und  hatte 
zweinndzwanzig  Kinder,  von  denen  zehn  vor  ihm  starben.  Seine 
dritte  Gemalin  war  Bar  bar  n  Altmanii.  Er  f  IX.  Kai  enden 
des  April  löol  im  iVj.  Leben.sjahre.  -  Sein  Bruder  Albrecht 
war  >Tiinzmei8ter  zu  Passau  und  f  daselbst  den  12.  Jänner 
1554.  Seine  Frau  Margaretha,  unbekannten  Familiennamens, 
t  22.  Mai  1584. » 

Von  den  Kindern  Johanns  II.  werden  folgende  namentlich 
uu  tgetiihrt : 

1.  Elisabeth,  verheiratet,  I.  mit  Johann  PfliegeU 
der  t  am  Pfingsttag  nach  St.  Michaelistag  1523;  aus  dieser 
IShe  stammten  Christoph  und  Sebastian  Pfliegel.  2.  mit  dem 
Doctor  jur.  Nicolaas  Ribeysen  von  Neuenkieming,  kaiser- 
licher Rath  unter  Carl  V.  und  Ferdinand  I.,  dann  auch  herzog- 
lich bairischer  und  <'r/Jjisch<»tiieh  salz bui*g;i scher  Kiilh. 

2.  Marcus  verwaltete  das  väterliche  Amt  ehrenvoll  durch 
20  Jahre.  Er  f  Non.  Aprilis  1552  im  53.  Jahre  zuSaizbuig.^ 
Seine. erste  Gemalin  war  Katharina  Ligsaltzin  ans  dem 


>  Damhirse tisch  altheraldiseher  Ansimche  Tenndl  oder  TfinadL 
also  ein  redendes  Wappen.   Es  findet  sich  Im  Alten  Siebmscbsr^  % 
anter  den  Begfeitsbiirger  adeligen  Pntriciem  nnd  Geochleefateni. 

>  Danielis  FkMchii  Epitsphis  AngnstSDa  I,  886.  887. 
s  Ibid.  I,  888. 

*  Ibidem. 

»  Ibidem  I,  8S9. 
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bekianteD  Münchner  PatriciergeBchlechte, '  f  d«D  14.  Juli  1435; 
seine  sweite  Barbara  Alt  ans  der  ebenao  bekannten  Salebur^er 

F&milie  mit  dem  Fisch:  »ie  f  am  3.  Juni  1579  7Ai  Salzburo^. 
und  wurde  iii  der  Spitalkirclu-  Mundsee  lieitiesetzt.  Au.- 
dieser  zweiten  Ehe  entsprossten  die  Kinder  T I oi  ii  r i c h.  And  re u s 
und  Cordula.  Heiuri<  l)  Thenn,  '  d<'ii  uns*'r»;  Medaill«^  vor- 
stellt, f  den  22.  Juni  UM)2  zu  Augsburg;  uxor  l.  Katliarina 
Krafftin.  Himer  Patricienn ,  f  den  27.  Juni  1586,  kaum 
24  Jahre  alt,  begraben  in  der  liienii'schen  Oruft  zu  Mondsee. 
2.  Elisabeth  U erwart,  Augsburger  Patricierin.  Aua  dieser 
zweiten  ^e  gin^ren  zwei  Söhne  und  vier  Töchter  hervor.  — 
Andre  T.,  Stifter  der  Thean^echen  Gruft  zi\  Frankenmarkt 
t  den  9.  August  158ß  zu  Salzburg.  —  Cordula  T.  vermlüte 
sich  mit  Thoroan  Lasner  zu  Lasseregg  und  Untrach, 
R.  K.  M.  Fischmeistor  auf  dein  Attersiie.  Sie  f  den  21.  Mai 
1.^3  im  H4.  .lalirf  zu  Salzburg,  und  liegt  in  M<>iidsee*,  Thomas 
f  schon  drei  Monale  Irüher,  den  28.  Februar  1583  im  40.  Jahre 
und  wurde  zu  Unterach  am  Atlerser  in  der  Kirche  boio-osetzt. 

3.  Georg  r.  auch  zu  ^Salzburg  und  uxor  Erentrud  Harth, 
Münchner  Patricierin.  f  den  13.  Februar  1592,  sie  t  den 
30.  October  1.562.  ' 

4.  Melchior  T.  f  zu  Heidelberg  im  kaiserlichen  Schlosse 
anno  1591»  66  Jahre  alt   Seine  Frau  war  Salome  Probin.  ^ 

5.  Berchtold  T.  war  verheiratet  mit  Dorothea  Wilpen- 
hoferin;  or  f  den  24.  April  1568  im  64.  Lebensjahre,  »ie  J 
den  20.  Octuber  1559.'* 

6.  Sebastian  T.  von  Lyndt,  df^-s«!)  erste  (Jatlin  war 
Maria  Salzberger  in,  f  den  O.Juni  1575  und  wurde  begraben 
zu  Unterach,  seine  zweite  Frau  Dorothea  von  VöU»,  f  den 
18.  Juni  1612,  begraben  zu  Frankenmarkt.  Sebastian  selbst, 
der  aus  erster  Ehe  neun  Kinder  hatte,  von  denen  ihn  sechs 

'  Vide  Neuer  Hiebniaclier  VI,   1,  Abgestorbene   baierisvUe  Geschlechter. 

p.  19,  Taf.  16. 
'  Dan,  Prmseb.  Epitaphia  I,  3S5. 

^  Tide  Joe.  Bcrgmaiin,  Medsillen  I,  IM  u.  1S7  nnd  Du.  Pnuch.  Epitaph. 
I,  201. 

*  Ibidem  X,  SSO  u.  S8B. 

-  lV\i.  I,  .132. 

•  DwL  m  o.  896. 

8«» 
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Uborlehton,  f  November  1595,  uud  t'aud  auch  zu  Frauken- 

markt  scinn  letzte  Ruhestätte. 

Ausser  diesen  in  g-enealogischeui  Zusammenhaiig^e  »telieo- 
deu  Thenn  müssen  wir  noch  tollende  Mitglieder  dieses  Oe» 
schlechtes  zu  Salzburg  notiren: 

Magdalena  T.  maritua:  Ludwig  Alt,  f  den  2B*  Mai 

1554. 

Wilhelm  T.,  Doctor  jur.,  fttrsterzbischoflicher  Rath  und 

Pfloj^er  zu  Alten-  und  Lichten-Thann,  f  den  2.  December 
und  vvunlo  zu  Foldkirch  bestattet.  '  Uxor:  1.  Barbara 
Perneiin,  die  f  den  12.  Mai  l.önfi;  2.  Katharina  Alt,  f 
tlen  7.  August  1581.  Aua  dieser  audcrcn  Verbindung  erwuclis 
Rudolf  Thenn,  Verweser  hei  den  Hämmern  zn  Au,  f 
15.  Juni  1694y  begraben  zu  Feldkircb.^ 

Schon  die  zahlreichen  Monumente  und  die  fast  durchaus 
notabeln  Allianzen  zeigen,  daas  die  Thenn  ein  sehr  gutes,  an- 
sehnliches lind  wohlbegütertes  Salzburger  Geschlecht  waren. 
Es  muss  eini  in  dortij^rcn  Forscher  vorbehalten  bleiben,  diese 
Zusanimenstiillung  \vn  uuthii^  zu  berichtigen,  di»'  r.üoken  zn 
ergänzen  und  etwa  einen  oder  den  anderen  schönen  Wappen- 
Grabstein  der  Familie  —  über  welche  sich  im  Laude  gewiss 
noch  reichliche  Nachnehten  vorfinden  —  gelegentlich  den 
Freunden  der  Specialhistorie  und  Epitaphik  in  Abbildung  mit- 
zubringen, 

Wiesiug  und  £ise]er.  —  Behliager. 

(Tab.  Vni.,  Filir.  30  a,  b;  F^.  81  a,  b;  Tab.  H.,  Fig,  8«  a,  b.) 

Zwei  Portraitmedaillen  eines  Ehepaares. 
1.  liuf^h'  eines  M;iTineri  iii  <l.'u  besten  .Inhii'U  vuu  der 
reclitt  ii  St  itt!,  mit  kuiz:,o'H(rhnittenen  Haaren,  Schnurr-  und 
V(dlbart,  mächtiger  Malskrause^  elegant  gemustertem  Wanini;» 
mit  doppelter  Knopfreihe  auf  <ler  Hrust  und  einer  Klcinodkett«? 
um  die  Schultern;  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  Mlü  —  3^ 
Umschrift  innerhalb  zweier  concentrischen  vertieft  gravtrten 
Kreise,  welche  noch  von  ebenso  breitem  ganz  glattem  Metall- 
rand  abgeschlossen  werden: 

GEORG  •  VVIESING  •  R    K  •  M    U  •  V  •  PFLEG. 

1  Ibid.  I,  8.m 

2  Ibid.  l,  S38. 
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B'  Das  Wappen  der  Wiesinj^:  Ootlicilt,  oben  ein  flchrei* 
teoder  Greif,  uoten  drei  ScbrägÜnksbalken.  Auf  dem  gekrönten 
Spangenhelm  ein.  offener  Flog,  swiachen  welchem  ein  Schwan 
mit  erhobenen  Flügeln;  an  beiden  Seiten  des  Helmkleinodes 
16  —  00.  Umschrift  in  gleicher  EinfasBuog  wie  am  Ayers : 
•  D  •  HER^H  •  MÖDL  •  V  •  UECHTENST. 

Grösse  (16)  1  Zoll  5  Linien,  Gewicht  l'/^  Loth  in 
isübcr.  ' 

2.  Büsto  einer  noch  jinig<'ii  Frau  von  dtir  linken  Seite, 
mit  zuriieki^t'kämniteni  TTaai",  «  in  Mittelding  zwischen  Barett 
und  Hut,  mii  PckbuBatz  und  kostbarer  Schnur  geschmückt,  auf 
dem  Kopf;  den  Ilals  umgibt  eine  reiche  Krause,  das  hoch  an- 
schliessende Kleid  ist  t  benso  gemustert  wie  jenes  ihrcK  GemaU, 
und  hat  vome  eine  Reihe  kleiner  Knöpfe;  um  Schulter  und 
Bmst  schlingt  sich  eine  Gliederkette.  Das  Brustbild  wird  be- 
gleitet von  den  Schriftzeichen  —  31.  Innerhalb  eines  wie 
bei  Nr.  1  beschriebenen  Bandes  die  Umschrift: 

CATHARINA  •  WIESINGIN, 

B,  Das  Wappen  des  niederösterrcichischen  Geschlechtes 
Eisler:  Gethuilt,  oben  ölcbcnmal  sclirii^^Iiuks  {{fetheih,  unten  ein 
Löwciikopf  en  face.  Auf  dem  g;*  krönten  Hehn  zwiöchen  ein«un 
offenen  Flug  der  Löwe  wachsentl.  Zu  d<*n  Seiten  des  Wappens: 
16  —  00.  Umschrift  zwischen  zwei  Furelu  n  wie  am  Avers: 
EL\  •  GEBORNK  •  KlfciELElÜN. 

Die  ganze  Medaille  ist  von  einem  jederseits  eine  Linie 
vorstehenden  Kragen  eingefasst. 

Grösse  (16)  1  Zoll  5  Linien,  Gewicht  etwas  über  17i6 
Loth  (wegen  des  Kragens),  in  vergoldetem  Silber. 

Beide  Medaillen  sind  voUkonmien  gleichseitig  und  von 
ein»  und  derselben  Hand  gegossen  nnd  ciselirt,  wofür  jede 
Linie  bürgt.  Die  Portraits  sind  sehr  brav  ausgearbeitet,  dio 
Wappen  hingegen  Schablonen,  und  zwar  in  Sicbmacher's  Ma- 


'  Appel  be«chrriht  A'msc  Medaille  imter  Nr.  1117  in  seiner  Medaillen« 
Sammlung  (Wien  1805)  I,  138,  139,  und  y^\h\  auf  d.  r  13.  Tnf.  dnvon 
eine  nicht  jranz  fi^enaue  Abbildung  TJebrij^n««  hio«««  df  r  Mann  Wicsing  und 
nicht  Wi>  .sin;,'er,  wie  Appel  ilm  n<  tint,  fiihrto  nuch  keinen  ,^i'flüpeltou 
Löwen'  sondern  einen  Greif  im  Wiijipcn.  Pio  Lcfjcnde  lautet  vervoU- 
BtSndigt:  Georg  Wiesing  lt<«inisch  Kaiserlicher  M^estfit  Diener  Vnd 
Pfleger  —  Der  Hemoh«lt  HSdling  und  LieehteiuteiD.  Dm  Wa^  tu  n  ist 
uch  «])g«biUet  im  Alten  Siebmaeher  DI,  70  unter  ,Oeaterreichisclie'. 
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nier,  übrigens  ganz  geHiU^  und  mit  Sorgfalt  im  Detail  behan- 
delt. Das  Wappi  nbuch  des  Hans  Siebmacher  und  viele  derartige 

Medaillen  entbtaudcn  zur  nämlichen  Zeit  und  an  demselben 
Orl  iNiii  nberß:)  odor  doch  im  selben  Laude,  woraus  aich  die 
Gleichheit  des  Stvls  voii  selbst  erklärt. 

lieber  diese  Wiesing  ist  meines  Dissens  bisher  noch 
nicbts  bekannt  gewordeui  daher  folgende  aatbenüscke  Nach- 
richten am  Platze  sein  dürften.  ^ 

Georg  Wiesing  war  Rüru;er  zu  Mödling  (Niederöster- 
reirh)  und  hatte  zwei  Söhne,  (ieorg,  geboren  15<>4,  und 
Michael.  Der  Letztere  war  Bürger  in  Gumpoidskirchen,  der 
t^rstere,  welcher  auch  auf  unserer  Medaille  erscheint,  studirte 
die  Üechte  und  wurde  zuerst  niederösterreichischer  Kammer- 
Kanzleischreiber  und  £rzieher  bei  dem  ^$ohne  des  Freiheim 
Helmbard  Jörger,  in  welcher  Eigenschaft  er  fnr  sich  und 
seinen  fratei  germantu  Büchael  beim  Kaiser  um  Bestiltigung 
ihres  (bürgerlichen)  Wappens  und  um  die  damit  verbundene 
Lehensgenossensehat't  ausueht.  In  seinem  nehr  oratorisch  gehal- 
tenen lateinischuu  Einschi  eiteii  zeichnet  er  sich :  Aredrgiu«« 
Wiesing,  Medlingeusis  Auatr:  Juris  Candidat«,  üiioli  Uehuardi 
Jörgen  Liberi  Baronis  Paedagcgus.' 

Kaiser  Rudolf  II.  hat  nun  nicht  nur  seine  Bitte  erföllt, 
sondern  ihn  luid  seinen  Bruder  auch  s.  d.  Prag,  den  1 2.  Jämier 

1588,  in  den  Adelstand  erhüben  und  ihr  AVappen  dem  gemäss 
mit  den  daujals  als  UnterscheiduugFzeiehen  q'eltenden  adeli^^ii 
Insignien,  einem  gekrönten  Spangen-  oder  Kosthelm  sogenann- 
ten ^adeligen  offenen  Turnierhelm \  im  Gegensatz  zum  ,bUrger- 
lichen  f^esehlossenen*,  id  est  Stechheliu)  gebessert '  Der  Schild 
ist  geiheilty  oben  in  Schwarz  ein  goldener  schreitender  Greif, 
unten  in  Roth  drei  silberne  schxfiglinke  Balken.  Kleinod:  ein 
natürlicher  auffliegender  Schwan  zwischen  offenem  Flug,  der 
vorne  schwarz  mit  goldenem  —  hinten  roth  mit  silbernem  Bal- 
ken belegt  ist.  Decken:  roth,  silbern     -  selnvarz,  golden. 

Es  scheint,  dass  der  angesehene  Freiherr  von  Jorger, 
naelidetn  Georg  Wiesing  schon  seine  Eingabe  gemacht  hatte, 
aich  noch  besonders  beim  Kaiser  ftür  ihn  verwendet  habe. 

i  ITobrigeus  gebrauchten  die  Wieniiifr  schon  früher  eiaett  Bo«tb«lflii|  dooh 
statt  der  Krone  mit  einem  ^vttaea  Knum  bedeckt. 
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Anno  1600  erscheint  Wiesing,  obigen  Schaumüosen  zu- 
folge, ab  kaieerUcher  Pfleger  von  Mödling  und  Liechtenstein, 
uBcl  als  Oemal  der  Catharina  Ei  sei  er  in,  welche  aus  einem 

guten  laudstäudiscLcu  uiederööteiTtiichiöchcu  Güöchlecht  eatöpios- 
8en  war. 

Wissgrill  bringt  über  dasbelbe  nur  Weniges,  dem  hier 
einige  gesammelte  Notizen  über  diese  FamUie  hinzugeiiigt 
werden. 

Die  Eiseier,  auch  Ei  ssler,  Ayssler  etc.,  sind  ein 
Wiener  Rathshüiger-Qeschlecht,  welches  allmälig  den  Adel  und 
die  Landmannschaft  in  NiederÖstemich  erwarb,  wie  dies  bei 

80  manchen  der  Fall  war.  Ihr  Name  bedeutet  so  viel  als  Eisen- 
händler, und  mag  wulil  der  Ahnherr  des  Hauses  ein  solcher 
gewesen  seiu.  Die  Familie  blühte  vornehiiilieh  im  XVI.  Jahr- 
hundert;  da  zwar  ihre  Einwanderung  aus  Pest,  nicht  aber  ihr 
Wienerischer  Ursprung  erwiesen  ist,  so  frägt  es  sich,  ob  sie 
mit  den  im  XIV.  und  XV.  ääculum  hier  vorkommenden  Eiss- 
1er  einerlei  Stammes  sind. 

Zuerst  findet  sich  der  Name  anno  1B42  in  einer  Urkunde 
erwähnt.  Als  nämlich  die  Edlinger  ihr  Eigen  in  Stammersdorf 
dem  neuen  C!larenkl(jster  in  W^iea  vergabtcu,  kauften  sie  dazu 
Wiesen  und  Weingärten  in  Griuziug  von  Giessol  und  Otto 
Eysßler.  • 

Dann  machtUerman  von  Eisleram  17.  April  1403  eine 
Stiftung  tür  den  zweiten  Caplau  am  Gottsleichnamsaltar  in  der 
Sl  J^üchaeiskirche  mit  5  Pfund  Wiener  Pfennige  Burgrecht.  * 

Aus  dem  Einedbureiten  des  Mattheus  Eisler  um  die  n.  ö. 
Landmannschaft  erfahren  wir,  dass  sein  Urgi ossvater,  Thomas 
der  ältere  E.,  im  XV.  Jahrhundert  Bürgermeister  von  Pest 
War  und  bei  dem  ivoiug  von  Ungarn  in  grossen  Gnaden  stand, 
alleiu  wegeil  Feiiidesgefahr  das  Land  verliess,  sieli  in  Kieder- 
öisterreich  ankaufte,  und  Lehensmann  des  Laiidesfürsten  wurde. 
Die  Namen  seiner  Kinder  sind  nicht  genannt,  doch  dürften  die 
Folgenden  seine  Nachkommen  gewesen  sein: 

Sebastian  1.  Ei  sseler  erscheint  lö28  als  Rathsherr 
wihrendder  ersten  türkischen  Belagerung  Wiens  durch  Bolyman. ' 

'  Frbr.  y.  Uormayr,  Oesch.  Wiens,  II.  Jahrg.,  H.  Bd.«  1.  Heft,  p.  147. 

*  Bericlile  des  Wiener  Alterthums-VereLnes  III,  p.  <». 

*  Im  Neuen  Siebmacher  findet  man  nnter  den  bürgerlichen  Qeachlechtem 
II,  14,  T«f.  86,  auch  SelMuitian  Eyaaler  als  Bürgermeister  ▼on  Wien, 
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Martin  EysBler  war  1531—1533  Bürgermeistor  von 
Wien. » 

Anna  Eiselerin,  geborne  Rehlingcr,  lebte  um  die- 

sollx'  Zeit,  und  war  anno  154()  31  Jahre  alt.  Ueber  ihre 
Medaille  sieh«  ;un  Schlusso  dieses  Artikels. 

Tlioirijin  Ayssler  (junior?)  ibt  anwesend  bei  der  Bann- 
teidig-iint;'  im  ubcrn  Wenl  ;uii  1.  Juli  1543.  Er  besass  niehroro 
Häuser  in  Wien,  so  eines  ,2iuii  clcndt',  genannt  am  Hof,  «  in 
Freihaus,  welches  anno  1567  schon  seine  Krbcn  innehatten; 
dann  ein  anderes  in  der  Singerstrassc  zwischen  156S  und  1566> 
welches  1567  (seinem  8ohn?)  Dr.  Sigmund  Ey ssl er  gehört, 
der  1587  aber  auch  bereits  gestorben  ist,  weil  dann  seine 
Erben  auftreten.  Dieser  Doctor  Sigmund  E.  bosass  ausserdem 
noch  ein  Haus  in  der  Wollzeile  anno  1566 — 1567,  und  ein 
Zuhaus  in  der  Schulerstrasse  1566.^ 

Anno  1553  erhob  der  römische  König  Ferdinand  die 
Gebrüder  Eiseier  in  den  Adelstand,  und  bestätigte  ihnen  ihr 
althergebraclite!^  AVappen  (mit  Besseniiii;).  N'oii  dr.u  ii<)l)il!ii!t»;n 
Geschwistern  sind  drei  Ix'kannt,  es  wcnlcn  abci'  ilirn-  intch 
mehr  gewesen  sein;  Leon  hart  E.  wegen  seiner  langwiengen 
Kriegs-  und  llofdionste,  Uans  E.,  B(;st;ind-Iahaber  der  kaiser- 
lichen Ilorrschaft  Wolkersdorf',  und  Thomas  (vielleicht  mit 
dem  obigen  d.  a.  1543  identisch,  noch  wahrscheinlicher  aber 
der  Dritte  dieses  Namens).  Vermuthlich  ist  der  Bestand-Inhaber 
von  Wölkersdorf  derselbe  Hans  Eiscler,  Handelsmann,  welcher 
zwischen  1563  und  1587  Eigenthümor  eines  Hauses  im  Jakober- 
gässl  und  eines  Zuhauses  war,  das  jedoch  um  1567  abgebrochen 
wurde,  und  1587  ein  GÄrtchen  geworden  ist. 

Die  Frau  eines  (andern?)  Hans  Eisler  besitzt  If)!),')  «  iü 
Haus  in  der  Wolizeilc;  im  Jahre  1566  wird  sie  Bchun  Wittib 
genannt,  und  irelangte  nachher  Gregor  Gastgeh  (siehe  dort 
unter  Egerer)  in  den  Besitz  dieses  Domicils.  Von  Thomas  E. 
erzählt  sein  Sohn  Matthäus,  dass  er  dem  Hause  Oesterreich  in 


1530  —  offenbar  eine  Verweclislnng  mit  Bliurtin  E.  Audi  sind  die  Fer- 
ben  des  Wappens  unrichtig  angegeben. 
*  Naeh  Laziti»  anno  1680. 

>  Berichte  des  Wiener  Altorthuiiis-Verohips  X.  B<U  p.  121,  160  u.  töl, 
<\i\nn  151,  15H  n.  157;  Dr.  Emst  Birk»  Materialien  sur  Topographie  der 
.Stadt  Wieo,  1663—1687. 

^  Ibid.  p.  156  u.  167. 
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Fn^rn  und  Italieo  diente^  da  er  der  LandesspracYien  mftclitig 

war,  dauD  von  Kaiser  Ferdinand  1.  zu  seinoni  Katli,   und  von 
Max  II.  zum  RMUSuperintendonten  in   Wien,   Raab,  KoiiKtrn,  . 
Totis  und  Kauiücha  ernannt  wurde;  an  letzterem  Orte  starb  er 
mit  Hinterlassung  von  sieben  Kindern. 

Da  diese  Daten  den  Papieren  wegen  Erwerbung  der 
oiederösterreichischen  Landmannschaft  entnommen  sind,  im 
k.  k.  Adelearchive  hingegen  nichts  Uber  die  Familie  voriindig 
ist,  so  lÄsst  sich  das  Wappen  der  Eisler,  welches  in  unwesont- 

lichen  Stiiekcn  häufig  n  ui  lii  t.  nicht  mil  diplomatischer  Genauig- 
keit lc»L*stcllcn.  X;ich  einem  ( )riK'inal- Waelissiegel  des  Sebastian 
Eisler  d.  a,  In.'K)  an  einer  Uikuiide  des  Wiener  Stadtiircliives 
(Nr.  war  sein    altes    bürgcriiclief«    Wappen  folgendes: 

Tartsche,  getheilt,  oben  drei  Sehrägreehtsbalken,  unten  ganz 
leer.  Auf  dem  Steclilielm  ein  KleinodHügel^  die  Theilungcn 
dos  Schildes  genau  wiederholend,  lliemit  eorrespondirt  voll' 
kommen  das  an  der  rechten  Seite  des  Thorsteiues  Nr.  9  in 
der  Bäckerstrasse  angebrachte  zweite  Wappen  einer  sonst  nicht 
weiter  bekannten  Eisslerin,  welche  die  zweite  Qemalin  des  Bürger- 
meisters Johann  von  Tban  war,  anno  1559.  Nach  v.  Friedesheim's 
ünterösterreichischeni  Wappenbuch  '  (f^nialtes  Wappenbuch  im 
nicdcröstern  ichisehen  landschaftliehen  Archiv^  wcdehes  in  dii  öcm 
Falle  v\<ilii  die-  c(nn|)etenteste  Quelle  ist,  vv.u  .las  \\  appcn  des 
Job  Eiölcr  151M)  tV>iut'ndeö :  (Icthcilt;  oben  vmi  Kolli  un<l  Silber 
siebenmal  schragreehts  getheilt  (^odur  achtnial  öclirägrecbts 
gestreih);  unten  in  Schwarz  ein  guldener  vorwiirtsgekebrter 
Löwenkopf  (aI^^o  neu  binzugokommon).  Kleinod:  der  goldene 
Löwe  wachsend  zwischen  einem  offenen  Flug,  welcher  jeder- 
seits  ebenso  getheilt  und  tingirt  ist,  wie  der  Schild,  doch  fehlt 
im  untern  schwarzen  Feld  der  Löwenkopf.  Decken  rechts 
schwarz  und  golden,  links  roth  und  silbern. 

Ks  kommt  nun  oft  vor,  das«  diu  Sehriiutht  ihin;^  im  Schild 
und  am  Flug  eine  linke  ist,  auch  dass  statt  derselben  (^Streifen 
in  gleicher  Anzahl)  Scbrägbalken  (Streifen  in  ungleicher  An- 
zshl)  erscheinen,  Verschierl(mheiten,  welche  nach  den  Grund- 
Batzen  der  älteren  guten  Heraldik  ganz  irrolovaut  sind.  —  Der 
im  unteren  Felde  befindliche,  nach  vom  gekehrte  Ldwenkopf 
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(ohne  Hals  und  Rumpf   bildet  durch  die  grosse  Seltenheit 

seüior  x\nweiiduuy  ein  !>;:eimu  niarkirtes  Wappen.  ' 

Ai»n<)  1561  starb  IVfaiidalena  von  Stjimpa.-  ^eborne 
s s  1  e  i  i  1) .  deren  Grali&icin  sieb  an  der  Oberkirche  vou 
St.  Stephan,  näcbst  der  Wohnung  des  'l'hurnimeisters  befindet. 
Die  Inschrift  ist  leidn  -tlion  verschwunden;  unter  dem  Bild- 
Stein,^  welcher  die  beiden  JbUtem  (Stamp«)  und  ihre  dreisebo 
Rinder  beiderlei  GeBchlechteSi  knieend  vor  der  heiligen  Drei- 
faltigkeit zeigt,  ist  ein  Allianswappen  angebracht.  Das  vordere 
l^^tampa'Bchc  weist  ini  Schild  eine  Burg  mit  zwei  Thürmen, 
auf  deren  Ziinn  ti  (  in  liuksH*di»*ndfr  gekrönter  Adler  stt- lit :  dor 
Hostlifliii  ist  mit  tiin<^jn  Wiilsl  bedeckt,  woiaut»  der  iiuk>j;e- 
wendete  Acib'r  wäelisl.  '  Das  andere  Wappen  ist  das  Eisler'sche, 
die  obere  Hälfte  hier  sit^beiiinal  schrägrechts  getheilt,  ebeoflo 
die  obere  Hälfte  des  Kleiuodfluges. 

In  Wirrich's  Uochzeitsbuch  treffen  wir  auf  Sebastian  IL 
Eyssler,  welcher  bei  Gelegenheit  der  Vermälung  des  Ers- 
herzogs  Carl  von  Steiermark  mit  der  Ilensogin  Maria  von 
Baieru  zu  Wien  aiuio  1571  al«  , Hauptmann  über  ein  Fendlin 
Burger*  sich  an  den  Festlichkeiten  betbeiiigtc,  und  in  der  ,Be- 

'  V'ido  axu'h  Alter  Si<'l)inHi*hf;r  I,  lo. 

3  An«  dem  alten  Mailänder  Oescblechtc  d«r  Suunpa,  Markgrafea  von  8oq- 
cino,  welcbea  tmergt  mit  Gesone  9t.  anno  1010  auftritt.  Ueber  dicM 
Familie  siehe :  Famigüe  Celebri  Italtane  di  Conte  Litta,  Faactcolo  74, 
Dispeufla  tS'i,  Mikno  1S51.  ITebrigens  ist  in  diraero  Heft  de»  bektaii* 
ten  PrachtwerkeK  keine  Nachricht  von  dem  niederiieterreiehisehen  Zwvif 
der  8tampa  gef^eben. 

3  Ogesscr,  Metropolitankirohe  lU  St  Stephan  p.  316. 

*  Dies  srheint  das  vStammwapiien  iUt  Stamp«.  nnd  hat  auch  das  im  Alt^o 
8iebmacher  l,  -'04,  \u\Wi-  den  .Schwrytzerischoa*  eingereihte  v.  Stampa'sche 
Wappen  d.imit  viele  Aehnlichkeit.  Dunn  linden  wir  es  «ueh  quadrirt  im 
V.  Frir  do^li*  im,  An!i,inqr  Nr  :  1  nnd  I  in  K<»th  eine  silberne,  mi' 
Till  Ii  <  n  versehciu'  StmlUiuiiu  j ,  ;iUl  deren  Zintien  elf}  «-iHiorner  jf'^Mjr«'- 
kiöuter  Adler  steht;  2  luid  .'1  in  K<»tli  »«in  filbt  ru' i  -oldg»'kruntt-J  Greil. 
Kleinod:  /.wi  i  üütrelhörner,  a  geth>  ilt  \>>n  Rutli  und  Silbtr.  b  von  Silber 
und  Roth,  in  der  Mündnng  besteeki  mii  drei  rfaucni'eiiern;  inzwbcbeB 
der  silberne  Greif  wachsend.  Decken:  ruth,  silbern.  Vide  auch  Alter 
SiebDuurher  39. 

^  Heinrieb  Wirrich,  Obrister  Pritachenmeieter  in  Oeeterreich,  Oidentlielie 
Beschreibung  des  CbriRtlichen,  iltwhlöblichen  vnd  Fürstlicben  Bejbgietc 
Wien  1611.  Ohne  PaginiruBg.  Dort  ist  auch  das  8tam|ia*eebe  Wappn 
an  finden. 
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•  Schreibung:  de^  Fürstlichen  Bcylag^s'  zu  Pferde  an  der  Spitze 
von  tiinf  Mann  np}>st  seinem  Wappen  abgebildet  ist.  ' 

Laut  der  Ötadlrucbnung  vom  Jabre  1577  wurden  dem 
Andre  £is8eler  43  Gulden  ausbezahlt,  welche  er  als  Obrister 
Lieutenant  den  sieben  fremden  Führern  und  Feldwebeln,  welche 
<ka  Kaiser  Rudolph  IL  beim  Emeage  in  Wien  begleiteten, 
«ugesablt  hatte*  selbst  aber  bekam  für  seine  Th&tigkeit 
bei  jener  Feierlichkeit  vom  Stadtrath  einen  silbernen  vergol- 
deten Hofbecber  ,zu  etwess  erg^eczlichkait  der  imcoBten,  so 
InjH  darauf  j^angen  ist^  ^  Derselbe  Andre  ,E}  sall('r^  auch 
.Eisaler'  aus  dorn  Stuben  viertel  erscheint  iii>rigen8  hchoa  1Ö58 
bei  dem  feierlichen  Einzüge  Kaiser  Ferdinands  l.  in  Wien 
«Ift  Trabantenhauptniann  zu  Ross.  (Jos.  Feil,  K.  Ferd.  1.  Ülin- 
fog  in  Wien.) 

Derselbe  Andre  fiysseler  fertigt  und  siegelt  einen  in 
neiuem  Besitz  befindlichen  Brief,  durch  welchen  ein  gewisser 
H.  FfiUenstaiD  und  er  den  Rath  der  Stadt  Enns  um  entscheidende 

Antwort  LMHiuclitj  hinsiclitlicli  üires  schon  vorhin  irefjehehenen 
Auhalteini  um  die  Hand  (b.r  Jungfrau  Anna  l*rueek  Im*  t  in,  nach- 
gelassenen Tochter  des  Bürgers  Christotf  F.  zu  Euns,  fih*  ihren 
{der  Werber)  lieben  Vetter  und  Schwager  Christoff  Wagner, 
Bö^r  zu  Wien,  dd.  Wien,  den  12.  August  1579. 

Die  Gebrüder  Eiseier  besassen  1563 — 1566  ein  Haus  am 
liehtetfsteg  und  Lugeck  gelegen,  welches  1567  von  Grund  aus 
asu  erbaut  wurde,  und  1587  den  Erben  des  Sebastian  und 
Andre  Ey ssler  gehörte;  nach  Wissgrill  wäre  Ersterer  erst 
1609  gestorben,  was  ich  auch  für  richtig  halte.  ' 

Auch  einen  Adam  Eyssler  trefien  wir  als  Hauseigen- 
tb&ner  in  der  vorderen  Bäckerstrasse,  circa  zwischen  1580 
oad  1.590.« 

Anno  1589  den  7.  Februar  vermftlte  sich  Sophia  Eislerin, 

eine  verwitwete  Sauner,  zu  Wien  mit  »Sebastian  Henkel 
(Von  Düonersmark) ,   damals  Verwalter  und  Einnehmer  der 


'  Berichte  des  Wiener  Alterthums- Vereines  XII  (IH72),  p.  IH8.  ,Alt<»  Ab- 
bildungen der  Wiener  Bürgurwehr',  von  Albert  Ritter  von  Cametöua. 
*  Sehlüger,  Wiener  Skinen  S,  p.  150. 

'  Berichte  dee  Wiener  AlterfhuniA-Vereinee,  X.  Bd.,  p.  134  u.  135,  Dr.  Ernst 

Birk,  MnterUlien  «ur  TopogmpMe  der  Btadt  Wien,  156S'-15a7. 
«  Ibid.  p.  159. 
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kdniglichen  KammergefUlle  zu  Kremnitz;  Kaiser  Rudolf  II. 
verelii*to  ihm  zu  seiner  Hochzeit  einen  silbernen  Pocal.  ^ 

Job  Ei  sei  er,  kaiserlicher  Hauptmann,  Sohn  des  damals 

schon  verßtorbeüL'ii  Hans  Bestand-Inhabers  der  kaiserlichen 
llerröchaft  Wolkerbdurf,  schreitet  am  1.  März  1595  um  Auf- 
nahme in  diu  uiederösteri eichische  Landmannscliaft  ein,-  und 
sajj^  in  seinem  Gesuche,  dass  seine  Mutter  auB  dem  a  ^  lli^eji 
Geschlechte  der  Munckho  in  Mähren  stamme,  und  ihr  Bruder 
ein  wohlbegüterter  Landstaud  daselbst  sei;  dass  seine  (Job's) 
Schwester  einen  wohlverdienten  Uittersmano,  Namens  Tobias 
Wanngner,  geheiratet  haboi  welcher  20  Jahre  in  kaiserlichen 
Kriegsdiensten  auf  den  Grenzhättsern  zugebracht,  dann  aber 
lange  Zeit  Oberstlieutenant  in  Totis  war.  Job  selbst  stand  in 
Italien,  Niederlanden  und  Frankreich  drei  Jahre  hindurch  unter 
dem  Befehl  des  Herzogs  von  Parma,  und  diente  unter  dem 
verstorbenen  Huiiptniaiiü  Ivluaz;  dessgleichen  Job's  Bruder, 
(Namens?),  welcher  auf  dem  Sehlaclitfelde  blieb. 

Dann,  als  anuu  1593  der  Krieg  gtJgeu  den  Erbfeind  log- 
brach, führte  Job  E.  mehrere  Herren  und  Laudlcutc  (aclitzcha 
Pferde)  gegen  denselben.  Wie  der  Feind  vor  Weissenburg 
geschlagen  wurde,  hat  Job  sich  wacker  dabei  gehalten,  und 
beruft  sich  auf  das  Zougniss  der  mit  ihm  gewesenen  Edelleute, 
mit  denen  er  im  ersten  Gliede  geritten.  Hernach,  als  der  Erz- 
herzog Mathias  vor  die  Festung  Gran  rückte,  war  Eisler  auch 
mit  fllnf  Pferden  dabei,  und  wurde  Wachtmeister.  Hierauf, 
da  der  Feind  vor  Raab  lag,  der  Erzherzog  aber  unweit  davon 
in  der  Schütt  sich  aufhielt^  schickte  Job  abermals  seine  Pferde 
und  kam  zum  dritten  Male  ,liinuuter',  wurde  auch  des  Herrn 
von  Zinzendorf  Lieutenant.  Daiiial>  verlor  er  ,in  <ler  bewusten 
Lay d igen  tiueht'  nicht  wonig,  sondern  oinigo  Bosse,  Wagen, 
Rüstung  und  Geld. 

Job  E.  erscheint  bei  Wisagrill  als  Besitzer  *von  Haindorf, 
und  erwähnt  selbst,  dass  Anfangs  sein  Ui*gro8Svater  Thomas 
der  Altere  E.,  dann  dessen  Nachkommen  noch  anno  1533  Unter- 
tfaanen  und  ansehnliche  2ehenten  zu  Himberg  und  Lanzendorf 


*  Jos.  V.  Kcrgmann,  ,Ueber  das   Entstehen  vieler  Jettons  und  Mcdiüllfiii 
auf  Gewerken  etc.    114.  Band  der  Wiener  Jahrbücher  der  Liteiator,  im 

8ep.iratabdnii;k  p.  34. 
3  Acten  de«  n.  ö.  Landeflarchives. 
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Tom  Kaiser  sa  Liehen  gehftbt,  und.  daSB  sie  davon  bis  anf  den 

^enwlrtigen  Augenblick  Qültpferde  in'»  Feld  «teilen. 

Auf  dieses  Ansuchen  des  Job  E.  erwiedortcu  dii'  Stünde, 
dass  si«  iliiii  keineswegs  abg(;neiot  seien,  allein  in  Anaehnng 
ihrer  jetzigen  Vollzahl  ihn  auf  das  künftige  Jahr  vertrösten 
müssten.  Wirklich  wurde  er  am  6.  Februar  1596  unter  die 
neuen  Ritterstandsgeschlecbter  aufgenommen.  Anno  1599  wird 
?on  ibm  geschrieben,  dass  er  als  der  R.  K.  M.  Hauptmann 
aber  ein  Fändl  Tentscher  Knecht  bei  der  Belagerung  von 
£rla  geblieben  seL 

Am  5.  Februar  159G  bewarb  sich  Job's  Vetter  Matheus 
Eisler  rVN'ispjxrill  nennt  ihn  seinen  Neffen),  Sohn  des  Tliouias 
junior,  kaib^  riichcn  Käthes  und  Bausuperiiitendenten,  el)(?nfall8 
um  die  uiederösterreichische  Laudstandschaft,  und  gibt  an, 
(las8  er  die  Universitäten  besucht,  dann  durch  drei  Jahre  sich 
bei  Hof  und  in  Kriegsdiensten  nnter  Herrn  Andre  Kielmann 
aIs  Soldat  verwendet  —  ^vnd  ob  ich  ja  wol  von  dannen  an 
durch  heirat  zu  Krembs  ein  zeit  lang  Burgerlicli  gelebt,  also 
bin  aber  von  der  R.  K.  M.  vnd  Tr.  FUrstl.  Dchlt.  Erzherzog 
Mathias  auf  mein  gehorsamstes  Anliegen  alleiguedigst  erlassen 
Wurden  ^ 

Es  wurde  ihm  ein  ähnlicher  Beseheid  zu  Theii,  wie  zu- 
erst seinem  Vetter  Job,  mit  Verweisung  auf  späterhin ;  erst 
fleme  zweite  Eingabe  vom  12.  Februar  1599,  in  welcher  er 
ron  dem  Ableben  des  Job  und  seiner  eigenen  Schwiegereltern 
spricht,  hatte  den  gewünschten  £rfolg. 

Dieser  Mathens  E.  und  seine  Qemalin  Barbara  erkauften, 
nach  Wissgrill,  am  8.  Jänner  IGOl  das  Schloss  und  die  Herr- 
schaft Egenburg  im  V.  O.  M.  B.  von  dem  edelvesten  Georg 
Gurtner. 

Dpffselhe  Autor  sagt : 

,Der  edelgestreng  Ritter  Sebastian  '  von  Eiseier  zu  Hain- 
dorf starb  zn  Wien  den  6.  Jänner  1609,  ist  im  St.  Stephans 
FreSdhof,  wo  noch  vor  einigen  Jahren^  sein  Grabstein  und 
Wappen  zn  sehen  war,  begraben,  und  mit  seinen  jung  verstor- 
benen Rindern  ist  dieses  Geschlecht  abgegangen/ 


*  Vemrathlich  der  oKnliche  Haniitinaiiii  der  Bttigerwehr,  weleber  1571 
eneb^t 

*  Oeichrieben  1795. 
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Die  loteten  mir  bekannt  gewordenen  Mitglieder  dieser 
Familie  sind  Wolfgang  Mathens  dann  Jobann  Baptist 
nnd  Thomas  E.,  welche  sich  in  dem  in  meinem  Besitz  be* 
findKchen  Stammbuch  des  Gottfried  von  Warnstedt  su  Tfibin- 

^en  den  11.  September  1623  mit  Wappen  und  Denkspruch 
eingetragtm  haben.  Dort  heisst  es  auf  dem  einen  IM  ut: 
yCertanduni  est  uullj  veninnt  sine  Marte  triumplij 
Et  nisi  certauti  nuüa  Corona  datur. 

Symbol : 
Alles  in  Gottes  nahmen. 
V^Irn  ruidiquaq.  Nobllisslmo  ac  Praestantissimo,  Dn*-  Gottfrido 
ä  ^amftebt  Equiti  Marchiaco  Domino  et  amieo  sno  plurimüm 
bonorando  haeo  in  perpetnam  suj  recordationem  Imq.  appo- 

suit  Tubingae  in  lUustri  CoUegio  ben  11  Septbris  A«  1623. 
Wol%aDgiiR  Matthaens  ($9feler  Eq.  Austr.  Virtns  Vnica  Morta^ 

litatis  Expers/ 
Linke  von  der  Schrift  ist  das  Eiseier- Wappen  eingemalt: 
das  erste  Feld  zeigt  hier  drei  rothe  Schriigr echtsbalkcn  iu 
Silber,  und  der  FIu£^  ist  j^etheilt,  von  Roth  und  Schwarz,  oben 
bolf'iit  mit  vi<M-  siliMM  iicn,  unten  mit  vif^r  <:;oldenen  SchräicIcisU'ii. 
welche  derart  gezogen  sind,  dass  sie  gleichsam  vier  ineinander 
geschachtelte  Kauten liinder  bilden.  -  Aach  der  oben  angeführte 
Andre  E.  d.  a.  1579  hat  vier  S<  ii rüg reclitsbalken  im  ersten 
Felde  seines  kleinen  aufgedruckten  Wappensiegels. 

Auf  dem  nächsten  Blatt  ohne  Wappen  sind  folgende 
Sprfiche  eingetragen : 

Ov.  :>  Pont.  1G23. 

Turpu  «  rit  in  iiiisieris  veteri  tibi  rebus  amico 

Auxilium  nuüa  parte  tulisse  tuum. 
Turpe  referre  pedem,  nec  passu  stare  tcnacit 

Turpe  laborantem  deseruisse  ratem, 
Turpe  seg'  casum,  et  fortunae  cedere:  amicum 
Et  nisi  Sit  felix^  esse  negare  suum. 

Symb, 

Audendum  est,  fortes  adjuvat  ipse  Deus.  Ergo: 

grifd),  SBnSBcqacjt 
mtt  ®oti  gewagt. 


t  Nlmlich:  leqna. 
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Ad  der  Seite  Btebt : 

—  Quo  t';it;i  traliunt,  retrahuntq  sequamtir: 

Quicqd  erit,  superanH.i  ois  >  (?)  fortiuia  ferendo  est. 

Syinb. 

BUi)ti  mein  begel}ren. 
Unterhalb  folgen  Widmung  und  Unterschriften: 
Et  generis  proaapia,  et  virtutis  splendore  et  decore  nobiliBsimo 
et  Pmestantiflsinio  Dn<>  Possessori,  Dn^  Gothirido  k  ^mftet 

Equiti  Marchiaco,  Dno  mr>  notatcim  colendo,  honorando  hoc 
aeviteniuc  memoriae  ih<-iiuiih  nturn  orexerunt  Tubingae  in  colleg. 

Illust.  l  i  Sept.  A*^  ut  S.^ 
JohanDö»  Baptista  (5l)(e(er:  Kq.  Austr.  Justorum  Beatus  Exitus. 

Thomas  (^t)feUr.  Eq.  Austr: 

Da  88  wegen  Mangel  an  zureichenden  Nachweisen  nicht 
möglich  war,  eine  sichere  Stammtafel  der  Eiseier  aufsustellen, 
M  habe  ich  doch  eine  Zeittafel  (s.  folg.  Seite)  des  Geschlechtes 
beigefugt,  einerseits  der  Uebersichtlichkeit  halber,  andererseits 
mu  die  V«>rarl)(  it  für  eine  jgpenealogisclie  Talxdle  zu  liefern. 

Wir  luiii^j;»'!!  iimi  im  Aidian^e  zn  den  Bemerk iingeii  über 
diese  Familie  noch  die  Medaille  der  oben  erwähnten  Anna  Eise- 
lerin  d.  a.  1540  (Tab.  II.  Fig.  22,  a,  b). 

Innerhalb  eines  schmalen  Randes  die  Portraitbüste  einer 
joogen  Frau  von  der  linken  Seite  mit  ausdrucksvollen  Gesichts- 
zügen, leicht  gebogener  Nase,  hochgeschwungenen  Augenbrauen» 
an  der  Schläfe  etwas  herabfallendem  Haar,  welches  rückwärts 
in  einen  langen,  über  den  IlUcken  hinubreichenden  Zopf  ge- 
floeht^  ii  ist.  Sie  träfi^t  ein  vorn  offenes,  mit  faltigen  Aermeln 
versehenes  Kleid,  wihhu  sich  das  ft  liiijcf^iltelte  Kragentuch 
mit  ganz  kleiner  Halskrause  schliesst.  Um  die  Schultern  hängt 
eme  Gliederkette:  das  Ilaupt  ist  mit  einem  eigonthümlichen, 
seitwärts  mit  zwei  Maschen  gezierten,  gestickten  Barett  bedeckt, 
luiter  dem  eine  Unterkappe  hervorsieht.  Umschrift: 
AKNA  •  EISELERIN  •  EIN  GEBORNI  (sie!)  ROCHLINGERIN 

ETAT  IS  81. 

t^.  Innerhalb  eines  ti:leieheii  liaiid»s  das  Wappen  der 
Uehlinger,  und  zwar  in  tol^uüdt  r  [''uiiu :  (^uadrirt;  1  und  4 
zwei  Spitzen,  beide  sowie  die  von  ihnen  gebildete  (gestürzte) 

'  I>M  kt:  ooini». 
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mit  je  einer  Rose  besteckt  (Rohlinger).  2  und  3  gespalten, 
darüber  ein  dreimal  eckig  gezogener  Balken  in  verwechselten 
Farben  (t.  Misbeck).  Zwei  gekrönte  Spangenhelme;  Kleinod: 
a)  swei  Bfiffelhomer,  jedes  getheilt  darch  eine  mit  einer  Rose 
besteckten  Spitze,  inzwischen  ein  Pfauenwedel;  b)  ein  offener 
Fl  11*^,  beiderseits  gespalten  und  belegt  wie  das  zweite  und 
dritte  Feld.  Umschrift: 

MICH  BENIEGT  WIR  ES  GOT  MIT  MIR  FIEGT  1540  f 
Grösse  (22)  1  Zoll  10  Linien,  in  vergoldeter  Brouce,  gegossen 
und  ciaeiirt.  Die  Arbeit  ist  im  Ganzen  gut,  und  ziemlich  en 
relief;  am  besten  wurde  Kopf  und  Barett  ausgeführt,  die  Büste 
longogen  störend  verzeichnet,  denn  die  Schultern  sind  im 
Dreiviertel-Profil,  während  Kopf  und  Hals  ganz  entschieden 
io's  Profil  gestellt  erscheinen,  so  dass  die  UnmÖglieheit  einer 
solchen  Haltuu^  sogleich  in's  Auge  fallt.  Die  heraldische  Dar- 
Ftelluiiu^  der  Rückseite  ist  stylisHsoh  gut,  doch  die  Helme, 
i  rtf-nbar  der  hohen,  bis  au  ilie  Uiuschrift  reichenden  Kleinode 
wegen,  sehr  hart  aneinandergerückt.  Die  ganze  Behandlung 
ist  kräftig,  fast  etwas  derb. 

Wiewohl  ich  diese  Anna  auf  der  vorliegenden  Medaille 
zum  ersten  Male  antreffe,  so  zweifle  ich  doch  nicht,  dass  sie 
dem  Geschlechte  unserer  fiiseler  angehört  Bei  diesen  ist  sie 
nicht  genannt,  weil  über  dieselben  ausser  den  paar  Zeilen  in 
Wissgrill  nichts  publicirt  wurde;  und  bei  der  bekannten  Familie 
der  Hehiinger  ist  sie  nicht  zu  finden^  weil  über  deren  öster- 
reichisch-steierische Branche  so  gut  wie  gar  nichts  im  Druck 
existirt.  Doch  dürfte  Herr  Landesarchivar  König  bei  seiner 
im  vollen  Zuge  befindlichen  Herausgabe  des  noch  unedirten 
Theiles  von  Wissgrill's  Manuscrlpt  (Schauplatz  des  niederöster- 
reichischen  Adels)  in  der  heraldisch-genealogischen  Zeitschrift 
de«  Vereines  ,Adler'  in  "Wien  (vom  II.  Jahrgang  angefangen) 
seinerzeit  noch  Neues  über  die  österreichischen  Rehlinger 
bringen. 

Daher  mögen  nur  einige  Worte  zur  Orientirung  über 
diese,  heute  noch  in  Baiern  (als  Freiherren)  blühende  Familie 
tm  Allgemeinen,  und  über  den  einheimischen  Zweig  insbeson- 
dere genügen. 

Die  Kehlinger  oder  von  Rehlingen,  Röchlin- 
gen  etc.  sind  ein  altadeliges,  in  Schwaben,  Baiem,  Oesterreich 

und  Steiermark  vorkommendes  Geschlecht,  deren  Stammschloss 

AiekiT.  Bd.  XLtX.  II.  Hilft».  33 
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Schernegg  bei  dem  Dorfe  Rehlingen  in   Baiern  liegi.  A]« 

primus  fainiliae  wird  Wilhelm  K.  anno  936  oder  938  aufge- 
fiilirt,  und  ITeinrich  I.  R.  Boll  98G  einem  Turnier  in  Magde- 
burg beigewohnt  haben.  Der  Stammvater  der  jft/t  noch  exi- 
stirenden  Hainhofer  IJnie  war  Hein  rieh  zu  8eherüefi;-g  anno 
1220.  Jacob  R.  änderte  1423,  allerdings  sehr  unbedeutend,' 
Wappen  und  Namen ,  und  schrieb  sich  zuerst  ,Rehlingen^ 
Kais*  r  Ferdinand  III.  erlaubte  1653  der  Familie,  sich  ,von 
Rehlingen'  sa  nennen ;  einige  von  ihnen  wurden  den  17.  Octo- 
her  1663  als  Freiherren  in  den  Ritterkanton  Denan  aufgenom- 
men,  und  E^ser  Leopold  I.  erhob  das  ganze  Qeschlecht  s.  d. 
5.  September  1665  in  den  Freiherrenstand.  £in  Zweig  diesea 
Stammes,  die  R.  von  Haldenberg,  war  im  Augsburgischen 
Patriciat  und  spielte  dort  eine  hervorrncrende  Rolle. 

Der  erste  R..  welcher  sich  nach  Oesterreich  wendete, 
war  Daniel,  des  Erzherzogs  Ernst  Küchenmeister,  der  uns 
anno  1560  in  v.  Frankolin's  Turnierbuch  (Fol.  LV)  als  Theil- 
nehmnr  an  den  Festlichkeiten,  die  im  Juni  desselben  Jahres 
2n  £hren  des  Kaisers  Ferdinand  I.  in  Wien  abgehalten  wurden, 
begegnet,  und  welcher  anno  1579  im  März  niederdsterreichiscber 
Landstand  wurde.  Unter  den  gewöhnlichen  Revers  (dd.  3.  April 
1579),  welchen  er  als  solcher  auszustellen  hatte,  schrieb  der 
amtirende  Beamte  nachstehende  sarkastische  Bemerkung: 

,Alls!5  obgemeldter  Herr  Daniel  Rehlinijer  von  Rehliuii'Mi 
zu  Ainem  Landt  Mann  Angenomben,  vnd  diss  Reuers  durcli 
Ihne  geiorttigt  worden,  hat  Er  zu  Aiuer  Verehrung  sich  mit 
Acht  khreuzer  gegen  der  Canzlei  erzeigt.' 

Sein  Wappensiegel  hannonirt  vollkommen  mit  dem  Wap- 
pen auf  dem  Revers  der  vorbeschriebenen  Schaumünze,  doch 
ist  ein  Mittelschild  hinzugefügt,  welcher  das  alte  Rehlinger- 

Wappen  enthält:  zwei  Spitzen,  jede  mit  einer  Rose  besteckt. 

Die  Gemalin  Daniels  war  Polixena  von  Concin ;  ihr  i>ohn 
Maximilian. 

Maximilians  Gtomalin  war  Euphrosina  Ritzin;  deren  Sohn 
Leopol  d. 

Dieser  Leopold  Rehlinger  zn  Bürgel  war  Termält  mit 
Maria  Jacobe  Bruin  von  Frindelstein  und  hatte  neun  Kinder; 
vier  Söhne:  Heinrich  Leopold.  Michael  Leopold.  Adam 
Leopold^  Johann  Max;  und  fünf  Töchter :  Maria  Euphro- 
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sine,  Maria  Rosalia,  Anna  Katharina,  Eva  Maria, 
Anna  Maria. 

Bezüglich  der  steieriscben  R,  findet  sich  in  der  Topo- 
graphie von  Schmutz  III,  295  folgende  Notiz:  ,RelilingeD  die 
Ritter  von,  besassen  Weissenthurn  und  Kanten,  Ferdinand 
Gottlieb,  Lndwig  Franz,  Johann  Paris  und  Karl  Hein- 
rich erhielt  mit  22.  August  1659  die  steyerische  Land- 
luannsclial't.' 

Was  das  Wappen  der  R.  anbelangt,  so  kommt  es  in 
nicht  weniger  denn  acht  Variationen  vor,  welche  Bftmmtlieh 
in  Dr.  0.  T.  v.  Hefner's  Neuem  Siebmacher  unter  ,Bayrischer 
Adel'  Bd.  II,  Abth.  1,  p.  53,  Taf.  54  blasonirt  und  abgebil- 
det sind. 

Hier  hat  nur  jene  Form  Interesse,  welche  auf  dem  Me- 
daiUen-Revers  der  Anna  Eiselerin  dargestellt  ist,  eine  Combi- 
utton  aus  dem  Rehlinger-  und  Misbeck'achen  Wappen^  indem 
Bernhard  R.  anno  1503  die  Erbtoehter  ans  dem  elsässischen 

Oese! iK' eilte  von  Misbeek  heiratete  und  ihr  Wapjjen  normal 
mii  dem  sciiiigeu  vereinigte.  Anna  K.  aber  mag  seine  Enkelin 
gewesen  sein. 

Die  Farben  sind  in  Rehliogor;  1  und  4  die  silbernen 
Spitzen  in  Blau,  die  aufgesteckten  Rosen  in  verwechselten 

Farben;  dazu  der  erste  Helm  mit  zwei  blauen  Büffelhörnern, 
jedes  mit  einer  silbernen,  rosenbesteckten  Spitze  getheilt,  in- 
zwischen der  grüne  Pfauenwedel.  Decken:  blau  und  silbern. 

In  Misbeck:  2  und  3  von  Silber  und  Schwarz  gespalten 

mit  dem  Zackenbalkeu  in  gewechselter  Farbe.  Aiit  dvm  zweiten 
Helm  trägt  der  bald  offene,  bald  geschlossene  Flug  Figuren 
und  Farben  des  Feldes.  Decken:  schwarz  und  silbern. 

Die  sehr  zerstreute  Literatur  über  die  Rehlinger  v.  Reh- 

liogca  iöt  in  Dr.  Ernst  Kneschke's  Adelslexik(.i)  7.  Bd.,  p.  404 
und  im  Stammbuch  des  Adels  in  Deutschland  111^  220  an- 
gegeben. 

Schliesslich  sei  hier  nur  noch  bemerk^  dass  sich  im 
Museum  Augnsto-Carolinum  zu  Salzburg,  und  zwar  an  den 

Wänden  des  mitielHlterliehen  Speisezimmers  eine  Suite  von 
jJlen  Portrai ts  der  Rehlinger  befindet. 

33» 
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Zfth.  —  HehregeK 

(Tab.  Vin.  Fig.  23,  «,  b;  Fig,  24.  -  T»b.  VI.  flg.  25.) 

1.  Brustbild  eines  Mannes  in  mittleren  Jahren  von  der 

rechten  Seite,  mit  leicht  gokraush  iii  Haai-,  ;j;criuj;cm  Backen- 
bart und  Schnurr-  uud  spitzem  Kiiiiibart,  mit  etwa»  j^'-ofiirchter 
Stirn  und  Auj^j-en  wink  ein,  von  regehnässiger  Ph\ Die 
Kleidung  bcbtelit  in  einem  bin  unter  das  Kinu  aur^c  hiiussenden 
Leibrock  mit  massiger  Halskrause;  über  die  Brust  scheint  ein 
Band  (fiir  ein  Medaillon)  zu  hängen.  Ut  Uer  dem  Unterkleid 
eine  Pelzschaubo;  unter  dem  Schulterabschnitt  die  Anfaiiq-s- 
buchstaben  des  Graveurs  *  AN  *  AB  *  d.  i.  Antonio  Abbondio. 
Umscbrift  zwischen  zwei  concentrischen  Kreislinien: 

SEBASTUN  •  ZÄH  •  ANNO  •  AET  •  XXXXV  1572 
j^.  Vor  einem  geschlossenen  Koffer  und  einem  Sack, 
worin  Geld  zu  liegen  scheint^  steht  ein  sehr  elegant  gekleideter 
Herr  in  einem  Wamms  von  mi-parti,  rechts  längsgestreift,  links 
gesprenkelt,  mit  Plmlt  iliose  bis  zu  den  Knieen,  glatte  Aerinel 
und  Nierlerliose.  Schuhe,  Halskrause  und  aufgez<>ii:ene  Iviind- 
kappe,  den  D<  t:;en  an  der  Seite,  in  der  linken  erliobeiK  ii  Hand 
einen  langen  schmalen  Humpen  haltend,  den  rechten  .Arm  ein- 
gestemmt, mit  dem  linken  FuBse  vortretend.  Zu  ihm  tritt  ein 
Bettler  in  übereinandergeschlagenem  gegürteten  Kock,  um  den 
Leib  eine  Tasche,  mit  kurzen^  die  Knie  nicht  mehr  bedeckenden 
(wie  zerrissenen)  Hosen,  faltigen,  unter  dem  blossen  Knie  auf- 
gewulsteten  Strümpfen  und  Schuhen:  in  der  Rechten  einen 
niederen  Hut  in  heischender  Armbewegung,  die  Linke  auf 
einen  starken  Stock  gestützt.  UeberscHHft  zwischen  schwach 
markirten,  sich  verlierenden  Kreislinien:  RESPICE  EINEM. 
Grösse  nicht  ganz  (18)  1  Zoll  i)  Linien,  (lewieht  1 i».  I-.oth 
in  Silber.  j:o«>-o8sen  und  ciselirt,  von  vorzüglicher  Aiisjiduung 
iiiid  aiKssersH'r  Sauberkeit.  Menau  derselbe  Kevers  nie  auf 
vorlie^(•nder  Medaille  belnulet  sieh  auf  der  Denkmünze  des 
David  Schregel  d.  a.  \iuH,  so  zwar,  das»  sichtlich  Kiu  Stempel 
für  beide  KUckseiten  benutzt  word*  ii  ist.  '  Die  beiden  Figuren 
auf  denselben  reprftsentiren  offenbar  Keichthum  und  Armuth. 

2.  Der  Avers  ist  vollkommen  gleich  mit  dem  Avers  der 
Medaille  Nr,  I. 


*  Siebe:  Sehregel  am  Schluaae  dieses  Artikeb. 
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j^.  Die  Büate  einer  jungen  Dame,  das  regelmässige  Gesicht 
nach  unten  leicht  vortn?toiiilj  was  der  Physiognomie  ein<'n  her- 
rischen Ausdruck  gibt;  das  Haar  in  reichem  NetSy  der  Kopf 
bedeckt  von  einer  in  Fältchen  gezogenen  Rundkappe ,  das 
Kleid  UM  den  Hals  und  über  die  Brust  hinab  mit  tio[>j>olten 
Streifen  bordirt,  hochanschliessend  mit  Krause  und  Pausch- 
»chseln.   Umschrift : 

^VS.VNNA  •  SCHLECHTIN  •  SEIN  •  HAV8FRAW  •  IRS  • 

ALTEli^S  •  IM  XXXI    IAH  • 
Grösse  wie  bei  Nr.  1 .  yreg^ossen  in  Bronze. 

Die  gomeinschattiiche  Aversseite  dieser  beiden  Medaillen 
ist  iu  Bolzeuthars  Kunstgeschichte  der  Medaillenarbeit  Tat.  XVI. 
wiedergegeben,  doch  der  Gesiclitsausclnu^k  des  Originals  nicht 
YoUkommen  gelungen,  auch  hat  dort  der  Kopf  etwas  von  seiner 
ursprttnglicben  Breite  verloren;  die  8timfurchen  sind  sowie  die 
seitliche  Kragennaht  des  Rockes  und  die  Kreiszeile  der  Um- 
schrift ganz  weggeblieben.  —  Ueber  den  bertthmten  Medailleur 
und  Bildner  Antonio  Abboodio  siehe  daselbst  pag.  166 — 169; 
dann  in  den  Wiener  Jahrbttchern  der  Literatur,  Bd.  112,  An- 
zeigeblatt Nr.  CXII.  Josef  Bergn)ann,  lieber  Antonio  Abon- 
dio:  und  Bd.  114,  Anzeigeblatt  Nr.  OXIV  p.  I.l  Ii.  NarlitiMg 
von  »lemselben.  Im  erst^cnaiiiitt  n  .I;ilirt.'an^c  sind  die  S<'hau- 
münze  des  Sobastiau  Zah  und  jene  dv6  David  Schrej^el  kurz 
beschrielien,  und  bezüglich  des  Ersteren  einige  Notizen  beige- 
bracht, ich  iiabe  neue  Nachrichten  autgefunden,  und  stelle 
nun  zusammen,  was  sich  über  diosen  unbekannten  Mann^  wie 
Bolzenthal  L  c.  pag.  I6d  den  ^Sebastian  Zäh  nennt,  festr 
stellen  litsst. 

Die  Zäh  waren  Augsburger.  Sebastian,  geboren  li>27, 
vermälte  sich  im  33.  Lebensjahre  auf  der  Kaufleut  Stuben  au 
Augsburg  den  23.  Juli  1Ö60  mit  der  neunzehnjährigen  Susanna^ 
Tochter  des  Herrn  Ottmar  Schlecht,  und  Witwe  des  Lien- 

hart  Egg  Iii of. 

S.  d.  Prag,  den  7.  April  l.'")81  erlauffto  or  von  Kaiser 
Rudolf  II.  den  rittennaBhigen  Ade!st«iid  iur  das  lluich  und  die 
Krblande,  '  mit  vier  Ahnen,  Wappenbesserung,  Lchenartikel, 
rothe  Wachsfreiheit  und  die  ebenfalls  erbliche  Bewilligung, 
sller  Orten  im  heil.  Reich  und  Er  blanden  ,  gülden  khetten 


ReichsacteD  des  k.  k.  Adebarchives  in  Wien. 
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Hing  vnnd  anudere  Ziertli  frej  offen  Tragen'  zu  dürfen,  die  er 
in  ef  iiiern  (lesuche  speciell  erbittet.  8ebon  sein  Vater  Wolf- 
gang Zäii  hatte  von  Kaiser  Ferdinand  I.  (löoO— 1564)  einen 
Wappenbrief  erhalten.  Sebastian  hatte  8öhne  tind  Töchter, 
und  aagt  unter  andertn  zur  Begründong  seiner  Bitte  um  Ver- 
leihung des  Adels:  ,Ich  auch  als  Ew.  Mat.  Inn  Hispanien 
waren,  mich  heraussen  Inn  wecfassel  machen,  fast  ITemuehet 
vnnd  geprauchen  hab  lassen'. 

Verniuthlich  war  er  also  ein  reicher  Greldwechsler,  wie 
denn  aucli  der  üben  bescliriebeue  Revers  damit  im  Junklauge 
stünde,  und  wenn  nicht  geradezu  in  Fug^cr  seilen  I  )ieiisten, 
doch  jedenfalls  mit  Fngger  >el)eii  Jieainten  vicllach  belVeuudet 
und  verscliwägert.  Bald  nach  seiner  Nobilitirung  wird  auf 
Sebastians  ausdrückliehes  Ansuchen  auch  sein  Vetter  Wolf-^ 
gang  Z.  in  die  Adelung  eingeschlossen,  da  derselbe  in  dem 
ersten  Gesuch  zu  erwähnen  vergessen  worden  war. 

Das  ,anererbt'  Wappen  der  Zäh  war:  Getheilt,  oben  in 
Schwarz  ein  halber  goldener  Löwe,  unten  von  Silber  und  Roth 
in  zwölf  Plätzen  geschacht  Stechhelm  mit  schwarz-goldenem 
Wulst  und  einer  ^haidnischen  Cron'  darauf.  Kleinod :  Der  gol- 
dene Löwe  wachsend  wie  im  Schild.  Decken :  schwarz-golden. 

Das  verliesserte  adelige  W  appen  d.  a.  1581  hat  nun  einen 
gekioriteii  Spangen-,  oder  wie  der  nuiniale  Ausdruck  lautet 
Turnierlielm.  So  ist  es  aucli  im  Alten  Siebmacher  IV^,  2()(J 
unter  den  , Geadelten^,  u.  z.  .Die  Zachen^  zu  Huden,  und  es 
spricht  sehr  füi'  die  Genauigkeit  jenes  Werkes,  dass  dieses 
Wappen  dort  ganz  und  gjir  wie  im  Diplom  blasonirt,  wieder- 
gegeben wurde:  wo  doch  Wulst  und  Krone  zugleich  ganz  gegen 
die  Regel  ist,  auch  die  ohnehin  seltene  heidnische,  d.  i.  Spitzen- 
krone, sonst  nach  erfolgter  Nobilitirung  meistens  in  eine  ge- 
wöhnliche Helmkrone  verwandelt  wurde,  was  jedoch  hier 
unterblieb. 

Sebastian  Zäh  und  seine  Gemalin  Susanna  Schlechtin 
haben  ihre  liegi  al>ui.^.^.>i.au  aut'  dum  Friedhof  bei  St.  Stephan 
zu  Aiigsbiir«i: ; '  wir  brinj^cu  sMuleich  den  Wortlaut  des  Epi- 
taphiums. l)(nt        aueli  noch  tul^eiide  Orabselirift  zu  finden: 

,Nach  Cliristi  vnsers  HErrn  Geburt  im  15?^9  Jar  den 
ersten  Tag  Monats  Juiij  ist  in  Gott  seiig  eingeschiaffeu  die 


*  Daotoli  Pruebii  Epitaphi«  Augostaii*  I,  f,  S9S. 
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£del  Ehrenreich  Fraw  Anna  Maria  g^eborne  Zäh  in  dess 
fidlen  VoBten  Ludwigen  Ruedls  zu  Ruedlsperg  Fug- 
gerischen  Dienere  zu  Schwatz  geweste  liebe  Elhefraw.  Der 
Ällmechtig  Gbtt  yerleihe  jhr  ynd  allen  AusBerwehlten  eine 

fröhliche  Auferstehung.  Amen.' 

Hierauf  folgen  der  Zeit  nach  nachstehende  Monumentin- 
Schriften: 

SEBASTIANÜS  ■  ZACH  i 
SIBI 

ET  •  DILECTISS  •  CONIVGI  •  SVAE 
SVSAXNAE  •  SCHLECHTIN 

H  •  M  •  F  •  C  • 
AN  •  DORUNI  •  MDXCVn 
VIXIT  •  ANNOS  LXXI  •    ;     VIXIT  -  AN  •  LXXV^  . 
OB  •  V  UN  •  AN  •  MDHC  |  OB  •  f|  A  Vö  •  AN  •  MDCXUl. 

Darunter : 

BERNHARD  •  ZACH  *  SEBAST  •  F 
EIVSQ  •  VX  •  SIBYLLA  •  CASP  •  ERHARTI  -  F  • 
CVM  •  PARENTIB  •  SVIS  •  DVLCISSIMIS 
PLACIDE  -  HIC  •  QVIESCENT  • 

Daneben : ' 

HIERONVM  •  ZACH  •  SEBAST  -  F 

ET  •  CATHAJUNA     MICH  •  GKIZRuFLi:ia  •  F  . 
GL0H1O8VM  '  TESV     CHRISTI  •  ADVENTVM 
SVB  •  HOC  •  SAXO  •  EXPEC  FANT. 

Ferner:' 

ESAIAE  •  LHI 

LIVOKE  •  EIV.S  •  SAN  ATT  •  SVMVS 

MORTALITATIS  ♦  ^MKMOR 

SPE  ■  TAMEN  •  FRETVS 

GLORIOSAE  •  RESVRRECTIONIS 
MARCVS •  ZAECH 

SEBASTIANI  •  F  •  WOLF  •  N 

S  •  C  •  M  •  MATTHIAE  •  I 


'  Ibid.  I,  If)?. 
2  Ibid.  p.  166. 
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1/1'  1LT.V8THTS8  •  PRTNOIPIS 
D  •  lUii  •  l'llID  •  WIKTENB  •  DVUIS 
A  •  (ONSILIIS 
iillii  KT  HEKKDLBV6 
H  •  M  •  V  •  P  • 
AN  •  HEPAR  •  SAL  •  MDCXVH. 

Die  Söhne  des  SebaBtian  Zäh  waren  also:  Bernhard  Z. 
vermftlt  mit  Sibylla  Erhart,  Hieronymus  Z.  mit  Katha- 
rina Qeizkofler,  und  Marcus  Z,,  kaiserlicher  und  herzog- 
lieb  Würtembeiirischer  Rath,  1617. 

Es  ist  bier  ganz  besonders  anzumerken,  dass  die 
heute  noch  blühende  Familie  der  prcussiselien  Frei- 
herrn und  Grafen  von  Zech,  auch  Zech-Burkersrud;i 
fnirlit  zu  verwechseln  n>it  den  bairischen  Grafen  Zech  '»»►n 
Lubiiiingj  nndt  iMii  Slaiiunes  und  Wa}>pens)  in  einem  Felde 
ihres  Wappens  das  alte,  oben  blasonirte  Wappeu 
unserer  Augsburger  Zäh  führen,  quo  jure  nescio.  Jeden- 
falls mUsste  es  erst  nachgewiesen  werden,  dass  jener  Pernhjird 
Zech,  1  geboren  1649  zu  Weimar,  Huhn  eines  Tuchmachers, 
der  vom  goth.  Reg.  Secretär  bis  zum  Staatsminister  in  Dresden 
stieg,  und  als  königlich  polnischer  und  kursächsischer  w.  Geh. 
Rath  am  3.  Februar  1716  in  den  Adel-  imd  Ritteratand  er- 
hoben wurde,  auch  wirklich  in  genealogischem  Zusammenhange 
mit  den  y\ugsl)urf»:er  Zäh  gewesen  ist;  derselbe  erhielt  am  obi- 
gen Datum  ein  (|iia(lrii'tes  Wappen:  1  tind  4  in  (lold  ein  halber 
schwarzer  Adler,  2  und  .*i  (\n^  Wn|»jM  u  der  Zäh,  d.  a.  iri>^l. 
wie  an  sein^^m  Orte  bereits  iM-schrit  huii.  H<*stt'ht  eine  solche 
erweisliche  Zusammengehörigkeit  nicht,  so  gehört  dieser  Fall 
in  die  Reihe  der  beliebten  heraldischen  Usurpationen. 

Wir  müssen  hier  noeli  die  Schaumünze  des  David  8c'  h  r  e  gel 
betrachten,  welche  durch  den  ganz  gleichen  Revers  mit  jener 
des  Sebastian  Zäh  in  einer  gewissen  Verbindung  steht  (Tab.  VI. 
Fig.  25). 

Av.  Innerhalb  eines  halbrund  hervortretenden  schön  oma- 
mentirten  Randes  das  Brustbild  eines  Mannes  in  mittleren 

Jahren,  von  der  rechten  Seite,  nut  kurzem  Tbiar,  massigem 
Backenbart  und  Schuuri  bui  L,  mit  ausdrucksvollen  und  vvobl- 


>  Vlde  Dr.  Ernst  Kneschk«,  .Neues  allgemeine»  dentsches  Adelaleukon't 
9.  Bd.,  p.  6'2*i  et  seq. 
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gebildeten  Gesichtosttgeii.  An  die  HalskrauBe  scUieBst  Bich 
der  bis  unter  das  Kinn  sng«knöpfte  Leibrock,  um  die  Schultern 
hängt  ein  KleinodbaDd.  Umftchrift;  DAVID  •  SCHREUKL  • 
1578. 

Grösse  (17)  1  Zoll  5  Linien,  Gewicht  1  Loth  in  Silber,  Ori- 
ginalguss  und  meisterhaft  geschnitten.  Josef  Bergmann  sagt  I.e. 
112.  Bd.,  pag.  12,  daes  die  Vordenieite  dieser  Medaille  nicht 
?on  Antonio  Abondio  gearbeitet  ist,  und  jener  Revers  bloss 
als  Lückenbüsser  verwendet  wurde. 

Die  Persönlichkeit  dieses  David  Scbregr^i  ist  sonst 
völlig  unbekannt,  doch  ist  mit  Grund  zu  vermuthen,  dass  er 
mit  den  folg-erd«  n  Personen  verwandt  war. 

Zuerst  tiinit  ii  wir  SiVjylla  Seil r'^i^Hn,  ^  die  erste  Haus- 
trau des  Martin  Horngacher  zu  Augsburg,  )•  den  IS.  Auo^ust  1571. 

Johann  Schrögl  erhält  von  Maximilian  IL  dd.  Wien, 
den  21.  Milrs  1574,  einen  Wappenbrief  mit  folgendem  Wappen; 
In  Schwarz  ein  goldener  Löwe,  einen  (hölzernen)  Schrägen 
haltend,  welcher  über  ihn  gezogen  ist  Stechhelm  mit  schwarz- 
goldenem Wulste  und  abfliegenden  Bändern;  Kleinod:  zwei 
schwarze  Btiffelhörner,  inzwisciien  der  goldene  Löwe  wachsend, 
mit  dem  Schrägen.    Decken:  seKwurz,  golden.^ 

Georg  Assmus  (Erasmus)  Schregell  wird  in  einem 
Schreiben  des  Pfalzgrafen  Johann  Casimir  an  den  Erzherzog 
Mathias  dd.  Latern,  den  5*  Juni  anno  1578,  als  des  Ersteren 
Diener,  der  an  den  Letzteren  geschickt  wurde,  erwähnt.  ^ 

<  DanieUs  FTaschü,  Epitaphia  Aug:U8taiia  II,  i».  48. 

'  Beichsaeten  den  k.  k.  Adelsarchiv«  s. 

>  Joa.  Chmel,  die  Handschriften  der  k.  k.  Hof  bibliothek  in  Wien  I,  6B. 
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NameDSTemlchBlss  der  besprochenen  Fnmilien» 


Geschlechter. 

Adler  (Speyer?)  

Altötetter,  Tirol  

Andorfer,  Müucheü  

Apfelbeck,  Oesterreich  

Birneseer,  Franken  

Castner,  Tirol;  vide  Altotetter    .   .  . 

Egerer,  Wien  

Eiseier,  Wien  und  NiederÖsterreich ;  vide 

Wiesin^  

Gastgeb,  Wien,  vide  Egerer  

Korn,  Wien  

Kobolt,  Schwaben  und  Westfalen    .    .  . 

Kraus,  Wien  

Marbj  Wien   

Prant,  Baiem  und  Oesterreich  .... 

Prantstetter,  Wien     .    .    .  *  

Prunner,  Wien  

Qucrlicli,  viiljLro  Gworlich,  Wien,  vide  Kraus 
Kehlinger,  Au^föburg,  Niederoäterreich,  vide 

Wiesing  

Sangner,  Wien  

Schregel, '  Augsbuig  

Sockh,  Wien  und  Kremnitz  

Thenn  ^,  Sabburg  

Wiesing,  Mödlin^  

Zäh,  ^  Augsburj»  


1 
1 
1 
1 
1 


1 
l 
1 
1 
1 

3 
1 


2 
1 
1 
1 
1 
2 


1 
2 
2 
1 
2 

2 

2 

1 

2 
2 
1 
2 
6 
2 


2 
4 
2 
2 
2 
2 
4 


432 
4Ö4 
440 
443 
445 
434 
447 

492 
447 
449 
456 
459 
463 
465 
469 
47d 
459 

492 
482 
506 
485 
489 
492 
506 


'  Rover«  (i^leu-h  mit  dem  des  ZIÜi. 

^  Die  Thenn  t«imi  aurli  behandelt  in  P»ul  v.  Stctttu's  öeachicbte  der «de- 
ligeu  Geschlechter  von  Augsburg  p.  'IHC  u.  297,  Taf.  X,  Abth.  XIV,  Nr.  9, 
In  demselbeo  Werke  sind  auch  die  G  wer  Ii  eh  dem  Namen  iiaek 
aufgeführt  anter  jenen  Aogsburger  Familien,  welobe  ddi  eeit  den  fitesten 
Zeiten  in  der  aogenannten  «Melireren  Geeellst-bafl*  befanden  habm»  ond 
Stabengenoasen  der  Geechlechter  gewee«>  atnd.  p.  448. 

'  Avers  ifleich  mit  dem  der  Medaille  seiner  Fran. 
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Kaiter  Priaariek  HL  (I.  Hälfte,  S.  89.) 
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Zu  den  wenigen  Adeltigegchlechtern,  die  ein  willkommenes 
Denkmal  ihres  Bestandes  in  der  Gestalt  einer  Familienchronik 
engern  oder  weitern  Sinnes,  von  der  Hand  eine»  der  Iln  imn 

oder  von  trcinder  Feder  niedergeschrieben,  auf  die  Naclivvult 
vorerbten,  ziihlt  das  Gniicuhaus  iln  ("illier.  ^!an  hat  di<'  Be- 
^ittitung;  dieses  Denkmale»,  als  Quelle  tiir  die  (leseliichte  eine» 
der  hervorragendsten  GeHchleehter  de»  Mittelalters.  ie.s!>elnd 
durch  die  Raachheit  Beioes  Hniporkoninicns,  durch  iraginche 
Fainilienscenen ,  üleichwie  durch  die  Jähe  seines  Erlöschens 
suf  dem  Gipfel  der  Macht,  nie  verkannt  und  ungenützt  bei 
Seite  geschoben.  Seitdem  der  Druck  die  Cillier  (Chronik  be- 
kannt machte,  ward  sie  in  ihren  Einzelangabcn  vielseitig  benütst; 
«ber  im  Ganzen,  nach  Anlage,  Form  und  Gehalt  geprüft  wurde 
Me  unseres  Wissens  noch  nicht.  Und  so  möge  denn  in  diesem 
Umstände  der  nächste  Anlass  zu  diesem  Versuche  erblickt 
werden.  Kin  \v<iit(Mer  Heweggrund  entsprang  der  P2rkenntniss, 
man  habe  di<!se  Quelh^  eher  unter-  aln  Ubersehntzt,  und  zwar 
aus  Ursaeheii,  die  jrutc^n  Th«M*l.s  aiil"  Ikeelimiii^'  des  eisten  Ab- 
druckes dieser  Quelle  mit  .meinen  zahllosen  sinnslörenden  Fehlern 
kommen;  Fehler,  die  wohl  zumeist  der  Verderbtheit  der  hie- 
fur  benützten  Handschriften  zur  Last  fallen  dürften. 

Wie  gering  auch  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  die 
Werthhöhe  der  hier  niedergelegten  Ergebnisse  veranschlagen 
muBs,  —  djvs  kleine  Verdienst  darf  er  sich  doch  beuuessen, 
auf  Grundlage  mehrjähriger  immer  wieder  aufgenommener 
Untersuchungen  die  Entstehungsgeschichte  und  den  Text  der 
Cillier  Chronik  in  Wort  irad  Gehalt  der  Erste  zusammenhängend 
geprüft  und  richtig  gestellt  zu  haben.  AV'as  er  vor  zwei  Jahren 
ifli  Anhange  zu  einer  Studie  ;über  die  zeitgenössischen  Quollen 
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zur  Geschichte  der  Grafen  von  Cilli'  *  in  dürftigen  Umriseen 
und  mit  manjx<Hiaft(M-  Si<  lj»  i  }n  it  amlcnti  tc,  mit  der  Erklärung, 
die   Ausriilnung   uiul  iiii(lun<^  dos  (tanzen    riner  eijrenen 

Abhandlung  vorzuhrhalicn,  tritt  hier  stufl'lich  gcbiittigter,  ge- 
reifter und  in  ungleich  erweiterten  Grenzen  vor  den  Fach- 
genoBsen.  Nichtsdestoweniger  bleibt  es  ein  Versuch^  fern  davon, 
sich  die  Geltung  einer  abschliessenden  Arbeit  anzamassen.  Die 
Schwierigkeit,  welche  in  der  Natur  der  gewtthlten  Au%abe 
liegt,  ist  dem  Kenner  nicht  Terborgen,  und  möge  des  Gebotenen 
Mängel  und  Irrthüuier  in  ein  milderes  Licht  stellen. 

I. 

Allgemeine  TorbemerkiingeD. 

Im  ,lahre  1726  vcrnirentliehte  8.  F.  Hahn  im  zw»  iten 
Bande  seiner  ,Collectiü  monumentoruni  vetcrum  et  receniioruni* 
die  jChronica  der  Edlen  Grafen  von  Cilli*  -  nach  einer  Hand- 
schrift, Uber  welche  er  sich  wie  gewöhnlich  nicht  weiter  auslAsst. 

Drei  Jahrzehnte  später  gab  der  Steiermärker  P.  Erasmns 
Fröhlich,  einer  der  kritisch  begabtesten  Köpfe  seiner  Zeit, 
die  knrzgefasste  aber  inbaltreiche  ^Genenlogia  Sounekiorum 
comitum  Celeja  *  '  hn  aus.  Hier  findet  sieh  wiederholt  die  Bc- 
merkuHLT.  es  hi>lan<l<'  sich  in  der  Wiener  I Infhihliothek  eine 
Handschrift  der  Cillier  (Jhruuik,  die  in  iuüzcihciten  von  dem 
Abdrucke  bei  llahu  abweiche. 

Diese  und  andere  Aeusserungen  beweisen,  dass  Fröhlich 
diese  Handschrift  eingesehen,  vei^lichen  und  fUr  einige,  nament- 
lich chronologische  Daten,  den  schlechten  Text  bei  Hahn 
berichtigend,  verwerthet  habe.  Leider  war  es  dem  rastlosen 
FofRchor  nicht  vergönnt,  sein  versprochenes  ,Ohn>nicon  Cele- 
Jaiiiini'  lu  rausziigeljen.  Kr  selbst  Ix'Zcielui"  tf  dir  ( u'n«'alo«;ia 
als  Vorarl)eit  zu  diesem  Werke,  worin  sicherlich  der  Hahn'sche 

'  Abgedruckt  im  s.  Jahrpango  der  ,Roifräg^e  ztir  Kumlr  st»  iermärki-cher 
Geschiclitsquollen*,  1S7I,  118  Ü.,  4  Seiten  beliaudeln  die  'f ext^eschichte 
der  Cillier  Chrouik. 

'  8.  666 — 764.  Ueber  die  Handschrift  ftiusert  er  «ich  kurz  in  der  prefaüo, 
doch  nur  in  Besag  ihrer  Zugehörigkeit.  Wie  mir  der  k.  Bath  und  BibUo- 
theks-Yorstand  su  Hftnnover,  v.  Bodmann,  mit  Uebenswürdiger  Bereit- 
willigkeit mittheilte,  findet  sich  diese  Handschrift  dort  nicht  vor. 

s  1766,  kL  4»,  Wien,  116  8. 
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AlMlriKk  der  Cillior  Chronik  wesentliche  und  äachdieuliche 
ßerichtigungeu  eriahren  haben  würde. 

Zweiundzwanzig:  Jahre  später  j^^ab  der  Heissig;e  Näiirvater 
der  steiennärki seilen  ProviDcialgeBcbichte^  JuUu  s  A  q  u  1 1  i  n  iis 
Cäsar,  Chorherr  des  Vorauer  CistercienserBtiftes,  den  IJi.  Band 
wiDea  stoffi«icheD  Werkes:  Annales  ducatusStyriae  (1330 — 1519) 
heraus.  Den  vorlanfenden  Thoil  bildet  der  Abdruck  eines 
iChronicoD  triplex  Celejanum  seu  Chronica  der  geforsteten 
(«rayen  Ton  Cilly'.  * 

Den  einleitenden  Hemerkunj^en  Cäsar's  entnimmt  man 
^1'  ich,  dass  er  leider  den  (ledanken  einer  ihm  so  nahe  lieg-en- 
den  Vergleichimsj  der  von  ilnn  ut  lM.tenen  neuen  Ohroniken- 
U:\u-  mit  dem  Hahn'srhen  »lirlit  t"a-.sie.  obschoti  «  r  als  th  i^sii^er 
Benutzer  der  .( icnealogia*  Frühlich'»  durch  dessen  Bemerkungen 
hätte  veranluöst  werden  Bollen,  sich  um  den  Text  bei  Hahn 
'tri'!  «lessen  Abw(Mchungen  zu  kümmern,  (..^'isar  begnügte  sich 
mit  dem  Abdrucke  seiner  ohne  bestimmtes  Princip  gesonderten 
Chronikentexte,  die  er  mit  gelegentlichen,  meist  Fröhlich  ent^ 
nommenen,  Bemerkangen  versah. 

Nichtsdestoweniger  sind  wir  ihm  zum  Danke  verpflichtet, 
da  er  uns  mit  diesen  Texton,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden, 
iwei  verschiedene,  von  den»  Abdrucke  bei  Hahn  in  Gehalt 
«nd  Form  abweichende  lletlactionen  der  (üllier  Chronik 
lUrbut.  und  naiiieiitlich  in  (hon  Ti«xte  der  einen  I lamlHchritt 
Mitt*;l  an  dit^  Hand  gab,  uns  i  lm  iseils  über  d«s  elo;«^nlliciie 
Vei  liältniss  der  zeitlich  und  iidialtlich  verschiedenen  Texte  ein 
bf^stinmites  llrtheil  zu  bilden,  anderseits,  damit  die  Verbesserung 
flod  KichtigstellnnLi'  des  ungemein  verderbten,  stellenweise  i^anz 
sinnlosen  Chronikentextes  im  Uahn'schen  Abdrucke  durchsu- 
föhren. 

Cäsar  benfitzte  für  die  Herausgabe  des  Chronicon  triplex 
Celejanum  vier  Handschriften,  wie  dies  aus  seiner  Vorrede 
erhellt  Zunächst  sandt«  ihm  J.  K.  Ritter  von  Cerroni,  Sohn 

des  geheimen  Käthes  und  innerösterreiehischen  Kanzlers  J*.  A. 
von  Oerroni.  ein  Manuscript,  das  sich  als  dritter  Theil  der 
Hog.  jSteierniärkisclicn  ( 'InoiiikMu/raussttdlte.  nn»l  die  (ieschichte 
der  Cillier  enthielt.     Ein  solches  Exemplar  erhielt  alsbald 

■  Dimer  Theil  erschien  1777  ra  Wien.  FoU  880  8.  ttnd  16  S.  Index.  Das 
TriplM  Chronicon  Celejannm  bildet  die  Einleltnni;  8.  6  tft4. 
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J.  A.  Cäsar  aus  der  steierm&rki&chen  Karthanse  Selz,  dessen 
Text  er,  mit  Weglassung  eines  Anhanges  historischer  Notiien 
für  die  Jahre  1448 — 1573»  als  gleich  geartet  mit  dem  der 
Cerronischeir  Handschrift ,  in  Eins  verschmolz ,  und  Masu- 
scriptum  I.  benannte.  Zwei  andere  Handschriften  sandte  ihm 
Dl.  A.  M.  Simbinelli,  Piairur  der  Rott«  nmannftr  Canonie, 
den'H  «Tstpre.  i^kichfalls  im  Haupt8iU'liH<')u*!i  ühfreinstinuauud 
mit  den  lieiden  nbon  besprochenen  Manuücripten,  von  d^^m 
Herausgeber  als  Mauuacriptuni  II.  in  Eine  Columne  des  Ab- 
druckes unterbracht  wurde^  während  die  zweite,  als  wesentlich 
abweichend,  die  andere  Oolomne  eingerftiimt  erhielt  Cissr 
bezeichnet  sie  als  Mannscriptum  III.  Auf  diese  Weise  erklärt 
sich  die  Ueberschrift  seiner  Chronikenauagabe:  Trip  lex  Chro- 
uicon  Celejanuin. 

Dass  J.  A.  Cäsar  über  dm  Wes«^ii  und  die  Genesis  der 
von  ihm  benützten  HandBchrit'ten  zienilicii  im  Unklaren  war. 
erhellt  aus  seinen  einleitenden  Bemerkungen,  die  wir  hier  in 
wörtlicher  Verdeutschung  folgen  lassen :  * 

,Wa8  die  Verfasser  dieser  drei  Chroniken  betrifft,  so 
herrscht  darüber  keine  einträchtige  Meinung.  Der  oben  e^ 
wähnte  h.  Herr  von  Cerroni  und  dessen  hochansehnlieber 
Vater  frommen  Andenkens,  dereinst  Grazer  Ilofkanzh  r,  uieinteu, 
der  Verfjissci  des  Ms.  1.  sei  derselbe,  welcher  die  haudschrift- 
lieho  Chruiuk  von  Steiermark  vertasste,  nämlich  entweder  dt-v 
IleiT  von  Schrott  oder  der  Herr  von  Hohen  Warth,  da  diese 
Cillier  Chronik  der  III.  Theü  der  ^Chronik  von  Steiermark^ 
gewesen  zu  sein  scheine.  Aber  in  der  mir  aus  Seis  siig^ 
schickten  Cillier  Chronik  (von  Cäsar  mit  Ms.  I.  in  Eins  m- 
schmolzen)  und  in  dem  mir  aus  dem  Rottenmanner  Chorherren- 
Stifte  mitji^etheilten  Chronicon  II.  ist  als  Autor  verzeichnet: 
Christophorus  S«»lidus  Misnciibis  amn»  1")'J.3  und,  wie  die  Seizer 
Handsclu  itt  be»a«i;t :  Sehulmelster  zu  Guuowiz,  welchen  V'erfasöt'r 
ich  j  od  och  sehr  bezweifle,  und  zwar  desshalb,  weil  der  Autor 
der  Chronik  bezeugt,  öfters  seine  Bemerkungen  auch  au? 
Anton  BonifiniuB  entnommen  zu  haben,  während  doch,  wie 
dies  Johann  Burkhard  Mencken  in  seinem  1718  zu  Leipzig 
herausg^egebenen  Schriftstellerverzeichnisse  anführt,  Bonfin's  un- 
garische Reichsgeschichte  zum  ersten  Male  1G()6  in  Hannover, 

1  is.  4 — 5  des  Iii.  Uaodes  der  ,Ann.  duc.  Starke'. 
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>ndanii  li'tOO  in  Köln  gedruckt  wurdoj  so  d«i88  somit  der 
vorhin  erwähnte  Autor  das  Seiniga  im  Jahre  1503  nicht  her- 
aonchreiben  konnte,  wenn  man  nicht  sagen  will^  diese  Notizen 
seien  entweder  später  liinzugefügt  worden  oder  dem  Verfasser 
habe  Bonfin's  Geschiehtswerk  früher  in  Handschrift  Torgelegen; 
sicherlich  besteht  eine  Verwandtschaft  im  Style  mit  dem  der 
bandschriftlicben  ^Chronik  von  Steiermark'  und  bestärkt  mich 
m  der  Annahme  yon  der  Identittt  beider  Verfasser,  so  dass 
ich  der  Meinung  bin,  nicht  Chrisiophorus  Solidns  Misnensis 
(von  Meissen),  sondern  der  .Autor  der  Chronik  von  Steiermark 
sei  auch  der  Verfasser  der  Cilliur  Chronik.  —  Der  Autor  des 
M».  m.  der  Cillier  Chronik  erschf*int  verzeichnet  auf  der 
letzti-n  S<-ite  oder  ei^rntlicli  auf  dem  Kiubande  des  Buches, 
und  zwar  mit  denselben  Schriftzüg^n,  in  denen  die  Chronik 
geschrieben.  Die  Worte  lauten:  ,Im  ir>42  jar  ist  dise  Chroniken 
der  ^raven  von  Oilly  durch  den  Jörgen  Rinkhn  (sie)  geschnben 
worden.'  Darüber,  ob  er  selbst  der  Verfasser  oder  nur  der 
Abschreiber,  habe  ich  nichts  zu  sagen.' 

Es  wurde  oben  bemerkt,  der  verdienstvolle  Vorauer  Chor- 
herr, J.  A.  Oftsar,  sei  ttber  den  wahren  Sachverhalt  in  der  ver- 
flchiedenen  Textirun^  der  Cillier  Grafenchronik  von  unrichti- 
gen Anschauungen  geleitet.  Hier  mögen  nur  vorläufig  jene 
wesentllrlien  Hcrichtigungeu  platzari'cifen,  die  sii^h  zwangslos 
aus  leftstchcndt-n  Thatsaclini  ergehen.  Eine  writero  T^nter- 
suchung  der  Huiuiöclirit'ten  und  Toxio  wird  dann  diese  Berich- 
tigungen endgiltig  ergänzen  und  klären. 

Cäsar  machte  selbst  unschwer  die  Entdeckung,  dass  die 
Texte  der  drei  vrm  ihm  benützti  n  Handschriftf^,  nämlich  der 
Cerroni'schen  und  der  Seizer  (Ms.  I.),  sowie  der  einen  Rotten- 
nuumer  (Ms.  II.)  im  Wesentlichen  identisch  seien.  Statt  nun 
dem  chronologischen  Anhaltspunkte  nachzugehen,  den  ihm  die 
Seizer  Handschrift  bot,  Christoph  Solidus  von  , Weisen'  >  (wohl 


So  las  uncii  lior  Vt  rfnsser  dos  kurzen  Aufsatzes  über  ein  Exemplar  der 
CiVur  Chronik  im  Horma>V8chen  Archiv,  J*  t^l^t  Nr.  117.  8.  461  ff. 
and  1819  B.  6M~S58.  —  Dm  ifleichutige  Exemplar  der  Cilliar  Chronik 
Im  k.  k.  H«u«^  Hof-  und  Staat Rsrebiv  (Psp.  XVU.  96S  S.  4«)  bat 
Cbrittophomm  Solidam  Ton  Heys  seil  ieio  Sclralmsiatem  ssu  Jonowis 
(Gnnowiz),  (vgl.  Uber  dieee  Handschrift  dos  weiter  unten  Gesagte).  Jeden- 
falls gibt  Meissen  einen  besseren  Sinn;  denn  nach  einer  Land-  oder 
Ortschaft  Weisen  iraebte  man  vergeben«.   Aach  die  Latioisining  des 
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Meissen  —  Misneii»iB,  wie  Cäsar  latinisirt  ani^ibf ),  Schulmeister 
von  Gonohitz  (s.  \v.  u.  K  \\n\nt  im  Jahre  IniKi  diese  Cillier 
Chronik  lir;iil)cltt't  —  mid  d.'irau.s  zu  r<»l»-ern.  diese  Befirh(;ituii^ 
st'i  V(»n  (Irii  Sfhrt'ild'rn  ih's  ( 'rrruui'.scheii  und  des  i-Iihjm  K'utten- 
MiHiiner  Mamiscriptes  udoptirt  wordim,  dreht  Cäsar  den  »Such- 
verh;dt  um  und  schiebt  di(^  Autorschaft  dem  zweitelhnften 
Verfasser  der  steiermärkischen  Chronik  zu,  einer  ziemlieh 
werthloson  Compilation,  die  erst  in  den  letzten  Deceunien  des 
17.  Jahrhunderts  zu  Stande  kam.  Und  was  bestimmt  ihn  ani 
diesem  falschen  Schlüsse?  Einfach  der  Irrthum,  jener  Christoph 
Solidus  habe  um  1593  ein  gedrucktes  £xemplar  des  Boufin* 
sehen  Geschichtswerkes  nicht  benützen  kdnnen,  da  der  älteste 
Druck  dieser  vielhenützten  Quelle  aus  dem  Jahre  1006  stamme 
und  die  Annahme  einer  hatidscliriltlielien  BunUtzung'  Bonfiu's 
nicht  recht  stnttliaft  sei.  An  dem  Irrthunie  liezüglich  des  ältesten 
Druckes  l^jutins  war  :illrr(linL;s  in  Ici/.tcr  Linie  Cäsnr«  (ie- 
währsnuiun,  H.  Mencken,  Schuld,  der  eben  nicht  wus^te,  dass 
die  erste  Ausgabe  Boutin's  bereits  im  Jahre  1543  '  zu  Basel 
in'.s  Lielit  trat:  doch  war  C-isar  zu  vorschnell,  dass  er  die 
Möglichkeit  einer  handschriftlichen  Benützung  bei  Seite  schob. 

Am  bedauerlichsten  ist  es  jedoch^  dass  Cäsar  den  mass- 
gebenden  Werth  der  ältesten  von  ihm  benfitzten  Handschrift, 
nämlich  der  zweiten  Rottenmanner  (Ms.  III  von  ihm  bezeich- 
net), geschrieben  1542  von  Jörg;en  Vinckhn  (nicht  Rinckhn, 
wie  Cäsar  liest)  ganz  unterschätzte  und  eine  —  wenn  auch  nur 
uberHäehliche  —  Veri^leicliung  ihres  Textes  mit  dem  des 
I f:ihn'si-lifn  Abdruckes  unt'Tliess.  Kr  wiiide  iil.sbalJ  <li<*  lleber- 
eiustinunuuii  bt-idei-  iu  den  (irundbestandtheiien  erkannt  und 
die  Ueberzeugung  aUmälig  gewonnen  haben,  dieser  Text,  beiden 
gemeinsam,  sei  der  ursprüngliche  oder  mindestens  der  relativ 
älteste.  —  Schon  die  Bemerkung  Fröhliches  über  die  Wiener 
Handschrift  der  Cillier  Chronik  hätte  ihm  Aulass  zu  einer 
itirderlichen  Vei^leichung  bieten  sollen,  und  der  Umstand,  dass 
die  von  Cäsar  Iiäufig  benützten  ^Annales  Carinthlae'  Chris talnik 

Namenn dir>sps  olir.xniuon,  jodoufjills  |>rotcj»!nuti  <  Ii. u  ScIiii1nieijit<*rR  |mii*t  «11 
Heiner  nii.HseroiitPrreieliiclu'n  Abkunft.  \V.'ilirs<  lu  iiilicli  iii«  ss  <>r  von  Kaiw 
ans  ,Fi'«t',  \\m  am  bcnten  d»»r  Lutinisirnn«;'  ,Si(li<lijs'  «'iifsj»r;ifli«\ 

*  V<^l.  ii)>r*r  «liest'  Aii^ö;?«!»*-»  H<>nfin*s  »^rspfi^Jpfrnilf'n  biblio^ra}ilii"'>  li«it 
Aui;al".ii  PottliH»t'»  in  si'iufiii  »WL-gwei-ner  «lun-l»  »lif  GeKcUichUwt* rkf  UtiS 
AliUtlalUiv.'. 
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Meiri''fM's  hcreita  1^12'  von  oinor  alten  liand.st'liriftlicheu 
Chrumk  il«  r  f trafen  von  Cilli  sprechen,  or(,sse  Bruchstücke 
duraus  einschultt  n  und  deren  Text  mit  dem  hei  Hahn  und  in 
der  Handschrift  des  .lahres  1542  zusammcustitntnt^  hätte  ein 
loaflsgebeader  Wink  iiir  eine  richtigere  Auffassung  des  ^ach- 
Verhaltes  werden  können. 

Wir  worden  an  anderem  Oftc  auf  die  Bedeutung  der 
Citate  aus  der  Cillier  Grafenchronik  in  dem  Geschicfatswerke 
Megiser  s  zurückkommen. 

Jetzt  erheischt  es  der  (r.uiii;  unserer  Uütcrsucluiug,  die 
Hundschrif te n  zu  bcischreiben,  weiche  den  bisher  verau- 
Btaiteten  Abdrücken  zu  Orunde  liegen  oder  für  die  Feststellung 
der  Kedactionen  der  Cillier  Urafenchronik,  des  ursprünglichen 
asd  richtigen  Textes  von  massgebendem  Belange  sind. 

Nur  einige  Bemerkungen  seien  diesem  zweiten  Abschnitte 

vorliegender  Abhandlunu;  voraiiS|W'e8chickt.  Wir  können  nicht 
b<jhaupt*  ii,  <lie  stanze  Masse  dn  ziemlich  zahlreichen  liaud- 
Hcliriftlit  ln  ii  Exemplare  der  (Jillitir  (Jlironik  zu  kcniicu  und 
kritisch  g-ewürdig-t  zu  haben.  Aber  so  weit  uns  die  in  Graz 
befindlichen  FTandschriften,  die  in  der  Wiener  llufbibliothek 
imd  im  geh.  Staatsarchive  bewahrten  Manuscripte,  endlich  die 
trcfaivaiischen  Notizen  über  ein  und  anderes  da  und  dort  ver- 
dpn^u^tes  Exemplar  Material  und  Notizen  an  die  Hand 
geben,  ist  der  Ausspruch  berechtigt,  dass  wir  die  Frag:e  über 
die  Kedactionen  der  Cillier  Chronik  und  die  l\iehtiij;.stellung 
«Ii  s  Textes,  mit  ililfe  der  uns  zur  Verfügung  stellenden  Mittel, 
eiuLT  bostimulten  Lösung  entgegeuführen  köimeu,  und  dass 
\v«>iil  alle  eventuell  auftauchenden  Ilandschrifteu  in  eine  der 
kritisch  festzustellenden  Kategorien  fallen  dürften. 

II. 

Bmhreibnng  und  Uutersachaiigen  der  gedruckten  Texte 
und  massgebenden  Handschriften. 

Wenn  wii*  von  den  lii  iu  lisi in  kt  ii  in  rhi  istalnik-Mefci^^'''"  •'^ 
Kürutner  Chronik  absehen,  äo  bietet  der  Ii.  Band  der  iiahu  schen 

'  AniiaUain  Carinthiae  pan  «eeunda,  d.  i.  ,And«r  Theil  der  Cbronicken  des 
loeblichen  Ertshertzogtlniml»  KhfCnidten\  Die  Belegstellen  98t  f.,  1007  f., 
1044      1089  f.,  1176.  .  .  . 
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,Collectio  monuiiirntitrum'  .  .  .  vom  Jahre  172r»  duu  b^her  be- 
knniU  ^cw  •init'iicii  «  rstpn  Abdruck  mix  rer  Quelle.  Ueber  die 
hiefiir  benützte  H;m«lschritt  äussert  sich  der  Herausgeber  in 
seiner  ,Prefatio  ad  ieclorem*  Inliin,  er  habe  sie  der  Gönner- 
Schaft  des  Ritters  Christian  Wilhelm  von  Eyben»  obersten 
Staatsrathes  des  Bischofs  von  Osnabrück,  zu  verdanken. 

Einer  der  verdienstlichsten  Forscher  im  Bereiche  der  Ge- 
schichte des  Cillier  Grafenhauses,  P.  firasmns  Fröhlich,  fand« 
wie  bereits  oben  tjesa^t,  die  Gelegenheit,  den  Text  des  Hahn- 
selien  Abdruckes  mit  dem  einer  Handschrift  der  Wiener  llof- 
bibliotbek  stellenweise  zu  vergleichen  und  daraus  einige  Ver- 
besserungen gelegentlich  zu  gewinnen.  Es  ist  dies  dieselbe 
Handschrift,  welche  Ohmel  im  1.  Bande  seines  Werkes 
^Handschriften  der  Wiener  Hofbibliothek'  (S.  536)  veneichnet 
Der  be2%Iiche  Papiercodex  führt  die  filtere  Signatar  bist 
l»rof.  CCCXVUI  und  die  neuere  allgemeine  8136.  Der  ver- 
hüllende Theil  Fol.  1  —,01  uiufasst  die  Cillier  Chronik,  ist 
Cod.  CCCXIX  und  wurde  uui-  weoen  zu  geringem  Umfang 
uiit  31H  zusarameagebuudea,  gehörte  aber  nie  zu  derselben. 

L>er  Verfasser  dieses  Aufsatzes  verdankte  der  Muniticenz 
der  Hofl)ibliotheksverwaltnng  die  erwünschte  Gelegenheit,  die 
erwähnte  Handschrift  der  Cillier  Chronik  durch  längere  Zeit 
benütsen  zu  können.  Was  schon  Fröhlich  durch  gelegentlichen 
stellenweisen  Vergleich  anzudeuten  sich  veranlasst  fand^  diese 
Handschrift  sei  in  Einigem  vom  Texte  des  Habn'schen  Ab- 
druckes verseh irden  (in  quibusdam  diverso),  erfuhr  bei  ge- 
nauer tortlauieuder  Textvergleichuug  den  reichhaltigsten  Nach- 
weis, dcKsen  Kinzelergebuisse  im  vierten  Abschnitte  ge- 
boten werden. 

Hier  sei  zunächst  das  Charakteristische  des  Textes  bei 
Hahn  und  der  Wiener  Handschriflt  hervorgehoben,  ihrer  wesent- 
lichen Uebereinstimmung  und  textuellen  Verschiedenheit  im 

Allgemeinen  gedacht. 

Die  Ueberschrilt  des  Textes  bei  Hahn  (I.  S.  r>ß5 — 764) 
lautet:  , Chronica  der  Edlen  Grafen  von  Cilli  etc.  aller 
Hiendel  Art,  Kriegen^  Wesen  und  Leben  und  wieeiu? 
nach  dem  andern  mit  vi  eil  Thaten  sey  einbrochen, 
hierin  ersehen  und  begriffen  wirdt.' 

Dann  folgt  das  Motto :  ^umbt  her  und  schauet  die  Werck 
des  Herrn'  und  eine  Einleitung,  welche  mit  den  Worten:  Jkt 
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weis  S{^ii('ca  schreibt  im  Buch  vuii  der  vier  Kii^el  Tbagpen- 
den  fTextieliler,  statt:  von  den  vier  Angel  tiij^t'iuten)  ,  .  .  . 
anhebt  und  mit  dem  Motive  der  Abfassung  der  Cillier  Chronik 
schliesst;  als  deren  Anfang  die  Legende  des  h.  Maximilian 
beseichnet  erscheint:  .  .  ,der  ans  der  mächtigen  Stadt  Zilli 
pürdig  nnd  da  gemartert  ist  und  mächtig  was,  als  mann  wol 
prieffen  mag  an  den  C^menera  und  köstlichen  Gestam 
(stAtt  Gestain),  das  man  da  findet.'  —  Mit  diesen  Worten 
schlieSftt  die  Einluituiii;-  und  nun  folgen  ö  Capitel  (S.  6GG  bi« 
r>7n\  beginnend  mit  dei'  J^eLccuid  von  S.  Maximilian  .  .  .  /, 
die  der  eigentlichen  Chronik  der  (  Jrafen  von  Ciili  vorlaufen. 
Si«  selbst  beginnt  mit  dem  G.  Capitel  (ö.  675  ff.)  und  schliesst 
mit  dem  43.  Hauptstücke  (S.  746)^  wie  dies  die  Worte: 
yDamit  geh  ich  diesem  Werck  ein  End 
Gkytt  uns»  sein  Gnad  und  Barmherzigkeit  sendt.' 
darüran. 

Nun  folgt  ein  doppelter  Anhang.  Jn  fünf  kurzen  ( 'apiteln 
'S.  746 — 748)  werden  die  Güter  und  Schlösser  der  Giafen 
von  Cilli,  das  was  sie  im  eigenen  Besitze  hatten ,  den 
österreichischen  Herzogen  abtraten,  im  eigenen  oder  frem* 
den  Bestände  zerstörten^  namhaft  gemacht.  Sodann  kommen 
die  Freihriefe  oder  Handvesten  der  Cillier  an  die  fieihe, 
und  zwar  die  Urkunde  K.  Karls  IV.  von  1362  (statt 
1372),  der  Willebrief  der  Habsbui^«r  Albrecht  III.  und 
Leopold  III.  von  gleichem  Datum  und  das  Privilegium 
K.  Sigismunds  v.  .1.  143(».  Den  Schluss  bildet  die  Mart- 
iM  i^r,  !-  (^Mailberger)  ßundesurkunde  der  österreichischen  Stände 
v-ni  Jahre  1451 ,  als  deren  Partuigeuossen  wir  die  beladen 
letzten  Grafen  von  Cilli  kennen.  Dieser  zweite  Anhang  ura- 
&8Bt  bei  Hahn  8.  748  -764,  und  zerfallt  gleichfalls  in  vier 
Capitel.  —  Sammtliche  48  (Ö2)  Hauptstttcke  sind  mit  beson- 
deren Capitelüberschriften  versehen.  Die  Schreibweise  des 
Textes  lässt  auf  eine  Handschrift  der  ssweiten  Hälfte  des 
16.  .hdirhunderts  oder  ans  dem  Aiilan-;!!  des  nächsten  mit 
Wahrfecheinlielikeil  se}iliess(!U.  i\Ian  berüeksiehti^jje  luw  die 
Schroihtui^ :  Sterck,  unsser,  gedenckest,  mann  (man),  theiilen, 
Wardt,  beruffung,  gebehret,  zwantzigk,  anbligk,  vatter,  nüramer, 
Qahm,  nohty  dorff,  endt,  streidt,  verpetzschirn,  Böhm(en),  Khönig 
(Khonigk),  Ladislaus^  unrahtsamm,  gewohnnen,  khaum,  goldt, 
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niemandt,  kommen,  vonn,  sdirib,  thaidinj^^  g^iitter,  ahn  ii.  s.  w.  * 
Auch  der  regelmässige  Gebrauch  von  ^bis'  (bieF«)^  statt  des  in 
andern  Handschriften  unserer  Chronik  dnr<;hwot::  aut^owfMuletpn 
,uncz'  verdient  bemerkt  zu  werden.  Der  Oesuiniiitt  liarakter  der 
Textsclireibung"  entsprii  lit  Sehhisse  de»  .iulirbundertH, 

doeb  fehlt  es  be^i citlielicr  Weise  nicht  an  Können,  die  auch 
dorn  IT),  gebiutig;  sind. 

Schoo  ein  flüchtiger  Durchblick  des  lialm  scben  Textes 
lässt  erkennen,  dass  ihm  eine  relativ  schlechte  Hand^^rluift 
zu  Grunde  lag*  Er  wimmelt  von  sinnstörenden  Wort* 
fehlem,^  zu  denen  sich  nicht  selten  bedenkliche  Aualas* 
sttngen,  und  einmal  die  Zerre  issung  des  Contextes  zweier 
Capitel,  des  20.  u.  22.  (S.  697—701  u.  703—  704)  gesellen, 
ein  Uebelstand,  der  auch  dem  Heraus^ber  nicht  entg^angen 
war.  *  Auch  stellt  sich  die  Hehreibun«;  eines  und  des  andern 
Datum  al«  febbuhalt  heraus.  Die  Selirei])un«if  der  Worte 
wecbst  it  t  l)t  ii  so  häutig  und  willkürlicli  aln  die  der  Namen 
und  letzter«!  innl^esondere  7,<'i<:;('ii  sieh  zinneist  überaus  »>ntstellt. 
Beispielsweise  B<deg;e  erseheineo  liier  üliertlüssig,  da  in  täneni 
der  folgenden  Abschnitte  das  möglichst  vollständige  Vers&eichniss 
all  dieser  Verstösse  geboten  wird. 

Um  so  liöher  müssen  wir  deshalb  den  Werth  der  oben 
erwähnten  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  an- 
schlagen, da  sie  im  Wesentlichen  mit  der  von  Hahn  abge- 
druckten vollkommen  übereinstimmt,  sonst  aber  ein  sehr 
brauchbares  Correctiv  der  massenhaften  Milogel  Letzterer 
abgibt. 

Die  Wiener  Handschrift  umfasst.  wie  bereits  .uil:«  i^'^ebeu 
worden,  •"il  Ftdioldätter.  .Ausscmi  am  Dfckblnttf  lin(i»  n  sieh 
die  Wort«*:  .Dani<»l('ri  ('u]Hts(li  St;i  t  scli  r<i  l»er  zu  <'illj 
jrehorijj;'.  Die  Sehritiziige  «^eliiueii  oÜ'enbar  der  zweiten  Hältie 
des  16.  Jahrhunderts  an,  und  iieo-egnen  uns,  in  verblasster 
rother  Tint»",  wiederholt  als  Kand<?h)ssen  und  Texteorrecturen 
mindern  Belanges,  wenn  wir  die  Chronik  selbst  durchblättern. 

*  Z.  B.  Wohlipehohme,  nnlinien,  khayner,  nicht,  Böhm,  wohlthst,  pfuotthrill« 

<r*'i)oiiuncii,  Ifc<»rnnann,  Tnn-klH  v,  kn^iitno.  .  .  . 
^  S.  7:t4.  r».  '/,.  Y.  n.  6ndet  nicli  auch  bH*i>  langj  in  den  anderen  Hand- 

."»rhrifton  vnc/..  • 
^  Don  N.'ifiiwt'i"*  wird  diin  V^fr/.eirJiiiisH  im  4,  AUxelinitU)  lieforu. 

*  8.  öü7  u.  f. 
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Der  Cli.ii.iktor  ihrer  doutlichcn  rcji^eliniiS8ij;;;on  ►Sciirilt  ist  von 
dem  der  erst  ei  wiihnten  Hand  durcliaiis  vei-selnedcn,  und  ge- 
stattet den  Schluäs  gleicbfalla  auf  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahi- 
httndertcs.  Dafür  spreclien  auch  die  anderweitigen,  in  der 
AoBdrucksweise  wurzelnden  Gründe,  Elgenthümlichkeiten  der 
Wortschreibung^  die  oben  bei  der  Besprechung  des  Hahn*schen 
Textes  geltend  gemacht  wurden.  Wer  natürlich  mit  der  That- 
nche  Tertraut  ist^  dass  der  Schriftcharakter  in  Handschriften 
aus  der  Schlusshälftc  (l(;s  Kk,  sowie  aus  den  ersten  Deconnicii 
de«pe!hon  Jahrhunderts  nicht  selten  volikonunen  üljereiiibtiiunit, 
wird  uns  beipflichten,  wenn  wir  gesteheu,  dass  auch  der  Schluss 
auf  letzteren  Zeitraum  nicht  unbedingt  zurückzuweisen  sei. 
Der  Besitzer  der  Handschrift  starb  Ende  1591. ' 

Während  nun  die  besprochene  Handschrift  in  ihrem 
Wesen  durchgängig  mit  der  von  Hahn  abgedruckten  überein- 
stimmt, unterscheiden  sich  von  Beiden  mehrere  Manuscripte 
der  Universitätsbibliothek  und  dc6  laiKisehat'tlielieu 
Archivs  in  (i  raz,  welchem  al)weiehen(io  Hedac-iiuuen  derCillier 
<  hiniiik  enthalten^  den  Texttassungen  bei  Cäsar  entsprechen, 
und  beauehungsweise  dieselben  Handschriften  sind,  die  dem 
genannten  steiermär^ischen  Geschichtschreiber  vorlagen* 

Beginnen  wir  mit  den  Handschriften  der  Graz  er  Univer- 
sitätsbibliothek. ^  Den  Reigen  eröffiio  die  älteste  darunter 
mit  der  Signatur  33/37  in  kl.  4"^,  126  Bl.  stark.  Der,  sowie  die 
einzelnen  C  apite!ül»crschriften  mit  rothcr  Tinte  aiisgcl'ülu  tc  Titel 
lautet:  .Ohrnniea  der  ^efürsti^n  Grauen  von  Cilli  etc. 
aller  Ritterlichen  thatten.  Wesens.  Lebens  vnd  Ab- 
gangs. Hierin  bescliribon  als  nach  volgt/  Auf  der 
inneren  Seite  des  Deckels  findet  sich  von  der  gleichen  Hand, 
die  den  Text  niederschrieb,  die  dankenswerthe  Bemerkung: 


'  Orozon,  Cronika  celsku.  Cüli  1850.  S.  132.  ,Daniol  Ciipiciaims  obiit  in 
die  fl.  Sylve.Htri  qui  liiiis  erat  amii  (15)  LXXXXI.*  Dies»  Antrabe  bietet 
xugleich  t?inen  AnhHltKpniikt  für  die  Abfa.H.siinjrs/.rit  drr  Haiid.H»;iirift. 

•  Ktn*>  sumraariache  Berich reibunp  säinmtliclicr  Plandscliriften  verdanken 
Wir  dem  uniffirjfrreiolicn  Anff«jit'/r>  ZahnV  im  I.  .Tahrj^ange  drr  nrttr?i«je 
7.ur  Knndr  .-»tri,  i  m.  Go<*fhi<-litsijuelleii ;  dir  (  'illit-r  ( "hronikcn  finden  sich 
S.      — .»o   vciz,  ichiirt.     Sa'iniiitlirhe,    iiinl    /.war:   Jr^i^ni.  1",  HM  43 

FoL,  vio  til>  Fol,  und  ^13,  7ö  Fi>l.,  ^-cliorcu  d*'ni  17.  JahriiiDMlt  rt  an;  ah- 
p^'sehen  vun  der  im  Texte  bcschricbcuuu  vom  Jahre  lö-iJ,  i?ign. 
33/37  kl.  -A^ 
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,Iin  1542  Jar  ist  dise  Cronikhen  der  grauen  von  Oilli 
durch  den  Görgcn  Vinkhn  geschriben  worden/  Der 
Charakter  der  deutlichen  regelinäHsigen  Schi  ii't  entspricht  voll- 
kommen der  antregoheiK  II  Zeit.  -  -  Am  1'itelblatte  tindcn  sich 
die  sjiiltcii  n  Besitzer  der  Flaudbchrift  verzeichnet  und  zwar: 
,Johann  Franz  Haid  J.  V.  D.  1601',  darunter  mit  den  Worten: 
Jam  Antouii  Jos.  Mat.  Sinibinellij  Can.  Reg.  lat.  Prodecani 
et  Pur  och  i  Rottnnsis  (HotonmannenBis)  D"»  Theologi*  — 
derselbe  Prodcchant  und  Pfarrer  des  reg»  Chorhermstiftes 
Rottenmann  in  Obersteier,  welchen  Cäsar  als  Besitser  der  von 
ihm  benutzten  und  als  Mscr.  IH.  abgedruckten  Cillier  Chronik 
anfOhrt.  Dieser  Umstand,  sodann  die  vollkommene  Ueberein- 
Stimmung  dos  Textes  der  beschriebenen  Handschrift  mit  dem 
bei  Cäsar  gedruckten,  endlich  die  Thatsache,  dabs,  nach  Auf- 
hebung des  Kotteniiiaiiiit  r  Churhurrenstiftes,  Manuscripte  von 
dort  der  Gruzer  Universitätsl)ibliotht;k  einverleibt  wur<l*'it, 
führen  7M  dem  bichorn  SehlusBc,  dass  unser  Exemplar  eben 
dasselbe  gewesen  sei,  das  einst  dem  J.  A.  Cäsar  vorgelegen. 

Diese  Handschrift  der  Cillier  Grafenchronik  ist  mm  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  von  wichtigem  Belange.  Ausgeführt 
um  das  Jahr  1542,  ist  sie  zunächst  unter  den  uns  bekannten 
Handschriften  die  älteste,  älter  als  das  oben  besprochene 
Exemplar  der  Wiener  Hofbibliothek  und  —  aus  analogen 
Gründen  —  als  das  Manuscript,  das  Hahn  fUr  seinen  Abdruck 
benützte.  Ausserdem  bietet  sie  jedoch  einzelne  Textabweichungen 
und  eine  ganze  Reihe  von  C^apiteln  im  Anhange^  denen  wir 
weder  bei  Hahn  Dt»ch  in  der  Wiener  Handschrift  begegnen; 
abgesehen  chivoji,  dass  hier  ein  und  daj*  ander«'  ilauiitstüek 
sich  hndet,  welches  dojt  fehlt,  oder  durch  ein  besonderet» 
Capitel  sich  ersetzt  ^eigl.  Schon  der  oberflächlichste  Einhliek 
lässt  erkctnnen,  dass  man  es  mit  einer  andern  Redaction  der 
Cillier  Grafenchronik  zu  thun  hat,  dem  Haupttheile  und  Kerne 
nach  allerdings  übereinstimmend  mit  dem  Texte  bei  Hahn 
und  in  der  Wiener  Handschrift,  Wenn  ferner  diese  letztere 
Handschrift  einen  dankenswerthen  Behelf  zur  Richtigstellung 
des  arg  verderbten  Textes  bei  Hahn  abgibt,  so  gilt  dies  in 
gleichem  Maasse  von  dem  Grazer  Exemplaren,  ja  beziehungs- 
weise in  noch  höherem  Grade.  Die  Einzelnachweise  liefert 
der  vierte  Abschnitt;  hier  sei  nur  jener  Capitel  ji^edacht.  welche 
im  Vergleiche  mit  dem  Texte  bei  Hahn  uud  in  der  Wiener 
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Handflcbrift  fehlen,  abweicliend  angeordnet,  oder  als  Erweite* 

riuigt  II  der  ursprünglichen  Chronikenanla^e  erscheinen. 

So  fehlt  in  der  Vinkh'schen  Handschrift  von  1542:  das 
aa  und  32.  Capitel  des  Textes,  bei  Haha  (S.  715—  716; 
717-'71d)  und  in  der  Wiener  Handschrift;  dafür  findet  sich 
dort  (f.  71b— 72a)  ein  Hauptstück,  überschrieben:  ,von  der 

erledi^in^^  Kinig  Mathie  des  Hunads  Lasla  bruder^  das  hier 
nicht  vorkommt.  —  Verstellt,  d.  i.  an  andcrm  Orte  unterge- 
bracht, erscheint  das  Capitel,  wciciics  Hahn  und  die  Wiener 
Handschrift  als  das  42.  in  der  Reihe  aufführen  (Hahn  8.  739 
bi»  742);  es  schliosst  sich  nämlich  in  der  Handschrift  v.  1542 
an  das  48.  bei  Hahn  (8.  748),  das  dem  Anhange  der  Cillier 
Hausprivilegien  unmittelbar  vorhergeht.  Während  ferner  bei 
Bahn  und  in  der  Wiener  Handschrift  der  Schluss  der  eigent^ 
liehen  Cillier  Grafenchronik  durch  die  an's  Ende  des  43.  (^ap. 
(H:ilin  S.  746^  gestellten  \\'ürtc:  ,Daiuit  geh  ich  diesem 
Werck  ein  End  —  Gott  vnss  sein  Gnad  uiid  J>arm- 
lierzigkeit  (Wiener  Handschrift:  ,mitail  vndt*)  sendt'  cr- 
«clitH<  h  premacht  wird,  findet  sich  in  der  Handschrift  v.  1542 
dem  bei  Hahn  vorhergehenden  Capitel  folg^ende  Bemerkung 
angehängt:  ,damit  geb  ich  disor  Cronikhen  der  Grauen 
ein  endt.  Vud  wil  euch  noch  von  Kurczweil  wegen 
den  Kiuigs  Mathias  geschieht,  so  v.r  im  lannd  Oester- 
reich gethan.  hernach  volguud  hierin  crsechen  vnd 
rernemcu  werdest'  (sie). 

Mit  diesen  Worten  leitet  unsere  Handschrift  eine  ganze 
Reihe  von  Oapiteln  ein,  die  zwischen  die  eigentliche  Cillier 

Grafenchronik  und  den  Anhang  der  Hausprivilegien  einge- 
8chub«;n  erscheinen  (f.  82b — 114b).  Ihre  Ui.btiröchriften  lauten: 

f.  82b  —  83b.  Von  dem    krieg   in   Ost6reick  durch  kinig 

Mathias. 

t  83b  —  84b.  Kinig  Mathias  zoch  zum  andern  mal  in  Oest6- 

reich. 

f.   84b  —  Söa.  Wie  Kinig  Mathias  die  Ostöreichischen  in  die 

liucht  schlecht. 

f.        — 88a.  Wie  Kinig  Mathias  Wien  . belegert  vnd  erobert, 
f.   88a  —  yOb.  Wie  Kinig  Mathias  die  Neustat  belegert 
C  90b  —  91a.  Wie  Wien  durch  Kaiser  Maximilian  wider  ein- 

genomen  wird. 
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f.  91b —  Oda.  Hiu  wil  ich  noch  die  Vntrou  der  Vngern  be- 
schreiben vnd  vermelden,  wie  sie  mit  eines 
Kinigs  in  Vngern  gemachel  vnd  Toclvter  ge- 
handelt. 

4*.    95b —  97a.  Wie  der  Khii^  zu  NeapoJis  dcu  Bischofl"  von 

t.    i>7a —  Übb.  Wit;  Kini;;  Carl  u;(''i\  Ouen  «,^cfm't  vnd  von  bai- 

d<  n  Kinig-iuon  empfanden  ward. 

f.    98b— lÜ2a.  Kiuig  Carl  bereit,  die  wcibor  uulen  dt  s  Ke^^i- 

mend  absten  vnd  wz  Ime  darauf  geantwort  ist 
worden. 

f.  102a --104b.  Wie  die  Kinigin  mit  den  Iren  Ratschhige  sy 

widerumbe  in  daz  Reich  m6cht  komcn  als  dz 
geschach. 

f.  104b — lOöb.  Wie  die  Kinijj^in  gofanf^en  vnd  dem  Grosgrauen 

vor  ir  das  hanht  ahj;eschlaj^:en. 
f.  lOöh — 107 a.  Wie  die  Junp;  Kimi^in  wider  erlediüjet  ward. 
i.  iü7a-  l(Ji>a.  Wie  Kini«;;  8ijjmvud  von  den  Vugeru  gefau- 

ward. 

t.  lOOa^ — 11  ib.  Wie  Kiiiij^  Siwinvnd  wider  erlediget  ward, 
i*.  111b — 112.    Wie  Kini«>:  SijL^^mund  zu  Kaiser  des  Keichs  Behem 

jy:ekr(>ut  wird. 

t*.  112a— IKSb.  Wie  vnd  wo  Kaiser  Sigmvnd  gestorben  vnd 

begraben. 

f.  113b— 114b.  Wie  Hortzog  Albrocht  von  Ostöroich  Kinig  in 

Hangern  vnd  Becham  crwellct  ward  vnnd  wie 
er  starb. 

Eine  nähere  llnterftuehung:  dieser  Capitel  als  unoi^arns<^-he 
Zusätze  oder  l^i  \s » iterunjyfen  der  Cillier  Graf'enchronik  wird  in 
dem  fulgcuden  Ab.silmiiK  u<l)otea,  woselbst  diese  Si;itc  des 
Inhaltes  unHerer  QueJlf  /.ui  Spraehe  komint.  Hier  .sei  nur 
noeh  bemerkt,  dass  Cäsar  von  diesen  (.'apitclu  blos  die  ei-sten 
secbs  abdruckt,  die  andern  hingegen  als  belanglos  für  seine 
Zwecke  weglässt. 

Uebeiigehon  wir  nun  zu  den  andern  bezüglichen  Hand- 
schriften der  Grazer  Universitätsbibliothek. 

Mit  der  Signatur  33/50  findet  sich  eine  solche  in  4'*) 
Lederband,  ohne  Foliirung  odor  Pagiuirung-,  c.  158  Blätter 
zählend;  herstammend,  wie  eine  Bemerkung  des  Deckelblattes 
bcüuj^t^  uuä  den  Büchern  ^Joannis  Xpbori  comiiit»  a  Taxem« 
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pach'.  Den  Eingang  bildcD  die  Worte:  Anfangs  Diser 
Cronicen  Will  Ich  ^ar  Khfirczlichen  Etwas  von  der 

Statt  Cilly,  was  massen  dieselbe  gewesen,  Meldung 
thuen. 

Cilli  Jeczo  die  TTnnl»tftÄtt  der  fürBtlielicn  Graffschafft'  .  .  , 

Der  Seliluss*  Uctert  dad  Verzciehni^^s  der  Cillier  Herr- 
schaften und  Schlösser  und  eine  kurze  Erörterung  der 
(Jeschieke  der  Grafschaft  Cilli  nach  dem  Aussterben  ihrer 
mäclitigen  Besitzer.  (Gott,  der  Wächter  Israels  möge  sie  fürdcr 
behüten  und  .  .  .  ,ror  aller  widerwertigkheit;  anfechtung,  Khrieg 
and  Bloeth-Vergiessung  wterlichen  bewahren.  Amen^)  Die 
innere  Gliederung  nnd  Darstellnngsweise  reiht  sie  gleich  auf 
den  ersten  Blick  jener  Claase  von  Handschriften  ein,  welche, 
ebenso  von  den  Texten  hei  Hahn  und  in  der  Wiener  Hand- 
Schrift;  als  von  dem  im  Manuscripte  Vinkh's  aus  dem  Jahre  1542 
verschieden,  bei  Cäsar  in  seinem  Clironicou  triplex  Celejanum 
ftls  Mscr.  I.  II.  nb^»'di-urkt  sich  findcii. 

Ganz  ini  Wesen  mit  dieser  Iland-^cliritt  itbui fiiistiinniend 
und  wie  sie  in  Sprache  und  Schrift  der  Schliisshiilfte  des 
17.  Jahrhunderts  zugehöriir.  erscheint  eine  unih  re,  mit  der 
.Signatur  33  43  fol.,  c.  114  Blätter  stark,  ein  Lederband,  worin 
sieb,  der  Cillier  Chronik  beigeschlossen,  der  zweite  Theil  der 
sogenannten  ,St6yri8chen  Chronic',  einer  ziemlich  werthlosen 
Compilation,  endigend  mit  dem  Jahre  1079,  vorfindet. 

Gleiches  ist  mit  einer  weiteren  Handschrift  der  Fall, 
signirt  mit  33/76  fol.,  Lederband.  Sie  ist  die  jüngste  in  der 
Reihe  nnd  führt  den  Titel: 

,(yronica  Der  in  II  <'rtzo«^t  h  iini  h^teyer  Li^enden 
Graftsc  Ii  a  ft't  Cilli.  Welche  auss  untcrschidliclH  n  Pn  w  i  lu  tcu 
Oeschiclitschruiburn  zusamnirii^n  tr/i'jren  und  bj^scliricbcn  wurdt-ii. 
I)urch  Franzen  Leopoldt  Herrn  von  und  zu  Stadl  der 
Köm.  Kays.  May.  Cammer  II.  und  J.  Oe.  Hott  Kriefj^s  Kath 
wie  auch  Kiner  L<)bl.  Laa.  (Landschaft)  in  8teyer  Verordneten 
Amts  Pra^sidentcMi^  1733.  Sie  umfasst  107  gezeichnete  Blätter 
und  enthält  2  Blätter  Wappen. 

Dass  die  im  Titel  angekündigte  Autorschaft  des  Frei- 
Herrn  yon  Stadl,  bekannt  durch  ein  anderes,  nicht  unverdienst- 
liehes  handschriftliches  Werk  Uber  die  adeligen  Geschlechter 
der  Steiermark,  auf  nichts  anderes  hinansläuft,  als  auf  eine 
liepriKiiurirung  drs  Textes,  wie  er  sich  in  den  beiden  vorhin 

Archiv.  Bd.  L.  1.  IliUte.  S 
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beschriebenen  Maauscriptcn  findet,  mit  Hinzugäbe  eines  ,Ver- 
saicfanuss  der  Jahr,  in  welchen  die  graffen  von  Cilli  gestorben' 
(entnommen  der  bekannten  monumentalen  Inschrift  in  der 
Minoritenkirche  zu  CUli  *)  und  zweier  Excurse :  ,Die  Stififtiing 
dem  Graffen  von  Cilli'  und:  ^Stammen-Taffel  dern  Freyherm 
von  Saunegg'  jvnieczo  Graten  von  (Mlli  und  Sc^for^  betitelt. 
Diese  Zusätze  finden  sich  104 — 107.     Der  ^;clilu>^  der 

Chronik  zoi^t  dieselbe  i'lirase,  der  wir  in  den  hcidcai  voran- 
gehenden  Ilandfohrifton  begegnen:  ....  ,dor  alhuäehtige  Gott 
wolle  mit  seinen  götlieheu  sii^cn  noch  fehrers  dise  Grafschafft 
Cilli  von  allen  widerworttigkeiten  und  Krieg  gnedigHchst  be- 
hüetten'. 

Uebergehen  wir  nun  zu  den  Handschriften  des  land- 
scbaftlichen  Archivs  der  Steiermark,'  die  zunttchst  der 
bezüglichen  Sammlung  des  Joanneums  angehörten. 

Zwei  Handschriften  sind  es,  die  unsere  Aufmerksam- 
keit an  sich  ziehen.  Die  eine  Nr.  1574,  fol.  (Lederband), 
100  Bhitter  Ktnrk,  mit  dem  Schriftcharakter  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  .laiii  hundertes ,  geliört  zu  dei'selben  Han dsch ritte n- 
faiiiilit;,  dav  die  Exeniph»re  .38  T)0,  33/43,  33/7(1  der  Universitäts- 
bihliiithek  angehören :  -  biiiiiiuit  ^lit  dt'ii  Worten:  -Cillj.  jetzt 
die  Haubt-Stjidt  der  fürstliehen  Grafschatft'  ....  und  schlies^t 
mit  der  Phrase,  die  wir  oben  wi<'d(;rholt  zur  Sprache  brachten; 
sonst  bietet  sie  nichts  »ondrulich  Beinerkensvverthes. 

Die  zweite  Handschrift  Kr.  2243>  Papierband  in  Fol., 
163  Blätter  stark,  gehört  ihrer  Abfassung  nach  in  die  erste 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  und  flihrt  neben  einer  kürzeren 
Ueberschrift:  ,Cillerischo  Chronica  anno  1595  (I)zusamen- 
g et  ragen'  folgenden  ausführlicheren  Titel  :^ 

*  Gemeinhin  beeeicbnot  als  Honninontnm  Nccrologicum  der  CUUer  Mino- 
ritenkirche. .  Damelbe  findet  sieh  abgedruekt  in  Voger»  Spec.  bibl.  germ. 
austr.  1779  I.  Wien,  144—146,  und  bei  Oroien:  krön,  ^elftlca.  FVSUich 
niiuint  darauf  in  seiner  Genealog^  comitnzn  Celejtt  fortlaufende  krIÜeehe 
Rücksicht.    Angefertigt  wurde  dios(>M  Monumentiin)  nccrologicum  1696. 

2  Hie  gehören  dem  ein.Ht  selbstHtäudipMi  Joanneum-Archive  an,  das  ppgen- 
wärtip  mit  dem  vonnnIi(r»'n  !nn(]"<eli.nftl5e!i-stnndtTheTi  liegistratiir-Arcliive 
zum  Landesarcliive  der  Sti  ici  iiiai  U  \  i-n  ini^  t  ist.  Der  sreg-enwnrtijr«?!! 
Archivsleitung  verdankt  imin  einen  genauen  Katalog  der  xalilreiiben 
Uandschriften. 

'  Eine  ganz  gleichartige  Handeebrift  findet  mcb,  als  die  einzige  von  Cil- 
lier  ChronikeUf  im  Wiener  Hans-,  Hof-  und  Staateardaive  (vgl.  oben 
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yCronnica  dasz  Ist: 

Ajir<*ii tliche(r)  vndrechte  Erclarung  der  fürstlichen 
grafschafi't  Cülly  wan  vnd  welichen  Zeiten  die  Herrn  freyen 
Ton  Sonnegg  etc  ssu  Edlen  Grafen  gemacht  auch  wie  dieselben 
grafen  hernacher  geförstet  confienniert  vnd  beserget  was»  sie 
in  Lehen  und  Regierungen  gehandlet  welichermaasen  die  Hof 
gehalten  vnd  aneh  wass  sonsten  zu  Iherer  Zeit  begeben,  ver- 
lofen  VTid  zuegetragen  hat.  Jeczo  aufss  neue  (weil  es  zuuor 
ehias  Tunckl  vnordeutlicli  vnd  «^aiicz  verwicrt  gcweasen)  mit 
^oniicrbarer  iiiilie  zum  tit-issifj^isten  auss  der  hocbp^f^lcrten  vnd 
erlahmen  ücrrn  AnthonijBoufinii  auch  H  a  r  t  ni  a  n  i  8  c  Ii  c  d  u  1  i  i 
Lateinischen  Blechern  zu  nucz  vnd  diennst  willen  beschriben 
eorigiert  vnd  allenthalben  ordentlich  gewesserdt. 

Vnnd  dan 

Durch  Cri st  t) |) h L- n  Solid  um  von  Winsen  Jcc-zu 
schueimaister  zu  Uauabücz  zuäUMilx-ngetragcn  vuud 
gar  khürczlich  in  Ordnung  gebracht  worden  vnnd  ge- 
endet,  am  Abent  Simoni  vnnd  Juda.  Im  Jahr  ynaers 
HeiU  1594/ 

Den  Anfang  macht,  wie  in  den  Handschriften  der  Universi- 
tatsbibliuthek  33  TM),  33  43  und  83/76  —  desgleichen  in  dem 
unmittelbar  vorher  anj^efiihrtcn  Archivst  xeinplare  —  die  arcliäu- 
logisch-histurische  Skizze  von  der  Stadt  Ciili  in  der  Kömorzeit^ 
und  ebenso  stimmt  der  weitere  Text  im  Wesentlichen  zusammen. 
Nor  findet  sich  im  Anhange  zur  CiUier  Grafenchronik  eine 
Reihe  historischer  Jahresnotizen  doppelten  Qehaltes.  Im  ersten 
Theile  werden  D&mlich  unterschiedliche  Notizen  von  Ereignissen 
geböte,  welche  die  Stadt  Cilli  in  den  Jahren  1448,  1450 
(147;)!,  l.">()2,  1534,  1542,  15r>(t,  ir)7U.  kVJ2,  161)3  betraten; 
d^r  zweiti-  Theil  licit  rt  Daten  zur  (It  scluclite  von  Laibach  auö 
d.ü  Jahren  13G1,  1371,  1382,  14Ö2,  14(iU,  1471,  1491,  141»3, 
14^,  1509  (1511),  1515  (1516);  iö22,  1524,  1528,  1540,  1542, 


Note  1  auf  8.  7);  im  Titel  Qnd  Allem  ubereinslimmeiid.  Awsli  der  An- 
bang  hiitoruieher  Notisea  Qber  Cilli»  Löbach  und  das  Krainer  Land 
(1448—1696)  iat  vollkommen  identiach. 

^Bine  Beecbreibiiiig  dieser  Haadscbrtfl,  vgl.  w.  a.  8.  20,  findet 
•ich  neaeaten«  in  dem  Werke  C.  E.     Böbm:  ,Die  Handschriften  des 
.   kaiseriiebaa  und  könlgUcben  Hans*,  Hof-  nnd  StaataarehiresS  Wien  1878, 
S«  YI  and  418  8.,  8.  1—8,  Nr.  8.) 

Sl* 
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1543,  1558,  1566,  1563 -4>  1570,  1573,  £8  sind  die  gloickon 
Notisen,  welche  Cäsar  aus  dem  Anhange  des  Seiner  £xem- 
plares  der  CiJlier  Chronik  abdruckt.  *  Wir  haben  es  also  hier 
mit  demselben  Exemplare  oder  mit  einer  gleichartigen  Hand- 
schrift zu  thun.  Aus  einor  solchen,  lietitelt:  ,Ci)eriBche  cronica 
durcli  (Christophen  Solidum  von  Weisen,  jeczo  Schnei meister 
zu  (tonabürcz  zusunien^etruf^en  1594^  die  sich  in  dein  k.  k. 
g-eh.  Hans-,  Hof-  und  Stfintönrcliiv  zu  Wien  findet. liefert* 
Horninyr  ein  paar  Bruchstücke  in  den  Jahrgänj^en  isi.S — 
des  von  ihm  herausj^fegebenen  Archivs.  '  —  Noch  einer  KIu(  n- 
thümiichkcit  des  Textes  unserer  in  R<  ']'  stt  lienden  Handschrift 
inuss  gedacht  werden.  Aehnlich  wie  in  dein  Manuscriptc.  das 
Hahn  fUr  den  Abdruck  der  Cillier  Chronik  benübste,  ein  Motto 
(Kumbt  her  und  schauet  die  Werck  des  Herrn)  das  Vorwort 
eroiSnet,  ist  dies  auch  hier  der  Fall;  nur  lautet  es  anders: 
,Eccle8las(ticu8)  cap.  1 1 :  ,Vill  gewaltige  sind  vnndtertrukht 
worden  ynd  die  Hnmbtetigen  werden  in  andere  Lelth  hende 
vberantwordtet.'  .  .  . 

Dann  fnl-rt.  wie  bei  Hahn,  in  -der  \\'iener  Handschrift 
und  im  Vinkh  «clu  ii  A[anuscripte  vom  Jahre  1542,  das  Vor- 
wort: ,Der  Weisse  Sonica  schreibt  im  Huch  von  den  vi<»r  An^l- 
tugeuten*  .  .  .  Aber  während  dort  gleich  unmittelbar  die  Le- 
gende vom  h.  Maximilian  sich  anscldif^sst,  schiebt  sich  hier  dif 
archäologisch-historische  Beschreibung  <ler  Stadt  Cilli  ein  und 
macht  den  eigentlichen  Anfang  der  Chronik. 

Schliesslich  sei  noch  zweier  Manuscripte  des  landschaft* 
liehen  (Joanneums*)  Archives  gedacht»  Beide  sind  Abschriften 
des  19.  Jahrhunderts.  Die  eine  (Nr.  1049)  ist  dem  Texte  nach 
ganz  identisch  mit  den  Handschriften  der  Universitütsbibliothek 
Nr.  33/43,  33/r>0,  33/76  und  der  des  landschaftlichen  Archives 
Nr.  1574;  nur  ist  sie  mit  Randglossen  und  Noten  versehen 
Die  zweite  (Nr.  ]ü49a)  stellt  sich  als  eine  C(»pie  der  weiter 
oben  beschriebenen  Handsehrilt  d«  r  \Vien(!r  Hofhililiotlu^k  l»er 
aus.  Denn  es  ist  nicht  blos  aus  dem  betreft'endcn  C»>dex  die 
(yillier  Chronik,  sondern  auch  der  gnissere  Theil  (h  r  hier  bei- 
gebundenen Actenstückc  des  10.  und  17.  Jahrliuuüerts  (von 

<  Ann.  Stjr.  HI.  163-156. 

'  Dieselbe,  von  der  oben  Note  3  8.  18  u.  19  die  Kede  war. 
*  Vgl.  oben  den  I.  Abschnitt. 
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f.  1—22)  abgeschrieben.  8oDfit  haben  beide  MaouBcripte  ifiir 
unsere  ITntersuebung;  keine  Bedeutung. 

V("rj;leichon  wir  nun  die  (ilie«lorimg^  und  den  Wortlaut 
sämiutlicher  Ilandscitriften,  dii;  liier  iil>j^cl>Hn<lolt  wurden,  mit 
tl'  ii  »'iits|ir''rlii'ii<li  ii  r<'Xten  der  ( 'illior  ChroDik  liei  Uahn^ 
(^iusai  i^liezieluiiig^hweise  in  d(;n  von  Me^fiser's  Kürntliner  Chronik 
gcboieuea  Bruchstuckon), '  so  stellou  sich  fulgcudc  Beziohun- 
geo  heraus : 

1.  Dem  Halin'schen  Texte  ist  analog  der  Wortlaut  der 
Handschrift  der  Wiener  UofbiblioÜick  aus  dem  Nachhisso  des 
OUlier  Stadtschroibers  Cupitech;  nur  geringe  Abweichungen 
tinden  sich  vor;  dagegen  Iftsst  sich  ftir  die  Verbesserung  der 
zahlreichen  Textfehler  bei  liahn  darin  ausgiebiges  und  will- 
kommenes  Material  finden. 

2.  Letzteres  ist  in  gleicher  Weise  bei  der  Vinckh'schen 
Handsehrift  der  (Ua/j'V  l^niversitiitsbibliothek  vom  .lahre  Ifi-l'J 
der  Fall.  (I«'i<  n  ssloiriielu'  CHederun^  anderseit«  vv<»}<entlicho 
AVnveieiiiini^eii  von  dein  ll.ilin  sehen  Ahdrui-ke  und  der  ( 'upitÄch- 
»cben  Ilandßclirit't  olVeniiart.  Cils:u*  hat  sie  als  Ms.  III  in  ihrem 
weseiit liehen  Theile  ah^edruckt. 

'S.  Alle  üln  iu^'  H  Handschriften;  deren  oben  gedacht  wurde, 
laMcn  sieh  aut'  den  Text  zurückfuhren,  den  Cäsar  als  Ms.  1  und 
II  dem  Wortlaute  des  Ms.  III  gegenüberstellte,  ohne  jedoch 
über  das  eigentliche  Verhältniss  der  zu  Grunde  gelegten  drei 
Handschnllen:  der  Cerroni'schcni  Seizer  und  einer  Rottenmanner 
in's  Klare  gekommen  zu  sein.  Die  Handschrift,  welche  ihm  aus 
^ler  Seizer  CarthauHo  zukam,  stimmt  mit  der  des  landschaft- 
lirh.  11  Archive»  Nr.  2243  vollkommen  überoin,  wenn  man  den 
Text  der  ei^^<intliehen  Chronik  und  il<  ii  cigenthUmlichen  Anhang 
localgcschichtliclirr  Nutizia  berücksichtigt.  Das  Cerroni'scho 
und  Kottennjanner  Exemplar  (Mh.  I,  II  bei  Cäsar)  rindet  seine 
Gegenstücke  an  Nr.  33/44,  3300  und  37/70  der  Universitäts- 
bibliothek uud  an  Nr.  1574  dos  landschaftlichen  Archives. 

4.  Die  Bruchstücke  in  Megiser's  Kärnthnerchronik  müssen 
einer  Handschrift  entnommen  wurden  sein,  die  dem  Texte  nach 
der  Wiener  Handschrift  des  Onpitsch,  beziehungsweise  dem 
Vinckh  sehen  Manuscripte  vom  Jahre  1542  gleichartig  war,  aber 


<  Auf  dieM  Brochs tttcke  werden  wir  andern  Ortes  xu  »prcclieD  konuneiL 
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dennoch,  wie  wir  sehen  werden,  von  der  sweiten  Redaction  un- 
berührt blieb  und  somit  der  ersten  sugerechnet  werden  mnss. 

rn. 

lieber  die  Bedaetionen  der  Cillier  ChroDik,  ihre  Abfassnngs- 
Mit,  Autorschaft  und  Qnellen. 

Nun  tritt  aber  an  uns  die  wichti^j^ere  Autgabe  heran,  mit 
Kücksicht  auf  die  formellen  und  stoffiicheD  Verschiedenheiten 
der  drei  massgebenden  Fassungen  der  Cillier  Chronik  den 
Nachweis  zu  führen,  welche  von  diesen  Fassungen  oder 
Bedaetionen  die  ursprüngliche  oder  relativ  älteste 
sei  und  wie  sich  die  beiden  anderen  ausbildeten. 

Die  oberflftchlichste  Vergleichung  Iftsst  erkennen,  dass  die 
Textirung  der  Chronik  bei  Hahn  und  in  der  Handschrift  der 
Wiener  Hofbibliothek  mit  der  im  Vinkh'schen  Mannsenpte  vom 
Jahre  1542  (Cäsar  Ms.  III)  im  Wesen  oder  Kerni'  iiljcrein- 
stiiiiiue,  die  V^erechiedenheit  beider  Textirunfi::cn  auf  Einbchübeu 
od«^r  Erweiterunijfen,  andorseita  auf  VV  egiabbuugen  einzelner 
Capitel  hiuau»laut'e. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dorn  Texte  der  Cillier  Chronik, 
wie  sie  ans  der  Feder  des  Christoph  Solidus  im  Jalire  1594 
floss;  das  ist  eine  förmliclie  Ueberarbeitung;  das  Macliwerk 
eines  Mannes,  der  in  der  Leetüre  Bonfin*8  und  des  beliebten 
Weltchronisten  Hartmann  Schedel  den  Anstoas  zu  seiner  lite- 
rarischen Leistung  fand.  Als  dilettirender  Historiker,  ohne  Ge< 
Bchmack  und  Kritik,  war  er  bemüht,  die  achlichte  Erztthlungs- 
weise  der  Cillier  Chronik  im  Geiste  der  damaligen  halben 
Gelehrsamkeit  iimzumodcin ,  ausserdem  die  Gliederung  des 
Ganzen  abzuändern  und  den  Anlaui;  mil  oiner  breiten  archiio- 
logitsclicii  Skizze  von  dt-r  alten  Uömeratadt  Cilli  /u  luuchen. 

Cilli  wird  da  als  prn^tnriuin  der  Kömer,  alb  Truja  secunda 
besprochen,  iiir  Name  von  ,Cilla,  dem  Römer*  hergeleitet,  ,da 
er  mit  Pompejo  Krieg  führete*  (!) ;  Sachsenfeld,  in  der  Nähe 
von  Cllli,  j^ilt  ihm  als  Castrum  Saxonum ,  d.  i.  als  Sachseulager 
,im  selbigen  Kriegt;  die  Bevölkerung  der  Stadt  wird  auf  Aeneas 
und  die  Zerstörung  Karthagos  (!)  zurückgeführt.  Eine  unver- 
hältnissmässig  breite  Episode  behandelt  Aquileja's  Zerstörung 
durch  den  Hunnenkönig  Attila.  —  Dagegen  fasst  sich  diese 
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Kedaetion  der  Cillicr  Chronik  in  Bezug  des  MärtyiH^  thuins  des 
}i.  Maximilian  und  der  apostolischen  Kirchenstiftun^en  ungleich 
kürzer.    Die  ii-<nntnen  Schenkuugon  des  Kaisers  Philipp  und 
seines  Sohnes,  der  (Jhristeiiveribl^UDgen  Diocletians^  Maximians 
und  Anderer,  des  Sieges  der  Baiern  unter  Herzog  Theodo  Uber 
die  Römer  —  welche  Histörchen  in  der  bei  Hahn  abgedruckten 
und  in  der  Handschriflt  von  1542  enthalten  sind  —  erwähnt  sie 
piT  nicht.  —  Aehnliche  Verschiedenheiten  finden  sieh  auch  in 
den  bciderbeitigea  Textiruiigcn  vor,  wenn  wir  den  naupttliuil, 
die  eigentliche  Cillier  Gralenclaouik,  dicöfallö  untersuchen.  80 
tindeo  sich  die  Privilegien  des  Cillier  Grafeuhauses  in  der 
Eedaction  von  1594  vorangestellt,  dorthin^  wo  sie  chronologisch 
am  Platse  sind,  bei  Hahn  und  in  der  Handschrift  von  1542 
werden  in  den  Anhang  verwiesen.   Für  die  Geschichte  des 
Tflrkenkrieges  und  der  Gefangenschaft  K.  Sigismunds  erscheint 
in  jener  Redaction  Bonfin  benützt,  was  natürlich  weder  in  der 
Fassung  der  Chi  onik  !><  i  Halm,  noch  iu  der  Handschrift  von 
1542  der  Fall  ist.  —  Di«-  Verschwägeruns?  K.  8ii>iMuunds  mit 
Graten  Hermann  II.  und  dessen  Vertahn  ri  mit  den  Juden  tindet 
sich  dort  kurs  abgefertigt,  und  das  Capitel  ,Von  einer  grossin 
(1542:  grauen!)  zwitracht  in  der  Crisi&nheit'  (Hahn  681 — 82; 
Hdschr.  v.  1542  f.  16a- 18b,  Cäsar  HI,  46—50)  fehlt  ganz. 
Weit  kürzer  erscheint  auch  der  Krieg  der  Cillier  mit  dem  Hause 
Habsburg  (1440—42)  behandelt.  Der  Tod  K.  Sigismunds,  Al- 
brechts  Krbfolge,  d\v  ThruUötreitig^kcilLn  iii  ijölunon  werden 
ßtiiitin  nacherzählt;   unter  anderem  erscheint  auch  des  ränke- 
volleu  Ehrgeizes  Ulrichs  von  ('illi  g^edaciit.  Anderseits  kommt 
(h  r  Kri^szug  des  Letzteren  gegen  Pongräcz  von  Holitsch  gar 
Dicht  zur  Sprache.  Bei  Hahn  und  iu  der  Handschrift  von  1542 
kt  da«  Umgekehrte  der  Fall.    Hier  wird  eine  ganz  vereinzelt 
stehende  Notiz  über  das  Vorleben  Johann  Hunyady's  geboten^ 
während  in  der  Redaction  der  Cillier  Chronik  von  1594  Her- 
kunft und  Kuhmwürdigkeit  des  Oubernators  nach  Bonfin's  Vor- 
iranire  erörtert  werden.    Statt  der  eigcnthümlichen  Darstellung; 
des  Krieges  zwischen  Hunyady  und  Cilli  vom  Jahre  1446,  wie 
m  sich  in  der  T^tirung  bei  Hahn  und  im  Ms.  von  1542  findet^ 
zeigt  sich  in  der  Fassung  von  1594  das  Ganze  dem  Corvin- 
•chen  Hof  historiograpben  nacherzäht.  Hier  begegnet  man  auch 
den  Anecdoten  über  den  Materialismus  des  Altgrafen  Fried- 
rich n.  von  Cilli|  wobei  als  Gewährsmann  Hartmann  Schedel 
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angefahrt  wird,  der  sie  wieder  dem  Aenoas  Sylvius  endebnte;^ 
die  beiden  älteren  Redactionen  der  Clironik  haben  mcbto  davon. 
Dagegen  bieten  sie  eine  Erzählung  vom  h.  Bernhard  von  8iena 

und  dessen  Ordensgenosscn  Cupistran,  die  dort  keine  AufiiuliMi»^ 
fand.  Dus  Martherger  Ständchündniss  gegen  K.  Frifdrieh  vom 
Jahre  14')!  wird  von  der  jüngeren  Redaction  im  Ansehluss  an 
den  Verlauf  diu*  Ereignisse  nach  seinem  Wortlaute  mitgetheilt, 
die  Kcdaetion  im  Hahn'schen  Abdrucke  gibt  die  Urkunde  ganz 
am  Schlüsse,  den  Cillier  Privilegien  angelmngt;  in  der  Hand- 
sehrift  von  1542  fehlt  sie  ganz.  Während  die  zwei  ältcreo 
Redactionen  der  Chronik  die  Belagerung  von  Wr.-Neustadt 
(1452)  kuns  abfertigen,  sehen  wir  die  jüngere  dies  Ereigniss  ziem- 
lich ausführlieh,  und  swar  naeh  Bonfin's  (Aeneas  Sylvins)  Vor- 
gange erwähnen,  dabei  auch  der  Tapferkeit  Baumkircher's  ge- 
denken. ^  Ebenso  verhält  es  sieh  mit  dem  Weiteren.  Die  9ster- 
reichisch-unijariseh-böhmischcn  Vorfalle  der  Jahre  1452 — 53  bis 
/.um  Sturz»;  des  (Jilliers  Ulrich,  seine  Versuche,  in  des  Kaisers 
und  Venedigs  Dienste  zu  treten,  seine  Wiederorlu  lmiej:,  die 
Hänke  gegen  Joliann  Ct»rvin,  die  Krise  mit  K.  Ladislaus  P. 
nach  Ofen,  alles  dies  erzählt  die  liedactiou  der  Cillier  Chronik 
vom  Jahre  1504,  samnfl  ihren  Ablegern,  nach  ßonün's  Vor- 
gange; die  Charakteristik  des  Altgrafen  Friedrich  II.  bei  Ge- 
legenheit seines  Todes,  ist  der  Universalchronik  Hartraann 
Scheders  entlehnt,  welcher  sie  wieder  dem  Aeneas  Sylvias  ab- 
borgte. '  Die  Vinckh'sche  Handschrift  vom  Jahre  1542  hat 
nichts  davon,  ebensowenig  als  der  Chronikentext  bei  Hahn. — 
Ein  gleiches  Bewandtniss  hat  es  mit  der  Erzählung  von  dem 
F^ntsatze  B<  1^:  id»  durch  Gnbernator  ITunyady  und  Capistran; 
liiei.  sowie  in  «l«  r  Darstellung  der  weiteren  Vorgiin^e  bis  zur 
furchtbariMi  Kataslroplie,  die  den  letzten  Cillier  im  Belgrader 
6clilo66e  ereilt,  bleibt  Bontiu  der  Gewährsiuauu  der  jüngätcu 

>  Ich  m«ine  hier  Scbeders  Weltehronik  in  der  Uteinischfin  und  dcatochcn, 
von  AXt  besorgten  Ausgabe.  WuhrscheinUch  wurde  die  dentscho  Anagmbe 
benätst,  welehe  gewöhnlich  den  Titel  ^Nürnberger  Chronik«  führt  nnd  — 
mit  einer  Fälle  von  Uols^ichiiltten  «nsgesUttet  —  1 1*.».'  heratiskani.  Was 
da  f.  270b  s.  Ii.  von  CilUern  erziihlt  wird,  tat  wörtlich  der  «Earopa' 
des  Aeneas  Sylvin»,  17.  Cayt.  ,<le  Styriii*  entnommen. 

3  Dif  ältrren  R'  <l;u'ti<mrn  ii^n'.riirn  fWp'^e  Thut;  niH  der  Geflclücbtschrribiing 
dotj  A«  ii<  IS  Sylvin»  Üoas  sie  iii  ßuuiiu  und  von  da  iu  die  Cillier  Ubronik 
von  l.'j'Ji  über. 

^  Vgl.  Note  1  dieser  Seite. 
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Redactionen,  wälireud  die;  beiden  älteren  in  eii^euständiger  Weise 
die  verhäogoiBSVolle  Fahrt  naeli  Fiitak  und  in's  Belgrader 
ikbIo88^  besonders  aber  die  Vorfälle  in  der  Nacht  vom  8.  auf 
den  9.  Kovomber  1456  und  am  Morgen  des  letzteren  Tages 
berichten.  Das  Epitaphium  Ulrichs  IL  von  CUli  und  dessen 
PersoQshescbreibung  in  den  jüngeren  Fassungen  stammen  aus 
P-  ntin  und  Schede!;  die  gleiche  AnUdiniini^  zui^t  der  Abschnitt, 
wt'lchui-  von  der  kiini^Hchen  Itaehe  aii  Ladislaus  Hunyady  han- 
delt. —  Anderseits  bieten  dm  älteren  iiedactionen  Ausführliches 
über  die  Kämpfe  um  die  Cilli'schc  Krbschai't  (1456 — ÖS),  dem 
wir  in  den  jUngeren  nicht  begegnen. 


Schon  diese  kursorische  Uebersicht  der  augenfHlligen 
Isbaltsvertichiedenheiten  zwischen  den  älteren  und  jüngeren 
R^aetionen  der  Cillier  Chronik  Iftsst  unschwer  erkennen,  dass 

nur  die  ersteren  den  Werth  einer  eifrenthüinliehen  Quelle 
bi-it/,(.iij  während  die  h^tzteren  diesen  sclhstslaiidl^tn  (uhalt 
durch  überwiegende  Anlehnung»;  an  Quellen  andcner  Art  preis- 
gaben oder  verwischten.  Nur  die  älteren  Uedactionen  erscheinen 
aomit  als  massgebende  Quellentexto. 

Nun  entsteht  aber  die  weitere  Frage,  welche  von  beiden 
ilteren  Redactlonon  die  ursprüngliche,  welche  die 
abgeleitete  sei;  und  diese  Fri^e  ist  auf  paläo^raphischem 
We^re  nielit  lö8l)ar,  da  uns  die  Ilandscliriit,  weh  lic  Hahn  be- 
DÜlzte,  nielit  vorliet^^t,  aiidorsoits  diu  Wiener  Hoi'bil)liuthrks 
Handschrift  aus  dem  Nachlasse  des  Stadtschreibers  Cupitseh 
jedenfalls  eine  jüngere  Copie  sein  muss.  Bestimmter  lässt 
nch  über  die  Abiassungszoit  des  Textes  in  der  nandsehrift 
des  Qeoi^  Vinckh  von  1542  entscheiden.  Die  offenkundige 
BenQtzung  der  ungat*ischcn  Chronik  des  Hang  von  Freyen- 
•tein*  darin  erlaubt  den  zwanglosen  Schluss,  dass  Abfassungs- 
seit  des  Textes  und  Anfertigung  der  uns  vorliegenden  Hand- 
schrift nicht  weit  auseinander  liegen  konnten.  Eine  genauere 
Würdi^uu-^  des  Inhaltes  uucii  lien  hiebei  inaH.s^ehenden  Gesichts- 
punkten dürfte  uns  wohl  die  Priorität  der  einen  oder  andern 
Hedaction  mit  ziemlicher  Gewissheit  erkennen  lassen. 

'  lieber  d'v  sc  cipttolwcise  nonützuiig  w.  u.  Haugeu's  (ltut-sch(>  verkürzto 
ßearb«itnug  Tlitir<'K  /.y'5  <  rseliieu  lö36,  sechs  Jahre  vor  der  Abfassung 
der  ViukU'ochea  Uaudschrüi. 
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Die  Handachrift  Vinckh's  vom  Jabre  1542  verrftth  dorcli 
den  EinBchab  einer  ganssen  Capitelreihe,  worin  (nach  Hangen'» 

Au.sziii,'c  der  Chronik  des  Thuröczy)  die  Geschichte  Uugarus 
vuiii  Tode  K.  Ludwij»;8  I.  (f  1382)  hh  zum  Tudc  K.  AIhrechts 
(t  1430)  nachgeholt  wird,  anderseits  durch  deu  Auhaug,  der 
von  den  Kriegen  zwischen  K.  Mathias  Corvinus  und  K.  Fried- 
rich III  (1477 — 1490)  und  den  Kückerobcruugen  Maximiliaas  I. 
handelt;  —  die  Natur  einer  jüngeren,  den  Grandplan  der 
Cillier  Grafenchronik  etwas  zerseteenden  und  erweiternden 
•  Redaction.  Die  Handschrift  dagegen,  welche  Hahn  benütxto, 
sowie  die  Wiener  Handschrift  des  Cupitsch  entbehren  dieser 
unoigaDisdhen  Einschübc  und  Zusätze ;  ^  aus  ihnen  tritt  die 
ursprüngliche  Anlage  der  Chronik  vor  Augen,  wir  haben 
es  daher  bei  ihnen  mit  der  relativ  ältesten  Redaction  sn  tbun. 
Dies  leitet  uns  naturgemäss  auf  die  Untersuchung  hin,  wauu 
diese  relativ  älteste  oder  erste  Kedactiun  der  Oillier  Grafen- 
chronik  nhgefasst  wmde,  wer  ihr  Verfasser  »ei,  und  welcher 
Werth  als  Speeialquelie  ihr  zukommt. 

Keine  dieser  Fragen  lässt  sich  umgehen.  Wälirend  aher 
die  Beantwortung  der  letzten  Poaitive»  zu  Tage  fördert,  müssen 
wir  uns  hei  den  zwei  ersteren  mit  Wahrscheinlichkeiten  oder 
hypothetischen  Schlussfolgerungen  begnügen. 

Läge  uns  die  Handschrifi  vor,  welclie  Hahn  für  seinen 
Abdruck  benützte,  so  Hesse  sich  vielleicht  ein  äusserer  Behelf 
für  die  Lösung  der  Frage  gewinnen,  wann  wir  uns  die  Ab* 
fasBung  der  Cillier  Chronik  in  ihrer  ersten  oder  ursprünglichen 
Redaction  zu  denken  hahen.  Dies  ist  aher"  nicht  der  Fall, 
und  da  wir  aus  Halm  s  Prefatio  eben  nur  erlahren,  der  Kittor 
Christian  Wilhelm  von  Kvben  habe  sie  ihm  zur  Benützung; 
überlassen,  so  mangelt  uns  jeder  paläograpliische  Anhalts|)nni<t. 
Die  Wiener  Handschrift  aus  Cupitsch's  Nachlasse  gehört  ilircr 
Entstehung  nach  eher  dem  Ausgange  der  zweiten  als  der  ersten 
Hälfte  des  16*  Jahrhunderts  au,  jedenfalls  nicht  den  Anfü- 
gen des  letzteren  Jahrhunderts;  ja  sie  ist  unstreitig  jünger  als 

^  Hiemit  soll  jedodi  durchsiu  nieht  gesagt  werden,  als  dürften  sich  W  der 
Abfassung  Wider  einiga  AbKuderangea  d«r  ans  noch  nicht  hekannteiii 

wahrscheitilii  Ii  zu  Grunde  gr^nngencn  oder  noch  verborp^nen  urspriinp- 
lichen  odt-r  <)  ri  na I  h and  •<  rh  r  i  f  t  «ler  rillü-r  Cfir.>iiik,  nicht  ergeben 
haben.  Al><  r  :<»'ll)>-t  wpiui  wir  solrln-  niiuehmeu  wullteu,  e«  sind  keine 
deuZweck  und  diu tiruudaiüaf^e  durCbroiuk  alterireudeuEiiiscliüb«  gewesen. 
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Vmckii's  Manuäcript  vom  Jalire  1&42.  Wir  haben  es  mit 
eiDem  späteren  Apograph  zu  thiiu. 

So  bleibt  yon  äusser liehen  Kriterien  für  die  Abfas^ungs- 
Beitnurnoch  die  Sprache^  oder  richtiger  gesagt,  die  Schreib- 
weise übrig,  in  welcher  wir  die  Cillier  Grafenchronik  bei 
Hahn,  in  der  Wiener  Handschrift  des  Oupiisch,  beziehungs- 
weise im  Manuscri])t  Vinckhs,  aufgezeichnet  iindcn.  Die 
.Sprache  eines  Scliriftdeukmules  ist  aber  in  vielen  Fällen  ein 
auch  unbestimmteres  Kriterium  für  eine  genaue  Feststellung 
«eines  Alters,  als  der  paläographische  Eindruck  es  ist.  Einmal 
nämlich  lassen  sich  in  der  historischen  Wandlung  der  Sprache 
ebronologiache  Grenzen  schwer  abstecken.  Fünfzig  Jahre  auf 
oder  ab  sind  nicht  sonderlich  massgebende  Epochen  in  dieser 
Benehnng.  Anderseits  weiss  man,  dass  manche  Völkerschaften, 
Landstriche  und  Oertlichkeiten,  ja  selbst  einzelne  Individnen 
den  Zc'iti  li;ii  aktcr  der  Spraclic  liinger  und  zäher  festhalten,  als 
ditai  bei  andern  der  Fall  ist.  Endlich  darf  auch  nicht  über- 
sehen werden  y  dass  Willkürlichkeiten  späterer  Ab- 
lehre ib  er  den  ursprünglichen  Charakter  der  Sprache  und 
Schreibweise  eines  Geschichtsdenkmals  wesentlich  verwischen 
können« ' 

Sehen  wir  nun  von  diesen  Willkttrlichkeiten  ab,  die  sich 

in  der  Wiener  Handschrift  des  Cupitsch  und  n^ch  mehr  in 
dem  Texte  bei  Hahn  vorfinden,  so  lässt  sich  imnierldn  die 
Behauptung  vertreten,  dass  d'iv  JSpraehc  der  Ci liier  Chronik, 
wie  sie  da  und  reiner  noch  in  der  Kedaction  vom  Jahre  1542 
erhalten  ist,  den  Schlussdecennien  des  15.  Jahrhunderts  zuge- 
wiesen werden  darf^  dass  sie  sich  so  ziemlich  mit  der  Ausdrucks- 
weise des  zeitgenössischen  Chronisten  Unrest^  vergleichen 
und  auf  eine  Linie  stellen  lässt. 

Damit  sind  nun  allerdings  höchst  unbestimmte  Anhalts- 
punkte gewonnen,  und  wir  iniUsen  vcrsuclien,  aus  demTuhalt 
^er  Ciiiicr  Grafenchronik  bestimmtere  Auiscidüsso  zu  schöpfen. 

*  DiM  mag  besonders  dem  Schreiber  der  von  Hahn  bcnützteu  HandMchrift 
zugemnthet  werden.  —  In  der  Chronik  von  Vinckh's  Hand  finden  8ich 
Schrribnilgcn ,  wie:  Heidlwerg,  Wibel  (Bibeln,  Sibenwurgen  (Siebenbür- 
(r«^n),  i^emeblich  (p^rnhlich),  ß-eberdt  i'gewäbrt),  Tnilohocz  (Thallowec), 
Wan  (B>in),  albr-n-  (ulwr^).  Vi»rth(^ls(l<irt"  i  HcrthoMsdorf)  ii.  w.,  die  etwa 
Huf  krainnrlsrlif  odi  i-  tirdisclif  Ht-rkautt  des  8<'hrr*ihrrf<  dputtm. 

'  Abgpdr,  bt'i  H.ihu  im  1.  Bde.  s.  ColL  monum.  47t> — HU3  (Kürnthuer-  nud 
o«lorr.  Chrunik). 
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Es  ist  bedeutBam^  dass  der  Verfaeser  der  Cillier  Grafen- 

clinmik  in  ihrer  iirsj>rnnii:lii*lM'n  Gestalt  als  Bewegfg'ruiHl  seiiior 
Geschichtbchreibuiij;  im  Kiiigaiige  '  auödi  iicklich  hervorhebt,  er 
habe  zu  Ehren  und  zuuj  (Todächt  n  i ss  des  (Iral'on  Her- 
mann von  (Mlli,  eines  weisen  und  liirsichtigen  Mannes 
—  ,cinen  Anfang  seiner  Chronik  gemacht*,  und  zunächst 
mit  der  Logende  vom  heiligen  Maximilian,  eines  gebürtigen 
Cilliers,  begonnen.  Dass  dieser  Hermann  niemand  anderer 
sein  könne  als  Altgraf  Hermann  II.,  Ulrichs  II.  des  letzten 
Cilllers  Grossvater,  gestorben  am  Pressburger  Hofe  seines 
kaiserlichen  Schwiegersohnes  Sigmund  1435»  den  13.  October, 
geht  nicht  nur  aus  dem  Lobe  hervor,  das  der  Chronist  diesem 
Begründer  der  Machthöhe  seines  Hausee  freigebig  Bpend<^t, 
ßondorn  vor  allem  aus  dem  warmen  Nachrufe,  den  er  seinem 
Scheiden  zollt. Diese  Thatsaeh«^  rrhiuljt  eine  doppelte  Hchluss- 
folwfprunpf.  Wir  können  entwcdci-  annciniicn,  dass  der  Tod 
des  Alti^rafeu  Hermann  II.  unniitt(  ll>ar  den  InijmU  zur  Al>- 
fassung  der  Chronik  abgab,  oder  dass  erst  in  viel  späterer 
Zeit  die  Pietät  für  diesen  Manu  den  chronistischen  Versuch 
in's  Leben  rief,  <^  Für  die  erstere  Anschauung  scheint  der 
Umstand  zu  sprechen,  dass  eben  die  Einleitung  nichts  von 
dem  tragischen  Ausgange  des  Cillier  Mannsstainmes  (14o(), 
9.  Nov.)  meldet,  oder  keinerlei  Anspielung  darauf  macht,  was 
doch  sehr  auffällig  bleibt  Sobald  man  den  Kutschluss  unseres 
Chronisten  zu  seiner  Arbeit  erst  nach  der  blutigen  Katastrophe 
hervoHreten  und  an  sein  Gcschiehtswcrk  zum  EhrengedHchtniss 
des  Allgrafcn  Herniaiui  II.  Hand  anb-t^cn  lasst,  muss  es  doch 
befremden,  da-s  der  Chronist  an  dem  pa^jäcndsten  Orte,  in 
der  iLtiuioitung,  dort  wo  er  von  dor  Vurgäuglichkcit  doö  Irdi- 


t  Hahn  a.  a.  O.  8.  666. 

*  Hahn  S.  686:  ,Nach  dorn  was  grotnte  Clafr«  dann  Kr  waa  gar  ein  frooi- 
roer  Mann  und  ein  rehter  Sühner  undt  Friedmacher*,  wo  Er  mocht 
«wischen  Armen  und  reichen.  .  •  * 

1  Später  vorstniul  man  obige  Stelle  der  Einleitung,  8.  666  bei  IIuliii,  dAhin, 
hIh  habe  Graf  Hermann  uoeli  bei  Lcli/.ritt-n  die  Abfassnnjj  der  Chronik 
anbefohlen.  So  findet  sit-li  in  <I<  r  1  laiiilselirift  der  Cillier  Clinniih  jüii;^- 
ster  Rodaction  (von  1504),  im  Wiener  IC,  Ii.  u.  St.-Arcli.  a,  n.  U. 
S.  'i  der  Kiiil<itung  eine  Marfrinnlnoto:  ,Gruf  Hörniau  von  Cilli  hat 
diao  Cronic  ächruibun  lausen.'  Uiese  Auflasauug  geht  wohl  »u  weit. 
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sehen  im  Gedächtiiiss  dor  Menschen  handelt,  ^  nicht  mit  Kinem 
Worte  juues  Kreigniss  andeutet,  welches  den  rttoizcii  Bau  der 
<ülier  Macht,  von  eben  diesem  Hermauu  11.  begründet,  in 
Trümmer  schlug. 

Wohl  aber  lässt  sich  mit  Rücksicht  auf  den  Bau  der 
Chronik,  auf  das  unverkenabare  stückweise  Anschli essen 
der  einzelnen  Tbeile  zum  Ganzen,  die  zwanglose  Annahme 
anfsleUen,  der  ursprüng^liche  Verfasser  der  CUIier  Chronik 
liabe  znnSohst  eine  Geschichte  des  Hauses  Grafen  Hermanns  II., 
ihm  zu  Ehri'n,  unttü-  die  Fed^^r  genommen,  noch  vor  dem 
tragiseln  n  AMs;j;angc  der  Cillicr;  und  dann,  als  dieses  Ereignisa 
eingetreten,  die  begonnene  Arbeit  zu  einer  förmlichen  Chronik 
der  Grafen  von  Cilli  abgesclüossen,  wobei  natürlich  auch  der 
Streit  um  die  grosse  Erbschaft,  der  Besitzstand  des  Geschlechtes 
s.  8.  w,  berttcksichtigt  wurden.  Ja  es  scheint,  als  habe  der 
Chronist  die  ursprüngliche  Arbeit  mit  dem  6.  Capitel:  ,Von 
Diocletiano  dem  Witterich,  wie  Er  S.  Quirin  martern  lies  und 
8.  Florian  und  wie  Er  die  Christenhait  geachtet  het'  abge- 
l>rucheu  und  nach  längerer  Pause  wieder  aufgenommen,  zur 
Zeit,  als  sieh  das  Ooschick  dei^  (ii"iif»ndi;uise8  bereits  voll- 
zogen. 2  Denn  das  nächste  Ca})it(d  führt  die  Ueberschrift: 
,Hiegeet  an  die  Cron ica  der  Graffen  vonn  Ziily  und  hebt 
sn,  an  Herrn  Friderichen  freyen  vonn  Sanegk  und  darnach 
für  und  für  von  einem  auf  den  andern  und  wie  Sy  Grafien 
seindt  worden,  auch  wie  Sy  für  und  für  geherschet  habenn'. 

Das  an  erster  Stelle  angeftlhrte  Capitel  schliesst  mit  dem 
fabelhaften  Histöirlien  von  Herzog  Torudo's  (Theodo's)  Siege 
bei  Oettin;^  über  di»'   lM»uier  (!)  —    und  ohne  jojn^Hchen 

L'ebergang,  ohne  irgend  eine  Angabe  über  die  Schicksale  Cilli's 
ond  seiner  Nachbarschaft  nach  der  Völkerwanderung,  ohne 
jede  Vorerinnerung  an  die  Souneker  oder  Freien  von  Saneck, 
wie  die  Vorfahren  der  Cillier  sich  schrieben,  beginnt  das 
nächste  Capitel  die  Chronik  der  Letzteren  seit  1341. 

'  I)i>sf>  Stellt^  lini  Hrlir  viel  A<  iiiiliriik«-it  unl  (h  in  i'H.t.iu.s  iii  Uiirest's  österr. 

Chrüuik  bei  liahii  1,  H.  7)Sl. 
*  Die  Steile  im  Abdrucke  bei  Halm  8.  742  beweist,  dass  der  8chlus.>4theil 

dir  Chronik' frühestens  aach  1463  gearbeitet  wurde,  denn  es  ist  hier 

Ton  der  Ehe  Mathias  des  Corrinen  mit  der  Tochter  Georgs  von  Podie« 

hvid  die  Bede. 
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Wollte  man  nun  diese  Vermuihongen  einfach  verwerfen  und 
die  Abfassungeaseit  erst  langte  nach  dem>  Ausgange  der 
Grafen  von  Gilli  annehmen,  so  Hesse  sich  doch  das  Gewicht 
einiger  Momente  zu  Gunsten  der  letzten  Decennien  des 
15.  Jahrhunderts  zum  mindesten  nicht  in  Abrede  stellen. 

Zunächst  erscheint  die  Darstellung  der  Ereig^nissc;  des 
CilHer  (ii rtlciihjiuses  voükoniraen  nigenatändig,  ohne  jede 
Anlchuimg  an  Fremdi's.  l^sondtTs  bemerkenswerth  ist  die 
giiiizliche  IJnabhängigk»at  von  der  bczüglichL'ii  (Tcscliicht- 
schreibung  des  Aeneas  Sylvius  (P.  Pius  ll.j,  die  einen  so 
allseitigen  und  nachhaltigen  Einfluss  auf  die  gesanimte  Historio- 
graphie des  scheidenden  Mittelalters  übte  und  durch  Vermitt- 
lung Bontin 's  und  Uartmann  Schedel's  in  der  dritten  Redaction 
der  Cillier  Chronik  7on  1694  auch  massgebende  Ausnütanng 
fand.  —  Hand  in  Hand  mit  dieser  Eigenstttndigkeit  der  Dar^ 
stellang  geht  das  offenkundige  Vorwalten  einer  bestimmten 
Ten  den  eine  Art  officiöse  Haltung  des  Chronisten.  Er 
will  dem  Altgrafen  Hermann  11.^  dann  seinem  ganzen  Hause 
ein  Denkmal  setzen;  selbst  Urkunden,  oUViibar  au«  dem  Fami- 
liftnarchive  der  Cillier,  ^  so  der  Uruidcnhriot'  Karls  IV.,  der 
WillulHit  f'  der  Habsburger  Albrecht  III.  umi  Lt  opuld  HI., 
K.  Sigmunds  Privilegium  und  der  Maiiersberg-er  oder  MaillxM  i^er 
Bandesbrief  der  Oesterroicher  gegen  K.  Friedrich  (1451),  wer- 
den als  Kiistzeug  zu  Hilfe  genommen;  forner  beweist  die  Aus- 
führlichkeit der  Schlusscapitel,  so  z.  B.  die  Erzählung 
von  der  Ermordung  des  letzten  Cilliers,  die  Darstellung  des 
Erbstreites  1456  -  58, '  anderseits  die  Lebendigkeit  und  Wärme 
in  der  Schilderung  der  Leichenfeier  Ulrichs  II.,  *  die  entachie- 
dene  Parteinahme  ftlr  das  gute  Recht  der  Witwe  des  letsten 
CtlHers^  und  die  Verurtheilung  des  selbstsüchtigen  Gebarens 
ihrer  Riithe,  ein  reges  Interesse  an  allen  diesen  Vorgängen. 
Man  fühlt,  nur  der  schriebe  so,  der  die  Schlusskatastrophe, 

'  Etwii  auf  eine  Stelle  gestützt,  wie  Mo  S.  29  Note  2  angeführte. 

»  Darauf  scheinen  die  Wort*»  d«  r  Clironik  (TTalin  S    GTH)  gedent.  t  worden 
7.n  müssen:  »also  ist  cn  in  dein  HridV  vi-n  Kayser  Carlii   lautcnt^  «It^ii 
gehabt,  von  wortt       wortt  ul^u  ge.scbrieben  gestanden  und  d*raua  ge- 
noiiHMi  worden  and  in  diese  Chronigk  gesetzt'  .  .  . 

'  llahu  S.  719—726,  das  längste  Capitel:  Der  Erbstreit,  bei  HAhn  78« 

*  8.  785-7Se. 

»  8.  788. 
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den  AaBgftng  der  OUlier  miterlebte,  und  darum  such  mit 
imverkeimbarer  Wehmuth  die  Erzählung  des  verwickelten  Erb- 
■chafishandels  mit  den  Worten  endigt:  ,imdt  also  wart  die 
Herrschafft  vonn  Cilly  sertrent  vndt  aerttört  vndt  die  gesohldeeer 

vndt  Herrschatri  zerthiiillt/  '  .  .  . 

Alle  diese  AusfUhmtigeu  sind  allerding«  keine  Beweise 
von  zwingender  Kraft  für  die  Annahme,  drr  urspriiiin^Iiche 
Verfasser  der  Cillier  Cirafenchronik  sei  dem  erlöschenden  Hause 
zeitlich  und  persönlich  nahe  gestanden,  aber  sie  entbehren  auch 
nicht  ihres  Gewichtes.  Ueberdies  möge  noch  Fol^  ndcs  Beach- 
timg  finden.  Der  eine  und  andere  chronologische  Verstoss 
des  Chronisten  gerade  in  der  Schilderung  der  Ereignisse  der 
beiden  loteten  Decennien  des  Cillier  Qrafenhauses,  susammen- 
fpelialten  mit  der  lebendigen ,  detaih'eichen  Enstthlung,  legt 
nahe,  der  Verfasser  habe  aus  dem  Gedttchtnisse  und  nicht 
nach  voii^eichneten  Daten  geschrieben.  Endlich  dürfte  die 
Stelle,  worin  der  Chronist  dit;  Verhan  n n  njjf  der  .Juden  aus 
den  BesitzuiiL'^rn  des  Alt^rafen  Hennaiui  11.  luhiui  mid  die 
fürstlichen  <ioiiuer  der  Israeliten  herl>e  tadeltj  aus  i'inov  Zeit 
!»tÄmmen,  wo  z.  B.  in  Inneröstern?ich  die  Klaffe-  üljer  jiiilischen 
Wucher  ein  stehendes  (Japitel  landschaftlicher  Beschwerden  zu 
bilden  be^nn  und  namentlich  in  der  Steiermark  sich  regte.  -' 
Jedenfalls  war  die  Stelle  längst  geschrieben,  bevor  sich  (1495 


'  S.  746 — 746.  Es  stiinoit  dies  ganz  wa  don  Sehlunworten  der  Beschrel' 
teof  der  Leiehenlbier  des  leisten  CUtieri:  ,da  erhob  neb  in  dem  Cloiter 

zu  C'Ili  von  Franen  und  Maonen  eiu  so  sondlieh  dag  vnd  weinen,  <la.s 
niemand  volschreiben  mn*r/  .  .  In  d«  m  M»)ment6  näiuliuh,  als  der  Herold 
üb^r  den  r^^r  Erde  sli  li  iiit  (li  r<trt'(  U<'iidt  n  schwarz  geharnischten  Mann 
die  i  r^Teifende  Fnrintil  dreiinal  ausrief:  ,H«ute  Graf  (Ulrich)  von  Cilli 

njid  iiiiiimermehr !' 

2  Die  titeile  der  Cill.  Chr.  b.  Huhn  S.  680.  Uebcr  diüse  Vorgänge  hat  sich 
biflber  oichta  Urkmidlidiea  vorgefunden,  demi  die  beiiglidieii  ardilTBil« 
ichen  Andeatangen  lassen  erat  um  1439  Verbannangmaasregehi  gegen 
die  Jaden  in  der  landeafiiretlichen  Steiermark,  abor  wobl  nur  localer  und 
Torttbei^bender  Natur,  annebmen.  Denn  K.  Friedrieb  m.  blieb  im  Rnfe 
eine«!  OSnnern  der  allerdings  gewinnbriogendeu  Judennchaft.  Bei  dem 
Cbronisten  Windock  (Mencken  scrr.  rer.  gorm.  I)  dip.  223  findet  «icb 
7..  B.  die  l)«'*i<Mitsaiiif  Angabe,  das»  bei  der  Feindseligkeit  de»  mit  den 
CilHem  1141  tV.  vt  rhündoten  Herzop-«  Albreclit  VI.  gegen  seinen  kai«er- 
Uuben  Bruder,  «1*  r  .Iu<lf  iili/iss  dm  (oft  verschuldeten^  Erstgenannten  eine 
der  bewegenden  Ursucheu  war.  Bezüglich  Krains  fjilit  aber  eine  That- 
■Bche  in  die  Tage   Hermanns  II.,  der  Aufstand  in  Laibach  v.  J.  1408, 
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bis  1496)  K.  Max  I.  das  Judenregale  von  den  Ständen  der 
Steiermark  und  Kärnthens  ablösen  liess,  da  dieses  Ereigniss 
unseren  Chronisten  zu  einer  Apostrophe  oder  mindestens  An- 
spielung veranlasst  hfttte. 

Nun  tritt  uns  aber  eine  weitere  Frage  In  den  Weg.  Wenn 
nämlich  mit  Gründen  der  Wahrscheinlichkeit  die  Verleguu^^ 
der  Abfassungszeit  der  Cillier  Chronik  in  die  zweite  Hälfte 
dfs  1").  Jahrhunderts  anii^elochten  wird,  wcUlierlei  Aufsebluss 
gewährt  diest?  Ansicht  iür  diu  Clnssifi  ei  l  unK;  der  bezüg- 
lichen II  ;i  ntlscliiit'ten  nach  ihrem  Alter  und  Verhält- 
niss  zur  ursprünglichen  oder  ersten  Kedaction  der  ge- 
nannten Chronik?  Wie  kommt  es,  dass  der  Text  im  Hahn'schen  . 
Abdrucke,  dass  die  Wiener  Ilandschrift  des  Cupitsch,  welche 
diese  erste  Redaction  enthalten  sollen,  unzweifelhaft  jünger  er- 
scheineui  als  die  Vinckh'sche  Handschrift  vom  Jahre  lö42|  die 
doch  schon  die  Kwoite  Redaction  darbietet? 

Dieser  Einwurf  lässt  sich  durch  folgende  Bemerkungen 
erledigen.  Der  Text  bei  Hahn  und  die  Wiener  Handschrift  des 
Cupitsch  können  immerhin  die  erste  Redaction  der  Chronik 
enthalten  und  doch  aus  bedeutend  späterer  Zeit  stammen.  Es 
gab  eben  von  dieser  Redaction  wie  von  der  .spatestm  mehrere 
Ilandseli ritten  aus  verschiedenen  Zeiten,  ältere  und  jüii^t-re 
Apographc.  Ein  solches  Exemplar  z.  H.  henützte  Megiser,  ülM-r- 
hanjit  der  erste,  der  diese  Chronik  für  seine  Kärnthner  Chi  «mik 
oder  Annales  Carinthia;  als  Geseliielitsquelle  anführt.  Er  eitirt 
sie  als  ,alte  Cillier  Chronik',  und  die  sieralich  langen  Auszüge 
lassen  kleine  Abweichungen  im  Texte  erkennen,  wenn  man 
damit  den  Abdruck  bei  Hahn,  das  Wiener  Exemplar  des  Cu- 
pitsch oder  auch  die  Vinckh'sche  Handschrift  von  1542  zu- 
sammenstellt I  Das  Original  der  Cillier  Chronik  in  ihrer 
ursprünglichen  Fassung  oder  die  ältesten  Abschriften  sind  eben 
durch  Zufall  bisher  nicht  bekannt  geworden,  und  dass  der  Text 
bei  Hahn,  sowie  in  der  Handschrift  dt!S  Cupitsch  HjiättTen 
Zeiten  entstannneii  müssen,  erweist  nii'ht  l>l<»s  die  Sclneiiuing 
der  Worte,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  sich  Hei«!»-  alh-ni 
Aiist  lieine  nach  eine  kleine  Willkür  gegen  das  Original  oder 
die  ältesten  Exemplare  zu  Hchulden  kommen  Hessen.  Denn  in 

g^eii  dio  Ju<l<Mi  gorlclitf't.    Vgl.   Kk'hter's  Aufs,  iu  Klun's  Arch.  f.  O. 
KraiDA,  2.,  .-t.  Heft,  1864,  S.  181. 
*  DiesflUlig«  H«le^  bieti*t  d«r  folgend«  Abschnitt. 
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(k-m  (32.)  Oapitel  mit  der  lTo})ersclirift:  ,Von  oini'n»  streit,  den 
die  Christen  mit  den  Turcken  gehabt  haben  vndt  wie  Christen 
denselben  behau bt  haben^,  heisst  es  zum  Schlüsse :  '  ,Als  das8 
alles  der  würdigk  Vatter  Bruder  Joannes  de  Oapistrana  Vnn- 
serm  Heiligen  Vatter  dem  Papst  Oalizto  yerkKundt  vndt  zu- 
geschrieben hett  vndt  wie  dasselbig  sein  schreiben  geläutt  hatt^ 
will  ich  zum  lezten  zn  den  andern  Privilegien  setzen^ 
als  ichs  in  einer  lautt  (  Wiener  Ildschr.  richtig':  l;ia<i  —  Lade, 
Arcliivöbehitltniss)  gefiuideii  hab  in  einem  Ch)8ter/  Dies  Schrei- 
ben wurde  jedoch  in  der  handschriftlichen  Vorlage  Hahu's  und 
in  dem  Chronikenexemplare  woggelassen. 

Ein  ähnliches  ist  in  der  zweiten  Redaction  der  Chronik 
TOD  1542  der  Fall.  Da  heisst  es  im  27.  Capitel,  mit  der  Ueber- 
sebrift:  ,Wie  in  Ostöreich  ein  grosse  verbindnis  beschach  wider 
Keiser  Friderichn  vnd  von  des  Jungen  Kinig  Lasla's  wegen',  — 
zum  Schlüsse:  .  .  ,vnd  wie  derselb  pundt  gemacht  ward,  wirt 
man  hernacli  mit  seinei"  Inhald  vernemen'^  —  ganz 
Oljt  reiiistijniiH  ihI  mit  dem  Texte  bei  Hahn  und  in  der  Wiener 
Handüchrift  des  Cupicius.  Während  sich  aber  in  den  beiden 
letzteren  der  Mailberger  Biindesbrief  von  1451  wirklich  dem 
Urkondenanhange  einverleibt  findet,  erscheint  er  in  Vinckh's 
Handschrift  weggelassen. 

Verlassen  wir  nun  den  domigen  Pfad  der  Untersuchung 
aber  das  Alter  der  CilHer  Chronik  in  ihrer  ursprünglichen 
Abfassung,  um  uns  der  zwciiten,  nicht  minder  heikein  Aufgaho, 
der  Frage  nach  dem  unh(!kannt en,  namenlosen  Verfasser 
dieses  wichtigen  Geschichtsdenkmals  zuzuwenden. 

ITeber  den  geistlichen  Stand  desselben  kommt  man 
bald  in's  Klare.  Man  berücksichtige  nur  die  dem  lateinischen 
Originale  nacherzählten  Landen  und  kircbengeschichtlichen 
Notizen  der  Einleitung,  die  Citate  aus  Seneca,  Aristoteles  und 
der  Bibel,  3  die  charakteristische  Apostrophe  des  Falles  Her- 
zogs Leopold  III.  von  Habsburg^  in  der  Sempacher  Schlacht, 
dem  nach  rühmlichen  Errungenschaften  ^alle  seine  Sachen 
zurückgingen*,  als  er  ,die  Priesterschaft  mit  Steuern  zu  dreien 
Mahlen  angriffe  ;^  die  Bemerkung  über  den  griechisch -nicht- 

»  Hahn  8.  719. 

^  Vgl.  Hahn  712,  Handschrift  v.  1542  fol.  45b,  Cäsar  88. 
'  Vgl.  Hahn  678,  682. 
*  ILihn  082. 

AicUv.  Bd.  L.  I.  HIHI».  S 
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unirteii  (iliiiiben  uud  Religionßhraucli  der  Gattin  des  U-izteu 
Cilliers,  Katharina  von  Serbien, '  das  herbe  Venlic  t  über  die 
JudeD  ^  und  die  Notiz  über  Oa])i8traD'8  Brief  vom  Jahi-e  1456, 
den  der  Chronist  in  der  Archivslade  eines  Klosters  fand;^ 
abgesehen  von  der  Begeisterung  für  Oapistran.  *  Diese  letztere 
Angabe  scheint  der  Annahme  zn  Hilfe  zn  kommen,  dass  wir 
OH  iiiit  einein  K 1  uste rgoi stliehun  zu  thun  haben.  Ist  dies 
ric'htij^  und  können  wir  geratlf  «  int  m  Anjjehörigen  der  vmh  den 
(Mlliern  gcötiiteten  oder  dutirten  und  begüntätigieii  Kloster 
Pietät  filr  dieses  IlauB  und  einen  besonderen  Antrieb  zur  Ab- 
fassung eines  solehen  Qeschichtsdenkmales  gewiss  mehr  als 
einem  anderen  sumuthen,  so  entsteht  die  weitere  Frage,  welchem 
von  diesen  Klöstern  etwa  der  Chronist  angehört  habe?  Man  msg 
vielleicht  an  das  Karthftuserkloster  au  Pletriach  (Pletarje) 
oder  Neustift  in  der  , windischen  Mark^  (Krain)  denken,  dessen 
Stiftung  dnich  Alti^rafrn  ITerniann  H.  der  Chronist  IhtvoiIk-U. 
Doch  dürfte  das  M  i  nur  i  t c  n klos t e r  in  (Jilli.  dessen  Kinhc 
die  Ruhestätte  der  (irafen  einschlosa^  weit  näher  lie^n,*^  da 
ülicrlmupt  der  Chronist  dein  Werke  einen  ortsgeschichtHcheo 
Vordeigrand  gab  nnd  localhistorische  Bemerkungen  einflocht, 
welche  sich  alle  auf  die  Stadt  Cilli  beaiehen  ond  eine  n&bere 
Interessenverbindung  zwischen  dem  Historienschreiber  und  dem 
genannten  Orte  annehmen  lassen.  —  Gleich  im  Einucuiue  wird 
Cilli "  als  antike  Fundstätte  bezi'iichnet,  der  Haupttheil  der 
Legenden  vuui  h.  Maximilian,  liuprtjclit  ti.  s.  w..  denen  wir 
alsdann  begegnen,  leimt  «sich  au  diese  Kömerstadt  an.  ^  —  liu 


1  Hahn  696. 

*  a.  s.  0. 

>  Hslm  719. 

*  Eb«ndA  8.  718,  vgl  die  Stelle  Uber  den  eeligeo  Bernhsnl  t.  Bleu  8. 710. 
^  Halm  681.   Pletriach  aiu  Uskokenberge,  drei  Standen  tod  Nensudtl, 

gegen  LandRtm.ss.  Die  Stiftung  seltisi.  wii«  Valvasor,  Ehn*  des  H.  Crain. 
nxiH  einem  Frendeuthuler  M^.  uuoIiweiHt,  gohört  dem  Jalure  1407  tu.  Der 

Klo«t»'rHnn      rr-nnn  nach  der  Ohn>nik  1410. 

^  Eine  all« küh^'s  lil«5t<tn«ch  falsche  Inschrift  d»T  Cillier  Minoritenkirrhf 
besÄ^:   Tentpluiti   hoc  unn«   l'-*41  (l)  ab   ilhwtri'^'^tmi«!  cf^mitibus  Cili*-»- 

rtibuH  .  .  .  una  rnn»  monait.  ri  extnictnm  et  fuudiitmn  fiiit.  Orozen 

krön.  c.  S.  2L  JedentHlls  waren  die  Cillier  aber  die  grüsstea  WoUltiwter 
der  Cillivr  Minoriteu. 

1  Hahn  667  (66G). 

«  Ebenda  666^-674. 
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27.  (  apiU'l  tiiulft  sich  die  Bemerkung,  um  1450  hiittün  die 
Grafen  von  Cilli  die  htudt  mit  einer  neuen  KiDginauer  um- 
geben, I  da  sie  vorher  ynicht  umgemaaert^  sondern  nur  mit  einem 
Zaun  und  Graben  eingefangen  war^  —  Besonders  bezeichnend 
i«itot  jedoch  die  Schlussstelle  des  38.  OapitelB,  wo  von  dem 
Entliehen  Hofe  vor  der  Stadt  die  Rede  igt^  den  der  Witowec 
(1457)  brach.  2  Der  Chronist  verrftth  da  ein  besonderes  LociJ- 
iateresse.  Auch  scheint  die  Lobpreisung  Bernhardins  von  Sieiia 
nnd  Johanns  von  Capistrauo  nicht  wenig  für  einen  Minoriten 
lu  sprechen. 

So  hätten  wir  denn,  allerdings  mit  blossen  Wahrscheinlich- 
keitsgründen, die  beiden  Fraisen  nach  dem  Zeitpunkte  der  Ab- 
ftssnng  unserer  Chronik  in  ihrer  ersten  Anlage  oder  Redaction 
und  nach  dem  Verfasser  dieses  Geschichtsdenkmals  einer  bei- 
läufigen Lösung  zu  nähern  gesucht  Etwas  fe8t6i*en  Boden 
gewinnen  wir  für  die  Erörterung  der  Quellen,  welche  die 
Cillier  Chronik  benützte. 

Die  eiiileiti  ndtin  Capitel  (1  —  5,  Hahn  666 — 675)  liefern 
unzweifelliaft  die  Bearbeitung  des  lateinisclien  Textes  einer 
Legende,  welche  unter  dem  Titel :  ,Vita  S.  Maximiliani  Archiv 
epiflcopi  Laur,  et  Martyris^  muthmasslich  yon  einem  Passauer 
Domherrn  im  13,  Jahrhunderte  '  verfasst  wurde.  Wir  brauchen 
nor  die  Capitel  1 — 25  dieser  Vita  mit  den  bezüglichen  Abschnit- 
ten der  Cillier  Chronik  zu  vergleichen  und  man  findet  augen- 
blicklich den  Sachverhalt  heraus». 

So  lu'isöt  es  im  1.  Cap.  der  Vita:  Tnulunt  uaiaque 
scri|>ta  SS.  Hermagoraj  et  Fortunati  discipulorum  S.  Marci 
Evangelistai,  und  in  der  Cillier  Chronik  (Abdruck  bei  Hahn 
6t)6— 7)  yNach  der  öeschriefift  der  heiligen  Marterer  S.  £eer- 
macher  und  Fortunatus,  die  Junger  gewesen  sindt  S.  Marci  des 
Heil  Evangelisten' ;  oder  noch  bezeichnender  die  Stelle  im  3.  Cap. 
der  Vita,  verglichen  mit  dem  Passti«  der  Cillier  Chr.  S.  667 : 
»Celeia  vero  .  .  .  turriuni  atqiu  iiüu  lui'n  unau  juLlatiuriini  icdi- 
ticiis  insignis  .  .  .  atque  ita  celcbris  et  taiiiusa  (»xstitit  ut  «juasi 
altera  Troia  merito  dici  posset'  —  ,und  Cilli,  die  Stadt  mit 


»  Halm  710-711. 
3Eb«na«  738. 

'  Abgdr.  in  Pes  acrr.  rer.  anstr,  I.  17 — 36.  Im  Cap.  16  wird  das  Jabr 
im  citirt 
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kcistUclin  Mauren  uinl  Tliin  iiK  Marnit'lstoin,  und  knstlicliL^ii 
Pallasteu  will dtM'licii  ^^w umii  rlioh)  war  ffezierct  und  was  die 
Zeit  als  mächtige  das  sir  liillip:  di(  rinrlor  Droya  war  ge- 
heiasen^  .  .  .  Der  Vater  des  Ii.  Ma&iiuiliau  wird  in  der  Vita 
a.  a.  O.  yvir  goDeris  Dobilitate  spectabilis,  opibus  locuples, 
monim  honostate  pra^fulgens'  genannt;  in  der  Cillier  Chronik 
wird  dies  a.  a.  O.  mit  den  Worten  wiederbeleben :  ,ein  edler, 
"Wohlgeborner  und  nieclitiger  Mann  .  .  .  der  reieb,  guter  Sit- 
ten.* .  .  .  Di(^  Kikliirung  dc^s  Namens  Maxiniiliauus  gibt  die 
Vita  im  Cap.  2  mit:  ,Mjiximilianus,  namque  quasi  Maxima 
libans',  .  .  .  die  Cillier  Chronik  a.  a.  O.:  ^Maxiuiiliauui,  das 
zu  teutseb  ist  gesprocbijn  als  ein  gros>5fs  npflfer/ 

Von  dem  Lureher  Bischof  S.  Quirin  heisst  es  im  6.  Cap. 
der  Vita  z.  B. :  pi-ogenie  quidem  Serenissimus  aed  morum 
honestate  ac  vitse  sanctitate  longi;  nobilior  filius  ülustris  Phi- 
lippi  senioris,  (pii  Dominus  Pannonia^  super,  et  infor.  in  lUiDa* 
nornm  imperatorem  est  eleetus;  in  der  Cillier  (Chronik  S.  O^jS: 
,der  gar  Edl  war  von  Oeschleclity  jeducli  su  wai  er  noch  Eiiler 
au  Hüilligkeit,  dann  es  war  des  Durch  leuchtigsten,  des  ersten 
Philip|)i  Sohoy  der  da  Herr  war  der  Obern  und  der  Niedern 
Bononia  (Pannonia)  und  darnach  zu  einem  Römischen  Khaysser 
Wardt  erwält' . . .  Und  so  Hessen  sich  diese  stellenweisen  Ver- 
gleiche weiter  fortitlhren,  um  den  Beweis  hcrzusteHen,  dassdie 
Einganji-scapitel  der  Cillier  Chronik  den  Ilnnptinhah  der  Vita 
S.  Maxiiniliani  in  \ «  rkiii  /t'  r  '  lit  .u  btHiuiig  und  stellenweise  wört- 
licher lJebert»*Hi!fuiig  witjdergeben.  l><>ch  mögen  diese  Piobenfre- 
nügen.  Nur  Eintj  ZusamnuMiHtcdlung  möge  hier  noch  ihren  Platz 
finden,  «lie  Namen  der  Oertlichkeiten  nach  dem  24.  Cap.  der  Vita 
und  in  der  Cillier  Chronik  (S.  674),  um  zu  zeigen,  wie  der  Verfaaser 
der  letzteren  manchmal  Abweichungen  oder  Erläuterungen  vom 
oder  zum  Texte  der  Vita  anbringt  8o  heisst  es  beispielsweise 
in  der  Vita :  ,a  meridie  vero  Libumia,  quam  Drave  i.  e.  DniTen 
fliiviuft  percnrrll';  in  (\or  (Chronik:  , gegen  dem  Mittjig  riunet 
dir-  Traa.  In  desHt  U >ii:«'n  W?jKH«'rflu«s  was  das  I^and  Luburina: 
das  nun  in  Kärndten,  Sleyer,  Kiuain  und  Stairen  (^andere  Mdsclir. 
Stainamanger)  ^  ist  gethalt  (gethailt).'  In  allen  diesen  Punkten 

*  So  wprflon  AU'  Lef»eliR>^e8chicko  Mnxinijliniis  iM  ilcutrinl  znsamnieu^t;z«»goiJ. 
«lie  vun  <i«;i   W  itwe  <■.  10  —  "21  vt/mUIIvh  WuikI'  ru .  rk.   pan?,  weggebs«'". 

*  Steina m.angcr,  das»  antike  SattarJa,  hier  nicht  im  Sinne  der  Stadt,  son- 
dern Wefttuugarnü  gciiomuteo. 
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fheilt  nutiirliuli  uii><mv  Chronik  die  historiscli-geographisclion 
Be^riffsverwirnuigen  ihrer  Quelle  odor  vonnehrt  sio  noch  luii 
*'In  Erkleeklichci^.  Das  5.  Cap.  der  Oill.  Chronik  entspricht 
dem  25.  der  Vita. 

Gehen  wir  nnu  an  die  Prüfung  des  wesentlichen  Theiles 
der  Cillier  Chronik,  dort  wo  sie  mit  der  Ran<>;(;rhöhung  der 
Freien  von  Soune  oder  Saaneck  zu  Grafen  von  Cilli  beginnt, 
^"  wird  CS  uns  all^Liiuiii  schwer  fallen,  die  Qui.llen  heraiiü- 
zniuuh  n.  aiib  dein  n  sio  für  die  Oiischiehte  dos  Hauses  1859 
h\s  HiMi  und  weiterhin  sehoptte.  Xiri^ends,  wo  innner  wir  unter 
deo  seitgeuössibclieu  Clu'oniken  und  Iii»turien  dos  15.  Jahrhun- 
derto  oder  der  vorlaufenden  Decennien  nachforschen  mögen, 
wird  sieh  ein  bestimmter  Bezug  herausstellen ;  überall  hingegen 
die  Eigenständigkeit  1  der  Cillier  Chronik  bei  einem 
solchen  Vergleiche  zu  Tage  treten.  BeiÜcksichtigen  wir  femer 
(kii  Umstand,  das»  unsere  Chronik  über  die  (leschichte  der 
l'illier  von  l.JJl  (1.859)  bis  /m  Anfanijf  des  15.  .fahrhiindnts 
in  zwei  (Japitein  ^  rascli  hin\v<  ^t;i'lit  und  eine  ganze  Reihe  nicht 
iinhtideutender  Thatsachen  des  besagten  Zeitraumes  unerwähnt 
lä86t^  Bo  scheint  dies  nicht  eiuzig  und  allein  seine  Erklärung 
darin  zu  finden,  es  sei  absichtlich  geschehen,  da  der  Verfasser 
der  ersten  Redaction  unserer  Chronik  das  Hauptgewicht  auf 
ds8  Geschichtsleben  des  Altgrafen  Hermann  II.  legt  und  aDes 
Vorlaufende  desshalb  flüchtig  abthuu  will,  sondern  es  liegt  die 
bt-rechtigti?  Vennutliun«r  nahe,  dnss  der  Verfassei*  vorzugsweise 
UU.S  der  lieber  lieferung  des  15.  Jahrhunderts  schöpfte,  und 
da  diest;,  je  näher  seiner  eigenen  Lebenszeit  gerückt,  auch 
immer  reichlicher  Hoss,  wuchs  auch  seine  Darstellung  an  Stoff- 
reiehthum  und  behaglicher  Umständlichkeit. 

Dass  aber  der  Verfasser  aus  der  Ueberlieferung  und  eige* 
aen  Erinnerung  schöpfte^  dafUr  sprechen  einzelne  chrono- 
loj^ische  Verstösse,  Datenverschiebungen,  gerade  in  der  Schluss- 
zeit deg  (Trat'  Mhaiist  s  ( 14-40^1456),  gleiiljwic  das  häufige 
itilerkeliren  der  BenuM'kung,  davon  werde  die  Chronik  noch 
seinerzeit  handeln  oder  dies  sei  bereits  in  der  Chronik  gesagt 

'      hat  damit  ein  ^leiidies  BewHiuUnbo,  wie  mit  Uurest^B  Chronikeo, 

namentlich  mit  der  ötiterreicbisclieiu 
^  iUhu  07.0-  682. 

^  Durauf  kommt  der  letzte  Abschnitt  zu  aprechcu. 
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worden. '  Dies  legt  die  Yermuthung  nahe,  or  habe  aas  Notizen 

und  Ichendigen  Erinnerune:en  den  Hauptthcil  der  Geschichte 
der  Cillier  im  Ziisamim  nliaHg»  »iaijt^ostellt ,  denn  die  nnna- 
listischc  ZusumnH'nstellung  der  Daten  tritt  iuiiter  die  Prag- 
matik der  Erzählung  zurück.^ 

Aber  Ueberlieferung  und  eigene  Erinnerungen  können  es 
nicht  allein  gewesen  sein,  aus  denen  der  nrsprttngliche  Ver&sser 

der  Cillier  Chronik  schöpfte.  Die  meist  richtißfen,  durch  ander- 
weitige urkundliche  Belege  eihärtrte-rj,  t'atiiili<'nu;{'schichtlichen 
Daten,  vor  allem  aher  die  im  Texte  aüLT'  isogeiK'n  und  im  An- 
hange voliiiihaltlieh  wiedt{rge^el)cucn  Gnadenhriefe  der  Cilh'er, 
ihre  Rangerhöhung  betreffend,  ferner  die  Erwähnung  und  Ab- 
schrift des  Mailberger  Bundesbriefes  der  österreichischen  Stände 
vom  Jahre  1451,  dieses  alles  zwingt  zur  Annahme  archivali* 
scher  Hilfsmittel die  dem  Verfasser  zu  Gebote  standen; 
abgesehen  von  dem  ausführlichen  Gttterverzeichniss  der  Cillier 
am  Schlüsse  der  Chronik,  welches  auf  ähnliche  Behelfe  schlies- 
sen  Iftsst.  **  Die  Datirungsverstösse  und  Textfehler  in  einem  und 
anderen  dieser  Urkundenbelege,  auf  welche  wir  im  letzten  Ab- 
schnitte noch  zu  sprechen  kommen,  schwächen  die  Bedeutung 
des  Gebotenen  nicht  ab. 

Endlich  müssen  wir,  wie  bei  allen  Chronisten  dieser  Zeit 
—  man  denke  nur  an  Unrest  —  die  ^Zeitungen*,  ,lTofmftren' 
und  dergleichen  umlaufende  Nachrichten  ursprünglich  ge- 

»chriebcr»^  später  gedruckt,  als  Quellen  unseres  Chronisten  vor- 
aussetzen. Man  merkt  dies  den  eiiigcfsclialteten  zeitgeschiehl- 
lichen  Notizen  allgemeinerer  Natur,  z.  B.  dur  Erzählung  vom 


<  H*bii  8.  $79,  688,  690,  703,  7t9,  737,  741,  743,  746,  746  v.  «.  a.  O. 
3  Man  nehme  aur  auf  den  Context  der  Cap.  8,  19,  20,  welche  ganae  Fol- 
genreihen  von  Begebenheiten  sniammenfaMen,  Bffohmcfat. 

3  Denn  nur  aas  den  originalen  oder  abaehrifUiehen  Doeomenten  konnten 
jene  urkundlichen  Mittheilimgen  stAniinen.  Nor  Uanifeste,  Patente  n.  ■.  w. 
machten  in  der  Oeffentlichkeit  die  Bunde. 

*  Ans  blosser  Erionerang  oder  Hörensagen  kann  dies  Venseichniss  onmög- 
lieh  stammen,  wenn  auch  der  Chronist  (8.  747)  theilwei.nR  darauf  nttge* 

wiesen  zu  sein  scheint,  und  Im  i  d<  r  Aiif/.;<liliiii<;  der  Herrschaften  von 
,vier  odpr  «ierh<«  •?rhU>sn*  »jiricht,  awei  davon  ueont,  und  dann  SAgt»  »die 
andern  Ithaan  icii  nit  ueuuen. 
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Falle  Ck>DBta&tinopelft  (1453),'  vom  fiDtsatse  Belgrads  (1456)^ 
ond  wohl  auch  dem  ansfllhrlichen  Berichte  Über  die  Ermordung 
des  lelBteo  CUliers  in  Bclgnid  ^  an.  Auf  solche  Berichte  muss 

mau  auch  spätere.  Episoden,  ho  die  vom  Tode  K.  Ladrslnus, 
des  Nacligeljorneii,  in  Pi  a«»;'  (1457)  '  oder  von  der  K»)nig-s\s  aiil  iii 
Ucgärn  und  Böhmen  f  1  ir»"-^!   mindest«  tis  tln  ilwt  ise  zurückiühi  rn. 

Es  erübrigt  uns  nur  nuf  Ii,  iilx  r  die  ZuBatzeHpitel  in  der 
Handsehrift  des  Georg  Viuckhen  vom  Jahre  1542,  die  oben 
im  IL  Abscdmitte  zusammengestellt  erscheinen,  in  Bezug  ihrer 
quellenmäBsigen  Ilerleitung  Aui'schlüsse  zu  geben.  Der  Ver> 
&s8er  der  dritten  Redaction  unserer  Chronik  von  1594  citirt 
regelmässig  seine  Gewährsmänner:  Bon6n  und  Hartmann  Schedel. 
Von  solchen  Citaten  findet  sich  aber  in  der  zweiten  Redaction 
von  1542  nichts,  und  doch  ist  die  Quelle^  woraus  die  zweite 
Redaction  ihre  Zusatzeaidtel  meist  wortgetreu  schöpfte,  unschwer 
zu  entdecken,  es  ist  dies  die  viel  gelesene  und  viel  benützte 
deutsche  r?c.irln  itiing der  ungarischen  Suninn  lclu  ttnik  des  Jo- 
hann vuii  Tlauncz,  die  als  lateinische  Incunabtd  1468  in  Brünn 
und  bald  darauf  in  «'in<  ni  m.'uen  Abdnirke  erschien,  während 
die  erwälmte  küizer  gelasste  deutsclic  Bearbeitung  eines  ge- 
wissen Haug  von  Froyenstein  li;3ii  im  Druck  herauskam,' 
zwöÜ'  Jahre  somit  vor  der  Beendigung  der  zweiten  Kedaction. 


1  Ualui  8.  716-716. 

>  Ebenda  S.  717—710.  Vgl.  man  UnrMt's  D«rst«llung  u.  b.  osterr.  Chr 
S.  544  —6i6f  HO  finden  wir  nachKeh«!  Uebereinstimmiing  im  Einxelnen, 
Mher  keine  bestimmte  Anlehnang  in  Form  oder  WortUnt  der  Er- 

zühlung. 
'  Hahn  S.  710-725. 

*  Hahn  737—738. 

■  EJ-'imI.i  739  —  742,  Man  um  die  Vit  vv  a  ii  il  t  sc  Ii  a  t't  Ton«.«»  in 

fiel  Darfilel  liitifi  rnit  dtii  Himiog«-!!  Krzählungeti  der  Chrnnik  des  ün- 
graauuten  (bei  Sciikoiiborg  iSfU'ctn  iuri«  et  hist,  V.  Bd.  oder  ia  der  8e- 
peratAVHF'^be  Rauches  «b  liiet.  »tutr.  anon.)  oder  Uareet*«.  denen  ebeneo 
gearbeitete  Dericbte  oder  Mähren  ankamen. 

*  Dm  Bach  beaetchnet  eich  anch  als  solehes:  ,Di8es  Büch  der  Hnngeiiaohen 
Chronieken  ist  New  lieh  vertentscht  md  also  sosammengcbracht 
worden  durch  H<>rr  Hansen  Hangen  /.um  Frejstain  den  jilUrdchl. 
K  F.  u.  n.  Ferdinanden,  röm.  .  .  .  Künig  Erzh.  r.  Oc  .  .  .  Rath  vud 
Dient  r.  G>  tr.  f.  d.  K.  Sf.  Atiff^fiurg-  durch  Philipp  Vllinrt  unno  1536. 

"  Der  vcIIp  Tit<  I  l/iiil»  t:  ,Ain  kiirtz  vnd  gruudlHch  bericht  der  Vngeiischen 
Cbrouickeii,  n.iiurK:)»,   wie  die    Vnperen   vcin  anfang  in  tl.i.s  laudt,  »«> 
jeUu  ioQohabcn,  komen  »ein,  mit  aa'Äaigung  aller  jrer  Küuig,  Vnd  was 
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Vergleicht  mau  nämlich  Capitel  um  Oapitel  der  Haug'schen 
Chronik  mit  deu  betreffenden  Hauptstücken  der  Vinckh'Bcheu 
HandBchrifty  so  lässt  sich  der  Nachweis  erschöpfend  fuhren. 

Es  sind  dies  die  Abschnitte  Fol.  91b— 114b  der  Hand- 
schrift (bei  Cäsar  nicht  abgedruckt),  im  Ganzen  XII  Capitel, 
die  wir  zunftchst  untersuchon  wollen. 

Das  eist«;  dieser  Capitel  mit  der  Ut  hi^rsrhi  itt:  .Ilic  wil 
ich  iiuch  die  Vntreu  der  Vn^orn  beBchrcilnii  vnd  veiiiiL-lilfii, 
wie  sie  mit  eiii^H  kiiii^s  in  Vngern  Geiiiaehel  uud  T(»clit«'i  ge- 
handelt' (fol.  iUb— Uöu),  stimmt  meist  wörtlich  mit  dem  ii. 
97.  Hauptstück  bei  Ilaug  (t.  40— 41b)  überein;  das  Gleiche 
gilt  von  den  nächsten  Capitcln  (fol.  95b— 97a,  bei  IJnn^  eap.  98 
fol.  41b-42a;  fol.  97a— 98b,  bei  Haug  cap.  99  f.  42j  foL  98b 
bis  102ay  bei  Haug  cap.  101  fol.  43).  Als  Probe  möge,  abge- 
sehen von  der  Gleichheit  der  Capiteluberschriften,  die  Gegen- 
überstellung eines  Stückes  vom  ersten  dieser  Capitel  aus  Hau- 
gen*s  Chronik  und  der  Handschrift  Vinckh's  dienen. 

Haug  fol.  40:  !  Vinckh's  Handschrift  der 

Als    nun    könig    Ludwig       Cil Her  Chronik  f.  91b. 


das  Vngerisch  Reych 
groesslich  gemerethett, 
ward  er  beladen  mit  einer 
schweren  kranckheit  und  starb 

am  XI.  tag  Septem  bris  anno 
MCCCLXXXl.J.  Kr  ward  be- 
graben zu  Wejssenburg  in  der 
Capellen,  so  er  selb  gebawt  hat. 

Er  regirt  XL  jar,  ein  Mo- 
nat XXIJ  tag.  £r  verschid 
on  manlichen  erben  und 
verliess  zwo  toechter,  die 
elter  hiess  Maria,  die  ward, 
in  irkittdheit  durch  kttnig 
Ludwig  iren  Vater  dem 
Harggrauen  Sigmund  von 


(Dieser  Eingang  findet  sich 
hier  weggelassen.) 


Tausend  dreyhundert  vnd 
zway  vnd  achctzig  Jar  nach 
der  geburd  Cristi  starb  Kiuig 
Ludwig  der  Sun  Carolj. 

er  Regiert  XL.  jar  ain 
Monat  XXjj  tagvnd  het  das 
Vngerisch  Reich  grüslich 
gemerety  vnd  verschid  an 
manlichen  Erben  vnd  ver- 
Hess  8W0  Töchter,  die  e Iter 
hiess  Maria,  die  ward  in 
Ir  Kindheit  durch  Kinig 


sy  rcdUchs  vud  namhafftigs  getbou  haben,  Augefangeii  von  jruin  crstcu 
Kiinig  Atliila  md  Tolluier,  bin  mt  Knnig  Ludwig^,  «o  im  MDXXVI  jar 
b«>i  Mohacs  Toni  Türcken  eracldagva  ist'  kl.  4». 
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(Haug.) 
Herhern,  der  hernach  Koe- 
mischer  kaiser  ward  auch 
in  seiner  kindheyt  ver- 
sprochen ynd  derselbig 
Marggraff  Sigiiiond  ward 
am  Hoff  k  Uli  ig  Ludwiga 
erzogen.  Die  ander  liiess 
Adinga,  die  ward  nach  ab- 
gang  ires  Vaters  känigin 
tu  Poln. 


(Vinckhö  Handschrift.) 
Ludwig  Iren  Vatter  dem 
Margrauen  Sigmond  von 
Merhern,  der  hernach  Rö- 
mischer kaiser  ward  auch 
in  seiner  kindheit  ver- 
öprochen  Vüdderf>(:lb  iu:u- 
graff  Siij^mond  ward  am 
Hoff  Kinig  Ludwigs  ertzo- 
geu.Dieanderhies8  adinga, 
die  ward  nach  Abgang  Ires 
Vaters  Kinigiu  zu  Poln. 


Das  kurze  100.  Capitel  bei  Haug  f.  42b — 4Sa  unter  dem 

Titel:  ,AVie  könig  Carl  von  den  Hungern  ^^ilubt  vnd  der 
Künigin  Rt  i^iincnt  geschmeclit  wird/  läöst  die  Cillier  ('Inuiiiii 
weg.  Diiü  eben  so  kurze  102.  Capitel  bei  Haug  i,  44  unter 
dem  Titel:  ,Von  ettlichen  Zaiclieu,  so  den  Tod  Caroli  anzaig- 
tßJk^t  bildet  in  der  Gillier  Chronik  den  Sclduss  des  vorher- 
gehenden Hauptstiickes  (f.  101b).  —  Die  Uebereinstimmung 
liuft  die  weiteren  Capitel  (Haug  eap.  103/105,  f.  44 — 45; 
Cill.  Chr.,  Hdschr.  f.  102a- 107)  durch.  Nur  wird  in  der  Cill. 
Uirouik  (t'ül.  106b)  das  Capitel  mit  den  A\'orteu :  ^disc  ding 
haben  sich  alle  In  dreien  .lari  n  verlauffenS  nicht  wie  bei 
Haug  (10.5.  Cap.,  fol.  4r)b)  «ifesehlosöeu,  suuderu  mit  Weglassung 
des  106.  und  des  Haupttheiles  vom  107.  Cap.  bei  Haug-,  der 
ScLluss  des  letzteren  unmittelbar  angefügt  (vgl.  Hang  f.  46 
nut  der  üdschr.  a.  a.  O.  von  den  Worten  an:  , Welchen  Hor- 
bath  der  Künig  darnach  zu  Fünffkirchen  richten  liess^. 

Die  Capitel  108,  109,  1 10  bei  Haug  (fol.  46-47),  letztes 
fum  Theile,  fehlen  in  der  Cillier  Chronik.  Eigentlich  zeigt  sich 
der  £:nKs.stu  Theil  ders  1  10.  (^ap.  bei  llauii;'  von  der  fldselir. 
der  Cillier  Chr..nik  (f.  107— 100a)  unter  dem  Titel.  ,Wie 
Kiüig  Sigmund  von  den  Vngero  gefangen  ward'  als  etwas  ver- 
kürztes Hauptstück  reproducirt.  —  Haugen 's  Cap.  III  (f.  47b 
his  48)  findet  sich,  kleine  Auslassungen  abgerechnet,  in  unsere 
Hdschr.  f.  109 — 111b  aufgenommen.  Dann  fehlen  wieder  die 
Cap.  112 — 115  der  Haug*schen  Chronik.  Unsere  Handschrift 
licBS  sie  eben  einfach  weg.  Dann  nahm  sie  wieder  die  Cap. 
116— IIb  ziemlich  vollsuudig  auf  (fol.  111b  flf.)  und  zog,  mit 
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WcglasBUDgr  des  120.  (Haug  f.  51,  51;  Hdßchr.  ItSb— IHb) 
das  119.  und  121.  in  eines  zusammen  unter  der  l  Jeherschrift : 
,Wie  Hertzog  Albrecht  von  Cstoreicli  Kinig  in  ilmigern*)  er- 
wellet ward**)  .  .  .  (*  vnd  Hcchum ;  **  vnnd  wir  er  starb). 
Damit  Bclilicsst  sie  auch  die  Zusatzcaj)itel  aus  der  unga- 
rischen Chronik.  Das  eingeschobene  Capitel  (t'ol.  71b — 72»} 
Oäaar  a.  a.  O.  S.  134  —5)  erscheint  dem  136.  bei  Haug  ent- 
nomracn. 

Wir  müssen  aber  noch  anderer  Znsatzcapitel  der 
Kweiten  Redaction  unserer  Cillier  Chronik  gedenken.  Es  sind 
jene,  welche  die  Handschrift  f.  79b  -91a  enthält  and  die  sich 
bei  Cltsar  a.  a.  O.  S.  156—164  abgedruckt  finden.  Auch  diese, 
welche  den  Krieg  K.  Mathias  von  Ungarn  mit  K.  Friedrich  III. 
(1482 — 1487)  und  die  Hücksrewinnunjy:  Wiens  durch  Max  I. 
nach  des  Coivin<'ii  Tude  behaaduhi,  sind  dergleichen  Quelle 
meist  sircng  wör  tlich  entlehnt.  Man  braucht  nur  das  140.  — 148. 
Cap.  der  Haug'schen  Thronik  damit  zu  vergleichen.  ' 

Diese  verkürzte  Bearbeitung  der  Chronik  Thuroczy's  hat 
aber  auch  ihren  EinfluBS  auf  einzelne  Abschnitte  der  zwei- 
ten Redaktion  unserer  Chronik  ausgeübt,  welche  theilweise  mit 
den  Capiteln  der  ersten  Redaction  wörtlich  übereinstimmen.  Es 
Ittsst  sich  dies  an  zwei  Capiteln  nachweisen.  Das  erstere,  mit 
der  Ueberschrift:  ,Wie  konig  Lasla  gen  Oven  kam  und  mit 
Hülff  etlicher  Landt-Herrn  den  Hunadt  Lassla  fingen  vndt 
seinen  Bruder  undt  wie  er  den  Vngetreuen  daselbst  khöpffen 
Hess'  (Hahn  8.  730— 7.51 ;  Cäsar  8.  110—118);  entnahm 
die  Handschrift  vom  Jahre  1042  (f.  ÜOb  f»3b)  der  <  i  stcn 
liedactiou  in  den  Anfangszeilen,  von:  ,Vnntl  in  dir  Zeit* 
bis  ,vnd  In  der  Vngetreu  Hunad  Lasla'  •  •  -j  dann  folgt  in 
der  Handschrift  ein  anderer  Text,  der  sich  mit  den  Worten: 
,Al8  der  Kinig  nun  dahin  kam'  .  .  .  bis  .darnach  kurcze  (über 
aln  kurze)  Zeit  kam  Kinig  Lasla  gen  Ouen  In  sein  Kinigk- 
liche  Burkh  vnnd  Stat  vnd  was  frälich'  . .  .  ziemlich  wörtlich 
an  Hatigen's  133.  Capitel  anlehnt.  Das  Weitere  von  der  Ver- 
haftung Ladislaus  Hunyady's  an  bis  an's  Ende  der  Katastrophe 
stimmt  dann  wieder  in  beiden  Redactionen  überein. 

Ein  gleiches  Bcwandtniss  hat  es  mit  dem  Capitel:  ,Hie 
wirdt  gesagt,  wie  KhiiuiL;  Lasla  vonn  Ouen  gehn  Wien  kam'  .  . 

t  Die  apeciollero  Darl<  <Iic^(  r.  n.niß;cit'i»  unganscUer  Chronik  ent- 

leiiaten  ZuBitse  folgt  im  aäcli»t«u  Abacliuitt. 
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(Hahn  8.  7:i7-7:]S;  Hdschr.  v.  1542;  f.  691)~7Ib:  Päsar 
S.  134 — 135).  Hier  stimmt  dcv  SchlusB  (fol.  71a  der  lidschr.) 
Ton:  ,vnd  do  die  mer  alenthalben  ausbrachen'  .  .  .  mit  dem 
besGlgiichen  Abschnitte  des  134-  Cap.  bei  Haug. 

£s  sind  dies  zugleich  schwerwiegeode  Beweise,  dass  wir 
die  Handschrift  von  1542  als  die  jttngere  Redaction 
betrachten  müBsen^  welche  sich  nicht  blos  Zusätze,  sondern 
stuckweise  Einschübe  und  Abänderungen  erlaubte. 

IV. 

Die  Abweiehnngen  in  den  Texten  der  Ciliier  Chronik  bei 
Hihn  t  in  der  Wiener  Handgchrift  des  Cnpitseh  nnd  in  der 

Gräser  Ton  1542. 

Nach  dem  Vorauf^eschickten  lässt  sich  leicht  ermessen, 
(kss  die  eingehende  VViirdig^ung-  der  Wiener  und  der  Grazer 
Haadschiifi  von  1542  für  die  Richtigstellung  des  arg  yerderb- 
teo  Textabdruckes  bei  Hahn  den  Ausschlag  geben,  anderseits 
die  Lücken  desselben  ergänzen  und  die  wesentlichen  Verschie- 
denheiten in  der  stellenweisen  Fassung  der  Chronik  beleuchten 
könne.  Hier  folgt  mm  ein  solches  mög^lichst  tjenaues  Verzeich- 
niss  solcher  Verbüssoruti«;r'n,  Ergäiix-un^on  und  Verschieden- 
heiten,- worin  der  zu  Grunde  gekgte  Textabdruck  boi  Hahn 
mit  H.,  die  Wiener  Handschrift  mit  W.  und  die  Grazer  von 


'  Mit  Rii  (  k  s  i  (  h  f  au  t  M  »»piser'fl  KÄni  th  n  i  »c  h  e  C  h  ro  n  i  k,  II.  T  hoi  I, 
worin,  uiü  bereit«  erwähnt,  {y^rösajjpro  und  kleinrtre  Bruchatückc  aiiÄ  eiiier 
baudschriftlichen  Ciliier  Chronik  nutgethoUt  werden. 

'  Der  bemeren  Ueberschau  der  Abweichungen  de«  Textes  und  tuunentliüh 
der  Verbeaflemogen  willen  erlaubten  wir  uns  folgendennaMen  zn  ver* 
fabren.  Da  es  sieb  in  erster  Linie  um  die  Richtigstellung  des  am 
meisten  benütsten,  aber  sehr  schlechten  Textes  bei  Hahn,  besonders  der 
sinnlosen  Ausdrucke  und  Satxfttgnngen  handelt«  wosn  dann  falsche 
Namen  und  Datenschreibungen  sieh  gesellen,  deren  Verbesserung  nicht 
minder  notbwendig,  so  steht  die  besfigliche  Textstelie  des  Hah  naschen 
AKdrurkea  Toran.  Die  dem  H.  oben  rechts  angehSngten  SSiffern  bedeuten 
die  Seiteii-  luid  Zeilenzahl  des  AhdrtickoM,  letztere  stets  von  oben  nach 
tinten  gerechnet.  Die  Seitenzahl  wird  nur  einmal  angrejietzt  und  so 
lanjje  »ie  die  jrleirhe  bleibt,  wofr<reIn^*f'n.  Da«!  Storiirhcn  bezeichni't  flie 
zu  berifhtipendeTi  Worte;  die  \\ (  «^i  ntlif  lioit  Hcru  Iifi^''Uii|fen  t  rsclifincn 
mit  Cursivjifhriti  ^n-drui  kf.  Auf  M«';,n.<*er  i«t  iu  der  Textvergleicbuug 
und  am  Schlüsse  Kücksicht  genomiucu. 
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1542  mit  G.  bozeicbnot  erscheiut.  C.  bedeutet  den  Abdruck 
(Ms.  III)  bei  Ciiitar. 

Das  dem  Eingangscapitel  bei  H.  vorangestellte  Motto 
(S,  665) :  ,Kumbt  her  und  schauet  die  Werck  des  Herrn'  fehlt 
in  W.  u.  G. 

Ä  S.  665—666;  W,f,  1 ;  G.  j\  1 :  ( H.  »)  vun  dcu 
vier  Eii«»;ol*  Tliugtfiulcn ;  W.  ii.  G.  An^jcL  —  H.  vndt  dato* 

W.  u.  G.  do.  —  H.  alöbrtldt  Ihnen  eijmleiittet*;  W.  u.  G. 
au^lcuttet.  II.      köstlichen  Gestani*  W.  ^esiein  G.  gest<</«. 

(1.  Cupit.)  //.  666-672;  W.  f.  lb^4a  G.  /.  2-Sa 
C.  lü — 22,  Legend  von  8.  Maximilian  wie  der  wm  Ciüi 
(W.u,G.  hüvHg)  und  auch  gemartert  uH}rden  (W*  u.  G.  toard. 

H.««*)  u.  W.  Eermacher*;  G.  Hermaehor,  —  H.  <">  Khönigk 
Eartzlei  W.  u.  G.  K(h)unig  Keczlen(n).  —  H.  dieselh 
kirchen  ni(  lit  <ije  inuerst*  was;  W.  u,  G.  mimi.  —  H.<'*^)mit 
f^eineii  ^\^J^  bischeu  * ;  W.  u.  G.  weiMiifchoßfuJ-en,  —  H. 
würdcriidi*  war  gezieret;  W.  u.  G.  wunderlich.  —  HJ^' 
Droya;*  W.  u.  G.  Troy(i)a.  —  H.(^"^>als*  ein  vaetterlicb  Erb ; 
W.  u.  G. .  all  sein.  —  H.  undt  ein  einiger  Sohn  undt  der 
von  .  . .  W.  u.  G.  undt  ein  gotzdechtiger  Christen  was  der  het 
mit  eeiner  wirtin  einen  at/myen  $un  und  der  wm  . .  .  HA'*~*'^«em 
selbst  Lieb*  durch  Gottes  Lieh.  W.  u.  G.  sein  selbst  Leih 
durch  gutte.s  lieb  wilUn  hat  au/tjeben  und  tpopff^rt.  Derselb 
}i>  ilit  li,  do  Vi'  h'h  Ii  n  as  diu  Lind,  do  hct  ui  Gott  und  aiuh  dtt 
ireld  lieb.  IT.  zeitlich  t;r*zugen  waaj  W.  u.  G.  ^ezogeu.— 
H.'^^>  daran*  ^u  strati'en  wahr  ;  W.  n.  G.  da9,  —  H.'^' da 
Wardt  or  genandt  wortt  einen*}  W.  u.  G.  geantwori  einem.— 
H.<»«)  Granes;  W.  u.  G.  Graneus.«  —  H.^««  ")  EUentarius^j 
W.  u.  G.  Eleiitarius.  2  —  H.^«>  S*  Quirin;  W.  S*  Quiries; 

G.  St  Luwen.  —  H.     Bononia*  W.  Pannonia  G.  Banonia. — 

H.  <^)  Ertz)>istnn)l»  Ltimuuers*;  \V.  Laurectus:  (1.  Laiireueiis. — 

5)  geiiiardert ;  W,  u.  G.  |;(  inartert.  —  H.  LMureren!*; 
W.  u.  G.  I-.imeccns.  —  y,(G«Jy,22)  j.^  j.^g  Endt  seiuci  H  - 
ruffung  nehnet,  nu  .  .  W.  u.  G.  und  da  das  Enud  -l  in  r 
Ruffung  (Rieffung)  uechnet  nu  .  .  H.  ^'^^  Den  Sahmet*  des  heil- 
ligen  Christlichen  Glauben  W.  u.  G.  den  Samen . .  H<^^  211 
den  zeitten  Thurian;  W.  u.  G.  z.  d.  z.  Kaiser  Th.  -  a<«' 


^  YiUx  Maxiiiiiliani  »V.  Pez  I.  cap.  4:  Onmiiii«. 
2  Ebeuda,  cap.  G.  Eutberiiu. 
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Erlasiiis*:  W.  u.  G.  A'/flnsius.  -  Tl.  ^>  uud  n«mm*  ctliclui 
Chrisiet»;  \V.  u.  G.  mm  (nu).  —  H.  Fuhisia*;  W.  (?.  Euh,^ 
m.  -  H.C-^^)  der  Cläffisch;  W.  Khlaiiscli ;  G.  KkaHcli.  »  n.<^^) 
was  diirhi  «Ins  Volck  betrügen  ;  W.  n.  G.  wie  f!;'eta(e)r8tu,  — 
II.  seindt  *  dasselbig  Volgk  venicht*  hat.  W.  u.  Q.  und 
dasselbig  volkh  versmacht  .  •  — .  H.  pflegen  zu  Beben  ^ 

aU  abgotter;  W.  u.  H.  2U  beseczen  ) ,  .  —  H.  und  uns  in 
die  Finsternns  verfilhren ;  W.  «.  G.  vnez  ...  —  H.  t'J  u.  W. 
tlon  gecreuzigten  Gott;  G.  den  gekreuzigten.  —  H.  ^''^der*  an  des 
Reichs  gevvult;  W.  u.  G.  des  ...  —  H.  f^^^  u.  W.  aber  .seiialt 
sindt)  du  übel  spriehst;  G.  aber  du  übel  öprichbt.  —  II. 
dein  Haubt  darüber*  absehlagen  wirdt;  W.  u.  G.  dannnh  .  . 

—  H.  ^6^^ ')  zwey  hundert  und  neun  und  zwantzigk*  Jahr; 
W.  Q.  G.  zwej  hundert  und  (tt)eyn  und  achczig  jar  (289).  — 
H. unter  S.  Ganis*  der  dieweil  Babst  was;^  W.  u.  G. 
unter  Taro  ^  dem  Kaiser  und  Sf-  Gaius  (W.  was  dieweil  Babst). 
~H.*««)  Maruelstein*;  W.  n.  G.  Marmelstein.  -  II.  <">  Zug- 
brunn :  W.  u.  G.  Jungprunen.  —  H.  da  vornialln  «  in  *  ge- 
we><;ü  ist;  W.  u.  G.  da  vornialln  ein  Saal  (Sali)  ge\vi\st;n  ist. 

—  11.^'^'  u.  W.  kein  hultzerner*  Wjigen ;  G.  kein  W'f;/m,  — 
H.  mit  grossen  Biiclistaben  ;  W.  u.  G.  hauptpuechst^iben. — 
M.^^  in  den  harten  Maruelsteinen ;  W.  u.  G.  in  die  herten 
Mam(h)elstein.  —  H.^^)  unsauberist  £lendt*;  W.  u.  G.  ele- 
mnd.  —  H.  so  zeucht  das  Erdtreich  nur  unter  sich,  wo- 
selbst die  Helle  ist  wesendlich ;  W.  u.  G.  s.  z.  d.  E.  n.  u.  s. 
andern  Center  (CenteninJ  das  ist  zu  dem  hnrf  ttdiffen  mitter  des  ' 
Erdreichs  daselbst  ...  —  11.  der*  mag  nimmer  über  die 
^'unn:  W.  u.  G.  die  ...  PI.  schliesst  das  < 'ap.  mit:  wenn  sy 
mit  irdisciten  Bünden  ist  beschweret.  W.  u.  G.  haben  den  Zu- 
^tz:  Der  weiss  Seneea  srkreibt  In  ainem  Buch  das  haisst  Tra- 
sMtrum,  das  dem  Menst^ien  khombt  ain  pitter  Todi  der  mit 

'  XIafitch  =■  KUffer,  entsprecbend  dem  lateinischen  Ausdrucke:  gnrrnttt« 
iu)  Toxte  der  Vita  B.  MAximilUni  0.  Fes  L  col.  29  (tunc  cg  ilie  garra- 

lii8?)  Sohmeller's  Idiot.  II.  353  ii.  kliffen,  kläffig. 
'  W.  Q.  Q.  haben  die  Schreibung'  de»  Namens  wie  in  der  Vita  S.  Max.  au 

finden;  a.  a.  O.  col.  30, 
^  Soll  Ijcü^sen  Caro,  vpl.  die  Vita  col.  30.  Die  Zeithestimmmic  der  Mür- 
tVTf^rtod^»*  Ma"^irnilians  int  in  W.  n.  G.  rirhtic"f'r  ali  in  II.  In  der  Vita 
lieiMi  iiiiinlicli  a.  a.  O.  j);i.«<hu'<  ist  .  .  .  anno  28t  .  .  .  B.  Gajo  p. 
pofltnioduni  siili  Difrlofian"  pa.«j8o,  Koiiiatue  eccie.sise  prrcsidoute,  Carol 
Cahuo  et  Nuiucriaao  siiuut  Ronuuiiuu  imporium  tcuentibus. 
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todtUehem  Rumb  mrdet  erkhand  und  in  mmr  gewissen  etirlfi 
Im  selber  wierkhandt, 

(2.  Cap.)  Von  iS*-  liujyrecht  Wie  der  darnach  gehn  Qllt 
khdtn  mul  inuhet  seibar  zu  Cilli  S.  MaximiLuin^  Kirchen. 
(II.  S.  673;  W.  /.  4;  O.  /.  S;  C.  22—23).  ~  H.  (^u 
Fünmj^k*;  W.  u.  G.  fUnfzfffk.  ~  H.  da  kham  Er -«m  lielf- 
fenbergk;  '  W,  u.  G.  da  kham  Er  gen  Bayru  vnd  überlegt  das 
Ercssbiatninh  von  Enns  gen  Heljfenbergk.  —  H.  Oestreist*; 
W.  u.  G.  OeMreich,  —  H.  und  sacb  da  die  Licht  Kueern*; 
W.  a.  G.  Lucem, 

(3*  Cap,)  Von  den  Hauht-kireken  die  die  zwölff  Boäen  zu 
ChrisaidieH  Glauben  haben  bekeri,  (H,  8.  673 ;  W.  f,  4h;  0, 
f.  8b;  a  28^24.)  —  HJ»)  Agripall*;  W.  u.  G.  Äyripp,  dtV  . . 

—  H.      gewercken*;  W.  u.  G.  gemercken.  —  H.'**)  Jimgner; 
W.  U.  G.  Jiingr.r. 

(4.  Cfip»)  Von  (hm  khagser  PhiUjtp  und  seinen  Söhnen 
PhilipjfO  iin<l  Quirin,  nie  sin  aln  Ihre.  Vütttr  ttc.  (W.n.  G.aVs 
Ihr  vustterlich)  Krh  zu  Pi stummen  und  Gotteshanssern  geben 
haben,  derfip^h  was  der  Erst  Kheyser  der  Christen.  (H.  S.  67? 
bis  674;  W.  4b  -  öa;  G.  B-^lOa;  C  24.)  H.  *>  uns* 
auf  das  Meer;  W.  u.  G.  wnc«.  —  H.  rinnet  die  Traa;  W. 
u.  G.  r.  d,  T.  di»  zu  Innieken  endspringi,  —  H.  Lubnrina*; 
W.  u.  G.  JMumia,  -  H.  m  und  Stairen*;  W.  u.  G.  Stainen- 
auger,  —  H.  «  ist  geUiU*  ;  W.  n.  G.  getaüt.  —  H.  W  zu, 
Toi*;  W.  u.  G.  taU.  —  H.<»>  Albinberch»;  W.  u.  G.  aU 
'  himherch.^  —  H. das  ist  die  weise  Stadt,  und  .  .  W.  u. 
G.  d.  i.  d.  w.  St.  bey  Pethaic  Kanding.  —  H.O*)  Zeli*j  W.  u. 
G.  ZoU.^  —  H.(»'^>  Lii)>mina*.  Sabina*,  Puntuna*  .  .  .  Oest- 
reiüh;  W.  u.  G.  Luhnrniuj  ISabiniaf  Fablia,  Pvitnna . . .  Ostöreich. 

—  II.  (")  da  nun  Wien  liegt  unangezeigt*  Hoff;  W.  u.  G.  d.  n.  * 
W.  leit  nur  ai»  ÖeiacZ  Hoff  (d.  i.  Jagdhof).  —  H.<'^'  Vollens*; 
W.  tt.  G.  VaUncz*  —  H.      die  der  Gripolis  bat  geheisaen; 

'  Helfenberg  —  die  allerdings  gruinllu'jt'   VinloutJU-hujig;  des  kelto-ruiua- 

oiAchen  Nanieus  Juvavu,  Jtivaviji,  lun  lnnalfi  Salzburg. 
*  Agripp  g«bt  wiÜB  eiguiiHiäudiger  Name  nicht  durch,  Bondem  gehört  offeo« 

iNir  SU  Kdln  =J  Coloiua  Agrippina. 
'  bimberch,  pimbereb,  Bebnark  oder  Oemürke;  richtigere  Form  bimarch, 

bidmark,  pidmarch  o.  e.  w.  Ygl.  Schmeller*«  baier.  Idiot.  II.  Bd.,  &  614. 
^  DüH  Zollfeld  Ii)  der  Hegend  von  Klagenfort. 

&  lu  der  Vita  B.  Max.  iieisst  es  Cap.  24  (33—34):  liboniia,  Sabona  .  .  . 
Kaviana  .  .  .  Putuina  (in  anderer  fieiheufolge). 
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W.  u.  G.  die  ...  —  H.<^>  Vetruiua*  .  .  .  Bischegiadt * ; 
W.  Vetranf'n  :  G.  H'ischegradt.  *  ♦ 
(ö.  Cap.)  Von  Diocletiano  dem  ]yitterich  wie  er  S,  Quirin 
Mafiem  lies  und  S.  Florian  und  wie  Er  die  Chrlstenhait  geaeh' 
M  hat  (Diese  Capiteiüberschrift  felilt  in  W.  u.  G.^  indem  dies 
€ftpitel  mit  dem  vorhergehenden  in  eines  verschmohBen  er- 
iclieint.  (H.  Ä  <?74— o;  W.  f.  5;  G,  /.  10a -IIa;  C.  25-26.) 

—  H.  <">  gesetz*;  W.  u.  G.  ^muszL  —  H.***)  von  Peirischer* 
Art ;  W.  beurischer.  —  H.  Muxiniilianus ;  W.  ii.  G.  Maxi- 
mtanus.  —  H.  i^^^^^)  alle  Landt  mu88e*j  \V.  u.  G.  müssen 
(mussten).  —  H.      derselben  Landt  waren*;  W.  u.  G.  Bayrn. 

—  H.<^^  vnd  bescczt  iinlaug;  W.  u.  G.  und  mit  Prophetten 
beseczt  ...  -  H.«'^®)  Tardo;  W.  u.  G.  Torodo.  ^ 

(6,  Cap.)  Hir  (W.  «.  Hie)  gehet  ahn  die  Oroniea  der 
Gtaffe»  vmm  ZUly  und  hebt  an,  an  Herrn  Friderichen  Freyen 
mm  Stmnegk  (W.  Sanne jkh\  G.  Scmnegg)  und  darnach  für 
wnd  für  von  einem  auf  den  andern  und.  wie  Sy  Graffen 
mndt  woi'den ,   auch  wie  Sy  für  und  für  <j>  harschet  hahenn. 

—  (H,  S.  67r>~~f»7S,  W.  .%  -fU>;  G.  ll^  lHa;  C.  26  bis 
SL)  —  H.(^')  der  Xde*  Frey  vonn  Honuegk;-*  W.  u.  G.  der 
Edle  Frey...  H.       »  fröinkheit;  W.  u.  G.  friimbkheit.  - 

König  SU  Böhm«;  W.  u.  G.  Beeham.  —  EJ^>  Zielen 
und  Oemerckhen;  W«  ii.  G.  zillen  und  Pimberkhen.  ^  —  H<*^ 
KS  ainer  seitenns«;  W.  n.  G.  an  einer  eeiien  tmcz,  —  H. 
Göbingk  * ;  W.  u.  G.  Gobnickh.  —  H.  <«)  Hehnegk  * ;  W.  u.  G. 
Hctckenegkh.  —  H.  Gobcrgk*;  W.  Gabregkh  ;  G.  Ga- 
herk.  —  H  Rabitscb;  W.  u.  G.  Kadiatscb.  IK^')  nacb  der 
breidt  und  geuierdt.  W.  nacb  der  braut  iiocb  gebiette ;  G.  nach 
der  prat  vnd  gebiette.  —  Geubiitz*;  W.  u.  G.  Grub- 


ncia  (i,  e.  Wels)  .  .  .  Um bripu I in  i.  e.  Ratlipon*  (ofTenbar  durch 

LatiiiLsirung  ile«  tleutfli-heu  Namens  R^^nnburg  (imher   —   Reg<en  « 
Inibripoli«)  .  .  .  Vetraiui  i.  n.  Weiftn  .  .  .   Wi.i.segrada  i.  o.  Prag.  .  .  . 
^  Herzog  Theodo  genieiut  nnd  dessen  sagenhaften  Kämjife  mit  den  RJ'unem 
unter  Dif^trich  von  Beni  (l).    Theodo  schreibt  auch  die  Vita  S.  Max. 

ini  25.  cap. 

•  Bei  Megisur  Aua.  Car.  uilt  r  Käriitlm.  ('Iiruuik  pars  II.  8.  9*^1.  hiiitct  <He 
•Stelle  tjtwan  ainlt  r«:  Herr  Fricdi-rit  Ii  der  Edel  Frey  vuu  S^nueck  Jiea 
hinder  iJnu  (oltne  ZclUiu^ubc  den  Tudefl  (aus  seinem  Ehegemahel 
frawen  Demat  (d.  L  Dietiuut)  zwei  achtbar  weise  söhne.  .  .  . 

*  He^^r  a.  a.  O.  hat:  aülen,  gemercken  vnd  Bidmercken. 
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lifz.  '  —  IT. an  das  OoiiiPivkt  Laiultöpei-^k  und*  .  .  \V.  u.  G. 
a.  d.  (j.  L.  CM  dam  BiHtuiiih  Crurkh  —  H.^*^'  ISabieckh;  W. 
u.  G.  SabiakU.  —  H.  öteur  * ;  W.  u.  G.  Steh.  —  H.^-'-^^das 
sich  zeicht ;  W.  u.  O,  zeucht.  —  H<^*  herein  geschrieben 
hatt*;  W.  u.  G.  heU,  —  H.t«)  nute  und*  notturffdg  W.  u.  G. 
nute  noch  notturfif^ig.  —  H.<<^)  der  sich  also  angefangen  hatt 
toeiset  (fehlt  b.  W.  u.  G.)  —  H.  am  Sambetag  vor  S.  Mar- 
tins* (Mertenstaf/).  —  H.<^^^  bescbehen*;  W.  u.  G.  bcsehacÄ. — 
H.^^''>  Koniji^kreicb  waösen  ^  ;  \V.  u.  G.  H  Wöti?».  *-  —  p[  («tr.  « 
Dann*  AristuteUrs;  W.  n.  G.  Wenn.  H.^^'  sainbt  Ihnen;*  W. 
u.  G.  sambt  Im.  —  H.  das  Freuudtschafft  und  Krieg  sin»i 
Stifftttng  undt  Störung;  W.  d.  F.  u.  K.  irnd  (!)  vrgach  sindt 
Stiftung . .  •  G.  d.  F.  u.  K.  vrmch  sindt  stifftung  vnd  Stomog. 

(7,  Cap»)  Vmn  Qraff  Vilich  ündl  Ore^  Herman  und  Ihren 
Abffongk  (H.  8.  678-9;  W.  f.  7;  G.  lS-14a;  C,  B1—B3), 
—  H.  <'«>  Mandtfordt;  W.  u.  G.  Montfordt.  —  H.  in  seinen 
Jugen*  Tagen;  W.  u.  G.  inngen.  —  H.  milLXXXX*. 
(131»0j  Jahr;  W.  u.  G.  MniCLXXXV.  (1385).  —  H.  als 
vor  geinelt  ist;  W.  u.  G.  ist  worden, 

(8.  Cap.)  Von  G raff  Hfiyiri ans  rp.gierung  und  seinen  Dre^n 
mnen.  (H.  Ä  679^681;  W,  /.  7— Äi;  ö. /,  J3^14a;  C 
40^^).  —  H.  Aisperg«;  W.  u.  G.  AheUp(b)erg. »  H,<">  lu 
den  drcyen  drey  Töchter;  W.  n.  G.  zu  den  dreyen  Sunen  drej 
Töchter.  -  H.O**)  Born  Neulas*;  W.  u.  G.  Gara  Nichs.  - 
U.^^n  des  (Jr.iff  ülri.  h  -  von  Cilli;^  W.  u.  G.  Ihrmnu.  - 
H.^-'>  zu  dem  UngriBchen  geworoken  *.  \V.  u.  G.  gemurk^u. — 
H.t^»  und  tödtingt*;  W.  u.  G.  tädinst.  —  H.<*«>  V'orfadtm*: 
W.  u.  G.  mr fordern  -  H.<''''>  als  vor  in  dieser  Chronigk; 
W.  u.  G.  als  vor  oüm  ....  H.  sein  Mutter  *  Tochter; 
W.  u.  G.  sein  mittere*  —  H.^^  dem*  ehegenandten  Khonigk; 
W.  u.  G.  den .  .  H.*®~'  Prelaten  undt  Herrn  zugesagten*; 
W.  u.  G.  zusagten.  —  H.<"J  und  als*  hernach  oti  seiner  zeit; 
W.  u.  G.  und  alles  bernaoh  .  .  .  H.'**>  da  8y  nit  iit  gethun  wie 
Herrn*;  W.  ii.  G.  ycthiuu  '  wutchem.  —  H.  • und  iu  dem 
öeger  Herr  (fehlt  in  W.  u.  G..) 

*  Megver  hat:  Ch>l>iiik,  Hoheneck,  Gaberkh,  Boch«t«eh,  Sabiack,  QrabUt». 
'  Wonen  s  Boanien. 

*  Abcnaberg. 

*  Audi  auf  8.  680,  Z.  1ä,  findet  »ich  Ulrich  5<tntt  Hermann. 

^  D.  i.  «liirfen  (toiren),  wuchern  o.  Wacher  treiben.  Meg.  1946  ,daM  «ie  luebt 
wucherten*. 
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(V,  Cnp.)  Von  mner  (fronst ii  Zwitraeht  tn  der  Christenln'it 
(H.  S.  681—682;  W.  f,  8h ;  G.  f.  16-171;  (  .40-46). 
-  H.<»^)  Urbas*  der  Srcl.ste:  W.  u.  G.  Urhmm.s.  -  IL  f^a) 
dann*  in  der  Zeit;  W.  u.  G.  Wnn.  '  -  H.'-^'  Khayscr  Khayo*; 
W.  0.  a.  Carl.  —  H.<3-^)zu  dem  todt  vertheilleu  *;  W.  u.  ü. 
vrtheilleu.  —  H.  Hrenzlan*;  W.  u.  G.  (iljWmczlan.  — 
H.  «)  Hertzog  Albrecht  und  Hertzog  LeopoMt  einen  g^russen 
Nahmen  gaben:  W.  u.  G.  Hertzog  A.  u.  U.  L.  Ir  laufiä  vnd 
leit  mU  einander  teilten  (wie  Hertzog  Leopold  .  .  . 

(10.  Cap.)  Hie  sagt  man  (G.  er)  hinwieder  dem  von 
CiÜi  von  Graff  Fridriehen,  Hennan  und  Ludtciijcn,  des  alten 
Orc^  Hermanns  Sohn.  (Diese  Ueberscbrift  feblt  in  W.;  in  G. 
tindet  sie  sich  im  Context,  nur  durch  rothe  Linien  uiaikirt.) 
(H.  S.  682— ."J;  W.  f.  .V;  (J.  f.  17h— 18h ;  (  \  4^j—rM)j.  — 
IL  Ihm  zu  einen  Erben  in  seinen  Jung;en  Ta^en ;  W. 
u.  G.   In  z.  e.  K.  ah  vorhcmelt  ist,  hei  erweif,  ihr  .itarh  /.  s. 

—  H.«^'*' Albspurg  ^  ;  \V.  u.  G.  AhrUberg;^  —  jl.  («na  5, 
Steinschneck  * ,  Sannabar*,  Hurgkfehlt*  ....  Landtwagg ; 
W.  tt.  G.  iStunischnakh,  iSamabarf  Qitrgkfeld  ....  LaUdstrass,  — 
U.US)  Mandrusch«;  W.  u.  G.  Modrusch.  —  RA*^^  an  der 
Kieffen*j  W.  u.  G.  Kreppen,^  —  H.t")  undt  warn  Landt 
offen  mehr*;  W.  Landt  Ofen  maar;  G.  Lannd  otfen  mar.*'* 

(11,  Cap.)  Wie  Qraff  Friederich  von  Khonig  SigmnndtiH 
yt/aiiyen  undt  nein  VtUtvr  ifeuntwordt  uuirflt.  (Fehlt  als  Ueber- 
schrift  in  \\ .  Dafür  erscheint  der  C'apit«  i.iuUui^ :  ,Ais  darnach 
drey  .lahr  ergangen*  .  .  .  gross  geschrif  bcu).  Tl.  S.  <»S4; 
W.  f.  yj  G.  r.  18b— 19a.  -HJ^*')  Dessnitz*;  W.  u.  G.  D^- 
uiczt.  —  iL  l*^***'  gon  Österreich  * ;  W.  n .  G .  Osie.nritz. 
H.W  Helffenwcrjr:  W.  u.  G.  Ilellirenberg.  -  iL  in  (\,'tschere*; 
W.  u.  ,G.  CotSGkee.''  —  H.^^'^Ubbrechl'*';  W.  u.  G.  aUmn^en. 

'  Wan  ent«»|iricht  dem  mlid,  w<>iinc. 

^  Dii's  ^il»t  (Ti^t  «'iiK-n  voUstäudi^i'n  Siiui 

'  D*  r  viTHtüiumeUu  süiuIumc  ÖhU  (^cwiiiut  so  VcirAtttadiiclikiut. 

'  Mejfiser  H.  1000,  lial  uiU'li  dii;.  richtigeren  Niiiiic Utformcu.  M.h^  hau,  wie  bei 
IUhB|  H«icliaii  in  W.  O.;  bei  ihm  Machau.  Krapiua. 

*  I^desoffenB  Märoii,  d.  i,  Gerüclitc,  die  in  den  Landen  nmltefeii. 
Dies  Capitel  erscheint  in  V.  und  im  Abdrucke  bei  C.  tnit  di*ni  vorher- 
gehenden HaQptBtQcke  in  eineM  susammongesuf^u. 

Osterwis  im  Saantliale.  IKe  Qotochec  in  Krain;  von  den  C'ilUem  durch 
dir  Or((  ulturnfi-r  ErbAchaft  «rworbeu.  (Meginer  1090  hat  auch:  Gotschee.j 
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(12,  Qip.J  Wts  Veroniea  gefangen  wid  geirmgt  (W,  getrenckt) 
toard,  —  (H.  Ä 684—685\  W.f.  9h  —10a ;  G.  /.  19a— 20a  ;  C.  hi$ 

50.)  —  H.  Jung^kfraiien  Caiiiiiiern  ;  W.  u.  G.  Jungkfrauen 

viid  Caiaern.  —  HJ'^^  Ji<'flt  grosse  Nolit  und  sorg;  W.  u.  G. 
lid  grosse  nott  L<nd  (W.  laad)  vnd  borg.  —  H.  ^*^)  dass  Er  Sy 
goiuablet ;  '  W.  u.  (i.  yemachelf.  —  H.  -^^  ein  vorsprach*; 
W.  u.  G.  varsprech.  —  H.  endprach  * ;  W.  u.  G.  emp(b)rach.  - 
H.t'^  da  aber  nicht  geschlaun*;  W.  do  da$  aber  nicbt  möcht 
geaeyn;  G.  do  aber  nicht  möcht  gescidauu  —  H. <*J  da  schickt 
£r  xwene*  seiner*  hin;  W.  u.  G.  do  schickt  er  ztoen  Bitter 
hin.»  —  H.W  in  einer  Petigen*;  W.  u.  Ö.  PotHgen,  —  H.<»«» 
Frosskn«;  W.  u.  G.  Fraadau.  —  H.<")  Bagray*;  W.  u.  G. 
Gayrau.  * 

(13.  Cap.)  Wie  Graff  Friedench  der  Gefenffiius  Ledig  und 
mit  seinem  Vatfer  veinncht  wardt.  (H.  S.  h'8r)  —  0\S(J ;    W.  f.  10; 

G.  f.  20~21a.  0,  51—52.)  H.(>6>  Oratf  Friedcrichi*  seiner 
Gefengkntis;  W.  u.  G.  G.  F.  in  s.  0.  —  H.("*)  wardt  ihm  Aru 
furgesehen ;  W.  u.  G.  w.  I.  mit  &rczt  f.  —  Tl.  Marggrafeii 
von  Vorain*;  W.  u.  G.  (V)Ferrar.   (so  auch  Megiser  1()91).^ 

(14.  Cap.)  Hier  (Hie)  he(a)ben  sichnu  die  von  Cili  geecrithen 
(geechriben)  Qraffm  zu  Ordtenhurgk  (Ortenbwg)  vndt  in  dem 
Seg^.  —  (H.  Ä  $^-688^  W.  f,  10— IIb,*  Q.  f.  21^  23a  — 
C.  62—64.)  H.<«».«)Bletriarch*;  W.  u,  G.  B(P)letriaeh;  - 

H,  <«"'»>Stembur&»  W.  u.  G.  Btemlerg*.  —  H.W  POlach; 
W.  u.  G.  Villach.  —  H.(*«>  Gepregkhen;  W.  Gebragkhen: 

G.  GeL.ia|j;kh.  —  H.f»'>  Bley  oder  Artzt;  W.  «.  G.  Blcy  uder 
ander  artzt.  —  H.*^  '  Ehr  uud  Rahlen*:  W.  n.  O.  Rechten. — 

H.  ^)  u.  W.  wil  ich  zum  endt  oder  am  endt  diser  Cronigkeo; 
G.  wil  ich  zum  endt  diser  Oronigken. 

(15.  Cap.)  Wie  die  fursten  von  Österreich  einen  Unwillen 
zu  den  Gr  äffen  von  Cilli  empffingen.  —  (II.  S.  688—689;  ir. 
/.  11/12;  G.  f.  23a-24a;  C.  67^68.)  H.<">  so  leg  die  Gniff- 
schafft  Ortenburg  undt  Stemberg  Ihrem  Furstentumb ;  W.  u.  G. 


<  Zur  Ehe  genotameu. 

'  OfTenhar  von  entprechten  —  achaldlos  «prechen  oder  hier  rar  Soholdlo«' 

•prechiin^  Terhelfen. 
s  So  hat  auch  Hogiser  1091, 

*  Oejma  =  Geierau  s  Oeirach,  «ine  ron  den  Cilliem  mit  Scheakimgen 

wohlbedat'iito  KHrtfiauM. 
'  Ferrara,    lieber  den  näheren  Sachverhalt  »ind  wir  nicht  ooterrichtet. 
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in  Ihrm  .  .  .  H.  ein*  rechten  Erben:  W.  n,  i}.  (in.  '  — 

HJ*^  in  grossen  Streidt*;  W.  u.  G.  Neid.  —  FI.  an  seinen 
Emen*  nicht  screiben*;  W.  u.  G.  an  seinen  liriuen  nicht 
Kkr^ben.  -  H.^">  Ihren  Titul  (W.  Tütellumj  nicht  hoch* 
setzen  als  verdross  das  die  von  Oilli  also.  W.  ii.  G.  nicht 
hotktr  BetBen  weder  vor.  ^  das  vcrdrosz  die  von  Cilli  also. 

(16,  Cap,)  WU  die  Greven  fmm  Cilli  den  Fürsten  von 
Outerreiek  endisagck  tmdi  mii  Ihme  lange  Zeit  kriegten,  — 
(Ä  &  689-^92;  W,  /.  12  -13a;  G.  f.  24—26;  C  69^2.) 

die  endtsagcn;  W.  u.  O.  endtsagten.  H.^****  ein  Böhm; 
W.u.  G^.  Bechamb.  —  Wittcbetz;  W.  \L  G.  Wittobecz.  — 

H.w>  IIcu))tmann;  W.  u.  G.  höMbtinan.  -  H.  ^^^i  Herschafften 
undi  (juiten*:  W.  Gülten;  G.  giften.  —  f I, die*  auch  dar- 
nach nach  abj^aiig-;  W.  u.  G.  dem  aucli  darnach  (jr<nit'  Ulrich 
90A  Ciij  das  GehloüZ  Starnberg  irndtir  Villach  gelegen^  das  vor  mer 
dm  ainst  m  der  Cronica  hemelt  ist,  niif  nfhn  zttgeh&rung  auf 
stin  lebtag  hat  gegeht  n,  die  auch  darnach  nach  abgang  .  •  .  — 
Ei**^*)  da  deraelb  Khaysor  Friderich  der  vorbemelten  von 
Cilli  hemchafit  besag*;  W.  u.  G.  heeaez,  —  H.'^^  zu  einer* 
Freyen  von  Sternberg  nnd  zu  einem  Graffen  in  Segger  hat 
gemadit*;  W.  u.  G.  zu  einem  . .  .  getiiaeht  ward,  —  H.<*)  u.  W. 
ak  dam  in  dieser  Cronica  zu  seinen  Zeitten  etwa  viel  gesazt 
und  geruret  wirdt;  G.  als  dass  hierin  etwa  viel  gesazt  uml  gerurt 
wird. —  H.<"*  zti  nahet*  lagen:  W.  u.  G.  zu  nachend  lagen.  — 
H.^i»)  des  Bisch. )ir.^n  von  Burgk  ;  W.u.G.  Gurffk.  —  H.  t'»)  w.  G. 
das  Schloss  an  der  Burg*  ;  W.  das  Schloss  Anderhnrg.  '  —  H. ^^'^ 
des  Frauren*  Closters;  VV.  u.  (r.fray(e)n  Closters. —  H.  Ergker- 
stein*...  Rottscliach  ♦ ;  W.  u.  G.  ErgkenHtoin  .  .  .  Kattachach.  — 
H.(^^  für  den  Thum  zu  Weidtenstein;  W.  u.  G.  Zusatz:  tler  die 
Ztit  des  Idndeckkers  wa$  und .  - .  —  H.  der  eines  Graffen*  was : 
W.  0.  G.  d.  e.  Grefßen  was.  —  H.  oberhalb  Muhlstetten  gelegen; 
W.  Q.  G.  Zusatz ;  der  aine  Schratten  toae,  —  H.  mocht  dem 
Ton  Cilli  khein  Schloss  aogewinnen ;  W.  u.  G. . . .  kein  Qeschlos 
noch  VeMen  angewinnen.  —  H.<*>  Lagk;  W.  u.  G.  Ljuis.  — 
H.f^  Aisperg*  5  W.  u.  G.  AdUijerg.*  —  H. aib  im  Öegraiü'^^; 

'  Ohne  rechtuii  ErKeu;  der  letxu»  Ortcnburger  starb  kiiidcrlu.H.    Der  Erb- 
vertrag mit  den  Cilliern  datiit  vom  Jahre  1377.   Er  stari»  1480. 
'  Hiebt  höher  setseo,  noch  vorsetsen. 
>  8o  hat  aneh  Megiser  1110  den  Kamen.  • 
*  Atich  bei  Hegimr  1111. 

4* 
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W.  «.  G.  Stegreif.  —  H.W  undt  das  Sy  den  ftirkommen; 
W.  11.  G,  undt  da  Sy  das  furkuiHLn  ...  —  H. die  Oester- 
reicher * ;  W.  n.  G.  Isferrsicher.  •  —  H.  ihr  Panier,  Buchsen  j 
W.  u.  G.  .  .  .  Panir  Tartsch{cz)n,'^  —  H.  ('^)  undt  anders  meiir*; 
W.  u.  G.  u.  a.  tcehr.  —  II.  Lagg  * ;  W.  u.  G.  Laas.  — 
U.^***>  U.  W.  undt  ein  Flednitzer  genandt  Chriatoff  Flednitzer , , , 
kham  an  den  Sturm  für;  G.  vnd  ain  Christof  Fledniezer  ge* 
nant . . .  kham  aa  dem  Sturm  fm*  oder  vmb.  —  H.  da  trag 
der  von  Cilli . . .  ein  Waag*  an  genn  Nasenfass*  dass  de8 
BischoffeB  von  Borg*  ist;  W.  G. . . .  ein  iZeus'  (Raaaz) . . . 
N(»s8€nfft88  .  .  .  Chtrkh.  —  H.^**^*  undt  die  Raag*  beschackj 

W.  u.  G  die  Ba8Z  (Baaez).  —  H.  W  Steydegk  * ;  W.  u.  G, 

Neydeckh.*  —  H.  von  L'iiitiu  Wassner*;  W.  ii.  G.  W<>8S- 

nor.  —  H.  in  die  gcfengnus  buöBcu  *  müssen;  W.  u.  G. 
lasten  niussen.  —  H      u.  W.  Kreppen  ;  G.  Crappcn. 

{17.  Cap.)  Wie  Grajf  Ulrich  vonn  Cilli  mit  Hartzog  Al- 
hnichten  von  Oesterreich  fjm  Crain  zog  wid  scidngm  sich  fihr 
Uibach.  —  (H.  S.  6U2—694;  W.  lHa~14a;  G.  f,  27— 28b; 
C.  62—64,)  —  H,<">  da  wolt  Ihm  sein  bruder  thällung*  ,  .  W. 
u.  G.  theülung,  —  H.('*>  ein  inchel*  Volgk;  W.  u.  G.  ein 
mickd^  volgk,  —  H. und  suratten*  das  feldt;  W.  zinteten; 

G.  zinttaten  d.  f.  H.<^)und  die  hutten*;  W.  a.  G.  u<  d. 
hutten  {MeHea)  an.«  —  H.<»«  Neustädte*;  W.  u.  G.  NfnisfaH.  — 

H.  *J  beschach  der  einzug  gen  Laibach ;  W.  u.  G.  b.  d.  e. 
gm  Crain  rud  der  für  schlag  gen  Luibueh.  —  H.^*^  I.atiUach*: 
W.  u.  G.  Latbach.  WJ^i  ApptV-ltor*;  W,  u.  G.  Aj>j>Ja/ffr.  — 
nj^>  gewallts*  —  HüÜmeister;  VV.  u.  G.  geiveltiger  Holi- 
moister. '  —  H.  ^'^^  verpezöchirn ;  W.  uerbedschaiden ;  G.  ver- 
endschaden. —  II.  <^'Wor  der  »Stadt  Chronburg*;  W.  u.  G. 
K(h)renburg, "  —  HJ*^^  mfechtiglich*  erstiegen;  W.  u.  G.  nachi- 


'  Auch  bei  Megiscr  tili. 
"•'  l)t;H{fl.  f».  Mojri^pr  fi.  n.  O. 
Eine  Kui-sc  uil«>r  Kriv.j^'^sfalirt. 

*  Aucii  m  bei  Megisur  n.  a.  U. 
^  Starko  Heeremmsclit 

*  Megimr  1112:  .  .  ,  «uff  in  dem  veld  Tud  lUiideteii  e«  mitsanipt  jhreti 
Hatten  an. 

f  Ebenao  bei  Hegiaer  1118. 

^  Aucb  Meginer  hat  a.  a.  O.  verpesichini. 

*  Knünburj^. 
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Ueh. »  —  H.<**>der  Stadt  I^ibach  zu  bcBchittunfr*;  W.  u.  G. 
httehiezung,  —  H.  und  eher  die  gen  Laibach  kommen  * 

da  betten  nun  die  von  Oesterreich  undt  die  vonn  Oi]l]  vor 

I^nbach  aufgebrochen;  W.  u.  G.  da  betten  nun  die  von 
Oesterreicli  \uult  ee  die  gen  l^aibaeh  khfirin  n,  do  lietteii  nun 
die  von  Oesterreich  und  Cilj  vur  Lail):i(  li  aul'^cbroeheTi. 

(18.  Cap.)  Witi  ktniach  die  Grafjen  von  (aIU  mit  Khonii/k 
Fnederich  fjcniiuH  ictirden.  —  (II,  S.  ö'Ü4  —  ö'.%' ;  W.  J  .  16b — 17a  ; 
Q,  /.  28h—S0b;C.65-^,)  II.       lanjrr  Zeit  hett  gewardt*; 
W.  geweH;  O.  gcbcrt.  -  II.<-'»  Gölitz*;  W.  u.  G.  Gol(i)itzJ 
H.<*'i  u.  W.  in  dieser  Ohronigken*;  G.  in  diesem  Buch. 

—  H.  ^  die  er  aufbringen  möcht,  Graff  Ulrich  .  .  W.  u. 
6.  die  er  aufbringen  moecht  vnd  machet  Graff  Ulrich  ...  — 
EJ^^  nöttet  auch  den  Fangraz  von  Goelis;  W.  u.  G.  n.  a. 
d.  P.  V.  Ö.  ganz.  —  H.(»«>  Jubornator*  ;  W.  u.  G.  <?uber- 
natnr.  —  II.  ^^'^  ('hoHtz*:  W.  u.  G.  Golicz,  —  II.  an  der 
Liiiiiu;  W.  L(}ta\v;  (.i.  Laitau.  '  —  Ii.  -)  da»  alt  fuuckliel; 
W.  II.  G.  v(f)ingkl.  » 

(10.  (np.)  Von  (iraj^  UliicLs  von  Cili  llv.ynnh  tr<>r  sein 
(ff mihi  ttardt  (W.  n,  G.  was)  von  ÄH,  (H.  696— 7 }  W.  17 ; 
G.  m>    31b;  C.  60.) 

H.*">  aus  der  Kirfey»;  W.  u.  G.  Sirffey.^  —  IL(«)  bey 
QDwer  weiss ^  und  Gottesdienste;  W.  u.  G.  b.  u.  moesa  u.  g. 

—  H.(«»  da  man  zait  nach  Christi  geburdt  MHIIOXXUI*} 
W.  u.  G.  MimCXUUj.  -  H.<»«)  an  S.  Aldan*  vnndt  Sovori- 
Uig* ;  W.  a.  8.  Abdott  .  .  . ;  G.  a.  s.  Ahdon  vnndt  Seuentag, 

—  H.W  des  lluuad  Janeö  (W.  Janis;  G.  Jane)  des  Juber- 
iiatorn  (W.  u.  G.  Gubernatoru)  in  Hungern  »un  genandt  Ma- 
thct  >  \  \V.  n.  G.  Mathias).  —  H.  zu  vegtpahren  Jahren :  W. 
u.  G.  zu  vogtbahren  J.  —  11.^"*'^  zu  Knechischeu  W icsonburg* ; 
W.  u.  G.  Weissenburg. 

(20,  Cap.)  V<nni  khayser  Sir/munden  Abgang  undt  iras 
yro9g  Mannschlaclit^n  bey  sein  Zeiten  hescheht  n  isty  auch  wie  sein 
Ayden  Herzog  Alhrecht  van  Oeeterreick,  nach  Ihm  Khonig  tffas. 

■  Uegiioi  1113:  in  der  Nacht. 

>  llolitsrh,  niifirarüich-niiihriacher  Orousort. 

^  f?riul^  rm  (\vr  Lt'jtitri. 

'  Di  r  alte  Funke  i\vr  IVimlsrliaft. 

'  Birfvi,  die  <lom   16.  Jülirh.  goläutigc   dcutchn  8chrüiituufif  von  Serviea 
=  Serbien. 
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Dieses  Capitel,  bei  Hahn  S.  697—701  abgedruckt,  ist, 
wie  der  Herausgeber  selbst  bemerkte,  eine  sinnlose  Duxchein- 
anderschiebung  zweier  verscbiedener  Hauptstttcke,  deren  eines 

bis  zu  den  S.  697,  Zeile  1  v.  ii.  gedruckten  Worten :  ,der  Ihn 
also  in  seiiici-  gcwaltsainb  gehalten  undt  g-ezog-en  hatt%  reicht 
und  mit  Ausschluss  des  Weiteren  (ufft  sein  todt  undt  Potscliafft  . . 
S.  697  1)18  7(A),  17.  Zeile  v.  oben:  von  deiv.  vonn  Polii  ledig 
gemacht  hatt)  was  zum  21.  t  'apitel  gehört,  61*81  wieder  von 
Seite  700;  18.  Zeile  v.  o.,  mit  den  Worten:  ,undt  er  seines 
Alters  bey  zwölff  Jahren'  .  .  .  anhebt. 

Dies  erhellt  aus  der  Vergleicbung  mit  W.  foU  16  und 

G.  aib~33a. 

H.  ündt*  er  seines  Alters;  W.  u.  G.  tcncs  .  .  . 

—  H.     da  er  die  grosse  rath  *  thet; »  W.  u.  O.  d.  e.  d.  g. 

ras8  thet.  —  H.  unsebliche*  menge;  W.  u.  G.  vnsegliche 
menge.  —  H.  u.  W.  vudt  auf  die  Heidenschafft  aus  allen 
Landen  gezogen;  (i.  vndt  auf  die  Heidenschaft  gezogen.  — 

H.  ('Ol' 8)  in  dem  Landt  zu  Rohm*;  W.  u.  G.  i.  d.  L.  z.  Bit- 
cham.  —  H.  eine  grosse  meining*;  VV.  u.  Ö,  menig.  — 
H.       vnglajubigen  kerczer*;  W.  u.  G.  keczer. 

(21.  Cap.)  Wie  die  Uiif/ern  nach  Abgang  König  Alhrechts 
wieder  Ihren  Reehtenn  Erb-Khonigk  Laeela,  «tnm  andern  Ehanigk 
erwehlten  undt  ai^wurffen,  (K  8.  701^703;  W.  16;  O.  33 
hU  36;  a  71^74.) 

H.  W*'  undt  wurden  das  aber*;  W.  u.  G.  undt  wurden 
dae  vber  ain.  —  H.  Markho*  von  Tallawetz;  W.  Mafhko 
von  ToUawecz;  G.  Matko  von  Tn11nhfw)ecz.  —  H.  mit  der 
nicht  die  Vngrischen  khouig  gewuiuli  seiu ;  W.  n.  G.  in.  d.  n. 
d,  V.  k.  zu  zitronen  gewondt  sein.  H.  Juheiuator;  W. 
u.  G.  Gubernator.  -  H.  khonigk  Latislaus*;  W.  u.  G. 
Wladislaus  (  -mc).  —  H.  f^^)  Heinrich  von  Rudeigk"^:  W.  u. 
G.  Rudegkh.  —  H,  aus  dem  Geschloss  au  Denehui-g  * ;  W. 
u.  G.  Odmnhurg,  —  H,  da  vnd*  »ugt  Graff  Ulrichen; 

W.  u.  G.  da  endtzu^  . .  —  H.  u.  W.  in  dieser  Chronicken; 
G.  in  disem  Buch. 

(22.  Q^,)  Wie  Graff  Friedeneh(en)  Cili  (W.  u.  O.  vw 
Cüi)  gm  Vngem  raU  mdl  wie  er  kaim  endraUf  daee  Er  niehi 
gefangen  wardt. 

'  Rpisp.  Hprrfahrt  tfiat  oder  untenuthin. 
2  Verleitete,  verführte. 
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H.  S.  703:  QrftflF  Friederich  von  Oilli,  da  das  also  be- 
schach  der  schicket  zu  dem  khonig-k  von  Bai  lau,  und  sodann 
weiter  S.  697—700  von:  ,offt  seiji  todi'  fW.  u.  G.  sein  Ratt) 
bis  .  .  von  dem  vonu  Poln  ledig  gemacht  h&t^  (Vgl.  d.  o. 
L  Cap.  10  Bemerkte.) 

(K  708  u.  697^100  703-^704;  W,  f.  18-- 19h  \  Q, 
/.  aö—aSa;  a  74^78.) 

H.  (698  f.)  genan'*  Raab;  W.  u.  G.  gen  Raab.  — 
H.  der  hies  yonii  Rossgen;  W.  u.  G.  der  hies  RinoÜ  von 
Kosss^en.  '  —  Ii.  ein  Mittel*  volgk;  W.  ein  mittliail  v. ; 
G-.  ein  mirhel  v.  ^  —  H.  ^  jedoch  besammeten  sich;  VV.  n. 
G.  iedoch  do  besammeten.  ...  —  H.  mit  einem  Mitlen  * 
Here;  W.  u.  G.  mit  e.  micheln  Here.  —  H.  ^^^^  Sannabar*; 
W.  u.  G.  Samabar.^  —  H.       mit  dem  Er  Sy  reiteet;  W.  u. 

G.  m.  d.  £.  8.  tM  reitsset  —  H.  mit  den  Hörherrn*;  W. 
Q.  G.  Harham.  -  H.  Wagebui^k ;  W.  u.  G.  Wa^iAurg. 
—  H.  bey  einem  gemossigen*  wasBer;  W.  u.  G.  b.  e. 
gmoessigen  (geaiesigem)  *  W.  —  H.  C**»  undt  an  den  eindrin- 
gen wurden  die  Hungern  so  hertif^klich  jü^schlagen  vndt  ge- 
scbach  dasö  die  Zachheit  *  gantz  in  Sy  kalim  ;  W.  u.  G.  undt 
an  dem  eindringen  wurden  die  Hungern  so  hertigklich  ge- 
schlagen viid  gestochen,  dass  die  Zagheit  gantz  in  Sy  kahm.  — 

H.  die  flogen  in  das  gemoss  mit  Robs  mit  alles*  undt 
tmogken*  sich;  W.  u.  G.  die  flocken  in  das  gmAss  mit  aUe 
und  trmgten  sick.^  —  H.       fnnff  hundert  gesolter**  Pfert 
W.  u.  G.  f.  h.  gesatleter  pf.  —  H.       Hertzogk  von  Liudau* 
W.  u.  G.  Lindau 

Schi,  des  Cap.  h.  H.  8.  703—703  (von:  .  .  .  darnach 
nit  lang  sog  khonig  Ladislaus  .  .  .). 

(23,  Cap»)  Wie  die  Ungern  hinwieder  mit  groser  Macht 

tngen  den  von  Citi  in  ihre  HerHchifften  vndt  Sy  beschedigten, 
(H,  S,  704  -  708 i       /.  190-210;  G.J.  SSO -410;  C.  79—83.) 


-  Starkes  Krieg?<volk. 

^  HaiDAbor,  die  Cillier  Herrflcliaft  in  Croatien. 

*  Sumpfigen  Ww«r. 

*  Alle  mit  einander  nnd  trltnkten  rieb  tst  ertranken. 

^Lendva  (AlaA  Lendva),  weatnngarische  GhrenilienMehall  der  Binffy's, 
deieii  Einer  eben  gemeint  ist. 
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H.  '-"^  uiii  kleiner  Zui^k  ^  der  Oilier  ;  W.  u.  G.  e.  kl.  ' 
zeugk^  d.  C  —  H.  das  liatteuliaiis  * :  W.  vi.  G.  Kliatteun- 
haus.  —  II.  Waraslu*;  W.  u.  G.  Warastüu.  -  II.  mit  ! 
koiaerley  Gc^Zain*  der*  Grabon  vmbfangeo,  den"^  was  ein 
Burgg  zu*  einem  Eg^  daselb*  von  gozain  ^machi  was;  W. 
u.  G.  mit  keincrlcy  Zain  noch  Graben  vmbfani^cti;  da  waseb 
Bnrgg"  m  oinem  daselbst  ...  —  H.  Anchensteiii*; 

A\  .  u.  Cr.  AnMonstein.  —  IL       ob  sich  der  Vngeri^u)  vndtert*  i 
um  Ilircr  Uniuung'  zerstreit  hetten ;  W.   u.   G.   o.  s.  d.  V. 
t/ndert  '  ...  —  H.  '-''^  Es  were  in  Furteunj^en  * ;  W.  E.  w.  an 
t'urtrunjj^en ;  G.  an  Fietrutuj. — H.  von  einem  SoIik  i  *:  | 

W.  II.  (i.  Soldner.  —  IL  u.  W.  ein  gekhlenter*  Zaum*  j 
(W.  Zaun);  G.  ein  geklemter  Zum**  —  H.  undt  verlolireD 
den  andern  Sturm,  auch  vndter  den  gutten  Leuthon  .  .  W. 
u.  G.  undt  verlohren  den  andern  Sturm  auch,  vndt  den  gutten 
Leuthen.  ...  —  H.  mit  einem  ^eristen*  Zeucrk:  W.  u.  (i. 
m.  e.  (H'nissujtn  z.  —  II.  für  Luideckh  ■  ;  W  .  ii.  U.  Lnukck. 
—  H.  da  macht  El*  ein  Kydt*  vndt  Anstandt;  W.  u.  G.  <i. 
m.  E.  e.  Frid  v.  A.  —  H.  vndt  verdruneken*  Ihr  viel;  W. 
V,  ertrunckhen;  G.  erdranktn.  —  H.  ')  Bethaii;  W.  u.  G.  j 
Pethau.  —  H.  u.  G.  viel  vncbriBtlichen  schaden ;  W.  vm- 
^estenlichon ...  —  H.  bey  einer  Macht*  genandt  Ratschin; 
W.  u.  G.  b.  einem  mart/t  R.  —  H.  u.  W.  wolt  einen 
verraesBen  Streyt  haben  juethan;  G.  w.  e.  streyt  h.  g. 

(21.  (\tp.)  Wie  alter  die  von  (Vi  .solcher  arhäden  Ihn  rou 
(leit  Ltnjtin  btf,clich*h  urnji fxzhen  nit  icolte.u  htsaen  undt  thettt» 
hi.nciedvr  ein  ZuyL  (IL  iS.  708  -  U W.  /.  2Ih—a2a;  G.J\  4lb 
bi»  42h;  C.  ) 

H.  ^^'^  u.  W.  undt  besamblcton  sich  aber,  aber  Oratl 
Virich  von  Cili ;  G.  u.  b.  s.  aber  graff  .  .  .  —  H.  " »» Marko* 
von  Talowetz;  W.  u.  G.  Mafko  v.  T.  —  H.  der  vor  auch 
in  den*  khonigroichcn*  bcrurt  ist;  W.  d.  v.  a.  i.  der  Cro- 
nir/ihen  .  .  .;  G.  der  vor  auch  hierin  beniclt  ibl.  —  H. 
PistiiniK  \  nn  Ajrrnn*;  W.  u.  <  t.  Aijra;//.  —  II.  Wieder  <lt'D 
vorbenandten  Mareo  von  Talawecz ;  W.  u.  G.  lieber  den  v. 
^latko  von  Talowecz.  —  iL  ^^^^  Gumbletachen  %  Gartisch60^ 

•  Kritfj.s/ctiff,  Kriegsliaufc. 

•  Irgoiul  welcher. 

'  Auf  FÜtlcrim-j,  l'ounijjiruug. 

•  Ein  Faliaaadcawork. 
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Ciuaötowez  .  .  .  Pcckerru^j  W.  u.  G.  Cfimih-t.scJi ,  Oartitschj 
Chrastoboz  .  .  .  PokeHzJ  —  U.  ^-'-'Mlcjs  Maickha*  liiüder;  W. 
u.  ü.  des  Matko  B.  —  H.  auch*  einer  Pucliösen;  W.  u.  G. 
im  c.  P.  —  H.  Wedwidt ;  W.  u.  G.  Wedwid.  —  H. 
Seyllenburg:*;  W,  u.  G.  Smylenburg.  H.  nÜmmcr  g^eweltig; 
W.  11.  G.  nymmemcAr  geweitig. 

(25,  CVip.j  Von  Einem  grossen  Zug  der  heschach  vonn  den 
CIttUkn  auf  die  Turckhen  vndt  toie  die  Christen  vndterlagenn. 
(H.  S.  709—710',  W.  f,  22;  G.  f.  Vi—d-ia;  C,  85—86.) 

H.  t***)  u.  W.  undt  darnach  vber  ein  Jahr  todt*^  aber  der 
Hunadt  Janus  einen  grOBsen  zu^  in  die  Türckey;  G.  u.  d.  v. 
e.  J.  d.  H.  J.^  .  .  .  —  H.  den«  sog  der  Türckisch 
Kayser  endtgegen;  W.  u«  G.  dem  ...  —  H.  <^>  bies  in  die 
fiiwter  Nacht;  W.  u.  G.  vncz  .  .  .  —  H.  ("J  endloff*  tausendt; 
W,  II.  G.  aylff  t.  —  H.  <»>  Woydafy*  Emrich;  W.  u.  G. 
ir«ydaly  K.  —  H.  von  Biihm  -   W.  u.  G.  Bticham.  — 

11.      Oiiioretc*;  W.  u.  G.  Omoveth.^ 

(20'.  Cap.)  Wie  in  Oestrelch  Eine  grosse  verbundnus  Oc- 
'chach  wieder  Khaystr  Friedench  undt  vonn  des  Junten  Khönujk 
Lastla  ifiegen.  —  (H,  Ä  710—712}  W.  f.  226—28;  G.  /.  44 
Im  45;  C  87-^88.) 

H.  t"*'  mit  einen  Zaum*  undt  Graben;  W.  u.  G.  m.  e. 
Zaun  11.  G.  —  H.  erfordert*,  Junn*  denn  als  Ihi-en  rechten 
Krhehriiii,  \V.  u.  G.  erforderte  In  den  als  Iren  rechten  EiIj- 
lieiitü.  —  11.^^^^  des  wiederBa^t*  sich  dcM*  Kaysor;  G.  ivldm'- 
vir-f  .  .  .  H.  ^-^^  der  zu  ficincn  Ix  sLliicdenen  Jahren  khani  als 
iiÜÜ"  Jahj* .  .  .;  W.  u.G,  ders.  s.  bescli;uliu  n  J.  k.  als  ^\\& oder  zicelff 
Inr . .  —  H.  darzu  so  wehr  Er  ein  gekhrönter  Khoenigk  undt 
iieaalbt ;  W.  u.  G.  d.  z.  wei'e  Er  ein  gekhrönter  uiid^  gesalbter  Ehönig 
iKiüig).  —  H.  in  Zerrüttung  und  vcrdorb*;  W.  u.  G.  in  Zori- 
thomb  und  verderben.  —  H.  ^'f**'  die*  gi'ossen  Bundt;  W.  u.  G. 
'«"  g:.  B.  —  H.  u.  W.  undt  wie  derselbigtt  Hi  icfK  von  wordt  zu 
^vordt  tjelaut  hat,  das  will  Idi  auch  Ihm  nach  am  ende  der  ( 'hi  onii;- 
ken,  du  Icli  die  anderen  Privilcgia  aehreiben  wurde,  cigcudtiieh 
setzen  undt  schreiben,  undt  das  ist  alles  bescheheu  in  dem 

'  Pökröcz  hi-i^st       l>ei  Ivatiit-Ii. 

•  Dii  liufh  \\]r<]  (Ut  sonst  xitmlo.sc  Satz  v(.'ivstüu<llicli :    Ciat  Fri(Mlri«"1i 
'/lUt         iisu  li  Koni         AMa.ssc.H  willen  (1447),  durn.u  Ii   iilicr  ein  Jalir 
(MIH)  tluit   oilev  uuterualiiu  Huuyady  einen  {jroaaen  Türkenzug, 

'  iVniuiiilli,  Mnrad. 
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LI.  (Jahre);  G.  vndt  wie  derfielb  pnndt  gemacht  ward  wirt 
man  hernach  mit  seiner  Inhald  Ternemen  etc. 

(27.  Cap.)  Wie  sich  die  Landtschajj't  in  Oesterreich  auf- 
tnachten  vndt  die  midern  Bundthenm  rmblegteii  Khnyser  Friede- 
rieh  in  der  NevHiadU  (H,  S.  712—713;  W.  /.  24;  G,  J\  4^—471; 
a  89  93.) 

H. undt  bracht  seinen  Vettern  Khunigk  Laasla  mit 

Ihm  da*;  W.  u.  G  dar.  —  II. Virich  von  Elinanigen  *  j 

W.  Mnmngen*;  G.  Eyesing.  —  manchen  erechreck- 

liehen  hdlen  Schuss;  W.  u.  G.  HoUenschuBB.  —  H.  erbiewete*; 
W.  u.  G.  erhidmnie.  -  H.<<)  wenigk*  Rittersohoft;  W.  u.  G. 
menig(k)  Ritterschaft.  HJ^'^als  einem  gesigten*  Frenndt; 
W.  «.  G. .  . .  gesipten  Frenndt.  —  H.<**^  des  vorbenandten 
Khönip  Lassla  Khonig  Lassla  wardt  von  dem  von  Cilli  .  .  . 
enipfan^'on ;  W.  u.  G.  des  vorbenanten  Khuuig  (Kinig)  Lasla 
was  Im  iiacliender,  Sip  mit  dem  von  Cilj.  Nachdfiin  vnd  sein 
muetter  was  aus  der  Sclivvcster  vnd  Graue  Virich  aus  dem 
brudcr  Kinig  La^la  ward  von  dem  von  Cilj  .  .  .  empfangen.  — 
IL  die  Pauyr*j  W.  u.  G.  Pangr.  —  H.t««>  der  Marggraff* 
Mayherm*;  W.  u.  G.  d.  M.  Mairkem  (d.  i.  Mähren).  — 
H.  undt  aogk  für  ein  Geschloss  genandt  Rabensperg  undt 
gewan  das  anch;  W.  u.  G.  o.  s.  f.  e.  G.  g.  R.  ein  met2  von 
Cilj  gelegen  vnd  gewan  das  auch  and  auch  dabey  ain  Geslos 
genant  Lemberg  vnd  gewan  das  auch  . . . 

(28.  Cap»)  Wie  Graff  Ulrich  vonn  Cili  zu  Wienn  in  der 
Stadt  ermhlagen  solte  sein  trordsuj  vndt  kaum  endtnm.  (H.  713 
bis  7ir>;  W' f.  25;  G.  f.  47h    4Sb;  C.  93—97.) 

11,(714,1)  £g  jg^  niiudei  t*  grosser  vStreidt  undt  Neidt; 
W.  u.  G.  Es  ist  Hindert '  grosser  Neidt  ...  —  HJ^>  vndt 
Ihres  Raths  darbey  luzer*  gepflegcn  wardt;  W.  u.  G.  v.  1.  B. 
d.  lüs^  g.  w.  —  H.(*')  ein  bescheidener  duger  man;  W.  u.  G. 
ein  bescheider  c.  m.  —  H.<'^  mit  einem*  seiner*  Diener 
Ritter  vndt  .Knecht;  W.  u.  G.  mit  Im  sein  Diener,  Ritter 
vnd  Knecht  —  H.W  dagetorfft;  W.  u.  G.  getarst,  getörst— 
H.<'^)  undt  worden  die  Thor  zu  Wien  in  der  Stadt  all  wohl 
besetzet  vndt  bestet*;  W.  u.  G.  beutelt.  —  H.  Bertöcholss- 
dorff*}  W.  BerihoUdorJf;^  G.  Wertlielsdorf. 


>  Nir^eud. 

a  Perclilold«dorf  bei  Wien. 
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(29,  Caj).)  Wte  vnd  in  irdchen  Jahr  die  Edt  mechiig  Stadt 
ConitanHnopd  in  Griechen- iMiidi  von  dem  Tnrcken  gewohnnen 
teardt  vndt  wass  (W.  für)  gross  Bludtvergiessen  da  besebehen, 
(Ä  &  715 -716 ß  W.  f.  26b^26a  [fehlt  tn  G./) 

H.O«)ttiidt  die  gearbeittet*;  W.  gearbett  —  H.(>o)vndt 
doeb  der  kriecbiBcben*  khayscr;  W.  vndt  doch  der  knetAiaeh 
khnyser.  —  H.<**)  die  haben  Ihn  khaum*  hulfF  vudt  beystandt 
gethan;  W.  die  all  habeiidt  Im  kein  h.  v.  b.  g. 

(SO.  Cap.)  Von  Graff  Friederich  vonn  CHI  und  von  einer 
XlecMegung  die  dem  von  Cili  an  Ihrem  Volck  beschaeh.  (H,  S, 
116^717;  W.f  26;  G.  f  4Sb-49b',  C.  97,) 

H.(i«)  an  S.  Maigarethen*  Abeudt;  W.  u.  G.  an  S.  Mar- 
fmämtag  cmAbenäJl,  —  H.^**)  Sonegg*;  W.  u.  G.  Samgg. — 
EWfandt  Er  noch*  seinen*  Vettern*;  W.  n.  G.  fand  Er 
mch  seineni  Vatter,  —  H. viel  grosser  Beum;  W.  Baum; 

G.  Pam.  —  H.  viel  Taechter*  von  den  Ilcussern ;  W.  ii.  G. 
V  DadiKV  V.  d.  H.  —  H.'^^)  gen  Chrobatcn  Tomaschen  von 
Karkhau;  W.  u.  G.  gen  (Jhrobaten  vber  T.  v.  K.  —  H. 

iBt  Jann  Wittobetz  mit*  bej  gewesen;  W.  u.  G.  . . .  nicht  bey 
gewesen. 

(BL  Cdp.)  Von  Einem  Streit  den  die  Christen  mit  dm 
Tunken  gehabt  haben,  vndt  wie  Christen  denselben  behatiht  haben. 

(H.  S,  717-719:  W,  f  27~2Sa  [fehlt  in  G.J) 

H.  OoiibUindtinopel  .  .  .  zerstört  ,  .  .  gewonnen  *;  W  .  .  . 
zustert  .  .  .  genohien.  —  und  theilt  den  mildigkhen*  aus; 

W.  u.  t.  d.  mildiglich  aus.  —  H.  ^^''^  ''''  vndt  ehe  die  gen 
kbrieschisch  Weissenburgk  kahmen  Ihm  die  M«hr  ;  W,  vnnd 
ee  die  gen  khriechisch  Weissenburg  khomm^  da  khamen  Im 
die  Mir.  —  H.  <^^*>  ^>  als  ichs  in  einer  lantt  *  gefunden  hab  in 
einem  Closter;  W. . . .  in  einer  laad  ^ . .  .  —  H.('^)  in  des  von 
Wsleckh*  Herrschaften;  W.  i.  d.  v.  Wlaekh^  ,  ,  , 

(32.  Cftp.)  Wit  Graft  Ulrich  ron  Cili  mit  dtni  Jungen 
KJuiuiij  Ln.s.^ifi  miß  die  Türckhm  zock  undt  tote  Er  zu  Ungern 
^rmordt  Wardt.  (H.  S.  719^720;  W.f28-31b;  G,  49b— 61b,' 
a  102—112,) 

H.     u.  W.  als  vor   beschriebn  stedt  (fehlt  b.  G.)  — 

H.  u.  W. .  . .  Graff  Virich  von  Cili  der  nun  nach  dem  vndt 


•  In  einer  Anliiv.n-  orler  l'rkuudciil;nlo. 

'  Vlad  Drakiü,  Wojwode  der  Wallachei,  gcmeiut. 
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Ihm  die  Hoffweiso  zu  Wien  solt  beschehen;  Q.  Graff  Vhicfa 
von  Cili  dem  die  Hoffwcisc  ...  —  H.      u.  W.  wieder  hb* 

zu  kommen;  G.  >%'ie(ier  zin  '  zu  komon.  —  H.  goschach 
an  einem  Sanct  Miii  tini  TiL^; ;  W.  u.  G.  an  einen)  Suntay  i'or 
Saud  MortiiUBtuu*.  —  II.  Kuitarks*;  W.  u.  (5.  luutuckh.'^  — 
Tl.  1)  dan  ho  Er  den»  klionigk  (vndl    Ilim)  gcsehwuhre 

vudt  sich  zu  «;im  iii  Vattcr  aufnehme;  W.  u.  G.  .  .  ,  vnd  »ich 
zum  Cfruuc  THrick  iwrUandc  vnd  zu  einem  Vatter  aufnehme. — 
H.  u.  W.  ,undt  das  seiiidt  die  wuhrou  Vrsachen»  dantmb 
Hunadt  Lassla  Graff  Ulrichen  von  Cili  zu  todt  erschlagen  vndt 
ermordt  hatt,  damit  las  ich  diese  Redt  dismahl  aussen  vndt 
kom  hinwieder  auf  Khonig  Lasslen'.  Während  nun  im  Texte 
hei  H.  hieran  die  Worte :  ,mit  seinem  Hör  vber  die  Thonau 
^en  Griechisch  WeisBenbuif»:  werz*  .  .  ,  sieb  unmittelbar  scblies- 
sen,  ergänzt  W.  die  siunstörcuilii  Lücke  mit  den  Worten:  und 
auf  die  vrstere  Mein  n inj  (iarnach  ho  schifft  dar  Edl  khunltj  1ms- 
law  .  .  in  G.  f<*!iU  <lcr  Passus:  jUudt  das  seindt  die  wahrca 
Vrsaehen' .  .  .  und  es  llndet  sieb  biüs  die  «Stulle:  Darnach  so 
ächij^t  der  Edl  Kinitj  Lasla  .  .  . 

Tl.  eil)  Mithel*  volges;  W.  u.  G.  ein  michel  volk.  — 
H.  das  in  dem  Geschloss  verschlossen*  was;  W.  u.  G. 
Verstössen  was.  —  H.  u.  W.  dass  der  kbonigk  auch  schier 
hinein  kommen,  Khonigk  l^asla  vndt  Graff  Virich  vonn  Cili . . 
G.  das  der  kinig  auch  schtsr  Hinein  ktime.  Darnach  kani  Kinig 
Lasla  vndt  Graue  Virich  von  CÜj  .  .  .;  H.  wieder  die  Türekon 
zu  zieken;  W.  u.  (l.  ziehen.  —  M.  u.  W.  es  guldt  seiu 
lieben;  G.  es  guldt  seins  leben  sieh  eihalten.  —  II, von 
meinem  ütM-rn  dun  kbonigk  kam  •  I»  Ii  nicht;  W.  .  .  .  kom; 
G.  .  .  .  kutub  ...  —  Tl.  aber  llires   Gut«  wolte  Kr 

noch  bedurfftc  diu"^  uictb'*;  W.  .  .  .  noch  bcdarffto  sie  nicht; 


'  Zill  ilitii         iiaiiili«  )!   zum  Könige.  Wcuit  auf  diu  Wicilercrhtl»imjr  Uo» 

'  FuUlk.  Die  öst.  Clux>uik  v.  Uiig.  I>.  bc'ukculfcrg  tjclocUi  iurif«  et  libU  V, 
lind  benondcra  ;il>g<  ilruckt  von  Bauch  aIa  bUt  Atutr.  anon.  6.  Oap. 
achreibt  Funttarokb.  Daas  dio  Cillior  Chronik  von  dorn  Uobereinkommeii 
xwiflchen  dem  jung«u  lluuyady  nud  doin  GilUor  gut  unterrichtet,  be- 
wciaeu  dio  diploiuatisclien  Bclef^o,  wonach  in  der  Thai  der  Corvino  und 
Graf  Ulrirli  ilic  Titel  Soliu  iiiul  Vati-r  taiisiliten.  V<rl.  Kapriuay 
T\\m\r.  ilipl  tcmp.  Corv.  Mattbise  1767  I.  tOO,  Toleki  ilunyadiak  koia 
lt.  4&G.  463. 
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G.  .  .  .  noch  bedurfftc  es  uichU  —  H.  u.  W.  Do  zuckt  Er 
der  Vn<?eti  ou;  ö.  do  zuckt  der  ungetreu  üund. '  —  II.  es 
8olt  vmb  Ihn  ergehen  (W.  ergann);  G.  es  seit  um  das  leben 
ergao.  —  H.  undt  scblog  Ihm  das  Qehiüz  ab  dein  Messer 
ab  (W.  an  dem  masser  ab)  vudt  einen  guldnen  Ring,  den  Er 
an  Daumen  trug,  von  einander;  G.  undt  schlug  Ihm  das  Ge- 
hulz  an  der  wer  iil>  vndt  einen  gülden  King  au  dem  Daumen 
von  einamle?*.  —  M.  das  wardt  verseliickt  bies*  auf  den 
Fünfften  Tag;  W.  u.  (r,  ...  uncz  auf  den  ...  —  H.  (-^t.  ^0 
u.  W.  in  seinem  Zimmer  undt  Gemach  gewesen  was;  G.  i. 
8.  Z.  u.  G.  was. 

Der  l'assus  h.  II. und  W.  von:  ,darzu  der  Edl  Khrmigk 
Lasäla  luzel  ichz  was  gesprach^  ...  bis  .  .  .  ,der  als  auf  Vier- 
zicgk  Thausendt  gewesen  sein  vndt  wurden  Innen.^  findet 
sich  in  G.  ganz  abweichend  stilisirt:  ^dansu  der  £d) 
Kinig  Lasla  hart  erschrakh  dorfft  sich  aber  keine  Straff  oder 
Räch  damrab  zu  ihun  merkhen  lassen,  dan  er  besoigct  die 
Vngern  die  daz  Schlos  vnd  all  bcseczunp^  daselbst  Innen  hot- 
ten ,mit  Ime  desgleichen  zu  crgen.'  Yedoch  er  gietlich  zu  dem 
Viii^rtn  un  sprach  die  grscirielit  were  Ime  treulichn  laid  vnd 
liette  er  ainen  vnwilen  zwischen  In  gewist  so  het  er  den 
weihen  aufheben  das  solches  nicht  ergangen  were.  Weil  es 
aher  beschechen  ist^  wil  mir  daran  wenig  gelegen  sein,  Vnd 
doch  hamlich  In  seinem  mut  gedacht  daz  vngerochen  nicht 
zu  lassen  als  er  auch  daz  gethan  hat»  Vnd  indem  kham.  auss 
dem  Qeslos  daz  geschrej  In  daz  Hör  so  damor  \',\^  wie  der 
Von  Cili  erschlji^^i  n  wäre  .  .  —  IL^^*^)  u.  W.  dess  man  darunter 
i'nciuc  als  ])i'Li('i-t('n  die  des  Torlt(^n  Leichnam;  G.  darunder 
man  forchte  Ime,  mit  dergtistaU  von  dem  VmfvAhmun  bavjiseii  sol 
werden]  also  begertcn  die  des  Todten  Leichnam.  —  H.^''^''  u. 
W.  dieselben  Creutzer  wurden  an  der  Heimbfardt  Ihr  viell 
Tonn  den  Vngom  ermordt,  niedergelegt  vndt  niedergeworffen 
vndt  beraubt;  Vndt  dies  Mordt  ist  beschehen  nach  Christi 
Geburdt  MIIII.CLVI.  Jahr  am  Erichtag  an  Set  Martini  Abendts 
(W.  an  Hand  Mertens  Abend);  G.  Vnd  die  Creuzer  wurden 
an  «1er  Tlainfmt  (d.  i.  1  Icimlalüt)  Ir  vil  von  den  Hungern  er- 
niordt  vnd  beraubt.  Das  beschucli  an  Öand  Mertens  Abend. 


0.  L  Hunyaiii. 


b  
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(SB.  Cap.)  ]Vt€  Ornff  Vlrieh  bfistadt  wardt  undt  was  sein 
Rath,  Hnrtjiji'ftlfi'n  nmit  Diener  nach  seinem  Todt  einig  vunfen. 
(G,  TIV/'  (tvtmt'  l'h'ich  ht4it(it  ward  zu  hegi'tbnus  Im  clnsttr  ihr 
Graft  sc  ha  ff  t  (aU  mit  aller  wirdikeitn  vnd  groser  cht,j.}  (H,  S.  726 
Ina  726;  W.  f,  Hlb-a2a;  G.  66h-^b;  C,  112-114.) 

u.  W.  Da  nun  das  alles  ergangen  was,  da  wardt 
der  (W.  todt)  Leichnamb  in  ein  Traben  gelegt  vndt  retuügkfich 
(W.  Rankhlich)  verschlagen  .  .  •  G.  Da  nun  das  alles  ergangen 
was  Wardt  der  Edl  vnd  fürstlich  Graue  Vlrichs  Todter  I^ich> 
naiiib  verschlagen  .  .  .  II.*'"*  da.  wurden  viell  fui'stücher  Leidt; 
\V.  u.  (i.  V.  f.  Berat.  —  H.^*^'  u.  W.  vndt  viel  seudluher 
t'laj^  gosühehen'*;  G.  .  .  .  gesechen.  —  H.  ein  köstlichd 
Grab  .  .  .  nusgesetz;  W.  u.  G.  aufgesetzt.*  —  IT.  Stock- 
Kherzen;  W.  u.  G.  8tek(h)ertzen.  —  H.  17  Arme  Men* 
sehen;  W.  XII.;  O.  zwetf  arme  Menschen.  —  H.  (^Vergolte- 
ner Helmb ;  W.  u.  G.  vergMner  helben.  —  H.  *J  vndt  sa 
dem  Altar  gctüigen  vndt  mit  schwartzen  Tuch  koestlicfa  be- 
deckt; W.  u.  G.  vnd  zu  dem  Altar  getnigcii  vnd  geojifert  Vnd 
Nfirh  di.srm  wurden  zu  eljj'  /i*o.v.v  koatlich  getziert  vnd  mit  scltirtutzen 
tuch  kostlich  (G.  zierlich)  bedegt.  '  —  H.  und  W.  da  hub 
einer  ein  sonderlieli  Gesell rey  ob  diesem  geharnischten  Mann 
vndt  schrey  laut.  (Jilli,  undt  nimmermehr  Cilli  und  schrey  das 
dreymahl;  G.  da  hub  ainer  ain  Sendlich  Geschrej  ob  disem 
gehernaschten  Man  mit  aufgethanen  Höllen  mund  vnd  schrej 
laut  Heind  Graue  Virich  von  Cilj  vnnd  nyemermervnd  raffet 
daz  dreimal.  —  H.  ein  so  sündlich  Clag  vndt  vonn  Weinen; 
G.  ein  so  Keiuidliche  klag  von  Waiiien. 

(34.  Cap.)  Hie  wirdt  gesagt  was  Graff  Ulrichs  vonn  O'ft 
Ritter,  Pflager  midt  Dieiter  mit  seiner  Wiffihen  nach  seinem 
Todt  einig  wurden,  von  der  verlassenen  Herrschafft  wegen.  (H, 
Ä  726^728;  W.  f,  32-^a;  G.  f.  Ö7^9a;  C  121^124.) 

H.  u.  W.  Da  nun  solcher  Abgang  beschach ;  G.Nack 
solchem  Abgang.  —  H.  Dann*  der  warn  viel;  W.  u.  G. 
Wann  der  warn  vil.  —  H.  u.  W.  so  vermeiudten  aber 
etlich  recht  natürlich  Erbuu  zu  (den)  verlassen  Herrschafiuu 
zu  sein,  -  vndt  solch  anfodern,  wer  dieselben  wehru,  tiio  m  iudt 
hie  vermerkt  (W.  vermergt);  G.  So  vermaynen  aber  Etücb 


*  So  erlangt  der  bei  Hahn  veratUmmelte  8ate  Sino. 

*  8o  bat  auch  Megiaer  1 16». 
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Recht  uaturlich  Erbe»  darzu  zu  sein  Vnd  solich  anfodrer  wil 
Ith  hernach  henenen.  —  {ut,  .n  (iariiach  so  forterdc  *;  W.  \i. 
anforderte,  —  H.  als  ein  besigter*  Freundt;  W.  u.  G.  als 
ein  gesibter  FreundL  *  —  H.  t**^  die  Hertzogenn  von  Drisch*; 
W.  a.  G.  die  herczog  von  Detsek.^  (W.  und  zweimal  bei  U. 
Dniscli;  W.  u.  Q.  Detoch.)  —  H.  W  lo)  eines*  gemeinen 
Reclite  Tags  verreigneten*;  W.  aines  gemainen  Rechtags  ver- 
aaden ;  ^  G.  ainen  gemainen  Rechtag-  oerordnen, 

(35.  Cap.)  Wie  sich  die  Sachen  all  vevkJiörten  (W.  ver* 
ktrteii;  G.  verherten)  und  wie  die  Räth  Khäyser  Friedrichs  gen 
CiU  brachten  vndt  Ihm  die  Geechloes  undt  Herrechafft  vbergaben 
wdt  huldigten.  (H.  S.  728^729;  TT.  /.  dSb-^a^;  0.  /.  69 
hie  eOa;  C.  124^125.) 

H.  ^>  Ihren  itzigen  ♦  Nutz ;  W.  u.  G.  ihren  aignen  *  nucs. 

—  H.       vndt  iiiuste  von  Cili  ranen    ;  W.  u.  G.  .  . .  Kamen.  ^ 

—  U.  II.  W.  ein  Mitle*  Sinn  Gulden;  G.  ein  niichfe  Hiiin 
gülden.  —  H.  u.  W.  das  vnnotturfFt*  ist  zu  schreiben;  G. 
das  vnnot  ist  zu  schreiben,  —  H.  Thoinan  Pfaffritscher  *; 
W.  u.  G.  Th.  Pfaire/tscher.  —  H.  C^»-  u.  W.  vndt  der  warn 
vielleieht  awen  oder  kam*  der  ein;  G.  vnd  der  warn  vileicht 
«wen  oder  kaum  der  ain.  —  H.  on*  dem  Teutschen;^  W. 
TL  G.  of»  dem  T.  —  H.  <w>  Fuchtnegk  * ;  W.  u,  G.  Furch- 
(entyk."^  —  H.  '''■'^  uls  hernach  cliirliclien  davon  g-eschäch* 
wirdt;  W.  u.  G.  ...  gemyt  wird.  —  Ii.  Geschlusö  May- 
hatt*j  W.  u.  G.  Meidlau,''  —  H.       ein  ßucham*;  W.  u.  G. 


*  Qeilpiiter  =  Verwandter,  Btutafreund*  (Melier  llfid;  geaipter  Freund.) 

*  Detsch  s  Teachen,  Hargaretlia,  Hersogin  Ton  Teechenf  Hernuinns  III 
Toebter.  (8.  d.  Csp.  w.  ii;  Megiser  a*  a.  O.  Teitch.) 

5  Djw  .verejjrnrffn'  b.  H.  iin<l  ,ver^den*  (offenbar  verainteii)  der  Wiener 
HandAchrift    bedeiitt't    wohl    sicli    voroinigoii   (über   tniu^n  gemeinen 
ReclitBtAg).    Die  Fussung  bei  G.  Inutot  eiufacbcr  und  deutlicher.  (W.  n. 
findet  »ich  txn  II.  (IS)  nit*  Refat;  in  W.  o.  O.  richtig  m\U) 
Jedtnfall"«  rirliti^,'er. 

^  RSamen,  imitilich  ihren  Wohnort  auf  O.  Cilli  aufgeben.    (Megujer  1160 
hat:  miuiien.^ 
Mepser:  mittlere  a.  a.  O. 

'  Mepjier  a.  a.  O.  .na  den  teutachen  Grenzen'. 

*  Forchtenegk  (Megüier  «.  «»  O,  Pnrchtenegk). 

*  Megiier:  Ueithan. 


Digitized  by  Google 


64 

Beeham,  *  —  H.  <*^)  nicht  von  neun  *  bestatten ;  W.  u.  G.  nicht 

vtrncwn  vntl  büstatton.  ' 

(36.  Cfip.)  Wu'  khuititjk  L'islfi  ijiit  ( hien  kham  und  mit 
Hul^  etlichnr  Landthen'u  den  Utinadt  Lassla  f'^nifru  un dt  seinen 
Ih'uder  rud  wie.  Er  den  Yngctremm  dmelimt  LhnjttTnn  Htm, 
(H.  6'.  72U--7H1;  \V,  /.  54;  ö.  /.  60b— (ßSn;  C.  Jl4>^US,) 

H.  undt  der  nun  ein  gutter*  tail;  W.  n.  G.  .  .  . 
ijti(e)tUil  —  an  GraflF  Ulrichen  vonn  Cili;       u.  0. 

an  seinem  Eeknm^  Graue  Vlrichon  von  Cilj. 

Das,  was  H.'^>  u.  W.  von  der  Stelle  ,undt  In  der  iingo- 
treii  llnnadt  Lassla  vdu  dann«  ii  iitit  lliiii  in  andern  Gesehliiiiseni 
undt  Stcttt^n  als  j^efan^^ener  Weis«;  vnibgefnrt  hett>—  bis  ,undi 
lieroach  eigentlielier  ^•e8tald  wirdt  (W.  gesagt  wird)'  ...  er- 
zählen, findet  sich  in  0.  ^i\u7.  nb weichend  und  viel  aus- 
führlicher textirt:^  yVnd  In  der  Vngetreu  Hunad  LasU 
vnd  von  den  Vngem  zvl  Themeswar  daaelbig  Schlos  auch  sa 
besechen  gefurt.  Welches  dieselb  Zelt  Frau  Elisabeth  des 
Runiatls  verlassen  Witfrau  vnd  Graue  Laslau,  so  den  von 
(Mlj  «erschlagen  bet,  nuittcr  Inbt^tt.  Als  der  Kinig  nun  dahin 
kam,  gi«*n'j:  Im  di«;  Frau  mit  (Inn  aineni  8un  Graff  Mathia.N 
so  hernach  Kinig  worden  ist.  In  klag  klcidem  enodgcgen  vuil 
omplieng  den  kinig  bat  auch  vnd)  gnad  vnd  Vergebung  Ir^ 
Suns.  Nun  warn  vii  Vngrisch  Herrn  da,  die  all  auf  de^ 
Hunad  Lasla  vnd  der  Fraun  parthej  warn,  durch  der  Ratth 
auch  der  kinig  gen  Themeswar  khomen  was.  die  hneben  all 
an  den  kinig  zu  bitton  vnd  des  von  (7ilj  Handlung  zu  schelten. 
Der  Kinig  als  ein  .junger  Herr,  kvnd  w^l  m«  ikcn,  wo  er  Ir 
bitt  abscldachen  wurd(5,  daz  er  dcr^liallx-n  Jii  <i<  t\  i  lik«  it  mus 
lebens  sten  must.  s«)  t«)rfl't  .Im  auch  kain  Teulscber  s«>  vmb  1« 
warn  anders  rathen  noch  reden,  dan  das  den  Vngem  gefeiig 
was  darauf  der  liuniad  Lasla  für  den  Kinig  gelassen  ward, 
der  fuel  dem  Kinig  zu  fuesson  vnd  begert  gnad  vmb  sein 
mushandlung  darauf  Im  der  Kinig  verzige  schuff  die  Klag 
kleidcr  hinweg  zu  thun  vnd  name  si  bald  Graue  Lasla  vnd 
Uraff  Mathiam  nit  allain  als  sein  dienncr,  sondt  r  auch  als  sein 
bruder  zu  Jm,  das  auch  dem  kinig  wolt  Er  änderst  ausz  deui 

1  Böbino,  offenbar  in  KriogsdienAlen  der  CUlior.  (Mogiaer  s.  a.  O.  Böhem.) 

2  ErDenem  oder  traoMamiron  nnd  bofitKti||reii. 
'  Oheim  von  mfitterliclier  Seite. 

*  Uober  die  Qaelle,  der  diene  Stelle  entstammt,  t.  den  letsten  AbMliuitt 
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Scliloiss  TiieiiicöWar  mit  lieb  (sie)  komen,  zuthun  das  neehst 
Tond  best  was.  Ynd  daselbst  luust  der  fromb  Jung  Kinig 
vber  seinen  willen  tanczen.  Darnach  vber  ain  kurcze  Zeit 
kam  Einig  Lasla  gen  Ouen  Jn  sein  kinigliche  Burkh  vnnd 
Stat  rnd  was  frdlich.  Jn  solchem  hielt  Im  der  Grosgraue  so 
ainer  von  Gara  was  auch  dem  Banfy  vnd  andern  Hungerischen 
herrn  den  di(;  Handlungen  so  zu  Kriechisch  Weist;nl)mu  mit 
dvAii  todhclilaii'  des  Grauen  von  j  heHcbechen  was,  grosiichcn 
mistiel  deui  Kiuig  mit  der  stiati'  ilarin  zu  handien  für  und  tur 
an  Sagten  auch  zum  Kinig:  du  bist  kinig  aber  Grauen  laslau 
den  Vngetrenn  folgt  das  gantx  Vngerland  nach^  dan  er  ist 
ttolcz  vbermutig  vnd  torst  sich  der  menig  seins  anhangs  vom 
Adel  vnd  dem  bAfel  (Pöbel),  dan  nachdem  er  ain  solche  hese 
that  deinem  gesibten  Freund  dorfft  In  deinem  ansech^  thun, 
wer  wil  daran  zweifeln  er  werd  sich  vndersten,  dir  auch 
solches  zu  bebeisen  (beweiyün ),  dan  die  begird  der  IU  im  liung 
viid  die  volbracliten  vbel,  scheicht  kein  grewlikheit  zu  uol- 
Wingen.  So  wird  dir  auch,  dieweil  der  lebt^  Jn  Vngem  zu 
Regiern  gancz  schwer  sein.  Mit  der  vnd  anderen  fürhaltuugen 
der  Vngerischen  Rath  bebegeten  (bewegten)  sie  den  Kinig  das 
er  dem  Rath  von  tag  zu  tag  thet  nachdenckhen ,  wiewol  er 
nch  des  nicht  merken  lies.  Einsmal  der  Kinig  Jn  Vngei-n 
daselbst  seine  Laundberrn  sieb  erfordert  \'nd  darunder  kam 
«1er  Vng'etieu  murdrer  liuuiad  lasln  vnd  sein  bruder  Matbias 
an  den  kintghliehen  Hoff  zu  (Juen  \  nd  der  Kinig  fug  vnd  stat 
het,  da  ward  der  Vngetreu  vonn  O rosgrauen  angeklagt  vnd 
an  Montag  nach  Oculj  In  obberurten  Jar  (1457)  fengklich  an- 
genomen  vnd  mitsambt  seinen  bruder  Mathia  so  noch  ain 
Knab  was  Jn  ainem  Zimer  In  der  Burkh  verward^  welchem 
Juogisten  bruder  Hunad  Mathias  dem  etwan  Graue  Virichs 
von  ('ilj  Tucliter  elicben  zu  geben  vnd  versprocben  was  dar- 
nach am  dritten  tair  seiner  gefcnknns  ward  der  Vngetreu 
Ibuiiad  Lnsla  gtgtn  dem  Abend  dem  iSlutricbtcr  (von)  Oueu 
vberantwort,  ward  für  Recht  gefurt'  .  .  . 

H.<**)die  Passer;  W.  u.  G.  die  Posaer.'  —  IT.  daz  Reich 
vndt  Arm  gefallen  moechten ;  W.  u.  G.  . . .  gesechen  moech- 
ten.  —  H.  n.  W.  Darnach  ward  der  Vngetreue  auf  freyen 
Fiats  gefurt,  Die  Passer  warn  daselbst  bestelt  vnnd  mit  den 


'  llt  iiker^kucclite  oder  HcliergttU,  ricbtig^r  Uic  Lctxtoreu. 
Itchit.  Bd.  L.  I.  mtU.  5 
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was  verlassen;  G.  Darnach  ward  der  Vn^treu  mit  den  be- 
stehen Passer  anj?Ci»Tiffen  v)id  mit  den  inns  bcsfeU  '  .  .  .  — 
H.  u.  W.  die  rasst  rer*;  G.  die  Posser.  —  (731, «)  ,j  \\ 
Aber  .seinen  PiiiidtT  Ihinudr  Matliias  den  lies  Kr  hev  dein 
Leben  iindt  lej^-t  Ilm  t^et'angen  zu  ( )v«n  in  die  Rhönigkliche 
Burgk;  G.  Vnd  kurczlicli  darnach  ain  grosse  auffrui  dar 
Sachen  lialben  Jm  Vngerisehen  Reicli  erwuchs,  ward  sich  der 
Kinig  f&rchten,  zoch  mit  den  seinen  herauf  gen  Wien,  Als 
hernach  gesagt  wird.^ 

(37,  Cap.)  Wie  Jann  Wütobecz  'omn  Cili  reit  und  hesambt 
tick  heimblich  mit  Vohjk  nndt  woli  Khayeer  Friederichen  g^  fongm 
haben.  (//.  S,  731—733;  W.  f.  30-57;  G.  f,  63-^66;  C.  12ß 
bis  120.) 

H.*'')  di  zwen  Munadi;G.  di  zwen  Hnnadi  ^ebnider. — 
JJ^  vern.ahnilx  n  *  hattcsn*;  W.  \\.  G.  verHomeri  ketten.  — 
H^^)  uudt  gingen  als  die  Nassen*  trufen*;  W.  u.  G.  als  In 
die  Nasen  (trüßen)  triefen.  '  —  TT.  '3*- vnd  ob  Sy  darumb 
angelangten;  W.  u.  G.  vnd  «»b  Sy  darüber  Jemand  wolt  6e- 
»ehwem  oder  dringen.  Wmi  eie  (aber)  d'Orumben  an(ge)langten** 
H.('>  Beystandt  vndt  Beschirmung  thun.  Wann  Er  auch  zn 
dem  gutt  gerechtigkeit  hette,  desgleichen  . . .  W.  u.  Q. . .  •  thun, 
wan  .  . .  hette.  *  —  Desgleichen  .  . .  H.  undt  darumb  wardt 
vorauss  Jann  Wittobecz  betrenbt*;  W.  n.  G.  befriehf.  —  H.^'^^ 
vndt  Kr  sasfe  auf  nndt  ritt  .  .  G.  vndt  sass  auf  vnd  ritt  ...  — 
H.  nachdem  Er  sich  Jhni  zu  dienen  erhotten  j  W.  ii.  G.  nacl» 
solchen  vnd  Er  sieh  Ihm  zu  dienen  erbutlcn  ...  —  11. 
undt  als  Er  »ich  gen  Ober-Ciii  gemacht  hett;  fehlt  in  W.  u.  G. — 

*  Gibt  einen  klareren  Sinn  =  mit  denen  war  ahgomaRht. 

'  Diese  Abweichnn^  muna  wieder  auf  Roolinunfr  der  ron  G.  iienfitsstpo 

späteren  Quelle  ffosof/X  w<*rden. 
-  Als  oh  üiiieii  «Ho  Naf»c  n  tröffen  =  oini^cnchiichtertt  veraftort. 

*  Mog'isiir  aufh:  anlanyton. 

^  II.  hnt  (Inn  li  OiNclui  Iiitcrininotion  iUmi  Satz  mi<l(Mitli<  Ii  </i'mHt  lit.  \V,  u. 
G.  iut<'r(iiMn  tircn  rirhtiir.  '^i**  ««cien  .ilxo  («iitsclilo.sscii,  dio  Hrrr.-*rhnf?»Mi 
und  S<  iilt'.Hflor  zu  ln'iiHUpleii  und  NirtnandiMU  zu  übiTj^olx'n  lii^.  /.niu 
rcchtliciiou  AuiStragc,  wiun  sie  reclitlicb  zugcliöreu,  und  .<4ulltc  nie  aui-ii 
Jemand  diea&lls  mil  Beschwerden  angehen  oder  dringen.  Wann  Mich 
aber  daitun  solche  ansetien  würden,  ao  wollten  sto  ihn  nicht  Knlanaen 
und  ihm  Hilfe  nnd  Beistand  gewahren ,  wenn  er  aueh  anf  das  Gnt 
einen  Becbtsanspmch  hätte.  (Mit  ,I>eiigleicben*  b^nnt  ein  neoes 
Satsgefügo.) 
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H.<**  u.  W.  in  der  Burg^k  finden;  G.  i.  d.  B.  ergreiffen.  ^ 
H.^>  u.  W.  des  niemand  mit  der  Zahl  wohl  sagen  mag;  G.  des 
niemand  wohl  sagen  mag.  —  H.('^> . .  •  Gerben*  . .  •  ander 
Khneffen* ;  W.  u.  G. , . .  Qreben ...  an  der  Orapin  {Klire^pen),  — 
H.('^)  vndt  da  luedt  der  Jann  vndt  diesem*  Ihr  Pfert;  W.  n.  G. 
V.  d.  1.  d.  J.  vndt  e?ie  sein  Ihr  Pfert.  .  .  —  H. ^*^>  wardt 
weuiger*  Schuss  .  .  .  g^ethann  j  W.  u  G.  wardt  meniger 
iichuss  '  .  .  .  gethan. 

(38.  Cap.)  Wie  Kliaymj-  FneiUricii  für  Radtinanm^dorff 
mdi  für  Sternbergk  sich  schaff  stu  ^Magm  vndt  wie  Jann  WiU 
<o6ec2  gen  Crcun  zog  vnd  thett  da  grossen  Schaden,  (H.  734 — 7it7 ; 
W.  37,'  G.  e6a-^9a;  C.  129-^133.) 

H.  bies*  auf  S.  Vrbans-Tag ;  W,  u.  G.  vncss ...  — 
H.<»«  Somie-k*;  W.  n.  G.  Saaneckh.  —  H.<")  vndt  die 
Gutter*;  W.  u.  (j.  Gictter.  ^  —  H. iindt  jüdcü  Mann; 
W.  u.  G.  vndt  mnb  iedon  man.  —  H.^-'''  das  auch  der  ein* 
was;  W.  u.  G.  das  auch  der  ains  was.  —  H,^^^  ZU  Villa*; 
W.  a.  G.  zu  Vilach.  —  U.(^^)  aUa  bies  (W.  uncz)  ]«ng  dass 
Sternberg  gewonnen ;  G.  vncz  dass  man  (Stemberg)  gewan.  — 
Et*"^^)  undt  pracben*  auf  wann*  Sy  mochten;  W,  u.  G.  und 
hraekten  auf  wen  sie  mochten.  —  H.<*)  zu  erschuttung*;  W. 
beflchitang;  G.  beschiczung.  —  H.W  Treyanberg*;  W.  n.  G. 
Troyanberg.  —  11.*"^  als  vuu  Siegruiff ;  W.  u.  G.  alls  vi>ni 
'iiegntiff.  '-^  —  H.<'*>gehn*  RndtmansdorfF;  W.  u.  G.  Had- 
mansd^t)orff  wercz.  —  H."*'^  des*  hett  Kliayser  Friederich 
einem  eingegeben  (W.  angeben) ;  G.  dem  hct  Kaiser  Friderich 
ainem  atngeben.  —  H.  u.  W.  das  Jahnn  (W.  Jan)  Wittobecz 
der  zng*;  G.  dasz  Jan  Witobecz  am  zug  was,  —  H.(''>  u.  W. 
Todt  da  aber  dass  Jann  Wittobecz  sähe  dass  Kadtmannssdorff 
hrinnen  wordt  (W.  ward)  eilt  er  hinzu;  G.  Vnd  do  aber  das 
•lann  Wilobecz  sach,  do  eilt  er  hinzu.  —  H. ^''^  Glaguwiz; 
W.  u.  G.  iiioj^owitz.  —  H.  niidt  hotten  8y  einen  guttcn 

Manu  zwischen  Ihm  gehabt,  der  der  Furer  oder  Weiser  ge- 
wesen wäre,  mit  dem  Volgk  Jann  WittolJecz  an  Zweiffei  ohn 
.t^tss  Vcrletznng  undt  mercklich  schaden  oder  vielleicht  nimer 
daselbst  hindurch  kommen;  W*  u.  G.  vnd  hetten  sie  ainen 

■  Mo^i.'^cr  1162:  «mancher  Schass*. 
»  Güter. 

^  Aach  bei  Heguer  MM, 

6* 
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guteil  Mail  zwischen  Inen  gfchaht  der  ftirer  oder  Weiser  (ge- 
wesen wäre  md  nie  hetfe  huudeti  Rtiqire.n  Jann  Witobccz  were 
mit  dem  Vulkl»  «in  Zweifel  an  ii;TOs.s  vi;rleczun«i^  vn<l  n^  iuklich 
schaden  oder  vihiieht  ninier  «laselhs  Iiindurch  kernen.—-  H. 
viel  geleg-t  undt  gCÄchoss*  j  W.  u.  (j.  .  .  .  j^eschess«//.  —  11.*'*^ 
DU  Letten*  ciie  .  .  .  iin  Landt  in  Crain  viel  Angriff  .  .  . 
W.  u.  ö-,  nu  theiim  die  ...  —  H.<")  u.  W.  vndt  da  man  das 
al&o  sum  andern  mahl  gewonnen ;  fehlt  in  G.  —  H.  u.  W. 
vndt  also  Wardt  Radtmanssporff  (W.  Radmansdorff)  von  Ehayaer 
Friederieb  zu  zwayen  mahl  gewunnen  Item  . . .  fehlt  in  Q.  — 
H.<^^  undt  als  manns*  Kadtmansdorff  gewan;  W.  u.  G.  und 
als  man  .  .  .  H.  ^>  undt  dieselben  Bachsen  wamn  der  Stadt 
leibeigen*,  W.  u.  (j.  .  .  .  der  Stadt  htihnch. 

C/ift.)  /fh   trirflt  fffff"fjf  n'H'  Kliliit'uf  Lashi  ronu  Oii>n 
gehn   Wien  khum  undi  vonn  Wien  ijekn  Prtnj  zoij,  rinit  iroltr  da 
»eines  OemaheU  des  KUuint/  (  W.  u.  G.  Kuni(j)  nnm  Franvkrei 
Tochter  warfen  vnndf  wie  Im  vev<j(  hpn  wardl,  (//•  S,  7{i7—7SS^ 
W,f,  38',  G.  /".  G9h  -71h',  C.  IU-Tk) 

H.<»«  seines  ßdams*;  W.  u.  G.  Echam$,^  —  n,<^^  Jur- 
schickbs  *  voii  Pedubradt  * ;  W.  u.  G.  Jurschickh  *  von  Padubrad.  — 
p]^  (7S8,  s)  y],Q«  ^^j^  iiQpr  vnndt  Khönig  zu  seinen  Vogt- 
poren* Jahren  khomen;  W.  u.  G.  uncz  . . .  voQtb(p)arn  .  .  . — 
H.  w  ...  Er  were  noch  zu  seinen  Vogtbaren  (W.  Jaren)  nicht 
khomcn,  Aber  so  er  were  zu  seinen  Vogtbaren  .lan'u  khonien 
vnnd  l(j  oder  17  .lalue  alt  wunl.  .  .  .  (j.  er  were  nueh  /u 
seinen  ,Iarn  nicht  konien.  Aber  so  er  seehzehen  oder  Sibenzeheu 
Jar  alt  wurde  .  .  .  ■ —  dass  der  l>enandt  Kliöuig  Lasla  zu 

Gasten  geladen  wart;  W.  u.  <j.  .  ,  .  zu  gesten  von  geladen 
ward.  *  —  Der  Schluss  des  Capitels  in  U,  ganz  abweichend 
und  viel  austUhrlicher  von  den  Worten  an:  das  er  von  dem 
Tisch  auf  sein  must . .  .  H.  Sanct  Elementen  *  Tag ;  W.  Snndt 
Clemenden  tag)  Der  Schluss  des  Capitels  lautet  in  G.  folgender« 
massen:  ,Als  nu  derKinig  da  zu  Prag  vi!  Frciden  vnd  Ritter 
spil  daselbst  hield,  ward  er  In  solcher  Gostrej  am  Montag 
vor  sand  Clemens  tag  krankli  vnd  ist  dornach  an»  Mitw^oehen 
gestorben  Also  daö  er  In  stunden  Oesund.  Krankh  vnd 
Todt  geweseu,  Vud  am  Freitag  darnach  an  saud  Catliariuatag. 

1  Ecbam  ^  Obeini  (von  mütterlicher  Seit«). 

'  GeniiHiiiMirt«  Form  de.n  l>5hroim'fi«n  JiHk;  PcKliibra«!  =  PodSbnd. 
^  Unklar,  bei  Hahn  deatlicli. 
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Ist  6r  auf  Saad  Wenczelsberg  In  dem  Thumb  mit  ainer 
Costlicheii  Processicin  getra^n  vnd  daselbs  zu  Kaiser  Carl 
vnd  Einig  Wetitzl  gelegt  worden  Im  lar  nacb  der  Gebiird 

Cristi  Miiii'  LVij.  '  Das  Weiten,  (lol.  71;i  b)  von  Jtcui  ist 
zu  wissen*  bezieht  sich  auf  ditj  (iuiatii^enschaft  Mathias  Iluu^adiö 
und  seine  baldige  Wahl  (s.  düu  Abdi'uck  b.  Cäbai*  auii.  Styriai 
iU.  ßd.  S.  135  Ko.  107). 

Daran  schliesst  die  Handschrift  G.  ein  Oapitel  mit  der 
UebcrBchrifi:  »Von  der  erlcdigiing  Kinig  Matbie  des  Hunads 
Lasla  Bruder'  —  worin  von  der  Ankuuft  Matthias'  ITunyadi  in 
Prag,  der  Kunde  Podiebrnds  von  des  Erstcren  Wahl  zum 

Un«i:arakdriigc,  den  Hciratsverliandlungcn  Beider,  der  Stniss- 
nitzer  Aiislicfc'nini»;  des  Coivinen  an  die  Ungarn,  seinem 
freudigen  Emplaiij^t;  in  OtVn  und  der  1 1  uMiirnu^-  als  Kruii!jo  — 
«iie  Kode  ist  (s.  den  Abdruck  b.  Ciiöar  a*  a.  O.  üo,  i\J6)*  — 
Dies  Capitel  fehlt  b.  H.  u.  W, 

(40.  Cap,)  Wie  nach  Khihtnig  Lada  Abgang  die  Gravin 
tott  Züi  mit  Kluryeer  Friderico  ihoitingten  (W,  n,  G,  fheedingte) 
windt  gab  Ime  die  Schloss  (W,  w.  G.  Geschlosg)  alle  vber  am 

Teitßchen  (  \V.  am  Tent sehen  ;  fehlt  in  G.).  {IL  738  -739;  W 
SS -9;  Cr.  72h    7:Ui;  C.  13b' -137.) 

H."^')  thättigte;  VV.  u  G.  fei/mgte.— U.  trat  »y  In*; 
W.  u.  G. .  .  .  Im,  —  llJ">  etlichen  warth,  etlichen  so  vill, 
mer  oder  minder.  (In  W.  sind  diese  Worte  von  späterer  Hand 
durchstrichen  und  fehlen  ganz  in  G.)  —  HJ^^  u.  W.  het 
nicht  mehr  an  den  Toitschen  als  dass  benant  Gurckfeldt; 
0.  het  nicht  mer  als  das  bonand  Gurkfcld.  —  H.  zway- 
tauftsent  Pfund  ^-ilt*;  W.  u.  (i.  .  .  .  gült.  —  H.<=^')  u.  W.  als 
Ir  vor  gebeert  (W.  irehort)  habt;  fehlt  in  G.  —  TT.'-'  aber 
an  denn*  Ungerisc  ln  n  ;  W .  n.  <  r.  .  .  .  dem  Vn^i  iseiicii.  —  II. 
Thiuleiii* ;  W.  Tliurnlein;  G.  I  nrnicin.  — H.  Kamuisch*;  W. 
Kciiainnyckh  ;  G.  Kamnikh,  —  H.  Weduedt*;  W.  u.  G.  Med" 
fr«?.  —  [I.<^>  8anabor* . .  .  Sonnabor;  W.  u.  (r.  Samahar/^  — 
H.  (^*>  Andrce  Paumkuochor  *  ;  W.  Baumkhurcher ;  G.  Baum- 


'  Diese  Erwoiteriing  ist  <1er  Clironik  des  Haugen  von  Freyenstean  ent^ 

iiorninen,  wie  der  vorIier>,'clien<lo  Al).stlinjtt  erörtert. 
^  Metpser  8.  IKiö:  Warasm-ThurleiD,  2  Kammk,  8t.  Jerpfen^  Medaedt, 
KtuunenitK,  Samobar. 
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küreher^  —  H.^>  vonn  Agramb  hei  Jann  Wittobez  rtr- 
drnng^cn;  W.  von  Agratn  hett  sy  Jann  Witobecz  vordrungcD; 

11.  ^hat  den  Zusatz:  wirdt  i;»'sagt);  fehlt  ia  G. - 

(41.  (  '(fKi  Wie  unch  i  \V.  U.  G.  Kunff])  T^ßht  Tndl  srÄumi 
Ixtndt  anjieitn  vnndt  wer  Kh'dniij  zu  Huaytrn  vund  Hehi  'mh 
wart,  V7id  wan  groi(str  zwitracht  nnb  das  UngeHschen  K}ö>iwj- 
reich  enftttunde  (W.  u.  G.  statt  ^ent stunde* :  was).  (H.  6*.  — 742; 
W.  f.  39"  40a  i  G,f.  SO— 82b  [indem  dieae  HandBchrifi  diw 
Capitel  denen  bei  Hahn,  S.  739 — ^748»  abgedruckten  nachstellt]; 
C.  töe—iö8.) 

(T40,  8)  Aber  das  Khönigreich  zue  Behehainib*;  AV.  u. 
G.  Becham.  —  H.  <^  der  vnjj^etreue  Huss;  \V.  ii.  O.  der  vu- 
getievv  vniul  viigeneme  Hiust».  —  H.  dem  niiiessen  *  die 
Herrn;  W.  u.  (i.  dem  muMtan  .  .  .  —  H.  ^''^  da  wil  ich  ein 
weinig  (W,  u.  G.  wenig)  von  sagen.  —  H.  mit  gifft  endt 
Todt*  het  .  .  W.  .  .  .  vertodt  hett;  G.  ertcdt  Äe^.^»  —  H.<»*» 
Jurachickh  von  Padubradt  (W.  Podubradt) ;  G.  Johan  oder  Jnr* 
8chikh  von  Podubrad.  —  H.  vndt  da  der  Huro  Jurschickh 
vonn  Padnbradt ;  W. . . .  vngeneme  Hubs  . .  i ;  G.  vnd  do  er  zu 
kinig  ward.  —  H.'^^'  u.  W.  dass  man  den  liuiuuü  Matürndi 
der  noch  zu  (  MV(  ii  Inn  (l<  r  Purekh  j^efangen  hua:,  sydorn  Inn 
konig  Lassla  mit  saiiibl  Brueder  lliuiudt  Lasla  gefangen,  vndt  zu 
Ofen  Inn  der  Burckli  gefangen  gelegt  liet,  *  Alias  vor  Inn  dieafier 
Cronikhen  bemelt  ist,  ledig  solt  lassen,  anders  er  wohe  danue 
ihnen,  nach  allen  seinen  Vermögen,  vndt  woli  Inn  ledig  machen; 
in  G.  heisst  es  blos:  ,dasB  man  den  Hunadj  Mathias  zu  ainom  kinig 
krl^nnen  soll/  —  H.  ^>  u.  W.  vndt  also  wardt  Hunadt  Matiasch 
seiner  Fencknuss  ledig  gelassen,  der  war  noch  gar  niechtig; 
G.  hat  statt  ilifscs  Pas.suö  <;ijiun  anderen:  .Indem  wart  In  L.iinl 
Vni^crn  allcntlialKen  verkund  Landherrn  vnd  Landleik'ii  >u-K 
gen  Ouen  zu  uerfügen.*  —  II.  u.  W.  alls  vor  gesagt  ist: 
fehlt  in  G.  —  H.  mit  einer  srmdern  Cronn;  W.  u.  G.  woit 
einer  besondern  krön.  —  H,     u.  W.  als  vor  in  dieser  Cronikhen 

*  l>er  bekannte  ßatimkircher,  demen  V<iirfiifareii  tchoo,  wie  mut  orkiuid- 
liehen  ZengnimeQ  liervor;gelit,  Lehentiti%er  der  CUKer  waren. 

'  Megiaer  1166:  ,von  Agnun  ww  sie  dnrcb  Juan  Witobits  vordrungen  worden.' 
>  GetSdtet 

*  Die«  ist  allerdings  unricbtig,  da  Ladislaus  P.  den  Ifatliias  HoajRady  ali 
Geisel  mit  sich  fort  ans  Ungarn  nahm  und  der  Gorvine  dsaals  sl« 
Staatigeliuigener  in  Prag  weilte* 
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geMgt  ist;  fehlt  in  O.  —  H.  dji8  so  ein  gcringeden* 
Mmw;  W.  tt.  O.  ein  geringer  Man.  —  H.         In  da  mit  der 

bcilligen  vng^crißchen  (,'ron  khronet;  W.  ii.  G.  .  .  .  kic(^6jneii. 
—  H.^**^  nun*  klionnig;  W.  u.  O.  neiv  kunifr.  ' 

Da  die  ILiacln-.  ix.  mit  ilicsem  Capitel  d'w  vi^^vut\\L-\\a 
l'illier  Grafeuchronik  beschliesst,  so  linden  sich  auch  hier  die 
bei  Hahn  8.  74G  abgedruckten  Worte:  ,Dauiit  gib  ich  diesem- 
Werck  ein  £nd'  .  .  .  folg^ndermassen  variirt:  ^Dandt  gib  ick 
diter  CronickheH  der  Chrauen  ain  endt  Vnd  wü  euch  nach  von 
kurczweil  wegen  des  Kinigs  Mathias  geschieht,  so  er  Im  lannd 
Osterreich  gethan,  hernach  volg-und  hierin  ersecheu  vnd  ver- 
uemen  werdest.*  (W.  btiiimit  mii  il.  überein.) 

(42,  Cap.J  Hier  wird  (festigt,  wie  Jann  Witohez  wieder  zu 
Kaister  Fri<  (leridtH  huldeu  Jcamb  rudt  In  Kaisser  zu  Graven  Im 
Seger  gemacht  het.  (IL  S.  742  -746:  W,  /.  ^)b-^2a^  G.  /. 
73a— 77a;  C.  137—142,) 

HJ'*>  zu  Ihren  ynderwann;  W.  zu  Irem  vnnterwan:  G. 
lu  vnder  Wan,*  —  H.  u.  W,  alss  vorgesaget  ist  ;  fehlt  in  G. 
— H.  die  kaisser  Friederico*thaill8*  waren;  W.  u.  G.  die  kaiser 
Friderichs  teil  wai  cu.  —  H.  ^''^  niKlt  mit  iiii/ibcliuu  ;  W.  u.  G.  und 
mit  zHziechi'.n. —  II.  u.  W.  zu  (li«'nst  zu  reitten ;  G.  zu  dienst 
reitten.  —  H.  do  riett*  tir  Vüiiu  im ;  W.  u.  G.  do  ritt  ...  — 
H.  die  vnderhalb  h^gen  sindt ;  W.  u.  G.  die  vnderhalb  Lamm 
(Lauenz)  > . . .  —  H.  i^*^  »  Goltensteiu ;  G.  Goldenstein.  —  H.  u. 
W.  yndt  brach  Goltenstain  vndt  Raiffenstain  ab ;  G.  vnd  brach 
«unbt  Goldenstein  ab. —  H.  kaiser  Friderico  * ;  W.  u.  G.  k.  Fri- 
dench.  —  H.  mit  seiner  LandtschaflPt;  W.  u.  G.  mit  seinen 
Landtschaflften.  —  II.  ein  Mennis;  '^  volck ;  W.  u.  G.  ein 
ho'rJn  l  Vulck.  —  H. das  er  tluiidigte  ;  W.  u.  G.  .  .  .  tai- 
dingte.  —  H.  Joun  Wittobetz;  \V.  u.  G.  Jan  Witobecz. 

—  H.<'^>  vndt  tradt  kaisser  Frich  i  leo:  W.  u.  G.  vnd  trat  kai- 
ser Friderichcn.  —  I!.«^»  Lyunz*;  W,  u.  G.  Idenz.  -  H.  t«) 
bei  Henissels*;  W.  u,  G,  HeinfeU.^  —  H,<«»)  u,  W.  davon 

'  Diü  lieideu  uoueii  (Wahl-j  Künigu. 

^  XJntor-  oder  Vice-Banf  da  die  CQllor  nelbst  die  wifidi«clie  oder  croatuch- 
ftlaToiiiache  Banschaft  seitlleimann  IL  im  Titel  führten:  die  Chronik  gibt 
sellMt  die  Erklitnittg  dieser  Wurde. 

'  Lüwens  =  Lnens      Lioius.  (Megiaer  1166:  Laenst.) 

*  Awh  90  bei  Megiser  a.  a.  O. 

*  Heiitfel«,  Heimföls  im  Lumgau,  der  Stamiueita  der  Gönter.  (Hegieer 
1170:  Heimbfels.) 
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Er  sich  scbreib  Pfalte  Grav  In  karnden  der  an  der  Zahl 
ZebeD  oder  swelff  waren;  '  G,  dor  an  der  Zall  Bechen  oder 

zwelfF  warn,  dauon  or  sich  schrib  Pfalzgraue  In  Kernden.  — 
H.  Luvt  uz*;  W.  Liicnz;  O.  Lyentz.  —  H  vndt  ihm  ' 
also;  W.  u.  O.  vnd  du  er  also.  —  H.  diu  kretften*;  W. 
die  Khrftpphi.  G.  die  Crapon.  —  H.  ««4*.  »  dem*  kaissersperg; 
"W.  u.  Cr.  doM  Kaiscrsbori,'-.  —  H.  Paumkicrcher;  W.  u,  G. 
Banikürcher.  —  H.  Andree  vonn  Kreon*;  W.  u.  G.  A.  von 
Kreig,  —  H.<")  necbster  Bofreandt;  W.  u.  G.  .  .  .  Freund-* 
H.<«»  Mantfurt*;  W.  u.  G.  MondfoH.  —  H.  <«>  W.  von  der. 
vor  in  dieser  Croniken  j*es.i;4:t  ist ;  0.  von  der  vor  gesagt  ist. 

—  H.  dierloin'''  .  .  .  Klimickh *  .  .  .  Messundt*,  Kackiiniz * ; 
W.  u.  G.  Turnloin*  .  .  .  Ctimnfkh  .  .  .  Medwed,  Rnkonitz.— 
FT.<-»>  Gschloss  Gedeki'eldt  *  ;  \\ .  u.  0.  (tschloBB  Gwgkfefdt.  - 

H.  <     ZwaitauHondt  Pfund  gilt;  W.  u.  G  gult  —  H.^^'Uie 

alle  drei  Bchiessn*  zusamiaeii;  W.  u.  G.  . .  .  schusten  ziuaminen. 

—  H.<**  zu  dem  Moer*;  W.  •  •  ,  mer, 

H.  Damit  geh  ich  diesem  Werck  ein  End  Gott  unss  tein 
€hmd  fand  Barmherzigkeit  eetidt,  W.  Damit  gib  ich  disem 
Werkh  ein  endt,  C»ott  uns  sein  genadt  ^""^  Barmherczigkheit 
mitail  vnndt  scnndt. 

(i-^.  (Jap.J  Von  der  lf>  rsi  hnjf  t  zum  TschaicJcenthuern  (  W. 
Tscimhmtliurn;  0,  TsckaketUhurn,)  (H,  S.  746;   W.  f.  42alb; 

G.  /.  77/  a  142.) 

H.     Friederich  Lambergeder*:  W.  u.  G.  Fr.  Lamberger,— 

H.  <*>)gehn  Griegisch*  weissenhnrg;  W.  u.  G.  geu  Krieckitek 
Weksenburg.  —  HJ*'>  in  diesser  Cronickben;  feh]t  in  W.  u.  G.— 
H.***Hu  ßehaind) ;  W.  u.  G.  in  Rerban». 

(44.  Cfip.)  Vnun  den  IIt:rrsi  /ta^t,cn  find  iSiatten ,  die  die 
(wnifen  vonn  (  i  'ii/  tjehahf  haben.  (G.  heten.)  i^H.  S,  746 — 7; 
W.  /.  42a;  G.  f.  776-7'^/>;  C.  142-143.) 

H.  (ä^  -  Sonneckh*  .  .  .  Hueckhenberg*  .  .  ,  Scheuen- 
stain*  . . .  Foorchtenogg*,  Lemburg*,  Rachhatsch*,  Mondreiss*. 
herburg*, , . .  GratBchedt*  . , ,  Modling*  ,  . ,  Seiffeobeig* . .  • 
Pellan*  .  .  viDich*  t-raitz*  .  .  .  flednickh*  .  .  .  Stani*;  W. 
u.  G.  Saneck  .  .  .  Ileckhenherg  .  .  .  Schüitaiein  .  .  .  Fnrfhnekh. 
Lemberg,  RohaUchy  ManhreUHj  lltrOtng  .  .  .  Grätschen  (zwischtü 


1  Ebenso  bei  MegiMr  a.  a.  O. 
)  Xrapina  (die  Kreppen), 
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Sibent  iig  und  Saehsseufeldt  tindet  sich  in  W.  u.  G.  Tiiffer 
ungerührt)  .  .  .  Meflt'ug  .  .  .  Se.lssefihm'ff  .  .  .  Pellan  .  .  .  Pillich- 
ijräz  .  .  .  Statu.  —  i-»«)  Vniiödiiikh  *  .  .  .  Staiu  Im  hoch- 

thal*  .  .  .  Srldciichoten  *,  Liechtestein  *,  Joanstein*  .  .  .  Sonna- 
bor*,  .  .  .  Krutt"  '-y  Jäpra*  .  .  ♦  Osterbcliz*  .  .  .  Kluunnitz*  . .  . 
Copreaits''^  .  .  .  Thuerleio*  .  Vrig^lackb*  .  *  .  Wigau'^  .  .  . 
Backaintsch*  . .  .  wautsch^  wiasutz*;  —  W.  u.  G.  Btiemikh  .  . . 
Stain  im  Jauntal  ( W.  Jahutal)  . . .  Sddenhofen,  IdeehtenHain, 
Joehenstetn  ,  .  .  Samabor  .  .  .  Krupj),  Japra  .  .  .  Osterwelz  (W, 
.  Osft^rrzbelcz)  ,  .  .  Camenilz  .  .  .  Copreinitz  .  .  .  Thanüein  .  .  . 
Bi'iUyk  .  .  ,  Trigau  .  .  •  Rakonikh  ,  .  .  Treutach  (W.  Irautsch), 
WiUucz. » 

(45.  Cap,)  Wie  tUr  Qraff  Hermasi  den  Herrn  vonu  Oester- 
reiek  mersehen  qwMoss  abtreUm  hat,  (H,  8,  747;  W»  f.  42h 
Ins  43a;  G.  /.  78b-79a;  C  144-^6,) 

H.<<<»>  Graff  Ulrichs  Einn*;  W.  ii.  G  En  (Enn)^ 

H.(")  Gackhaaburgr^;  W.  u.  G.  Rakespurg.  —  H.<»>  Weiteel- 
berg*, Grörtschueh  * ;  W.  lu  (  \.  Weichseiherg,  G'vrtsi  hach.  — 
H.'*^^  die  ieh  init  "^  erklionne:  W.  n.  G.  die  ich  nirlit  ♦>rkenne. 

{4*}.  Cap.)  Wie  die  tonn  /Uli  Ir  seihat  Inn  ihr  Gewalt' 
'^amb  etlich  Oesehloss  abbrachei^,  (H.  Ä  747;  W,f.  43a;  G  /".  7da; 

a  146.) 

H.(»)  Scheinackh«;  W.  lu  G.  Scheineckh.  ÜJ^^  u.  G. 
Hermantiimer*  ordens;  W.  Hermaniter  ordens. 

(47.  Cap.)   Wie  die  mnn  S^lli  viell  Ge^ehlotts  abbrachen 

haben  die  andern  Herrn  vndt  Edler  Leuth  geweaen  seinndt. 
(H.  S.  748;  W.  f.  43h;  G.  f.  7%;  C.  146'.) 

(7.»8,  7)  f[(,f.  Burgg*;  \V.  Aiidtrhnrg.  —  H.  Preas- 
nig*;  W.  u.  G.  Freiing.  -  H.^^)  Poilaii*;  G.  Pollan.  — 
Zwischen  ,den  TImrn  zu  weittenstain^  und  ,den  Thurn  im  Schalck- 
tall^,  b.  H*^^)  findet  sich  in  W.  u.  G.  eingeschaltet:  Thum 
an  der  PocÄ;'.  —  H.^"»  bey  der  Kakhar*;  W.  u.  G.  bei  der 
Kanher.^  —  H.^">  Weiehsepcig* ;  W.  u.  G.  Weichselberg,  — 
H.<*^^  und  (i.  der  etwas  aincö  aber  was;  W.  der  etwas  aines 
Abts  wm. 

VVälni  iul  bei  II.  u.  i.  H.  Hdschr.  W.  uuinittelbar  sieh  an 
(lie(>e8  Tapitei  der  Aoliang  mit  den  Cillier  Privilegien  reiht^ 

'  Die  richtii^geatellteii  Ortanamen  bei  Cäsar  Ann.  !IL  142^163. 

*  Ehn  =  OroMvater. 

*  KaokerpaiM»  xwisclien  Kfirntben  und  Kisin. 
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fioden  ßich  io  der  Ilandschr.  G.  Ä.  Capitol,  die  österreichischen 

Voifiille  V.  l.i:)S— 1  IIH)  (f.  Sd^lMa)  })«haml<  In.I.  iiud  weitere 
II  (^ap.  iin^ariyclicr  (if?schiclito  (1382 — 14i)U)  «iazwisiheuge- 
schoben,  wic^  dies  an  an<l<n  i  Stcllü  erörtert  er&chomU  Diese 
11  Capitel  umfassen  t.  *Jlb — 11 4b. 

yDii88  find  die  lyioiUgia,  wie  die  vonn  Olli  ta  Qrt^m 
iindt  (W,  Vörden  tindt ;  G.  worden  sein)  und  dnmaeh  aber  tu 
F^$ten  worden,  undi  wie  dieselben  Bri'/f  jdauth  haben,  mdi 
das  ftt  der  Krst  vonn  Kaiuer  Carl '  (diese  Kchlossworte  feMei 
in  (x.i,  (  Jl  S.  74S~7ö2;  W. /.  43b~4öa;  G.  f.  im-llSbi. 
a  28  3f.) 

H.<*"horent  Icsendt*;  W.  u.  G.  hörcnt  lesem  —  11^^^ 
ledoch  so  seiodt  wir  den  Zilliiifer*  gfcnaigt;  W.  u.  G.  J.  s.  s. 
wir  billicher^  genaigt.  —  HJ^^  mit  Booderlichen  gnaden  vndi 
Ehmgstl^;'  W.  a.  G.  m.  8»  g,  v,  eren  gunetlieh  ...  —  H. 
bedenckhem*;  W.  o.  G.  bedeneken,*  —  H.  vnser  lieben  IGtradi 
fehlt  in  W.  «.  G.»  —  IT.<»*>vndt  für  hassen*;  W.  u,  G.  und 
tiirWer."  -  H.  Gobluckli* ; "  W.  u.  G.  desgl.  —  H."»'' 
Gublitz;  W.  u.  O.  Grablitz.^  —  II.  ^'^^  Sabi.)th*bey  Veintewiz«; 
W.  u.  G.  &ihi(tkh  bei  Veintricz.-'  —  H.  ^>  geruhonlich  be- 
setzen* sollen:  W.  u.  G.  .  .  .  besitzen  sollen.  —  II.  (am  i^chl.) 
in  den  Aclizehcnden ;  VV.  u.  G.  ist  Jaren  beigelugt.  *  > 

Wie  die  Fürsien  uMm  Oeeterreiek  Ihren  gunst  nndt  wüUn 
dni*zn  geben  haben,  dose  kayeer  Carl  tny  zu  Grafen  gemacht  haä, 
(H.  8.  7ü2—7(i3;  W.  f.  45;  G.  liSb-^120a;  C  34.) 

11.  ;k  Schi.  ,;uu  Sontiig  Sanet  Mertens  Tag  .  .  ,;  W.  P. 
G.  am  6ontag  vor  saod  Mertens  tag. 

!  Vcrpfleichen  wir  (lamit  di«   <  »i  Is  inilr  Imm  Frölilich,  (lrin\-il.  SuuiMk, 

S.  r>S  — 70  (1>e/.ii-liiinf(iiweiMo  den  OiMdenbriel'  vom  16.  April  1^1). 

2  Fröhlirli:  ».illirh. 

3  Frölilicli:  mit  nuiidcrlichco  (ifuaden  iiud  Ehren  KÜuMlicheo. 

'  FrÄ'ilic-li  flcj<>rlei»-lioti. 

'•'  Ht  i  l'pWdtrli  felilt  «lies  auch. 

Hoi  Fr'Wilicli  .fTCcIiu  k  viitcr  HiK-licno^ck*  (oben.'*«»  in  Utk.  v. 
Bei  FW.hlicli :  Gnihlit«  (1.341  :  OenhliU). 

9  Bei  Fröhlich  ebenso  (1341  dcsgl  ). 

10  Fröhlich:  getreulich en  bewiesen  sollen. 
>^  Fröhlich  desipL  U  s.  Jiur«. 

»  Im  Texte  der  Chronik  8.  677  des  Abdr.  1».  llahn  findet  atoh  gleicbiiUls 
vor  8.  Martine. 
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Nachmahhi  halt  klimjser  Sigmundi  Sie  von  CilU  GefUrH 
uifU  zu  Filrsten  Grnfftn  yemachf  rndf  Inntfet  desMc/lxu  Brieffs, 
cvV  hernach  geachi  Leben  stehen.  (IL  S*  7Ö3 — töSi  W.  4üb — 48b; 
(i  J\  120h- Ende;  ( \  54^07.) 

H.  kein  inüiidorun^*  (W.  u.  G.  mtndcruni^)  oder 
8chwechimg  der  Crafft  mit*  (W.  u.  G.  nü)  hat.  —  Ht«'  durch 
die  alzeit  Boasheit  der  \h>elthättigeii  gedruckt  (W.  u.  6.  ge- 
düngt). —  H,  •»>  m  vnser  Gemahl  gerügt*  (W.  u.  G.  ge- 
nicAt)  haben  2U  nehmen.  —  H.  willigk  und  angenehme 

Dienste  Ihre  (W.  u.  0.  'Ii-  Ihre)  vorfodeicu  uud  &y  .  ,  .  be- 
weiset. —  11.  Ihrer  Gniffschaffschalft*;  W.  ii.  O.  I.  ^rq/"- 
fchafft,   —    H.  in    solchen   aufgesatzpn  (aulgc^ja/i// 
FaÜ...  —  II.<3*)  im  27.  des  Boboiml  (W.  u.  G.  Bechamischen), 

Wie  dU  Landsckajft  in  Österreich  wieder  keiyaer  Friede- 
ficlmi  einen  grossen  Bundt  gemacht  haben,  undi  wie  der^ 
tdbe  Brief  gelaut  hat  von  WoHi  zu  WoHt  (K  Ä  768^764; 
W,f.  48h-- 51a  (in  G.  fehlt  es). 

H.  (750, 1)  Wier  OV .  nn)  Pradatcn  ...  —  II.  (O  alle  ein- 
tivcliiigldieh  (W.  vnnd  vnverschtidenlulij  mit  ein  ander  .  .  . 
—  If.  '^"^  zu  Wienn  wohnhafftl*  (W.  woh n h äfft iglicheii ) .  — 
H.  '  vnnerschadtondlich  (W.  uuHerschtdenlich),  —  H.  t**^ 
1  111  nachzubellen  es*  vorstanden*  (W.  als  vorsteet).  — 
iL  ob  sein  khonigklich  genandt*  (W.  gnad),  —  H. 

bchoffon*  (W.  beholfen)  sein.  —  H.      Marthberg  (W.  Martbnrg). 


Ks  erühri^t  uns  noch  die  Kiicksichlnahme  auf  den  Text 
jeiit  r  Bruchstücke,  '  welclie  der  zweite  Theil  der  käi othuischcn 
Chronik  Christalnik  -  j^egiser's  enthält  und  ausdrücklich  als 
der  ,alten  geschriebenen  Cillerischen  Chronik'  entnommen  an» 
fuhrt.  Soweit  dieselben  für  die  Hichtigstellung  des  Textes 
von  Belang,  kamen  sie  bereits  Fall  für  Fall  zur  Sprache;  es 
handelt  sich  hier  um  die  nicht  unwichtige  Frage,  welche  Hand- 
schrift und  beziehunjisweis«^  Redaction  der  CilHer  Chronik 
Megisor  benützte.  !)]<•  IJc/cichnung"  ,alte  Cilleri.silie  (  hroulk 
l?ihi  allerdings  ki  iin  ii  näheren  Aufschi ii.ss.  Aiiuli  liat  Megiscr 
aicht  immer  die  Integrität  des  Wortlauten  seiner  Quelle  gc- 


>  Dieae  Bruchatarke  fiiid«ti  sich  8.  981,  1007,  1080—1081,  1089 1091, 
1157-1166. 
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wahrt,  1  da  er  mitunter  anderartige  EiDschfibe  sieh  erlaubt; 
inunerhin  erBcbeiaen  die  Aufizüge  umfangreich  und  wortg^etreu 
genug,  um  wenigstens  aus  dem  Texte  einige  Schlüsse  ableiten 
zu  können. 

Die  Hiuidschrilt,  welche  Mcgiser  vorla;;,  laiissti  ,  da  die 
SaiiiiiK'lurbciteii  zu  der  kärntnischen  Cluuüik  in  den  »S«  hluss 
des  If).  Jahrhundei  ts  iallcn,  und  er  jf?n«*  ,}ilt'  lu'nnt,  der  «  rstm 
Hälfte  deö  genannten  Jahrhunderts  zum  mindesten  angehören; 
ja  selbst  im  Falle  wir  diese  Bezeichnung  nur  auf  den  lulndt 
\ind  nicht  auf  das  Manuscript  beziehen  wolitcu,  haben  wir  es 
jedenfalls  mit  einer  Handschrift  zu  thun,  die  wenigstens  dem 
Alter  nach  der  Handschrifl  Hahn's  und  des  Cupitsch  gleich- 
kommt*  ^ 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Handschrift,  welche 
Megiser  benQtzte,  gut  war,  das  zeigt  die  weiter  oben  vorge- 
nommene stellenweise  Vcrgleichung  —  und  anderstuts,  dass  sie 
zur  Familie  der  beiden  zuletzt  genannten,  alsf»  zu  den  Mfinu- 
seripten  der  Cillier  Chronik  I.  Redacti^n  i^er<*elinet  werden 
müsse.  Die  II.  Uedaction  v.  J.  1542,  von  welcher  überhaupt 
bis  jetzt  blos  die  eine ,  Vinckh'sche  Handschrift  bekannt  ist, 
war  es  nicht,  wie  aus  zwei  Stellenvergleichungen  hervorgeht 

Megiser's  Bruchstttck  der  Cillier  Chronik  S.  1165  ent- 
hält —  in  Uebereinstimmung  mit  den  Texten  bei  Hahn  (S.  739 
Z.  27  V.  o.)  und  in  der  Handschrift  des  Cupitsch  —  die  An- 
gäbe:  Witowec  habe  die  Witwe  des  letzten  Cilliers  aus  ihren 
Besitzrechten  auf  Agram  verdrängt.  '*  Dieser  Passus  fehlt  in 
der  Hdschr.  von  1042.  Klx  nso  findet  sicli  bei  Megifeer  ►S.  1170 
die  »Stelle  des  43.  Cap.  (Hahn  S.  748.  Z.  16  v.  o.),  wo  von 
dem  Titel  , Pfalzgraf  in  Kärnthen*  die  Rede  ist,  in  derselben 
Fassung  wie  bei  II.  und  W.^  während  G.  eiuu  abweichende 
Textirung  darbietet.  ^ 


'  Einersctt.'»  niodernisirt  er  maucbinai  Aiy  Schreibuujf,  anderseits  vcrschmiJzt 
er  auderweitigo  QuelleniiachricliteD  utunittclhar  mit  dem  WorUante  der 
CUlier  Cbrontk.  Z.  B.  8.  1007  (vf;].  Hahn  077),  oder  1168  (vgl.  Hahn 
734);  in  der  Beg«l  aber  bfilt  er  den  Wortlaut  und  die  Continuitikt  des 
CiUte«  iesi. 

'  Mei^iser  citirt  8.  1007  da»  <  .iput  quiutiim  der  CUlerischen  Cbronik, 

entsprecliciHl  der  HautlachhCl  W.  bei  JQahn  S.  676  iai  es  das  aechate. 
5  Vfrl  o.  Hoto  2  auf  S.  70. 
*  Vgl  o.  Not«  1  auf  S.  72. 
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Haben  darnni  die  bruchstückweisen  Auszüge  Meg^iser's 
die  \\  iclitij^kuit,  dass  sie  die  bin  jetzt  ältesten  Beleg-e  für  die 
I'M'niitzun^  der  handsehriftliclicM  Cillicr  (  hronik  darbieten,  so 
.sind  sie  aucb  Zt'Mi,MiisHe  für  die  erstt;  iiedaetion  ditJHer  Quelle 
insbesondere,  und  wäre  es  erlaubt,  aus  einer  vereinzelten  Spur 
«Schlässe  zu  ziehen^  *  so  liesse  sieb  annr  bttK  n,  dass  das  ihm 
vorgelesene  Exemplar  Eioselahciten  enthielt,  welche  in  der 
Haadsclurift  Hahn's  Und  des  Cupitsch  fehlen. 

V. 

Zur  Kritik  des  Inhaltes  der  Cillier  Chronik. 

Es  kann  unsere  AufjUfabe  nicht  sein,  den  gesammten  Inhalt 
der  Cillier  Chronik  in  ihrer  eigenständigen  oder  ursprünglichen 
Fassung  einer  erschöpfenden  Kritik  zu  unterziehen.  Es  wäre 
dies  eben  so  viel  als  ein  Vorsuch,  eine  qucllenmttssige  Ge- 
sehichte  der  Cillier  (1341—1456  [1458])  liefern  zu  wollen.  Auch 
wäre  es  übcrflüssitr,  dieselben  Geleise  Schritt  für  Schritt  wieder 
zn  beigeben,  welelir  dr.r  kritische  Scbarl'sinn  eines  Erasmus 
Fröhlich  in  seiner  inbaltreiclien  ü  (?n  ea  1  og"ia  8on  ii  e  k  i  n  lu  m  , 
Com  i  l  II  f»i  CN^h^jn'  luroits  1705  mit  uiil<-uiilm{*«Mii  \%r*liciiste 
vorgey.eichnet  hatte  un<l  auf  dies<Mi  We^un  lietriedi^ende  Ergeb- 
nisse, namentlich  für  den  Werth  unserer  Chronik,  in  cbronolo> 
gischer  nnd  genealogischer  Hinsicht  zu  gewinnen  verstand. 

In  diesem  letzten,  möglichst  gedrängt  gehaltenen  Ab* 
schnitte,  handelt  es  sich  um  zweierlei.  Wir  wollen  zunächst 
eine  Uebersicht  jener  Daten  uns  vor  Augen  halten,  die  wir 
vergebens  in  der  Cillier  Chronik  suchen  und  dann  eine  Koihe* 
Ton  Daten  aus  der  Chronik  prüfend  mustern,  deren  Eigen- 
thünilicbkeit  besonders  -eharf  hervortritt,  «ider  die  durch  ihre 
theils  saclilKlKn.  tlieils  chr(>nologi8clien  Widersprüche  die 
historische  Kritik  lieransfordern.  Der  Nnrli\\<is  ersterer  Art 
•H*«nt  zur  giMiaueren  i^rkenntniss  der  'i'endenz,  der  llill's- 
Qiittei  und  der  Abfassungszeit  der  Cillier  Chronik,  während 
die  andere  Untersuchung,   abgesehen  von  ihrem  Nutzen  üi 


*  So  ans  den  CUatea  8.  981  nnd  8. 1007:  ,Oriff(B  hierauf  Graf  Tlrich  za 
CtUi  sn  der  Ehe*  n.  s.  w.,  wo  der  Name  der  Güttin  Ulriclis  I.  Adelbaid 
(einer  sehr  uchoenen  geetnit  ynd  adeiicher  f^berden)  und  der  Tod  Jo* 
hMUU  von  CUU,  f  1372,  erwfihnt  wird.  (Vgl  Hahn  677.) 
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gleicher  Richtung,  einen  kritischen  Werth messer  unserer 
Quelle  abgibt.  Schliesslich  soll  eine  Art  Skizze  des  wesent- 
lichen Inhaltes  der  CiHicr  Chronik  ihre  Bedeutung  als  histo- 
risches Denkmal  darluj^eu. 

AutfälliEj  lili'iht  <'f«,  dass  die  Cillier  Chronik  nicht  mit 
einem  Wni  tc  der  bcdciitsamcn  Erhöhung  Friedt  iclis  de»  Freien 
von  8ounek  durch  K.  Ludwig  den  B.  1341  (April)  im  lliing- 
titel  als  ,Orafen  von  Cilli*  gedenkt;  da  doch  mit  diesem  Datum 
die  cii^entliche  Geschichte  der  ,Grafen  von  Cilli'  anhebt.  Das 
Gesohichtswerk  des  Abtes  von  Victring'  und  nach  ihm  EUen- 
dorfer's  Chronicon  Austrise  bezeugen  diese  Thatsache,  abgesehen 
▼on  der  Urkunde,  die  diesen  Act  besiegelt.  Berücksichtigen 
wir  aber  den  Umstand,  dass  diese  Urkunde  wie  verschollen 
und  wirkungslos  sich  anlässt,  da  kein  habsburgischer  WiUebrief 
dazu  erfolfi^e,  überdies  Karls  IV.  analoge  Handvestc  vom 
30.  Sept.  \  ihre  Voi^ängerin  v<dlst;indig  ignorirt  und  ebenso- 
wenij?  Si<^iiiuuds  Diplom  vom  'M).  Nov.  143<>  darauf  auch  nur 
anspielt;  so  wiegt  dieser  Ausfall  in  unserer  Chronik  um  so 
leichter.  In  der  Ueberlieferung  mochte  weniger  Bedeutung 
dem  Acte  vom  Jahre  1341  als  dem  von  1372  In  igelegt 
worden  sein,  und  so  gilt  auch  in  der  Cillier  Chronik  Friedrich 
noch  als  ^Edelfreier  von  Sanegk^  und  ,Herr  zu  Cilli'.  Femer 
berührt  unsere  Quelle  mit  keinem  Worte  die  Kriegsthaten  des 
Cillier  Grafen  Ulrich  I.  im  Friaulischen,  in  Tirol,  gegen  die 
mährischen  Barone,  sodann  abormals  im  Friaulischen  gegen  die 
Signoria  und  vor  Widdin  in  Ikdgarien,  Thaten,  die  in  die  Jahre 
1345  -13r)9  fallen  und  ihr(»n  Erzähler  an  dem  zeitgenössischen 
F{eimdiehter  Suchcinvirl  iaiiden.  Auch  der  Preusseiil.dirt  der 
Cillier  Graluii  Hermanns  I.,  seines  tSohnes  HernuinnH  II.  und 
des  Neffen  Willn-1iu.  im  Gefolge  des  Habsbnrger  Herzogs 
Albrecht  III.  im  Jahre  1377  gedenkt  sie  nicht,  als  deren 
Gewährsmann  eben  wieder  Suchenwirt  auftritt.^  Ebensowenig 

•  Chron.  Joann.  Virtor.  Bölnnor  fonto«  rer.  irerni.  h  S.  418  (O.  Hiu  li, 
1.  Cap.)  V^gl.  deu  Anuu.  Leub.  b.  Tcz  »crr,  rer.  auHtr.  I,  col.  'Ji\,  Hä8 
bis  969.  —  EbendoHer*«  v.  Hasetbach  Chron.  auntr.  b.  Pes  I,  804.  I>i« 
Urk.  do.  München  1841,  16.  April,  findet  sieb  in  einer  Copie  des  Oroser 
Landesarebives  Mr.  8186a.  Das  Original  im  Wiener  H.,  H.  ti.  Staalsarch. 
einst  in  Oraa.  (Vgl.  Fkoblich^s  Ctoneatogia  8.  64.) 

»  Peter  Suchenwirt's  Werlte  b.  r.  A.  Primiiier.  Wien  1827.  VI  n.  :m  ß. 
das  IG.  Lied  (S.  61->63  n.  Antn.  868— 8«  1)  und  das  UoA  von  «Hersog 
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kniiimt   nuf  Hermanns  II.  Türlccnznir  vni   Gr.  Kikopolis  ofler 
ijciiiluni   (139G),  die   dortige   blutige  Kntscliciduiig;,  aut  die 
Flacht  des  Grafen  in  K,  Sigmunds  Gesellschaft  aus  dem  all^e- 
memen  Verderben  u.  s.  w.  die  Rede;  Thatsachen,  denen  wir 
in  dem  Tagebuche  des  Mitkämpfers  Joh.  Schiltberger  im  An- 
bange  zu  M.  Hagen's  österreichischer  Chronik  and  bei  £ben- 
dorfcr  lM  o;rM,qien.'  Dass  jene  Prewssenfabri  keine  Erwfthnung 
findet,  1><1V<  mdet  weniger,  denn  sie  ki^  weit  ab  von  der  Zeit 
des  Chrunikt^iiselireibcrR.  blieb  ohne  allen  b<'deutRaiiieu  Erfolg- 
und  Belang  für  die  Interessen  des  Hauses  (1»m-  CilJier.  Gleiches 
inlt  von  den  zeitlich  noch  fern  gerückten  liitterfahrteu  Ulrichs  L 
Dagegen  vermisst  man  eher  eine  Mittheilung  über  Hermanns  II. 
Theilnahme  an  dem  Kampfe  vor  KikopoliB,  da  dies  Ereig- 
niu  keinen  unwichtigen  EinfluBs  auf  die  persönlichen  Bezie- 
hnngen  dieses  Cilliers  zu  K.  Sigmund  übte.  Eis  ist  bekannt, 
dass  der  ( ^hronist  wie  jeder  andere  seiner  Zeit  von  der  be- 
wusöten  Turivünseblaclit  Kunde  schabt  habe,  kommt  er  ja  doch 
selbst  in  einem  Capitel  darauf  zu  sprechen  ;2  anderseits  dürfte 
ihm  auch  die  Theilnahme  Hermanns  H.  an  diesem  Ereigniss 
nicht  unbekannt  gewesen  sein,  da  er  der  WaiTendienste  des 
Vetters^  Gbiifen  Wilhelm  von  Oilli,  in  den  minder  hervorragen' 
den  Türkenkämpfen^  kurz  zuvor,  nftmlicb  um  1392>  stattgehabt, 
Erwähnung  macht.    Unserem  Chronisten  war  es  jedoch  vor 
Alb'ra  um  das  Fumiliengeschichtliche  im  engeren  Sinuc  und 
iiii.i   um  j(;ne  Ereignisse  zu  tliun,   die    einen  entscheidenden 
Eintluss  auf  Wühl  und  Wehe,  Machtgedeihen  und  Besitzstand 
des   Hauses  der  OilUer  offenbarten.   Drsslialb  bringt  er  die 
Vermittlung  Hermanns  II.  zu  Gunsten  der  Befreiung  K.  Sig- 
munds aus  ungarischer  Ständehaft  (1402)  und  die  damit  zu- 
sammenhängenden Thflisachen,  die  Verlobung  und  Heirat  des 
Luxemburgers  mit  Babara  von  Cilli,  ferner  die  Schenkung  von 
Zagorien,  Verpfandung  von  Tsehakathurn  und  der  Murinsel  an 
IL  riiiann  II.  ausfüln  lieli  genug  zur  Spraeije.  Djigegen  erfahren 
wir  nichts  von  der  Kuile  dieses  Cilliers  bei  der  zweiten  Ge- 

Alltrechts  rittcr.sclmft>,  ohonda  S.     IT.      Eioe  kurze  Notiz  in  Hageu'fl 
österr.  Chronik.  Pez  I, 
'  .JuliHiiii   Scliilthcr^or's  Reixobuch,   iUterc  A.,  Müuchen  1813«  uoue 
V,  N'^Mmrinii,  XVI,  Uli»  S. 

Du  StcUi;  iiu  Aluir.  b.  Ilaliti  S.  7<*0-~7(>l ;  t>iiic  Aiiiipielimg  darauf  auch 
S.  üHl. 
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fall (?en schaff  K.  Wt^nzels  (1402),  woniber  z.  B.  der  Anbang^ 
zu  Hjw^ens  Tistcrr.  ('Inonik'  ••inr  Andrutuiii;  gibt,  nichts  vou 
dem  kieitteii  Kriege  der  i'illier  mit  dem  Kloster  St.  Paul  iu 
Kärnthen,  mit  <lem  Gurker  Bisthume  und  den  HabsburiJ^er  Dienst- 
und  Lebeuleuten  auf  Kärntlior  Boden  (14(H>  — 1421),  da  seiner 
eben  nur  ilUrftifife  annalistische  Notisen  des  Klosters  St.  Paul  ^ 
gedenken;  nichts  von  Hermanns  II.  Friedensteidiguog  swlsdien 
seinem  kaiserlichen  Schwiegersöhne  und  den  Venetianem  (1413)^ 
worüber  anderweitige  Quellenandentuni^cn  vorlieg:en,^  und  eben- 
soweni*;  berücksichtigt  unsere  C'liruuik  duö  Erscheinen  der 
(Jillier,  Hennann  II.  und  Friedrich  II.,  am  Kostnitzer  ('.tiieile 
(1415),  das  andere  Quellen  zu  vei^eichnen  nicht  unterlassen.^ 
Diese  Thatsachen  higen  nusserhalb  des  (jesichtskreises  und 
der  Tendens  der  Chronik.  Desshalb  schweigt  sie  von  dem 
ehelichen  Zerwttrfniss  der  Cilliertn  Barbara  mit  ihrem  kaiser- 
lichen (sremale^  worüber  wir  £berhart  Windeck  und  Dlugosch 
nachlesen  können;^  «ie  schweiprt  von  den  Umtrieben  Barbarss 
j^geu  die  letztwilli«^en  Verfügungen  ihres  Gatten'^  über  die 
Throiifolu«»  in  Brdim^'n  und  llng'.'irn  von  den  bezügliohfn  Ma*««- 
K'ocln  des  Kaiser»,  denen  sich  der  Junggraf  Ulrieb  II.  «lurch 
die  Flucht  entzogen  haben  soll;  ebenso  von  der  böhmischeii 
Statthalterschaft  des  Letzteren  (1438 — ^9),  wovon  Aeneas  Sylvim, 
Dlttgoi  und  btihmiscbe  Annalen  berichten.^  Auch  kdnnen 
wir  nicht  in  ihr  eine,  von  diplomatischem  Geiste  getragenen 
Pragmatik  der  geheimen  und  offenen  Fehde  der  beiden  letsten 

'  App.  »d  Chron.  Hagen,  b.  Pos  «orr.  rer.  anntr*  I.  1161.   Vf^  App. 

ChroQ.  Zweti,  ehenda.  646;  Ann.  Hellic.  Mon.  O.  XI.  a.  a.  1402.  loib«- 

sondere  die  negotialto  ad  archiep.  Salisburigf.  b.  Marlene  Coli.  tnoDoni. 

ampliflfl.  IV.  p.  100. 
^  St.  Panier  Stifteaanalen»  anssngsweite  verSff.  ▼.  Aakersbofen  ini  III. 

«le«  Aldi.  f.  kiinitlin.  G,  fch.,  1856,  8.  22. 
»  Vgl.  FV^r,  ('">].  .lij)!.  nun<;   X.  f»,  41G;  Raynald,  Ann,  e«cl.  a.  a.  UlS. 

Roinanin  «toria  <U  Vi'n«'zia  IV,  8.  0*2.  Maii^ano.  Ann,  d.  FriuH  VI.  z.  J.  1413. 
*  Tli.  rrisi  lmcir.s  ,Ticht  v.  Constanz'  l>.  liöfler  scrr.  rer.  Iiiissit.  II,  S7.H  rt. 
-  WinHpt  k  fi.  Mt^ru  kfD  I,  10i*5,  cap.  M,  besonders  O.  Daclierii  Conti 

hiHt.  nin^u.  in  l ou.hI.  com*.  1».  I^^iMk'  A.A.  Concil.  XVI.  Bd.,  S.  1423. 

Windoc  k  n.  a.  O.  8fi.  Cap.  DI  iiIjo.Hcli  XI.  Buch,  vo\.  405. 
c  Aen.  ö>lv.  bist.   J{..h.,  Cap.  63.     VVindock  219.  Cnp.  Dlugüi 

(folgt  dem  Acw.  JSylv.). 
'  Aen.  Sylv.  List,  Bob.,  Cap.  oö.  Chron.  Taborit.  in  Uöfler'»  eciT.  rer, 

huM.  n  (476  f.),  S.  7S6— 728  n.  m  Oecb.  Ann.  im  XU.  Bde.  der  Mr. 

rer.  boh.  b.  v.  Falacky  a.  a.  14S8,  1439. 
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Cillier  i*:o;;^en  den  habsl)ur^ist'!i('n  Kaiser  ,  anderseits  wider 
Johaao  Hunyadj  erwarten ^  wir  müssen  uns  mit  cMiizelnen 
Thatfiachcn  und  Schilderung^en  begnügen.  Darüber  bieten  Aeneas 
S^lviuB,  Thiurdcajy  Bonfin,*  allerdings  sehr  parteiische  Auf- 
Bcblüsse,  denen  sich  Ebendorfers  chronistische  An&eichnnngen 
als  wichtige  Ergänzung,  beuehungsweise  Correctiv  an  die 
Seite  stellen. 

So  hätten  wir  denn  aus  diesem  Ueberblicke  (einige  W^inke 
iiljpr  den  (  Jesielitski  eis  und  die  Tendenz  unserer  Clirunik,  wenn- 
^leirli  auf  negativem  Wege  gewonnen;  versuchen  wir  nun  die 
Kritik  einzelner  Daten,  welche  eine  chronologische  oder 
pragmatische  Richtigstellung  herausfordern. 

Vor  Allem  sind  dies  die  beiden  im  Texte  angesogenen 
and  im  Anhange  der  Chronik  vollinhaltlich  beigegebenen 
Ürkanden  zum  angeblichen  Jahre  1362:  Karls  IV.  Gnaden- 
brief und  die  zuätininiende  Willeuäerklüning  der  habsbiir- 
?ist  Iicn  Ilerzoiife  Albrecht  III.  und  L'eopold  III.  Die 
talsehe  Jahresdutiruiig  des  karolinischen  Diploms'^  13G2  statt 
dee  richtigen  1372  ist  von  geringcrem  Belange.  Das  Versehen 
springt  in  die  Augen,  wenn  man  berücksichtigt^  dass  daneben 
die  weiteren  chronologischen  Daten:  ,vnsers  Reichs  in  dem 
27.  vnd  des  kayserthumbs  in  dem  Achtzehenden',' 
ODmoglich  auf  1362;  sondern  eben  auf  1372  passen.  Auch  die 
kkinen  Abweichunj^M'n  in  der  Textselu'eibung  der  Originalur- 
kunde, verglichen  mit  der  in  der  Uikundencopie  der  Cillier- 
^'hronik,  brauchen  uns  nicht  viel  zu  In  irreu.  Wohl  aber  ist 
es  auffallend,  dass  die  Originalurkunde  für  die  ,Edeln  Her  man 
nnd  Wilhelm,  G^efcttern  von  Seuneck'  ausgestellt  erscheint, 
während  das  Apograph  in  der  OilUer  Chronik  den  Passus :  ,die 

*  Aen.  Sjlv.  in  8.  huL  Frid.  ed.KoIkr,  col.  467  f.  liUt  Bob.,  64.  Cap.— 
Thnr^sy  (k  IV,  Cap.  53.  Bonfin  De«.  III,  I.  8.  —  Ebendorfer  a. 
a.  O.  876. 

^  Durattf  wies  ■f;hoii  Fröhlicii  hin.  Gcnoalog-.  Sonn.  S.  6t  ff. 

'  K.  Karl  IV".  empfing  den  5.  April  1356  die  KaiaerkronR.  Ueberdies  be* 
«itzon  wir  die  Urkunde  mit  richtigem  Datum  im  Original  im  Wiener 
Slaatsarcliive;  vonnalf  r.n  Graz  Vgl.  den  Abdruck  hv'i  Frölilicli  a.  a.  O. 
6.  65—  70.  Ferner  hat  unter  trleichcin  Datuiu  K.  Karl  IV.  ilcu 
Grafen  Hermann  und  Wiliu  lni  zu  Rriinn  in  Mähreu  (lan  stiüidige 
Vügttürecht  über  da«  Bencdietinerkloster  ( )I)iTnItnrg  in  U.-Steii-r  be- 
stätigt. (Sehatzgpwöbb.  Arch.  der  Statth.  /u  (iraz,  Ul.  Jaiirli.,  I,  104». 
—  Mitth.  de»  hi«l.  Vcr  f.  Steienn.  0,  20^,  iir.  172. 

Archiv.  BA.  I..  J.  H«A«.  6 


Digitized  by  Google 


82 


K<llt;n  Ulrich  und  Höriuuii,  irt^hrüdor  von  Sunnei^kb*  ent- 
hält. Wie  kommt  das?  An  eine  wilüviu  liehe  Toxtverändt  i  um; 
dnreh  den  Chronisten  zu  f^hiuhcii.  liiUl  schwer.  Wir  inii-s»  ii 
daher  anuL'iiincn,  «t  hah««  «'ine  iti  diesem  Punkte  tehl<  ^lt:lttc 
lJ^kuliileuab6chrift  vor  sich  gehaht,  oder  UU8  der  Vermutliniig 
hingeben,  das  InteresBe  dor  Cillier  huhe  eine  Zurürk<latirun;^ 
des  Privilei^iums  um  /(din  Jahnr  nngestrebt  und  di|il"m.ifiseh 
durchgeführt.  Der  Beweis  für  eine  solche  Urkundenfälschnng 
wäre  aHerdings  sehr  schwierig,  insbesondere  was  die  Motive 
einer  solchen  Handlungsweise  betriffit.  Wissen  wir  j:i  doch, 
dass  die  Souneker  seit  1B41  den  Titel  ^Grafen  von  Cilli* 
führen  durften  und  ihn  urkundlich  auch  führten. '  Ein  anden»8 
ulh^rdings  war  \'.]\\  und  noch  weit(M'e  dreisslg- Jahre  ausj-iimdig 
i^ehlieheu  —  der  zustiniiiu  iidc  Willebrief  der  Ilabsbui'ger  — 
im  Interesse  jener  K;ni;j^eil»iilHaig'. 

Die  falsche  Jahresdatirung  der  Gnadenurkundt;  Karls  W. 
zog  naturgemäss  den  gleichen  unabsichtlichen  oder  ahsichtliehen 
Verstoss  in  dem  Willebriefe  der  Habsburger  Albrecht  HL 
und  Leopold  HL  nach  sich.  Denn  das  Datum  des  Monates 
und  Tages,  der  Sonntag  vor  Martini  (7.  Nov.),  ist  in  der 
Wiener  Handschrift  des  Cupitsch  und  in  Vinckh's  Cillier 
Chronik  richtig  angesetzt;  wogegen  in  der  schlechten  Vorlage 
des  Hahn^schen  Textes  das  entscheidende  ,vor*  ausfiel,  oder 
im  Abdrucke  zulallit:;  wt'ggelaB.seii  wurdo.  - 

Müssen  wir  in  Jiezug  dieser  urkundlichen  Verst/Jssi*  •Ii«* 
Cillier  Clirunik  mehr  odei'  mindri  i  ntlasten  und  di«-  S.  liiild 
Anderen  aufbürden,  so  hat  sie  allein  zwv'i  chronologisch  -  prag- 
matische Verworrenheiten  zu  verantworten,  die  wir  als  charak- 
teristische Beispiele  herausgreifen  wollen. 

Die  Cillier  Chronik  in  ihrem  Abdrucke  bei  Hahn 
(8.  097—703)  enthält  drei  Capitel  (2()— 22),  die,  wie  dei 
Herausgober  selbst  bemerkte  (S.  607  n.  f),  in  der  ihm  v<»r- 
gelegeneu  Handschrift  auf  die  sinnstörendstc  Weise  zerstückt 

>  V^ri.  K.  Ii,  Hör/.,  Albrcclit"  II  V.^rpf.-TVk.  d».  13r.7,  :50.  J„n,  Wien  — 
für  (loii  Graft'ii  Frii  ilrn  Ii  von  Cilli  (Fiinto-«  mr.  aiiirr.  2.  A.,  24.  H»l., 
S.  57 — .'iM);  13(»0,  iL  Juli.  Wien  zeugrii  in  liiur  IhtzujjI.  ITrknn«l«' 
für  das  SchotUiukluHtor  Ulricus  et  Herrmannun  fratred  coinitei«  d« 
Cylia  (Fotttea  r.  a.  2.  18.  Bd.,  S.  311). 

*  Denn  im  Text«  der  Chronik  findet  riqh  (R.  ^77}  ^vor  S.  Martiiw';  nur 
i^t  fehlerhaft  fttatt  de«  SouutagM  der  Saniütag  Hitgedetjtl. 
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und  (lurchtiinandergcscliobon  ersclieinen.  Ordnet  man  mit  ITilfe 
der  Wiener  Handschrift  des  (Jupitsch  und  der  Vinckh'schen 
Chronik  diese  Verwirrung,  so  gewinnt  das  Gbnze  allerdings 
pragmatische  Verstftndlichkeit ;  nichtsdestoweniger  hat  sich  die 
CilHer  Chronik  auch  dann  noch  einen  argen  chronologischen 
VtTstoss  ZU  Schulden  konmiuii  lassun.  Sie  erzlililt  (S.  ()1)8 — 99) 
in  guter  Ordnung  die  Bezieh mii^cn  der  Cillicr  zu  K.  Wladislav 
von  Polen-Ungarn  und  anderseits  zur  Nichte  Grafen  Fried- 
richs IL,  zur  Königswitwe  Elisabeth;  wenngleich  die  Angabe, 
letztere  habe  ihren  Ohm  aus  grollendem  Verdachte  festnehmen 
lasaen  wollen,  ein  noch  unaufgehellter  Punkt  bleibt.  Dann 
spricht  sie  davon,  wie  unmittelbar  darauf  Altigraf  Friedrich, 
am  diesen  Anschlag  der  ihm  feindlichen  Ungarnpartei  sn 
rächen,  seinen  Feldherrn  Witowec  nach  Ungarn  einfallen  Hess. 
Die  Ungarn  wollen  dies  vergelten,  und  brechen  in  die  croa- 
liMlirii  iieeitzungen  der  Cillier  in  die  Oegeiid  von  SamaHor 
eiu,  worauf  Witowec  ihnen  entgegenrückt,  und  den  Feinden 
bei  Samabor  eine  entscheidende  Niederlage  beibringt.  Er 
macht  viele  Gefangene,  und  diese  Gefangenen  dienen  dann 
xur  Auslösung  der  Geisseln,  welche  Junggraf  Ulrich  IL, 
Friedrichs  II.  Sohn^  för  seine  Freilassung  aus  der  Haft  des 
Ja^e^Honen  in  Ofen  i^es tollt  hatte.  Der  urkundliche  Vergleich 
den  Altera fen  FricWrieli  mit  K.  Wladislav  über  diesen  ganzen 
Handel  datirt  vom  14.  April  1441.  Oraf  Ulrich  niuss,  eben- 
talls  nach  urkundlichem  Belege,  vor  dem  10.  Nov.  1440  •  auf 
freien  Fuss  ic<'stellt  worden  sein  und  um  diese  Zeit  die 
(ieisseln  gestellt  haben.  Wenn  nun  die  Cillier  Chronik  sagt: 
Oraf  Ulrich  habe  seine  Geissein  gar  lange  im  Gefängnisse 
Bitzen  lalsen,^  bevor  er  sie  ledig  machte,  so  haben  wir  dabei 
so  die  Zeit  vom  Oct.  Nov.  1440  bis  Frühjahr  1441  zu  denken, 
(ianz  richtig  stellt  unser(  (^uelK-  die  Schlacht  bei  Samabor^ 
zwischen  die  beiden  Zeitintmiente,  denn  sie  ereignete  sich, 
ntuih  der  Angabe  eines  vollgültigen  Zeugnisses,  den  i.  März 
1441.^  Der  Cillier  Chronik  passirt  aber  weiterhin  der  Gedächtniss- 
fehler,  daran  den  verhängnissvollen  Türkenzug  K.  Wladislavs  zu 

'  Katona,  liUt.  crit.  U.  Xlll,  p  116  ff. 
-  ILiliu  S.  703. 
3  ilalin  S.  69y. 

'  Artliiv  öiinkf  h.  v.  Palacky  III    IH.  Vgl,  destttiu  Gcavh.  liühmeua  IV, 
1»  69. 
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kuüpi'ün.  <l('r  mit  der  blutigen  N"tvt'mlM'r>clilac]it  boi  Varna 
(im  November  1444)  eiuligte,  und  zum  Seliluss  in  ganz  unver 
mittelter  Weise  wiediü*  auf  die  Schlacht  bei  Samabor  zurück- 
zukommen,  mit  den  Wortcui :  Jtem  dieser  Streit  von  Sanmibar 
ist  beschechoD  aa  einem  Aschtag  (dies  cinerum),  do  man  sallt 
nach  Christi  geburdt  MIIIICXLIIII'  =  1444.  <  .Dass  nicht 
blos  die  Ziffer  verfohlt  sei,  beweist  der  Umstand,  dass  die 
Redaction  der  (^hronik  von  1542  das  Datum  in  Worten  ans> 
schreibt :  ,Tau8end  ftlrhundert  vnd  Im  ftlr  und  filrczigsten  JarS 
Dass  dies  eben  oin  Godäclitnissfehlor  ist.  Vieweist  das  <d»cn 
Gesagte  und  der  Umstand,  wonaeb  das  Monats  und  sd  zieinlieh 
auch  das  Tagesdaluni  der  Samalttii er  8ehlaeht  getroffen  ur- 
seheint;  denn  der  Brief  des  neuerwählten  Prager  Krzbischofes 
Nidas,  worin  die  Schlaclit  als  jüngst  vorgefallenes  Ereigniss 
bezeichnet  wird,  datirt  vom  15.  März,  und  der  ,Aschtag*  des 
Jahra  1441  fiel  auf  den  Ersten  dieses  Monates. 

Weit  schwieriger  erscheint  jedoch  die  kritische  Richtig- 
stellung eines  anderen  Capitels  unserer  Cillier  Chronik,  worin 
(b.  Hahn  S.  708—709,  25.  Cap.)  die  Kampfe  des  Cillier 
Feldhauptmanns  Witowec  und  des  Junggrafen  Ulrich 
in  Croatien  gesehildert  werden.  Dieses  Capitel  wird 
dem  llauptstücke  ii.u  ligestellt  das  uns  d«  ii  Einfall  Johannes' 
liunvadv  in  die  Gratsi  haft  ('illi  und  «h  i  cn  steierische  NacliUar 
Schaft  z.  J.  144«)  erzählt;  so  zwar,  dass  die  Ftlidf  der  Cillier 
auf  croutischem  l^oden  als  eine  Folge  jenes  Einfalles  erscheint, 
und  ausdrücklich  als  solche,  als  ein  Act  der  Vergeltung,  von 
der  Cillier  (  *hronik  bezeichnet  wird.  Die  Kämpfe  in  Croatien 
gelten  der  Chronik  zu  Folge  dem  Matko  Talle wec,  Bau 
von  Slavonien,  einem  goschworenon  Widersacher  der  Cillier 
und  Parteigänger  des  Corvinen.  Die  Kämpfe  gipfeln  in  der 
Erstürmung  der  feindlichen  Festung  Pokercz,  wobei  ein  Bnider 
dcti  Bau  Matko  Tallowec  (Tliallocz} ),  ..Tanushan*  (Johanu  Tal- 
lowec)  erschossen  wird.  VVilowec  hüHst  vor  Krastowec  ein 
Auge  ein. 

Vergleichen  wir  die  zeitgenössischen  (Quellen  der  unga- 
rischen Flistoriugraphie,  ThurcSczy,  Bonfiu,  besonders  aber  den 
sorgföltigen  Sammler  und  Glossator  der  Briefe  des  Corvin'schen 
Kanzlers  Johann  Vit^z  von  Zredna,  den  Croateu  Paul  Ivanich, 


>  Huhu  S.  704. 
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80  stellt  Bich  das  iitn§;(:ko}irte  Verhältniss  beider  ThaU 

machen,  der  (MIlicr  Fehde  in  Croatien  uud  des  lOinfalles 
Ihmyady's  in  die  Lande  der  Grafen  vor  Aiif^en.  Jene  ist  das 
l'rühere,  dieser  das  spätere  Erei^uiss.  Die  (*illier  Clnonik  be- 
geht ferner  den  Veratoss^  die  eroatiscbe  Fehde  der  Oillier  geg^en 
Bau  Matko  Tallowec  ausfecbten  zu  lassen;  sie  rechnet  also 
den  Letzteren  damals  noch  zu  den  Lebenden,  während  der  in 
den  croatischen  Verhältnissen  besser  bewanderte  Ivanich ' 
seinen  Bericht  mit  der  Angabe  eröffnet^  der  Einbruch  der 
Cillier  habe  ,ji^leich  naeh  dem  Tod*'  weiland  Matko  des  Bans,  ^ 
stattgefunden.  Wenn  auch  der  Zeitpunkt  seines  Todes  nieht 
j^enau  festgetitcilt  ist,  si»  viel  ist  oit  iu;)-,  fhif^s  er  zwischen  1442 
iiüd  144;")-*,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  lui  letzteren 
Jahre  starb;  der  Feldzuf?  der  (Jiilier,  da  er  nach  Ivanich 
gleich  auf  Matkes  Tode  folgte,  gehört  sohin  vor  das  Jahr 
1446,  und  zwar  unbedenklich  zu  1445.  Die  Cillier  Chronik 
irrt  ferner,  wenn  sie  den  Ban  Matko  und  nicht  dessen  Bruder 
Johann  (dictus  Souwan,  wie  Ivanich  ihn  nennt)  als  Inhaber 
d('8  Pri«»r;it*  s  von  Viaiia  bezeiehuut.  Denn  (licse  Würde  verlieh 
l'apst  Kuueii  IV.  1444 '  dem  Letztü^cji.innten,  wie  dies  auch 
1  Virnich bezeugt.  Dagegen  ist  das  Dütail  der  Kämpfe  von 
unserer  Chronik  richtig  gegeben ;  insbesondere  wird  der  Tod 
des  Johann  Tailowecz  bei  der  Einnahme  des  Schlosses  Pokercz 
(Pökröz  heisst  es  bei  Ivanich)  auch  durch  den  angefahrten 
Gewährsmann  bestätigt. 

Ganz  abweichend  von  Aeneas  Sylvins  erzählt  die  Cillier 
Chronik  den  Sturz  des  (nat'cu  Ulrich  IL  durch  seinen 
Kivalen  Eizinger  (Hahn  S.  713  715,  (\ap.  29).  Sic  i.(  von 
der  Verschwörung  der  österreichischen  Herreu  unterrichtet, 
doch  bringt  sie  den  entscheidenden  Korneuburger  Landtag 
nicht  zur  Sprache,    Dagegen  stellt  sie  die  Sache  so  dar,  als 


'  Bei  Srhvvfiuillii'  1    ■^rv\  .  i  r  r,  iniii'j.  11,  .SH-  ."{ö. 

■'  St.'itini   jMi'-t  ■•liitiMit  (|  11. .tni.-ui;   M;U Ii Iwoiii«»  liatii.  .  .  . 

'  Die  Im  züglithcu  Aj».">u  liUu  (Ratkny ,  Szalay,  Kiikiilj^.vicj  *srii  wanken 
»WIM  lipii  1442 — 1440;  ilucli  ist  E.  1444  u.  A.  144;>  ain  wahrst* hoiiüichstcu. 

*  TbeiDer,  Monuni.  «pect  ad  hisi.  Slav.  merid.  a.  a.  1444. 

^  Jobannes,  Snwan  dictim,  fmler  dicti  Mathkoni«  bani,  qui  ii)amn  priora- 
tom  tenebat.  .  .  .  Aumerdem  kennen  wir  einen  Petrui  de  ThaUowecz, 
urkundlich  1443  genannt,  und  einen  Franco  de  Tfa.,  der  1448  in  der 
8chbcht  am  Amaelfelde  den-  Tod  £and. 
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habe  man  den  Qrafeo  übcrfallon  und  ^zu  Tod  erstechen  wollen'; 
dieser  aber,  bei  Zeiten  gewarnt,  nei  ans  der  Hofburg  ssu  Wien 
mit  Bo  stattlichem  Grefolgo  einhergeschritten,  dass  die  dort  ver- 
steckten ^geharnischten  Leute'  nicht  wagten,  ihm  zu  Leibe  zu 

flehen.  .Miin  habe  aber,  um  sein  P^ntweichen  zu  hindern,  die 
.Suylttliure  wohl  besetzt.  Sein  ,^esch\vorner  Bniiler',  Grat'  Mu  liel 
vou  Mai(ll)iux,  braelite  ihn  aber  aus  der  Stadt.  T)a  hatte  mau, 
ung^ewisH  ob  er  noch  hier  oder  nicht,  iiiit«  r  Stiii  iii^»rhiutc  mit 
f»:ro88ein  Geschrei  die  Bur^  üntclisueht.  Grat"  Uhich  sei  in  der 
Näli<-  Wiens,  zu  BerthoMsdorf,  damals  in  seinem  Pfandbesitzc, 
80  lanfi^e  g^eblieben,  bis  König  Ladislaus  nacli  Pra«;  geführt 
wurde.  Alsdann  sei  er  zu  seinem  Vater  Friedrich  heimgekehrt. 
Hier  müssen  wir  Aeneas  Sjlvius '  mehr  Glauben  schenken  als 
der  Cillier  Chronik,  welche  die  Sachen  etwa  so  erzfthlt,  wie 
sie  einer  vom  Ctefolge  des  gestürzten  Cilliers  daheim  zum 
Besten  ^ab  oder  Ulrich  selbst  darstellte,  um  desto  schwärzere 
Schalte  n  auf  seine  Feinde  zu  wert«  n.  \\'uhres  und  Falsches  wirrt 
sich  durcheinander.  Thuthiichlicli  waren  Bewatlnete  in  der  \'or- 
halh*  rler  könig^liclien  Bur<:;vvnhnMni*  aniresamiiit  It.  a)»er  iiielil 
um  den  Cillier  in  der  Hotburj»  zu  nioidei»,  .sondern  die  jetzt 
an's  Ruder  gekommene  Partei  furclitgebictend  zu  macht?n.  Der 
Graf  ging  nicht  mit  grossem  Gefolge  iu  dem  kritischen  Augen- 
blicke zur  Hofburg  hinaus^  da  man  dies  bei  jenen  Voranstalten 
gewiss  vereitelt  haben  würde,  sondern  wollte  vielmehr^  wie  dies 
Aeneas  Sylvins  ungleich  wahrscheinlicher  macht,  ohne  Ahnung 
der  vorberoiteten  Katastrophe  seines  förmlichen  Sturzes,  in  die 
Hofburg  hinein,  um  sie  dann  als  in  Ungnaden  entlassener 
Minister  des  jungen,  von  lur/jimer's  Partei  Uhcrwachteu  Königs 
zu  riiurncn.  Der  Grai  \t'ii  Maidhurg  gab  allerdings  dem  (frahn 
bewaffnett'.s  (Jeleite,  nicht  aher^  um  ihn  dun  h  die,  wohlhesetz- 
len  und  hrsulltcn  Stadtthore*  mit  Gewalt  hinauszuhringeo, 
sondern  vielmehr  um  den  der  Bürgerschaft  vcrhassten,  nun 
gestürzten  Machthaber  vor  der  Wuth  des  Pöbels  zu  schützen. 
Ebenso  können  wir  von  den  tumultuarischen  Nacliforschungen 
in  der  Hofburg  aU  höchst  zweifelhaftem  Histörchen  absehen. 
Aber  auch  der  Schluss  des  Oapitels  ist  ungenau  und  lücken- 
haft. Es  mag  immerbin  Thatsacho  sein,  das»  sich  Graf  Ulrich 
nach  Perchtoldsdorf,  in  die  Nühe  Wiens,  auf  einige  Zeit  begab, 

•  Acu.  S^lv.         Fri*!.  ctl.  KkIIui  U,  U«!.,  iOU  ü.  Lioi.  Uoh.  ül.  Cap. 
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um  dem  ^cliauplatee  der  Ereignisse  nahe  zu  neiiif  aber  nicht 
von  dort  wandte  er  sich  (zur  Zeit  der  böhmischeD  Krönung»- 
iahrt  Ladislaus)  heimwärts,  wie  die  Chronik  erzahlt,  sondern 
wechselte  einige  Male  den  Ort,  um  eine  giiusti^c  Wendung 
seines  Loses  abzuwarten.  Der  Wiener  Uni versitäts- Professor 
tiüd  Z«-itj;ein»stse  Eh«'U  dorl'er  von  llasclbach  •  weiss  darüber 
bvisjscrcii  Jicöcliei«!.  lliiii  /uloliri;  weilt«:  Ulrieh  zu  Kittsee  (Köp- 
<'>vHv\  <Mn<'ni  «")sU'n*;icliiöcli- iui<4.iris(  ln'ii  On'uzorte,  iMi^alj  sicli 
Voll  tia  über  Nikolsbiir;;-  au  das  Gnnäi  ki'.  <la  s.  in  Vater,  Alt- 
grai'  Friedrich,  ilim  aut'getrageu  habe,  von  <l«  i  K i'uniii^sfeier 
^ines  Ivuuipi  und  Vt-rwandteii  nielit  wegzubleiben.  Der  wider^- 
strebende  .Stelz  licss  ihn  aber  in  V'eidsperg  Halt  machen  und 
der  königlichen  Gesellschaft  fernbleiben»  Dann  habe  er  diese 
Unterlassung  wieder  bereut  und  den  Weg  noch  Prag  genom- 
men. Elr  mied  aber  die  Stadt  und  die  Krönungsfeier  dennoch 
wieder  und  verbrachte  die  Zeit  (Anf.  Nov.)  zu  Koliu.  Von  da 
reiste  er  naeh  Kittseo  zurüek,  und  von  hier  mit  den  Seini^en 
iu'iiii waitrt.  Ebt'nsowcniü  (.'rtahien  wir  dureh  die  (Jbronik.  <laor^ 
ürat  Llricli  ciiu  >  utMuui  brdi'itt«MHlcii  W  i i  kiiiiir-Ur(  is<'s  um  jede 
Weise  habhaft  weulcu  wuUte,  und  eben  dai  um  -st  lbsL  bei 
K.  Fiiedrich ,  dann  bei  den  Venetiauern  anklopfte.  Dies 
ikhweigen  ist  allerdinfjs  sehr  verzeihlieh.  Solehe  Dinge,  wenn 
wir  sie  von  Aeuoas  Sylvius  auf  Treu  und  (ilaubeu  hinnehmen 
w<dlen,  hing  man  eben  nicht  an  die  grosse  Glocke,  von  denen 
wusste  man  nur  in  diplomatischen  Kreisen,  und  mit  ihnen 
hatte  ein  schlichter  Chronist,  der  in  seiner  Klosterzelle  schrieb, 
nichts  zu  schaffen. 

Eine  wesentliche  Betraclitung  niuss  hier  noch  ihren  Platz 
rinden.  —  Es  unterlic^-t  keinem  Zweifel,  dass  der  Verfasser 
d('r  n!*spriini;lirlien  ( 'illii'r  Chronik  dem  Grafenhause  ein 
iietiudlielies  Andenken  l)ewahrt.  Kr  ertiudet  iiielits  zu  seinem 
Lobe,  er  entstellt  nichts  zu  seinen  Gunsten,  was  als  That- 
daehe  «  inmal  den  W  eg  durch  die  Welt  machte,  wie  z.  I».  die 
(  ra^  iselu'  Faui  ilieekata  s  trophe :  der  Gattenmord  des 
Grafen  BViedrich,  seine  Heirat  mit  Veronica  von  Desnic, 
seme  liarte  Oefangeubchaft  in  väterlicher  Gewalt  und  end- 
liche Befreiung,  nachdem  Ver<»uica  das  Opfer  dos  Hasses 
ilermans  11.   geworden:   —  des  Chronisten  Wahrheitsliebe 
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widersteht  der  Versuchung,  irgend  etwas  dieser  grauseo  Vor- 
iäWe  zu  beschönigen,  und  gälte  es  auch  die  Person  seiner 
pietätvollstea  Erinnerung,  oben  den  Altgrafen  Hermann  II., 
welchen  die  Chronik  einen  ,fromm6n  MannS  einen  ,rec]iten 
Süner  undt  Friedniacher'  nennt  Aber  zweierlei  ist  unverkenn- 
bar; sie  geht  dem  Tadel  aus  dem  Wege,  sie  schweigt, 
wo  sie  tadeln  müsste,  anderseits  ist  sie  auf  die  Utiupt- 
gegner  clor  (Milier.  die  Cor  vi  neu  iiud  ihre  Partei, 
«chleclit  zu  8})  reell«' u.  Sie  g-ibt  eine  kurze  Charakteristik 
des  verstorbenen  Aitgratcn  H(;rmnnn  IL,  aber  nach  einer 
solchen  bei  Friedrich  JI.  oder  Ulrich  IL  suchen  wir  vergebens. 
Sie  hätte  die  sittlichen  Ausschweifungen  Beider  rügen  müssen. 
Denn  wenn  darin  auch  der  gegnerische  Aeneas  Syivius 
masslos  fibertreibt,  gans  aus  der  Luft  gegriffen  sind  diese 
Anschuldigungen  nicht.  Wenn  wir  nur  auf  Ebendorfers  Be- 
merkung hinsichtlich  des  Rufes,  den  Graf  Ulrich  diesbezüglich 
in  Wien  genoss,  Rttcksicbt  nehmen,  so  tritt  dieser  Charaktor- 
ziig  des  Wüstlings  unstreitig  bei  dem  Letzten  der  Cillier  hcr- 
vuij  und  bei  dem  Alti;tafen  Friedrieh  II.  liisst  der  uuzwcitVI- 
hafte  Mord  au  seiner  Gattin,  um  einet»  Mädchens  willen,  iu 
reifen  Jahren  verübt,  auf  mächtige  rücksielitfsloKc  Leiden- 
schaften schliesseu.  —  Ebensowenig  läsbt  äich  anueiinicn,  daäs 
dem  riironiston  bei  aller  Beschränktheit  seines  Ghisichtskreises 
die  Pläne  Ulrichs  von  Oilli  gegen  den  Kaiser,  die  — 
allerdings  von  der  anderen  Seite  reichlich  entgoltenen  Rfinke 
zum  Sturze  Johanns  Corvinus  —  so  ganz  unbekannt  ge- 
wesen wären.  £r  deutet  doch  selbst  mindestens  den  Eintritt 
der  Cillier  in  das  Mailberger  Bttndniss  (1451)  wider  den  Habs- 
burger Friedrich  an.  *  Aber  nichts  von  all*  den  politischen 
Plänen  und  Umtrieben  tindet  sich  in  unserer  Chronik.  Wohl 
aber  wird  im  (rcgonsatze  zu  den  un^jaribcbcn  Quellen,  die  den 
alten  Corviiicn  ftinulich  idealibiicn,  dessen  Vergangenheit  und 
ThatenlciM  n  flu  herbe  beurtheiit.  Er  habe,  heisst  es  ira 
23.  Capitel  (JS.  704)  als  Wallache  voij  Geburt,  aus  ritter- 
mässigem,  geringen  Qeschlechte,  einst  die  bescheidene  Rolle 
eines  Dienstmannes  der  Cillier  gespielt  und  mit  drei  Pferden 
an  ihrem  Hofe  geweilt,  ,als  man  gesagt  hat/  ftigt  die  Chronik 
diesem  wunderlichen  Berichte  bei.    Sie  bezeichnet  das  Gerücht 


I  Hahn  &  712. 
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ab  ihre  Quelle,  und  wir  wollen  gerne  glauben,  duss  ein  solches 
im  Kreise  der  Cillier  Partei  aurkaiii.  Ks  fehlt  aher  jedweder 
actenmässige  Beweis  für  die  Glaubwürdigkeit  dieses  Gerüchtes. 
Der  Chronist  bespricht  in  demselben  (^apitel  die  bchlacht  bei 
Vanuu  Die  Schuld  der  grausen  Niederlage  laste  auf  dem 
Corvinen,  demi  der  ^verführte  den  guten  König'  (Wladislav). 

Doch  hindert  diese  Herbheit  der  Auffassung  uneern 
Chronisten  keineswegs,  die  hervorragende  Bedeutung  des  Oor- 
vinen  anzuerkennen.  *  Er  lässt  ihn  zu  einem  Gubernator  ,auf- 
werfen*,  mächtiii:  werden  an  Land  und  Leuten  und  darnach 
,viel  Wunder  thun^  '  Um  so  entschiedener  ist  die  Abneigung 
gegen  Ladislaus  Hunyady,  den  Mörder  des  letzten  Cilliers. 
Dessen  Verhaftung  und  Hinrichtung  ist  in  den  Augen  des 
Chronisten  als  SOhne  jenes  Verbrechens  gerecht  ^rtigt.  ,Und 
also  ward  von  dem  Edlen  Jungen  Herrn  und  König  des 
Grafen  von  CUi  Mord  gerochen/ ^  Wir  wollen  da  mit  dem 
Gefühle  des  (iirouisten  nicht  rechten. 

Es  l»K;ii)t  uns  nun  die  Skizze  des  (ii  esam nitinhaltes 
der  Cillier  Chronik  übrig.  Als  kürzeste  Form  wählten  wir 
hiefär  eine  Art  chronologischer  Tabelle,  die  das  Datum  in 
kurzen  Schlagworten,  das  betreffende  Capitelcitat  nach  Hahu's 
Qjid  Cttsar's  Abdrücken  der  ersten  und  zweiten  Redaction 
unserer  Chronik,  und  endlich  die  ergänsonden  oder  abweichenden 
Belegstellen  zeitgenössischer  Geschichtschreibung 
anderweitiger  Art  enthalten  soll.  Um  diese  Uebersicht 
jedoch  dem  Gange  der  Krzäldung  untrerer  Quelle  anzupassen, 
wollen  wir  die  Tillier  Chronik  dabei  eapitelweise  durch- 
gehen. Die  klammerfreien  Datenzahlen  sind  unserer  Quelle 
selbst  entnommen,  die  eingeklammerten  bedeuten  die  ander- 
weitigen zur  Uebersicht  nothwendigen  Zeitpunkte.  Die  be- 
aonders  hervorgehobenen  Daten  sind  solche,  für  welche  die 
Cillier  Chronik  die  infaaltreichste,  von  andern  gänzlich  ab- 
weichende, oder  ausschliessliche  Quelle  ist.  Der  Kürze  wegen 
wird  der  Al»druck  bei  IJahn  mit  H.  und  der  der  Cillier  Chro- 
nik in  der  Redaction  v.  J.  1542  bei  Cäsar:  Ann.  ducatus 
St)Tiai  III,  Bd.  mit  C.  citirt.    Das  H.  mit  der  arabischen 


'  8w  704:  .  .  .  undt  wardt  mcvbUg  untl  nam  aul'  (zu)  aii  Land  und  ait 

LewtMA  md  hat  dftrnaeh  viel  Wtmdcr  gctban. 
^  Hahn  B.  781. 
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Ziffer  rechte  bedeutet  die  ReiheDf«)]ge  der  Capitel  nach  Hahnes 
Abdruck.    Die  ^leichariit^e  Bezeichnung  der  Belegstelle  nach 

(  aöar'H  (-hiuii.  tripl.  Cck'j.  öcliliesst  sich  an. 

(1 — ö.  ('apitcl  enthält  die  einleitenden  l^^nden.) 

('.  h'.  II.  67.">    r»7.S;  C  20-;)J. 

1350,  10.  Aug.,  t  FritMlrich  I.  von  Sounek  —  Cilli. 

um  (statt  1372,  Sept.)  K.  Karla  IV.  Goadenbrief 
ßir  die  Cillior  und  v.  gl  Jahre  1302  '(statt  1372,  7.  Not.) 
Willebrief  der  Habsburger  H.  Älbrecbt  m. .  und  Leopold  IIL 
zu  diesem  Acte.  —  Wiener  Ilochseit  der  beiden  Söhne  Fried- 
ricli8  1.,  Ulrich  I.  und  Ilormann  I.,  den'u  ersterer  eine  aus 
dem  Ilaii:^**  Oettinj^on,  '  der  zweite  Katharina,  Muhtne  K.  Lud- 
\vi|p>  1.  You  Un|;uru,  die  , rechte  Krbiu  vou  Bosuien',  chcliclit. 

C.  7.  IL  678-  679;  O.  36—38. 

|:i|-)S,  .luli,  ;  (;t.  Uh-ich  I.  v.  Oilli.  S.  ii.  Sohn  Wil- 
holni  elieliclil  (Wv  loi  litcr  d<'s  ,K•M|i^s  \<iii  Kiakau*  (Anoii, 
T.  Kasimirs,  dos  Irti^tcu  Fiastt-n),  Mtdime  K.  Ludwiii^?  1,  von 
Un^J^arn.  -  Die  Tochter  aus  dieser  Ehe  (:\nna)  heiiatt  t  se  iner- 
zeit wieder  einen  ^König  von  Krakau'  (K.  Wladislav,  des 
ersten  Jagellonen). 

[Vgl  Andr.  Ratisbon.  Cronica  b.  Hofler  scrr.  rer.  hussit. 
II.  (Fontes  rer.  austr.  1.  A.,  6.  Bd.\  S.  432—433.  DlugoS 
hist.  Pohui.  ed.  Lip.s.  1712.  X.  Rueli  (1.  Hd.)  r.   Hit)  f.] 

1.3S;").  (it.  Ihrmann  1.  v.  Cilli,  f  (nieht  liilH),  wit;  h.  Hahn 
irrig  aiigeseizi)  2\.  Marz.  Seine  Soline :  1.  Hanns,  venu,  mit 
einer  <TräHn  Montt'ort ;  2.  Hormaun  iL,  der  eine  (Elisabeth)  voa 
8chaunberg^  ehelicht. 

'  A<t<lhri<l  von  0(.t»in;>«u,    i;i<;i,    II,  Nov.,    lienMt»    iirkdl.  Gxttin 
Grafen  ririrli  .nii^et'iihrt.  (Oriif.  im  Wiener  Staats-A.,  (Jopie  im  Graier 
L.-An  li,  nr.  28iK»f..) 

'  l.?^-*.  21.  Mir-,  uiinl»-  von  K.  LtnUviy;  von  l'n'_'arn-Poleu  »'im-  Urkiui-U 
Iii  .  I  dir  MitL  iü  .\nnH.H,  «lt;r  To<-Iitor  K.  IC-isiniiri,  C}»'m;ilii»  des  (Jrrifcii 
WtllH'liii,  Hf)xirt'riTti;L!"t.  wditarli  die  -i*».'»*»«)  H.  lu-iiii  kiii  lt  rlu.-'cn  AI)-«t»  rlK  ii 
K«'hI<t  an  «Ifu  N<;fToM,  Gjaltu  Ucini um  II  ,  nml  (i(>'*.Hen  Erl>CMi  falltJU 
rtolUiMi.  (Ori;r.  iii)  Wiener  .St.-Ar<  li.)  Apo^i.  ltüi  -  Index  z.  den  Hufj'cluit** 
G.  üiivfiern  \^ljiinde!«iireliiv  au  Graz.)  171. 

3  Der  Iloimtoiiact  swisvbeti  Hennatui  IL  und  Eli«abelh  der  Sehaamber' 
gerin  datirt  vom  27.  JUnaet  1371.  (Ori{^.  im  Wieoer  Sl.-Arch.)  Apostden 
173.  YgL  Stttlx  Begg.  s.  O.  der  8cbauuibaig«r  im  XII.  fiande  der 
Dciikscbr.  der  Akad.  d.  W.,  hut-phil,  CL 
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1372,  29.  April,  f  Hanne. 

]W2,  VX  Supt.,  t  (H:  Wilhelm  v.  C.  isu  Wien  am  Heim- 
wt^c  uu.s  licin  Türkciikriege. 

[V^l.  Auhaii^  zu  M.  Hagoa  s  üsterr.  Chronik  b.  Pcas  scrr. 
rer.  austr.  I.  c.  U63.j 

a  8.  H.  679—681;  O.  40-46. 

(t\\  llLMjiuinuö  II.  Familie:  1.  Fricilrich  II.,  verm.  mit 
(rrahü  (Klisabeth)  von  Mo<lru8ch  (und  Vcglia,  '  Fraogepaiii) ; 
t  Hermann  III.,  verm.  mit  einer  vod  ^Aisperg*  (Abenslicrg); 
^  Ladwigy  den  Graf  Friedrich  von  Ortenburg  zum  Erben 
seiner  Güter  eioBeteto.  —  Drei  Töchter;  die  älteste  (Elisabeth) 
mit  Grafen  Heinrich  IV.  von  Görss  vermält.* 

(14U-.)  K.  Sigmunds  von  Ungarn  (icfangeusetzunju;-  und 
Aiislicferunj^  an  Niklus  (Jara.  —  Vermittlung  des  Clrafou 
lienuaiin  II.  zu  (luubton  der  Fiuiiasf^uiii;  »ies»  Königs.  ( Roi 
Hahn  tiudet  sich  irri^  Ulrich  statt  Hermann  genannt).  —  Her- 
iiiiinns  II.  jttngeni  Toehter  mit  dem  ,(iro88gral'en'  (Palatin) 
Kiklas  Gara  verlobt^  —  K.  Sigmund  heiratet  die  jüngste 
(Barbara),  nachdem  Hermann  auf  Andringen  der  ungarischen 
Herren  sein  anfängliches  Sträuben  dai^egen  fallen  Hess.  (Heirot 
c  1408.) 

(Eberhard  Wiiuluek  b.  Mencken  aciv.  l.  4.  9.  eap.  Thu* 
liKzy  p.  IV.  eap.  9.  J^^chwandtner  scrr.  rer.  hung.  1.] 

Verbannung"  der  Juden  durch  Hermann  II. 

K.  Sigmunds  Sehenkunj^  von  Tschakathurn  '  und  Seger 
(Zagorien)  an  die  Cillier;  Titulatur:  ^Grafen  von  Oilii  und  in 
dem  Seger'. 

(1407.)  Hermann  II.  stiftet  das  Karthäuserkloster  Pletriach 
im  Krainischcn. (1410  findet  der  Bau  statt.) 


'  Der  Il(-irut.H|t;u  t   ^^wLsclicn   neiden  datirt  v.  30. 'Bepi.   13K8.  <Orig.  im 

W.  St  -A.)  Apostelcu  S.  -282. 
■  ri')7,  'I.i.  Aiij^.  Kli.MaI»i»t!i  V,  AlteiiHbcrg  ula  Urätiu  v.  CiUi  uikdl.  geiiaunt. 

iStülz  lu  ii.  <>.  TJorrjr.  Nr.  74Ö.) 
'  Der  Ih'irut*;-  nii'i  Verloliun{j.'«|);iet  «Int.  \.  Villach,  31.  .I.iiiin  i  1  Ion.  K»'verti 

<\.  Li'  ii/,   M.  .luui  »1,  J.  (Ori^r.  im  Wii-uer  «St.-A.)  Apu.HU  It'ii  17.>. 

*  1105,  I.  Aug.,  tritt  diese  Toehter  Aiuia  horcit«  als  Gattin  Oaru'.H  lu- 
kmidlicb  anf.  (Oi%.  im  Wiener  8t-Arcb.)  A|iu8telon  8,  174. 

*  Die  Schenkung  der  Mnrakös  und  Tachakathttrns  d.  v.  1406  —  war 
eigentUcli  eine  Yerpfündung  (Ur  46.000  Geldfrnlden. 

^  Valraaor,  Ehre  dos  EI.  Crain,  XL  Bucli^  über  d.  Stiftangajabr  14i)7. 
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C,  9,  H.  G«  1—6^2;  0.  4f?--5t). 

Ufhorblick  \V»'irb(iji:ebcnlieiteii  137.S— UOO.  Sclii^ma 
der  ruiniBchuii  Kirche;  Tod  Karls  iiud  Ludwig,  der  un^- 
rischen  Könige;  Wahnsinn  de»  fraozosl-cheu  König»;  WenzeU 
Absetzuug  und  Wahl  ^Ludwigs  von  Ueidcibeiig^  (d.  i.  Ruprechts 
von  der  Pfalz).  —  K.  Karl  von  Apulien  als  ungarischer  Gegen- 
koni^  ermordet  (1386).  —  Erfolge  der  Habshurger  Albrecht  III. 
und  Leopold  III.  im  Friaulischen.  —  Besetzung  der  tarvisa- 
niöchen  Mark.  —  Oeftere  Besteuerung:  des  Clerus  durch  Leo- 
pold III.  —  Tod  in  der  JSchwcizurüchlacht  ^366)« 

C  10,  H.  682^683.  (C.  hat  es  mit  dem  vorausgehenden 
(^ap.  zttsammengezog^en  nach  der  Hdschr.  v.  1542.) 

142^  (^ricliti^^er  142f))  Tod  Hennanns  III.  durch  einen 
Sturz  vom  l^terde.  Erste  Frau  eine  Abonsbcrgerin,  zweite  ein*; 
von  Baicrn.  '  CT.  üzs:.  Emsts), 

[Andr.  Katisb.  diar.  soxonn.  b.  Oofele  scrr.  rer.  hoic.  1. 
20—21 ;  Arenpeck:  Chron.  Bojoar.  L.  V,  cp.  68.  b.  B.  Pez  Thes. 
anecdot  T.  III.  p.  III.] 

Hermanns  IH.  Tochter,  verm.  mit  Grafen  Hermann  von 
Montfort-Ptannberg.  ^ 

Ileruiaiin  II.  weist  seinem  Erst^eliornen  eine  bcsiiiiuntc 
Gütcnnasse  zum  Und  rlialle  an,  mit  dem  Sitze  in  GurkfeW. 

1422  stirbt  Graf  Friedrichs  II.  Gcmalin,  nach  allgemeiner 
Vcnnutliun^  von  ihm  aus  Ueberdruss  zu  Krapina  ermordet. 

[Eberh.  Windeck  c.  129  z.  J.  1424.  Aen.  Sylv.  hist 
Friderici  ed.  Kollar  im  ü.  Bde.  de  Analecta  o.  ».  Vindob.  315; 
Europa  s,  de  st  Europa;  b.  Freher-Struve  scrr.  rer.  germ.  IL 
17.  Cap.  ,de  Styria'.] 

a  11.  H.  603-684;  C.  49. 

Veronika  v.  Doinic,  aus  armem  rittermässigem  6e- 
scldechte,  wird  Grafen  Friedrichs  Weib.  —  Groll  des  Altgrafcn. 
—  Jungg^raf  Friedrich  II.  zu  Ofen  v<»n  seinem  Schwager 
K.  Sigmund  gefangen  gesetzt,  seinem   Vater  ausgeliefert,  der 

•  Der  Ht'irat«j»H<  t  /.wi.srlum  H«*niiHim  III.  von  C'illi  uiuI  Beatrix  von  Wt* 
telAbA(*b,  Tochter  Ernato,  P&ilBf^feii  bei  Rhein  und  Her2,og>  von  Baieni, 
a.  V.  4.  Febr.  1484,  flalxburg.  (Orig.  inr  W.  8t.>A.)  Apostelen  8,'  177. 

)  Veraichtbrief  Biargaretbasi  Toohier  Hormaniu  III.  von  CilU,  Gattin  des 
Grafen  v.  Hontfort-Pfannbeig,  dat  6.  Märs  1430.  (Orig.  im  W.  61-A.) 
ApMtdea  8,  178^9. 
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ihn  zu  Ober-CilH  einkerkert.  Friedrich  mms  seine  sämmtlicheti 

Besitzuiig-en  ausliefern. 

a  12.  H.  i>tt4  -6iiä;  C.  50—51. 

Alt^af  Hermann  II.  lässt  Veronika  in  ihrer  Zufluchtotätte 
aafspfiren,  get'angon  nehmen,  ein  Gericht  Aber  sie  zu  Oilli 
halten,  ond  als  man  »ie  hior  freispricht,  auf  der  Burg  Osterwiz 

im  JJade  filriinkon.  (Ii-.it  Friutiiuch  liisat  sie  später  iu  der  Kar- 
Uiausc  (icjrach  bei»ctzt;ii. 
[Aen.  JSylv,  a.  a.  O.J 

a  13.  H.  6K5-686;  C.  51-- 52. 

Oraf  Friedrich»  Erkrankung  im  Kerker.  —  Freilassung. — 

V'ersUiunit  die  Hestelhui;;  zum  Statthalter  des  «iebenbürgift'luMi 
B»irzenlandeH.  Aussülininii;  mit  dein  Vater.  lJnt<Tiiuiiint 
»•ine  Pil^^erfalirt  naeii  Rom.  -  (J(;lahg«iniialnii<-  (liiicli  d<'n 
Markgrafen  von  Ferrara.  —  Sein  Schwager  (iraf  ileiuricli 
von  Görz  löst  ihn  aus. 

a  14.  H.  686-G88;  C.  .62—54. 

1454  (riehtiger  14;$."))'  '^.  Oet.  f  Altgraf  Iltirniann  II.  zu 
Presshurg;  sein  L<»h :  Bestattnn*i-  im  Kl.  Pletriaeh.  —  l4U(i, 
M).  Nov.,  Erhebung  der  Cillitfr  in  den  Ueii-Iisfinstenstaud. 

[('eeli.  Ann.  im  III.  Bde.  der  scrr.  rer.  boh.  h.  v.  Palacky 
I.  J.  143<i.j 

C.  15—17  (tldw.  18).  H.  S.  r»8H— r.lIC;  C.  57—08. 

Fehde  der  (Milier  mit  den  lIal>Hburgern. 

(1430 — 1444).  ß.  8eholdt;nnann  (Schallermann)  von  (turk, 
Schützling  der  Habsburger.  —  Bünduiss  der  (Ullier  mit  II.  Al- 
breeht  VI.  g^egen  seinen  kaiserlichen  Bruder.  —  Kämpfe  iu 
Steiermark  und  Krain.  —  Behigening  von  Laibach.  —  Endlicher 
Ansgleich. 

[£b.  Windeck  c.  223.  Aen.  Sylv.  bist.  Frid.  ed.  Kollar 
ft.  a.  O.  213—215;  Kpistol«  1448/1444  (Nürnberger  A.  b. 
Kobnrger  nro.  40.  50.  7.5.  79.  lOi)  .  .  .)  Kbcndorfer  von  Hasel- 
bach c.  SiVJ.  Sehamdoeher's  Chronik  b.  ()t?fide  serr.  I.  31<'). 
S.  Paider  Stiftsannalen  im  Arch.  f.  G.  u.  Top.  Kärutheus  III. 
lööO  S.  22—23.    Oech.  Ann.  a.  a.  O.  z.  J.  1442.] 

'  14S6,  Mira,  befiind  «ifli  Oraf  Hemuinn  II.  noch  am  Leben  (ITrkiinclo  b. 
Kaloim  TLU.  ASO-^I):  en  mum alw  der  October  t495 angenommen  werdtiii. 
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IH.  IT.  r,fM;— 7;  C.  a.  a.  O. 

Hraf  Ulrich  11.  v.  Cilli  als  Führer  eines  osterroicbischen 
Söldnerheeres  gegen  den  Freibeuter  Pongräcz  8z.  Miklds  auJ 
Holitsch.  —  Beschuldigungen  des  Cilliers.  —  Neue  Miss- 
helligküiten  mit  dem  Kaiser. 

|Aijn.  Sylv.  bist.  Prid.  a.  a.  <).  -JS).  Kl.  öst.  Chronik 
Ii.  V.  Z«  iltii^  im  IX.  Bde.  des  Arcli.  f.  K.  ühI.  (  i.  8.  3tiö. 
Ebendoifer  8ÜI.J 

C.  19.  H.  696—7;  C.  69. 

Ulrichs  von  ('illi  II»  ii.it  mit  Katharin:i .  TDohter  des 
Srrboiitujtiü^n  ((»e<n*g  Brauk«>vie.h).  Fiülit;r  Tod  st'ijicr  Kimlor. 
142^V?  (M4'^  <).  1444)  f  <ler  eine  Suhn  (jtior*^:  HetinHiiu,  d«'r 
zweite  Sohn,  t  1414  (Cill.  Chr.  v.  1542;  UvU  h.  Hahn)  (wahr- 
seheinlicher  1452)  .30.  .luli. «  —  Die  Tochter  Elisaheth,  als 
Kind  mit  Mathias  llunyady  verlobt;  t<tirbt  als  Verlobte.  — 
Vorblick  auf  die  Erciffnisse  bis  \4t^H, 

0.  20  22.  b.  H.  097  —  7Ui>  ^^zerbtüekt  und  durcheinander- 
geachoben).  V,  09 — 78  (richtige  Anordnung  nach  der  Hdfichr. 
von  1542). 

K.  Sigmunds  Tod  und  dessen  Folgen.  ^  Der  Hussitismus; 
Rückblicke.  —  Der  Thronstroit  in  Ungarn  (s.  1440)  und  die 
Stt;llu»i^  <lt  1  (  "illit  r  zu  demselben.  —  Kämpfe  zwischen  der 
jagcih»nibelit  ii  1 ' nuain j»artei  und  (\vu  ( 'illiern,  deren  Truppen 
Job.  Witowei-,  t  ili  Böhme,  befelili^'t 

1444  (statt  des  richtigen  1441)  1.  März;  Sieg  des  Wito- 
wec  bei  8amabor  in  Croaticn. 

(1444)  die  Türkenschlacht  bei  Vama.  Hunjad^s  Ge- 
fangenschaft —  Ucbor  sein  Vorleben. 

[Aen.  Sylv.  Europa  I.  cap.  de  ITung.  s.  Scithia;  Helenes 
KotUiiRiin  Dkw.  h.  (v.  Endlicher)  l.S4();  S.  IS  If.  Ebendorfer 
857.  Calliiii.u  liua  (rbilijip  Iiuona<'orsi)  de  rebus  \\  ladislai. 
Thuroczy  p.  iV.  cp.  29  tf.  Dlugoä  l.  Xli.J 

C.  23.  H.  704-^708;  C.  79—83. 

(144f>)  Ilnnyady  s  Einfall  in  die  Besitzungen  der  (MlhVr. — 
Kämpfe  in  der  unteren  Steiermarl^*  Erfolgreiche  Uegeomiiä»- 
regeln  der  Cillier  unter  Führung  des  Witowec. 


*»  Vgl.  darüber  l'itihlicli's  ütucalogüi  S.  112  113. 
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[Kpp.  Joannis  de  ZrcHina  1>.  Sclnvandtiier  11.  34 — 30,  mit 
den  Erläutoriingen  des  Ivanich.  ThunWzy  |>.  IV.  c.  45.  Bon- 
ÜD  Dec.  ID.  1.  Vn.] 

C.  24.  11.  708-701»;  C.  83—84. 

(144.Ö)  Kämpfe  der  (/illior  unter  Graf  Ulrichs  II.  und 
Witowec'B  Führtin^  gegen  die  Tallowec  (die  Oillier  Chronik 
nimmt  irriger  Weise  Matko  noch  am  Leben  an).  —  Johann 
Tallowec  bei  der  Eroberung  von  Pokercz  (Pökrocz)  erschossen. — 
Agramer  Bisthiimshftndel. 

|lv;ink'|j  a.  a.  O.  Thuroezy  |i.  IV.  v. 

C.  25.  H.  709-710;  (X  85— 8G. 

1447  (1448.)  P.  Nicolan«  V.  —  Zweite  Romfahrt»  des 

Altgraf«Mi  Fripdrich  mit  1(K)  Fr<*nit;n.  —  Türkenschladit  (am 
Anifi^lfelfU;,  V.  b.  KosKowo),  —  llmiyady's  ( lofan^-cnscliaft.  — 
Munui  s  IV.  Freiiodschatt  für  die  (Jillier  —  Butschaft  ^»ciues 
i^ohnes  an  sie. 

[Thur<k;zj  p.  IV.  •  Boniin  Dec.  III.  i.  VIL] 

20.  H.  710—712;  < 87- 8H. 

1450»  14:")].  Das  Jahr  dos  Jubiläums,  —  Bernhard  von 
J^iena.  —  Capistran.  —  Ummauorunf^  der  Stadt  Cilli.  ^  — 
Friedrichs  III.  Kömerfahrt  und  Kaiser krönung.  —  Uester- 
reichiscbcr  Bund  gegen  den  Kaiser. 

[Aen.  Sjlv,  bist.  Frid.  b.  Kollar  180;  hist.  Bohem.  cap.  60. 
Kbendorfera.  a,  O.  870;  Ann.  Mellic.  Mon.*Oerm.  XI.  a.  a.  O. 
l'nrcst's  Oestcrr.  Chronik  r>43 — 514-J 

0.  27.  H.  712—713;  C.  89-93. 

(1452.)  Bchi^crun^  des  Kaisers  in  W.  Neustadt.  —  Aub- 
lieferung  Ladislaus  l*.   an  (Um  (  'illier.        Kifiznq-  in  Wien. 

(Aen.  Syiv.  liist.  Frid,  b.  Kollar  383.  Anon.  de  uovitati- 
lius  b.  Palacky,  Urkundcn.s.  im  XX.  P>de.  der  F«'nteB  rer.  a. 
U.  Abth.,  S.  50—51,  nr.  37.  Ann.  Mellic.  a.  a.  O.  Kbendorier 
S71.  Lanckman  v.  Falkenstein  b.  Pez  scrr.  rer.  a.  II,  603  f. 

'  IKese  Romfthrt  dörfle  en  alio  gewoi^en  sein,  welche  Aitgnf  Friedrich  II. 

nach  Aoneiis  .Sylvins  (Europa  a.  a.  O.)  als  nona^unariu.'?  luit^muhm. 
^  14Ö1,  11.  A)>ril,  Cilli.   Graf  IViedru^h  v.  Cilli  vcrleilit  den  IJürgeru  von 
t'illi  (Vio  Rpfhfo  anderer  Städte  der  ätetermark.  Copie  im  Qrszer  Laudes- 
archiv Hr. 
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Ünrest's  Gest.  Chr.  542.  öech.  Annalen  im  III.  Bde.  der  acrr. 

rer.  boh.  a.  a.  I452.J 

Graf  Friedrich  zei'stört  die  Schlösser  liabensberg  und 
Lemberg. 

C.  28.  H.  713—715;  C.  93-97. 

(1453.)  Verschwörung  der  Oeaterreicher  g:egen  Grafen 
Ulrich  als  Uegenten.  —  Die  Wiener  Katastrophe.  —  Gefahr 
des  Grafen.  —  Aufenthalt  in  dv.v  Nähe  Wiens.  —  Heimkehr. 

[Aen.  Sylv.  hist.  Frid.  Kolhu  4.)U  f.  bist.  Bah.  Cap.  Ol. 
Kl.  österr.  Chionik  S.  307.  Kbendorfer  873— 4.J 

C.  29.  H.  715—716  (fehlt  in  der  TTdschr,  v.  1542). 
Krobening  von  Constnntinopel. 

|Vy.  IJnrest's  Gest.  Chi  .  ,Vi2  ;>.J 

U.  30.  H.  710—717;  <J.  97. 

1454,  9.  Juni,  f  Altgraf  Friedrich  II.  v.  Giiii.  —  Seine 
Fehde  mit  dem  Grafen  Thomas  von  Kharchau  (Corhavia).  — 
Niederkge  der  Cillisclien  am  Todestage  des  Altgrafen»  in  Ab- 
wesenheit Witowec'.  Derselbe  dann  gegen  den  Grafen  geschickt» 

erobert  zwei  Schlösser. 

31.  II.  717—719  (fehlt  in  der  Hdschr.  von  \i>42\ 
Hr):')  t  P.  Nicülaus  V.  —  (Uör»  )  Belagerung?  und  Rettung 
Belgrads.  —  Grosse  Niederlage  der  Itlrken  (auch  der  türkische 
Kaiser  und  60.000  Türken  fallen?!)  am  Maria  Magdalenatage 
(22.  Juli)  von  7/8  Uhr  Morgens  bis  12  Uhr  Nachts.  Capistrans 
Schreiben  an  den  Papst. 

[Vgl.  bcBonders  die  österr.  Chronik  eines  Ungenannten 
bei  Senkenberg:  Seleetfi  iuris  et  histor.  ...  V.  Bd.,  tind  in 
eig.  Ausg.  als  hist.  austr.  h.  v.  Rauch,  5.  cap.,  und  ÜJirest 
S.  .543— Ö44.J 

C.  32.  H.  719—723;  C,  102—112. 

Reise  des  K.  I^islaus  P.  und  des  Grafen  Ulrich  von 
Oilli  nach  Ungarn.  —  Futaker  Tag,  7.  Nov.  —  Ermordung 
des  letzten  Cilliers  zu  Belgrad  im  Schlosse,  1450,  9.  Nov. 

[Acu.  Sylv.  epp.  (ed.  Norimb.  v.  Kobiuger.  it^tj).  Kl.  öst. 
Chronik  a.  a.  O.,  Ebemlorfer  8S1.  Gesterr.  Chrunik  eines  Un- 
genannten a.  a.  G.  0.  Pap.  —  Mit  lu  l  Reheim's  kl.  Ged.,  h.  v. 
Karajan  in  den  Quellen  und  Forschungen  z.  vaterl.  Geschichte 
S.  57—04.  —  Bericht  über  die  VuHUlle  aus  Belgrad;  Hofmär 
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aus  Uni^ani:  kün.  Kundschreiben  v.  1457,  ebda.  S.  251 — 258. 

K.  r^islaus  Briefe :  Kaprinay,  HuDg.  dipl.  temp.  Math. 
Oonr.  I,  HO-  112.  PaUcky's  Urkundens.  im  XX.  Bde.  der 
FoDteB  rar.  a.,  XX.  103^104;  HoMer^s  Brief  ebda.  S.  104—105. 
Lapis'  Dkw.  b.  Cäaar  Aon.  Styr.  HI^  455.  Unrest  S.  545—546. 

—  Öech.  Ann.  a.  a.  O.  Dlugoa  XIII.  Buch;  Thuröczy  p.  IV, 
Cap.  Ü8.  Bünfin  Dec.  III,  1.  VIII.J 

C.  33.  H.  725-726;  C.  112—114. 

Graf  UlricliB  feierliche  Bestattung  zu  CÜIL 

C.  34.  II.  72G— 728;  C.  121—124. 

Die  cillische  Erbschaftsfinage.  —  Die  Bewerber  um  die 
Erbschaft  —  IJebereiiikunft  der  Witwe  mit  ihren  Räthen.  — 
Witowec,  oberster  Hauptmann. 

C.        11.  728—729;  C.  124-125. 

Eigeiuiiitzig-e  UebL*reiakuntte  des  Witowec  und  der  übri- 
gtu  Käthe  11  ud  Pfleger  mit  K.  Friedrich,  der  aich  gröBstentheils 
der  Erbschaft  bemächtigt 

C.  36.  H.  729-731 ;  C.  115—118. 
Ladislaus  Hunyady's  Ehithanptung  in  Ofen. 

[Die  bekaimteii  Quellen:  Aeu.  Sylv.,  Thurüczy,  Dlugos, 
Boütin.J 

C.  37.  H.  731—733;  C.  126—121). 

Angst  des  Witowec  und  der  Räthe  der  Cillierin.  —  Ge- 
nnnungsftnderung.  —  Abfall  vom  Kaiser.  —  Heimlicher  Ueber- 
fall  des  Kaisers,  der  gewarnt,  nach  Cilli  in  die  Burg  flüchtet 

—  Der  Ueberfall  fand  am  29.  April  (1457)  statt  —  Abzug 
des  Wituwec. 

C.  3ö.  H.  734^737 ;  C.  129—133. 

Kftmpfe  des  Witowec  mit  den  KaiserÜchen  in  Kämthen 
nnd  Krain. 

C.  39.  H.  737-738;  C.  134—135. 

K.  Ladislaus  Reise  von  Ofen  nach  Wien«  —  Reise  nach 
Frag.  —  Tod  durch  Veigiftung. 

[Vgl.  insbesondere  österr.  Chr.  e.  (Ingen.  Cap.  12  und  Un- 
resfs  M.  Chr.  549—551.] 

C.  40.  H.  738—739;  C.  136-  137. 

Ausgleich  doa  Kaisers  mit  der  Witwe  des  letzten  Ciliiers. 
(1458  .  .  .) 

inkkf,  Bd,h.U  fliUto.  7 
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C.  41.  II.  743—745:  C.  137-  142. 

(14riH.)  Ausgleich  des  Juh.  Witowec  mit  dem  Kaiser.  — 
Uörzer  Jb'uhde  mit  Friedrich  III.  —  Demüthig-ung  des  Grafen 
TTnnng  too  Görs.  —  Ueberaiedluog^  der  Witwe  des  l&Uinü 
Ciliiers  Dach  Ragusa. 

[Vgl.  UnroBt  547-548.] 

C.  42  H.  739—742:  C.  loG-lf)«. 

Aiiiall  des  Landes  Oesterreich  an  die  Ilahsbui^r  von 
der  leupoldinischen  Linie.  —  Podiebrad  und  Mathias  Huuyady. 
—  Wahl  und  Krönung  des  Corvinen.  —  £r  ebeiicht  Podiebrad's 
Tochter.  (1458-1462.) 

[V^l.  Unrest  550^  neben  den  bekannten  Hauptquellen,  wie 
Aen.  SjW.  hisl  boh.,  Thuroczv^  Bonfin,  Cech.  Ann.  etc.J 

C.  43.  H.  74r,:  142. 

Von  der  ilerrscliai't  Tschakathurn.  —  Personalien. 

C.  44.  H.  746-747;  C,  142—143. 

Von  den  Herrachaften  und  Schlössern  der  Cillier. ' 

C.  45.  H.  747;  C.  144-145. 

Die  von  dem  Grafen  Hermann  iL  den  otterreiebiBcheo 
Hersogen  abgetretenen  Schlöaser. 

C.  4r,.  II.  747;  C.  Uf). 

Verzoicbniss  der  Cilli'schen  Schlösser ,  die  sie  selbst 
zerstörteiL 

'  Diese  Herrschaften,  Besitzungen  u.  s.  w.  gliederten  sich  nach  den  Läu- 
dern  folgendenniisBAn : 

s)  Steiermark:  Cilli,  Sasneck, Otterwits,  Heggenberg,  Allenbiup« 
Bchomttein,  Forchteoeck,  Lemberg,  Montprei« ,  Horbuiig,  Kön^bai^. 
TGffer,  Sacbsenfeld,  Hoheneck,  W.-Fmtrits.  U.-Dninbnrg«  Seldenhofeiit 
Liochtcmatein,  KNiwrnberg,  Wildon,  Badkertbiiig,  Stettenberg«  Rabtfi» 
bnrgt  Lemberg,  Tbmm  mi  Weitensteio«  «n  der  Pack,  Scballthal.  PdItsdiMfc. 

h)  KXrnthen:  Ortenburg,  SpiuU,  Stemhcrg,  Dranboi^g,  Lttldaliroa. 

<*)  Krain:  Katscnstetn,  Botscliach,  Curkfehl,  Grasehon.  Sifb.  nrrk. 
Meiling,  Mayhau,  Seissenberg,  Ortiieck,  Ri  itiiitz,  Pöllan,  Latis,  FilUcli- 
griiz,  Kadmannsdi»rf.  Waiden berg,  Weissenfels,  Fiednitz,  Friedrieh^itr'in. 
Zobelsberg,  Krnpji.  K.-i<tr»I ,  Neuhaus,  Libez ,  Osterberg,  Adei'^ln  r^'. 
Hudolfsvverth,  I>.<indstrtiss,  Weieliselberg,  GJirtschaeh.  —  Tlmnn  "I'  K-'t- 
schaeh,  bri  N'euhaus,  Erkensteiu,  PuIUii,  Thurm  au  der  Kanker,  bei 
Weieiisellierg. 

d;  Slavonien  iiml  („' r o.-i  t i  !•  ii :  Samabor,  Krapina,  Drache iij«teUi» 
Kanienic,  St.  .bJrjifi  u,  Kuj»ri  iui;d,  .Stt  iiiliHiu«,  Warasdin,  Türnlein,  Tschaka- 
thurn, Nevdelie,  Trigau,  Agruni,  Medvec,  Bakonie,  Traotach,  Wirtnr. 
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C.  47.  II.  748;  C.  140. 

Die  von  den  CillitTii  «unst  zeititörtLU  Burgen. 
Sodann  der  Anhang  der  vier  Urkunden.    U.  748  -758; 
C.  28—57. 


Schon  diese  dürre  gedrängte  Uebersicht  vermag  mit 
ihren  Schiagworten  den  etoffliofaen   Reichthum   der  Cillier 

Chruuik  anzüd«uteu.  Für  den  Geschichtsclireiber  des  Hauses 
der  Cillier  die  IIau})i(nn  lle,  in  manchen  Bezi<?liungen  die  aus- 
schliessliche Fundg^rubc  historischen  Stoffes,  bewahrt  sie  auch 
eine  eigenthUndiche  Wichtigkeit  in  jenen  Fällen  ^  wo  uns 
«idere  sMitgenössische  Berichte  zur  Verfügung  stehen.  Selbst 
ibre  Scbilderung  nebenläui'iger  allgemeiner  Zeitereig- 
nisse bat  bei  allen  gelegentlichen  Mängeln  mindestens  eine 
chaitikteristische  Färbung  nnd  verrtttb  das  Miterlebte  oder  von 
zeit^euussischcii  Berichten  Getragene.  Man  betrachte  diesfalls 
Our  Inhalt  und  (ii^präge  der  Capitel  19  f.,  27,  30,  33,  37,  :VX 

Die  chronologischen  Angaben  sind  meist  richtig, 
und  —  was  die  Hauptsache,  die  Daten  für  die  Cillier  Familien- 
geschichte —  betrifft,  so  bilden  die  Sterbedaten  z.  B.  in  ihrer 
vorwaltenden  Kiohtigkeit  einen  erfreulichen  Gegensatz  zu  den 
Hut  durchwegs  irrigen  Angaben  des  sogenannten  Necrologium 
CÜleiense  der  Minoritenkirche  in  Cilli,  das  dem  17.  Jahr- 
hundert angehört. 

Nach  dcDi  Abdrucke  bei  Hahn,  dem  die  relativ  schlech- 
teste Handschrift  der  ersten  licdaction  unserer  Quelle 
vorgelegen,  mit  seiner  Unzahl  von  Textfehlern,  falschen 
Daten  nnd  gelegentlichen  Capitelverstüinmlungen  darf  man  die 
Cillier  Chronik  nicht  beurtheilen.  Der  durch  Handschriften- 
veigleichung  hergestellte  bessere  Text  verleiht  ihr  dann  einen 
ongleich  erhöhten  Werth. 

Bei  aller  Beschränktheit  des  cluonistiächeu  Gesichtskreises, 
bei  allen  Uiiirjeicldieiten  und  Unbeholfenheiten  der  Darstellung 
lässt  sich  im  Ganzen  eine  gesunde  Auffassung,  und  bei  aller 
Vorliebe  für  das  Geschlecht  der  Cillier,  weder  lügenhafter 
Sinn,  noch  Hang  zur  Uebertreibung  entdecken.  Ein  naiv 
schlichter  Ton  durchweht  das  Ganze,  und  wenn  man  einzelne 
Capitel,  z.  B.  Ober  Veronikas  tragische  Gkschichte,  die  Schilde- 
rung des  Kampfes  bei  Samabor^  Ulrichs  II.  Kegentensturz, 
namentlich  aber  die  Ermordung  und  Leichenfeier  des  letzten 

1* 
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Cil!i(M-s,  mit  Rücksicht  auf  die  Darstellnng  uubcfan*?fMi  prüft, 
stj  darf  man  unserer  Quelle  episcInMi  Flusa  und  diaiuatiöchc 
Lebendigkeit  nicht  ganz  abspreclien. 

Als  Probe  dessen  möge  ein  Ötüek  aus  dem  33.  Capitcl, 
das  den  Fall  des  letzten  Cilliers  orzählty  in  möglichst 
treu(;r  Widergabe  hier  den  Platz  fimlfn. 

,Nach  dieser  Messe  ging  Graf  Ulrich  von  Cilii  in  den 
Rath,  der  über  ihn  beschlosBen  war  (d.  i.  die  Versammlung 
dor  Ungarn,  die  sein  Verderben  beschlossen).  Sobald  er  unter 
sie  kam,  setzte  ihn  der  ungetreue  Hunyady  Lasla  zur  Rede, 
was  er  in  Ungarn  zu  schaffen  hfttte;  besSsse  er  nicht  so  viel 
daluMiii  in  st  incii  Herrschaften,  dass  er  nicht  bedüri'tc  in  Un- 
garn uocli  mein-  der  HerrselialYcn  und  des  Gutes  zu  suchen, 
und  Klirrn  an  sich  zu  zielien  V  Da  antwortxttr  »  r,  er  wäre 
seinem  Herrn,  dem  Könige,  und  dem  christlich cn  (Hauben  zu 
Diensten  gekommnn,  aber  ihres  Gutes  wollte  und  bedürfte  er 
nicht.  Da  zuckte  der  ungetreue  Hunyad  sein  Messer  aus  der 
Scheide  und  schrie  laut  den  Seinen  sm:  Schlagt  ihn,  den  von 
Cilii  1  Der  edle  Cillier,  als  er  sah,  es  sollte  ihm  an's  Leben 
gehen,  fasste  den  Muth  des  Löwen  (da  fing  er  eines  Leuen 
gemüt)  und  griff  ritterlich  zu  seiner  Wehr,  und  schlug  auf  den 
Hunyady  Lasla  einen  geschwinden  Schlag,  und  hätte  der  Un- 
getreue diesen  8elilag  nicht  abgelenkt  (versezt  (  und  uufge- 
fan^^t  n,  seine  Untreue  wäic  ihm  wohl  vergolten  w.»i(ien.  Und 
wie  wohl  er  den  Schlag  auffing,  dennoch  ward  er  von  dein 
Cillier  am  Haupte  und  Daumen  verwundet,  und  dieser  schlug 
ihm  da»  Gehölz  an  dem  Messer  ab  und  einen  goldenen  King, 
den  er  am  Daumen  trug,  von  einander.  Indem  ward  eine 
Kamuierthttr  geöffnet,  daraus  liefen  die  hervor,  welche  da  Ter* 
borgen  (Verstössen)  waren,  mit  Schwertern  und  Tartschen,  and 
schlugen  dem  Fürsten  von  Cilii  grosse  Wunden  in  Haupt  und 
Füsse.  Und  als  sie  ihn  zu  Tode  erschlagen,  legten  sie  ihn 
auf  einen  Tisch  und  schlugen  ihm  sein  Haupt  ab/ 

Zum  Seldusse  inö^v  es  gestattet  st'in,  die  ErgebnisBC 
der  gesanimten  lJu tersuchuugcu  iu  einer  kurzen  UUck- 
schau  anzudeuten. 

1.  Die  Cillier  Chronik;  als  Quelle  nachweisbar  da.«»  erst© 
Mal  in  Megiser's  kämthnerischer  Chronik  (1612)  benützt 
und  angeführt,  wm*de  im  Gänsen  zunächst  von  Hahn  1726^ 
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aber  nach  einer  schlechten  Haiulsehrift,  abgedruckt.  Fröhlieir» 
Qenealogia  Sounekionun  etc.  (1755)  machte  auf  die  stellcn- 
weisen  Abweichungen  und  Vorztt|;e  des  Textes  einer  Hand- 
«chrift  dieser  Chronik  au£aiierkBam,  und  erwarb  sicli  überdies 
dn  unlftngbaFes  Verdienst  um  die  chronologische  und  genea- 
logische Kritik  unserer  Quelle.  J.  A.  Cäsar  bot  im  III.  Bande 
der  j Annales    diicatus   Styriae*   den  auf   vier  Hjind.schriften 
fiisRcruien  Abdruck  eines  ,Triplnx  (^hnnucon  ( 'eliijanumS  worin 
liauptsächlich  zwei  Textiriingea  zur  Geltung  kommen ;  ii^iKirirtö 
jedocli  TIahn's  Abdruck  und  verkannte  sowohl  die  Entstehungs- 
gsacbichte  als  auch  den  kritischen  Werth  dieser  Textver- 
febiedenheiten. 

2.  £ine  kritische  Vergleichung  der  Drucktexte  und  der 

Wesentlichsten  Handschriften,  insbesondere  der  der  üniveritäta- 
bibliothek  und  dos  Tiandesaicl)iv<!s  in  (Jiaz,  iinJcrseits  der 
Wiener  Hofbibliothok,  lässt  di-ci  z«jitlich  und  inhaltlich  ver- 
schiedene Redactionen  der  Oillier  Chronik  annehinetty 
und  zwar;  1.  die  ursprüngliche  oder  doch  vor  der  Hand 
iheste^  die  sich  in  dem  Abdrucke  bei  Hahn  und  in  der  (schon 
Ton  FrdhHch  gekannten)  Handschrift  des  Daniel  Cupitsoh  auf 
der  Wiener  Hofbibliothek  vorfindet;  2.  die  in  Zusatzcapiteln 
nnd  stcUenweisen  Abweichungen  an  Ilaiigcn'.s  von  Freyenstein 
ungarische  Chronik  gelehnte,  sonst  aber  den  Kern  vmd  Wort- 
laut der  ursprünglichen  Anlag^o  und  Textirunp:  wahrende  zweite 
Redaction  in  der  Handschritt  des  Georg  Vinckh  vom  Jahre 
1542  auf  der  Qrazer  Universit<ätsbibliothek,  von  Cäsar  als 
MsnuBcriptum  III  seines  ^Triplex  Chron.  Celejanum'  grdssten- 
theils  abgedruckt,  nnd  3.  die  Redaction  von  1594,  eigentlich 
eine  Umarbeitung  der  Cillier  Chronik,  im  Wege  fortlaufender, 
Wort  und  Gehalt  der  ursprünglichen  Fassung  zersetzender 
Benützung  Bt»ntins  und  der  Weltchronik  Hartmaun  Schcders, 
aus  der  Feder  eines  gewissen  Solidus  (Febt?)  von  Meissen  (?), 
ächttlmeisters  im  steierischen  Markte  Gonobiz;  eine  Redaction, 
io  Text  und  Gehalt  die  werthloseste  unter  den  dreien,  aber 
«Be  ge]&u£gste  und  durch  die  meisten  Handschriften  vertreten ; 
bei  Cäsar  a.  a.  O.  als  Mscr.  I.  II.  abgedrackt 

3*  Der  meist  benütcte  aber  ungemein  verderbte  Text  der 
nilier  Chronik  im  Abdruck  bei  Hahn  macht  der  Werth- 
schiitzun^  dieser  Quelle,  die  nur  in  den  einleitenden  Legenden 
eine  bestimmte  Anlehnung  an  Fremdes  verräth,  sonst  aber 
ihren  eigenständigen  Charakter  wahrt,  wesentlichen  £intrag. 
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Um  so  wichtiger  erscheint  deshalb  die  Möglichkeit  der  Ver» 

bess(  rang'  dieses  Fehlerwustes  mit  Hülfe  der  Wiener  Hand- 
schrift des  Cupitseh  und  de»  Viri».  kli'schen  Exemplarrs  vom 
J.  1Ö42,  und  di«*!«»'  Aufgabe  versucht  der  4.  AUschiiitt  vor- 
liegender Abhandlung  zu  lösen,  indem  hier  zugleich  auf  d<^n 
Text  der  Bruchstücke  aus  der  ^alten  cilerischen  Chronik^  bei 
Megiser  Rücksicht  genommen  wird. 

4.  Was  die  Abfassungsseit  der  Ciliier  Chronik  in  ihrer 
nrapriinglichen  Form  betrifft^  so  sprechen  innere  Gründe  fiir 
die  Vermathung,  dass  wir  sie  der  s weiten  Hälfte  des 
Id.  Jahrhunderts,  nieht  lange  nach  dem  Erlöschen  des  Qrafen> 
Stammes,  zuweisen  dürfen.  Ja  es  ist  nicht  anniu^Hi  h,  dass  der  Be- 
ginn der  ( /hronikenabfassung  nocli  vor  jone  Katastrophe  fallt. 

5.  Der  Verfasser,  unstroitii»  ein  ( ieistlicher,  darf  am 
ehesten  als  Inwohner  von  ("illi  und  Auj^rlKirigcr  des  d(uii^on 
Minoritenklosters  gedacht  werden,  wenn  auch  Einiges  für  das 
Karthänserkloster  Plcttriach  in  Krain  zu  sprechen  scheint.  — 
Dass  er  dem  Orafengeschlechte  näher  stand  und  in  pietätvoller 
Erinnerung  seinen  Anwalt  macht,  beweist  die  genaue  Kennt- 
niss  der  Familiengeschichte,  beweisen  die  urkundlichen  Belege 
und  charakteristischen  Detailzüge ,  beweist  die  ganse  Dar- 
stellung, die  den  Tadel  meidet,  aber  ebensowenig  zu  niedriger 
Schmeichelei  oder  hämischer  Entstellung  der  Thatsachen  Zu- 
flucht nimmt. 

<i.  Die  C'illier  Chn.uik,  für  den  Zeitraum  von  1?^41^I422 
in  ihren  Anfjaben  lück(  uluift  und  dürftig,  wenn  auch  iiunicr- 
hin  von  Belang,  bietet  Tui*  die  spätere  Epoche  eine  Reihe  von 
Daten ,  die  wir  vergebens  in  anderen  Quellen  suchen. 
Selbst  dort,  wo  sie  von  and^n  Quellen  wesentlich  ergänzt 
oder  theilweise  berichtigt  wird,  zeigt  sich  die  Eigenständigkeit 
und  Eigenthflmlichkeit  der  Quelle,  die  aus  Ueberlieferung, 
Erinnerung,  zeitgenössischen  , Mären'  oder  , Zeitungen'  und 
mitunter  aus  urkundlichen  Behelfen  schöpfte,  eine  schlichte 
Natürlichkeit  offenbart,  und  nicht  ohne  epischen  Farbenton 
und  dramatische  Li  bondigkeit  den  Faden  der  Erzahbrnsr  fort- 
spinnt,  fallen  lässt  und  wieder  auforrcift,  \\m  8h  den  Pragmatismus 
der  Geschichte,  wenngleich  mit  dem  beschränkten  Gesichts- 
kreise und  der  ungelenken  Darstellung  eines  mittelalterlicheo 
Specialchronisten,  zur  Geltung  zu  bringen. 


Digitized  by  Google 


BEITRÄGE 

GESCHICHTE  DER  VEßHAiNDLÜNGEN 

ÜBER  DIE  ERBFÄLLIti  OEWOItDENE  ÜEFOBSTETE 
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NACH  DEM  TODE  DES  ERZHERZOGS  FERDINAND 

VON  1595—151)7. 

VON 

ALBERT  JÄGER. 


Oigitized 


Vorwort. 


Die  Verwickelungen,  welche  von  1595  bis  lf)02  wegen 
der  durch  den  Tod  des  Erzherzogs  FerdiDand,  sweiton  Sohnes 
des  Kaisers  Ferdinand  I.,  erbfiülig  gewordenen  Länder,  Tirol 
»ammt  den  österreichischen  Besitzungen  in  den  Yor- 
linden,  unter  den  Mitgliedern  des  habsburgisehen  Hauses 
entstanden,  haben  noch  nie  eine  oinjßfehenderc  Bearbeitung  ge- 
funden. Friedrich  Hiirter  widmete  ihnen  zwar  in  dem  3.  Bande 
seiner  , Geschichte  Kaiser  jb'crdinands  11.^  das  27.  Buch  oder 
Capitel  von  8.  277 — 289;  allein  er  behandelte  den  Gegenstand, 
wie  es  die  Anlage  seines  Werkes  mit  sich  brachte,  vorherrschend 
aas  dem  Gesichtspunkte  der  steiermärkischen  Linie;  von  Seite 
Tirols^  obgleich  sioh  der  Streit  um  dieses  Land  drehte,  wurde 
die  Frage  noch  nie  erörtert,  und  doch  hatte  sie  gerade  fükr 
Tirol  die  pfrösste  Wichtigkeit;  denn  es  handelte  sich  um  den 
Fortbestand  seiner  eigenen  Selbstständigkeit  und  um  die  Fort- 
Haner  jener  Verbindung  der  ober-  und  vorderösterrcichischen 
bind©  zu  einem  Ländercomplexe,  wie  sie  seit  mehr  als  hundert 
T.tliren  seit  der  Zeit  des  Er^ensogs  Sigmund  und  Kaisers 
Masimilian  I.  hecgestellt  war. 

Das  landschaftliche  Archiv  in  Innsbruck  enthält  in  dem 
IV.  Bande  der  sogenannten  Copeibllcher  auf  159  Folioblättem 
Abschriften  mehrerer  darauf  bezüglicher  Aetenstücke,  die  /nr 
Beleuchtung  der  entstandenen  Verwickelungen,  eben  so  weit 
sie  Tirol  betrafen,  sehr  geeignet  sind. 

Da  es  dem  Unterzeichneten  gegönnt  war,  auch  im  Archive 
des  Ministeriums  des  Innern  auf  den  vorliegenden  Gegenstand 
bezügliche  Urkunden  benützen  zu  dürfen,  und  das  landschaft- 
liche Archiv  in  Innsbruck  ebenfalls  ergiebiges  Materiale  dazu 
bot,  so  war  derselbe  in  die  Lage  gesetzt,  eine  gedrängte  Ge- 
schichte der  ErbötreitigkeitütVage,  wie  sie  bereits  1Ö9G  auf  dem 
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Tiroler  Landtage  zur  Verhandlung  kam,  und  hei  dem  versuchten 

Ausgleiche  in  Wien  1507  weiter  erörtert  wurde,  den  dem  land- 
schaftlichen Arehivo  entnommenen  20  Actenstiuken  voran- 
zusehicken.  Das  eine  wie  das  andere,  die  *  inleitcu(l»*  ( ieschiclitc 
wie  die  Docuniente,  dürften  nach  dem  unmaBs^ebÜchen  Er- 
meBsen  des  Unterzeichneten  als  kein  unwillkommener  Beitrag 
zur  Beleuchtung  der  Geschichte  de»  Hauses  Oesterreich  er- 
scheinen. 

Zwist  und  Verwickelungen  wegen  der  im  habsburgischen 
Hause  zum  Princip  erhobenen  Lftndertheilungen^  oder  wie  man 
es,  weil  Todttheilungen  nicht  stattfinden  durften,  Heber  nannte, 
Lünderanweisungen  an  die  verschiedenen  Linien  der  Dynastie 

waren  seit  den  letzten  Jahrzehnten  dos  14.  und  wähi*end  des 
15.  Jahrhundeits  unter  den  Habsburgern  öfter  enttitanden:  di»'<Hs 
Mal  aber  hatten  die  (Iründe,  welche  die  Verwickelung  herini- 
führtcn,  nicht  in  l'rivatvorthciien,  sondern  in  höhereu  politischen 
und  finanziellen  Bedürfnissen  ihren  Ursprung. 

Die  Vertheldigung  Ungarns  und  der  innerösterreichischen 
Länder  gegen  die  verheerenden  Einbrüche  und  Verwüstungs- 
Züge  der  Türken  erheischte  enorme  Summen.  Nun  hatte  damals 
keines  der  alten  Österreichischen  Erblande  solche  Hilfsquellen 
aufzuweisen^  wie  Tirol  mit  seinen  KammergefäUen.  Die  Berg- 
werke des  Landes  lieferten  einen  bewunderten  und  beneideten 
Segen.  Das  Berfifwerk  am  Hörerbiiliel  in  der  Nähe  von  Kitz- 
bühcl  wart'  naih  Biir^lelmer's  Aiifzeichnuni^en  in  den  Jahren 
von  lihAi  bis  iriiKj  an  Bmndsilber  01)3.024  Mark,  an  Kupfer 
von  1563  bis  l(yiil  nicht  weniger  als  3,103.375  Centner  ab. 
Das  T^erj^wcrk  zu  Seliwaz  trug. in  den  drei  Jahren  von  1523 
bis  If)^.')  183.707  Mark,  und  von  dem  Jahre  1526  bis  zum 
Sterbejahre  des  Kaisers  Ferdinand  1564,  2,028.501  Mark 
Silber.  Das  Kupfer  berechnet  Sperges  in  der  tirolischen  Ber^- 
Werksgeschichte  für  die  bezeichneten  Jahre  von  1526  bis  1564, 
auf  jede  Mark  Silber  nur  40  Pfund  angenommen,  auf  81  MiU. 
140.000  Pfund  oder  811.4fK)  ( 'entner. 

Wenn  auch  dieser  reiche  B«  r^'sejr:;en  zu  Sehwaz  nach  Fer- 
dinands Tod  niclit  unbedeutend  abnahm,  t>o  truLr'Mi  d<>eh  die 
KHttenbergischcn  (trüben  V(m  158S  bis  lö9ä  an  Silber-  und 
Kupfererz  49H.783  Star,  das  Star  zu  108  bis  110  Pfund  ge- 
rechnet, und  177.784  iStar  von  1612  bis  1619,  dem  Todesjahre 
des  Ersberzogs  Maximilians  des  Deutschmeisters.   Der  Segen 
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«n  Rörerbühel  dauerte  ung^cschmÄlert  foit.  nebordice  hatten 
die  Stünde  Tirols  dem  Erzherzoge  Ferdiaaud  während  seiner 
i^hriiren  Re^fienmfx  von  1563  bis  1595  mehr  als  6  Millionen 
au  öteuern  und  Hilt'un  bewilligt. 

Kin  solches  Ijmd  war  in  der  That  eine  Fundgrube;  daher 
kein  Wunder,  dass  es  so  viele  Freier  fand,  als  Erbansprüche 
auf  dMseibe  erheben  konnten;  dnker  anch  sehr  begreiflich,  dam 
Kaiser  Rudolf  IL  und  nicht  weniger  die  eteierische  Linie,  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Kriegs-  and  Landesvertheidigungs-Bedttrf- 
nisee^  diese  HUfsqaeUe  (die  eine  Partei  mit  Ansschlnss  der  an- 
deren ^  »ich  allein  zuzueignen  bemüht  war,  und  dass  daher  die 
Aüspi  iit  he  zu  Vorvvickeluni^cn  führen  musston. 

Innsbruck,  im  Mai  1^73. 

Der  Verfasser. 


Geschiehtlicbe  Rinleitnng. 

Am  24.  jRnner  1595  starb  tn  Innsbruck  der  wegen  «einer 
Kunstlicbe  und  als  Gründer  der  alUxükannten  Ambraser-Sainin- 
hmp^  pfcfeierte  Erzherzog-  Ferdinnn«!  von  Oesterreich.  In 
Folj*^  der  von  seiiu m  Vater,  dem  Kaiser  Ferdinand  1.,  testamen- 
tarisch durch  das  <  udicill  von  1554  angeordneten  Vertheilunj^ 
der  österreichiachun  Erblandi  hatte  er  die  ^peftlrstete  Grafschaft 
Tirol  nnt  den  vorderösterreichischen  Landen  zu  seinem  An- 
theile  erhalten,  wfthrend  seinem  älteren  Bruder  Maximilian  IL 
oeben  der  deutschen  Kaiserkrone  die  Königreiche  Böhmen  und 
Ungarn  und  das  Erzhersogthum  Oesterreich  ob  und  unter  der 
EnnSy  und  dem  jüno:eren  Bruder  Karl  die  innerösterreichischen 
Erblttnder  zu  Theil  geworden  waren. 

Erzherzog  Ferdinand  hatte  von  seiner  ersten  (tomalin, 
der  Phih'ppine  Weiser,  zwei  Söhne,  Andreas  und  Karl,  und 
Von  meiner  zwcif  ii  ( J cnialiii.  Anna  K:ithaiinM.  einer  herzoglieh 
niantuanischen  Prinzessin,  nur  zwei  Töchter  erhalten.  Da 
seine  bdhne  wegen  der  Uncbenbürtigkeit  ihrer  Mutter  nicht 
successionsfahig  waren,  so  entstand  die  Frage,  was  mit  den 
durch  Ferdinands  Tod  erledigten  Erbländern,  Tirol  und  den 
Vorlanden,  geschehen,  und  wie  ftlr  deren  Regierung  weiter  - 
gesorgt  werden  sollte.  So  leicht  die  Entscheidung  des  ersten 
Theiles  dieser  Frago  war,  indem  die  erledigten  Länder  nach 
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den  Bcstiminuajaren  der  habsb»irj:^if«ehen  Hausordnnnj,'on  und  iiat  h 
der  testameritarit^clion  Anoidnuii*;-  Kaiser  F<'idin;iiul3  I.  einfach 
zu  dem   Gesaiimitcomplcxe   der  übrifj^cii    Kihlaiulc  zurückzu- 
kehren  hatten ,   so   schwierige   wurde   die    Entscheidung  de« 
zweiten  Theiles  der  Frage.  Hierüber  erhoben  und  bekämpften 
Bich  vier  verschiedene  Ansprüche.    Don  ersten  erhob  Kaiser 
Rudolf  II.)  der  als  der  Aelteste  des  Hauses  Oesterreich  das 
erledif^te  Erbe  ausschliessend  för  sich  in  Anspruch  nahm.  Mit 
der  entgegeng^setaten  Forderung  trat  die  steiermftrki  sehe 
Linie  auf,  an  ihrer  Spitae  der  Enherzog  Ferdinand  (nach* 
her  in  der  Reihe  der  deutschen  Kaiser  der  zweite)  und  dessen 
Muttor  j  die  enerjDrische   Erzheraogin   Maria ,    Witwe  des  am 
10.  Juli  Ifj'.H)  voi  istorlxMH'n  Erzherzogs  Karl,  Stiilers  (U  i  junp-rc  u 
stoionwhon  Linie.    Ferdinand  und  Maria  verlani^^tiui  die  Aul- 
theilung  des  heimtr^falleuen  Erbes,  und  beriefen  sich  dabei 
auf  das  gleiche  Hecht  aller  Linien  des  gemeinsamen  Hauses 
und  auf  Kaiser  Ferdinands  I.  Testament,  welches  für  den  Fall 
wie  der  vorliegende,  bestimmte,  dass,  wenn  eine  Linie  im 
Mannsstamroc  ausstürbe,  deren  Theil  den  andern  zufidlen  sollte. 
Ein  dritter  Ansprach  verlangte,  dass  Tirol  und  die  Vorlande, 
mit  Ausschluss  jeder  Theilung,  wieder  einen  ei|2^onen  Landes- 
fürsten  bekommen  sollten;  diese  Forderung  ging*  aber  in  zwei- 
facher  Kiehtung"  auseinander,   indem  ein  VerlanL,<'n  sich  dahin 
aussprach,  «lass  '  incr  der  Erzherzoge  die  erwähnte  n  iJinder, 
aber  nur  aln  Stalthalter,  im  Kanieii  aller  Mitglieder  defe  Hauses 
Oesterreich  verwalten  sollte.    Für  diesen  Antrag  stimmten  die 
Biiider  des  Kaisers  Rudolf,  die  Erzherzoge  Ernst,  Mathias, 
Maximilian  iind  Albrocht,  und  wohl  hauptsächlich  aus  dem 
Gnmde,  weil  keiner  von  ihnen  eine  männliche  Nachkommen- 
schaft hatte,  daher  anch  keiner  auf  die  Gründung  einer  eigenen 
Linie,  hei  welcher  Tirol  und  die  Vorlande  in  Zukunft  zu  bleiben 
hfttten,  Rechntmg  machen  konnte.    Da  der  Erzherzog  Emst 
noch  im  Jahre  15115  starb,  und  Albrecht  nach  ihm  Regent  der 
spanischen   Niederlande   wurde,  so  vertraten   diese  Meinung 
eigentlich  nur  noch  die  Erzherzoge  Maxinuliau  der  Dent<<ch- 
meister  und  Mathias.    Allein  eine  so  unselbstständige  Regie- 
rung, die,  wenn  auch  von  einem  Erzherzoge,  doch  nur  von 
einem  abhänc:igen  Statthalter  geführt  werden  sollte,  Hessen  sich 
die  Stände  Tirols  und  der  VorUnde  nicht  gefiillen;  sie  prote- 
stirten  daher  gegen  alle  obigen  Anträge  und  Projecte,  und 
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verlangten  die  EioBctzung  eines  ErzherzugB,  aber  als  selbst- 
stiiodigen  Landesfürsten^  und  80  kam  die  Angelegenheit,  trotz 
der  Behauptung  der  steierischen  Linie,  dass  bei  der  Knt- 
flcheidang  dieser  Frage  nicht  die  Länder  Mass  und  Ordnung 
KU  geben  hätten,  sondern  dieselbe  aossohliesslich  yon  der 
DupoBition  der  ErbfÜrsten  abhänge,  dennoch  zur  Verhandlung 
vur  dan  Tiroler  Landtag. 

Den  nächsten  Anlass  dazu  gab  die  Noth wendigkeit,  die 
Huldigung  in  Tirol  aufzunehmen;  denn  wenn  aucli  bei  den 
sich  kreuzenden  Absichten  und  Ansprüchen  an  eine  nahe  Kr- 
kdignng  der  Erbschafts-Angelegenheit  nicht  zu  denken  war, 
80  konnten  doch  die  erbfi&Uigen  Länder  nicht  gewissermassen 
herrenlos  gelassen  werden;  bereits  ein  Jahr  befanden  sie  sich 
in  diesem  Zustande;  es  musste  endlich  an  die  Aufnahme  der 
Erbhuld i{j  tini;  gedacht  werden.  In  dieser  Beziehun«;  unterlag 
1j  iner  Frage,  dasH  dei-  Aelteste  des  ITauses,  also  Kaiser 
kuduif  IT.,  vor  (l(?n  andern  Mitgliedern  der  Dynastie  hierzu 
berechtigt  und  berufen  war.  Da  aber  da»  erledigte  Erbe  nicht 
ihm  allein,  sondern  dem  ganzen  aus  der  Maximiiianiscben  und 
Carolinischen  Liniey  oder  mit  andern  Worten,  aus  sämmtlichen 
oben  genannten  Erzherzogen  bestehenden  Hause  anheimgefallen 
war,  so  handelte  es  sich  zunächst  um  die  Feststellung  des 
dieser  Gemeinsamkeit  entsprechenden  Huldigungs-Eides,  und 
•l.uiiljer  entstanden  nicht  nur  zwischen  den  Erziierzugen,  sun- 
dern auch  zwischen  diesen  und  der  Tiroler  Landschaft  die 
ersten  Schwierigkeiten. 

Kaiser  Rudolf,  der  sich  nicht  entschliessen  konnte,  seinen 
Lieblingsaufenthalt  in  Prag  zu  verlassen,  und  die  Huldigung 
in  Tirol  selbst  entgegenzunehmen.  Übertrug  das  Geschäft  seinem 
jfingeren  Bruder,  dem  Erzherzoge  Mathias,  der  auch  mit  der 
Formulirung  des  Huldigungsoides  beauftragt  wurde.  >  Mathias 
Hess  sich  bereit  tiudea,  benutzte  aber  den  Anlass,  dem  .Auf- 
trage in  einer  Weise  zu  entsprechen,  die  dem  Kaiser  nichts 
weniger  als  willkommen  war.  Da  aus  Allem,  was  Rudolf  in  der 
Tiroler  Erbschaftssache  bisher  gethan  und  auch  unterlassen 
hatte,  die  unverkennbare  Absicht  hervorleuchtete,  die  erbfälli- 
gen Länder  sich  allein  zuzuwenden,  so  sollte  bei  dieser  Gelegen- 
heit der  Kaiser  geniSthigt  werden,  diese  Absicht  fahren  zu 

*  Wien,  20.  Jiiimer  15J)6.  Arcliiv  des  Ministeriums  de«  iuiicm. 
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lassen^  und  die  Gleichberechtigimgr  sdner  Verwandten,  wenig- 
8ten8  seiner  Brüder,  anzuerkennen.  Mathias  verlange  im  Ein* 
Verständnisse  mit  dem  Eraherzoffe  Maximilian,  dass  die  Voll- 
macht, welche  ihn  zur  »Stell \  crtrotun^  des  Kaisers  ermächtigte, 
und  (lor  Kid.  dor  den  l  iioierii  abverlan*^  Nst  rden  sollte,  stt 
vertaö.sL  werduu  iiiüsste,  wie  er  dies  in  «•incui  Entwürfe  dem 
Kaiser  vorlebte.  Darin  war  das  gleiclie  Kecht  der  Erzherzoge 
auf  die  erbt'älligcn  Läuder  und  Leute  ausgesprochen.  Das  war 
nichty  was  Kudolf  erwartet  hatte. 

Unter  dem  16.  Februar  beschwerte  er  sich  daher  in  einer 
weitläufigen  Gegenvorstellung.  ^  ^Uns,  so  erwiderte  er,  wäre  es 
awar  sehr  erwünscht,  wenn  die  Tiroler  Stände  an.  bewegen 
wäi-en,  den  Gewaltschein,  wie  er  von  Ew.  Liebden  verfasst 
wurde,  annehmen  und  in  Folge  dessen  die  gebührende  Erb- 
huldiguni; leisten  würden.  Allein,  so  wie  wir  die  (ieniUtlicr 
d«'r  Tiroler  Laudbtände  aus  dtm  bisher  augckonunenen  Sehriften 
und  Berichten  kennen,  so  wird  man  zu  der  bugehrtcii  Erbhul- 
diguug  und  zu  dem  ruhigen  Besitze  des  Landes,  der  doch 
vornelnnlich  augestrebt  wird,  nicht  so  bald  gelangen  können; 
denn  der  Vollmac  Ii  tb  rief,  wie  Ew.  Liebden  ihn  verlangen^  in 
welchem  uns,  als  dem  Haupte  und  Begierer,  alle  Gewalt  so 
sehr  beschränkt  wird,  dass  wir  die  meisten  Sacken  in  die 
Hände  Ew.  Liebden  und  der  Mitintereeairten  anrttcklegen 
müssten,  würde  bei  den  Tiroler  Ständen  Bedenken  und  MisS' 
trauen  erregen:  sie  würden,  ungeachtet  der  Erklärung,  da« 
uns  alö  dem  Haupte  und  Aeltesteu  die  Regierung  übertraj;eu 
Bei,  doch  \ve{;en  des  l  ni^tandes,  das«  Ew.  Liebden  und  alle 
Mitiuteressirten  sich  den  ihnen  gebührcuden  Gehoi'nam  vnrbe- 
halten,  und  als  Landesfürsten  anerkannt  und  geehrt  werden 
wollen,  die  Huldigung  nicht  leisten ;  denn  sie  würden  dieseo 
Theil  des  Vollmachtbriefes  dahin  deuten  und  verstehen,  dass 
sie  £w.  Liebden  und  jedem  einzelnen  Interessirten  mit  dem 
Gehorsame  unterworfen  sein,  und  so  viele  regierende  Landes- 
fürsten haben  mttssten,  als  es  Erben  gibt  Auch  würden  sie 
nothwendig  auf  den  Gedanken  kommen  müssen,  diese  Gewalt- 
beschränkung und  Aufnahme  des  Vorbehaltes  habe  aus  einem 
besonderen  Misstniuen  gegen  uns  stattgefunden,  und  ilariiui 
würden  sie  nur  um  bo  fester  auf  ihi*cr  Meinung  beharren  und 

1  dd.  Frag,  16.  Febnifir  1696.  Arch.  d.  MiniAt,  d.  IniMrn. 


Diqitized  by  Google 


III 


die  Huldigung  t^-iiuzlich  verweigern.  Zu  wtilcliem  Schimpf  und 
Spott  dies  Alles  uns  und  den  Mitinteresgirten  st^wuhi  bei  den 
benachbarten  als  auch  bei  den  ausländischen  lierrschaften,  und 
zn  welcher  Stärkung  des  Un^horsams  der  olinehin  schwierigen 
Unterthanen  (der  Auslageni  welche  auf  die  £mbemfiuig  der 
Luidstftade  und  AbsenduDg  der  Commissarien  sich  belaufen, 
des  Zeitverlustes  und  anderer  Mühen  und  Arbeiten  su  geschwei- 
gen)  gereichen  würde,  können  £w.  Liebden  selbst  ermessen. 
Aus  diesen  <  Jründen,  und  weil  wir  zuverlässig  wissen,  dass  die 
Tindt  r  Stände,  auf  weU  lie  die  anderen  Fürötenthümer  und 
Lande  zu  seilen  pflegen,  und  ihnen  gewöhnlieh  nachfolgen,  auf 
den  in  Rede  stellenden  Gewaltbrief  sich  nicht  einlassen  werden, 
liaben  wir  denselben,  wie  er  von  Ew.  Liebden  angefertigt  ist, 
aasonehmen  wichtige  Bedenken.' 

Kaiser  Rudolf  übersendete  daher  an  den  Erzherzog  ein 
anderes  VoUmachtschreiben,  welches,  wie  er  beifOgte,  die  Uroler 
befriedigen  und  den  anderen  Mitinteressirteu  nicLi  piäjudi- 
ciren  sollte. 

,Wa8  die  von  Ew.  Liebden  zur  J-.:uidtagRproposition  hin- 
zugefügten Zusätze  betrlfTt,  fährt  hierauf  Kaisfjr  Rudolf  weiter, 
haben  wir  gegen  dieselben  kein  Bedenken,  mit  Ausnahme,  dass 
Ew.  Liebden  den  Markgrafen  von  Burgau '  auch  als  einen 
Landstand  hineingenonunen  haben.  Dieser  ist  kein  tirolischer 
Landstand,  sondern  ein  blosser  Pfandinhaber.  Die  Markgraf- 
schaft Burg.iu  sanimt  den  anderen  aufgeführten  Hen'schaften  ^ 
liiini^t  nicht  von  Tirol  ;ib,  sondern  gehört  zu  den  schwäbischen 
und  wallgauiachen  Landschaften  und  zu  deren  L;indt<i^en ;  er 
muss  also  billiger  Weise  ausgelassen  werden ;  auch  würden  ihn 
die  Tiroler  Landstände  nicht  gerne  als  Landstand  zulassen. 
£b  genügt,  wenn  nur  seine  PÜeger  und  Amtleute  die  Huldi- 
gung leisten,*"*  sonst  müssten  auch  der  Markgraf  Qeoig  Fried- 
rieh XU  Brandenburg  von  wegen  des  Amtes  Kaltem,  das  er 
Tom  Baumgartnischen  Versatz  pfandweise  iuue  hat,  und  mehrere 


I  Kurl,  den  einen  der  zwei  8öbne  des  Ersdierzogn  Ferdiiuuid  auA  der  Kb« 

mit  Philippine  Weiser. 
-  Dit  s  waren  die  LiindgrüLHeliuft  Nellenburg,  die  Graf-  und  HerrscUufU^u 

Ht  ^enUer^  nud  Ilolieneek. 
'  Markgraf  Karl  vou  Burgnu  fand  bei  Rudolf  um  wenigsten  Gunst  und 

Rücksicht  fUr  neine  Annprüche,  cfi  wird'iHidi  nf&ter  deMten  Erwähnung 

genrheben. 
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andere  ^eistliclie  Fürsten,  welche  Herrschaften  und  Güter  iu 
Tirol  besitzen,  ebenfalls  /ur  Iluldigiiiii;-  aiif'i^elurdert  werden. 

Die  Vergleich.shiindlun^^  mit  allen  inlcreböirten  wollen  wir, 
wieEw.l  ^i(;bdoii  verlangen,  uusers  TheiU,  soviel  Meoschen  mög;lich, 
gerne  befördern  helfeD,  und  nichts  unterlassen,  was  beltra^n 
kann,  sie  noch  vor  Aus^^ang  des  gegenwärtigen  Jahres  150«  '.  zum 
Austrage  zu  bringen.  Weil  aber  unser  junger  Vetter,  der  Erz- 
herzog Ferdinand,  die  vogtbaren  Jahre  bald  erreicht,  tind  die 
Vergleichshandlung,  soviel  wir  aus  dem  Schreiben  seiner  Frau 
Mutter  merken,  sich  vor  der  vollkommenen  Erreichung  dersel- 
ben nicht  wohl  anstellen  lässt,  so  wird  man  sie  schwerlich  noch 
in  diesem  Jahre  zu  Stande  brinj>:en.  •  lieber  den  (Jrl  der  Zu- 
saiuuienkniitY  wtdlen  wir  uns  gerne  verständigen/ 

Die  Stellen,  welche  bei  Rudolf  diu  ßesorgniss  erregten, 
dass  die  Tiroler  um  ihretwillen  den  Huldigungseid  verweigern 
würden,  sind  wohl  schon  aus  der  kaiserlichen  Gegenvorstellung 
ersichtlich,  allein  in  einem  Sehreiben  ans  Pressbarg  vom  letzten 
Februar  1596  an  den  Erzherzog  Maximilian  hob  sie  Mathias 
speciell  hervor. '  Es  muss  aber  sowohl  die  Eidesformel  als  auch 
der  Inhalt  des  Vollmachtbriefes  nach  Tirol  gesendet  worden 
sein,  um  die  Meinung  der  Stftnde  darüber  zu  vernehmen,  weil 
der  KizherzuL;'  Matliias  die  beanständeten  Stellen  mit  den  Gegen- 
bemerkungen der  Tiroler  seinem  Bruder  Maximilian  mittheilte. 
Es  waren  dies  die  zwei  in  den  Huldigiingseid  aufgenommenen 
Sät/.e,  vermöge  deren  die  Stände  Tirols  die  Huldigung  leisten 
sollten,  erstens  ,niit  Vorbehalt  des  allen  Erzherzogen 
gebührenden  Gehorsams',  tmd  zweitens  ,m  it  Anerken- 
nung aller  Erzherzoge  als  Landetifürsten^  Der  Voll- 
machtbrief, welcher  zur  Aufnahme  der  Huldigung  im  Namw 
aller  Erzherzoge  ausgestellt  werden  sollte,  erregte  die  Besorg- 
niss  einer  etwaigen  Tbeilung  Tirols,  oder  der  Abtrennung 
der  mit  Tirol  seit  Maximilian  I.  verbundenen  Vorlande  von 
Tirol.  Die  SUinde  wollten  daher,  dass  die  Huldigung  nielit  allen 
Erzherzogen,  sondern  nur  Eincmi  allein  geleistet,  und  dieser 
Ausdruek  , Einem  allein^  in  den  (Jewaltbrief  aufgenoinnun 
werde.  Sie  verlangten  ferner,  dass  die  Huldigung  nach  dem  alten 
Herkommen  vorgenommen  und  geleistet,  und  dass  auch  dieser 

*  Der  Enh.  Ferdinand  errolchte  Mine  Volljäiirigkeit  im  Sommer 
Harter  III,  S.  378. 

*  Preesbniy  nltimo  Februar.  1696.  Amb.  d.  Minist,  d.  Inneni. 
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Ausdruck  ,ininas8en  von  Alters  horkommen'  sowohl  in 
den  Oewaltbricf  als  auch  in  die  Eidesformel  aufg-enommen 
werde.  Ks  iniiss  eine  längere  Oorrespondunz  über  diese  Funkte 
geiiihrt  worden  sein;  denn  der  Erzherzog  theilt  seinem  Bruder 
M«ximüian  mit,  dass  er  im  Namen  aller  £raheraoge  wa  dem 
Audmcke  |£inem  allein^  den  Zusatz  verlangt  habe  ^dieser 
Zeit^  oder  ^auf  diesmaP,  und  daes  der  Auedmck  yinmassen 
▼on  Alters  herkommen'  gänzlich  weggelassen  werde,  weil, 
wie  der  Erzherzog  sein  Schreiben  schliesst,  durch  die  Zulas- 
sung dieses  Ausdruckes  man  den  Ständen  einrilunite,  dass  sie 
die  Lande  theilen  zu  lassen  nicht  schuldig  wären.  Das  müssten 
«e  aber  vorher  beweisen;  sie  müssten  nachweiseni  dass  sie 
<Ursnf  privilegirt  seien,  und  dass  es  von  altersher  mit  den 
ober-  und  vorderösterreichischen  Landen  sich  also  Terhslten 
bsbe.  In  diese  Frage  wird  wohl  die  künftige  Veigleichshandlung 
Licht  bringen  und  darthun  müssen,  was  von  Alters  hergekom- 
men uütl  nicht  hc  i  gekommen  ist.* 

Inwieweit  sich  nun  in  diesem  Zwistt;  einerseits  Rudolf 
und  Mathias,  und  anderseits  Mathias  und  der  Tiroler  Landtag 
verständigsten;  cr^bt  sieh  aus  dem  Folgenden.  Die  ersten 
weiteren  Verhandlungen  fanden  zwischen  den  Erzherzogen  und 
dem  Kaiser  statt  Da  diesem^  als  dem  Haupte  und  Aeltesten 
des  Hauses^  bis  zum  definitiven  Austrage  der  ErbschaHtsfrage 
die  He^iernng  in  Tirol  und  den  vorderösterreichischen  Landen 
unstreitig  gebührte,  anderseits  aber  die  gleichberecliüi^trn  An- 
sprüche der  mitinteresairten  Erben  nicht  bestritten  werden 
konnten,  so  handelte  es  sich  zuerst  um  die  Bestimmung  der 
Modalitäten,  unter  denen  dem  Senior  des  Hauses  mit  Wahrung 
der  Rechte  der  übrigen  Erben  die  Zwischenregiemng  über- 
tragen werden  sollte.  Das  geschah  am  10*  April  au  Prag,  an 
welchem  Tage  die  Erzherzoge  HatbiaS|  Maximilian  und  AI- 
brecht  und  der  Herzog  Wilhelm  von  Baiem  als  Vormund  der 
niinderjährijjff'n  iCrzlierzoge  der  bteierischeu  Linie  die  Vollmacht 
für  Rudolf  zur  zeitweiligen  Vcrwaltuntr  Tirols  und  der  Vor- 
lande ausstellten.  ^  Die  Erzherzoge  bekennen,  dass  8e.  kais. 
Hajeetät  sich  mit  ihnen  und  allen  Miterben  über  die  Frage, 
wie  es  bis  zur  Zusammenkunft  aller  Erben  und  Interessirten 


^  Prag,  10.  April  15%,  landschaftl.  Arch.   2U  Innsbruck,  Copeibacb  VI. 
I».  68 — 6a. 

Ai«Uv.  B4.  h.  1.  HUfta,  8 
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oder  deren  Bevollmächtigten  und  bis  zu  dem  einhelligen  Ana- 
gleiche  mit  den  ober-  und  vorderöBterreichischen  FChrsken- 
thOmem^  Landen  und  Leuten  gehalten  werden  sollte,  verg-lichen 

habe.    Der  Kaiser  habe  zugesagt  und  die  Versicherung  *;:e- 
gebcn,  (biss  dieser  Ausgleich  ehestens  vorgenommen  und  wo 
luögJicli  uoch  innerhalb  dos  Jahres  1596  zum  Abscbluss  gc- 
braclit  wordi'u  solle.    Inzwischen  aber  soll  Se.  kais.  Majostat 
als  Haupt  and  ältester  Erzheraog  von  OeBterreich  die  Gewalt 
haben,  die  genannten  Lande  fUr  eich  und  anstatt  der  andern 
MitintereaBirten  an  regieren^  und  in  seinem  und  aller  übiigen 
Namen  die  Erbhuldigung  aufsunehmea»   Diese  Gewalt  haben 
sie,  die  Enherzogc,  jeder  Ar  jenen  Theil^  der  von  den  obsr- 
und  TorderoBterreichiBcben  Luden  auf  ihn  entfallen  werde, 
vertrauensvoll   dum  Kaiser  übertragen,   und  geben   ihm  die 
Vollmacht,  iu  denselben  Landen  alles  zu  handeln,  zu  schaffen, 
zu  ordnen,  zu  gebieten  und  zu  vorbieten,  was  zu  deren  Er- 
haltung und  zu  ihrem  Nutzen  und  Besten  goreicht,  jedoch 
mit  der  Bedingung  und  mit  dem  Vorbehalte,  dass 
Se.  kais.  Majestät  durch  diese  1  ^cbertragung  des  Regiments 
und  durch  die  Aufnahme  der  Erbhuldigung  imd  durch  die  er^ 
theilte  Gewalt  für  sich  keine  weiteren  und  grösseren  Geredl^ 
same,  als  Ihr  ohnedies  gebühren,  suche  oder  ihnen  und  anderen 
Hitinteressirten  hierin  präjudidere,  sondern  Se.  Majestiit  solle 
und  wolle  allen  insgesamrat  und  sonders  jetzt  und  könftig 
jeden  daselbst  h«benden  rechtlichen  Anspruch  unvenüekt  sein 
und  bleiben  lassen.     Man   sieht,  naeljdriicklicher  konnte  das 
Uebergreifen    Kudolfs    nicht    zurückgewiesen,    und  scbärler 
konnten  die  llechtsansprüche  der  Erzherzoge  nicht  betont  und 
gewahrt  werden.    Allein  mitten  inne  stand  Tirol,  um  welches 
es  sich  handelte,  und  das  mnsste  gehört,  und  mit  ihm  mosste 
unterhaadelt  werden,  was  sofort  bei  der  Aufoahme  der  Erb- 
huldigung geschehen  sollte. 

Jetzt  Hess  «idi  der  Erzherzog  Mathias  herbei,  die  Stell* 
vei-tretung  seines  Bruders  des  Kaisers  bei  der  Aufnahme  der 
Huldigung  auf  dem  Tiroler  Landtag  zu  übernehmen.  Da  aber 
vui ,uiszus(4ien  war,  dass  bei  den  Anj^prüchen  säin intlicher  Mit- 
glieder des  Hauses  OesteiTeich  auf  Tij  ol  die  ^  ui  üahmo  der 
Huldigimg  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ablaufen  würde,  so 
musste  Mathias  nicht  nur  mit  einer  Vollmacht  zur  Stellver- 
tretung, sondern  auch  mit  bestimmten  Instructioneik  versehen 
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werden.  Dio  Vollinaclil  wurde  von  Rudolf  in  Uebereinstiiu- 
miinof  mit  don  Erzherzugun  iVIaxiinilian  und  Albrecht,  der  Erz- 
herzogin Müria,  Mutter  des  Erzherzoges  Ferdinand,  und  mit 
dessen  und  seiner  Brüder  Vonnond,  dem  Herzoge  Wilhelm  in 
Biiem,  am  27«  Jnni  zu  Prag  ausgeBtellt  >  Unter  Berufung 
auf  die  ihm  übertragene  Gewalt  erklärte  der  Kaiser,  dase  er 
seinem  Bruder,  dem  Emherzoge  Mathia«,  die  volle  Gewalt  über- 
gebe, nicht  nur  die  Erbhuldigung  aufzunehmen,  zuerst  in  Tirol 
nnd  dann  in  den  Vurlaiiden  —  hier  in  eigener  Person  oder 
duich  Coinmissarien  ~  soiuliirri  auch  an  seiner  statt  alles  zu 
leisten  and  zu  thun,  was  nach  altem  Herkommen  sieh  gezieme, 
yimd  zwar  so,  als  wenn  wir  selbst  zugegen  wSren^  und  als 
▼oUmSchtiger  Begierer  und  in  eigener  Pereon  es  tbun  würden'. 

Die  ÜDstructionen  besogen  sich  auf  die  Schwierigkeiten, 
die  wegen  des  Huldigungseides  entstehen  dürften,  auf  Forde- 
rungen, dio  an  den  Landtag  f^estellt  werden  sollten,  und  auf 
mehrere  andere  Gegenstände,  die  der  Huldigung  zwar  ferne 
lagen,  aber  erledigt  werden  mussten,  z.  B.  die  Auszahlung 
des  von  dem  verstorbenen  Erzherzoge  hinterlassenen  Hofge- 
sindes nnd  der  Hofräthe,  die  Bestimmung  des  Deputates  lur 
die  enshersogllche  Witwe,  die  Beilegung  der  swischen  den 
Oewerken  und  Kn:4)[>en  in  Schwaz  schwebenden  Streitigkeiten, 
die  Verbesserung  des  Kammerweaens,  Erüffouog  neuer  Eün- 
komiueusquellen  u.  m.  a.  ^ 

Den  Landtag  schrieb  Kaiser  Rudolf  auf  den  2.  August 
aus,  und  zwar  einen  offenen,  d.  h.  allgemeinen  Landtag,  weil 
die  Huldigungen  nach  altem  Herkommen  nur  auf  solchen  ge- 
leistet wurden.' 

Schon  am  24.  Juli  kam  der  Ersherzog  Mathias  nach 
Lmsbrack;  am  29.  fand  die  feierliche  Begrüssong  durch  eine 
sshlreicbe  Deputation  von  Landtagsmitgliedem  unter  AnfUhrung 
des  Landeshauptmanns  Hans  Jacob  Freiberm  von  Khuen  statt, 
mit  Ueberreichung  eines  Präsentes  von  ](HHI  neuen  Tbalom.  < 
In  der  Ansprache  gab  der  Landesiiauptniaun  mit  besonderer 
Betonung  der  zuversichtlichen  Hoffnung  Ausdruck,  S«;.  i'ürstl. 
Dorchlaocht  werde  sich  des  Landes  in  allen  seinen  Anli^en 

'  L-uidschaUl.  Co|>eibut*h  VI,  öl. 

^  Areh.  d.  Minist,  doH  Innern.  Scltluss  Prag,  27.  Juni  1596. 
^  Ebendaselbst. 

*  Jeder  per  72  kr.  j^crechnet.'  Ljindschaftl.  Copcibnch  VI,  2. 
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gnädig^st  annehmen,  die  ehrsame  Landschftfit  mit  ihren  WOnschen 

und  Beschwerden  in  Gnaden  anhören,  und  die  Sttnde  bei 
ihren  wohlhergcbrachten  Freiheiten  und  altuni  Herkommen 
bcliützen  und  schirmen.  Hingegen  können  Ihre  kais.  Majestät, 
Se.  fürstl.  Durchlanelit  und  Dero  fiirstl.  Verwandte  der  IJt  Ix  r- 
Zeugung  leben,  dass  aie  an  den  Tiroler  Landständen  dieselben 
treuen  und  gehorsamen  Unterthanen  haben  worden,  die  sie 
bisher  sowohl  gegen  Se.  ftlrstl.  Diucldauchty  den  £rzhenEOg 
Ferdinand,  als  auch  gegen  dessen  Vorfahren  gewesen  sind. ' 

Bis  zum  2.  August^  wo  der  Landtag  eröffnet  werden 
sollte,  berieth  sich  der  Ersherzog  mit  den  Rüthen  der  Regie- 
rung über  die  Art  und  Weise,  wie  etwa  nicht  nur  die  Stünde, 
sondern  auch  die  Propositionen^  und  ganz  besonders  der  heikle 
Punkt  des  Hnldigunjcseides  behandelt  wejden  sollte;  denn  es 
war  vorauBziis«  lien,  und  der  Erzherzog-  mochte  bereits  wahrge- 
nommen haben,  dass  dieser  letztere  Gegenstand  bei  der  völ- 
ligen Neuheit  des  Umstandes,  dass  die  Huldigung  für  so  viele 
LandesfUrsten,  als  es  Erzherzoge  gab,  verlangt  wurde,  nicht 
ohne  Schwierigkeit  abgehen  würde.  Die  Bäthe  legten  darum 
dem  Ersherzoge  am  SU  Juli  ein  Programm  vor,  wie  die  Er- 
öffnung des  Landtages  und  die  Vornahme  der  Erbhuldigung 
vor  sieh  gehen  sollte.  Da  nicht  ohne  Grund  zu  besorgen  war, 
dass  die  Landstände  bei  der  seit  geraumer  Zeit  zu  Taice  ge- 
treteneu Unzufriedenheit  der  Unterthanen  sich  zu  iknvilliguugen 
nicht  herbeilassen  würden,  so  riethen  sie  dem  Erzherzoge,  in 
die  Proposition  ausser  der  Autlbrderuug  zur  Huldiguutr  L'ur 
keine  andere  Forderung  aufzunehmen,  und  in  den  weiteren 
Verhandlungen  mit  den  Ständen  keine  neue  Bewilligung  zu 
begehren,  sondern  sich  nur  auf  das  Verlangen  der  Abzahlung 
der  Funeralienkosten,  der  Befriedigung  des  Hofgesindes  und 
der  Erfüllung  dessen,  was  schon  bei  Lebzeiten  des  verstorbe- 
nen Erzherzogs  von  den  Ständen  bewilligt  worden  war,  zu 
beschränken.  Die  Stände,  so  bemerkten  sie  ferner,  würden, 
wie  zu  erwarten,  sich  eine  Abschrift  der  Proposition  erbitten; 
die  soll  ihnen  gegeben  werden.  Wenn  sie  die  Originalien 
verlangen,  soll  ihnen  der  kaiserliche  Vollmachtbrief  nicht  mit- 
getheilt  werden,  wenn  sie  ihn  nicht  ausdrücklich  begehren,  und 
dann  nur  in  Abschrift.^ 

*  BbendMelbst  p.  3. 

^  Innfbr.,  31.  Jali  1696,  iL  a.  einwn  Berichte  dd.  Innsbr.S.  Ang.etc.  A.d.lt.  d.L 
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Am  2.  August  fand  hierauf  die  Eröffhnn^  des  Landtages 
statt.  Seiner  Wichtigkeit  wegen  waren  die  Abgeordneten  zahl- 
reich erschienen.  Ausser  den  Ab^-csandten  der  zwei  Bischüti^ 
von  Trient  und  Brixen  und  deren  Capitol  war  der  Prälatea- 
stand  durch  die  Aebte  dt;r  Klöster  St.  Georgenbei^,  Stains, 
8L  Mariabergy  WilteOi  Neustifty  Gries  und  St  Michael^  durch 
dttd  Decluint  der  Probstei  Jnnicben  usd  den  Prior  der  Kar- 
tbanse Schnals  vertreten.  Der  Herrenstand,  die  Ritterschaft 
und  der  Adel  hatten  eilf  ihrer  vorzüglichsten  Mitglieder  ent- 
sendet. •  Aus  den  zehn  iinniatriculirtcn  8tiidten  wiueii  .säninit- 
liche  Vertreter  anwesend,  ^  ebenso  die  Boten  der  Viertel  Etsch, 
Eisak,  Burggratcuamt,  Ober-  und  Unterinnthal,  Vintschgau, 
Wippthal^  Pusterthal,  des  Gerichtes  Landegg,  und  der  drei 
Unterinnthal'schen  Herrschaften«  Der  Erzherzog  Hess  die 
Ptopositton  durch  den  Hofkanzler  verlesen;  er  selbst  war  un- 
bedeckten 'Hauptes  (so  hatten  es  ihm  die  Räthe  als  Gepilogen- 
beit  des  Erzherzogs  Ferdinand  bezeichnet)  gegenwärtig.  Der 
Inhalt  der  kaiserlichen  Botscliai't  war  im  Wesentlichen  folgender: 

Den  beiden  Fürsten,  Ludwig,  (  -ardinal  und  lilbchof  zu 
Trient,  Andreas,^  Cardinal  vuii  Oesterreich  und  Bischof  zu 
Constanz  und  Brixen,  den  beiden  stiftischen  Capiteln  von  Trient 
und  Brixen,  und  den  vier  Ständen  der  fürstl.  Grafschaft  Tirol 
lei  bekannt^  dass  mit  dem  Tode  des  Erzherzogs  Ferdinand, 
Grafen  von  Tirol,  dessen  hinterlassene  ober-,  inner-  und  vorder- 
österreichischen T^nde  und  Leute  erblich  an  Ihre  kais.  Majestät, 
deren  Brüder  und  Vettern  getallfn  seien.  Nun  habe  Se.  Majestät 
sich  mit  ihren  Verwandten  freundlich  und  gütlich  dahin  ver- 
einbart, dass  Ihre  ^lajestät  in  ihrem  eigenen  und  im  Namen 
ihrer  Brüder  und  Vettern  die  Regierung  dieser  Lande  bis  auf 
weitere  Vergleichung,  die  vermöge  der  von  Sr.  Majestät  gege- 
bsaen  Versicherung  wo  möglich  noch  vor  Ausgang  des  Jahres 
1596  vollzogen  werden  soll,  führen  solle.  Nun  gebfihre  es  sich, 

*  Nehpn  m  LÄndfshaiii  ftii  «IUI»'  H.iu»  .lakoh  Khnen  von  Belasy  zwei 
^V  .lkf  iif*tt  ine.  Cliristnpli  mul  Melchifir  H.innihal.  r.wfi  Firandi».  Anton 
und  Jak««})  Andre,  .Sig^niiiiul  von  Welsberg,  Man:*  Kaspar  Küniirl.  Mathias 
von  AniK  iilx  rg,  Cliristni>Ii  Vintler,  Hillehrand  v.  Wangen,  Karl  Fueger 
itu  Frifcdbijrg  und  Ferdijuiud  v.  Kuebach. 

2  Die  Städte  waren  Morau,  Bozen,  Innsbruck,  Hall,  Storzing,  Lienz,  Glums, 
Battonb«rg,  Knefttem  itacl  Kitsbfihel. 

>  Sohn  de»  TeiatorlMiiea  Enherzoga  FerdSnaDd. 


Digitized  by  Google 


118 


Ton  den  ober-  und  vorderöBterreichisdien  FÜrstenthÜmern, 
Landen  und  Leuten  die  gewöhnliche   Erbhnldii^iuii;  anfira- 

nchnien,  was  lujjlich  nur  auf  einem  utfeuen  Laadtage  ge- 
schehen köniio. 

Zu  die«  ni  Zwrcku  wäre  der  Kaiser  am  liel)sten  in  eigener 
Person  zu  seinen  j^^etreuou  I^anden  und  Leuten  ^kommen, 
allein  der  Krieg  in  Ungarn  gegen  den  Erbfeind  dor  Christen- 
heit sei  hindernd  in  den  Weg  getreten.  Nachdom  aber  die 
wichtige  Angelegenheit  keinen  längeren  Aufschub  mehr  zulasse^ 
habe  sein  geliebter  Bruder,  der  Erzherzog  Mathias  sich  bereit 
erklfirty  auf  dem  offenen  Landtage  zu  erscheinen  und  ihn  auf 
demselben  zu  vertreten. 

Der  kais.  Majestät  und  Dero  Brüdern  und  Vettern  sei  an 
der  fürstl.  Grafschaft  Tirol,  der  auch  die  beiden  Stifte  Trient 
und  Brixen  zugethaii  sind,  nicht  wenig,  sundern  liocli  und  viel 
gelegen;  sie  stehe  bei  8r.  Majestät  und  Ihren  Mitinteressirten 
in 'hoher  Achtung,  sie  haben  aber  auch  zu  den  beiden  (Kardi- 
nälen und  zu  den  vier  «Ständen  «üs  ihren  getreuen  Unterthanen 
ein  besonderes  Vertrauen;  darum  habe  Se.  Majestät  nicht  nur 
als  selbständiger,  sondern  auch  als  von  den  anderen  Erzherzogen 
bevollmächtigter  Regent  die  Aufnahme  der  Ehrbhnldigung  in 
der  fürstl.  Grafschaft  Tirol  vor  den  anderen  FOrstenthümem 
und  Landen  angeordnet. 

Se.  fürsLl.  Durchlaucht,  des  Kaisers  Stellvertreter,  Itabo  daher 
an  dem  treuen  und  wiliig«Mi  F^rseheinen  der  Herren  Cardinäle, 
der  Oapitel  und  Stände  sein  besonderes  Wohlgidalieu  und  stelle 
somit  an  alle  Stände  '  das  Begehren,  dass  sie  Sr.  Majestät 
und  Doro  Brüdern  und  Vettern,  Erzherzogen  zu  Oester- 
reich, ihren  rechten,  natürlichen  Erbhcrrcn  und  Lan- 
desfttrsten,  die  Erbhuldigung,  Pflicht,  Eid  und  Ge- 
horsam,  wie  sichs  gebührt  und  des  Hauses  Oesterreich 
Gebrauch  und  Gewohnheit  erfordert,  auch  wieasvoo 
Alters  herkommen  und  bei  andern  regierenden  Landes- 
fttrsten  in  Tirol  vormals  stattgefunden,  leisten 
nach  der  Eidesformel,  die  ihnen  am  Ende  des  Vor- 
trags vorgelesen  werden  solle. 


*  IMe  Erbhaldigitng  konnte  nur  von  den  vier  Ständen  verlang  w«deD, 
nicht  aber  von  den  zwei  Bueh5fon  and  deren  Capiteln,  da  diese  nidit 
Stünde  und  Unterthanen  des  Tiroler  Landeefiireten  waren. 


L.iyiu^üd  by  Google 


Sobald  die  anwesenden  Stünde  die  Erbhuldiguug  geleistet 
und  auch  di»  Zusage  geg*;l)en  liaben  werden,  dass  alle  nicht 
Erooliieneücn^  und  auch  alle  iiliowohuor  der  Städte  und  Gerichte 
jung  und  alt.  rricli  und  ariO;  den  dazu  verordneten  Commis- 
wrien  die  Huldigung:  leisten  werden^  erbietet  sieh  Se.  Miyestät 
für  sich  und  die  anderen  Erzliersoge^  die  Landscliaft  bei  ihren 
Gnaden,  Freiheiten,  Privilegien,  Gerechtigkeiten  und  guten  alten 
Gewohnheiten  und  Gebräuchen  bleiben  zu  lassen  und  dabei 
liaudzuhaben,  und  ilieselben,  wie  dies  bei  dem  Regierungs- 
antritte des  Erzherz<)<;s  Ferdinand  geschah,  zu  bestätigen. 
Se.  Majestät  verspricht  ferner,  während  ihrer  iandeafürstlichen 
Kegierung  für  Friede  und  Recht,  für  gute  Ordnung  und  Polizei, 
ftr  Schutz  und  Vertbeidigung  gegen  Ueberfall  und  Krieg,  für 
die  genaueste  Beschränkung  aller  unn(^thigen  Auagaben,  und 
für  Einrichtung  eines  wohlgeordneten  Haushaltes  Sorge  zu 
fragen,  besonders  zu  dem  Zweeke,  dass  die  vorhandene  Schul- 
denlast mit  Hilfe  nnd  T'nterütützung  der  treuen  Lande  um  so 
rascher  verniiii<iert  und  gänzlich  beseitigt  werde.  Den  beiden 
üerron  Cardinälen^  deren  btitten  und  Capiteln  und  der  ehr- 
äaroen  Landschaft  wuixle  zum  Schlüsse  noch  der  besondere 
Scbuts  Sr.  Majestät  zugesichert. 

Die  hierauf  voigelesene  Eidesformel  lautete:  Jhr  Werdet 
geloben  und  schwören,  dem  allerdurchlauchtigston  Fürsten  und 
Herrn,  Rudolf  dem  II.,  envählten  röm.  Kaiser,  zu  Ungarn 
inui  iiidiein  König,  Erzherz(»g  zu  Oesterreicli  etc.  etc.,  Grafen 
zu  Habbburg  und  Tirol,  und  rless(!n  Brüdern  und  Vettern  dtty 
hocblöbl.  Hauses  Oesterreich  ete.,  dass  ihr  Ihrei*  kais.  Majestät 
and  den  fürstlichen  Durchlauchten  ab  eueren  rechten,  natür- 
lichen Erbhemn  und  LandesfÜrsten,  und  nach  derselben  Ab- 
gMg  ihren  nächsten  £rben  treu^  gehorsam  und  gewärtig  sein^ 
«oeh  ihren  Frommen  fördern  und  Schaden  wenden  wollet,  wie 
das  mit  Recht  und  von  Alters  herkommen  ist,  als  euch  Gott 
helfe  und  alle  Heiligen,  getreu  und  olme  Geßihrde.' 

Der  Landeshauptmann  erbat  sich  im  Namen  der  Stände 
dis  Mittheiiung  der  vorgdeseuen  Proposition  sammt  Beilagen 
ond  versprach  Antwort.  Diese  wurde  bereits  am  ö.  August  gegeben« 

Bei  der  Berathung  über  die  zu  ertheilende  Antwort  etiess 
man  auf  nicht  geringe  Schwierigkeiten.  Die  Proposition  war  in 
vielen  Punkten  dunkel,  und  gab  über  die  für  Tirol  wichtigsten 
Fragen  keine  Auskunft.  Man  ersah  aus  ihr  wohl;  was  der  Kaiser 
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und  die  Eraheniog^e  vom  Lande  verlangten^  nftmlicli  die  Erb- 
huMignng,  aber  nichts  was  mit  Tirol  weiter  geschehen  sollte; 
und  doch  hätte,  wie  die  Siaiidü  meinten,  diese  Fra^o  zuerst 
t'ntschicdcu  werdeu,  und  darum  die  Vereinbarung  unter  den 
Erben  allem  anderen  voranp^ehon  suilun.  Statt  dessen  verspreche 
die  Proposition  wohl  den  Auagleich  noch  im  Laufe  des  Jahres^ 
aber  nicht  unbedingt,  daher  auch  nicht  zuverlässig,  und  fordere 
vor  Allem,  ehe  man  über  das  künftige  Schicksal  des  Landes 
etwas  wisse,  die  Huldigung.  Ueberdios  werde  diese  fUr  alle 
Erben  verlangt,  wodurch  man  in  der  That  so  viele  Landes- 
irrsten  erhalte,  als  es  Eraherzoge  gebe;  auch  soll  die  Erbhul- 
digung  dem  Kaiser,  seinen  Brüdern  und  Vettern  nicht  als 
Grafen  von  Tirol,  sondern  als  Eiislicrzogun  von  Oesterreich 
geleistet  werden;  von  der  Einsetzung- eines  regierenden  Grafen 
von  Tirol  sei  keine  Rede,  und  so  koiuie  man  sich  der  Besori^- 
niss  nicht  entschlagon,  dass  Tirol  bei  den  widerstreitenden 
Ansprüchen  der  Erben  keinen  eigenen  Landesfüi^tcn,  sondern 
nur  eine  Statthalterschaft  f)ekommen,  und  dass  die  Erben  bei 
dem  in  Aussicht  stehenden  Ausgleiche  sich  nur  über  eine 
Theilung  der  GeflÜle  verstflndigen,  oder  eine.  Theilung  der 
gegenwärtig  zusammengehdrenden  ober-  und  vorderösterreichi- 
schen  Lande,  wenn  nicht  gar  Tirols,  beantragen  werden.  Man 
sei  daher  durch  die  Proposition  in  eine  peinliche  Ungewissheit 
versetzt  worden. 

Die  tiefste  Vcrstinnnun^  brachte  das  in  der  Propositiou 
ang-edeutete  Vorgel  hu  des  Kaisers  und  seiner  Verwandten  bei 
den  Abgeordneten  der  Städte  und  Gerichte  hervor.  Diese  woll- 
ten unter  solchen  Verhältnissen  von  der  Huldigung  nichts 
wissen,  und  erklärten,  dass  sie  dieselbe  nicht  leisten  werden« 
Auch  ein  Theil  der  Adeligen  wurde  schwierig,  ihnen  bangte 
als  Kauf-  und  Pfandherren  um  ihre  Verscbreibungen  und 
Rechte  und  um  das  Verhflltniss,  in  welches  in  den  betrefoiden 
Herrschaflten  die  Unterthanen  zu  ihnen  gekommen  waren;  siebst 
der  Priilatenstand  machte  Schwierigkeit,  und  wollte  zu  einer 
unbedingten  Huldigung  seine  Zustimmung  nicht  geben.  Sämmt- 
lichc  Opponenten  vereinigten  sieh  zu  dem  Antrage,  man  sollte 
verlangen,  dass  zuvor  der  Ausgleich  unter  den  Intoressontcn  er- 
folge und  bis  dahin  die  Huldigung  verweigern. 

Es  muBS  grosse  Mühe  gekostet  haben,  die  unzufriedenen 
Stände  von  diesem  Entschlüsse  abaubringen,  da  selbst  Erzhenog 
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Mathias  in  jsciiieni  Ikjrichto  an  Kaiser  Ktidolf  vorsicherlc,  es  sei 
dies  nur  daflurch  g-eluniff^n,  d.iss  »Miii^e  ilires  Aittiis  wp^cn  an- 
gesehene ]\lit}j:i)e(ler  des  Herren-  und  Kitterstandes  den  Stiidten 
und  Gcricbtea  stark  zusetzteD,  und  sie  endlich  bow<)<^nMi,  dio 
Gründe  anzuerkonoeo^  waruiil  man  jetzt,  also  vor  dein  Aus- 
gleiche,  huldigen  sollte.  Schade,  dass  in  dem  Berichte  des  Erz- 
herzog«  diese  GrOnde  nicht  mitgetheüt  sind.  Die  ersten,  die 
den  Vorstellungen  der  alten  Herren  Qehör  gaben,  waren  die 
Prilaten^  ihnen  folgten  die  Mitglieder  des  Ritterstandes  und 
endlich  auch  die  Städte  und  Gericlite,  und  es  wurde  beschlossen, 
die  Krbhuldigun^  zu  histen,  aber  nicht  ohne  Bodingun- 
pren.  Es  sollte  verlanfj^i  w(  rden,  dass  die  Huldig^un^  für  den 
Kaiser  und  die  Erzherzoge  nur  als  Grafen  von  Tirol  gefor- 
dert werde,  dasH  sin  den  Kauf-  und  Pfandherren  an  ihren 
Rechten  keinen  Eintrag  tbun,  dass  das  Land  nicht  gotheilt  und 
die  zu  Tirol  gehörigen  Vorlande  nicht  abgetrennt,  das  I«and 
mit  neuen  Forderungen  Yorschont,  flir  die  Abminderung  der 
Schuld,  besonders  durch  eine  gut  geordnete  Hauswirthschaft 
gesorgt  werden  solle,  und  dass  die  Bestätigung  der  Privile* 
^en  erfolge,  und  man  wegen  des  ehestens  vorzunehmenden 
Ausgleiches  eine  zuverliisöige  Versicherung  erlange.  Diese  Be- 
dingungen sollten  in  der  Antwort  auf  die  Frupubitiuii  Sr,  fiirstl. 
Durchlaucht  dem  Krzliet/.o^e  vorgetragen,  und  wenn  öie  ange- 
nommen und  zugesichert  würden,  dann  aollte  die  Huldigung 
stattfinden. 

Am  ö.  August  wurde  hierauf  die  Antwort  dem  Erzher- 
söge  Qbei^eben;  sie  lautete  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalte: 
,Die  Abgesandten  der  beiden  Cardinille  und  Bischöfe,  wie  auch 
die  vier  Stände  der  furstl.  Grafschaft  Tirol,  haben  die  sowohl 
schriftlich  als  mflndlich  vorgebrachte  Ijandtjigs-Froposition, 
Anerbietungen  und  Begehren  Ew.  fttrstl.  Durchlaucht  mit 
Schuldigel  Khrerhietung  aii,:;ehru-t,  und  daraus  mit  (hinldjarem 
Vergnügen  cntnonmien,  dass  Ihre  kaijjurl.  Majestät.  Euer  turstl. 
Dnrehlaucht  und  Dero  Verwamlte  gleich  ihren  Vorlahren  auf 
dieses  Land  ein  besonderes  Vertrauen  setzen,  wohingegen  die 
ehrsame  Landschaft  Sc.  Majestät,  Ew.  fUrstl.  Durchlaucht  und 
Dero  Verwandte  der  Ucberzcugung  zu  sein  bittet,  dass  es 
ihrerseits  an  allem  schuldigen  Gehorsam  und  an  Treuherzigkeit 
nicht  ermangeln  soll. 
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Obwohl  nun  die  gchoraamfiii  LandBtände  ans  der  Pro*  ' 
Position  und  ans  den  mitgetheOien  Gewaltbriefen  ersahen,  dasa 

die  einstweilige  kaiserliche  iVtlministration  nur  bis  zum  weiteren 
Aupj^clcicho  dauern  soll,  und  obwohl  man  nicht  weiss,  was 
(lieser  ent^^clieiden,  und  wie  es  in  Zukunft  mit  dem  Lande 
gehalten  worden  wird,  00  sind  dieselben  dennocli  erbötig,  ihrer 
kais.  Majestät,  Kw.  fürstl.  Durchlaucht,  und  Dero  Herren 
ßrüdorn  und  Vettern,  Erzherzogen  zu  Oesterreich,  Grafen  zu 
Tirol,  alB  ihren  rechten,  natfirlichen  £rbherren  and  LandeafÜrsten 
die  Erbhuldigung,  wie  es  von  Alters  hergekommen  und  gehalten 
worden  ist,  gehorsamst  au  leisten.  Diese  Erbhuldigung  soll 
auch  von  allen,  die  auf  dem  Landtage  nicht  erschienen,  des» 
trleiehen  auch  von  Städten  und  Gerichten,  wenn  sie  von 
kiii.s.  Commissarion  dazu  aufgefordert  wcidt  u,  von  Jung  und 
Alt,  von  Reich  und  Arm  in  voller  Gemeindeversammlung  ge- 
leistet werden. 

Allein  Ew.  fürstl.  Durchlaucht  wolle  es  sich  nicht  zu- 
wider sein  lassen,  wenn  die  Stände  auch  einige  Bedingungen 
hinzufügen.  Vor  Allem  bitten  si§,  d;iss  die  HuMijxuni»:  Sr.  kais. 
Maj<^stät,  Ew.  fürstl.  Durehlaueht  und  Dero  Verwandten,  Erz- 
herzog« n  von  Oesterreich,  nur  als  Grafen  von  Tirol  ge- 
leistet, und  dass  diese  Worte:  ,al8  Grafen  von  Tirol*  io 
die  Eidesformel  aufgenommen  werden.  Zweitens  bitten  sie, 
dass  zur  Beruhigung  der  Kauf-  und  Pfandherren  die  Zusiche- 
rung, ,das8  diese  Erbhuldigung  ihnen  an  ihren  Ver- 
schrcibungen,  Rechten  und  Gerechtigkeiten,  auch  den 
Unterthanen  an  ihrer  Pflicht,  so  sie  den  Kauf-  und 
Pfandherren  gethan  haben,  ohne  Eingriff  und  Schaden 
und  ohne  Abbruch  sein  soll,  i;e treu  und  ohne  Gefährde* 
als  Anliang  zur  Eidesfunuel  hinzugefügt  werde,  wie  dies  auch 
ehevor  in  dergleichen  Fällen  geschehen. 

Da  es  femer  obenfaUs  von  Alters  heigekommen,  dass 

auf  geleistete  Erbhuldigung  die  Privilegien  und  Freiheiten  des 

Landes  bestätigt  wenh^n,  so  bitten  die  Landstände,  Ew.  fürijtl. 
Durehlaueht  wollt  dahin  wirken,  dass  sowohl  So.  kais.  Majestät, 
als  aueh  die  anderen  Erzlu'rzogo,  ilirem  Aiici  bieten  i^-emäs*^, 
die  Landscliaft  nicht  nur  bei  ihren  Freiheiten  und  Hechten  bleiben 
lassen,  sondern  dass  sie  ihr  dieselben,  wie  es  bei  dem  Kegio- 
rongsantritte  des  Erzherzogs  Ferdinand  geschehen,  in  einer 
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eigenen  Schrift  beätätigen,  und  sie  dabei  hamihabün  und 
schützen. 

Besonders  bitton  die  Abgesandten  und  Landstände  in 
rechter  trculierzl^r  Wohlmeinun^,  die  kais.  Majestät,  Ew.  fttrstl. 
Dorchkacht  und  Dero  Verwandte  genihen«  die  Hanptver- 
gleichnng,  ihrer  Vertröstung  gem&is^  ehestens  yorzunehmen, 
und  dabei  vorzüglich  bedacht  su  sein,  und  auch  den  Ausgleich 
dahin  zu  richten,  dass  das  Land  der  Grafschaft  Tirol, 
und  was  (leni8el))en  oinverleibt  und  zugethaii  i?*t. 
keines weji^H  getheilt  noch  zcrtrcuut,  sondern  in  ^vitcm, 
stätigem  und  einigem  Wesen  bei  einander  erhalten  werde. 
Dies  erfordert,  dass  auch  jene  Herrschaften,  welche  weiland 
Ihre  fSüTBÜ*  Durchlaucht  Erzhersog  Ferdinand  in  Ihren  eigenen 
Binden  gehabt,  falle  sie  etwa  auf  die  Dauer  veigeben  wftren, 
wovon  aber  die  ehrsame  Landschaft  keine  Kenntniss  hat,  * 
durch  einen  gelegenheitlichen  Austausch  oder  in  anderer  Weise, 
wieder  zu  dem  fürstlichen  KammerweHen  zu  nie  k  gebracht 
werden  sulicn.  Die  ehrsame  Landschaft  hat  dabei  keine 
andere  Absicht,  als  zu  sorgen,  dass  ein  r<'«riorender  Herr 
und  Landesfürst  die  ihm  gebührende  Ergötsdichkeit,  den 
landesfÜFBtlichen  Unterhalt,  und  was  demselben  anhängig  ist, 
und  die  getreue  Landschaft  desto  mehr  Trost,  Sicherheit,  Schuts 
ond  Schirm  haben  möge. 

Sollte  aber  wider  Erwarten  ein  solcher  Austausch  nicht 
möglich  sein,  so  verwahrt  sich  die  Landschaft  fla^e^en,  dass 
dadurch  dem  Herrn  und  Ijaudeslürsteu  an  seiner  landesfürst- 
lichen Hoheit,  wie  auch  dem  Land  an  seinen  Zuzügen,  Steuern 
md  anderen  gemeinsamen  Obliegenheiten  präjudiciert  werde. 

Endlich  bitten  die  I^ndstftnde,  Ihre  kais.  Majestftt, 
Ew.  fttrstl.  Durchlaucht  und  Dero  Verwandten  wollen  bei  dem 
bevorstehenden  Hauptausgleiohe  nicht  allein  der  tirolischen 
Kammer,  sondern  auch  der  getreuen  ehrsamen  Landschaft  aufs 
Höchste  gestiegene  Ersehe ipfiing,  Noth  und  Schulden  in  Be- 
tracht ziehen,  wie  dies  alleö  in  den  frülieren  Landtagen  weit- 
lauiig  dargestellt  wurde;  sie  mögen  dahin  trachten,  wie  diesem 
höchst  lästigen  Thun  und  Wesen,  sei  es  mittelst  der  so  oft 

'  Erzlirrzotr  Ffnlin.viul  tiiat  «lus  XTorsorge  für  soiiie  Söhuti,  Andrei'«  und 
Knrt,  ehvn  wtiil  aia  keine  Krzlicr/ogo  von  Oesterreich  waren  uml  am 
Krlirrrlito  des  Hanse»  kpinoti  Antheit  hatten,  manches,  von  dorn  die 
•Stände  keine  Küuutuiss  hatten,  selbtit  wuuu  oi  die  FiuauKOQ  betraf. 
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TertröBteten  EinflHiran^  einer  guten  Hanswirthflcliali  and  was 

mit  ihr  im  Zusamincnhan*^^!  steht,  oder  auf  anderen  Wegen 
wirklich  geholfen,  und  Treue  und  Glaube  und  Credit  erhalten 
werden  möge;  denn  mit  der  eluBHinen  Landschaft  sei  es  der- 
malen leider  so  beschaifen,  dass  auf  sie  nicht  gerechnet  werden 
könne,  was  denn  auch  der  Umstand  beweise,  dass  sie  an  der 
übemommenen  Schuldenlast,  über  die  Entrichtung  der  juhrlicbeo 
Zinse  hinaus,  etwas  namhaftes  su  tilgen  nicht  im  Stande  war.  > 

Neben  dieser  Antwort  auf  die  Landtags-Proposition  über- 
reichten die  Stände  dem  Ersherzoge  in  aosfährlicber  Aus- 
einandersetzung auch  ibre  mannigfaltigen  Beschwerden  Uber 
Missverhftltnisse  im  Regiment  und  Kammerwesen^  im  Salzamte 
zu  Hall,  über  Gebrochen  der  Justiz  und  in  Haiulhabung  des 
Hechtes,  über  jnangtHiafto  Poliz*  i  i <lnung.  uiu-i  l 'inn (inunjr'^n 
im  Forst-  und  Jagdwesen,  üIht  Unklarheit  im  Verhältnisse  zu 
Trient  und  Kngedein  u.  m.  a.,  mui  baten  um  Abhilfe.'-^ 

Nach  zwei  Tagen  ertheilto  der  Erzherzog  sowohl  auf 
diese  Beschwerden,  als  auch  auf  die  Replik  der  Stiind  -  die 
Antwort.  Mit  einem  schmeichelhaften  Lobe  auf  die  bewährte 
Treue  der  Tiroler  Landschaft,  die  sieb  neuerdings  gese%t  habe, 
sprach  er  seinen  Dank  aus  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher 
sie  sich  sur  Erbbuldigung  berboiliessen,  und  bestimmte  den 
folgenden  Tag,  den  8.  August,  zur  Vornahme  des  feierlichen 
Actes.  Er  genehmigte  geradezu  aUe  Bedingungen,  die  sie  i» 
Form  von  Bitten  und  Wünschen  vurj^chraclit  liatten,  und  ge- 
lobte, sie  Hclböt  zu  crtiiUe'n,  oder  wo  deren  liinterbriu<^'-ung  au 
den  Kaiser  nothwendig  wäre,  sie  demselben  nachdrucksauist 
zu  empfehlen.  Die  Aufnahme  der  verlaugten  Zusätze  cur 
Eidesfonnel  sei  ihm,  wie  er  besonders  hervorhob,  nicht  zu- 
wider. Besüglich  der  ebemögltchsten  Vornahme  des  Haupt- 
ausgleiches wiederholte  er,  was  er  schon  in  der  Proposition  im 


•  Bericht  <\o^i  ErzlK-r/nq-H  Mnthi.nM  aii  Kaiser  Rudolf  über  dio  Krhhiilditritnjr, 
dd.  Iun"<l>rti(  k,  8.  An^r  l">9t».  Arch.  d.  Minist,  d.  Iimorn.  —  Lnnil^cluiÜl. 
Arch.  in  IniiMl)r.  CojH  il.ucli  VI,  p.  3-14.  —  NB.  Dio  L.'inil.si-}i:it"t  l>omft 
sich  zuiri  Btiwei&ü,  duHH  aixi  uiciit  im  ^tanii«*  n.ir,  liie  Schlildüu  in  uaai- 
hafler  Weise  zu  UIi^üu,  auf  »allorlmnd  Vorliindcrung  und  Zustäade'. 
Welohor  Art  dim  Verhinderungon  wareu,  bascngt  am  beston  unter  den 
nachfolgenden  Urkunden  das  Verseiehnin  der  Steuern  und  Hilfen 
Nr.  IV. 

«  Landseham.  Copeibncb  VI,  p.  16— S6, 
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Namen  des  Kaisers  yersproclien.  Die  Bitte  weisen  Aufrecht- 
kaltung  der  Integrität  Tirols  und  der  dazu  gehörigen  Herr- 
schaften versprach  er  8r.  Majestät  vorzutragen,  die  ohne  Zweifel 
dieMlbe  sehr  berücksichtigen  und  eine  Entschliessung  fassen 
weide^  an  welcher  die  Landschaft  ihre  grosse  Zufriedenheit 
fioden  BoU.^ 

In  dem  Berichte  an  den  Kaiser  Kosserte  sieh  aber  Erz- 
herzog Matliiiiä  ein  wenig  anders.  Nach  Auiziihluug  dessen, 
was  die  Stände  verlangt  hatten^  schrieb  er,  ,er  habe  alles  ac- 
ceptirt,  was  für  kais.  Majestät  und  sämmtliche  Interessenten 
günstig  war,  hingegen  das  Widrige  abgelehnt.  In  substantia 
iiabe  er  sich  nachgiebig  gezeigt^  ihren  Begehren,  soviel  sich 
gebührt  und  yon  Alters  hergekommen,  zu  willfahren,  und  sich 
daf^  au  yerwenden  versprochen,  dagegen  auch  erklärt,  dass 
er  nicht  minder  ihrerseits  die  Fortdauer  ihrer  Treue  und  Er- 
gebenheit erwarte.  Nur  über  einen  Punkt  sei  eine  Diflferenz 
entstanden,  ühar  die  an  die  Landtitäiide  gestellte  Geldbew  illi- 
guQgö-Furdcrung.  Da  sie  sich  über  die  grosse  Schuldenlast 
and  Koth  sehr  beklagten,  und  in  Anbetracht,  dass  sie  durch 
die  seit  einer  Beihe  von  Jahren  geleisteten  stattlichen  Hilfen 
gm  und  gar  erschöpft  worden  seien,  um  Verschonung  mit 
neuen  Begehren  baten,  habe  er  von  ihnen  nichts  weiter  ver- 
Isngt,  als  was  sie  1594  noch  bei  Lebzeiten  des  Erzherzogs 
Ferdinand  bewilligt  hatten.  Zu  den  damaligen  Bewlliimingen 
habe  dii'  sügeuanntc,  .Erbländ  i  hilfe' 2  gegen  die  Türken  ge- 
hört; ferner  150.000  ti.  auf  fünf  Jahre  per  Jahr  30.000  fl. 
lor  Küchennothdurft  des  erzherzoglichen  Hofes.  Von  der 
ersten  Bewilligung  seien  noch  60*000  fl.,  von  der  zweiten  der 
ganze  Betrag  bis  auf  eine  kleine  Summe  rückständig  geblieben. 
Diese  Rückstände  habe  er  verlaugt,  theils  zur  Abfertigung  des 
▼on  dem  verstorbenen  Erzherzoge  hinterlassenen  Hofgesindes, 
theils  zur  Bedeckung  der  Funeralionkosten  und  anderer  Ver- 
pflichtungen. Darüber  Bei  es  zu  einer  Weigerung  von  Seite 
der  Stände  gekommen.'   So  der  Erzherzog  ^  an  Kaiser  Kudolf. 


*  Landschaft].  Copcibuch  VI,  27. 

'  Diese  Türkeiihilfe  wurde  als  ,RoichHcontribution'  von  den  österr. 

Erhlanileii  verlang:!.  Von  dem  Tiroler  'L:\f]<'{fn<n'  (orHorto  der  £nbensog 

Ferdinand  zu  dieser  ,Rei(liscontributioii'  180.000  il. 
'  Iniisbr.  dd.  8.  und  10.  August  lö96.  Arch.  d.  Minist,  d.  Innern. 
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Hit  diaser  Weigerang  hatte  es  aber  folgende  Bewandtniis: 
Auf  die  aogefilhrten  Begehren  setzten  die  Stände  dem  En* 
herioge  auBeinander^  wie  es  sich  mit  den  angedeuteten  Land- 

ta^sbewillijifungen  eig^entlich  verhalten  habe.  Im  Jahre  1594 
hatte  (lur  Kizhorzoo^  Ferdinand  zu  der  lu'ahsichtigten  Krio^a- 
expcdition  irc^atn  di»*  Türken  IRiMmu  fi.  und  noch  darülxir 
für  die  nüchsiun  zwei  Jahre  je  25.Ü0U  Ü.  zu  demselben  Zwecke 
begehrt.  Die  Stünde  hatten  sich  aber  gegen  solche  Forde- 
rungen ausdrücklich  verwahrt,  indem  Rclchscontribationoa 
gegen  ihre  Landesfreiheiten  und  das  alte  Herkommen,  und  sie 
nicht  verpflichtet  seien,  sich  daau  berbeianlaasen,  wie  denn 
die  Landschaft  auch  dem  Ershersoge  Mathias  gegenüber  er- 
klärte, dass  sie  an  diesem  Qrundsatse  festhalte.  Indessen  in 
Anbetracht  ihrer  Treue  hatten  sich  die  Stände  bei  all  ihrem 
Uiiveriimm-ii  damals  dL-nnooli  licrbeiioH^lasscn,  120.U(iO  fl.  g<^n 
die  efelmhrende  Recognition  in  zwei  Fristen  1594  und  1595 
je  60.000  fl.  zu  erlegen.  Von  dieser  Bewilh'gung  waren  noch 
bei  Lebzeiten  des  Erzherzogs  Ferdinand  auf  Andringen  der 
oberösterreichischen  Kej^ici  ung  und  über  Verordnung'  des  Steuer- 
Compromisses '  (obwohl  das  nickt  in  seiner  Macht  stand) 
60.000  fl.  ausbezahlt  worden.  Weiter  waren  an  diesen  60.000  fl. 
noch  30.000  fl.  bewilligt  und  ausbezahlt  worden,  also  zusammen 
90.000  fl.,  so  dass  von  der  anfänglichen  Bewilligung  der 
120.000  fl.  nur  ein  Rest  von  60.000  fl.  blieb. 

Die  Stände  könnten  nun,  so  (erklärten  sie  dem  Erzherzoge 
Matlnas,  j«Mic  32.000  fl.,  welche  1566  dem  Erzherzoge  Ferdi- 
nand zu  d(  in  damaligen  ungarischen  Feldzuge  aus  den  land- 
schaftlichen Getalien  vorgestreckt,  deren  KückersUttuug 
ohne  Zinsen  mit  ausgefertigter  Obligation  versprochen  worden, 
aber  bis  jetzt  nicht  erfolgt  sei,  in  Abzug  bringen;  doch  ans 
Treue,  und  weil  sonst  die  Funeralien  und  die  Abfertigung  des 
Hofgesindes  nicht  bestritten  werden  könnte,  wollen  sie  das 
nicht  thon,  sondern  die  60.000  fl.  auszahlen.  Die  Landsdiaft 
müsse  aber  Über  die  Frage,  wer  diese  Summe  quittirt,  volle 
Sicherheit  nnd  Bemhij^uiifj:  erhalten,  damit  sie  nicht  etwa  noch 
einmal  vcrlanj'l  wt-rdou  könnte ;  auch  behalte  sitdi  die  Land- 
schuft  ihren  Anspruch  auf  die  32.(KX)  H.  oflen.  Die  Kebcnliilfe 


f  fSteaoroompromü»*  hiess  in  Tirol  eine  perennireadet  BtoDerweMii 
Qberwscbende  «tXiidiselie  Commistion. 
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fiir  die  Küchennothdurft  sollte  Se.  fürstl.  Durchlaucht  gar  nicht 
verlanofen.  Der  vorstorhone  Erzhorzog  habe  auf  dem  T^andt-Jii^c 
1594  bt'i  dein  Ahhiule  der  früher  auf  fluif  Jahre  bcwiiligtyn 
je  30.UÜÜ  H.  die  Furtsetzuni;  dieser  Hiife  mit  üumrater  Zu- 
dringlichkeit begehrt,  und  obwohl  die  Landschaft  nicht  wnstte» 
woher  sie  Greld  nehmen  oder  wo  sie  eines  auftreiben  sollte^ 
habe  sie  sich  dennoch  ans  Rücksicht  auf  das  hohe  Alter  imd 
auf  die  Leibesschwacfaheh  des  Erzhensogs  treagehorsamst  auf 
weitere  fünf  Jahre  tu  einer  Bewilligung  von  je  30.000  fl.  her* 
beigelassen,  aber  wohlbedichtlich  neben  anderen  Bedingungen 
mit  den  Worten:  Jhrer  fürstl.  Durchl.  zu  Deroselhen 
Hof-  und  Küchenuuthdurf t,  und  weiter  nicht. *  Darauf 
;^ei  dann  der  erste  Monatsbetrag,  für  den  .länner  InOB  erlei^t 
worden,  ^lachdeni  aber  inzwischen  der  Krzherzog  gestorben,  so 
8^  keine  Verpflichtunt!:  zur  weiteren  Auszahlung  dieser  Bewil- 
lignng  vorhanden;  doch  aus  Treue,  denn  diese  sei  mit  dem 
Tode  des  £nhersogs  nicht  erloschen,  wolle  sie  dennoch  wegen 
der  Fnneralien  und  wegen  der  Abfertigong  sa  den  60.000  fl. 
noch  85.000  hingoftgen,  die  nach  Massgabe  der  Einnahmen 
des  Gkneral-Einnehmer-Amtes  ausbezahlt  werden  sollen. 

Zum  Schlüsse  wiederholten  die  StAnde  die  Khigen  über 
die  entsetzliche  Inanspruchnaimie  des  Landes;  die  Landschaft 
habe  1573  die  Schuldenlast  aus  treuherziger  Wohhiii  niung  für 
die  Fürsten  des  Hauses  Oesterreich  und  aus  Liethe  zum  gemein- 
samen Vaterland  übernommen ,  aber  zur  lukdisten  Betrübniss 
und  Verwunderung  der  Landschaft  und  wider  menniglichs  ü>- 
wartnng  habe  es  gar  nichts  gefruchtet  und  sei  den  Sachen 
damit  gar  nicht  geholfen  worden.  Es  möge  aber  doch  endlich 
einmal  abgeholfen  und  die  Landschaft  von  den  Schulden  wieder 
befreit  werden,  damit  sie  ittr  mkttnftige  Noth&lle  su  Kräften 
kommen  könne.  ^ 

Das  war  freilich  ein  ernst  q:emeintor  Nothruf,  und  man 
wird  es  seiner  Wirkung  ztiselireiben  müssen,  wcnm  der  Erz- 
herzosr  Mathias  seinen  Bericlit  an  den  Kaiser  mit  ilen  Wurten 
»chloBs:  ,I)u  die  Stände  nicht  weiter,  d.  h.  zu  l^einen  weiteren 
Bewilligungen  zu  bringen  waren,  habe  er  es  dabei  bewenden 
Ussen  müssen.'  Der  Landtag  wurde  am  12.  August  geschlossen, 


1  Ludschaftl.  Copeibficher  II,  60—62;  VI,  81—36.  —  Iniwbr.,  8.  «od 
10.  Aag.  1696.  Arrh.  d.  Miniat.  d.  Innorn. 
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von  Seite  des  Ereherzogs  mit  einem  erneuerten  Lobe  auf  die 
innerhalb  und  aueserhalb  des  Reiches  gepriesene  Treue  der 
Tiroler  gegen  ihre  Fürsten,  und  mit  dem  Versprechen,  dass  sie 
so  viel  möglich  geschont  und  xavorderst  auf  Verminderung  der 

Schuldenlast  gedacht  werden  solle.  * 

Von  Seite  Tirols  war  ßomit,  was  die  Fürsten  des  Hauses 
Oesterreich  vor  Allein  vorlangt  hatten,  die  lliildi^imof  oreleistet; 
aber  welches  Schicksal  dem  Lande  in  Zukunft  beschieden  sein 
sollte,  ob  es  in  seiner  Integrität  erhalten,  ob  es  einen  eigenen 
Landesfttrsten  wieder  bekommen,  oder  ob  es  als  gemeinsames 
Eigenthum  des  gansen  Hauses  nur  verwaltet,  oder  aa%etheilt 
und  verschiedenen  LandesfQrsten  zugewiesen  werden  sollte,  dar- 
über hatten  die  Stände  des  Landes  weder  eine  AofkUruag 
noch  irgendwelche  Beruhigung  erhalten.  Es  kam  daher  Alles 
darauf  an,  ob  der  für  die  nächste  Zeit  in  Aussicht  gestellte 
Ausgleich  zu  Staude  kommen,  worüber  er  »ich  schliesslich  ver- 
einbaren und  ob  auch  die  übri(>fon  dem  Landtage  gegebenen 
Vortröstung-cn  erfüllt  werden  würden. 

Das  Jahr  15%  neigte  sich  bereits  seinem  Ende  zu  und 
noch  hatte  man  in  Tirol  keine  Kunde  von  irgend  einer  Ein- 
leitung zu  dem  versprochenen  Ausgleiche.  Aber  bald  nach 
Neujahr  1597  vernahm  man,  dass  Kaiser  Rudolf  aum  Zwecke 
des  Ausgleiches  mit  seinen  Brüdern  und  Vettern  schon  an! 
Pauli  Bekehrung,  35*  Jänner,  eine  Zusammenkunft  in  Wien 
angeordnet  habe.  So  erwünscht  die  Nachricht  kam,  so  über- 
raschte es  doch  unanp^enehm,  dass  Tirol,  welches  doch  den 
Gegenstand  der  Vei-haudluugen  bildete,  weder  in  Kenntniss 
gesetzt,  noch  viel  wonicfcr  dazu  eingeladen  oder  zu  seiner  Ver- 
tretung bei  derselben  autgci'ordcrt  w(>rd«*n  war.  Unter  dem 
10.  Jänner  richtete  daher  der  landschaftliche  Ausschuss,  der  zu 
Meran  entweder  aus  anderen  Gründen  oder  eben  desswegen 
dort  versammelt  war,  eine  Beschwerde  an  Kaiser  Rudolf,  daüs 
die  Tiroler  Landschaft  bei  der  EtnberuAing  au  'd^  um  Pauli 
Bekehrung  nach  Wien  angeordneten  Erbvei^leichs-Haupthand- 
lung  übergangen  worden  sei.  Der  Landesausschnss  hob  hervor^ 
dass  in  früheren  Zeiten  bei  Handlungen,  die  an  und  für  sich 
wichtijs:  und  Land  und  Leute  berührten,  die  Landschaft  jedes- 
mal angehurl  worden  sei.    Bei  der  bevorstehenden  Handlung 


>  Landseham.  Copeiboeb  VI,  40. 
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Sfci  aber  Tirol  lioc-li  interedsirt,  nebstdciu  <lass  seine  Kinbemfung 
auch  für  den  Kaiser  wegen  künftiger  lit  willigungcn  nirht 
gleichg'iltig',  sondern  nur  voriiieilhaft  sein  konn«-.  Obwohl  die 
LandBchaft  daa  Vertrauen  habe,  das»  die  Erzherzoge  aus  eige- 
nem Antriebe  nur  das  Beste  für  Land  und  Leute  besorgen 
werden,  würde  sie  sich  doch  einer  Versäuinnise  schuldig  machen, 
wenn  ne  cb  unterliesse,  die  röm.  kais.  Majest&t  %a  bitten,  daas 
nichts  voi^genommen  werde,  was  der  Landschaft  an  ihren 
Rechten  und  Freiheiten  zu  Abbruch,  SchmMlerung  oder  Prftjudiz 
gereichen  könnte,  viel  weniger,  dass  dieses  Land  und  was  dem- 
selben inc«)rporirt  sei,  getheilt,  sondern  dass  vielmehr  Sor^e 
getr.t^i  ii  werde,  dass  diese  l.amle  in  jener  guten  V<M't';issnng, 
in  welcher  sie  seit  Kaiser  Maximilians  I.  Iwegieriing  bi-isanuiieu 
gewesen,  auch  fortan  unter  Einem  Haupte  uuzertrennt  bei 
einander  erhalten  werden.  Der  Landesaussehuss  benützte  zu- 
gleich die  Gelegenheit,  den  Kaiser  ssu  bitten,  den  Landtag-,  den 
Se.  Majestät,  wie  verlaute,  nächstens  auszuschreiben  Willens 
sei,  bis  zur  Entscheidung  des  Ausgleiches  aufzuschieben,  da 
die  Ijandschaft  wahrscheinlich  um  so  weniger  sich  zu  irgend 
einer  Bewilligung  herbeilassen  dürfte,  als  man  vor  dem  Aus- 
reiche nicht  wisse,  was  beschlossen  und  wie  es  in  Zukunft  in 
einer  und  der  anderen  Beziehung  werde  gehalten  werden.  ' 

Kaiser  Ruddlf  l)eantw<M  tete  die  Beschwerde  der  Tiroler 
I^ndschatt  unter  dem  7.  Fclnuar:  «»r  nehme  ihre  Klage,  An 
sie  treuherzig  gemeint  sei,  in  Gnaden  auf.  Die  Unterlassung 
ihrer  Einberufung  sei  nur  desshalb  geschehen,  weil  es  sich  bei 
dem  Ausgleiche  vorzüglich  um  ein  Haupt  handle,  dem  die 
Regierung  des  Landes  übertragen  werden  solle ,  und  diese 
Frage  zumeist  nur  die  Interessenten  untereinander  betrefie. 
Damit  aber  die  Landschaft  sich  keine  fremden  Gedanken 
mache,  als  ob  die  Unterlassung  der  Einberufung  den  Rechten 
ond  Freiheiten  Tirols  zum  Präjudiz  gereichen  sollte,  stelle  er 
es  derselben  frei,  sich  bei  den  Ausgleichsvcrininii hingen  durch 
Abgeordnete  zu  vertreten. 

Die  Landschaft  beschloss,  dem  uachzuk«»mmen  und  einige 
Mi^lieder  des  kleinen  (engeren)  Ausschusses  nach  Wien  abzu- 
ordnen.   Sie  wählte  hierzu  den  obersten  Erbland*Jägermeister 


*  Menn,  10.  Jänner  1697.  Siehe  unter  den  nachfolgenden  Aetenattteken  Mr.  I. 
>  Pisff,  7.  Febr.  1597.  Siehe  Nr.  IL  • 

AieUv.  Bd.  L.  I.  Bllll«.  9 
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in  Tinil  und  Itath  Sr.  kais.  Majrstäf  und  des  Erzherzoo«  Fer- 
dinand, Karl  Schürf,  den  Herrn  Mathias  von  Ann<  nberg 
und  Domsbeii^,  Hans  Egen,  Bürger  und  Rath  von  Meran, 
and  gab  ihnen  den  Landschafts-Secretftr  Oswald  Momsaler  an 
die  Seite.  *  Der  Kaiser  berief  ebenfalls  Vertranenemftnner  nsch 
Wien,  und  wählte  die  g-ewesenen  alten  Kammer-Präsidenten, 
Regiments-  und  KaiiiiiK-i  rätlu-  Oyi  iuk  Haidenreieh,  Hille- 
brand  von  V\  Hrij<t*n,  ririrli  IlulieuhauHer  und  Karl  Fröh- 
lich, welche,  da  ihnen  Einkommen  und  Ausgaben^  die  Schul- 
denlast und  alle  V%u'pflichtungen  des  Landes  und  der  Kammer 
bekannt  waren,  den  Interessenten  and  deren  Räthen,  wann  mid 
so  oft  dißse  wollten,  Bericht  nnd  Auskunft  ertbeilen  sollten.^ 
Da  aber  inswischen  der  Tiroler  Landtag  wirklich  unter  dem 
II.  Jänner  von  Rudnif  auf  den  25.  FVbniar  anag^Rcbrieben  wor- 
den war,  so  verztisrerte  sich  die  Abst  ndiiuii;  der  landschaftliehen 
Vertraueufimänn«;r,  was  iuHofern  iiiclits  \  «  rschlui!;.  als  der  Kaiser 
selbst  die  Zusammenkunft  in  Wien  bis  Anfangs  Mär/  vertagte. 
Gegen  <len  Sclduss  des  Landtages,  der,  nebenbei  bemerkt, 
einen  ziemlich  aufgeregten  Verlauf  genommen  hatte,*  wurde 

*  Riehe  R.  146  unten  in  dmi  A<!t«iiiitack(<ii. 
<  8.  ia9  ebendovl 

>  8.  147  ebendort 

*  Gegen  allo  Kitten  um  SchimuDg  nnd  gegen  alle  snf  dem  Hnldiguag«- 
landtage  gegei>eiien  Vertröstungen  worden  wieder  folgende  nene  und  be- 
dentend«  F«>rdcrattgen  an  den  Landtag  gebracht;  die  üebemahnie  ron 

-  l(».o(U»  fl.  CmiifTal.^chnldoii,  ««in  DcjmtAt  von  «•bpiworiclrn  T.nus^iu^n 
jährlirli  für  die  Eraheryopin-Witw«'  und  «l<»ren  Töchter,  und  dio  Stplinnjr 
nud  Untorfirtltuii^  von  j>0<»(»  Knochton  nuf  «In  i  .lahro  peg-tMi  die  Türken. 
Hatt*'  MriiMii  «Ii.-  l 'iitt-rlasstui^'  t\vr  nach  altem  Herkominr-ü  ültlirlio» 
Form  «Ii  I  Laiiih.iLrs  tu.-^^n  lin'ihniiuf  dii*  Lainl««tänd»*  verlft'/t.  iini<  iii  «lie  Kiii- 
fterutiui^  i\fr  Stäiul*'  nur  in  yeiM'nr  nml  lüi-lit  in  partiniiaii  j^iJiiflii'luMi 
>var,  und  hatte  lt<>Kt  s  Jihit  gemacht,  da«»  der  Cardin«!  Andrea«  von 
Oe«terreii  h  riiit  »lein  Vorsitze  im  Landtaßx'  betraut  worden  war.  indem 
die  Htüudt^  besorgten,  mau  wolle  ihn  albnülig  al^  Statthalter  Ui  Tii^ 
einnchninggeln,  w£hrand  ine  bemSht  waren,  dahin  sn  wirken»  daw  die 
8dlu»»  dea  £raher-/.ogs  Ferdinand  von  der  KegicTung  der  (»l>er-  nnd  vt»r- 
derSüterreichiiietion  Lande  auagenchloRson  wurden;*  so  wollte  den  Land« 

*  Die  ErMcheinnng  eine«  niobt  an  vr-rlcfnncnden  nnd  im  AeteuMtnrk 
Nr.  III.  nix  li  viel  oti'euer  uu^f^oAprochenen  WiderwUlenii  gegen  die  Söhm- 
de»  KriherzMg«  Ferdinan«!  erklärt  .«tich  wohl  zur  Genüge  :im  dem  At  tfii- 
«tücK-  Nr.  IV.  Die  Regienmir  rfnlinrtndw  war  bei  aUem  GlaDfe  des 
Hof  lebeuH  für  dnn  i«anU  doch'  nur  einu  drückende. 
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Mgieieh  tn  die  fintBendung  der  Abgeordneten  gedacht^  und 
tm  3.  Mära  die  Instruction  für  dieselben  mit  allen  Beschwerden, 
Wibnehen  und  Bitten  der  Landsebaft  in  aQsftihrKcber  Weise 

«Bgeferti^,  Sie  war  vorzüglicli  gegen  die  Möglichkeit  i^e- 
richtet,  (iass  das  Land  nur  eine  Verwaltung  durch  irgend  einen 
Stitthaltf^i  1>*  kuTiimen,  und  duss  hiozu  eiiiej'  der  Söhne  des 
liindierzogs  Ferdinand,  der  Cardinal  Andreas^  oder  der  Mark- 
Karl  von  Bargau  gewählt  werden  dürfte;  dem  sollte  vor 
.Vllem  vorgebeugt,  dann  aber  auf  die  Einsetzung  eines  eigenen 
Uadesf&rsten  und  auf  die  Hintanbaltung  der  Tbeilung  der 
LXader  gedrungen  werden.  Eine  zweite  wichtige  Aufgabe  fftr 
die  Abgeordneten  enthielt  die  Infttruetion  bezüglich  des  landes- 
tiirstlicheu  t.auienilw  lscds  und  der  Schulden,  die  dem  Lande 
eben  wegen  der  schlechten  Verwnltun«;  der  Kauiiiieigtil'älle  auf- 
^bürdet  worden  waren.  In  dieser  Beziehung  sollten  sie  darauf 
dringeo,  dass  endlich  einmal  zur  Erleichterung  des  Landes 
eine,  wie  sie  sich  ausdrückten,  ^geordnete  Hauswirthschaft^  ein- 
gsfllfart  werde.  Zur  AufkUlrang  über  diesen  wunden  Fleck  in 
der  Landesregierung  wurden  die  Abgeordneten  neben  mehreren 
Beglaubigungssclireiben  *  mit  einem  8peci6cirten  Ausweise  über 
ÄÜe  Steuern  und  Hilfen  versehen,  welche  die  Tiroler  Landschaft 


KtindeD  noeh  weit  beschwerlicher  fallen,  iUsa  achiiu  wieder  neue  Forde- 
rongeii  gestellt  wurden.  JSrßi  kurslich,  mi  orklSrten  «ie,  habe  auf  dem 
HoId^fHAgtUuidtage  eine  bedeutende  gutherxigte  Bewilligung  stattgefun« 
<U'n.  imd  flcboii  wieder  werde  ein  Landtag:  eiubemft n,  obwohl,  dem  bei 
der  Huldigung  gegebeueu  Vernprechen  auwideri  weder  die  LaitdeHprivi- 
legien  hentfitigt,  iioeti  die  überreichten  Beschwerden  erledigt  seien.  Die 
Landscliaft  habe  sich  in  den  Bowiniganj,'eu  tini  •»«>  liüher  angegriffen,  aL* 
*if-  vorauflsetate  I  mit  weitereu  Landtagen  auf  eiaige  Zeit  verschont 
zu  blfibeu. 

Die  VerliaiKlliiiifreu  vnr-^(  härftini  fit  ii  i>tti  dieser  Stimmung:  allniäliir 
M>  »e.hr,  daA8  eiii('r'«cit.H  di»-  Miiiuic  erklärten,  sie  werden  ktiin  Geld  her- 
ausgehen, ehe  nicht  die  Privilegien  srliriftlich  bestätigt  und  die  Re- 
s^hwerdcn  erledigt  seien,  und  aDderseiU«  der  Kaiser  durch  einen  eigeucu 
Courier  den  Stllnden  den  Vorwurf  xukonunen  Hess,  er  hStte  nicht  er* 
waltet,  daas  die  Tiroler  ^ch  nicht  angreifen  wollten,  worauf  die  8tXnde 
erwiaderteii,  ersehen  aua  äem  kaia,  Schtvlhen,  daas  Sr.  Miyeatllt  trohl 
das  Eirni^  nioht  aber  anch  das  Andere,  die  Noth  das  Landes,  berichtet 
worden  seL  Die  Stünde  bewilligten  nichts  weiter  und  der  Landtag 
ging  ohne  eigentlichen  Schluss  auseinander.   (Landsch.  Copeibuch  II, 

i  Siehe  Actenstücke  Hr.  VU,  VJil,  iX. 
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dciii  Erzlierzog-e  Ferdinand  wilhi  eiid  seiner  eiiiunddrcissio^jidiriupn 
Regierung  bewilligt,  und  wodurch  sie  sieh  in  einen  so  uncr- 
schwioglichen  Schuldenstand  versetzt  hatte.  »  Andere  Punkte 
der  Instruction  enthielten  die  Aufträge,  dabin  zu  wirken,  daas 
die  Regierung  in  Tirol  mit  vertrauenswürdigen  l^dleuten  aus 
dem  einbeimischen  Adel  besetzt,  die  vielen  den  Handel  und 
Verkehr  bemmenden  Zölle  vermindert,  das  Institut  der  Land- 
rfttbe  wieder  bergestellt^  ges^en  die  steuerrenitenten  Häuser  Arco, 
Lodron  und  Gresta  Zwang  inas.K  -  t  In  angeordnet,  und  fiir  die 
Siclierheit  (le^^  i.aiides  gegen  Büiidttjii  uud  an  den  Passen  gegen 
Italien  Vorkehruntr('n  getroffen  werden.  An  die  Spitze  aller 
Aufträge  öteÜKt  die  Instruction  die  Pitt»-  uii  die  knis.  Majestät 
um  Vorsorge,  dass  die  christkatholisobe  iieligion  in  Tirol  auf- 
recbt  erhalten  werde.  ^ 

Ohwohl  diese  Instruction  bereits  am  3.  März  ausgeiertigt 
wurde,  somit  ohne  Zweifel  die  Absicht  vorhanden  war,  die 
(Gesandtschaft  sogleich  abgehen  zu  lassen,  verzögerte  sich  deren 
Abreise  aus  nicht  hinlänglicb  bekannten  Gründen  doch  um 
zwei  Monate.  Die  Ausgleichs- Verhandlungen  in  Wien  nahmen 
aber  Ende  März  ihren  Anfang.  Zu  Commissarien  wurden  von 
Seite  des  Kaisers  und  seiner  Piiider  der  Statthalter  Ruprecht 
V.  Stoziiigen  und  die  Freiherren  lueli:ir<l  v.  Strein  und  Christoph 
Unverzagt  und  Wilhelm  Seoniann  ernannt;  der  Krzherz(»g 
Mathias  gah  zur  Vertietung  seiner  Interessen  noch  insbesondere 
seinen  Secretär  tmd  liath  Georg  Scbrettl  der  Commitoion  hei, 
und  Erzherzog  Maximilian  wählte  zu  demselben  Zwecke  den 
Hillebrand  von  Wangen  und  den  Dr.  Qeorg  Fölsterl.  Von 
Seite  des^OrazerhofoB  erschienen  als  Abgeordnete  der  Bischof 
Martin  von  Seckau  und  die  Regierungsräthe  Hieronymus  Ma* 
nicor  oder  Manicorda  und  Joseph  von  Rabatta,  Vicedom  in 
Rrain,  nebst  ihrem  Secretär  Ge>>rg  Stark. 

Am  H).  März  legten  die  kaiserlichen  und  erzherzno-lichen 
('onimissai  ien  im  Auftrage  des  Kaisers  ein  Süuunariuiti  v«>i.  in 
welchem  die  Veranlassung  zur  Zusammenkunft  auseinander- 
gesetzt, und  die  Gegenstände  der  Verhandlungen  bezeichnet 
wurden.  Der  erste  unter  diesen  Gegenständen  sei  die  Nani- 
haftmachung  eines  beständigen  Hauptes  und  regierenden  Herrn 


•  ActerHtii.  k.'  Nr.  IV,  V  und  VI. 

^  Actt;n$ttüi-k  Nr.  III  d<l.  liiiinbruok,  H.  Mäiz  lüU7. 
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für  die  verwüsten  Lande;  die  Abgesandten  der  dabei  Interes- 
Hrt<*n  wollen  beratlischlagcn  und  sich  erklären,  wer  dasn  be- 
«limmt  werden  solle.  Der  zweite  Hauptpunkt  sei  die  EVage, 
ob;  wie  ein  Thoil  der  Interessenten  beantnigc,  eine  Theilnng 
Her  Lander  vorgenommen  werden  solle?  Dabei  müssteu  die 
C'iit^oj^enstehenclcn  JJedeuken  und  Schwieripfktjiton  wolil  erwogen 
werden.  Als  dritter  Tirnkt  kuniiue  zu  berallieo,  »»l)  nicht  vor 
Allem  andern  die  I  il<;mi;r  d<*r  grossen  auf*  den  Ländci  n  lasten- 
den Schulden  vorg<;noninien.  niid  wi<;  sie  hewerk8teilii»'t  werden 
da  «tlme  vurhergeheude  Schuldentilj^un^  weder  ein  eigener 
I^ndettfiirst  bestehen,  nneli  ans  der  Theilung  der  Länder  ein 
Nutzen  gezogen  werden  kdnne.  Ueber  alle  diese  Punkte  ver- 
lange  Se.  Majestät  der  Kaiser  Rath  nnd  Gutachten.  ^ 

Sehon  am  t"«»I|^ciHk'U  Ta^^»-  ülx  r^aln  ii  die  Ali^rordneten 
des  Grazerhofes  ein  austührliches  G«igen-8iniiiiiariiiiii,  in  welchem 
sie  mit  vielen,  theils  aus  dein  Testamente  Kaiser  Ferdinands  1., 
tlieils  aus  der  Geschichte  des  Hauses  Oesterreich,  die  eine 
Menge  von  Theilungen  der  Länder  unter  die  je  vorhandenen 
Mitglieder  des  Hauses  aufweise,  bei^euommenen  Argumenten  zu 
beweisen  suchten ,  dass  auch  jetzt  wieder  die  Theilung  der 
Lftnder  das  Oerechteste  sei^  und  daher  die  Frage,  wer  als 
Haupt  und  regierender  Herr  eingesetzt  werden  solle,  von  selbst 
entfalle,  da  ein  jeder  den  ihm  zufallenden  Theil  selbst  regieren 
Werde.  Unter  den  auti;«'tiilii  tt'ii  Iw-weisen  tlndct  sich  auch  der, 
HasH  din  Frage,  oh  Theilung  oder  Nichtthcilung,  die  Länder 
{j;ur  üielits  angehe,  sondern  ihre  Loüuug  nur  von  der  Dispositiou 
der  Fürsten  abhänge.  ^ 

Am  4.  Mai  endlich  braclnai  die  Ahi^eordn(;ten  der  Tiroler 
Lindsehaft  auf,  und  gelangten,  di*  W'asst  i  ialirt  benutzend,  am 
S.  Mai  naefr  Wien.  Ich  iihei")i;<li(  die  Bemühungen,  (Jängo 
lUid  Aufwartungen,  die  sie  machten,  um  sich  die  (iunst  ein- 
Hussreicher  PerBÖolichkeiten  zu  erwerben,  und  Indie  nur  her- 
vor, dasB  sie  diest;  vorzüglich  von  Seit«-  der  beiden  Erzherzoge 
Mathias  und  Maximilian  und  bei  den  kaiserlichen  Commtssarien 
2U  erlangen  beflissen  waren,  da  sie  wohl  merken  mussten, 
<lsss  die  Gesinnung  und  Absicht  der  Erzherzoge  wie  des 


'  Sähe  Actcnntück  Nr  XH  dd.  Wv  u.  U.  Mär/.  Iö9?. 
2  öiehe  Acteustück  Mr.  XIU,  Wien,  I.  April  1697. 
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Kaisers  mit  dem  wm  8ie  wünschten  und  anstrebten  übci'eui- 
Btimrote.  ^ 

Am  10.  und  11.  Mai  hatten  sie  eine  Besprechung  mit 
den  Abgeordneten  des  Grazcrhofes.  Sie  nuissten  sich  bald 
überzeugen,  wie  die  Bemühungen  dieser  nur  darauf  abzielten, 
und  wie  fest  sie  darauf  rechneten,  dass  ihrem  Herrn,  dem 
Erzherzog  Ferdinand,  Tirol  /m  Tlicil  werden  müsse;  denn  der 
Bischof  von  Seckau  glaubte  ihnen  bereits  sagen  zu  sollen,  dass 
sein  Herr,  8e.  fürstl.  Durchlaucht  der  Erzherzog  Ferdinand, 
wenn  er  mit  Gottes  Hilfe  zu  seiner  Erbgerechtigkeit  kommen 
werde^  ein  »Vater  des  Vaterlands^  ein  »Fürst  des  FHedens' 
und  der  Landschaft  ein  gnädigster  Herr  und  Landt  sfurst  sein 
und  bleiben  wolle.  Am  Grazcrhot't'  strebte  lu.in  also  nach 
nichts  gcringurcni  als  nach  dem  Krucrlie  von  Tirol ;  «iarum 
bestanden  die  steierisclien  Abgeordneten  bei  allen  weiteren 
Verhandlnn;iX(ni  auf  der  Läudertheilung,  wie  dies  ihre  Koplik 
auf  die  Antwort  liezeugte,  welche  die  kaiserlichen  ("ommissaricn 
ihnen  am  16.  Mai  auf  ihr  Summarium  vom  1.  April  gegeben.  '' 
In  dieser  Replik  drangen  sie  nicht  nur  neuerdings  auf  die 
Theilung  der  erbfillHgen  Lftnder,  und  zwar,  wie  sie  hervor- 
hoben,  auf  eine  solche  Theilung,  dergleichen  zwischen  Karl  V. 
und  Erzherzog  Ferdinand  stattgefunden,  durch  welche  die 
ober-  und  vorderöstorreichischen  Lande  auch  in  zwei  Theile 
zerfallen  sind,  und  eine  jede  Linit*  den  ihr  gebührenden  Theil 
davon  erhalten  hat.  sondern  sie  verlanjß^ten  am  Schlüsse  i,»^!  lade- 
zu,  Kaiser  Kudolf  »olle  die  Theilung  ehestens  veranstalten, 

'  Der  KaiNPr  ninl  <li«'  Hr/liM /<i*r»-  u  nt  f  ii  rüvhi  inr  die  Theiluiif:  fl«T  nh<>r- 
und  vorderÖ8terreicjiischen  Lau<l>  ,  dv  Kr/lit  r/<>;.'r,  wfil  ]<  der  von  ihnen 
im  Geheimen  den  Wunscli  hegt»  .  sie  uiiz^rtht  ilt  als  Lande.sf  ürst  m  he- 
aitxon,  wie  der  £r7.herKog  MaxiuiiliHu  in  der  Thut  später  du&u  kM». 
Kst»er  Rndolft  weil  er  die  Abueht  hatte,  eie  als  einen  Rahesiti  für  Mine 
«pKteren  Jahre  tich  aufsnbewahren.  (Harter  III,  S86.)  Aueh  moehte 
Tirol  schon  an  mch  ai»  ein  schöner  Besitz  gdten,  denn  die  Kammer- 
gefXUe  warfen  damals  in  lirol  ein  Einkommeo  ab,  wie  kein  andefes  d«r 
ö«terreieht*elien  Erblande,  wie  Kchon  oben  im  V«>rwortc  in  Ziffern  mitr 
(reth<nlt  «rtirde.  DHrtuu  anrli  die  Königin  \<iii  Pulen,  eine  Schwerter  des 
Erzherzop«  Ferdin.ind  vuu  der  steierischen  Linie,  in  d*  rn  Streite  tun 
dieses  Land  an  ihre  Mtitt<T  Maria  schrieb:  ,Ein  no  gutes  Land 
findet  niHTt  nicht  alle  Tajte.'  i  Hurtor  III,  p.  202/ 

•  AcU»uHt(ick  Nr,  XIV,  Wieu,  16.  Mai  ld97. 
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vnd  Jhrtf  förstL  Durchlaucht  den  Knsheraog  Ferdinand  seinen 
Tbeli  daraus  wählen  lassen*.  < 

Am  23.  Mai  fand  hierauf  die  Hauptvcrhandlung^  statt. 
Aus  den  Simuiiiiriun  und  aus  tleu  Antworten,  Repliken  und 
Diipiiken  der  einen  wie  der  andern  Partei  hatten  die  Abge- 
ordneten Tirols  ersehen,  was  beide  Parteien  anstrebten^  und 
worauf  sie  unversöbnlich  bestanden;  sie  mochten  sich  von 
einer  weiteren  Discassion  nichts  oder  nicht  viel  Erspriessliches 
erhoffen  y  und  schlugen  daher,  auch  im  Bewusstsein,  dass  sie 
flicht  als  eine  entscheidende  Partei  mitzusprechen  hatten^  einen 
ganz  einfachen  Weg  ein,  «m  ihrerseits  ihrer  Sendung  Genüge 
zu  thun.    Sic  übergaben  in  öffentlielnu-  i^itzung  ihre  von  der 
I^ndwchaft  erhaltene  Instruction   yaimiit  den  dazu  gehörigen 
Beilsg;eu  den  kaiserlichen  und  erzlierzoglichen  Commissarieni 
uniy  wie  der  Wortführer  Karl  ächuif  erklärte,  die  Tagsatzung 
nicht  lange  aufzuhalten,  sondern  dieselbe  zu  fördern,  damit 
die  Hen'en  Commissäre  wüssten,  welche  Gewalt  und  Aufträge 
ihnen  von  der  Landschaft  ertbeilt  worden  seien;  sie  erbaten 
sich  nur  noch  von  den  Oommissftren  ehestens  einen  Bescheid 
auf  das  Anbringen  1  irols,  und  oisuchten  sie,  da  einige  Punkte 
in  dur  Instruction   im  höchsten  Vertrauen   berührt  seien,  die- 
selben als  anvertrautes  Gehciiuniss  zu  behandeln  und  zu  be- 
wahren.*^   Am  3.  Juni  erhielten  sie  von  den  kaiserlichen  Com- 
misBären  den  erbetenen  Bescheid ;  er  enthielt  die  Versicherung, 
dass  sowohl  Se.  Majestät  der  Kaiser,  als  auch  die  £nshei*zoge 
die  treugemeinten  Erinnerungen  der  tiroHschen  Stände  gnädigst 
aufnehmen,  und  derselben  eingedenk,  dasjenige  beschliessen 
werden,  was  den  über-  und  vorderöstcrreichiselien  Landen  und 
Leuten  zum  ßesten  gedeihen  werde.  Die  Geheimhaltung  wurde 
zugcsiclnjrt. 

Die  tirolischen  Abgeordneten  hatten  sich  somit  ihrer 
Aufgabe  entledigt.  Von  den  Aeusserungen ,  welche  sie  bei 
ihren  Abschiedsbesuchen  noch  sowohl  aus  dem  Munde  der 
kaiserlichen  Comroissarien  als  auch  der  Erzherzoge  Mathias 
lud  Maximilian  vernahmen^  verdient  die  des  letzteren  bemerkt 
zu  werden.    ,Se.  königl.  Hoheit  möchte  wohl  leiden,  dass  es 

>  Actenttfick  Nr.  XVUI. 

^  Actenstück   Nr.  XI,   Die  geheimen  Punkte   betrafen   die  Söhne  dea 

Ershenrags  Ferdinand. 
*  Afitenstfick  Nr.  X,  dd.  Wien,  31.  Mai,  praeaeatat.  3.  Juni. 
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beiderseits  zu  einem  fluten  KdcIc  komme.  Wie  sicli'aber  die 
Sachen  bereits  ansehen  lasöen,  möchte  sich  der  Ausgleich  noch 
eine  gute  Zeit  verziehen.  Se.  königl.  Würde  wolle  dessen, 
was  die  Tiroler  Landschaft  vorgebracht  und  was  ihr  zu  Oute 
kommen  solle,  in  Zukunft  bestens  eingedenk,  wie  auch  der 
Lundäcliaft  und  den  Abgeordneten  sammt  und  sonders  ein 
allerj4'nädi<^st»M-  Küi*8t  und  Herr  sein  und  bleiben.*  Daria  lajj 
wohl  ein  Wink,  das»  der  Erzherzog  Maximilian  s«'in  Auqfon- 
nn  rk  Ix  sunders  auf  Tirol  j^eriehtet  hattr,  Di»-  Al>iieordn<'t»'u 
Tirols  verlieHscn  am  6.  Juni  Wien,  und  erstatteten  gleich  naeh 
ihrer  Ankunft  in  Innsbruck  einen  ausführlichen  Bericht  über 
den  Vüllzuf^  ihrer  Sendung  an  den  l^indesbauptmanu.  ' 

Bezüglich  des  Endergebnisses,  der  Ausgleichs  •Verhand- 
lungen erfilUten  sich  die  Worte  de«  Erzherzogs  Maximilian. 
Die  Verhandlungen  führten  ungeachtet  der  eifrigsten  Bem<U 
hungen  und  der  besten  Hoflbungen  der  kaiserlichen  Coromis- 
sarien,  wie  Hillebrand  von  Wangen  diese  in  einem  Schreiben 
vom  ;{0.  Juni  hezcichn<'((j. '-  zu  keiner  definitiven  Verstäudi^uiiK. 
Kaiser  linilolfs  HintiMf^edaukeu ,  seine  se})araten  T^nterhand- 
huigcu  mit  seinen  Brüdern  Maximilian  und  Mathias,  um  sie 
zur  Abtretung  ihres  Antheiis  am  Erbe  an  ihn  zu  bewegen,^ 
das  Drängen  des  Grazerhofes  nach  Theilung  der  Länder,  ver- 
hinderten jedes  Uebereinkommen  bezüglich  der  Einsetzung 
eines  eigenen  Landesfürsten.  ^  Tirol  und  die  Vorlande  blieben 
sieben  Jahre,  von  1595  bis  1602,  ohne  ein  selbststttndig  regie* 
rendes  Haupt.  Erst  in  diesem  Jahre  kam  es  am  5.  Februar 
zu  Prag  zu  einem  Vergleich,  durch  welchen  der  Erzherzoj; 
Maximilian  der  Deutschmuihtcr  als  Gubernator,  '*  und  erst  nach 
dem  Tode  Kaiser  Rudolfs  1612  als  Landesfurst  in  Tirol  ein- 
gesetzt wurde. 

Bei  den  Ausgleichs- Verhandlungen  kam  Niemand  schlim- 
mer weg,  als  die  Söhne  des  P^rzherzogs  Ferdinand,  der  Cardinal 
Andreas  von  Oesterreich,  und  Karl,  Titular  -  Markgraf  von 

<  Aetenst&ck  Nr.  XI,.  dd.  Innsbruck,  15.  Juni  1697. 
>  Äetttiutfick  Nr.  XIX,  4d.  Wien,  80.  Juni  1697. 

3  Dom  Frzlierxng  Mntbi«)«  venipmch  er  die  Anwendung  «lies  PteisBe«,  daM 
die  Nnrlifol^r-  hn  R'-lehe,  wenn  er  bezüglich  Tirols  sieh  geflllig  aelge, 

ihm  gesichert  werde. 
*  Unrfr-r.  flo«,  h   F.»rcHimnd«  U.,  ß*ud  III,  8.  2W  -  288. 
^  Jbibendas.,  SJ.  'Jäü  etc. 
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fiuigSQ,  besonders  der  Letztere.  Ihr  Vater  hatte  ihnen  mit 
Bewilligung  Kaiser  Ferdinands  I.  am  13.  September  ld61  als 
Entschfldiguug  für  die  ordentliche  Succeasion  ein  Deputat  von 

'MXOOO  fi.  jährlichen  Einkommens  zugcdaelit.  Am  20.  Mai  1578 
war  in  Uebereinstimmnnif  mit  Kaiser  Rudolf  und  dem  Ktz- 
lierzuge  Knrl  fpstgestellt  wordon,  daBS  dieses  Einkomraen  aus 
den  CJefailen  der  Markgrafscliaft  Burgau,  der  Landgrafschaft 
Nelienburg;  dm  Graf-  und  Herrschaften  Hohenberg,  Fcldkircb, 
Bregens  und  Hoheneck  fliessen  sollte.  Ihr  Vater  hatte  ihnen 
femer  in  seinem  Testamente  und  Oodicill  Legate  von  vielen 
Tausenden  von  Gulden,  Kleinodien,  Silbergeschirr,  das  Schloss 
Ambras  mit  vollem  Inhalte  an  Gesehtitz,  Kunstkammer  und 
anderem,  die  Herrschaft  Rottenburg  und  die  Anwartschaft  auf 
mehrere  heimfallende  Lehen  verschrieben.  In  dem  Ueberein- 
kommen  vom  20.  Mai  \^uH  war  überdies  bestimmt  worden, 
tlass  die  früher  genamitcu  Landi^  und  Herrschaften,  auf  welche 
da«  Deputat  der  8(i.iKK)  fl.  aii^-cw  icsen  war,  drm  (mihii  der 
Söhne  Ferdinands,  der  bereits  den  Titel  von  ihnen  führte,  dem 
Markgrafen  Karl  von  Burgau,  '  mit  allen  K(>(>:ali(-n,  Obrigkeiten, 
Rechten  und  Gtttem,  mit  allen  Lehen,  ^chlosBcrn,  Städten, 
Flecken,  Dörfern  u.  s.  w.,  besonders  mit  dem  Bann  über  das 
Blut,  mit  allen  Mauten,  Zöllen,  Schätzen,  Metallen,  Bergwerken, 
Mflnzen,  Appellationen,  Confiscationen  etc.  etc.  dergestalt  ab- 
getreten und  eingeräumt  werden  soUteUt  dass  er  dieselben  von 
dem  Mltoeten  Erzherzoge  zu  Oesterreich  zu  rechtem  After- 
Malln^l- Lehen  empfangren,  sich  davon  Marki^raf,  Land^'iat",  Graf 
und  Herr  zu  scliruibeii,  und  als  Fürst  an  des  heil.  Reichs 
Versammlungen  mit  Stimme  und  Sitz  theilzuneliiiien  beiciditi/jjt 
.«Pill  sollte;  doch  die  Appellationen  müssten  in  letzter  Instanz 
iimiK  r  an  den  regierenden  Fürsten  der  oberösterreichischen 
Lande  gehen. 

Allein  von  all  diesen  Vermächtnissen  und  Anwartschaften 
hatte  Karl  nach  dem  Tode  seines  Vaters  wenig  oder  gar  nichts 
erhalten;  weder  Barschaft,  noch  Silber,  noch  Herrschaften, 


Der  aiideru  der  Holme  FurdiuanUjj,  AudrcaSf  wai  lö7l>  zum  Cardüial» 
Diaeon  ftmannt,  1589  nim  Bbthnm  Coottaiu  beföid»rt|  und  erhielt  1691 
anch  das  Bietham  Brixeo.  Korve  Zeit  fKhrte  er  die  Statthaltenehaft  in 
den  Niederlanden.  Er  starb  am  18.  November  1600  in  Born,  wohin  er 
dee  JnbilHnms  we^en  gereitt  war.  (Sinnaeber  ete.  VII,  p.  646  and  an 
venebiedenen  Stellen  bia  p.  709.) 
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noch  Länder  wai'en  ihm  eingeräumt  worden.  Seine  VeiBtim- 
mungy  besonders  gegen  Kaiser  Rudolf,  der  den  Ansgleieb  Jahr 
und  Tag  verhindert  und  vensögert,  und  sich  in  den  Besita  des 
grössten  Theiles  der  Verlassenschaft  dos  verstorbenen  Eraher- 

zogs  gesetzt  hatte,  war  so  ^ross,  dass  ihm  eines  Tuni  s  s«^^ 
(las  Wort  cntBclilüpttc :  /l'irol  werde  noch  unter  den  llerrcu 
von  Oesterreich  Ursache  zum  Kriege  werden'. 

Des  Markf»:rafen  Karl»  Angeh^genheit  nollte  nun  cbciüuils 
bei  dem  Hau|jtaU8gleiehr  in  Wion  ausgetragen  werden ;  er  hatte 
Beine  Procuratoreu  zu  den  Verhandlungen  entsendtit,  die  ihre 
Begehren  und  Forderungen  in  einer  ausführlichen  ISchrift  den 
kaiserlichen  Commissarien  übergaben,  t 

Wie  die  Verständigpung  zwischen  dem  Kaiser  Rudolf  und 
den  übrigen  Erzherzogen  nicht  erzielt  wurde^  so  blieben  auch  des 
Markgrafen  Ansprüche  unerledigt,  zum  Theil  wohl  auch  wegen 
Her  Einspraehe  dvr  St;iri(i(!  Tirols,  welche  vtui  der  Abtrennung 
eines  Theiles  dt  r  \  (ndcrubterreichischen  Laude  von  Tli  ul.  unii 
von  dessen  Zuweiümii;  an  die  Söhne  d<*s  Erzherzogs 
wissen  wollten.  -  Erst  im  Jahre  1  t>()H  kam  zwischen  Kaiber 
Rudolf  und  dem  Markgrafen  Kai  l  von  Burkau  ein  V^ergleich 
zu  Stande,  in  welchem  ihm  «II«  obenerwähnten  Lande  und 
Herrschaften  theils  unter  den  schon  im  Jahre  1578  festgestell- 
ten Bedingungen^  theils  unter  ein  paar  neu  hinzugefügten  ein- 
geräumt wurden.  Diese  letzteren  waren:  Karl  musste  sich  des 
erzherzogliohen  Titels  und  Wappens  und  aller  Ansprüche  auf 
die  Erbfolge  in  den  österreichischen  Ländern  fUr  sich  und  seine 
Nachkonnnen  bege}>en.  Zur  I^ehenfolge  sollten  nur  j^'Uf  männ- 
lichen L«'il)i'S(Mlieii  lähig  sein,  die  er  mit  fc>(  iiu  r  ( M  tualm.  einer 
Herzogin  von  .liilieh.  ftder  mit  einer  ander«'!»  (lauin  aus  tur.st- 
liehem  Hause  erzeugen  würde.  Bei  dem  Erloschen  seiner  Manne^- 
erben  sollen  alle  Länder  an  das  Haus  Oesterreich  zurückfallen. 

Am  6.  Sept.  U;(39  fand  hierauf  Karls  Immission  in  die  ihm 
zuerkannten  Länder  durch  den  Erzherzog  Maximilian  statt.  Der 
Rückfall  der  buigauischon  Landschaften  an  das  Haus  Oester- 
reich erfolgte  sehr  bald,  denn  Markgraf  Karl  starb  schon  am 
v)jO.  October  1618|  ohne  eheliche  Leibeserben  zu  hinterlassen.' 

1  Acteustück  Nr«  XX,  ein  inlinltroichnri,  ühcr  die  VerhiOtnisie  der  Sohn« 
des  Erzherzog:»  Ferdinand  Licht  verbreitendes  Docoment. 

2  Siehe  Aeteostück  Nr.  III. 

'  Sartori,  Staatsgesch.  der  MarkgralscJliaft  Burgau,  ^.  160  u.  161. 
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Chronologisches  InhaltsverzeicIiiiisB  der  b achfolge a- 

den  Actenstücke.  * 

Merauy  10.  Jänner  1597. 

Beschwerde  dos  ständiBchen  AiiBscIiusses  von  Tirol  aa 
Kaiser  Rudolf  IL  wegen  liIichteiDhenifung  der  tirolischeo 
Ijandschaft  %a  der  Tirol  hetreffenden  £rhvergleichs- Ver- 
handlung. S.  141. 

Prag,  7.  Fcbniar. 

Kaiser  Kudoli«  II.  Antwort  aul  die  Beschwerde  Tirols,, 
worin  der  Landschaft  freigestellt  wird,  sich  durch  Ab- 
geordnete bei  der  Krbschaftssache  vertreten  zvi  lassen. 
S.  145. 

Inosbruck,  3.  März. 

Instniction  für  die  von  der  Tiroler  Landschaft  nacli 
Wien  entsendeten  Bevollmächtigten.  8.  14(5. 
Beilagen: 

a)  Verzeichniss  der  dem  Erzherzoge  Ferdinand  während 
seiner  3 1jährigen  Regierung  von  1563  —  1095  von  der 
Tiroler  Landschaft  bewilligten  Steuern  und  Hilfen. 
S.  160. 

b)  Verzeichniss  der  Summen,  auf  welche  sich  die  Ver- 

zin8nn*if  der  vnn  IfjT^  1^9.")  von  der  Landschaft 
iili<riinnimenen  laudesfiü'stlichen  ^Schulden  beliefen. 
S.  165. 

c)  Summarischer  Nachweis ,  wie  hoch  di(>.  Regiekosten 
des  von  der  Tiroler  Landschaft  1573  übernommenen 
Steuerwesens  bis  1595  dem  Lande  zu  stehen  kamen. 
S.  166. 

Innsbruck.  '^.  März. 

VoUnmcht  für  die  tirolischeu  Abgeordneten.  S.  166. 

Innsbruck,  6.  März. 

Credenzschreiben  für  die  Abgeordneten  Karl  Schürf, 
Mathias  von  Annenherg  und  Hans  Egen.  S.  167. 
Innsbruck;  6.  März. 

Credenzschreiben  an  die  kaiserlichen  Käthe  Ciriak 
Haidenreich,  Hillebrand  von  Wangen  und  Karl  Fröhlich. 
S,  168. 

*  Alle  hier  Teneleluieteii  Actmutfidce,  nüt  Ananahmo  d«r  Beilageo  la  den* 
selben,  gebörsn  pm  Jahre  1697. 
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Wien,  31.  Mära. 

Sammarium  des  Vortrl^^B  der  kaiserlichen  Cominis- 
sarien  über  die  yerhaDdlungs{>;egcn8tändo.  S.  178. 

Wien,  1.  April. 

Siiiniiiarium  der  von  den  Abgosandtoii  (k's  Erzher- 
zog;8  Ferdinand  aus  der  steierischen  Linie  als  Antwort 
auf  die  Fropositionen  der  kaiserl.  (^ommissarien  vorge- 
brachten  Ansprüche.  8.  181* 

VVicu,  1(3.  Mai. 

Replik  der  kaiserlichen  CoinTDissaricn  auf  die  An* 
Sprüche  der  Grazischen  Abgeordneten.  S.  187. 

Beilagen: 

a)  Aus  Kaiser  Ferdinands  I.  Testament  dd.  Prag,  1.  Juni 
1543.  S.  196. 

b)  Artikel  aus  dem  Vortrage  des  Herzof^s  Wilhelm  mit 

Herzo^^  Alhrecht  Hl..  Wien,  10.  Öctober  l;i8G.  S.  li)7. 

c)  Vortrag  zwisclirn  Kaiser  Fn*f'<lri('li  IIL,  llorzojj^  Al- 
hroclit  VI.  und  Herzog  Sj^iuund,  Wien,  (J.  April  1446. 
6.  197. 

Wien,  31.  Mai. 

Schriftlicher  Bescheid  der  kaiserlichen  Commisaarien 

auf  das,  was  die  Abgesandten  der  Grafschaft  Tirol  und 

der  vurdcrostcrreiehiselieii  Lande  im  Namen  aller  Stände 
mündlich  und  schritilich  vorgebracht.  S.  IGK. 

Wien? 

Antwort  der  Grazischeu  Herrschaft  auf  die  Replik  der 
kaiserlichen  Cotnmissarien.  S.  198. 

Innsbruck,  15.  Juni. 

Relation  der  Tiroler  Abgeordneten  über  ihre  Thätigkcit 
bei  den  Erbvoi-gleiclis- Verhandlungen  in  Wien.  Ö.  170. 

Wien^  30.  Juni, 

Hillebrand's  von  Wangen  Schreiben  über  den  weiteren 
Verlauf  der  Vergleichsverhandlungen  mit  den  (^razischen 
Abgeordneten.  S.  202. 

Wien  ? 

Die  Ansprüche  der  8öhn(i  des  Erzherzogs  Ferdinand, 
des  Cardinais  Andreas  und  des  Markgrafen  Karl  von 
Burgau  bei  der  Erbverglelchs-Haudlung.  b.  203. 
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£farfarcht8voUe  Beschwerde  des  TyroliBch-landschafUichen  Aus- 
scbiuses  an  Kaiser  Rudolf  II.»  dass  die  Tyroler  Landschaft 

bei  der  Einberufung:  zu  der  iiuf  Pauli  Bekehrung  nach  Wien 
aiij^oordneten  Erb- Vergleichs  -  llanpthandluni;-  zwischen  dem 
Kaisei-,  seinen  BKidern  und  Vettern  übergaug'en  worden  sei, 
Vorstellung,  welche  Wichtigkeit  diese  Vergleichs-Haudlung  filr 
Tirol  habe^  da  es  sich  ja  gerade  um  Tirol  handle. 

Meran,  10.  Jänner.  löVIT. 

Alieixlurchleuchtigister  Grossniechtigititer    Köm.  Kays.  Aller- 

gnedigister  Herr. 

£ar  Rom.  kajs.  Mt  sein  vnser  alleniDterthenigiste  .  . 
dienst  zuvor.    Vds  gelangt  an,  das  Eur  Röm.  Kays.  Mt  zu 

der  bey  jungst  zu  Ynsprug^  m  lialtenen  Landtag  vertrusten 
Haupthandl-  vnd  Krbs-Vergleichung  zwischen  Eur  Röm.  Kays. 
Mt.  vnd  derselben  j^eliebsten  Herrn  Hrüedei-  vnd  V^ettern  al- 
berait  ain  tagsatzung  auf  Conversionis  Pauli  uegstkonftig  aller- 
gnedigist  fürgenonien^  dessen  thun  wir  vns  io  namen  ainer 
ersamen  Tyrolischen  Ijandtscbaft  zum  höchsten  erfreyen^  den 
Allmechtigen  diemtitigist  pittend,  das  er  zu  solch  hochwichtigen 
werk  seinen  Göttlichen  sogen  verleihen,  vnd  alles  zw  Eur 
Röm.  Kays,  Mt,  des  hochlöbl.  hauss  Osterreich  vnd  denselben 
getreuen  Landt  vnd  Leutea  zu  besteudiger  hochheit  woltai-t 
vnd  aut'nenien  erdeyen  lassen  wolle;  vnd  liettcn  vns  gleieliwul 
in  Vuderthenikait  verseben,  weil  hievor  bey  weyland  Kaiser 
Maximillian  des  P>sten,  Kayser  Feitlinanden  vnd  der  negst 
abgeleibten  FOrstl.  Dlt  ii«rzherzog  Ferdinanden  zw  Österreich 
Lob-  vnd  mildseligister  gedechtnnss  Regierung  in  dergleichen 
wüchtigen  Sachen,  die  Landt  vnd  Leuth  bertteren,  jederzeit 
die  Landtschaft  oder  yedoch  die  verordnete  Landträth  mit 
ihren  treuherzigen  Bedenken  angehört  Es  solten  in  sulliehein 
werk,  darbey  dise  Fürst).  Grafsch.  Tyrol  so  liocli  interessirt, 
die  Laodtschai't  auch  nit  so  gar  ausgeschlossen  vnd  vmgangen 
worden  sein^  welches  ihr  bei  den  obligenden  schweren  lasten 
zu  sonderem  trost  vnd  ergezlichkait,  wie  auch  on  zweifei 
Eur  Röm.  Kays.  Mi  selbst  aufs  konftig  zw  merer  befUrderung 
der  hilfen,  so  etwan  dis  orts  gesuecht  werden  mochten,  ge- 
laicht hett.    Wie  wir  aber  vnsers  thails  darfür  halten^  das  es 
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ainer  Landtschaft  zu  kainen  Vngnaden  oder  MjBstnmeD  vader- 

lassen  worden,  also  wellen  wir  auch  in  kainen  Ew.  Röm.  Kays. 
Mt.  vnd  derselben  .  .  .  Brüeder  vnd  Vettern,  als  vasui  t-  ange- 
borne  gnedigste  liorra  viult  Landtsfüi-sten  zweifol  stöllrn,  Sy 
werden  für  sieb  s<*!})s  alles  zum  pessten  urweg-en  vnd  t(ii  u»'jiuin, 
was  dem  ^^emaineu  wuätiu,  bevorab  disen  getreuen  verwaisten 
Landen  vnd  Leiit«m  zw  wolfart  raicht*  Weil  aber  merornente 
Landtschaft  in  allen  obli§^en  je  vnd  alweg  ihr  Ken  vird  Ver- 
trauen zw  dem  Ausschass  sezt,  so  will  vna  aus  schuldiger 
sorgfeltigkeit  nit  änderst  ^ebürn  noch  verantwortlich  sein,  als 
das  Eur  Riim.  Kays.  Mt.  wir  dennocht  von  wegen  der  Landt- 
schaft hietnit  gehorsamst  erinnern,  ynderthenigist  pittend.  sy 
o^erucben,  bey  obangedeuter  haubtvergleichung  zw  vorderist 
•iiihin  zw  trachten,  damit  nichts  furgenominen  wert,  das  der 
Laudtscliatt  an  iren  wolii ergebrachten  Freyhaiten,  Rechten  vnd 
Gerecbtiji;kaiten  vnd  löblichen  alten  herkomen  zw  ainichen 
Abbruch,  Schmellerung  oder  praejudicio  raichen  mdcht,  vUl 
weniger  diese  Landt  vnd  was  derselben  incorporirt  vnd  zuge* 
tan  in  ainiche  thailung  komen,  ßondern  in  der  guten  Verfassung, 
thnn  vnd  wesen,  wie  die  Beider  Kaiser  Maximillian  dee  £r8ten 
Regiernng  je  vnd  alweg  beysamen  gewest,  noch  als  flltter  in 
gnedigisten  vftterlicken  Schnz  vnd  Sohirra  vnaertreftt  beyein- 
ander  erhalten  vnd  verbleiben  lassen,  das  landtsftlrstl.  Regiment 
ailaln  auf  ain  haubt  zurichten  (dan  ainer  Landtschaft  be- 
schwerlich vnd  vnertreglich  fdWv.n  wurde,  wie  es  auch  an  Ine 
Selbsten  eben  geferlich,  waii  invv  dann  ain  iierr  ret^inen, 
schaÜun  vnd  pieteu  solh  vnd  darbey  das  Regiment  vnd  L'anier- 
wesen  mit  gebornen  Laudtluuten,  hind&ngesezt  dereu  die  der 
Regiments-  Camer-  vnd  Landtssaehen  wenig  erfaren,  vnd  bis* 
hero  mer  auf  Ir  aigne  Schanz  als  auf  gemainer  Landt  vnd 
Leuten  Nuz  v«d  Wolfart  gesehen  haben  mdcbten;  auch  gnete 
gleiche  fÜrderÜche  Justitia  vnd  Expedition  also  zw  bestellen 
vnd  anzuordnen,  das  Landt  vnd  Lent  das  vndertenigist  gnet 
Vertrauen,  des  sy  jederzeit  nit  allein  zw  Irer  gneiUgisten 
LandtsfUrstl.  Herrschaft,  sondern  auch  in  diss  Wesen  getritgen, 
noch  .ilsu  cuiitiniiircn  vnd  iren  un/.weiteJigen  trost  vnd  Zuver- 
sicht diilier  haben  nniiTRn, 

Vud  weil  Ilw.  kaiö.  Mt.  iiunjchr  vnverporgen  boin  würdt, 
in  was  getabr  glauben  vud  trawers  Noth  vnd  obligeu,  nit  allain 
das  Cammrwesen,  sondern  auch  die  Landtsohafi  stdkt,  also 
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das  g-leich  ains  dem  andem  die  hand  nit  iiier  raiehen  kan,  vnd 
»er  zweifelig,  ob  das  Cainerwesen  noch  lUDen  aignen  Herrn 
vnd  Landtsfürstcn,  das  gleichwol  aller  Landt  vnd  Leut  hegster 
trost  vnd  freud  wftr^  ertragen  mag,  vnd  sich  doch  darbey  im 
wenigisten  noch  kain  einziehen  noch  sparigkait  erxaigen  will, 
sonder  wider  ergänze  Landtags- Abschidt  über  alle  hievor  er- 
folgte schwere  versatzungen  der  fürstl.  Camergücter,  eben  die- 
jenigen Amter,  die  aiii  (?röaiae  Landtsdiaft  mit  so  inerkljclu  r 
hescliwciiing  vnd  viikosti^n  abgeledigt,  Iruv  j^eiiiHclit,  vud  Ir 
liarbey  die  versiclierungy  Hegress  vnd  zueflucht  in  i'iirtViUenden 
Landtanötben  bedinglich  vorbehalten,  mit  täglichen  Autnemen 
vnd  neuen  Verschreibungen  je  lenger  je  mer  vnd  aUo  beschwert 
worden,  das  die  gefeil  vnd  einkumen  die  laufenden  Zins,  zu- 
geschweigen  anders,  gleich  nit  mer  ertragen  niügeii,  daraus 
entlich  nicht  anders  als  des  eissertsten  Verderbens  vnd  ver- 
lurst  i^kiulun  vud  trauens  (welches  doch  ainer  I^ndtschaft 
höchstes  kli'inat  ist)  zuge walten. 

Als  pitten  Ew.  Rom.  kais.  Mt.  wir  veruer  allerunderteni- 
gisty  8y  wollen  aoliichs  alles  allergnedigist  vnd  väterlich  beher- 
ngen  vnd  zu  gemuet  nemen,  denen^  so  Eur  kais.  Mt.  das 
Widerpil,  oder  das  die  Sachen  nit  'so  ybl  oder  gefarlich  be- 
aehaflen  sein  sollten,  allain  zw  Lrem  Genuas  vnd  Vortl  mit 
VngTondt  zu  berichten  vnd  einzubildten  sich  vndersteen  möch* 
ten,  kaiii  glauben  gel>en,  sondern  vil  nur  bey  sullicher  Occa- 
sion  der  vorsteenden  Haubtvergleichung  ain  sollichs  ainsehen 
vnd  fürsehung  thuen,  damit  doch  ainmal  die  so  oft  vertröste 
guete  hauswirtschaft  wirklich  angestellt,  alle  ausgaben  aufs  ge> 
umist  eingezogen,  verge1)enor  Vnkosten  vnd  weitleutigkait  ver- 
haet,  vnd  da  an  den  järliohen  Cammergefellen  vnd  einkumen 
vas  erspart  werden  möcht,  sollichs  Alles  allain  zw  Abzalung 
der  schulden  verwendt,  fflrnemlich  aber  die  verpfendeten  Ämter 
wider  geledigt,  vnd  mit  ainichem  neuen  Aiilchen  oder  andern 
Atiriagen  weiter  iiii  bt'schwert  werden;  darnelxüi  auch  die  an- 
dern Ptuicteu,  so  in  der  Landtschaft  bey  jüngsteu  Landtag  ver- 
müg  heiligender  Copic;  üliergebenen  Landts-  vnd  anderen 
gemainen  vnd  particular  beschwerden,  eben  diser  vnd  anderer 
Bachen  halber  einkomen  vnd  angedeut  worden  sein,  beschehener 
Vertröstung  nach,  anzuhören,  zuerledigen  vnd  in  gaeter  Acht 
^nd  nach  gedenken  zu  nemen,  vnd  sich  Qber  solche  beschwer- 
schriftcD  neben  erbotuer  Coulirmirun^j  der  iibergebneu  Laodts- 
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frejhMten  mit  gnedigister  wilföri^er  resolutioD  abo  gnedi^st 

S5W  erzai^en,  wie  zw  derselbeii  der  Laudtschaft  alleruDderteni- 
gist  gueU  Vertraueil  »teet. 

Vnd  weil  in  gmain  verlauten  will,  das  Eur  RSm.  kais. 
Mt.  Vorhabens  Bein  sollen,  in  kurz  ainen  Landtag  f&rzuneinen 
vnd  auszuschreiben,  welliches  one  das  allerley  wUchtige  bedenken 

auf  sich  traget,  darnnben  auch  die  obaii^i^edeut  liaubthandlun^ 
gleich  an  der  huud  vnd  zw  h«!sorgen,  es  mocht  ain  Laiidt8cliaft 
Bich  Ulli  8ü  viel  \veni^<*r  in  aniche  Ver\villi<;iinic  einlassen,  bis 
man  waiss,  was  bey  suUicher  Ilaubthandhtng  resolvirt,  vnd  wie 
es  hinfüran  in  aini  vnd  anderein  gehalten  werden  soH^  so  steet 
EW  Eur  Rt'iui.  kai».  Mt.  allcrgnedigisten  nachgedenken,  ob  Sy 
dennocht  mit  dem  Landt4ig  fürgeen,  oder  denselben  bis  zw 
dem  beschluss  des  Haubtvei^leichs  vnd  weiteren  erclerung 
einstellen  wellen,  wie  der  one  das  wegen  vngelegenheit  vnd 
kürze  der  Zeit  vor  Invocavit  nit  wol  mer  angestellt  würdt 
mögen  werden. 

Vnd  weil  sollicbes  Alles  von  vdb  in  namen  der  Landt- 
schaft aus  aogebomen  treuherzigen  gemüat  vnd  eifer  allain  vnd 
vorderist  Eur  Röm.  kais.  Mt.  selbst,  dem  hochlöbL  Haus  Oster- 
reich, auch  gemainen  Vaterland  vnd  Wesen  sw  Wolfart  vnd 
gneten  Angeschen,  so  geruhen  es  Eur  Röm.  kays.  Mt  anderer 
gestalt  nit,  sonder  zw  gnedigisten  gefallen  an-  vnd  aufzencmen, 
vnd  ain  Landschaft  vnd  vns  jederzeit  in  gnedigister  befelch 
zw  liaben,  wie  wir  es  nach  aller  niü^^liclikeit  zuverdinen  inuivi- 
tenigist  genaigt  vnd  willig,  auch  Eur  Köm.  kays.  Mt.  hieuiit 
ain  ersnme  Landtschaft  vnd  vns  zu  kayserlichen  gnaden  vnd 
bulden  allerundertenigist  befelchendt.  Datum  Meran  den  zeben- 
ten  Januarii  1597. 

Kuer  Koni.  kays.  Mt. 

AUernndertenigiste  gehorsambiste 

ainer  ersamen  Tyrolischen  I^andtschaft 
verordneter  Ausschuss. 
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n. 

Kaiser  Kiulolfs  II.  Antwort  an  den  Aiisschuss  der  Tiroler 
Laadschatt,  lautend,  dass  Se.  Majestät  es  der  Landschaft  an- 
Beimstelle,  ob  sie  JemandeD  aas  ihrer  Mitte  Sur  Vergleichs- 
▼erliandlang  Dach  Wien  abordnen  volle,  mit  der  Erklärung, 
das«  der  in   Aussicht  genommene   Iiandtag   nicht  unter- 

bleiben  könne. 

Prag,  7.  Februar  1597. 
Ersame,  Geistliche  auch  Edle  Andechtige  Tnd  Qetreue! 

Was  Ir  den  10.  negst  verwichnen  HonaU  Janoarii  im 
namen  einer  ganzen  ersamen  Tyrol.  Landschaft  der  vorsteen* 
den  gen  Wien  angestellten  Hauhtver^j^loichung  lialben  an  Vns 
^langen  lassen,  vnd  gleichsam  etwas  empfindet,  das»  ernitlte 
I^ödschaft,  aLs  welche  bei  soiliciicm  W  erk  iiit  wenig  iuter- 
t'ssiit  ,  anscpsrlilosson ,  vnd  vmbgau^en  worden,  das  haben 
wir  samt  deine,  was  Ir  numt  vernei's  im  schreiben  cingcfühi't 
und  f^t'pöten  gnediglich  verstanden. 

Obwol  nun  die  Auslass-  oder  nit  beschreibung  der  Landt- 
schaft  nit  vmb  der  Vrsaehen  willen,  wie  Sy  Inen  solliche  vil- 
leicht  einpUden,  sonder  von  dessen  wegen  dass  man  hey  der 
angestellten  Vergleichung  flimemblich  von  Ainem  Haupt,  welches 
die  Landt  xw  regieren  habe,  traetiren  und  handien  solle,  vnd 
BoUiches  fümemblich  die  Interessenten  vndter  Inen  selbst  an- 
trifft  verbleiben:  so  nemen  Wir  doch  Euer  gehorsambe  erinne 
nin^,  w  eil  wir  vermerken,  daH  Bclbige  V(jn  euch  als  tn  uherzigen 
»Staniidcn  vnd  vntlei  thaiicii  allain  zw  guten  endo  angesehen,  zw 
Gnaden  an.  Vnd  damit  Ir  euch  vjtib  sovil  wenig-er  freniljde 
Oller  8«*Uicbe  godankeu  zu  machen,  als  were  die  erforder-  oder 
beschreibung  ainer  ersamen  Tyrol.  Landtschaft  zw  gofahr  oder 
praejudicio  Irer  freyhaiten,  recht  vnd  gerecbtigkaiten  vnder- 
lassen  worden,  so  ist  Vns  gnedigist  nit  zuwider,  sonder  steUen 
euch  hiemit  haimb,  ob  Ir  ettliche  Personen  von  der  Tyrol. 
Landschaft  wegen  2w  diser  handlung  abordnen  wollet,  wie  wir 
dann  nit  vnderlassen  Euer  schreiben  samt  den  darauf  refe- 
rirenden  beylagen  den  vei*ordneton  ( -omissarien  zuezuschicken, 
bey  denen  die  der  Laiidtschaft  al>^i  ordnete  anzumelden,  vnd 
Ir  vernere  notdurf't  aidoi'ten  lurzubrin^cn  wissen. 

iJas  wir  aber  de«  Landing  in  Tyrol  euren  andeuten  nach 
bis  zum  beschlusB  der  Uauptvergleichung  einstellen  sollten,  das 
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will  die  vor  Augen  steende  grosse  feindts*  vnd  kriegsgefahr 
durchaus  nit  leiden ;  yersehen  uns  desludb  «w  euch,  als  <^etrew 

s^ehorsamen  Landstennden  vnd  Untertanen  g:anz  gnediglich, 
weil  diöe  öuchende  liilfhiistun^  sovol  den  Ober-  als  Niden*>st<^r- 
reichischen  Landen  zw  sclmz.  rcttiun^  vnd  g-uetem  angesclien, 
vnd  sich  bishero  nieniglich  inner  vnd  äussert  des  Reichs  dis- 
tals  mitleidig  erzaigt,  auch  der  merer  tail  die  Augen  dahin 
gewendet,  vnd  sehen  will,  wie  sich  die  oberösterreichiscben 
Lande,  als  welche  bey  disem  langwirigen  kriegswesen  bishero 
ain  wenigers  geihan,  jetamals  angreifen  vnd  halieui  vnd  sich 
darnach  gueten  Üiails  regnUren  werden,  Ir  wellet  bey  disem 
Landtag  nit  allein  ftr  £ner  personen  das  enrig  guetberzig 
praestiren,  sonder  auch  gemaine  stennd  vnd  Untertanen  dabin 
anlaiten  vnd  tueren,  das  Ir  hilfiaistimg  der  eraischendten  höch- 
sten noth  vnd  budürftigkait  nach  ergibig  vnd  befürtierlich  sein 
niüge.  Das  scven  wir  i!regen  «^uch  vnd  Inon  ganz  vfiterlich 
bewegen  zu  erkennen  gnedigist  erpietig  vnd  wohgeneigt.  Geben 
auf  unsern  k Uniglichen  Sohloss  aw  Frag,  den  sibenten  tag 
Februarii,  Afio  etc.  Siben  vnd  nennaig,  unserer  Reiche  des  rem. 
in  Ewai  vnd  awanaigisten,  des  bungerischen  im  fünf  vnd  swan- 
aigisten,  vnd  des  Behaimbiscben  auch  in  awai  vnd  swanaigisten. 
Rudolfiis. 

Jobann  v.  Frt  ymand.     Ad  mandatum  Sac  Caes.  Maistib 

proprium : 

C.  Diez. 

I)en  Krsainen  Gaistliehim  auch  Edlen  vnseru  lieben  An- 
deeliti^en  vnd  Geti'eiien,  N.  N.  vnserer  Tyrol.  Landtschaft 
Verordneten  Aussehuss. 

ra. 

lustmction,  welche  von  der  Lundscliaft  für  die  zur  Erbs-Vor- 
gleich- Verhandlung  nach  Wien  entsendeten  Gewalthaber  aus- 
gefertigt wurde. 

Innsbruck,  3.  Maens  1597. 

InstiMietion,  was  die  Edlen  Herrn  ('arl  Schurff  zn  Schen- 
Wijrdt,  St.  Maria  Stain  vnd  Praiteubacli,  Obiinter  Erbland- 
Jaef^ei  inaiHter  in  Tirol,  Köm.  kay^.  Mt  vnd  Füi*{5tl.-I)h.  Erz- 
herzog Ferdinanden  zw  Österreich  Rat;  dessgleichen  Mathias 
vonAnnenbergflW  Annenberg  vnd  Domsperg,  vnd  H  ans  Egen 
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de«  lljits  Bürger  un  Meran,   als  Mitj^lieder  des  Tyrol.  klciii«'ii 
Auäschuss  in  namen  f»iner  ersanien  Tyrol.  L4iinlts(  haft  in  nach- 
folgenden Sachen  handeln  vnd  verrichten  sollen, 

Nemblichen,  Nachdem  bey  der  Röm.  kais.  Mt.  vnserm 
ftUefgoedigitten  Herrn  «itier  LAnddchaft  yerordnet<M-  AiiBBchuss 
vnlangtt  durch  soliNibeily  Terra  üg  b«ylig«iider  Absohrift  N.  1  N.  I. 
■igokngt  vnd  fepeten,  das  Ir  BOm.  kayB.  Mt  bey  der  «uf 
OoiiTerBioiiis  Pcali  negsthiB  in  Wien  m  der  Ober-  mä  Vorder^ 
Merreich.  Lude  Hanpfe-Vergleichmig  aagestdton  tagsazung 
dem  geübten  Vaterland  md  g^maitien  Weeen  m  Gnaden  vnd 
Gueteni  allergnedigist  erwegen  vnd  bedenken  wollen,  darüber 
Kays.  Mt.  dem  Ausschuss  heanlwort  vnd  denselben  Inhalt 
nebenbei efiften  Orig^inalBChreibens  N.  2  liairnge.Hti  llt,  uh  sy  zw  N.  II. 
eraenter  tagsazung,  welliche  siderher  bia  zw  eingang  die  Mo- 
aats  Martii  prorogirt  worden,  etliche  Personen  von  vnd  ans 
den  I^ndatennden  abordnen  wollten  ete.  das  auch  Ir  kays.  Mt.  nit 
mderlaaaeDy  beeagtea  Schreiben  samt  den  beylagen  den  Ter- 
erdnelon  Comroistarien  saexnaebiken^  bejr  denen  neb  der  Land* 
itennd  Abgeordnete  anaemeltan,  vnd  Ir  Temer  Notdurft  dorten 
iBranbringen  wissen. 

Demnach  vnd  hierauf  sollen  sich  angedeute  Herrn  als 
der  Tyrol.  Laadtschaft  Deputirte  gewalthaber  vnd  Abgesandtti 
ehist  hinab  auf  Wien  verfue«j^en  ,  vnd  sich  znvorderiat  bev 
den  Herrn  Verordneten  Kaiserliehen  vnd  Erzherzoglichen  Coni- 
misaahen  mit  Vennt  ldung  ainer  ganzen  Landtschaft  fireundt- 
Kehen  ▼nderdionstlichun  genaig^n  Willen,  beynebens  auch  zu 
gelegener  Zeit  vinb  Audiens  pitten,  ?nd  alsdan  naohvolgende 
pitUebe  Anlangen  vnd  erinnerangen  sehriftlicb  oder  mttndtHcb, 
doch  mit  vnderdienatiicben  begem,  das  sy  berm  Oomissarien, 
solficbe  in  guetar  still  vnd  gebaimb  erbalten,  fttr  md  anbringen, 
wie  hienaeb  an  vemeraen  ist. 

Dan  obwol  die  Sachen  also  beschaff« ui,  wie  jezt  volgt, 
vnd  ain  Lruidtnchaft  den»  hochlöbl.  Hann  <  )sterreich  derc» 
I>anden  vnd  Leuten,  viul  dem  geniainen  ^vi  srn  zw  giieteni 
vnd  zw  inerer  verantwui-tiiiig  gegen  der  Heben  Posterität,  höclnst 
erforderter  Nothdurft  nach^  ye  nit  umbgeen  kUnen,  soliches 
Ihrer  kays.  Mt  dero  mitverwanten  vnd  den  verordneten  Herrn 
CoBuslssarien  bey  diser  Haubtfaandlnng  aw  dero  allergnedigisten 
vnd  weiterem  Nachgedenken  gehorsamist  ananftigen»  so  wolt 
sy  doob  noch  nit  gern,  das  es  Iren  hoehflknitl.  vnd  fürstl. 
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Gnaden  beeden  Herrn  Herrn  Andi*een  Cardinalen  von  Öster- 
reich etc.  vnd  Markg^rafen  Carln  aw  Borgaw,  oder  dero  aw 
diser  Veigleichimg  Abgeordneten  kandt  vnd  ofienbar  gemaclit 

würdet. 

Als  tVn  s  KiRt,  das  die  Köm.  kays.  Mt.  vnd  derselben  .  . 
Brueder  vnd  VeUmn  bey  voisteeiider  Haubtvergluichung  vnd 
Anstellung  konftiger  Regierung  zuvürderist  dahin  .  .  bedacht 
sein  wolten,  damit  die  heiL  all  (.  in  seligmachendt  C  ristlich 
Catholisch  Religion  in  gehoiaambe  der  heil.  Römiaohen  kirch^ 
in  diaen  Landen  bestendiglich  erhalten,  vnd  dero  aawider  in 
wenjgiBten  mchts  geatatet^  oder  augeBoben  werde. 

Fttra  andere^  ao  wftr  ainer  lyroL  Landschaft  höchster 
Wnntsoh  ynd  EVeidt,  das  sy  widenunben  ain  aignen  Regie- 
renden Herrn  vnd  I^dtsftrsten  im  liand  haben  möchten,  da 
die  Caiuergefell  darnach  geschaffen  sein  kundten.  Damit  aber 
Ir  Röui.  kays.  Mt.  dero  Miueiwiinten  vnd  die  Herrn  ('uiuis- 
sarien  sich  hierüber  de^tu  gründlicher  vnd  pcHser  rcsolviren 
inügen,  so  will  derselben  ain  Landtsehaft  hieniii  aus  rechten 
treuherzigen  wohnainen  nit  verhalten,  das  es  mit  diser  fürntl. 
(Grafschaft  Tyrol  ain  solche  gestalt  hat,  das  sy  sich  aus  hoch- 
beweglichen  Vrsachen  vnd  bedenken  darchaus  nit  Thailleo 
oder  aertrennen  last  Also  ist  auch  kaines  wegs  ratsamblichen, 
das  die  vorderöeterreicfaischen  Lande,  die  gleiehwol  ain  herr- 
lichs  Ansehen  haben,  aber  dennocht  an  der  nuanng  flovil  nit 
ertragen,  von  diser  fHrstl.  Grafschaft  Tyrol  abgesondert  werden, 
vil  weniger  will  rätlich  oder  thunlich  sein,  das  die  Schwäbischen 
Markgral-  Landt^rat  und  Herrschaften,  es  Hey  srleieh  was  ge- 
stalt, oder  mit  was  vurbclialt  cb  wolle,  »^ar  hiiidan  ^eben 
werden,  weiiiches  wie  vernünftig  zu  erachten,  zw  merklicher 
Schwech"  vnd  Kingerung  des  i^aus  Österreich  hochait  vud 
Reputation  geraichen  wurde,  vnd  ist  daraw  seer  aweifelig,  ob 
sich  dieselben  herrschafteil  aw  geschwaigen  der  ansehenlichen 
Lehenleiity  so  darunter  verwont^  von  dem  hoehlöbl.  Hana  Oster* 
reich  vnd  Tyrol  absnndem,  oder  auf  andere  herrschaftea 
wurden  weisen  lassen  vnd  was  daraua  ervolgen  möchte. 

Vnd  obgleichwol  ain  Landtachaft  weitläufig  vernimbt,  dss 
auf  die  durch  weylandt  Ir  Püratl.  DIt.  Erzherzog  Ferdinanden 
zw  Osterreich  nnl  weylandt  Kaiser  Maxiinilliau  den  Andern 
und  .  .  Erzherzog  Carl  in  dero  Lebzeiten  gephlegne  Ver- 
gleichuug  die  M^irggraf schalt  Burgaw,  Lauidtgralschaft  l^ellen- 
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bur^,  auch  herrschaft  Hohenberg,  wi(3  auch  die  Wolg^tniicifhon 
oder  Arlpergisclien  herrschalten  höchst  ermelten  Hei-ni  Cardinal 
fBd  Heim  Mu^raf  Carl  zw  Burgaw  doch  zw  der  Zeit,  do 
das  Camerwesen,  auch  Landt  vnd  Leut  bej  weitem  mt  in 
■oUcImii  Schwall  vnd  BcliiildeiikMat  gestockt,  wie  jetBten,  deputiert 
vad  yenuaindt  worden:  so  will  doch  ain  Laadschalik  sidi  ver« 
tehen  ynd  getröeten^  wan  beede  Herrn  Cardinal  vnd  Mai^^raf 
zw  Burgaw  sehen  vnd  crwegeu  werden,  wie  es  laider  iiinb  das 
arraselipr  nötti^  wescn  geschaffen,  vnd  wie  hoch  vnd  vil  dem 
Hochiobi.  Haus  Österreich  daran  gelegen,  das  dise  Herr- 
lehaften  davon  nit  abgesondert»  noch  die  andern  Österreich. 
Laadt  vnd  Lent  g^chmelerty  Sy  werden  sich  mit  Irer  durch 
wailandt  Kayser  Ferdinanden  bestirnten  Vnderhaltung  auf  andere 
Diitly  daraw  villeioht  ain  gelegenhait  wol  zw  erfunden,  gütig 
weisen  lassen ,  vnd  darunter  dem  hochlöbL  Hans  Österraich 
zw  Eren,  Wolfart  vnd  ^uet(iiii  nit  weniger  ain  übriges  thucn, 
als  durch  Irer  kays.  Mt.  Herrn  gebrüedern  selbst  beschicht 

Darbey  wöU  Ir  kajs.  Mt,  derselben  mitverwandten  vnd 

die  herm  Ooinissarien  verner  vnderthenigist  ersuecht  vnd  ge- 
peten  sein,  dahin  zu  trachten,  vnd  soliche  l'iirsehung  zuthuen, 
f^amit  flen  Grafen  vnd  herrn  im  Rci*  Ii,  die  sich  sider  Trer 
iiirstl.  Dlt.  tödtlichen  abgang  allerlay  Neuerungen  vnd  Kingriff 
anmassen,  nichts  gestattet  werde,  das  zur  SchmeUerung  des 
Hochlöbl.  Haus  Österreichs  vnd  diser  0.-Ö*  Landen,  Rechten 
vnd  gerechtigkaiton  geraichen  möchte. 

So  es  dann  mit  den  ober  vnd  vorderösterreichischen 
Oamerwcsen  also  beschaffen,  wie  die  jüngst  Landtags-proposition 
mit  sich  bringt»  vnd  die  Oamerausaftg,  so  den  herm  Commis- 
larien  bey  vorsteenden  Haubthandlung  mit  guetem  grundt  für* 
gelegt  werden  sollen,  on  sweifl  merers  zuerkennen  geben 
werden,  das  die  Avsgaben  das  einkumen  jftrlichen  vmb  was 
nain}>haftes  übertreflen,  so  haben  die  herrn  Coinissarien  leucht- 
lich zuerniössen,  das  dis  orts  vnd  derzeit  auf  ainiehc  thaillung 
der  gefell  vnd  einkumen  nit  zugedenken^  noch  der  ain  oder 
sader  thail  ainiche  hoffnung  oder  rechnung  darauf  zumachen^ 
das  i^eichwol  ainer  Tyrol.  Landtschaft  als  deren  Autorität  vnd 
wolfart  auf  ains  regierenden  Herrn  vnd  Landsülirsten  Hoohait 
Reputation  vnd  Wolfart  steet,  ain  sonders  hoch  betrdbto  hens- 
lichs  Anligen. 
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So  igt  ain  Lwidtschftft  sider  Kays.  Ferdinanden  .  .  ab* 
gang  mit  immerperenden  Stenern,  Ubernemung  der  achtaeben- 
malhnndert  tanBend  Gktlden  liaublgtteteri  entrichtttng  der  aint 
davon,  ynd  stattiiche  NebmhiUen,  weliicTiea  alles  sich  b^- 

N.  IV.  ligendcn  Vcrzeichiiiss  gemess  N.  4.  wie  dann  g^leichermsissen 
bey  ne(]^8ten  Landtag  üuch  furkumon,  auf  die  SocLzigiUctlhu ädert 
taiiaendt  gulticii  verlauft  ,  also  abgemadt  *  ersitugert  vud  er- 
schöpft worden,  das  Irer  kays.  Mt,  vnd  dei*sclbcn  mitver- 
wandten  bey  disen  schweren  obligenden  Türggischeo  Kriegs- 
last weder  mit  volk  noch  gelt  also  wilfart  werden  mag,  wie 
ea  sonst  Irer  ka,y.  Mt.  vnd  des  gansen  HochlöbL  Haua  Osler« 
reiohs  vad  desselben  getreuen  Landt  vnd  Leot  hötsbate  not^ 
dorft  wol  erfordert,  vnd  ain  getrene  Tyrol*  Landsebaft  ans 
treuheraiger  Znnaigung  mit  bdcbster  begird  vnd  freiden  gans 
gern  vnd  willig  thäte;  sonder  bat  bey  dem  noeh  obligenden 
öchuldcnlast  gewartendter  täglicher  Atifkündunti:  der  Haubt- 
güüter,  vnd  Abrichtung  der  järlieh  davon  verfallenden  Ver- 
zinsungen gar  f;nut;g  zuthun,  das  glauben  vnd  trauen  erhalten 
werde  mit  dem  es  ain  solicher  g»><?tnlt  liat,  sonderlich  weil  niao 
das  raerer  ausser  Landts  schuldig,  waO  nur  aiumal  mit  be- 
sallung  Haubtguets  oder  Interessen  ausgesezt  vnd  nit  gleich 
aw  bestimbter  zeit  znegehalten  würdet,  das  es  umb  glauben 
vnd  trauen,  als  Irer  kais.  Mt.  vnd  des  hochldbl.  Haas  Öster- 
reicb  Landt  vnd  Leut  böchstes  Clainot  ist,  pald  goscbehea, 
dannenber  sich  das  Camerwesen  bey  der  Landtsohaft  noch 
deraeit,  bis  sy  des  schweren  Schuldenlast»  entledigt,  vmb  so 
vil  weniger  ainicher  hilf  oder  haubtraichung  zu  getrösten,  noch 
ainiche  Keehnung  hieraut  zunuichen  hat. 

Wo  aber  solichcr  8eh\vall  vnd  Krsaugerunff  herrüert  vnd 
win  CR  doch  zu* üfi  i^iini^t  n.  das  solichc  anseheidichc,  grosse, 
starke  Tyrolische  iiiltou,  zw  geschwaigen  was  die  vorlandtischen 
schwäbischen  vnd  walgawischen  herschaften  gleicherniassen 
treuheraigist  bergeben,  wellicbe  »ich  auch  auf  vil  hundert- 
tausent  gnlden  anläuflk,  bey  so  fridlichen  bentebigen  Zeiten, 
die  vns  der  AUmechtig  Qott  verliben  hat,  nit  allein  niefats 
erkleekt,  sonder  noch  darüber  sowol  diejenigen  Ämbter,  weliohe 
ain  ersame  Tyrol.  Landtschaft  mit  Vbememung  obsteenden 
8chuldenla8t8  befreit  vnd  erledigt,  vnd  Ir  darbey  auf  flir* 
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lallenden  Notfall  den  zuegang  vnd  versicherunfc  austiucklielien 
ynd  bedunklichen  vorbehalten,  von  Neuen  höher  als  vor  nie 
gewest)  versetzt,  verpfendt  vnd  verschriben,  sonder  auch  die 
nbrigoB  Camergefelly  also  wie  obsteet,  hinduroh  genumen,  dar- 
Ton  iflt  in  der  liandtatende  auf  die  propoaitioii  übergebne  Ant* 
worl  limbliche  Ausfierung  beeohehen,  vnd  laider  wol  zw  er- 
barmeo;  das  ain  getreue  Landtscliafl  diten  Terderbllchen  wesen 
mit  offnen  Aii^en  so  lauguiiig  zuuseheii  müsdien,  vnd  kain  rat, 
eriiinerung,  \varnung,  pitton  oder  flehen  von  «leii  getreuen 
Landtstenden  nie  statt  wellen  haben,  vnd  nuch  darüber^  die 
et  treuherzig  Termaint,  vnd  gern  guete  niUsliche  fUrstendige 
haoahaltung  angestellt  betten,  wenig  geh(>r^  gnad  oder  gunat 
haben  kfinnen,  Bender  derselben  Bowel  in  Particular,  ala  dem 
CamerwoBen  in  gemain  eben  stark  zuegesezt  worden,  weUiehes 
zwar  ain  Landtechaft  YemandtB  zw  ainieher  Verklienerua^, 
sonder  aus  hocherfurderter  Notdurft  allttin  zusehen,  wo,  ge- 
maineni  8pi  ücl[\\  ni  t  nach,  der  Puzen  steckt,  vnd  damit  der 
Sachen  desto  pesscr  guholten  werden  mügo,  vernu  idt  will  haben, 
dan  da  es  bey  diser  Occasion  der  Haubtverglcichung  nit  be- 
schieht,  so  hat  ain  Landtschafi  gleich  das  Herz  ynd  alle 
heffiiung  verloren. 

So  sich  da&  kays.  Mt  vnd  derselben  mitverwandten  nach 
erselter  besohaffenheit  aller  sachen  noch  derzeit  kainer  thailung 
mitainnnder  ver^laichen,  sondur  inhalt  obbesagts  kayserl.  Schrei- 
bens auf  ain  Ilaubt,  welches  die  LantUre^iorung  haben,  trachten 
wurde,  so  will  ain  Landtschaft  in  massen  hievor  gegen  Irer 
kays.  Mt.  auch  beschehen,  hieniit  doch  on  ainiche  Ordnung 
oder  massgebung  nochmalen  vndertenigist  gepöten  haben,  die 
tsehea  dahin  zw  riehten,  damit  solliche  Regierung  allain  auf 
fin  Haubt  gestellt  werde,  vnd  ako  die  treugehorsamben  Landt 
vnd  Lent  wissen  mügen ,  wem  sy  zu  gehorsamen  schuldig 
«ein  sollen,  daii  68  nit  aUain  beschwerlich,  sunder  auch  denen 
vor  Jaren  eben  in  den  Österreich.  Landen  fürjJi^loffenen 
Exemplen  nach  seer  geiürlich,  waD  in  dei*gleichen  Fällen  mor 
dan  Ainer  zw  regieren,  znschaffen  vnd  zw  gepieten  hat. 

Darbey  kann  ain  ersame  Landtschali  Irer  kays.  Ht*,  dero 
mitverwandten  vnd  den  hertn  Gomissarien  vnangefuegt  nit 
Isssen,  dass  hie  zw  Landt  in  gmain  verlauten  will,  das  Ir 
hoohUlrsd.  Gnaden  der  Herr  Cardinal  von  Österreich  zw  ainem 
Gubernattoreu  der  Ober-  vnd  vorderöbterrcich.  Landen  V«r- 
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orrhirt  werden  will.  Nun  B(!yn  Ir  hochfürstl.  OfuL  von  Gott 
gleichwol  mit  sr)lli(>lH*n  Tugendten  vnd  Höchen  Vcrstandts  be- 
gabt, das  sy  ains  solchen  vnd  vil  mcrorn  würdig,  wie  man  es 
auch  Irer  hochfürstl.  Gh.  von  herzen  wol  uei^nncn  möchte; 
weil  aber  Ir  hochfürstl.  Qn.  mit  vilen  anBehenlichen  StifiteD 
vad  PreUtaren  reichlich  yersehen,  bo  ist  wol  su  heiorgen» 
Sy  werden  disen  Qubernement  vad  Landen  nit  etetigs,  sonder 
den  weni|^ern  thail  beywonen,  vnd  abwarten  mügen,  vil  weniger 
die  Rath,  wif»  ea  hoch  notdurft  <  rfordert,  in  aigner  Person 
Ix  suchcii,  snijiiet  ain  aiisuuderlichen  Rat  vnd  Audienz  anstellen, 
vud  dit;  Expedition  aufaollichc  Personen  dirigiren  wellen,  die 
ainer  ersamen  Landtschaft  hierzu  nit  anniiletig,  vnd  aineu 
so] liehen  proce««,  thun  und  wesen  anstellen,  wie  ain  ersame 
Landtschaft  vor  disem  ain  guete  Zeit  mit  höchster  betrQbnitt» 
nachtl  vnd  schaden  des  lieben  Vatterlands  ansehen  mosses, 
welliches  letslich  bey  allen  Stenden  allerlay  nachgedenken  vnd 
vn willen  verursachen,  vml  vnserer  gnedigristen  landsfürstl.  Herr- 
schaft an  konftigeu  hilfen  zw  merklicher  Verhinderung  ge- 
raichcn  wurde. 

Neben  deme  haben  Ir  kays.  Mt,  vnd  Im  mitverwanndten 
hierunter  wo!  in  Acht  zuhaben,  das  sich  höchstermelter  Cardi- 
nal gegen  etlichen,  sonderlich  aber  dem  Ritterstand  dis  Landts^ 
auch  ainer  lohl.  Regierung,  Camer  vnd  der  Landtshaubtanso- 
Schaft  an  der  Etsch  ye  leuger  ye  mer,  ja  jest  ainem  Herrs 
vnd  Landtsfürsten  selbst  mit  Sperr-  und  Verhintcrung  der  Krb* 
liiildii^iiiii;  (dessen  sich  disem  Kxempl  nach  der  Herr  vn»]  It.ith 
zu  Tricut  an  mi  r  <>iti  n  auch  angfinast),  allf»rlay  nt'uonmgen 
vnd  cin^iltl,  wie  auch  über  deren  inhabonden  Lehens-  vnd 
Pfantherschaften,  deren  eben  vil  sem^  ainer  merern  vnd  gleick- 
samb  JandtsKirstlichen  Snperioritftt  anmast,  also  vnd  dergestsity 
do  sich  yemandts  beschwert,  das  gleich  diser  hesehaidt  ervolgt, 
Ir  hoehÄlrstL  Qn.  Heyen  ain  Fürst  vnd  Standt  des  Reichs,  vnd 
wer  wider  gy  ainiche  beschwer  hab,  der  miii^  Ir  hochfürstl. 
On.  bey  Irer  knvs.  Mt.  oder  dem  ( ^anior^^ericlit  zu  Hpcyr  tur- 
nemen.  welliclu-s  alles  ainer  frsamen  Landtschaft  nit  leidentlich, 
auch  aincm  Herrn  vnd  Landtsfürsten  selbst  zw  merklicher 
praejudicio  vnd  Schmellerung  der  landtsfUrst liehen  Hohait, 
auch  wider  alts  Herknmen  geraicht,  vnd  do  hierunter  auf  die 
negstanvor  gehaltnen  Landtags  flbergebnen  beschwerschrifbo, 
dessen  man  sich  gleichwol  nit  versieht,  kain  einsehen  oder 
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«enduu^  besohehen  solte,  so  wurde  ain  Bischof  zu  Brixen 

letzlichen  in  disera  Landt  mer  macht  md  ^owaU  haben,  als 
ain  Herr  vnd  Laiidtsfurbt  selbst,  vnd  aiii  Landtechafft  hinluro 
nit  mer  zw  ainichcr  Hilf  oder  Contributi<>n  zulx'vvo.gfon  sein, 
dk'  sich  hicmit  dessen  orklilrt  haben  will,  diis  ^y  aincn  Bischof 
zu  Brixen  über  die  vom  Kitterstand,  so  der  Landtafel  einver- 
kibi,  weder  in  Civilibiis  noch  (Viminalibus,  md  ausserhalb 
wss  Lehen  betrifft,  kainnr  Jurisdiction  oder  ain  merers  ge« 
ftendig,  als  yoo  Alters  herkumen  ist. 

So  erkent  man  Irer  hoehfUrstl.  Gtn,  Tnd  derselben  Herrn 
Brüdern  Bfarggrafen  CSari  sw  Bni^w  disfaUs,  als  nemblich 
Tonwegen  Irer  in  disem  I^andt  habenden  Lehen  vnd  Pfandt- 
sehaiWn  änderst  nit  ab  för  Tyrolische  Landtstend,  die  anch 
daselbst  red  und  Antwort,  Gericht  vnd  Recht  zu  groben  vnd 
zn  nemen  >rliiildifl^  sein,  auch  mit  solichen  Iren  liehen  vnd 
Pfandtschaften  In  Zuezuf^,  Steuern  vnd  andnrn  fürfalhadcn 
Notdurfien  mit  j^inainer  Landtscliaft  heben  vnd  Ic-^cn  müssen, 
beinebens  ist  auch  dis  zw  bedenken,  das  sich  ain  soücher  an- 
sehenlicher Fürst  an  ain  hoche  Underhaltun^,  dessen  man  bey 
disen  menigfelich  bewisten  armbseligen  nötif^n  Wesen  nit  be> 
darf,  dahero  nit  gebrauchen  wurde  lassen. 

Darbey  kamt  ainer  ersamen  Landtschaft  gleichwol  auch 
Ar,  das  weylandt  Fttrstl.  Dlt.  Enhenog  Ferdinand  lobseligister 
Gedechtnns  Irer  HochfUrstl.  Gn.  ono  ainichen  der  Tyrol.  Cammer 
bericht,  oder  wissen,  wiewol  mer  beschehen  vonwep^en  irer 
tragenden  vordrinstorrcich.  ( lubernementes,  auf  Ir  lebenlan^ 
järüch  Zchrnt  i (iiihifu,  die  man  rtwo  hicidurch  zut^r- 
8paren  vcrniaincn  möcht,  verschrrbcn  haben  soll;  (bin  last  aber 
ain  Landtschnft  an  Rf^inon  ort  ))eruen  vnd  kann  nit  erachten, 
wann  Ir  Türstl.  Dlt.  loblichister  Gedechtnuss  der  sachen  merers 
nachgedacht  oder  erinnert  wär  worden,  das  sy  ain  soliche  ein- 
gaogen  vil  weniger,  das  Ir  will  nnd  mainung  gewest  wär, 
deren  ancceseorlbus  über  die  eflsseriste  Verkomemng  aller 
CamergefeU  noch  ain  solichen  gleich  imerwerenden  last  aufen- 
tragen  vnd  aw  hindterlassen,  sonderlich  weil  seer  aweifelig,  ob 
die  nit  wenige  r  erschöpfte  orarmto  Vorlandt  ain  solliches  in 
überschusK  ertra,gen, 

Vnd  hierauf  ist  ainer  ersamen  Tyrol.  Landtscliaft  vnder- 
teni^ist  pit,  Ir  kays.  Mt.  gerucchon,  auf  ain  solliches  llaubt 
Sttgedenken,  das  diüüa  betrübten  verwaisten  Wesen  anmäetig 
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md  den  Räten,  wie  zw  wejlsndt  Kaiser  FerdiiModen  seitea 
auch  bescbebcfi;  aitf  ain  stftts  selbet  beywonen,  deme  hingegea 

jederzeit  alle  sehuldige  ui'ehnisuiiic  gelaißtet  werden  8oUe. 

Alsu  pitet  auch  ain  Landschaft  Ir  kays.  Mt.  vnd  dt;ro 
mitverwanten  wcllea  die  HeirierJ  allhie  zw  Ynnspriigg-,  m  der- 
zeit zimblich  blos,  mit  t^ullichen  Personen,  vnd  das  merer  aus 
dem  Kitiarstandt  vud  Landieuton,  darzue  man  ain  piUichs  Ver- 
trauen haben  raög,  ersetseiiy  darbey  disc  Vorordnung  thoen, 
das  der  Rath  stettigs  zw  rechten  gewondlichen  Stunden  vnd 
Zeiten  beBueohet^  nichta  absonderlich  gebandlt  oder  etMig^ 
BOnder  ordentlichen  Tmbge&agt,  vnd  was  der  merer  mit  dok 
bringt,  beaohloaaen  vnd  ezeqiurt,  vnd  dadaroh  so  wol  die  Ge- 
richtlichen vnd  andere  parthey,  als  die  Stattsachen  ftbrderlichen 
expediert,  vnd  menniEcliehen  y.\\  ^uetem  schieinigen  Gericht  vnd 
Uecht  kumen^  das  auch  die  Statt-  vnrl  Parteysachen,  sonderlich 
die  bericht,  su  ye  zuweillen  von  aintMn  Landtsliaubtnmn  vnd 
Nachp^csezten  Obrigkaiten  oder  anderen  Particuhir  Pers  in  n 
erfordert^  hey  den  Canzleyen  in  merer  gehaimb  als  biahero 
beschehen,  erhalten  werden. 

Vnd  damit  die  von  Bitterstandt  desto  iner  Vrsach  habeo 
dem  gemainen  Wesen  aw  gnetem  sich  aldaheer  bewogen  sw 
lassen^  so  erfordert  die  Notdnrfiti  das  Inen  dannocht  Ir  gebfi- 
rende  Session  vnd  Praemanenz  geben  vnd  andern  nit  gestattst 
werde.  Inen  wider  Altes  herknmen  fUrzutringen. 

80  ist  anch  zw  befürdening:  der  Sachen  seer  dienstlich 
vad  ain  iiotdurft.  das  in  abwesen  ains  Statthalters  oder  Presi- 
denten di«*  Vervvaltunjj:  oder  vnifra^-  dem  jenigeu  vom  lutter- 
Btandt,  so  jederzeit  der  eltist  in  dienst  ist,  wie  von  Alters  ge- 
lassen wurde,  damit  ain  (.'anzler,  als  der  die  einkumendeu 
Sachen  aavor  ersieht,  des  vmfragens  überhebt  seyn^  vnd  am 
ersten  angefragt  werden  mfig. 

Was  dann  das  Oamerwesen  berflrt,  da  will  anvdrderist 
gleichermassen  die  notdorft  erfordern^  das  es  mit  tengliehen 
personen,  die  mer  aw  gmeiner  wol&r^  ab  aw  aignein  nns 
genaigt  der  notdurft  nach  beseat  werde. 

Darbey  kann  ain  Landtschaft  Ir  kays.  Mt.  vnd  dero  mit- 
verwanten aueh  g'ehorsaniist  nit  perlen,  das  die  zöll  vnd  nieiith 
auis  höchst  ^estai^ert,  vnd  vvul  zw  besorjy^en,  da  daiim  n  nit 
etwü  ain  niilteruug  heschehcn  soiltC;  das  die  kuuls-  iiandls- 
vud  gewerbsleut  die  IStrasseu  sw  vuwiderbriugiiohea  aachtl 
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vnd  schaden  nit  alUin  der  Cameri;otell,  sonder  auch  der  arinrn 
vndertoiien,  welche  zw  pei^  vnd  thall  gleich  Ir  ainip;e  narung 
daheer  habau,  gar  vorlassen  vnd  zw  entfliehun^  der  Tyrol. 
LudtetrMseii  auf  andere  Abweg  vnd  Strassen  bedacht  sein 
Warden. 

Darbej  werden  aach  die  Landtstend  vnd  vndertonen, 
flonderlich  mit  den  nenen  Wein  Auisehlegon  vnd  pasBierung 

der  frembden  Wein,  widor  Alts  horkumen  vnd  ergang-nc  Land- 
tags Abschied  nit  wenii^  beschwert,  vnd  pitten  hiertlber  vmb 
gnedi^es  einsehen,  das  sy  bey  Alten  hcrkoinen  vnd  wie  die 
Landtags  Abschid  vemiügen|  gelassen  worden. 

Ebenfalls  erinnert  ain  ersame  Landtschaft  Ir  kays.  .Mi. 
vnd  Ire  mitverwanten^  das  vor  etlichen  Jaren  her  die  löblich 
ChttBgab  des  Sak  nit  allein  Landt  vnd  Leaten  sw  meikliolien 
naohil  vnd  schaden  aufs  höchst  gestaigert  worden,  wie  dann 
ain  fiieder  Salz,  so  zw  antritt  weylandt  Ir  fürstl.  Dlt.  U^e- 
ruüg  ain  gülden  iüiitzcheu  kreuzer  gölten,  jezten  ain  gülden 
fünf  vnd  vierzig  kreuzer  kostet,  sonder  auch  die  Salzsiitt  also 
beschwerlicb  vbertriben  würdet,  das  zw  besorgen^  wan  darunter 
nit  auoh  einsehiing  beschieht,  man  in  konftig  vnd  wenig  jaren 
nit  allein  mit  der  behülsnngi  ^  sonder  mit  der  Salzsutt  ansteen 
wordet,  waa  es  alsdan  iUr  ain  armbseliges  wesen,  sonderlich 
hey  denen  jenigen,  so  das  Irigt  aldaheer  vertraut,  vnd  mit 
Iren  getrewgehorsaraen  darlehen  das  peste  getan  und  die  ver- 
sichening  aufs  Salzmayranibt  haben,  abgeben  wurde,  da.s  hat 
ain  jeder  vernünftiger  leTicht  zw  erniössen,  vnd  dcrhalbcn  Ir 
kays.  Mt.  vnd  dero  mitverwandten  wol  Vrsach,  deme  bey 
gueter  Zeit  Acht  zugeben,  vnd  auf  soliche  guete  Ordnung  «u» 
tiaditen,  damit  die  lieb  Posterität  von  diser  Gottsgab  nit  aus- 
geschlossen werde. 

Was  dann  die  so  beharrliche  Verhackung  der  Waldangen 
för  ain  ^einaine  Landtsgefahr  vnd  beschwerlichkeit  auf  sich 
tragt,  das  ist  vnserer  gnedigiston  herrschaft  zw  mennalen  filr- 
jretragen  wi»rilen,  vnd  zeitiges  einsehens,  damit  die  T.andts- 
grenizen  mit  öolicher  Verhackung  der  Waldungen  nit  vcrner 
eröffnet  vnd  das  Landt  an  holz,  das  je  lenger  beschwerlicher 
hirdter  vnd  theorer  anbekamen,  nit  merers  empl5st  werde 
hoehbedflrftig. 

•  BehuIzUDg'  bei  dein  Grnbonbaii. 
2  Dm  Ihrige,  ihr  Geld,  Vennö^u. 
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Also  Ternimbt  ain  Landtachaft,  das  nit  allain  auf  die 
abgclodigion  Ambter,  sondern  auch  andere  Gamergefell  ^ber 

alle  vorige  Versazongen  tcgiicken  nf>ch  mer  Anleben  aufge- 
bracht vnd  vorschriben,  vnd  die  Ainbler  mit  grossem  zinss  vnd 
verwf'isunf^^cn  also  i'berladcn  werden,  das  gleicli  Niemandt  zw 
seiner  pillichon  bczallun^:  mit  licl»  kiimen  kann,  vnd  manit-her 
oft  bcy  habenden  dingen  gopfenndt  vnd  auggeschäzt  muess 
werden,  daraus,  do  vndter  diseni  auch  kain  einsehen  boBckehen 
BoUte^  nichts  änderst  als  des  Camerwesens  vnd  der  armen  ▼nder- 
tonen  easaerister  gefifthr,  nachtl  vnd  verlust  gknbena  vnd 
trauens  zngewarten. 

Vber  das  wirdet  anch  ain  Laadtsohaft  bericht,  nachdem 
die  oberwenten  Markgraf-,  Landtgjaf-  vnd  herrechaften,  so  oft 
bochgedaohten  beeden  Herrn  Cardinal  md  Marggrafen  Ter- 
maint,  wegen  aufliegenden  Verweisungen  die  bestimmten  jär- 
lichen  dreyssiirtausend  Gulden  ait  ertragen,  das  der  darauf  lig-^nd 
schuldtMilast,  welcher  sieh  auf  ain  nandiafts  vorlnuft  vnd  merei-n 
thails  erst  sider  weylandt  Irer  fürstl.  Dlt.  Erzh.  Ferdinanden 
zw  Osterreich  mit  weylendt  Kays.  Maximilian  vnd  £nh«  Carla 
aw  Österreich  getroffnen  VergleichuDg  darauf  kummen,  von 
denselben  Herrschaften  abgenommen  vnd  auf  die  Tyrol*  Camer 
gelegt  werden  sol]^  danimben  nur  die  Ambter,  so  durch  sin 
Tyrol.  Landtscbaft  abgelöst  vnd  derselben  noch  verhafit  sem, 
heerhalten  miessen. 

Da  haben  Ir  kays.  Mt  vnd  dero  mitverwonnten  wie  aneh 
die  Herrn  Commissarien  wol  zuerachten,  weil  man  one  das 
mit  den  ausgaben  nit  gcvolgen  kann ,  wie  hardt  es  zugeen 
wunif,  wann  die  herschaften  hiuweekkemen,  vnd  die  Camer 
dif«en  Schwall  noch  verrer  über  sich  nemen  solt,  vnd  es  wurd 
der  äaehen  mit  Abledigung  des  vbernommeu  uoeh  restierendeo 
Bchuldenlasts  wenig  geholfen  sein,  wann  man  anderwerts  noch 
vil  ain  merers  auf  soliche  Ambter  srhla<]^nn  wolte,  vnd  kann 
demnach  ain  Landtschaft  8#wol  dem  Uochlobl.  Haus  Osterreich 
als  Ir  selbst  sw  guetem  vnd  verhttetnng  des  enttichen  Vnder- 
gangs  des  armen  Camerwesens  nit  vmbgeen>  hiewider  doch 
allergeborsambist  sw  protestiren,  vnd  sich  dessen  Hemit  sw 
entlicher  Nachricbtnng  znerclern,  do  die  angczaigten  Ambtor 
der  bcduiiklichcn  hcwilli^img  vnd  erganguen  auch  sidcrheer 
niernuils  cihaltnen  Landta^^s  Al»8chiden  zuwider  noch  vorrcr 
mit  dergleichen  piiidcu  vburiaden  wulten  werden,  das  aio 
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Liindtscluift  luztlichen  verursacht  warde,  des  wie  obgemelt  be- 
dujukiich  vnd  verbehaltlich  \'benioiumen  sciiuidenlasts  zuent- 
schlagen  vnd  denselben  der  Camer  widerumben  zuesciiibeui 
«o  wiat  man  doch  das  man  gar  fertig  war,  darzue  es  aber 
▼User  gnedigiste  Uerschaft,  ob  Gott  will,  nit  kuffien  würdet 
laMen,  sonder  ^ilmer  dahin  trachten^  wie  es  dann  die  gar 
efisserut  Hocbnotdurft  erfordert,  vnd  eben  jezten  das  ainig 
mitl  ist;  das  Ir  kays.  Mt.  vnd  dero  miterben  dureh  dero  kayser- 
liehe  Krzherzügische  vnd  weil  es  gmain  werk  vnd  aiutjm  Laiidt 
idiain  vil  zw  hoch  vberlegen,  sowol  durch  getreue  Vertraute 
vorderösterreichische  als  durch  Tyroiische  Kät  vnd  Landtleut 
die  Camergefell  vnd  ausgaben  ersehen,  erwegen  vnd  darüber 
in  notwendige  beratschlagung  ziehen  lassen,  was  daran  gemert» 
gemindert,  eingezogen  oder  gar  ein  vnd  was  für  ain  nuzliehe 
Hanssbaltung  angcstelt,  damit  glauben  vnd  trauen  erhalten, 
der  Schuldenlast  abglegter  vnd  geringerter,  die  verpfendten 
Herrschaften  vnd  andre  Ambter  widerumb  herzuu,  vnd  das 
Camerwesen  imer  nacli  vnd  nach  wider  anfgebraclit  werden 
möchte;  darzue  auch  dis  gehörig  vud  das  peste  mitl  ist,  wo- 
verr  hierdurch  von  Jar  zw  Jaren  an  den  Camergefellen  etwas 
erspart  vnd  f  berbleiben  wurde,  das  es  zw  kainem  andern  Ende 
dan  allain  zw  Abledigung  des  Schuldenlasts,  soweit  es  jedes« 
malen  geraicht,  gebraucht  werde,  darbay  ain  Landtschaft;,  wann 
der  AUroecht^sf  Qott  gnad  gibt,  das  sy  des  obligenden  Schulden- 
lasts L'^utledigt  (welclics  aber  eben  dieses  obligenden  Schulden- 
lasts halber  noch  derzeit  nit  beschehen  kann)  auch  gehorsam- 
bist  gern  das  peste  thuen  wurdt. 

Vnd  nachdem  von  Alters  jederzeit  sondere  Rät  aus  den 
Landtstenden  fürgenommen,  verordnet  vnd  in  fürfiallenden 
Landt  vnd  Statsachen  zw  gemainer  beratschlagung  gezogen, 
rnd  dardurch  das  guet  vertrauen  zwischen  der  Landtschaft, 
Regiefg  vnd  Oamer  vmb  sovil  merer  erhalten  worden,  also 

will  ain  Landtsehaft  Ir  kavs.  Mt.  vnd  deru  niitverwanndten 

•Ii 

dessen  hiemit  gehorsambist  erinnert,  vnd  dies  also  widerumben 
ins  Werk  zu  sezten  vnd  die  getreuen  Landtleut  mit  diensteu 
vüd  pi'audtsohaften  vor  andern  zubedenken  gehorsambist  ge- 
boten haben,  wie  one  das  die  Landsfreyhaiten  lauter  mit  sich 
bringeoi  das  die  Landt  nit  .mit  frembden,  wie  ain  Zeit  her 
beschehen,  sonder  mit  Bat  der  pesten  im  Landt  gehandlt  vnd 
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regiert,  vod  die  Vesten,  oder  Pfandt  viid  HerselMiflett  mit 
kuan  Qasty  Anatnan,  oder  frembde«  besott  Werden  soUe». 

Verrer  pittet  ain  Landtochafit  Ir  kays.  Mt.  dero  initver- 
wonndten  vnd  die  Commissarieu  wellen  bey  jV-ziger  Haubtliand- 
IttDg  dahin  bedacht  sein,  daaa  die  Grafen  vnd  Herrn  von  Arcb, 
Lodrott,  Örest  vnd  andere  welsche  Confinanten,  die  sich  je 
lenger  wideriger  erzaigen,  vnd  zwar  vom  Stift  Trienf  durch 
vuseitige  schreiben  nit  geringe  Anleitung  darsw  haben,  mit 
allem  Emst  zur  schuldigen  Erhhuldi^ung,  Steiiers-Contribation 
vud  gehorsaiiie  gebracht,  wie  auch  die  Schlüsser,  Graf-  vml 
Heriöchaften  Arch  vnd  Penede,  inbalt  des  bey  vorijtccii  Land- 
tag" ^bei^ebnen  Ratsclilagfs  nit  von  handln  ^i^elasseü,  bis  di<: 
Camer  iros  aufgewendton  Unkösteus  verniegt,  auch  Landt  vnd 
I.eiit  der  schuldigen  Subiection  gehorsamb  vnd  gebürender 
Contribution  genugsamblichen  versichert,  wie  auch  die  -uuiern 
fbergebnen  Landtsbeschwerungen  mit  gnedigisten  wiifarigen 
Beschaidt  vnd  Einsehen  erledigt  werden. 

Alsu  kann  auch  beecliliesslichuii  ain  Landschait  Ir  kays. 
Mt.  etc.  nit  verhalten,  dass  sich  der  Vertrag ,  su  vor  vilen 
Jaren  zwischen  dem  Gottshaus  Chur  ,  den  Pündten  vnd  der 
Grafschaft  Tyrol  wegen  der  hohen  Obrigkait  im  undern  i2liig&* 
dein,  daraus  vor  Jaren  die  verderblichen  schweren  krieg  er- 
Yolgty  aufgericht  worden,  vnd  Ingmaia  der  Statut-Vertrag  ge- 
nent  wirdet,  nunmer  scbier  als  vngeverlichen  in  sw»j  Jaren 
enden  würdet,  weil  sich  dann  die  Engedainer  ye  lenger  ye 
vnnachperlicher  vnd  ganz  beschwörlich  eraaigeu^  vnd  noch 
darüber  selsamer  Trowordt  vememen  lassen,  so  werden  Ir 
kays.  Mt  etc.  hiemit  abermals  vnderthonigist  ersucht,  diss  als 
ain  seer  wuchtige  sach,  (hüau  dem  Haus  Osterreich,  Liuidt 
vnd  Leuten  merklich  hoch  vud  vil  gelegen,  in  guet  Aclii  zu- 
iienien  vnd  on  ainiches  Einstellen  auf  solliche  weg  vnd  niitl 
zutrachten,  damit  die  getrewea  Landt  vnd  Lcut  vor  disen  vn- 
rüebigen  benachperten  gesichort|  auch  fridt  vnd  Kuee  im  Landt 
erhalten  werdt. 

Dann  do  disorta  nit  efhisehen  besohehen  vnd  sieh,  Gott 

verhüetSy  die  wenigist  vnriitie  cr/aigon  solle,  so  werde  man 
ganz  vnd  gar  ansteen,  vnd  weder  mit  den  «teiiem  noch  mit 
Abnclituiii^  der  Zin»,  vil  weniger  mit  der  jezt  bewilhgten 
Mebeuhiif  gevulgeu  mugun. 
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Vnd  weil  nit  allahi  dem  Hans  Östsrreleh,  sonder  anch 

dem  K<iiji.  Ueich  an  disem  Landt  wegen  des  Paas  gegen  Italia 
hoch  vnd  vil  are}<*e*t^n,  vnd  darauf  bey  disen  ^efarlichen  ge- 
scbvvindten  NidtTlcn-lisclicii  vnd  frauzosiwclien  Kriegsleiifeu 
vnd  was  darunter  tur  andere  Practiken  mitlaufen  vnd  ver- 
poigen  sein  m(>chten,  guet  Acht  zwgebeu,  also  wil  vmb  soviel 
mer  die  Notdurft  erfordern,  damit  das  Feldt-Obrist-AmLt  mit 
ainer  tengUchen  hierzu  qualificierten  Person  ersest,  die  Zuesug^- 
ordnaDg  Temeuert  vnd  erpeseert^  vnd  die  seuglieuseri  so  ain 
leitheer  hoch  emplöst  worden,  widenunben  gestaffiert  vnd 
veraehen  werden,  wie  dall  ain  Landtschaft  dessen  sw  mer* 
malen  vertröst  worden^  vnd  darauf  mit  iren  Landtagsbewilli- 
giingen  destu  höher  gangen  ist.  vnd  wie  dis  alles  hieuben 
Dach  leugs  erzelt  vnd  eingeüert,  nit  wcnigesr  vnser  allergnedi- 
gister  vnd  gnedigisten  ErbherrBthaft  zu  erhaltung  Irer  Repu- 
tation vnd  Hoehait,  als  dem  Camerweseu  vnd  den  armen  Landt 
vnd  Leuten  zw  nuz  vnd  wolfart  angesehen  vnd  vermaint,  also 
will  ain  Landtschafi  vndertenigist  verhoffen,  Ir  kays.  Mt.  etc. 
werden  es  zum  pesten  vermerken  vnd  aufnemen,  darüber  die 
Abgesandten  vmb  beschaidt  anhalten,  auch  dis  alles  mit  Bat 
und  guet  achten  Herrn  Ciriaken  Heidenretchs  zw  Pidenegg 
vnd  Hatray  Irer  FttrstK  Gn.  Herzogen  Wflhalbroen  in  Paym 
Rat  vnd  Hofmaisteray  vnd  Herrn  Hilleprandten  von  vftd  zw 

^^^^      •  • 

Wangen,  vnd  Carl  Frölich  zw  Frftlichspurg  Oi).  Kegiments- 
lüiten,  als  die  V(jn  Irer  kav».  Mt.  zw  vorsteoiuler  Handliini; 
hinabgeordnet  wurden  sein,  haudlen  und  mit  Inen  allf  guete 
vertreuliche  Corresjxmdenz  halten,  wie  sich  daR  ain  Lundt- 
schaft  nit  änderst  versieht,  8y  werden  es  auf  heiligende 
schreiben,  .die  Inen  die  Abgesandten  zw  überantworten  werden 
wissen,  gegen  Inen  auch  thuen  vnd  halten,  vnd  was  hierüber 
ervolgt,  f&rlauf^  vnd  verriebt  wirdet,  das  sollen  die  Abge- 
sandten ain  mame  TyroHsche  Landtschaft  zw  banden  des 
Herrn  Landtshaubtmans  schriftlich  berichten,  vnd  sich  in  allem 
Irem  beywonendten  Verstand  nach  Also  erweisen,  wie  ainer 
Landtschaft  sonders  Vertrauen  «w  Inen  steet  Zw  Urkundt 
mit  etlicher  Herrn  vnd  Laiidtleut  aus  Mitl  des  klainen  vnd 
grossen  Aiisseliiisp,  8n  bei  «jegenwärtiijcn  Landtag  alhic;  aii- 
wesig  gewest  sein,  King-SocTeten  verlertiirf.  vnd  geben  zw 
Ynnsprugg  den  driten  tag  Monats  Marci  Aonu  etc*  fünfzehen- 
hundert  8iben  vnd  neunzig. 
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Veraeielmiss  der  Laadstfiade  von  Prälaten,  Rittorediaft  ond 

Adel,  Städten  und  Gerichten,  welche  bei  der  BerathuDg  der 

vor8t4ihenden  Inatruction  zugegen   waren,    und   sie  mit  ihrer 
Nauieus-Uatoräclu itt  uud  ilu'em  Siegel  geicrtigt  haben. 

1.  Von  den  Prelaten: 
Herr  Abt  auf  Sanot  Qeorgenper|fy 

1}     «    an  Stambe^ 
„     „     n  Wilthan, 

„    Bropst  zw  Griess. 

2.  Ritterschaft: 

Herr  I^andtBhaubtxiiiuiu  an  der  Etscb,  Hanns  Jacob  Kliuea 
Freyherr. 

„    Cliristoph  Freyherr  sw  Wolkenstain  der  £lter  Herr  sw 
Rodnegg. 

,  Hanne  Caspar  künigl.  Freyherr  sw  Emburg  und  Wardt. 
^    Hercules  von  Thunn  Freyherr. 

„    Christoph  Vintler  zw  Platsch. 

3.  Voll  Stetten: 
Meran  Hanns  Ej^en. 

Bosen  Andree  Rottenpuecher. 
Ynnspniggy  Christoph  Lustrier. 
Hall  Zipprian  Ober, 
Bteraingf  Hanna  Pfihler. 

4.  Von  Gerichten: 

Von  wegen  der  Gericht  an  der  Ktsili,  .Teroninius  Nodenr. 
„       «,       „  in  Obern  vnd  Vnderu  Yuntbai  Aiuau- 

dus  Egg. 

„       ,       „        »      am  Eysack  Matheiss  Ganser. 
n       m       n       »im  Vintschgaw  Wilhalbn  Beliatnib. 
^      »      „       „im   Pusterthal    Caspar  Troyer 

Niderdorf. 

IV. 

Verseichniss  der  Stenern  und  Hilfen^  welche  die  Tiroler 
Laudächali  vom  .Jahre  15(>o  bis  15115  dem  Landuöt'ürsteu  Er»» 
herzog  Ferdinand  bewilligt  hat. 
Verzaichniiss  was  weylendt  der  jün^t  in  Gott  verschidneii 
Fürstl.  Dlt.  Ershensog  Ferdinanden  aw  Österreich,  hochseUgistei' 
gedechtnns  ain  eraame  Tyrol.  Landtsohafi  von  vnd  mit  ein- 
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sehiiessnng-  des  fünfzelicnliundort  dvey  vnd  sechzigisten  Jars 
au,  als  in  welchem  .lar  Ir  Dlt.  von  dero  gnedigisten  gelieb- 
tisten  Herrn  und  Vattern  Kayser  Ferdinanden  hocliiobseligist 
ZQ  i^edenken,  zw  ainem  angeenden  Herrn  vnd  LandtsfÜrsten 
dber  förstl.  Grafschaft  Tyrol  erclert  vnd  pnbliciert  worden  iBi, 
bewilligt  vnd  erleget  bat. 

Im  Landtag,  so  auf  fünften  April  ario  6»i 
beschlossen,  hat  man  kays.  Mt.  bewilligt  500.000 
Gulden^  in  denen  negsten  fünf  Jaren  zw  vndter- 
sdiidlichen  Terminen,  aU  Geoi^gi  vnd  Andree  zu- 
be&den  vnd  auf  Andree  desselben  63-8ten  Jars 
mit  dem  ersten  Termin^  als  yedes  50.000  fi.  an- 
zufahen.  Weil  aber  Ir  Mt.  (Kais.  P'erdinand  1.) 
Hnld  hernach  j^anz  selliglichen  in  Gott  entschlafen, 
jsu  ist  disu  bewillig;iing  ob  hochgenanter  Fürst!. 
Dlt.  Erzherzog  Ferdinanden  etc.  zw  guetem  kernen 
idest    500.000  fl. 

Mer  sein  in  diseni  Jjandta^-  Iv  Dlt.  selbsten 
fber  vnd  ausserhalb  ubsteends  bewilliirt  worden 
UNiAMM)  fi.  auch  zw  obangedeuteten  Termine  ab- 
zurichten i.  e   100.000  » 

Vnd  dan  bat  ain  Ijandtschaft  damals  zw  des 
Landtsnotdurften  angelegt  2000  Gulden,  i.  e.     .       2.000  „ 

Im  Landüig:  1560   tiU.UUÜ  n 

zw  dieyen  Terminen  Georgi  vnd  Andree  aüo  67 
vnd  Georgi  68. 

Mer  ist  anno  1566  der  Köm.  kays.  Mt.  Kays. 
Maxiniillian  dem  andern  hochlobseligister  gedecht- 
nuss  von  den  Landtstenden  in  Tyrol  zw  ainer 
•  ilenden  Türggenhilf  von  dem  Schenkpfeninggelt 
erlegt  worden   60.000  „ 

So  bat  man  in  disen  66.  Jar  der  Fürs!.  Dlt. 

Erzherzog  Ferdinanden  etc.  weil  Sy  selbst  person- 
lichen wider  den  Erbfeindt  den  Türggen  in  IIuii- 
^»M  n  «rt'Züjo-en  ,  von  den  Schenkpfening-geieileu 
ti.  erlegt  vnd  furgeiichen,  die  sollen  Ir 
Dlt,  von  den  Steurgelt  oder  andern  der  Camer- 

Summa     722.000  ü. 
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TTebfTtrag' 

einkoinen  wider  besalt  haben;  es  ist  aber  Bit 
g^QScbehen,  i.  e  

Im  Landtag  des  OB.  Jars   

in  denen  negsten  fünf  Jaren,  als  jedes  140.000  fl. 
VW  zwajen  Tenninen,  als  Georgi  vnd  Andrea  m- 
bezalen  vnd  mit  Andree  dises  68  Jars  ansufafaen. 

Im  Landtag  des  OO.  Jars      .    .  ... 
in  10  Jaren  als  jodes  IkJOÜ  tl.  zw  erst  obvermel- 
ten  fristen  abzuricliteu,  vnd  auch  auf  Andree  des 
68  Jars  anzufahen. 

Anno  hat  die  Landschaft  im  Landtage, 
dasumal  gehalten,  1^600.000  fl.  haubtgüeter  (Oa- 
pital-Schulden)  samt  deren  Veninsungen  sw  über- 
nemen  vnd  zubesalen  bewilligt,  i.  e  

Anno  1577  im  Juni  hat  man  der  Fürstl.  DU. 
im  I^aadUig  bcwilli^^i  aut"  fiint"  .hirlan«^'  yodca  zw 
halben  Jarpznifcn  !i().*j<K)  fl.  von  den  Stein-  und 
Schenkpfeniii<;s  i^i'lcllcn  zuraiehon,  thuct  vom  gau- 
zen  1578:  79  :  80;  81  und  82  Jaren     .    .    .  . 

Im  Landtag,  so  man  im  Monat  Marci  ano 
82  gehalten,  haben  höchst  gedachter  Fürstl  Dlt 
die  Landstend  wider  auf  fönf  Jarlang  jedes 
40.000  fl.  zw  halben  Jarszeiten  ans  obangedenten 
Steur-  vnd  Sclienkpfenings-gefellen  hewillii^t,  tliuet 
vom  ganzen  Hi:  sö:  S()  und  87  Jnr     ,  . 

Mer  sein  Ir  Dlt.  im  82.  Jar  zw  deru  Hoch- 
zeit hilfj^-f'lt  iiferaiclit  worden  

Und  der  Princesin*  als  Irer  Dlt.  Gemachl 
in  ainem  Pöcher  5000  fl*y  thuet  samt  dem  Pöcher 

Anno  83  haben  die  Landtstend  hochgedach- 
ter Erzherzogin  in  die  Kindlpöt  verehrt  1000 
Ducaten,  thuet  

Anno  1588  vnd  89  durch  die  llt  rni  Steuer- 
CompromissariüQ  auf  guethaiö^eu  der  Laudtschai't 


722.000  fl. 

32.000  , 
700.000  n 


co.oou  „ 


1,600.000 


150.UÜ0  • 


2UU.UUi  r 

20.0ÜÜI. 

1.75Ü  n 


Smmna  3,491.030 1 


*  Sie  war  FeriliuaiidB  zweite  Geiiiaiin,  Auiui  Katliiiriiui,  Tochk-r  defi  Hcm'g^ 
Wilhelm  vou  Muutiui.  Seluu  erste  Oeuialiii,  Plülippiuo  Weiser,  w«r  am 
24.  April  IMO  gestorben. 
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üehertrag  3,491.030  fl. 
bewilligt,  auf  yedes  Jar  monaüioheii  2500  fl.,  thuet 
diegJar   60.000,. 

Im  Monat  May  aao  90  haben  die  Landtstend 

im  dazumalen  gehaltenem  Landt;i<^  200.000  fl. 
saut  deu  ZlüBen  davon  zuübernemeu  vnd  zube- 
zalen  bewilligt,  idest   200.UUO  „ 

Mer  Ir.  Dlt.  auf  fünf  Jarlaiig  ycdes  30.000  fl. 
thuet  vom  ganzen  löiK):  IM  :  02:  93  vnd  94  Jareu     150.000  „ 

Im  Juli  aDuo  92  hat  der  klain  Ausschuss  in 
TjToX  Irer  Fttrstl.  Dlt.  zw  widerstandt  des  Türg- 
gen  an  die  Windisch  vnd  khrabatischen  Grftnaen 
ain  Regiment  Knecht  von  3000  Man  anf  drey 
Muuatliiiig  zuerhalten  bewilligt,  darüber  ist  Vn- 
kosleii  (?rtr:i Ilgen    68.000  w 

Im  Fubruari  anno  94  ist  d(ir  Fürstl.  Dlt.  zw 
abzalung  der  Tüi^genhilf  vnd  andern  Schulden 
durch  die  Landtotendt  in  gehaltnen  Landtag  in 
den  negeten   drey   Jaren  auraicben  bewilligt 

worden   150.000  « 

als  afio  94  sechzigtausend,  aOo  95  wieder  sedusig- 
tausend  vmi  im  .I;ir  90  die  vbrigen  30.000  tl.  j 
die  hat  mau  richtig  erlegt. 

Mer  hat  man  im  obvermelten  Landtag,  so 
«Bo  94  gehalten,  höchateraenter  Fürstl.  Dlt.  auf 
die  negeten  fünf  Jar  zw  der  Kuchen-notdurft 
yedes  30.000  fl.  von  eingaug  des  95.  Jars  an  zu- 
rsiten  bewilligt,  daran  sein  Irer  Dlt.  in  dero  leb- 
zeiten  im  Monat  Jaiiuari  de»  95.  Jars  2.500  fl. 
erlegt  wurden,  idest   2.500  » 

So  ist  auch  in  angedeuten  Landtag  neben 
aogedenter  Hilf  Irer  Dlt.  Qemachl  vnserer  gne- 
digisten  Frawen  auf  beschehens  ansuchen  erlegt 
▼nd  zuhanden  gesteh  worden  1500  Thaler,  thuet       L800  „ 

Vnd  als  die  FürBtl.  Dlt.  Erzh.  IMathias  im 
•hih  96  zw  Aufnam  der  Erbhuldiguug  ainun  Land- 
tag zw  Ynnsprugg  gehalten,  haben  dir  Landt- 
stendt  zw  abzalung  der  verstorbnen  Fürstl.  Dlt. 

Summa  4,12.3.330  fl. 
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Uebertrag  4423.330  fl. 

Erzh.  Ferdiniinden  hinterlassnen  hofpfesündts  aber- 
mal bewilligt    25.000  „ 

Suma  was  weylendt  der  Fürstl.  Dlt  Erz> 
herzog  Ferdinanden  zw  Ostenreich  etc.  Gottseli- 
gister  gedechtnus  durch  ain  ersame  Tyrol.  Landt* 

.sclinft  von  Anno  1563  Irer  landtsfilrstl.  Kc^i«  runi; 
au,  bis  in  Irer  Fürstl.  Dlt.  Absterlu  ii,  so  im  Ja- 
niiari  1595  beschohen,  vnd  lu  rnacli  niif  Al)fer- 
tiyfunsc  Iror  Dlt.  hindterlaHsnen  Hutgee»üudts  bü- 
willigt  vnd  erlegt  worden  ist,  thuet   4,148.330  r 

So  hat  ain  Landtscbaft  von  denen  hievor 

eingeftierten  vndter  7waimal«'n  vbernomenen 
1,800.000  fl.  haubt^iuel  von  .nie  ]ru'.]  an  bi»  zw 
Endt  des  95.  .lars  an  verfalleneu  V'crüinsiingen, 
Inhalt  aines  beylicgendeu  Particular  -  Auasugs 
N"  V.,  bezalt   1,530.394  „ 

Vnd  dann  ist  in  soKcher  Zeit  ^ber  das  Steur- 
wesen  an  besoldungen  auch  andern  derentlialbun 
ginainen  Ausgaben  erloffeu  laut  Auszugs  N.  VI.       125.791  p 

Summarium  5,8)0.515  fl. 

Jedoch  sein  die  V<'rziuüuni*'pn ,  sich  in 
negst  abgelüffnen  InUfi  Jar  verfallen,  vnd  andere 
gmaine  Ausgaben  danimhen  bis  dato  bay  dem 
General-Einnemer-Ambt  noch  kain  Kaitang  ver> 
tasst  oder  beschlossen  worden,  hierunter  nit  ein- 
komeo,  es  mjJchteu  sich  aber  soliche  ob  60.000  fi. 
erstrecken.  Darzue  befindt  das  vor  höchstgedach- 
ter  Ftlrstl.  Dlt.  £rzherz.  Ferdinanden  .  durch  die 
Tjrol.  Landtschafit  von  den  Steur-  vnd  Hchenk- 
pfenings-gcfellen  in  31  Jaren  bis  auf  die  j^J^.u 
bewilligt  u.  erlegt  worden  sein   5,900.000  » 

Stensing,  letzten  Januarü  1597. 
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V. 

VersaichDaS)  wwi  aio  crsame  Tyrol.  Landtochati  von  denen 
fl.  haubt^uet,  so  sy  für  woylendt  die  Fürstl.  Dlt.  £idierz. 
Ferdinanden  zw  Österreich  etc.  im  Jar  1573  vnd  1590,  als 
dero  darin  gehaltnen  Landtagen  aus  vnde]*tenig^8ter  iiaigung 
abzurichten  fbernomcn  fSr  VerKinsung^en  bis  asw  Endt  des 
lü95.  .hirs,  Iiiliult  des  Gciieial-FJiinoincrs  hieruiiibcii  geloucu 


vnd  bcschlosöncii 

liaubtraituiigeu  bezaleu 

hat  lassen 

• 
■ 

ütildi-n 

Vlanv 

Im 

1574. 

Jar    .    .  . 

  1)1.774 

1 

2 

n 

  88.5t)  1 

12 

4 

2 

*» 

„76. 

ff 

  90.335 

37 

__ 

— 

»77. 

ff 

  88.715 

50 

4 

— 

» 

»78. 

  79.995 

58 

4 

— 

n 

„79. 

  80.610 

34 

3 

— 

n 

1580. 

  78.667 

45 

2 

ff 

  72.9H2 

55 

H 

m 

14 

4 

2 

r* 

  72.383 

29 

4 

n 

,  84. 

  f)9.071 

7 

2 

1*  • 

„  «5. 

19 

2 

n 

,86. 

  C.n.r)?! 

19 

2 

r 

«87. 

  54.655 

26 

n 

»88. 

4 

n 

»89. 

  58.044 

49 

2 

n 

1590. 

  59.582 

53 

1 

2 

9 

^91. 

  60.589 

23 

2 

2 

n 

  59.266 

26 

3 

*n 
•»  «.'•»« 

^     •    »  « 

  ö8.6o5 

50 

» 

,94. 

9 

3 

« 

-95. 

57 

2 

Stunma  1,536.394 

24 

2 
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VT. 

\^'l•zai^l!lm^;.  Was  vom  Jar  m,  als  ain  ersanie  Tyrolische 

Laudtfichaft  das  Stoucirwesrn  an  sich  genonien,  von  des- 
selbeB  wegen  in  hernach  volgenden  sumarischen  Posten^  yedoch 
ausser  den  Vorsinsungen ,  so  in  ainem  sondern  Eztract  be- 
griffen, Inhalt  des  General-£innemers  hierninben  getanen  vnd 
beschlossnen  Haubt-Raitungen  bis  zw  Eodt  des  1595  Jars  be- 
Salt worden  ist: 


fl.  kr.  Vierer 

iVuf  der   Herrn    Steur  -  Comissarien 

Zeruneron   11.371  34  — 

Auf  der  Herrn  vom  Ausschuss  Ze- 

rangen   1.799  52  — 

Unkosten  von  wegen  erkundigung  der 

Tnyersteuerten  Güeter  vnd  Qülten  .  1.789  50  — 

Auf  bevelch    .   19.246  43  — 

An  Vnkosten  von  wegen  der  neu  auf- 
gebrachten Anlehen   2.505  24  — 

Auf  Besoldung  vud  dienstgelt   .    .    .  83-557  58  1 

Vnd  in  Gmain   5.520  16  — 

Samma  125.791  37  T" 


vn. 

Der  Herrn  Tyrolischen  Gesandten  Gewalt. 

Ynnsprujjg,  3.  Marti  1597. 
Wir,  von  den  vier  Stenden  ainer  eisanun  Tyi<»l.  Land- 
schaft verordneter  kleiner  vnd  grosser  Ausschuss  bekennen  mit 
disem  offenen  Gewaltsam,  alsdafi  die  Rom.  kays.  Mt.  vnser 
allergnedigister  Herr  vns  durch  Schreiben  von  dato  Prag, 
7^°  Febr.  negsthin  gnedigist  haimbgestellt,  seitemalen  Ir  kajs. 
Mt.  vnd  dero  Herrn  Brfieder  vnd  Vettern  Erzhersoge  von 
Österreich  vnsere  gnedigisten  Herrn  vnd  Landsförsten ,  die 
Tyroiisch  Haubtvergleichung  in  der  Statt  Wien  als  hiersu  be- 
stimmte Malstatt  vnd  zusammenkouft  angestellt  vnd  fürgenomen, 
ob  wir  etlich<^  Landtlcut  vnd  Persuiica  von  Tyrol.  Laiidtachaft 
Wehren,  auch  hinab  ordnen  wollen.  Weil  wir  daii  soliclu'  tur 
s  mdcr  notdurft  gehalten,  als  haben  wir  in  Damen  gedachter 
Laiudtschiift  die  edlen,  gstreugon  vnd  ernvesten  Herrn  Carl 
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Schürfen  etc.  Mathiasen  von  Annenbcig  etc.  vnd  Hanns  Egon  etc. 
alfi  MitjrliVtfler  des  lyn>liscli»m  klainen  Aiisschusß  zw  Uwalt- 
habern  vnd  Abgesandten  verordnet,  ordnen  auch  hiemit 
vrisseDtlich  in  kraft  dis  biiefs;  also  das  sy  sich  alsbald  von 
hiDueii  aufmachen  vnd  nach  Wien  b^^bon^  vnd  daselbst  za- 
Törderist  bey  den  Herrn  verordneten  kayserlichen  vnd  erz- 
henogiflchen  Comissarien ,  mit  Vermeidung  ainer  ganzen 
Landtachaft  freundtlichen,  nAderdienstliohen  genaigten  willens 
auzaiti^en,  beynebons  auch  zw  j^h^i^ncr  zeit  vnib  Audienz  pittcn^ 
vnd  wan  sy  dieselbe  erlangen,  volgendts  bey  Inen  dasjenige 
schriftlich  vnd  mündlich  anbringen,  was  die  auf  sy  gefertigte 
Instruction  mit  sich  1) ringt  vnd  noch  verrer  die  Notdurft  er- 
fordern möchte,  anch  darüber  vmb  verhoffte  guete  Resolution, 
besebaid  vnd  antwort  anhalten,  vnd  uns  desselben  berichten. 
Dessen  geben  wir  Inen  hiermit  voUmechtigen  Gwalt  mit  Ur- 
kandt  dis  briefs  mit  ettlicher  Herrn  vnd  Landtleut  aus  mit! 
des  klainen  vnd  grossen  Ausschuss,  so  bey  gegen  wer  tijiren 
Landttag  anwesig  gewest,  Rinp^-Secreten  ^fertigt  vnd  ^^'•»•bcn 
zw  Ynnsprugg  den  3.  Tag  Marci,  nach  Christi  vuscrs  iiebt  n 
Herrn  und  Selligmachers  geburde  iimtzehenhundert  Siben  und 
neonzigisten. 

vm. 

Credenz- Schreiben 

filr  die  Abgeordneten  der  Tyrol.  Landschaft,  Carl  Schürf, 
Mathias  von  Annenberg,  und  Hans  Egen. 

Datum  Ynnsprugg,  den  6.  Marci  1597. 

Nachdem  wir  vememen,  das  von  Gräz  aus  etliche  Erzherzo- 
gische Comissarien  zw  der  bewisten  Wienerischen  Haubtver- 

gleichung  aligeordnet  worden^  vnd  aich  da«el})8t  einfinden 
^llen,  die  Künigliche  Würde  Erzherzog  Maxim lUiaii  zw  Oster- 
reich '  wird  auch  dabey  sein,  vnd  sich  alda  zw  Wien  in  fürstl. 
Person  einünden.  Vnd  da  dann  nu  deme  also,  vnd  Ir  für  ain 
N<'tdurft  zu  sein  erachten  (sollet),  so  steilen  wir  zw  Kurem 
bedenken,  £uch  bey  Irer  künigl.  Würde  vndertenigist  zuer- 


'  Erzherzog  Maxinnlian  der  Deutschmeister  führte  den  Titel :  ,Köin^l. 
Würde'  wegen  seiner  Wahl  xuia  Kuui^e  vuu  Polen,  die  aru  22.  August 
1587  geackeheo  war. 
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Zügen,  md  daneben  auch  XQvermeldten,  mit  was  loBtntction 
Ir  von  vns  in  namen  ainer  ersamen  Tyrol.  Landtschaft  abge- 
fertigt worden  seid,  mit  freundtlichen  Ansinnen  ynd  pitten, 

seitemallcn  der  Uöiii.  kays.  Mt.  vnd  deselbeii  iiiitverwandtcn 
<\('H  hnclilöhl.  Haus  Österreich,  vn>««'r«'  jillergiicflifristr  vnd 
gnedigiste  Krhhcrrn  vnd  Landtsfürsten  disor  fürsti.  Grafschaft 
Tyrol,  vnd  Ir  dor  i^andtsehaft  merklich  hoch  vnd  vil  g-elegen, 
Sy  wolten  gedachter  Landtschaft  in  guetcm  Angedenken  habeo^ 
wie  Ir  Eurem  beywonentem  Verstand  nach  wol  au  thaen  wist. 
Datum  Ynnsprugg  ut  sapnu 

IX, 

Zwei  Credens-Schreiben,  eines  adressirt  an  Oiriak  Hai- 
denreich SU  Fidnegg  und  Matray,  füretl.  baierischen  Bath 
und  Hofmeister;  das  zweite  an  Hillebrand  von  Wangen 

und  Karl  Fröhlicli  von  Fröhlit- hsburg,  der  Köm.  kays.  ilt. 
Käthe  und  Regenten  der  oberö8terrei(diischen  Lande. 

Da  sich  beide  fisst  wörtlich  wiederholen,  genügt  die  An- 
zeige ihres  snmmarischen  Inhaltes.  Dem  ersten  werden  die 
Bwei  Abgeordneten,  Schürf  und  Annenberg,  dringend  empfohlen 
mit  dem  Beisat/t  :  dass  ihnen  Oswiild  ^lornsalcr.  tiroli^cher 
Landschafts-Secretär,  beigegeben,  und  die  Gesandten  angciwiescn 
seien,  mit  ihm,  Herrn  Il<iidenreich,  zu  dem  als  einem  vor- 
nehmen Landsmann  die  Landschaft  besonderes  Vertrauen  habe, 
*  nicht  nur  gute  Correspondenz  zu  fuhren,  sondern  in  Allem  nach 
seinem  Käthe  zu  handeln.  —  Datum  Innsbruck,  4.  Märs  97. 
Das  zweite  Schreiben  lautet  mutatis  mutandis  von  Wort  zu 
Wort  wie  das  erste. 

X. 

Schrittlicher  Bescheid 

der  zu  der  tindischen  Erbvergieichung-  abjtifeurdneten  kaiser- 
lichen und  e  1  zli e rzoglichen  Küthe  und  ( ^ommissarien,  er- 
theilt  den  Abgeordneten  aus  Tirol  und  den  Vorlanden. 

Wien,  31.  Mai  1597. 

4 

Die  Köm.  kayseriiche,  auch  zw  Hungern  vnd  Behaimb 
künigliche  Mt.  Erzherzog  zw  Österreich  ynsers  aUergnedigisten 
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Herrn  für  sich  selHft,  vnd  anstatt  Herrn  Cardinaion  Albrechten 
powo].  als  auch  deroscllxMi  Iluirn  gchriieder  vnd  Vettern,  wey- 
ieudt  Herrn  Ernstcu  hochseligister  gcdcchtnusy  vad  Herrn  Mathia, 
Maximiliaiii  vnd  Ferdinanden  allen  Erzherzogen  zw  Öster reich, 
▼Qserer  auch  gnedigiBten  Herrn  zw  der  Tjrol.  Erbvergleichungs 
Sachen  verordnete  Herrn  Rätlie  vnd  OomiBsarien  haben  nach 
leDgg  angebördt,  was  ainer  ersamen  Landtschaft  der  fürstl.  Graf- 
Bchftft  Tyrol  vnd  vorderösterreichischen  Lande  Abgesandte  in 
namen  aller  Stänndte  niiuidlich  vnd  schriftlich  angebracht  haben. 

Wan  dann  solliche  anbringen  vnd  erinnerungen  zw  jezo 
Tnderhanden  steender  TyioliBchen  Erbvergleichungs,  vnd  dall 
beeder  Irer  hoch  vnd  fUrstl.  Gn.  Herrn  Cardinal  Andreen  vnd 
Marggraf  Carl  von  Burgaw  praetensionen  halber  angeordneten 
föetigen  tractation  gehörig  vnd  dienstlich  seien,  so  wollen  die 
kays.  vnd  Erzherzop^ischen  Abgeordnete  nit  zweivelu,  höchst- 
gedaehte  Köm.  kuys.  Mt.  vnd  die  Anderen  mit  Interessirte 
Erzhcrzof^en  (an  d'io  sollicli  fürbriiitii'cn  b<nait  gelangt  worden) 
werden  solicbe  wohnainende  crinnerung  vnd  getreue  sorgfeltig- 
kait  von  den  Ständen  zw  allergncdigisten  vnd  gnedigisten  ge- 
&Uen  verinerketty  vnd  deren  zw  jeder  occasion  vnd  notdurft 
ingedenk  sein,  darauf  auch  das  jenige  bedenken  vnd  schliessen, 
90  diser  Ober-  vnd  Vorderösterreich.  •  Landen  und  Leuten  zw 
hII  III  niiz.  sichoili.iit,  aufnenien  vnd  guctein  geraichen  wirdt, 
uiit  diser  ucbriivfMtrjistung,  das  ö.ullich  der  Stend  getreues  an- 
bringen vnd  erinening  Irem  bc^crrn  nach  in  giihaimb  ver- 
bleiben soll  vndt  wirdt^  des  die  Herrn  Käte  vnd  Commissarien 
wolermeldten  Tyrol.  Herrn  Abgesandten  zw  frcuntlicher  Ant- 
wort vermeldten  wollen;  seien  Inen  samentlich  vnd  sonderlich 
iw  gunst,  freuntBchaft  vnd  diensten  wolgenaigt.  Wien  den 
leiten  tag  Monats  May,  ano  etc.  siben  vnd  neunzig. 

Die  zw  df'i-  Tyrol.  Erbvcü-iileichuni!-  vn  ordneten  kaiser- 
lichen vnd  erzherzogischcu  Iväthe  vnd  <  ninnssaiien. 

Ainer  ersamen  Landtschaft  der  fürstl.  Grafschaft  Tyrol 
vnd  oberösterreich.  Landen  Herrn  Abgeordneten  zuezustellen. 

Pnesentat  3.  Juni  97. 
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XI. 

Relation,  was  ainct  ersainrn  Tyml.  [.andtsehatt  deputirte  Gwalt- 
habor  vnd  Abg^csandt*  ri  verniög  Ircr  Instruction  vor  vnd  bey 
den  kaysorlicben  vnd  Krzherzogiscben  Käthen  vnd  Comissarien, 
80  ÄW  Wien  in  der  Tyrol.  Haubtvor^loichnnj^  beysamen  ge- 
iveBcn  sein,  geliandlt  vnd  vorricht  haben. 

Ynnsbrugg,  15.   luni  1;MI7. 

Dem  Wolg^ebornen  Herrn  Haus  Jacoben  Khiien  von  Belasy 
zw  Lichtenborg  von  (Jandegg,  Freiherrn  auf  Neuen  Lempach^ 
Röm.  kays.  Mt.  Rath,  Landtshaubtinan  an  der  Etsch  und  Burg- 
grafen EW  Tyrol,  Gerichtsherrn  der  Herrschaft  Nauderspei^  vnd 
Altenburg  vnsem  sonders  günstigen  vnd  gnedigen  Herrn.  Wol- 
geborner  Freiherr!  Als  dal!  die  Röm.  kays.  Mt.  ainer  lobl.  Tirol. 
Landtschaft  verordneten  klaincn  vnd  grossen  Ausschuss,  als  die 
Irer  kais.  Mt.  des  Landt»  Noth  vnd  obligen  am  10.  tag  Januarii 
(Iis  .lars,  sovil  damalen  die  Zeit  erleiden  niügen,  schriftlich  zw 
wissen  gemacht.  Iii  nach  durch  schreiben  vorn  Diiti»  Prag,  7'*''Febr. 
negöthin  haiinbgeslelU  ob  »y  zw  der  Tyroiisi  Ii  Ilaupfv^era^leiehung 
in  der  Statt  Wien  etliche  Landleut  vnd  Personen  von  Tyrol. 
Landtschaft  wegen  auch  alher  verordnen  wollen,  haben  hierauf 
gemciter  Ausschuss  vns  in  namen  ainer  ersamen  Tyrol.  Landt- 
schaft deputiert  vnd  zw  gewalthaber  Airgenomen  vnd  mit  not- 
wendiger Instruction  vnd  sondern  Nebenschretben  an  die  Edlen 
Herrn  Ciriaken  Haidenreieh,  Herrn  Hilleprandten  vnd  Oarln 
Frölich,  als  die  von  Irer  kays.  Mt  sw  obberüorter  handlung 
alheer  geen  Wien  verordnet  worden^  abgefertigt. 

Zw  gehoröauib  desselben  haben  wir  vns  auf  die  Raiss 
berait  gemacht,  vnd  den  driten  May  früczoit  zw  wasser  von 
Hall  gcen  Kucfstain  geschifft,  daselbsteo  ich  Schürf  den  vierten 
darnach  zw  Inen  gestossen,  vnd  sein  also  in  namen  des  Ail- 
nx'chtigen  verrer  nach  Wien  gefahren,  vnd  den  achten  glick- 
lichen  daselbsthin  ankumen,  alda  wir  noch  denselben  Abendt, 
als  wir  ob  der  Mallzeit  gesessen,  von  den  erforderten  Tyro- 
lischen  zw  Wien  anwesendten  Herrn  durch  den  Secretari  Hanns 
Wolf  SchmidtOD  freundtlich  vnd  dienstlich  empfangen  worden. 

Den  Ticiindtcn  tag  darnach  vns  bey  gueter  früezeit  bey 
sremelten  Herrn  Haidenreich  anmelden  lassen ,  vtis  bey  Irae 
zuerzaigen,  der  vnser  nit  erwartet  sonder  sich  negst  zw  ims  in 
die  herberg  verfäegt,  daselbsten  wir  Ime  der  Ausschuss  schreiben 
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fberantu  ort,  vnd  daneben  Rats  pflegt,  wessen  wir  vns  in  dem 
ainen  vnd  andera  verhalten  sollen.  Bey  dc;me  haben  wir  in 
Allem  guetherzigen  genaigtcn  willen,  hilf,  Rat  vnd  beystandt 
befanden.  Vnd  nach  desselben  (^etachten,  wie  es  auch  vns 
Selbsten  fdr  ratsamb  angesehen,  Tnd  weil  die  Fürstl.  Dlt.  En- 
hersog  Mathias  zw  Österreich  etc.  vnser  gnedigister  Herr 
eben  hfe  anwesig  gewest  ist,  haben  wir  vns  daselbsten  gehor- 
-anihist  angenieldt  vnd  Audienz  Ledert,  die  vns  auch  den  10**" 
dito  vugever  vmb  neun  Uhr  vormittags  in  Irer  Fürst!.  Dlt. 
innern  (.■anier  vnd  Ratstnben  gegeben.  Vnd  als  wir  turgo- 
lassen  worden,  haben  Ir  Fürstl.  Dlt.  sich  gegen  vns  gnedigist 
ersaigit^  vnd  jedem  die  Handt  geben.  Hierauf  bring  ich  Scharf 
in  namen  ainer  ersamen  Tyrol.  Landtschaft  vnd  desselbigen 
Ansschuss  mündlichen  mit  disen  wordten  vngever  für: 

Dnrehleuchtigister  Ersherzog,  gnedigister  Fürst  vnd  Herr! 

(Im  Eingänge  wiederholte  Schürf  fast  wörtlich,  was  oben 
unter  III  von  ,Nemlicheu  Nachdem  etc.  bis  .  .  .  dorten  fürzu- 
bringen wissen.'  in  der  Instruction  enthalten  ist,  und  fuhr 
dann  fort: 

^Hierauf  vns  gedachter  Tyrol.  Landschaft  Auschuss  alheer 
verordnet,  vnd  sich  gebttren  wellen^  vns  bey  Enr  Fttrstl.  Dlt., 
wie  hiemit  beschlcht,  vndertentgist  anzumelden.   Vnd  wiewol 

vrir  |?ern  ehender  liihecr  crschinen  wercn,  so  ist  aber,  wie 
Ir  Fürstl.  Dlt.  wissen,  hirzwischen  der  Tyrol.  T.andtajc;  ein- 
vnd  andere  Ncbcngesclicft  fiirgefallen,  das  es  bishecr  ansteen 
gebliben,  gehorsambist  pittend,  Ir  Fürstl.  Dlt.  woltcn  denen 
zw  diser  Haubtvergleichung  verordneten  Herrn  Comissarien 
gnedigisten  bevelch  geben,  das  wir  mit  ynserm  fOrbringen  an- 
gehördt,  und  volgends  darüber  dasjenig  gehandlt  werde,  was 
etwo  dis  Werks  notdnrft  erfordern  möchte.  Vnd  seitemalen 
die  Sachen  iia  ir  selbsten  wuchtig  vnd  hoches  vertrauen  anf 
sich  hat,  auch  dem  ht)ehlul)l.  Haus  Österreich  in  L;inain  nil 
wenig  daran  gelegen,  das  Ir  Füi*8tl.  Dlt.  gnedigist  be  dacht  sein 
V  ilten,  dis  so  von  vns  im  namen  Tyrol.  Landschaft  fürge- 
bracht  vnd  gewisen  wirdet^  in  pester  still  vnd  gehaimb  er- 
halten werde. 

Hierauf  Ir  Fttrstl.  Dlt.  beantworten,  Sy  haben  gern  uer- 
Bomen,  das  die  T3nrol.  Gesandten  alheer  kommen  «ein,  betten 
meh  Ir  ftr-  vnd  anbringen  zw  gefallen  verstanden,  vnd  wellen 
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darauf  alsbald  oi-dnun^  vnd  bevelch  geben,  das  wir  von  den 
kaberl.  vnd  erzherzogischen  Räten  vnd  Coniissarien  mit  vnBeni 
förbringen  angehördt  werden  sollen,  vnd  wo  Ir  Fürst].  Dlt 
ainer  ersamen  Tyrol.  Landtschaft  gfiiedijj^istcn  willen  erweisen 
vnrl  erzaigen  küncn,  wellen  sy  es  willig  vnd  gciii  tliucii,  wie 
dann  auch  Ii-  Fiirstl.  Dlt.  gleieh  alspald  daraul  nach  dem 
Herrn  Vnvcizai^t,  so  oiw  «las  in  der  vorcaiuer  gewost,  ge- 
schickt vnd  inic  die  Anbevclchung  gethan. 

Vnd  wie  nun  besagter  Herr  Vnvcrzagt  von  Ircr  Für^tl. 
Dlt,  widerumben  hcrausgangen,  haben  wir  auf  Gutachten  hc- 
rürts  Herrn  Haidenreichs  vnd  weil  wir  vemomen^  das  er  Un- 
versagt  daa  maiste  Directorium  hat,  bey  ime  vngever  sin 
soliches  flBrbringen  getan,  wie  hieoben  angedeutet  worden. 
Nach  sollichen  wir  bej  Herrn  Vnverzagt  allen  gueten  Willen 
befunden,  vermeldtend,  Ir  Fürstl.  Dlt.  betten  Im  vnserenthalbeo 
berait  notwendige  bevelh  getan,  mit  aiizaigen,  das  man  in  werk 
scye,  der  GräzenRch»'!!  I  i<;i  rschaft  Abgesandten  aui  Ir  übergebne 
Schrift  wider  Antwort  zimeben,  alsdann  werde  man  vns  Tvrol. 
Gesandten  fürkuincn  lassen  vnd  mit  vnseiu  Ijegcrou  anhören, 
darzue  er  seines  thails  guetp  befürdenmg  erzaigen  weüe« 

An  obbemelten  10^"  Abends  schicken  wir  auB  vnserm 
mitl  zwecn  zw  der  Gräzischen  Plerrschaft  Verordneten,  Herrn 
Martin  Bischoffen  zw  Segkaw,  desgleichen  Dr.  Iheronimusen 
Manicor,  Qrilzischen  Regiments  Rat,  vnd  Josephen  von  Robaths, 
Vizthum  in  Crain,  vnd  begern  daselbst  gleichermassen  Audienz 
vnsers  fürbringens;  die  beschaiden  vns  auf  den  andern  tag, 
so  der  aindlift  gewost,  kumon  Abends  vngever  vmb  vier  Vr 
zw  Inen,  alda  wirdt  eben  auch  der  imiudlich  tui  liag,  wie  gegoa 
Irer  Fürstl.  Dlt.  bescheben ,  vnd  wir  Inen  aliain  zw  ainem 
wissen  zuvemieldten  nit  underlassen  wellen. 

Auf  solches  treten  der  Herr  Bischoii'  vnd  seine  mitver- 
ordnetcn  ab,  vnd  wie  sy  aas  der  Camer  geen,  antwort  der 
Herr  Bischoff  mündtlich  vngever  mit  dison  Worten,  sy  er- 
freyen  sich  in  namen  Ires  ^edigisten  Fürsten  vnd  Herrn 
Ferdinanden  Erzherzogen  zw  Osterreich  der  Herrn  Tyrol.  Ab- 
geordneten glücklichen  Alheerkunft,  vnd  bedanken  sich  der- 
selben Anmeldung;  vnd  weil  die  Sachen,  vermög  der  Herrn 
Abgeordneten  Andeyten,  an  deme  standen,  das  sy  es  verrer 
an  die  Herrn  kaiserl.  vnd  erzherzogischeu  Käth  vnd  Comis- 
sarien  für  viid  au  bringen  sollen,  wie  daü  auch  hierumbeu  bey 
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der  FHirstl.  Olt.  Erzherzog  MathiaBcn  vinl)  vin-ordnung  der 
Audienz  gepetton  worden,  so  w()ll('n  sy  desselben  nit  allain 
erwarten,  sondern  auch  Ir  Fürstl.  Dlt.  Erzherzog  Ferdinand 
erpiete  Bich,  wall  sy  mit  hilf  göttlicher  Gnaden  zw  Irer  haimb- 
gefallnen  Erbgerechtigkait  kumen  oder  dawelb  Irer  Ffirstl.  Dlt. 
eingeantwiirt  werden,  wellen  Sy  pater  patriae  nnd  prineepB 
pacis,  auch  jederzeit  der  Landtsehaft  gnedigister  Herr  ▼nd 
Landsfürst  sein  vnd  bleiben,  vnd  Iiicn  allen  guedigisteri  willen 
erzaigen,  dessen  man  sich  gewis»  versehen  solle.  Sy  betten 
auch  von  Irer  Herrschaft  sondern  bevelch,  den  Tyrol.  Abge- 
ordneten allen  annemblichen  willen,  ere  vnd  frmmdtschaft  auer- 
weisen. Vnd  weil  angemeltermaBsen  diss  werk  wüchtig  vnd 
sooders  Tertranen  auf  sich  haben  solle,  wellen  Sj  dahin  be- 
dacht sein,  das  im  jenigen,  was  von  den  Abgeordneten  schrift- 
lich vnd  mündtlich  ftti^bracht  vnd  inen  vertraut  würdet,  in 
giieter  geliaimb  vnd  vnerüffnet,  darauf  mau  bich  zuverlasseu 
haben,  gehalten  werden  solle. 

Dessen  wir  vns  gegen  Inen  dienstlich  vnd  geborsamblich 
bedankt  vnd  bevolcben,  vnd  darauf  vn.s6rn  abschidt  genomen. 

Woigemelter  Bischoff  hat  auch  alspald  des  andern  tags 
Tneerer  Alheerkunft  vns  in  namen  der  Gräzischen  Herrschaft 
durch  den  Dr.  Manicor  vnd  Seeretari  Stark  freundtlich  em- 
pfahen  lassen ,  wie  auch  vollenden  tags  zw  Ghist  bemefen. 
Nachdem  vns  aber  die  Mulzeit  zubesuelien  allerbandt  bedenken 
eingefallen,  liaben  wir  vns  um!)  wer»iger  Sus^pition  auf  dis- 
nialen  mit  pester  beschaideuhait  entschuldigt,  darbey  es  auch 
Terbliben. 

Don  12.  May  haben  wir  vns  bei  Irer  künigl.  Würde 
Erzherzog  Maximillian  zw  Osterreich  etc.  Gesandten  Herrn  Hille- 
pnmdten  von  vnd  zw  Wangen,  oberöster,  Regiments  Rat  (den 
Herr  Carl  von  Sernthein,  auch  ain  mitverordneter  Oomissari 
nit  albie,  sondern  über  Landt  gewest)  vnd  wir  lue  Herrn  von 
Wangen  von  uugefar  iu  St.  Stuifaus  kirchon  beim  Gottadieust 
augetroffen,  nach  Verrichtung  desselben  neben  Vberantwortung 
der  Ausschußs  an  Ine  vnd  Her  i  n  Frölich  lautenden  schreiben 
erzaigt  Nach  beschehenen  fürbringen  gibt  er  zw  Antwort,  er 
wdll  erwarten,  was  er  von  den  kaiserl.  ComisBarien  zu  deme, 
was  wir  von  TyroL  Landschaft  wegen  anzubringen  haben, 
erfordert  werde,  dasselbe  anhören,  vnd  was  an  In  gelegen,  an- 
■tat  seiner  Herrschaft  das  peste  vnd  uuzist  zuhandlen  ver- 
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helfen,  aacfa  soUches  der  künig^l.  Würde  nach  der  KewBtatt 

zaeschreiben,  wie  auch  geschehen.  In  anderweg  vnd  weil  Inie 
vnd  herrn  Fiülich^  als  auch  mitglidcr  aiiier  ersaiiien  Tviul. 
lijindtsclmli  der  Ausscluiss  zuegeschribon^  das  sy  iius  in  be- 
gebenden fällen,  auf  vnscr  bej^er.  Hilf,  rätig  uud  bevätcudig 
erscheiuen  sollen,  well  er  sovil  an  seiner  person  gclegi^n,  nichts 
erwünden  lasseo,  dessen  sich  der  Herr  Frölich  gleichermassen 
treuwillig  zueraaigen  anerpoten  hat 

Verrer  vnd  als  die  kajserl«  vnd  £rshentogisclien  Oo- 
miflearien  vns  auf  den  23-  obbeaagten  Monats  Maj  Morgens 
ymb  acht  Uhr  Zeit  vnd  Stand  gegeben,  sein  ¥rir  in  des  Herrn 
Ruepprechten  von  Stoaingen  Stattiialters  behausung  erschinen, 
alda  haben  sich  der  von  Stozingen,  dessgleidieD  Herr  Reich- 
hardt  Strein,  Freyherr,  vnd  Wilhalmb  Seeraan  als  kaiserl. 
liäth  vnd  (  Villi issarien  vnd  (ireurg  Schrettl,  Erzherzoc^  Mathia- 
»en  llath  vnd  Hofsecretari,  weiter  von  Irer  künigb  W  urde 
Erzherzog  Maxiniilliaa  wegen  Herr  Hilleprandt  von  Wangen 
vnd  Dr.  Georg  PölsttM-l  als  sein  zuegebner,  vnd  von  der 
Grazerischen  Herrschaft  der  Herr  Bischolf  von  Segkaw,  Dr. 
Manicor  vnd  Georg  Stark  Hofsecretari  erfunden,  vnd  wie  wir 
iÜrkumen,  bring  ich  Schürf  die  Sachen  mündUich  mit  disen 
Worten  vngever  ßlr: 

Der  Rom.  kays.  auch  zw  Hungern  vnd  Behaimb  kunigl. 
Ht.  vnsers  aUergnedigisten  Herrn,  auch  andere  insenrte  des 
hochlöbl.  Hans  <  Mterreich  dei  Tyrul.  Erbsvergleielumg  bevoll- 
mächtigte \  tid  (icputule  Rät,  hoehwürdiger  in  Gott  gnediger 
Herr,  auch  wolgeboron  Kdl,  gestreng-,  luteli^ek-rt,  günstii^c  lieb 
herrn!  Ain  ganze  ersanie  Tyrol.  Landtschaft  lassen  Kur  Gnadeu 
Iren  freundtiichen  Willen,  liebs  vnd  guets  vermelden.  Nach- 
dem ainer  ersamen  Tyrol.  Landtschafi  Ausschuss  erinnert 
worden^  das  die  Röm.  kais.  Mt  etc.  etc.  (nun  wiederholt  Schürf 
wdrdich,  was  im  £ingange  der  Instruction  oben  unter  HI. 
S.  147  von  ^Kaohdem  . . .  bis . . .  fürsubringen  wissen,'  enthalten 
ist,  und  fkhrt  fort:)  Hierauf  haben  vns  der  Landschaft  Aus- 
schuss  alheer  verordnet^  vnd  wiewol  wir  gern  ehender  er^ 
schienen  weren,  so  ist  aber  in  Mitlist  der  Tyrol.  Landtag,  wie 
auch  andere  sondere  Nebengeschefte  für-  vnd  eingefallen,  das 
es  sich  bishero  \  »  rsehoben.  Vnd  sodan  nun  Euer  Gu.  gegen- 
wärtige Tagsat/.ung  vnd  Stundt  lM'in*i\iit,  also  vnd  damit  die- 
selben vnsers  furbringeus  halber  uit  lang  aufgehalten  werden, 
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vnd  ainsten  wissen,  was  wir  von  Tyrol.  Landschaft  Ausschuss 
fiir  bevelcli  vnd  gewalt  haben:  so  ^beiigeben  wir  Euer  Goad. 
gleich  künBlich  zw  merer  befürderuDg  vnd  weniger  helligung 
TDser  Instnictioii  mitsambt  den  dansw  gehörigea  beylagen^  ge- 
bofBamb  pittendt,  sy  wellens  zw  dero  ehisten  gelegenhait  für- 
Bemeii;  vnd  seitemalen  an  Ir  selbs  ettlieher  Bonderer  Fnncten 
halber  wüchtig  vnd  hoch  vertraut  sein,  also  pitten  wir  aber- 
uialieu,  diö  in  guetür  vertrauter  gchainib  zuerhalten,  thueu  viis 
darbey  gehorsam  b  vnd  dienstlichen  bevelchen. 

Vnd  als  wir  beschlossen,  steet  der  Herr  Strein  auf  vnd 

i,'il)t  in  iiaax'ii  der  Herrn  Comissurieu  diso  Antwort,  es  gebürte 
gicichvvul  dem  Herrn  Statthalter  von  Stoziniijcn  zug^egen,  vns 
auf  vnser  fürbringen  beschaidt  zu  geben,  yedoch  aber  zw  be- 
lorderung  dor  Sachen  vnd  weils  der  Herr  von  Stozingen  begert, 
also  bedanken  sich  die  kaiserl.  vnd  £rzherzogischen  Rat  vnd 
Comissarien  vnser  anstatt  der  Tyrol.  Landtschaft  zw  Inen 
tragenden  Vertrauens,  hissen  vns  auch  dameben  freundtlicher 
^eter  Mainung  vermelden,  das  sy  vnser  In  nanien  der  Löbl. 
L;indstendt  gethans  fürbringen,  wie  auch  das  wir  Inen  vnser 
hiütruc'tioii  in  Original!  (iMTOfcbcn,  zw  giu  trin  augencnu  n  ge- 
fallfn  vcrstiiudeii,  wellen  auch  die  Sachen  fiirneniün  vnd  vns 
zw  glegner  Zeit  wissen  lassen  vnd  beschaidt  geben,  das  wir 
also  zuerwarten  ketten. 

Don  3*®"  tag  Juny  s<'in  wir  von  den  Herrn  K;iyR<^rl.  vnd 
Erzherzogischen  Kiiten  vnd  Conimisaarion  mit  discni  b<'scli;\idt 
abgefertigt  worden.  (Siehe  oben  X.  schriftlicher  Beschaidt.) 

Negst  darauf  begern  wir  an  Ir  Fiirsll.  l)lt.  Erzherzog 
Mathiasen  Audienz  anzaigendt,  weil  wir  von  tien  Herrn  kaiHorl. 
vod  Erzhei-zogischen  Räten  vnd  Coniissarien  mit  sclniftlichen 
beschaidt  abgefertigt  sein,  wolten  wir  vns  bey  Irer  Fürstl.  Dlt. 
nochmalen  gehorsamst  erzaigen. 

Also  vnd  weil  Ir  künigl.  Würde  Erzherzog  Ma&imiilian 
eben  anch  in  denselben  tagen  alhet^r  kumen^  haben  wir  für 
ratsam  eracht,  nns  dasolbsten  gleichfalls  anzumelden.  Ist  vns 
also  auf  den  5^"^  als  den  Fronleichnamstag  nach  der  Vesper 
die  Audienz  beeder  Orten  bestimbt  vnd  geben  worden.  Vnd 
als  wir  erstens  bei  Irer  Fürstl.  Dlt.  Erzherzog  Mathiasen  fOr- 
kumeu,  vermeldi  ich  Schürf: 
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Diircblenchtigister  Erzherzog,  gnedi^arister  Herr! 

Auf  Kuer  Fürstl.  Dlt.  gnedigisten  bevtlch  gein  wir  von 
der  Rom.  kays.  Mt.,  auch  ErzherzosfiBclieo  Hüten  vnd  Comis- 
sarien  mit  vnserm  fiir-  vnd  nnbriugen  von  ainer  ersameii 
Tyrol.  T^andtschaft  weg^eu  angehördt  vnd  venioinmen,  wie  auch 
alberait  mit  schriftlicheu  beschaidt  abgefertigt  worden,  und  es 
hat  vns  in  alweg  gebüren  wellen,  TOS  bey  Eaer  Fürstl.  Dlt, 
wie  hiemit  begchicht,  gehorsarobist  anzu  meldten,  vnd  bedanken 
vne  daneben  Eurer  Fürstl.  Dlt  gnedigisten  befördenrng^  vnd 
was  Enr  Fürstl.  Dlt  vns  verrer  bevellien,  dem  sein  wir  znge- 
horsamen  erpietig,  vnd  thuen  ain  eraame  Tjrol.  Landschaft 
samt  vns  Todertenig  bevelchen ;  gibt  vns  jeden  zw  Vrlanb  die 
Handt,  vnd  reden  Ir  Fürstl.  Dlt.  vngever  dise  wort: 

Ich  hab  gern  vernomen,  das  die  Kavserl.  viul  i^rzh  rzo- 
gischen  Hut  vnd  (Joniissarien  vns  abgeferliii;t  liabcn,  viui  diue 
mich  Euitr  Anmeldung  bedanken,  vnd  weis  euch  nichts  zu 
bevelchen,  sonder  was  ich  ainer  Tyrol.  Landschaft  angenembs, 
liebs  vnd  guets  erzaigen  kann,  will  ich  willig  vnd  gern  thuen. 

Nachmalen  geen  wir  gestracks  zw  Irer  Künigl.  Würde, 
die  lassen  vns  auf  beger  vonstundan  fUr,  geben  vns  Audiens 
vnd  vnser  jedem  die  Handt;  darauf  vermeldt  ich  Schürf  gegen 
Irer  Künigl.  Würde: 

AUerdurchleuchtigister  Kunig,  gnedigister  Herr! 

Euer  Ruuigl.  Würde  sein  zweifls  one  von  dero  Abgeord* 
neten  Gesandten  -in  gegenwertiger  bewisten  Erbsvergleichungs 

Handlung  der  Ober-  vnd  vorderösterreichischen  landen  alhic 

anwesig    bericht  worden,    was   wir   in    uameu    ainer  ersameu 

Tyrulischeii   Landschaft   vnd   d»*selljen  Ausseliuss  Abgesandte 

vnd  Gewalthaber  vor  der  Köin.  Kays.  Mt.  vnd  dero  j^elieht^  n 

Gebrüeder  vnd  Vettern  des  hochlöbl.  Haus  Österreich  Herrn 

Räte  vnd  Comissarien  'mündtlich  vnd  schriftlich  vorgebracht 

haben,  Alles  zw  dem  ende  vermainend,  was  dem  hochlöbl 
f. 

Hans  Österreich  zw  nuz,  wolfart,  vnd  guetem^  vnd  gemainem 
Vaterlands  Aufnemen,  Erhaltung  Landt  vnd  Leut  immer  ge- 
raichen  kann  vnd  mag;  vnd  dieweil  wir  daü  von  gemelteo 
kaiserl.  vnd  Erzherzogischen  Räten  vnd  Comissarien  ^  sovil 
derzeit  von  nöten,  ainsmalen  mit  schriftlichen  beschaidt  abge- 
fertigt worden,  also  haben  wir  nit  vnderlassen  sollen,  vns  bey 
Kurer  Kunigl.  Würde,  wie  hiemit  beschiclit,  gehorsiambiil  ausdu- 


Digitized  by  Google 


neiden,  zum  fall  Euer  KunigL  Würde  vne  was  bevelcken,  das 
wir»  mit  gehorsamen  Vleiss  ynd  treuen  zu  verrichten  vn» 
Mhddig  erkennen  vnd  anerpieten,  vnd  thuen  Euer  KttnigL 
Würde  die  Tyrol.  I^dschaft  vnd  vns  vndertenig  bevelehen. 

Darauf  autwurten  Ir  Künigl.  Würde:  Sy  weren  von  Iren 
Gesandten  wol  erinnert  worden,  was  die  Tvrol.  (iwalthaber  in 
natnen  ainer  eraamen  Landschaft  bey  den  kays.  vnd  Erzherzog. 
Räten  vnd  Comisäarien  in  gegenwertiger  Tractation  vnd  Ver- 
gkichs  Handlung  fürgebracht  haben,  vnd  es  möchten  Ir  künigl. 
Würde  wol  leiden,  das  es  beederseits  zw  guetem  ende  käme« 
Wie  sich  aber  die  Sachen  alberait  ansehen  lassen^  möcht  es 
sich  noch  ain  guete  Zeitlang  verziehen;  Ir  kflnigl.  Würde 
wellen  aber  dieses  vnsers  fürbringens,  vnd  was  aiiier  Tyrol.  Land- 
schaft zw  guet(Mu  kuin«.ui  soll,  künftiger  zeit  zum  pesten  ge- 
denken, wie  auch  ^^dachter  Landtschaft,  vnd  eiiker  (^eiier) 
Bament  vnd  sonderlichen  alierguedigister  Fürst  vnd  Herr  sein 
vnd  bleiben.  Darauf  sein  wir  von  Iner  künigl.  Würde  ab- 
geschiden. 

Den  6^**  Tag  hernach  haben  wir  vns  fniezeit  bey  den 
Qrftzerischen  gesandten,  als  dem  Herrn  Bischoffen  von  Segkaw 
auch  eraaigty  vnd  vns  daselbsten  mit  dem  Vrlaubnemen  ange- 
meldt^  wie  auch  ain  ersarae  Tyrol.  Landschaft  vnd  vns  bey 

Fürst).  DIt.  Krzlierzogen  Ferdinanden  zw  Osterreich  etc.  per 
Rec«Mii(;ndatiun  l)uv()lchen.  Dt-r  wliutsclit  vns  Glück,  hail  vnd 
Wollart  auf  vuser  Kaiss;  (wir)  zicchen  also  dinvn  tag  nach  dem 
Morgeumal  von  Wien  nach  Tyrol,  vnd  kumen  den  14*^"  ge- 
melts  Monats  Juny  gen  Ynnsbruck  vnd  jeder  nach  Haus, 
welches  Euer  Gnaden  wir  nit  verhalten  vnd  daneben  zw 
merem  bericht  aller  Sachen  nit  vnderlassen  sollen,  Euer  Gnaden 
von  vnserer  Instruction  vnd  denen  sondern  schreiben  an  die 
Herrn  Haidenreich  etc.  vnd  Frölich  glaubwirdige  abschriften 
samt  anderem,  was  danialen  die  Herrn  kaiserl.  vnd  erzherzog. 
Rät  vnd  Comissarien  mit  den  Gräzischen  Gesandten,  vnd  her- 
widerumb  die  Gräzischen  Gesandten  schriftlich  vnd  mündtlich 
pro  et  contra  gehandelt  haben,  vnd  was  wir  sonsteu  dannen- 
her  dienstlich  zur  Handt  zu  pringen  gwist,  vermög  heiligendem 
Verzaichnus  hiemit  zw  f bergeben,  mit  gehorsamen  pitten,  so- 
Uchs  zu  glegner  Zeit  ainer  ersamen  Tyrol.  Landschaft  zuhan- 
den des  Ausschuss  zw  referiren  vnd  zu  fbergebeu,  versehen- 
iich,  Kvv.  Gna<lcn  werd«ui  ab  diser  vnserer  trew  gehorsamen 
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V'enichtun^  anp^enembs  j^fifallon  tragen  vnd  vn»  dessen  zw  be- 
lebenden fallen  geniessen  lassen. 

leb  Schürf  kan  aueb  Euer  (runsten  nit  vorbalten,  das  die 
GrasiiBchen  Gesandten  auf  die  jüngst  dieser  Vei-gfleiebshandlung 
halber  ^bergebene  Schrift  mit  Iror  Gegenschnü  alberait  im 
Werk  Bein,  vnd  wie  mich  der  Herr  Biscboff  von  Segkaw  selbst 
mttndtlich  bericht,  werde  sich  dieselbe  Schrift»  so  aiberait  nach 
Gräz  znersehen  geschickt  worden  ist,  anf  die  sechzig  Blatt 
jreraiehen,  vnd  sopald  »y  es  den  Herrn  kays.  vnd  Enßherzog, 
lüti  u  vnd  fVmissarif'ii  ibergeben  haben,  wellen  sy  mir  uiu 
glaubwürdii.'-c  AbM.",hrit"t  davon  zuekomon  lassen;  die  will  ich 
voljrents  allgeniaineni  Wi-sr-n  zw  ü-uricni  vnd  knnftii»'ei-  ciiniie- 
rung  vnd  uaehrichtimg,  was  in  diser  \v  üclitigen  sach  gehandelt 
worden.  Euer  Gunsten  alspald  zuesendeu.  Euer  Gunsten  vnd 
Gnaden  vns  dienstlichen  bevelcbendt. 

Datum  Ynnspmgg  den  Ain^Behenton  Tag  Monats  Juni 
fönfzehenhundert  und  Siben  und  neunzig 
Euer  Gnaden 
dienst-  vnd  beraitwilHgO;  gehorsame 

Carl  Schurff 
Mathias  von  Anneuberg 
Hanns  Kgeu. 

XII. 
Summarinm 

der  kaiserliehen  Käthe  niün<llieh  ln%sehchen«Mi  Fürlialts,  dun 
Ain  und  dreissigisten  Maiei  anuo  etr>.  SibejhiiKiu'niizig. 

Wien  31.  Maerz  1597. 
Demnach  die  Rom.  kays.  Mt.  für  sich  vnd  anstatt  des 
hochwfirdigisten  vnd  durchleuchti^'sten  Fürsten   vnd  Herrn 

Alhrtichten  der  heil.  Rom.  Kiichen  vnd  dos  titrls  des  bt*il. 
Creuz  zw  Hierusalem  Cai  «iinalen  vnd  Kv/.hvrzoi^m  zw  ( )st<'r- 
reieh  Irer  Mt.  Herrn  Brucd«!rs.  vns,'  n<  b»  ii  li.iiiton  ah- 
weHonden  Herrn  von  Stozing  vnd  Kciehhaniten  Strtiin  i>m  tliails 
Schwaehhait,  tbails  an(l<*rer  gesehoften  halben  nit  rrscboinen 
knoten)  zw  der  zeyt  angestellten  Handlung,  die  Erbthailbmgs- 
Vergleichung  der  >^rstl.  Grafschaft  Tyrol  vnd  angehöngen 

*  Br  «prccheu  die  kai»crlicheu  Depntirteu. 
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Vorknden  betrefPendt^  verordnet  haben,  so  haben  Sy  vnn  be- 

volcliL'U,  Irer  Fürstl.  Dlten  samt  vnd  sonderlich  geg'en  wert  igen 
Abgesandten  Küthe,  Ir  kaiserl.  (Inad,  Hrüederlieliu  vnd  Vetter- 
liebe  lieb,  Hult,  fr«uudt8chaft  vnd  alles  guets  zuvermelten. 

Vnd  betten  Ir  Fürstl.  Dlten  zuerinnem,  wasgestalt  nach 
Absterben  des  .  .  .  Fürsten  vnd  Herrn  Ferdinanden  Erzher- 

zogen  aw  Österreich  dero  hinterlassene  Fttratenthnmb, 

Laad  vnd  Leuth  auf  Ir  kaiserl.  Mt.  vnd  Ir  FürstL 
Dlten  komben;  dahero  von  nöten  sein  will,  ain  richti^kait 
EOinachen,  wie  nit  allaiu  die  Landt  in  fridt  vnd  Rue  zuerhal- 
ten  und  zu  regieren,  sondern  aueh  sich  tax  veri^^leichen,  was 
ainem  jeden  Interessierten  pro  sua  portione  gebüren  vnd  zu- 
steeu  möchte.  Des  Ir  kais.  Mt.  gern  lengst  gesehen^  wo  nit 
die  Abwesenhait  thails  Interessierter,  vnd  die  schweren  Leuff 
md  gescheffi,  item  mangel  berichte  es  verhindert  hette,  wie 
daO  thails  bericht  noch  nit  einkomen  sein,  jedoch,  verwart 
derselben,  hetten  Ire  Mt.  die  Sachen  lenger  nit  ansteen  lassen 
wellen,  sunder  die  Zusamenkonft  benent  vnd  aus^eschriben. 

Vnd  weil  der  Hanbtpuiikt  ist,  den  Landen  ainbe- 
ßtcndigs  gewiss  liaubt  vnd  liegiereiuien  Herrn  nam- 
haft zumachen,  deren  mainnng  sich  Ir  Mt.  Herrn  Gebrueder 
für  sich  viid  (Icro  abgestorbnen  FürstL  Dlt,  Erzherzogen  Ern- 
sten, so  den  fall  erlebt,  anch  erclärt,  inmassen  die  Landt  vnd 
deren  Stendt  es  zum  höchsten  bishero  begert,  vnd  nach  begem 
dessen  jüngstlich  vertröst  worden,  welche  darauf  die  huldigung 
getan,  vnd  an  sich  selbst  biUig,  recht  vnd  notwendig,  zumal 
jezo,  da  ilie  Leuff  vnd  der  Laiuli  nuldiirft  «olclies  höchlich 
erfordert:  so  hielten  kais.  Mt.  für  sich  s<!ll)st  vnd  anstatt  huch- 
gedachts  Cardinais  für  das  erst,  am  notwendigisten  zu  begeren, 
der  Interessierten  Abi>-esandten  wellen  beratschlagen  vnd  sich 
erclftren,  wen  Sy  disfalls  zum  regierenden  Haubt  vermainen. 
Darbej  erpieten  Ir  Mt  das  fOrzukeren  vnd  zu  helfen,  so  Inen 
den  Interessierten  zw  nuz  vnd  gueten  gedeyen  kam. 

Vnd  für  den  andern  Haubtpunkten,  ob  etwo  ainsthails 
der  Interessierten  der  inainung  sein  wollten,  ain  thailuog 
der  Landen  furzunemen,  vnd  jedem  daraus  sein  por- 
tion  auszurichten,  schalten  Irkais.Mt.  su  wohl  als  die  Herrn 
Gebrtteder  dasselb  für  hoch  bedenklich,  vmb  das  es  wider  des 
Haus  Österreichs  alt  hergebrachte  Gewonhait,  der  Löbl.  Vor- 
vordem  alte  Disposition,  Verordnungen,  item  der  Landtfreyhait 
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derselben  in  vil  weg,  auch  Irer  Mt.  als  ßöra.  Kaiser  vod 
Lehenshcrrn  nachtailig  VDd  praejudicierlieli ,  die  Landt  aines 
andern  auf  Ir  hoches  Anbalten  vertröst  worden^  thaiU  derselben 
Landt  sich  mit  Conditionen  zw  dem  Haus  Osterreich  be» 
lieben,  daheer  Aufthailuog  der  Landt  kain  Rattung  zw  machen, 
sonder  dieselben  bey  Iren  Freyhaiten  sulassen  vnd  in  solchen 
fall  den  Interessierten  allain  ans  den  Nuzungen  vnd  dnkumen 
Ir  gebür  zuczutluiilen  sein  wnrde.  Was  p:estalt  aber  dasselb 
bescbehen  kunte^  inüesste  man  zwar  die  einkunieii,  Ausgaben 
vihI  .Sebalden  ^Ix  i  sclila^ron.  vnd  alBdun  erst  naeb  vvul  iumlirteo 
bericht  von  dum  \'beri^hu8S  die  Thaillung  vnd  Assi^nation 
veiigleichen. 

Dan  weil  turkuiubt,  der  iijchuldenlast  so  scbwär,  der  Aus- 
gaben vil,  der  Erzherzogin  witibliche,  item  der  Fürstl.  Frei- 
lein vnderhaitungy  item  aines  regierenden  Herrn  vnd  FiuBten 
Depttdat  auch  darzw  kombt,  ist  fast  zweiflig^  was  derzeit  one 
voigeende  ablegung  des  Lasts  zuthaUen  fberbleihen  werde. 

Damit  aber  die  Interesstrten  des  ganzen  Landts-  vnd 
(Vmerstandts  Einkumen  vnd  Ausgaben  Schnldeniasts  vnd  ob- 
lii^uii  ain  giUndtlicbcs  wissen  empfahen,  «o  haben  Ir  lüm. 
kays.  Ml  die  bisberu  gewostcn  alten  Canier  l*i  t;sid«3nten,  I{«*iri- 
niciit>  vnd  Caiiier  Käte,  b(  I ni  (  iriak  Tiaidenreicb^  Herrn  Vlii<  h 
Holiuriiiauser  vnd  berru  (Juri  Frülieh  zw  diser  Tractation  her 
aberfordert,  die  dann  gegenwertig,  wellicbe  die  Herrn  Inter> 
tssirten  vnd  dero  Räth^  waD  vnd  so  oft  8y  wollen,  vmb 
boricht  befragen  mUgen. 

Vnd  weil  nit  genug,  die  beschwär  in  specie  zu  wissen, 
sonder  auch  zu  remediren,  damit  alle  Interessirte  desto  ehe  zw 
Kuzung  der  Landt  komben,  indem  sy  alle  das  Jenig  zaraten 
genaigt  sein  werden,  so  begern  Ir  Mt.  bericlit,  rath  vnd  goet- 
gedunkon  (über  folgende  Punkte) : 

1.  W  ie  vuil  mit  wem  vor  allen  Dingen  dns  (jlubernamcnt 
zu  bestellen? 

2.  Wie  das  Kegiment  vnd  Canicrwesen  anzuordnen,  obs 
im  alten  Stand  zu  lassen,  oder  auf  andere  Weg  zu  richten? 

3.  Wie  ain  nuzliche  hauswirtschaft  anzurichten? 

4.  die  Kinkumen  in  gmain  zuerhöchem,  als  die  Zoll,  Holz, 
Stockreeht 

5.  Ob  mit  8alz  und  Münzwerch  mer  nuz  zusohaffen? 

6.  Ob  ain  Schenkpfe&ing  im  Landt  anzurichten? 
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7*  oder  m  g^niaine  Landtsteur  auf  das  Vermügeo  zu  legen  ? 
8.  ob  lui  die  Landt  selbst  vmb  bilf  aDzasuecheD,  was 
gestalt  vod  zu  was  Zeit? 

In  dem  allem  Ir  Röro.  kays.  Ht.  sieb  Ires  thails  Hilf 

vnd  hefiirdeniDf?  crpieten  ;  hierüber  sich  die  Herrn  Abgesandten 
Ircji  y^oinüets  zu  ercleren.  Wie  entgegen  Hie  ll«Mrn  Käthe  bc- 
V»  Ich  haben,  ps  anxnhr»ren,  vnd  die  verrer  mitdurtt  mit  lnf*n 
zu  hedonken  \u<\  /u}i;uifl!"M.  Vnd  bleiben  Ir  kayts.  Mt.  hn 
Fürsd.  Dlteu  siuncnt  vnd  «onders  mit  kaiserlichen  Gnaden 
Briiederlichen  vnd  Vetteriicben  Hulrlen  vnd  treii(*n  wol  genaigt; 
Sy  die  kayserl.  Rttthe  aber  orpieten  sich  für  Ire  personen  den 
Herrn  Abgesandten  aw  allen  freundUieben  diensten. 

xm. 

Stimmannm  der  ab^sandten  Rftthe  Sr.  fürstl.  Dureblaucbt 

Eizh«'rz'  y;s  Ferdinand  zu  Österreich  etc.   als  Antwort  auf  das 
Summarium  der  kaiscrl.  lüithc  v..ni  31.  März^  mündlich  vorge- 
bracht am  1.  April. 

Wien,  1.  Aprü  1507. 

AVolgcbonie,  Edle,  Gestrenge  etc.  Herrn!  Was  gestrig's 

tags  in  Niunon  der  kais.  Mt.  .  ,  .  lur  e^ich  vn<l  als  vollniechtigcr 
Gewalthaber  des  hocli\vir<li^'isten  dlchtigisten  Fürsten  .  .  .  Cnr- 
dinalcn  Albretlitcn  Ki  zhc*rzog  isv  ( Jstencii-li  ctc  lies  IlciTii 
Brucdei's  durch  derselben  zw  dero  jezo  angtistelten  Handlung 
vnd  Erbthailluu^5*-V(;rgleichung  der  ober-  vnd  vonh  i  ("•stcrreich. 
I^dten  verordnete  Herrn  Comissarien  mündtlich  t'ürgobracbt 
worden,  haben  wir  allervndert(!nigist  angehört  vnd  vernomen, 
nemlicb  etc.  (nun  folgt  die  Wiederholung  aller  von  den  kaiserl. 
Rathen  vorgebrachton  Punkte  beinahe  in  wörtlicher  Anführung; 
dann  fahren  die  fürstlichen  Abgeordneten  fort:) 

Hierauf  sollen  in  Namen  der  Fürstl.  Dlt  Erzherzogen 
zw  Österreich  etc.  vnscrs  gnodigisten  Heim  vnd  LandtsiÜrsten 
in  Steyr  sowol,  als  auch  derselben  Frauen  Mueter  Erzherzogin 
Maria  zw  ( )8terreicli,  vnd  dann  vnsers  gnedigisten  Fürsten  vnd 
Herrn  Herzoj^en  Wilhalnicn  in  Pavrii ,  als  Irer  Furstl.  DIt. 
vnvogtbaren  Herrn  Gebruedor  Vorinüadcrii '  in  Chraft  der  vns 

5  Kr/.lier/"ir  Karl,  dri  Vrtti  r  d«  >  Kr7h*'r>"i;_-<  Fi  i<liua.iici  ^ui  iWr  Rriln-  il«  r 
roiuiÄch-deiiUiclieii  KaUer  Feidinauci  11.)  Iittttt-  in  seinem  TeaUuneute  vom 
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aufgelegten  Gewalt  fUraubringeii  nit  vnderlassen,  vnd  ensdichen 
(Bie  aprechen  den  Dank  au«  für  die  Zusicheninf^  der  kaiserl. 
Huld)  wiewol  Inen  nichta  lieben  were,  ali  das  sy  in  allen  vnd 

jeden  jetzt  gehörten  puncten  Irer  Röm.  kays.  Mastt  wilfaren 
kiuidten,  so  erheische  doch  Ire  vnd  Irer  ynrnindio-en  Herrn 
g:ebrüedüni  hoche  Notdurt't,  nachvolgende  mainung  durch  vns 
Oomiaaarien  vermelden  zw  lasBen. 

Das  nachdem  der  durcbleuchtigiBte  FUrat  vnd  Herr  Ferdinand 
£rsherBOg  aw  Österreich  etc.  aus  diieo  Jamerthal  zw  der  ewigen 
freidt  abgefordert  worden^  aein  desBelben  verlaaaene  t>ber-  vnd 
vorderösterreichisohe  Länder  in  chraf^  Kainers  Ferdinanden... 
Testaments  vnd  Codicils  auf  die  Kays.  Mt.  vnd  derselben  Herrn 
p^ebruedern,  wie  auch  aul  Ir  Fürstl.  Dlt.  Erzherzoeren  Ferdi- 
nanden   zw   ( Kstci  rrjch ,   vnsern   llcrrn  vnd   Landtsfürsten  in 
Steyr  sanit  derselben  Herrn  i^ebruedern  zugleich  erblich  ge- 
fallen. '   Nun  hette  Irer  Fürstl.  Dlt.  vnd  dero  Herrn  gebrüodem 
hoche  notdurft  erforderti  das  alspald  die  ordenliche  tfaaillnng 
vnd  vergleiobuDg  f&rgenommen  wäre  worden;  dieweil  es  aber 
der    eingefallnen    Verhinderung  vnd  sonderlich  der  offnen 
Kriegsleuff  vnd  des  Erbfeindts  gefehrlichkait  halben  nit  so 
eilendt  vnd  soliclier  gestalt  geschehen   müfj^en,   sonder  aine 
guete  zeit  vcrtiu^scn.  also  das  man  sich  mit  Irei  Röm.  Kavs. 
^[t.  pillich  vergleicheu  müssen,  seye  es  leztlich  aus  freycn 
willen  zw  gogenwertiger  tractation  komen,  Entzwischen  aber, 
damit  die  Ires  natürlichen  LaodtsfUrsten  privierte  Länder  ge- 
barlichermassen  gubemiert  vnd  alles  in  gueten  fridlichen  Staadt 
bis  auf  die  volgende  entliche  Verthaillung  erhalten  werde, 
betten  sich  Kays.  Mt.  one  Zweifle  allen  Erben  in  guiain  zum 
pösten,  sollicher  völlinrcr  Gubernierung  aii  Irer  scdbs  vml  zu- 
gleich der  findeni  uiit'  iiicn  stat,  vndernonicn,  viid  die  Erbs- 
ptlicht    durch    den    durch  leuchtigisten    Fürsten    vnd  Herrn 
Mathiasen  Erzherzogen  zw  Osterreich;  derselben  Herrn  Bnie- 
dem  aufnemen  lassen,  vnd  auf  den,  von  solcher  anvertrauter 


1.  Jtmi  1684  M^ineii  Binder,  den  Enhenog  Ferdinimdf  Leadeifinteii 
von  Tirol  etc.,  nnd  seinen  Sehwager,  Hersog  Wilhelm  von  Biüen,  so 
Vormfindem  seiner  Kinder  eingesetist.  Horter,  Qeseli.  Ferdinands  IL, 
8.  Band,  8.  683. 

*  Ferdinands  L  Testament  bestimmte,  das«  wenn  die  eine  Linie  im  MsnnM- 
stamroe  ansstiirbe,  deren  Tiiefl  an  den  anderen  fallen  «oUe.  Ferdinaads 
Teetam.  im  Ansänge  bei  BnchoHa  VIII,  751. 
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Administration  wegen,  einpfang^ncn  Gewalt,  ain  solche  asseciira- 
lion  von  sich  t»;ebi  ii,  das  sy  dißo  Vergleich uiiir  \  nveil(  ngt  lür- 
üt'iiu  ii,  vüd  sich  entzwihchen  aiiiicher  merer  gerechtigkait,  als 
Ir  sonst  gcbürt,  nit  anniasson,  vii  weniger  Tr  Fürstl.  Dlt.  vosern 
gnedigisteo  Herrn  vnd  derselben  Herrn  Brüedem  darundter  was 
prejudiciren  wellen. 

Vnd  Bo  es  nun,  dem  A)lmeohti|^n  sey  lob,  zw  diser 
tvsamenkonft  gedigen,  were  nit  one  sondern  hocben  Veretandt 
von  Irer  Röm.  Kays.  Ml  bodaolit  vnd  an^ordnet  worden,  das 
öolliclie  zw  isclu'n  negsten  ])luet8vervvan(lt(;n  scliwcbende  Erb- 
.«chat*ts!sach(jn  diirt-h  fridli<'lic  tractation  zu  Verhütung  allerley 
dis  orts  geiiiainiichen  entsteendeu  weitleufigkaiten  hingelegt 
vnd  zw  entlicher  entscbaidung  gebracht  werden,  dessen  sich 
Ir  Fürst!.  Dlt.  vnser  gnedigister  Herr  itir  sich  vnd  dero  Herrn 
Gebrüedern  gegen  Irer  Kais.  Mt  in  Vndertenigkait  bedankt 

Vnd  demnach  Kaisers  Ferdinandi  in  seinem  Testament 
vnd  Oodicil  gemachte  disposition  dises  ganzen  handels  der 
Zweck  vnd  KichtHclinur,  so  steet  es  auch  bltisliL'licii  an  dem, 
das  nach  Hol  lieber  disposition  die  sach  ins  wnrk  gesetzt,  vnd 
zwischen  der  Kays,  Mt.  vnd  dero  liuirn  gcbrueticrn  au  aineui, 
vnd  dan  Irer  Fürsti.  Dlt.  vnd  derselben  Stammen  anders  thails, 
die  ordenliche  gleiche  thailung  oder  Ausssaignng  der 
Landen  gebürlichormassen  erfolge,  vnd  jedwederem  das  seine 
ausssaigt  vnd  cingeantwort  werde.  Vnd  obwol  Ir  Rays.  Mt. 
darfUr  achten,  das  die  Abthaillung  der  Landen,  obange- 
zogner  Vrsachen  halben,  nit  t'ürgenomcu  werden  soll,  so 
hf?findcn  doch  liv  Fürhll.  Dlt.  nicht,  das  die  von  Ir  Mt.  iurge- 
i>rachte  Vrsaclien  vnd  niotive  derniassen  erheblich  seien,  -das 
dadurch  die  begerte  thailluiig  oder  Auszaiguug  verhindert,  vil 
weniger  versagt  werden  künte. 

Dan  was  belangt  die  gewonhait  des  Haus  Osterreich; 
möchte  gleichwol  sein,  das  hey  vnzerthailten  Linien  ain  solUche 
gewonhait  gewesen  sei,  das  nur  Ainer  allain,  oder  mer  Fürsten 
in  gemain,  one  Zerthaillung  der  Länder  gcregiert  haben,  gleich- 
nif  an  jczo  bev  disen  zwui-n  Linien  gehalten,  dali  Ir.  Mt.  als 
iüitister  rcgiert  ii  bey  Irer  Linie  pillich,  wie  es  dan  auch  von 
Irer  Fürstl.  DIL  bey  Irem  stamen  beschicht.  Aber  da  die 
linien  zerthailt  gewesen,  auch  da  mer  als  ainem  stammen 
mercrlay  Länder  vnd  Horrachaften  zuegefallen,  hat  jeder  seine 
auägczaigte  Lander  selber  possediert  vnd  gubernirt,  wie  dann 
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aolliche»  mit  vilen  thaillungs  Auszaigtinp^cn  vnd  Vergleichungs- 
briefcn,  so  in  dem  alhiaigen  Arcbivo  vnd  Kegistratur  zutinden, 
fberflisBig  zubeweisen.  Vnd  were  es  etwas  vngereimbt 
selzsamb,  das  dise  zwo  Linien  Ire  andere  Länder  abgethaUter, 
aber  dise  jezt  angefallne  Fürstentumb  ynzertbailter  in  Comnn 
inbaben  vnd  regieren  solten.  Zudeme  ist  menoiglicb  wissend, 
das  bey  dorn  Haus  ijsterreicli  nicht»  gemainers  gewesen,  als 
wan  Ainoi*  in  couiiuiionc  ait  verhaii«  n  wellen,  ticuiöulhen  sein 
gehiir  an  Landen  vnd  T/*»utli'  i»  iiusi^ezaichnet  worden,  wir  fian 
sollif'hs  die  Fürsten  von  ( Jstci  rcich  ab  Alberto  prirao  his  auf 
dise  jezige  Zeit  also  gehalten,  vnd  alle  Ire  Länder  die  merer 
zeit  abgethailtor  weis  innegehabt,  vnd  Ainer  Österreich,  der 
Ander  Steyrmarkt,  der  drit  Ty^l,  vnd  der  Viert  die  Vor- 
landen zu  merer  vnderschidlichen  malen  genossen  vnd  guber- 
nirt  Derowegen  soUicbe  Abthaillung  Irer  Fttrstl.  Dlt  so  wenig 
als  von  drey  hundert  Jaren  bero,  allen  andern  Fürsten  von 
Österreich,  die  in  der  (^munion  (zu  welcher  Niemandts  wider 
seinen  willen  genet  werden  mtx^)  nit  verbleiben,  sonder  dss 
Irig  selbst  besizen  wellen ,  beschehen ,  i cchtmessig  versorgt 
werden,  vnd  desto  woniLrer,  als  es  nur  aiu  zusamenbring^uiig^, 
vnd  nit  zerthaillung  s(iii  wurde,  daU  aus  den  dreyon  vom 
Kaiser  Ferdinande  hievor  der  Nider-  Ober-  vnd  Vorderöstcr- 
reicbischen  Erblanden  gemachten  tbailen,  jezo  nur  zweo  ge- 
macht, welches  vil  mer  f^r  ain  Ergänzung  als  ein  zerthaillung 
znachten. 

Das  aber  die  Abthaillung  der  Landen  wider  der  Vorvor- 
dern  dispositiones  sein  solle,  künen  sich  Ir  FOrsU.  Dlt.  der- 
gleichen verpindlichen  dispositionen  nit  erinnern,  vnd  ohgleich 
solche  Verordnungen  bei  dem  Haus  Osterreich  villeicht  be- 

scliehen,  so  ist  doch  derselben  flurch  die  nachvolgende  Thaillung 
deroo-irt  vnd  gcnzlichen  «lav  n  kummen,  sonderlich  aber  durch 
Kaisri>j  Ferdinanden  vnder  öimik*  Söhne  aller  «»stt  ireieh.  Krh- 
landen  u»-niachte  Auszaig-ung,  auch  durch  sein  Testanimt  vnd 
Codicil  ausdruckenlich  aufgebebt,  dan  er  auf  disen  jezt  durch 
Abgang  Erzherzog  Ferdinanden  zu  (Österreich  <»hne  nianliche 
Lrdiens-Krben  begebenen  Fall  desselben  Ijänder  mit  ainem 
andern  überlebenden  Sohn  oder  dessen  ätaiTien  allein,  sonder 
beeder  seiner  anderen  Söhnen  vnd  dero  MannstaiAem  geschafft 
Was  dan  der  Landen  Freyhait,  von  einander  nit  getbailt 
zu  werden  betrifft,  ist  Ir  Fttrstl.  Dlt  davon  nichts  bewisty 
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vermainen  auch,  dae  bey  Ir  den  Landen  Macht  gar  tut  (steht), 
sondern  bey  der  P^rbfür.strn  disjxjsition,  was  ^estalt  sy  Ire  irey 
heinibgetallene  Erblandcii  samt  oder  absunderlich,  vertluiilt 
oder  vuverthailt  regiren,  posscdirou  oder  geniesben  wellen,  zu- 
mal da  dieselben  vnderschidliche  separirte  Landen  sein,  sich 
auch  ynderscbidlicher  Rechtea,  Ordnungen^  Magistraten  vnd 
Regieruog  gebrauchea,  vnd  weder  Landtag,  noch  sonsten  ain 
ander  coniribniren,  auch  ausser  den  Appellationen  und  Camer- 
gefeilt,  welliche  der  Landsfürst  ^en  Ynnsprugg  seinem  gefal- 
len nach  (inniassen  auch  gen  Giaz  von  den  andern  vier  Landen 
als  Kärndton,  Ciain  vnd  Görz  geschieht)  zu  seiner  hutlialtung 
vüd  Kegirung  dirigirt,  wenig  geinainschaft  haben;  überdis 
gleichwie  die  ober-  vnd  vorderösterrcichische  an  das  Haus 
Österreich  sw  ▼nderschidlichen  Zeiten,  ja  diversis  secuÜs  kamen, 
also  sein  sy  eben  bei  dem  Haus' Österreich  zw  mennalen  von 
ainander  vertbailt  vnd  abgesundert,  ja  wol  zw  befinden,  das 
auch  die  Grafschaft  Tyrol  allain  auch  gethailt  worden.  Es 
wurde  auch  dem  ganzen  Haus  ( )sterreich  zu  schwerem  nacht] 
raichen,  da  sy  gestatten  soltcn,  das  Ire  Tjfinder,  Inon 
selber  ein  öolliche  Froyhait,  das  man  sy  vnzorthaiit 
vnd  vnabgesu'ndert  micssic  verbleiben  lassen,  arro- 
giren,  welche  Inen  durch  die  Verwaigening  der  begerten 
thalUung  tacite  guetgehaisen  vnd  eingeraumbt  würde. 

So  kann  auch  solliche  thaillung  nit  hindern,  das  keine 
g'leiche  abthaillung  der  angctallnen  Erblanden  gemacht  werden 
künte,  dan  die  Vngleiciiait  mit  gcbürlielum  Zusätzen  wol  com- 
ponsiert  oder  snnöten  in  andi^rc  gcl)ürlielie  weog  vorglichen 
werden  kau,  wie  dan  selten  vnderschidliche  Landen  in  der  Ab- 
haillung  gleich  [zuiinden,  vnd  eben  Kaiser  Maximillian  Erz- 
henog  Ferdinand  vnd  Erzherzog  Carl,  bochseligister  gedechtnus, 
die  Vngleichait  Irer  gethailter  Landen  mit  andern  Zuegebungen 
Yeigleichen  miessen. 

Ferner  so  man  die  Sachen  recht  erwcgen  vnd  betracliten 
will,  wird  la.ui  betindtcn,  das  die  begei  te  Abthaillung  nit  ailain 
vnprcjudicirlieh  vnd  vnschedlieh,  sonder  aueli  sowol  den  Erb- 
furstcn  als  den  Landten  selbst  nuzlich  sein  wierde,  in  Ki'wc» 
gong  das  hierdui'ch  ain  jeder  zw  dem  seinigen  komen,  dan 
aigner  herdt  (wie  man  spricht)  ist  Golds  wert;  und  man  pflegt 
anefa  die  aigne  Güeter  vleissiger  als  die  da  gemain  sein  zu 
guberniren,  vnd  wie  das  sprichwordt  lautot,  das  Kind  wird  von 
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KieoiAodt  pesser  gepuzt,  als  von  seUier  Mtietter,  werden  dar- 
durch  auch  die  Schulden  vl\  ehender  vnd  leichter  abgesalt  vnd 
die  Oamergefe]!  erledigt^  in  Erwegung,  dae  nit  allain  solliche 
Landen  selbst  Iren  aignen  LandsiiirBton  zw  Abledi^un^:  der 
beschwerden  zw  Hilf  orschoinen,  sondern  auch  die  aiidcie  des- 
selben Landslursten  »blanden  darzuc  contribuiien  werden, 
welches  aber  hey  dis«'r  Vnzerthaillun«^  vnd  Vii^uwipishait,  wem 
entlieh  die  Landen  zwsteon  möchten,  nit  jxcöchehcn,  vnd  man 
'aIüo  weder  interna  noch  externa  auxilia  zw  Abzaliin^  der 
Schulden  haben  wierde.  V^crmatnon  darn»'l>en  auch  Fürsti.  DU,, 
das  solche  Abthaillung  der  kaiserlichen  llochait  Autorität  vnd 
Lehensherrschaft  so  wenig  prejudicirlich  sei,  als  die  andere 
bievor  zwischen  denen  Fürsten  von  Osterreich  diser  vnd  ande- 
rer Irer  Landen  vilfdtig,  sonderlich  aber  die  jüngste  zwischen 
Maximilliano,  Fordinando  et  Carolo  gemachte  thaillung. 

Letztlich  das  dardurch  etliche  Landt  und  Stenden,  so  sich 
zum  Hau«  (Österreich  cwiei'  darbey  zuvoi Ideiben  irnf'twilH«:^  er- 
geben, davon  sich  al»/uvveii<itcn  Vrsach  ^eben  Uiulcn  tinKlirp. 
ist  destowiiuiger  zu  besorgen,  das  sy  in  aim  weg,  al^  d»!n  an- 
dern bey  ainem  Füi  ston  von  ( )stei'reieh  vnd  undter  des  ganzen 
Haas  Österreich  Schuz  vnd  Schirnib  verbleiben  werden;  vnd 
wie  nichts  dergloieheu  fürgangen,  do  sy  von  Kaisern  F^rdi- 
nando  vnd  Maximilliano  Erzherzog  Ferdinanden  zuerthatlt 
worden,  also  hat  man  sich  konfStiglich  auf  dergleichen  volgende 
Abthaillung  nichts  zubefUrchten. 

Dieweil  dafi  augenscheinlich  dargotan,  das  die  begerte 
Abthaillung  nit  wider  des  Maus  ( ).st(MTeich  gewonhait,  noch 
widor  (1<M-  \^)iv()i(lorn  disspusitiun  vnd  Vei-ordnungen  ist,  auch 
\vcy;<'n  aiiiicher  der  Landten  fürgewendeten  Fn*.yhaiten  nit  ver- 
hindert werden  kann,  vnd  di<  s< Um-  nit  allain  dem  Haus  Oster- 
reich nit  prejudicirlich  noch  zw  n.u  htl  raicht,  sonder  vilmer 
nuzlich  ist,  so  werden  Ir  kays.  Mt.  Irei  Fürsti.  DU.  billit  ha 
vnd  rechtmessigos  bogern  verhoffentlich  aUergnedigist  gefallen 
lassen. 

So  es  nun  anjezo  an  deme  steet,  das  die  RSm.  kays.  Mt 
Irer  Fürsti.  Dlt.  durch  ain  ordonliche  Abthaillung  an  berfirten 
Landen  die  gebürende  portton  ervolgcu  lasse,  su  ist  vnnoth, 

dieser  zeit  von  ainem  regierenden  fürstlichen 
llaul)t.  gueter  wirts<-)iat't  oder  mein  un^^-  des  lMnkuinf»ns  zw 
traetircü,  aunder  aiu  jeder  wird  das  seiuig  iiacii  bcacbehuer 
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thaillong  lelbst  zu  regiren  vnd  Beinen  aus  vnd  fromen  zu  be- 
fMem  wisaen. 

Dieweil  dan  k»ati  Kaiber  tVniinaüdi  l^  staniont  vnd  Co- 
dicilh  tinoh  sonsten  allen  Rechten  vnd  pilli^rkait  nauh  die  ober- 
vnd  Vorderösterreich.  Lande  Irer  Fürst!.  DJt.  vnd  derselben 
Staräen^  sowol  als  der  Rom.  kais.  Mt.  vnd  Iren  Herrn  gebrüe- 
dem  ^leichlich  angefallen,  auch  Ir  Röni.  kajs.  Mt.  vermag 
Irer  auf  der  empfangnen  Qwalt  aw  Aufnemung  der  Erbhuldt- 
gung  gegebner  Aasecuration  der  yernem  Veigleicbung  der  an- 
gerieften  Landen  halber  Bich  erpoten,  vnd  soUioliB  allain  yon 
der  entliehen  vnd  kainer  andern  Vergleichung  oder  Interim 
gemaint,  so  sein  Ir  Fttrstl.  DU.  der  vngezweifltcn  Hoffnung, 
das  Ir  kais.  ^It.  litr  jezo  beg^erten  Abthailluug,  alle  auderii 
pmicteii  diser  zeit  liiutaiigesetzt,  allergiiedii^ist  statt  thnen,  vnd 
Iren,  thails  vnmiin<lif»i^n  V<'ttern,  was  Inen  von  iieclii  vnd 
püligkftit  wogen  v(»r  Gt)tt  vnd  aller  Weit  gobürt,  erfolgen 
lassen;  longer  nit  aut'halten,  Bondor  als  Eltister  dem  üblicbun 
gebrauch  nach  die  Thaillung  machen,  vnd  Irer  Fürsii.  Dlt.  hIb 
Jüngern  darauf  auegrcifon  lasaen.  Vnd  damit  thuen  sich  Ir 
Fürstl.  Dlt  der  Rom.  kajB.  Mt  zu  kayscrl.  Gnaden  vnd  Vetter- 
lichen Hnlden  .  .  .  bevelchen. 

Sollicli«  haben  in  nanien  Irer  Fürstl.  Dlt.  wir  auf  den 
gestjigeu  Ftutrag  fürbringcu  sollen  vnd  wellen  etc.  etc, 

XIV. 

Der  Kaiserlichen  vnd  Erzherzogischen  Coniissarien  Replik  auf 
die  Antwort  der  Herrn  GräziBchen  Comissaricn. 

Wien,  IH.  Mai  1.Ö97. 
Ini   Kingange  i(H-H|dtuliren   die  kaiserliehen  Coniraissäre 
in  einigen  Hauptpunkten  die  Erwiederung  der  Abgesandten  des 
Enherzogs  Ferdinand  vom  1.  April,  und  fahren  hierauf  fort: 

Wiewol  nun  die  Röro.  kajs.  Mt.  vnd  dero  Herrn  ge- 
brüeder  vnd  deren  verordnete  Räthe  nichts  Hebers  gewAlt,  als 
das  den  Erzherzo^schen  Ahursandton  alspald  Antwort  (hätte) 
crvolgen  künnen;  dicweil  aber  die  sacheii  nit  geringer  wüeh- 
tigkeit,  vnd  sonderlieh  thails  Ir(;r  kays.  Mt.  vnd  Cardinal  Al- 
brechten seither  gcurdn«  t»-  Kätlu'  v(»ii  <l»  ni  yMlmechtigen  Gott 
mit  aUerlay  Laidt,  Leibs  Öchwacliaiton,  etiichu  aber  mit  der 


Digitized  by  Google 


188 


geverlichen  Faurn-ReLeUion  haimbgegncht,  verhindert  vnd  ab- 
halten worden^  nebendom  die  heil,  österliche  Zeit  sambt  der 
Ki'iegs-Expcdition  eingofallen,  dardurch  sich  die  Ztuaamenkonft 
der  Räthe  vnd  Ersuechung  der  alten  Schriften^  so  hin  vnd 

wider  erst  an  die  handt  zubringen  gewcst,  noch  nit  ^'ar  an  der 
haiidt  .si'iii,  aulicrn  verzogen.  8o  wollen  die  Herrn  Riitlie 
sollic'ht'n  Vcrzu{4^  ki-in  htscliwär  liabcn,  Bich  aber  veibehen, 
das  nuntiK  r  tiiit  dor  Hachen  bcldeinig  iüi'gangcu  werden  solle 
und  zw  dor  haubtsach  zw  kommen. 

So  versteon  die  Kaiserlichen  vnd  derselben  Herrn  g^brUeder 
geordnete  Küthe  die  saehen  principaliter  dahin,  das  die  Ers* 

hcr/oju;'i8clien  vnd  Stt'\ leiisclieu  Herrn  liäthe  verumincn,  es 
«olitui  vnd  küniu'ii  krall  Kaiser  Ferdinanden  iMMdistscIligister 
gcdechtnus  'rrsiarnent  vnd  ('«xlicdis,  die  imnnicr  (bireh  Ab- 
sterben Erzherzog  Ferdinanden  hinderlassene  oberöstri  rciehischc 
Krblande,  Tyrol  vud  deren  Voriandt  auf  bccdc  Linien  wolge- 
thailt  vnd  jeder  Linien  sein  Krbportion  zw  aig^cr  Regierung 
auegezaigt  werdeo;  seitemalen  es  zuvor  mer  bescheben,  soUichs 
nit  wider  des  Haus  <.)8terreichs  alte  gowonhait  vnd  disposittoD, 
noch  auch  wider  der  Landt  Freyhait  oder  derselben  prejudi* 
cirlich  sey. 

Daran!  ertordt!rt  die  Notdurft,  <lie  IOrh<!rzo<^istdien  Herrn 
Käthe  zubericbten,  du»  die  kaiBerlicheu  Käthe  uineu  solchen 
VerStaudt  vnd  Mainung,  ainor  ewigen  vnd  erbliehcn 
I^andtthaillung  vnd  Zertreunung  aus  weylaudt  Kaiser 
Ferdinandi  Testament  vnd  Oodicili  nit  boHnden,  sondern  vil* 
mer  daraus  das  widrige  zuvorsteen  vnd  sehliesscn  kttnntcn,  da 
Ir  Mt.  darinnen  in  allen  die  Tliaillung  verhueten,  es  ain  Aus- 
zaigung  nennen ,  vnd  dieselb  Auszaigun*]^  ex  presse  dahin 
restringireu  wellen,  das  sy  kein  AnseheUj  zu- (  schweigen  ainen 
cffectum  ainer  Landtlliaillung  oder  Absundeniug  haben^ 
sondern  bioslich  ain  vngethailte  ausgezai^^te  I\etjierung  vnd 
M.  XV.  Niessung  sein  solle,  welches  die  Wort  hiciubcn  N.  XV.  an 
vnderschidlichen  Oi  ten  genugsam  erklcreu,  vud  ligt  allain  an 
dem,  das  man  das  Wort  Aus  zaigung,  vnd  was  darauf  ervuigt, 
Ircr  Kais.  Mt.  Intention  vnd  rochteu  aigentlichen  Verstandt 
nach  wol  verstee. 

»  Die  dem  ...  Haus  Osterreich  altherkomne  nlle^irte  ge- 

wuuhait  der  uit-thaiüuug  ist  zwar  in  Kaiäor  Ferdiuundi  Testa- 
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ment  vnd  disposition.  da  Ir  Mt  Iren  Söhnen  der  Alt-Vor- 
vordern  gewonhait  vnd  daraus  ervulgten  Nuz  für  Augen  stellt 
vnd  sy  gai*  beweglich  zur  Nachvolg  vermant;  lauter;  dieweil 
aber  di«i  Herrn  Steyrischen  Räth<  di  u  Under-schid  darin  machen, 
wo  die  Erbschaft  bey  ainer  aini^o  Linien  bliben^  vnd  nit  auf 
Zwo  zerthailte  Unien,  wie  jesso,  gefallen  sei,  00  wurden  sie 
dagegen  müeB&ig  (sein)  . .  .  (hier  entbftlt  das  Actenstück  offen- 
bar eine  Lttcke,  die  durch  den  Gedanken  ergänzt  werden  dttrfte: 
yBO  aber  bestehen  jt;tzt  zwei  Linien,  wie  zur  Zeit  der  Herzoge 
Albrecht  vnd  Leopold,  die  1379  eine  Theilung  Vornamen^; 
denn  die  kaiserlichen  liäthe  bemerken  sof'ni  t  :)  daa  die  zw  ischen 
Herzog  Albrechten  vnd  Herzog  l^eopoltuu  gebruedern,  (h'y^  Her- 
zogs Albrechten  Contnicti  Söhn,  anno  1379  ervolgte  erste 
Thaillung  doch  im  grundt  ain  gezwungnes  vnd  genetigts  Werk 
vnd  wider  des  Haus  ÖBterreicbs  Uaubtprivilegium  von  Kaiser 
Fridnchen  dem  Ersten  gewesen,  darin  lautei*  fUrgesehen  ist: 
Ne  Ducattts  Austrie  ullo  unquam  tempore  divisionis  alicujus 
recipiat  sectionem;  das  auch  ilacB  privilc^ium  gleichfalls  die 
andern  Landt,  so  quocumque  modo  zue  Osterreich  komen,  thail- 
haftig  sein,  ergibt  sich  vermllg  ains  andern  Artikels  mit  disen 
Worten :  Volumus  etiam,  xii  si  tlisti  ietus  et  ditiones  dicti  Duca- 
tus  Austrie  aiiipliali  fuerint  ex  liercililatibus,  dniiatlonilms, 
enipiionibuH,  deputationilnirt,  vel  (jiiibusvis  aliis  devuluti  xiüiu 
suecessionibus  prefata  jnra,  privilegia,  iudulta  ad  atigmeiitum 
dicti  dominii  Austrit;  plenai'ie  referautur;  vnd  ist  dismal  nit 
flie  Frag,  oder  auf  das  zusehen,  was  durch  obsteonde  Thaillung 
beAchehen,  sondern  wiewol  vnd  recht  es  geschehen  sey,  weK'hea 
daraus  abzuneroen,  das  Herzog  Leopoldten  binterlassne  8öhn, 
Herzog  Wilhelm,  Leopoldt,  Ernnst  vnd  Friedrich  kurz  hernach 
auf  Ires  Vaters,  von  den  Schweizern  ervolgten  leidigen  Todt- 
fall  soUichen  errorom  selbst  gemerkt,  erkennt  vnd  corrigirt,  in* 
dem  Herzog*  Wilhelm  mit  Herzog  Albrechten  dem  dritten, 
seinfu  Vettern  in  aiiiem  Vertnu;  ciiigangen  feria  quarta  ante 
Culuiiiaid  anno  138G,  darin  vernu  idt  ist,  wuii  Herzog  Albrecht 
der  Jiini^er  des  Herzogs  Albreehteii  des  Eltern  Sohn,  oder 
ander  seine  Söhn  zw  Jaren  kernen  vnd  Iren  thail  holen  woll- 
ten, so  sollen  alle  Ire  l^ndtherrn  baidenthalben  Iren  Vleiss 
vnd  pestes  thuen,  vnd  sie  abwaisen,  so  pöst  sy  mtigen, 
vad  beyaiuander  vngetbailt  bleiben  miigen.  Inhalt  des  Artikels 
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N.  XVF.  N.  XVI.  '  flas  also  eben  die  T>itiift,  so  die  ano^ezoirene  thaillung 
gemacht,  diesr-llM-  nm  Ersten  wieder  reiractirt  hat.  vnd  Bein 
baide  Linien  zw  Herzog  Wilfu  lni  Tod  in  g^rnainschatt  verbii- 
ben,  vnd  also  bey  zertliailtou  Linien  gleiche  Mainiing:  gehabt. 

Und  lies  noch  mer  ist,  bat  oben  HerxoLr  Wilhelm  vnd 
seine  Brüder,  als  ain  besonder  Lini,  zwischen  Inen  auch  kaio 
thaillnng  fürgenommen,  noch  jeder  sein  Landt  selbst  gubemirty 
sonder  ist  allain  ain  Auszaigung  zwischen  Inen  auf  drey  Jar 
Torglichen  worden,  laut  brief.  Frey  tag;  vor  Palmaram  aiio  etc. 
1404,  und  also  ist  es  darbey  bis  auf  Herzog:  Sig^mundten  ver- 
bliben,  verinüg;  des  Vertrags  zwischen  Kaiser  Friedrichen,  ller- 

N.  xvii.züj^  Albrechten  vnd  Herzoi:^  SigniuiuUe?i  atio  utc.  l44*i  i^N.  XVII) 
mit  discii  Worten,  als  die  weylandt  vuser  Herr  vnd  Vetter^ 
HerT?og  Friedricfi  L(tl)lichister  gcdechtnus,  auch  in  sr^iner  \n^- 
zai^ung  vnd  als  ain  vngethailter  Brueder  Vetter  vud  i2li*b  in 
gewaltsamb  gehabt  hat. 

Vnd  weil  die  Herrn  Steyrtschen  Rftth  vnd  Abge- 
sandte sich  sollicher  alten  gewonhaiten  vnd  thaillungen  halben 
auf  das  alhieig  Archivum  vnd  Registratur  lenden  (sttttzeu)  da- 
mit sie  desselben  desto  grüudtlichercn  Bericht  haben,  so  worden 
inen  hiemit  ain  Extract  davon  zuegestcllt,  darinnen  zu  sehen, 
das  es  von  Alters  ain  andere  Meinung  gehabt  habe,  vnd  anno 
1417  Herzo^,^  Krnnst  viid  Fridrieh  selbst  Ijckennt  haben,  das 
die  Thailhingy  so  »y  der  Landt  halben  vor  i^eraacht,  öcliädÜch 
vud  den  Landtleiiten  zuwider  scy,  derhalbeu  aufgebebt  vod 
geordnet  worden,  fUnf  Jar  vngethailt  zu  bleiben. 

Gleiche  Meinung  hat  es  ano  1435  :  36  :  40  :  43  :  44  : 
und  46  gehabt,  domit  alUin  Herzog  Sigmundt  als  der  ainen 
Liniy  von  Herzog  Fridrichen  herrQerendt,  sonder  auch  Kaiser 

Fridrieh  vnd  lic^z■•^  Albrechten  gebrüeder  als  der  andern  Lini 
von  d»  III  Herzog  Ernsleii  lien  iireud,  jedem  »ein  sundei  Landt, 
als  viigethailteii  Vettern  vnd  Brfiederu,  auf  sechs  Jar,  Admi- 
aistrationswcis  ciugcraurabt  worden. 


'  Die  Stellü  <lt  r  ritirU'ii  IfrkiiTule  ist  n'n  ld  riclilip  anjrt'geb*»!»;  nicht  wen» 
Herzog  Albrecht  der  Jüngere  eiue  Tlieiliiug  verlaugt,  sondern  weJtu 
überhaupt  einer  von  den  jüngeren  Herzogen  eine  eolcbe  begehren  sollte, 
ttOmlen  Alle  Laudberren  die  Ausfübrnng  einea  «oleben  Antngee  «n 
verhindern  «neben;  denn  die  Urkunde  bestimmte,  das«  der  Senior  des 
RnitBes  die  Regierung  aller  ungetheilten  Länder  führen  sollte. 
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lli«Taus  nun  «Msclieiiit,  das  bis  auf  diftSfll)  Z<Mt  sowdl,  als 
jezo  die  ver^^nfren  Thaillungen  fiir  vnkreftig  vnd  nachthaillig 
s^ehalten  worden,  item  das  es  mit  <lt»n  zerthailten  Linien  eben 
Reiche  Meinung-  gehabt,  vnd  das  das  Wort  ^Aussaigung;^', 
dessen  »ich  Kaiser  Ferdinand  auch  gebraucht^  kain  erbliche 
Thaillung  oder  proprietät  mit  sich  bracht,  sonder  die  nit- 
thaillniig  sieh  eben  sowol  auf  die  Vndterschidliche  sertbailte, 
als  nit  Eerthailte  Linien  versteen. 

Vnd  ist  gar  nicht«  bedenkKchs  oder  Selzam))»,  das  die 
jezo  regierenden  zwo  Linien,  die  andere  Iw.  j<'zii»'e  abpfetliailk- 
österreichische  Laixlt  sonderbar  inhabea  vud  regiere«,  ergo 
Miüeste  man  die  j«  /«»  an^ctalliie  ober-  vnd  vorderösterreichische 
Laiidt  auch  ziie  Hundern  underKchidHchen  Regierungen  abthailen, 
seiteraaleo  es  ofl'enbar,  das  es  wider  des  Hans  Österreich  privi« 
legiuni  ist,  darauf  sich  Kaiser  Ferdinand  selbst  gelundet  (be^ 
sogen)  hat,  wellichs  yermag,  das  albegen  der  Kiter  Herr  ron 
Österreich,  vnd  nach  Ime  sein  eiterer  Sohn,  die  HerrschafI 
des  Landts  haben,  vnd  das  Landt  nimmer  getfaailt  werden 
S4>lle>  Vnd  solches  vormag  auch  Kaiser  Carls  des  FUnften  Con- 
6rniation  expresse;  vnd  da  man  Kaiser  Ferdinands  Testament 
nacliLjt'iifangen  were,  vnd  die  AuR/ni«j:ung  di^iselbcn  genu'lss  ge- 
schehen (  vväre\  so  würde  t's  auch  ant"  ain  ^anibte  vngethailte 
Kegiei  iiMi^.  villi  nit  auf  ain  Abtlieihui;.'-  <1<  r  T^andt,  (die  Ir  Mt, 
au  vilen  (>rt*Mi  exj>ressis  verbis  zuverhuct<  ri  vi  rniaint)  gerichtet 
worden  s«'in.  Vnd  ges(jtzt,  (bis  solcli«;  Thailiung,  so  über  Kaiser 
Ferdinands  Testament  geschehen  ist,  etwas  prejudieh*  oder  ain 
Conseqnenz  mit  sich  zielten  sollte,  so  hat  es  doch  ain  weit 
andere  raein nng,  wann  die  Anzal  der  ilensogthUmer  vnd  Lande 
mit  Iren  Vollkomenhaiten  ganz  thailt,  d.  i.  ains,  zway  oder 
mer  derselben  Landt  mit  allen  Iren  Zugchöningen  auf  ainen 
thail,  —  vnd  eben  so  vile  I^ndt  auf  den  andern  Tluiil  legt, 
dardnrcb  das  jedem  tliail  auK^^ezaigte  Land  ganz  bleibt,  als 
wen  man  ain  ainiges  Lanth,  tu  widchen  terminis  man  jezo  ist, 
da  'rvml  vnd  die  V<U"lan<lt  dir  ain  ('itr|)us  \nil  liandt  <r<'!ialt<'n 
werden,  in  sovil  vnd  vndt  i  sdiidlitdic  poi  tlinics  z«Mlhaileu  sulite. 

Vnd  were  somlerlich  bedenliiicli,  das  dis  (»sterreichisclie 
Privilegium,  wellichs  gegen  menniglich  kräftig,  gültig  vnd  un- 
geschwecht  bleiben  sollte,  die  vuti  demselben  Hause  aber  sollen 
es  pro  libitu  schwechen,  vnd  darbey  bleiben  oder  nit  mögen; 
wellichs  andere  zw  Ireni  pösten  auch  anziehen  würden. 
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Wan  dis  privilegfinm  bH  gelten  solle,  so  hatte  Kaiser 
Ferdinand  als  Erzherzog  von  Usterreicli  Kaisscr  Carlii,  seinen 
Hrueder  viul  Eltisten  zw  gleichraessiger  Mit-Re^enmg  der 
usicrreicliisclHMi  Lande  zuelaSbun  sollen:  aher  os  haben  es  da- 
malen  die  Lande  nit  zuegehen,  vnd  i«t  da»  uit  der  genügten 
Prob  aine,  das  Kaiser  Carl  Anfangs  die  Tyrolischen  vnd  Vor- 
landt  samt  andern  Landen  (sich)  allain  vorbehalten ;  aber  her* 
nach  auf  vernommen  Bericht  des  Haas  Osterreich  Herkommen, 
haben  Ir  Mt  dieselben  dem  Kaiser  Ferdinanden  zw  den  andern 
Österreich.  Landen  völlig  abgetreten,  alles  allain  daramben,  das 
die  Laodt  vnzerthailt  beysafiien  bleiben. 

Vnd  gibt  Kaiser  Ferdinand  in  seiner  Disposition  (N.  XV) 
uin  erhebliche  Vrsach,  waruin  dej-  Kltiste  Kizherzog  die  Ke- 
giermi*^  des  Landt.M  halten  vnd  dasselb  nit  gethaiii  w  erden  ftoU, 
vnib  das  ea  bey  aineni  Köm.  Kaiser,  auch  Kwrfiiisten  viul 
Steudten  verwunderlich  seyn  möchte,  wo  ain  jedoi-  KrziKTzog 
seine  Landt  seihst  vom  Köm.  Kaiser  vnd  dem  Keich  sonderbar 
empfahen  »olle.  Der  La ndts-Frey halten  ist  kain  zwelfl,  waD  der- 
selben Stend  darumb  sollten  gefragt  werden,  Sy  wurden  das 
Irig  darauf  berichten  vnd  zu  erleutern  haben,  es  auch  die  alten 
Erbhaldigungen  vnd  Acta  zwischen  den  Tjandtfiirsten  vnd  Sten- 
den ausweisen.  Wie  aber  die  zerthaillung  der  Österreich.  I^ao' 
den  wider  Kaiser  Fridrichen  des  Ersten  Privilegium  ist,  also 
ist  dis  sowol  den  Landen  als  dem  Landtt'iirsten  contiriiiirt,  vnd 
da.H  erweist  d«  i  Inhalt  desselben,  vnd  lutzeiigt  es  in  speeie  die 
Donation  (  >lueai  i  Dueis  (Styriae)  dem  I  ^eopoldo  Dnei  Auslrie 
nut  dem  Landt  Steyr  gegeben,  das  nt'niblich  dasselb  von 
i>8terreich  nit  soll  gesundei  t  werden,  laut  folgenden  Artikel»: 
Jmprimis  siquidem  statuentes,  ut  si  idem  Dux  et  iilius  ejus 
FridericuB,  quibus  nostra  designavimus ,  nos  supervixeriot, 
nostros  m  sua  potestate  habeant.  Adeo  quod  si  etiam  regni 
gratiam  amiserint,  a  nobis  sibi  collatos  amittere  non  valeant. 
Postea  quicunque  de  suis  nepotibus  sibi  succedentibtts  Duca- 
tum  tennerit  Austrie,  Dncatum  quoque  regat  Styrie,  caeteris 
fratribus  nullo  nu»do  super  hoc  litigantibus.  anno  etc. 
welche  l^onation  der  Steudt  in  Steyr  Haubtprivilegiuiu  ains 
ist,  (larundit'r  der  andej'n  Österreich.  Landen  Interesse  in  solli- 
cbeui  fal  nit  begriffen. 

Von  Thaillung  der  Grafschaft  Tyrol  in  specie 
kttnnen  die  kaiserlichen  Käthe  keins  Exempls  (sich)  erinnern, 
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aber  das  wirdct  sich  überall  ünden,  das  sowol  von  alten  Zeiten, 
iIb  auch  noch  heutigen  tags  ebendieBelben  Landt  aom  höchsten 
for  die  Nitthafllong  gepeten,  item  das  die  Thaillung  für  höchst 
scfaidiich  gehalten  vrorden,  vnd  eben  aus  so  erheblichen  Vr- 
Sachen,  zw  erhaltung  der  Privilegien  sein  Irer  Fürstl.  DU. 
Herr  V^ater,  nach  Kaiser  MaximilHans  Absterben  bewegt  wor- 
den, sich  der  Landtthaillung  in  Ust(!ireich,  rlic  lier  Dlt.  auch 
augenemer  gewesen  were,  zubegeben  vnd  mit  aineni  Deputat 
zn  benüegen,  vnd  ist  so  weit  komen,  das  auch  Ir  Rom.  kais. 
Hu  bey  der  Landtstend  vndter-  ynd  ob  der  £nn8  so  emsiges 
Anhalten  vertröst  vnd  versichert,  das  sy  ewiglich  nit  mer  sollen 
gethailt  werden.  Vnd  ist  in  soUichem  fall  nit  soyil  auf  etliche 
Commoda,  als  in  gmatn  des  ganzen  Haus  Hochait  Autnemen 
villi  liiiubtnuzperkuit  zus«jhcu,  «eben  dem  in  spceie  die  Landt- 
stend dej'  Jüiritl.  ( irai'schaft  Tyrel  vnd  der  Vorlandt  in  jiinji-stcn 
lirbhuidigungs  Tractat  zum  allerhöchsten  für  die  Nit-Thaillung 
der  Landt  gepeten,  die  Huldigung  darauf  conditionirt  prestirt 
and  deren  ziemlich  weit  vertröst  worden,  also  das  Inen  nichts 
beschwärlicheres  vnd  mer  zuwider  als  dieselbe  sej^  darumben 
beraita  aigene  Abgesandte  von  Inen  in  soüicher  materi  vndter 
wegs  allher  sein  sollen,  > 

\\  ie  auch  die  Grafschaft  Tirol  mit  Iren  aiigehörigen 
Landten  ain  Staudt  vnd  Lehen  des  licil.  Reichs  vnd  vndter 
dem  Burgundischen  Kraiß  vnd  desselben  Oontribution,  vermög 
des  Beichs  Abschidts  zw  Oöln  1512  gehalten,  gerait  ist,  vndter 
den  österreichischen  Lehen  ersucht  vnd  empfangen  wirdet,  also 
wfirde  die  zerthaillung  die  Ersuch-  Vergleich-  und  Empfahung 
des  Lehens  ainem  Rom.  Kaiser  vnd  dem  Reich  nit  weniger 
bedenklich,  als  dem  Löbl.  Haus  Osterreich  hoch  prcjudicir- 
lieh  äein. 

Vnd  haben  die  Erzherzot^isclKin  Küthe  selbst  vernüiiliii; 
zu  ermessen,  wen  auch  gar  kaiu  privilegium,  alte  Vereinigun- 
gen vnd  gewonhaiten  in  Weeg  wereu,  das  doch  die  grossen 
iichaeden  vnd  Vngelegenhaiten,  so  auf  ainer  Thaillung  stUen^ 
den,  dieselbe  ohne  hohen  Schaden  nit  zuliessen,  welches  alles 
die  alten  hochlöbl.  Fürsten  zw  Österreich  in  Iren  Erbthaillungen 

^  Nach  Scharf«  ^Belation*  (siehe  oben  S.  170}  kamen  die  tirolischen  Al>- 
fsordneten  »chon  nm  8.  Mai  nach  Wion.    Die  vorstehende  Koplik  wiinie 

•l'  rini  ifh  wohl  schon  vor  <lcn)  S.  Mai  auscrt.arheiti't,  und  ihr  Dntnn», 
10.  Mai,  dürfte  nur  den  Tag  der  Vorlage  und  Verhandlung  bezeichnen. 
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mit  80  grossem  Vleiss  vnd  \  i  i  inaHiitis^  Ircr  Erben  vnd  nach- 
kfinien  weislich  bedacht  und  erhalten  liahen,  ziunal  auch  liie 
lutTcrlay  iTcferliche  Nuc hper öchaft  diser  Landt  nit  wol 
ain  Zertreunung  zulassen,  sunder  vihner  aines  zusanien- 
sessenden  vnd  gemainen  Haabts  in  aller  InteresBirtou 
nameu  erfordern. 

Zudem  in  d«n  Vorlanden  etliche  flämeme  Stack  «ein,  ao 
nit  aigenihumblich  zw  den  österreichischen  £rblanden,  sondern 
zw  dem  heil«  Reich  pfandtsweis  gehören^  vnd  konftig  wieder 
abgelöst  werden  möchten,  die  sich  jexo  nit  erblich  vnd  aigen- 
ibamblich  zerthaillen  Hessen.  Also  komt  för,  das  yil  BtSndt  in 
den  Vorlandteu  8ich  vur  Zeiten  aus  freyen  willen  mit  ge- 
wissen Conditionen  an  das  Haus  (Jbterieich  be^el)en,  das  sy 
ewiglieli  dahey  bleiben  vnd  davon  nit  gcthailt  werden  sollen. 
Da  nun  dem  also,  hette  uiau  nit  klaine  i^i'-Uiw  konftig^er  Ver- 
änderungen derselben  gemiieter  sugewarten,  zumal  da  sy  von 
denen  benachbarten  angefochten,  vnd  Inen  von  vnderschidlicheD 
regierendten  vnd  zerthailten  Landfürsten,  auch  von  weiten 
orten,  die  erkleckliche  Hilfe,  SohoB  vnd  Schirmb  nit  solle  wider- 
führen mttgen,  des  sy  sich  bei  ainem  regie|renden  Haubt,  der 
an  der  Handt  ist,  mit  der  unirten  Landt  gesamten  Hilf  vnd 
Beystandtf  wie  bishero  gesch^en,  sw  getrösten  hetten. 

Vnd  wen  auch  gar  kain  Thaillung  geschehe  (und,  so  muss 
der  Gedanke  er^;änzt  werden,  Tirol  und  die  Vurlaude  uni^e- 
theilt  der  Graziselien  Linie  lih^rlassen  werden  müssteu),  so 
würde  es  dueli  in  der  Regierung  vnd  Administration  der  Justi- 
tia  vnd  Oamerw(jsen  vil  grössere  Verhindterungen  vnd  be- 
schwerungen  haben,  da  ain  jeder  thaii  das  seinige  zu  seinem 
l^andt  wurde  siechen  wollen,  vnd  der  Ain  thail  Landt  seinem 
Landtfürsten,  der  andere,  dritt  vnd  vierte  auch  an  aim  sonder 
ort  ausser  Landts  sein  hilf,  SchuK  vnd  Justitia  snechen  vnd 
nachvolgen  muessen,  welliche  Ine  änderst  nit  als  mit  der  Landt 
höchsten  beschwer  vnd  Schwechung  der  Landtsordnung,  gewon- 
hait,  Freyhait,  und  Rechtens  beschehen  mflsste. 

Vnd  wie  die  Landt  one  das  jozo  mit  hochen  Schulden, 
neben  vnerschwinklichen  Ausgaben  auf  die  erzherzogische 
witiblichen  vnd  der  jungen  fVeuliu  vuderhalt,  Abfertigung 
b.j:eder  Fürstl.  Gud.  des  Herrn  Cardinais  vnd  Marggrafeu, 
item  Vnderhait  des  Landts  notwendige  Räthe  vnd  Officiere, 
item  aines  regierendten  Haubts  beladen,  die  Ämbter  \'nd  gefeli 
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auch  aufs  höchst  überwifterij  also  wirdt  noch  schwerer  oder  gar 
vnraü^Hcli  st'vn,  durch  die  Laiuitthaillung  sovil  viulterschidlicbe 
furstl.  lü'ben  vnd  r^iereude  ilerru  darzue  zu  vndorhalten, 
vnd  ist  zw  fürchten,  das  die  Thail  es  uit  i>:euiessen,  das  Landt 
aber  darob  mit  "^erhuuffung  der  Schulden  ^Schaden  leiden  würdt. 

So  ist  auch  die  Vngelegenhait  darbey,  das  die  Landti  als 
T^rol,  Etschlandt  Tnd  Vorlandt  an  Einkumen^  Nnaimgeii  vnd 
Regalien  gar  vngleicli,  vnd  man  mache  aine  thaillimg,  wie  man 
welle,  80  wurde  ainem  mer  als  dem  andern  gebttreni  man 
wollte  dan  die  Landt  vnd  desselben  Stend  gar  von  ainander 
zerreissen  vnd  trennen,  das  sy,  wal\  scIhui  der  Schaden  nit 
were,  scliwerlich  thueii  wurden,  viid  welcher  tliail  dem  andern 
Gelt  hinau.Hg;t:ben  bolltc,  dam  w  urd  es  bey  jezigeu  stand  be- 
schwerlirh,  vnd  da  ainer  deswej^-en  sein  thail  Landt  zw  Hilf 
nemen  vnd  belegen  würdt  wellen,  dabey  nit  wenig  gefahr  ainer 
Alteration  vnd  Vngleichhait  sein.  Darauf  in  allweg  sugedenken 
vnd  sollichs  zu  verbüeten,  damit  die  Iiandt  in  ainem  verainig^ 
ten  Stand,  wie  vor  Alters  bejsnmen  verbleiben. 

So  dan  aus  disem  allem  genugsamb  erscbeindt,  das  die 
Röm.  kays.  Mt  vnd  dero  llerm  gebrOederi  £nhenoge  su 
Österreich  gar  nit  gedenken  weniger  begeren,  weylandt  Erz- 
herzog- Carls.  Herrn  Söhnen  an  Iren  Erbthail  ichtes  abzu- 
kürzen, sondern  allain  Inen  für  Aui^-en  zustellen,  warum  die 
Von  Inen  bewerte  AbtlinilJung  dei-  Landt  wider  die  Privilegia 
vnd  Kais.  (Jarls  ( 'ontiruiation,  wider  das  alte  l  echtinässige 
Herküinen,  wider  der  \^tr vordem  Veronlnung,  erhaltne  gewon- 
hait,  et  Intentionetn,  iu  specie  wider  Kaiser  Ferdinandens 
Testament  vnd  (.'odicüi,  der  Landt  Freyliait,  IVotestation  vnd 
Inen  getane  Vertröstung,  insonderhait  in  wie  vil  weg  es  dem 
ganiep  Hans  Osterreich  praejudidrlich,  dem  Röm.  Kaiser  vnd 
heil«  Reich,  der  Lehenschaft  halben,  bedenklich,  denen  Reichs- 
Constitutionibus  zuwider  sein  wirdet.  So  wellen  in  namen  der 
kais*  Mt.  Ritfae  sich  versehen,  die  Herrn  Abgesandten  Irer 
Fürstl.  Dlt.  werden  die  wüchtigkait  dieser  Sachen  vnd  was 
daraus  zugewai'ten,  in  geziemende  reitfe  Er\\egung  nemen,  von 
Irer  (Jpmion  vnd  praetendir ten  erblichen  Land t-Thail- 
lung  weiehen,  vnd  sich  mit  Irer  kais.  Mt.  und  den  andern 
Fürstl.  Dltenauf  den  proponirteu  Weg  ains  regierunden 
Haubts  in  Irer  aller  namen,  vnd  die  übrigen  angehengten 

Artikl  vergleichen,  vnd  mit  dem  begnttgen,  was  Irer  Fürstl. 

18» 
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DU.  vnä  ainom  Jndien  insondarhait  von  den  Eiiikoaicn  der 
Landt  proportiuue  gebiren  wirdot. 

Hierüber  derselben  Antwort  ^cwai'tend  sein  die  kaiser- 
lichen &  deputirten  Räthe  den  Herrn  Erzherzoo^ifchen  vnd 
Steyrerischen  Käthen  mit  aller  freiindlicheii  dieustwUiigkait  wol 
genai^*  Actum  Wion  den  16.  May  ano  1597. 

XV. 

Aua  Kaiser  FerdinandB  TeBtament  dd.  Prag  1.  Juni  1043. 

Haben  wir  viittcrlich  zw  gemuet  gefÜert  vnd  bedacht, 
wellichermassen  Ix'v  ynsciu  .  .  Voreltern  weislich  herkomfii, 
bedacht  vnd  erhaltt-ii  wniden,  das  Sy  die  zcrtliailliing  rnstn-r 
erblichen  Fürstenthunib  vnd  Landt  je  zu  zi  iien  verliüet,  sun- 
dern dieselben  durch  ainticc  htige  gmain  vnd  gesamblte  Regie- 
rungy  oder  freimdt liehe  Aussafgnnp:  vngethailt  regiert  vnd 
versehen,  dadurch  daß  sonder  Zweifl  vnser  Haus  Osterreich 
an  Würden,  Eren,  Landen  vnd  Leuthen  sovil  mer  stattltch  aufge- 
nommen» vnd  sich  von  den  Gottes  Gnaden  des  Allmeditigen  also 
weit  erprait  hat^  demnach  vnd  damit  solltch  vnser  Haus  Österreich 
hergehrachte  vnd  erlaugte  hochait  vnd  anfnemen  nach  vnserm 
ab<^aii;^'  nit  weniger  als  vnser  vnd  unserer  Vorvordern  Zeiten 
iiiuiltfü  viul  nit  pfcmindert  oder  (j^eringert  wcrdf.  so  welleu 
wir  vnscre  liebste  Suiiii  hus  reehter  waren  treu,  ganz  valler- 
Hch  prinant  vnd  er.suc?cht  haln  ii.  (la.s  8y  vnser  vnd  vnser  Alt- 
vätter  Fussstapfen  geliorsamlich  vnd  guetwillig  nachfolgen,  vnd 
angeregte  zerthaiilung  Inen  selbst  vnd  Iren  Landen  vnd  Leutheo 
EU  Ehren,  nuz,  Trost  vnd  wolfart  gleicherweis  vmbgeen  vnd 
vermeiden,  sondern  sich  aintrechtiger  gesambter  vngethailter 
braederlicher  vnd  freundtlicher  Regierung  befleissen  vnd  ge- 
brauchen wellten.  » 

Zu  der  Regioning  der  Nider-  ober  vnd  vorderösterretclu* 
sehen  Landt  sollen  die  eltisten  zwen  Söhne  fronie,  erbare,  ge- 
schickte vnd  ansehnliche  liäthe  vndei  halten ,  alle  Geistliche 
Lehenschaften  auch  lioflic  vnd  ni<lere  Ambtrr  in  Irer  Mt. 
Landen  sollen  Sv  baide  in  ii  t  ii  vnd  In  v  viiniiiudi;ccn  iirueder 
namen  gemainclich  verleihen,  auch  alle  vnd  jede  Käthe,  Lehen, 
Ambter  vnd  Dienstleuth  Inen  samcntlich  geschw^oren  sein. 

Vnd  wiewol  dise  vnsere  Ordnung  vnd  förgenomene 
Qmainschaft  allain  auf  die  Zeit,  bis  so  vnser  jüngster  ISobn, 
das  achtEehent  Jar  seines  Alters  erraicht,  gestölt  wird,  so 
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wöllen  wir  doch  vnsero  Söhn  getiiuei  vattcrlicbor  mainiing^ 
verraant,  das  Sy  in  sollichor  gemainschaft  jyi^cRanibtür  Kegicrung 
vud  niossun^  lenger  continiiiren,  oder  da  solches  je  nit  statt- 
Hndeu  mächt,  Sy  alsdan  bruededicher  Auszaigung  benügen 
lassen,  damit  die  hochschedliche  Thaillung  der  Landt  verbuet, 
md  also  der  Löbl.  Vorvorden  £x6mpl  nach  des  Haus  Öster- 
reich  LocUiaiti  reputatton  vnd  Aufnemeo  befördert  werdt,  in- 
massen  sich  dessen  vnsere  LöbL  Altvätter  in  allweg^  auch  be- 
flissen haben. 

Aus  Kaiser  Ferdinanden  Disposition. 

Nachdem  aber  verraüg  vnsers  löbl.  Ilaus  Ostei  reich  \v<»l 
md  lang  hergebrachton  Freyhait  verordnet  worden,  das  der 
Eltiste  unter  den  Erzherzogen  die  ilurnscliait  des  Landt»  haben, 
vnd  das  dis  Erzherzogthumb  nirner  soll  g^tbailt  werden,  dero- 
wegen  es  in  konftig  bey  ainero  Köm.  Kaiser  aucb  Kurfürsten 
Tnd  Stenden  etwas  verwunderlich  sein  möchte,  wo  sin  jeder 
▼nser  geliebten  Söhne  sein  FUrstenthumb  und  Landt  selbst 
Ton  der  kais.  Mt.  ynd  dem  heil.  Reich  in  sonderhait  empfing, 
vnd  dan  dardurch  wol  Vrsach  gegeben  werden  möcht,  das  die 
8tendt  auf  jeden  auch  ein  besondern  Anschhif;;  in  des  Reichs 
Obliegen  macheu  wurden  wellen,  oder  mit  bestiittigung  vnsers 
Haus  Osterreich  Freyhaiten  etwa  Änderung  vnderschaiden 
werden  möchten. 

XVI. 

Artikel  auö  dem  V^ertragii  Herzogs  Wilhelm  mit  HerzoL'  Al- 
brecht III.   dd.   Wien,    am    Mittwoch   vor   S.  Colonuiiiötag 

(10.  Octob.)  1386. 

Die  volle  Vertrags-Urkunde  ündet  sich  abgedruckt  in 
Adrian  Rauch's  III.  Bde.  der  Rerum  Austriac.  Scriptores  von 

pag.  400 — 40f»;  der  beti'effende,  von  den  kaiserlichen  Rathen 
handelnde  Artikel  });ig.  402  v(»n  Zeile  1  bis  pag.  403  Zeile  19, 
wo  er  mit  deu  Worten  endet:  ,kaiu  kraft  haben'. 

XVII. 

Vertrair  lieii   Kaiser  Fridrichen,   ller/o^r  Albrecliten  und 

Herzog  bigmunden,  dd.  Wien  am  Mitwochen  nach  dem  Sonntag, 
als  man  singt  Judica  (6.  April)  1446. 

Da  die  vollabgeschriebene  Urkunde  der  Replik  der  kaiser- 
lichen Commissarien  beigegeben  ist,  so  wird  auf  Jos.  Chmer« 
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Materialien  sur  dsterreich.  Geschichte^  I.  Bd.,  Enten  Heft 
Nr.  XXV,  Seite  Ol-'ÖS  verwiesen^  wo  sieh  die  Urkunde  abge- 
druckt findet. 

XVUl. 

Antwort  der  CommiBsarien  der  Graaischen  Herrschaü  aof  die 

Replik  der  kaiserlichen  Rlithe. 
(Im  AimRig«.) 

Im  Eiogange  werden  die  von  den  haiserlichea  Käthen 
gegen  die  Theilung  der  durch  den  Tod  des  Erzherzogs  Fer- 
dinand ledig  gewordenen  Lftnder  vorgebrachten  GhrOnde  sum- 
marisch wiederholt,  und  dann  ihnen  gegenüber  im  Allgemeinen 
bemerkt:  ,bo  die  kaiserl.  Bftthe  der  Sachen  tieffer  nachgrOnden 
vnd  dieselbig  auf  die  rechte  waag  legen,  so  werden  vy  be- 
linden, das  die  hievor  in  vnserer  antwort,  fürgebrachte  motiven 
vnd  B  uiiiiiiüienten  praepondcriren,  vnd  sy  volgendts  dio  hcgerte 
Abthailluiig'  der  Landt  für  rechtniessig,  billig,  den  allogii-toi» 
Freyhaiten  vnd  gcwonhaiten  nit  widerwertig,  dem  ganzen  Tlnus 
Osterreich  vnpraejudicirlich,  vnd  den  Landen  vil  mer  nuzlich 
als  schedlich  halten  werden.^ 

Sie  wollen  dies  aber  noch  weiter  begrttnden,  und  be* 
kftmpfen^  zu  disem  Zwecke  vor  Allem  das  Uauptai^^ument  der 
kaiserlichen  Räthe,  das  Privilegium  Euser  Friedrichs  L,  welches 

•  •  ^^^^ 

eine  Theilung  Österreichs  für  alle  Weltzeiten  ausscfaloss;  ^Ne 
Ducatus  Austrie  ullo  unquam  tempore  divisionis  alicujus  reei- 

piat  sectionem.^  Abgesehen  davon,  sagen  sie,  dass  dieses  Privi- 
legium bich  nur  und  nicht  weiter  als  auf  das  llerzogthum 
Osterreich  beziehe,  sei  ea,  wenn  es  je  aucli  auf  andere  von 
dem  Hause  Osterreich  erworbene  Lander  hätte  bezogen  werden 
können  (was  sie  abf^r  leugnen)|  längst  schon  per  non  usiuu  et 
contrarios  actus  aufgehoben  worden.  Zur  Begründung  dieser 
Behauptung  führen  sie  alle  von  Rudolf  I.,  1282,  bis  aur  testa- 
mentarischen Verfügung  Kaiser  Ferdinands  löÖ4y  im  habs- 
buigischen  Hause  nicht  blos  zwischen  den  getrennten  Linien, 
sondern  auch  in  einer  und  derselben  Linie  zu  Stande  gekom- 
menen Theilungen  und  darauf  bezüglichen  Vertrige  an. 

Das  Argument,  hergenommen  >on  dem  Umstände,  ,da8  die 
Landthieiid  der  furstl.  (jrafBchaft  Tyrol  vnd  der  Vorlandt  in 
jüngsten  Erbthailiuogstractat  zum  allerhöchsten  für  die  Nit^ 


Digitized  by  Google 


199 


Tbailluof^  gepeten';  entkräften  sie  dadurch,  dass  sie  diese  Bitte 
ak  einen  Beweis  betraditen,  ,das  dise  Landt  von  der  Thailhmg 

nit  befreyt  sind;  vud  weii  der  Nitthai Illing  züublich  weit 
veilrößt  worden  wcr-en,  wei'e  solliches  ulmu  der  andern  Intei  es- 
Hiiieii,  buudeiiich  abci  Irer  Füiiitl.  Dlt.  des  Krzherzogs  Ferdi- 
nanden odei'  der  Herrn  Vormünder  vorwissen,  vnd  Irer  kays- 
lit.  erthaillten  Asseouration  zuwider  beecliehon ;  vnd  were  auch 
dem  gaaxen  Haus  Osterreich  hoch  praejudicirlich,  den  Landen 
ain  solliche  Freyhaity  das  sy  nit  n^ethailt  oder  separiert 
werden  selten,  einsurftnmen,  welliches,  so  man  der  bewerten 
Thaillunts:  nit  stat  thueu  wollte,  tacite  volgt.' 

verner  die  Landtsehaften  selbst^  vnd)  das  von 
villen  Jaren  lier  bey  dem  üaus  Cisterreich  ainander  zugcthan, 
sich  nit  gern  absondern  lassen  wollen^  steth  sollichs  in  ir 
der  Land  Macht  gar  nit,  sonder  bey  der  Erbfürsten  disposi- 
tion,  was  gestalt  sy  Ire  frey  haimbgefallene  Erbländer,  jsament 
oder  sonderlich,  Terthailt  oder  vnverihailt  regieren^  possediren 
Tnd  geniessen.  Item  man  findet,  das  Tyrol  vnd  Kärnthen 
Tyrol  vnd  Grnz,  ja  Tyrol  vnd  Bayern  zusamen  gehört;  vnd 
sein  durch  der  htrrn  vnd  Landtsfürsten  Todt  Mid  Erbfall,  nach 
dero  p^efiilligen  WiJlöu,  ohne  der  Landen  Maass  vnd  Ordnung 
separirt  worden. 

Vnd  obwol  fürgeben  worden,  das  durch  die  Abtbaillung 
der  Landen  ettliche  Stett  in  den  Vorlanden,  wo  sich  vor  Zeiten 
aus  fireyen  Willen  mit  gewissen  Conditionen  an  das  Haus  Oster» 
reich  ewiglich  dabei  su  bleiben,  begeben,  Ire  gemüeter  ver- 
anflern  möchten,  zumal  da  sy  von  den  benachperten  angefochten 
werdi^n  sollten,  weil  die  zerthailt«;  Fürsten  vnd  Lande  derselben 
uit  so  starken  W  iderstandt  als  die  N'nirtc  thuen  werden  können,' 
dieser  Behauptung  setzen  sie  das  Vertrauen  entgege  n,  dass  die 
bisher  so  treuen  Unterthaneu  die  Treue  auch  in  Zukunft  be- 
wahren, und  dass  bei  Angriffen  von  aussenher  die  österreichischen 
Fürsten,  ungeachtet  der  Theilung  ihrer  Länder,  sich  gegen- 
seitig Hilfe  leisten  werden,  wie  sie  es  immer  gethan  haben. 
,Iteni  so  weylendt  Erzherzog  Ferdinand,  wellicher  allain  den 
flrittcn  Thail  aller  Österreich.  Länder  gcliabt,  berüerte  Länder 
beschützt,  warum  so  es  aujczu  di  r  kays.  Mt.  Lini,  so  vil  andere 
Länder  vnd  Königreiche  daruobcu  haben ,  vnmii^lieli  oder 
schwerlich  sein,  vnd  warumben  es  auch  J^herzog  Carlsstamen, 
so  neben  Irer  Gobüi*  an  denselben  I^andtcn,  auch  den  dritten 
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thail  aller  dstorroich,  Landtcn  hat^  vnd  nach  beBchebener  Ab- 
thaUlitng  den  halben  Thail  haben,  also  mechtiger  als  Erzherzog 
Ferdinand  sein  wurde,  nit  zuverhoffeti?  In*et  auch  wenig,  wan 
villeicht  ain  oder  ander  Lini  nach  beschehener  thaillung  die 
Länder  nit  beysaimnen  onainander  haben  möchten^  dsn  sy  doch 
nit  weit  entlegen,  vnd  kain  Möör  auch  kaiti  irenibdes  Fürsten- 
thinnh  entzwiHchen,  »ondoij  in  wenig  tagen  man  derselben  durch 
vnd  auf  den  «iHteireieh.  Puden  zu  Hilf  <  imdieinen  kann.' 

Der  Behauptung  der  kaiserlichen  Riithe^  daas  die  Vor- 
lande  und  Tirol  ein  corpus  «eien,  wird  entgegengesetzt,  ,da8S 
diso  Landen  von  luitiir  separirte  vnd  gar  nit  ain  corpus  vnd 
ain  Landt,  als  Osterreich  vndtor  vnd  Ob  der  Knns,  sondern 
mer  vnd  etliche  vndtersehidliche  Fürstenthumb  vnd  Lande 
sein,  vndtersehidliche  namen  haben,  sich  auch  vndterschidlichen 
Rechten,  Ordnungen  vnd  Magistraten  gebrauchen,  vnd  weder 
zu  Landtagen  noch  sonsten  ainander  contribniren;  item  das  sy 
zu  \Tidter8chidliclien  Zeiten,  ja  diverais  saeculis  zw  dein  Haus 
( )8teri  eioli  jrekoinnu  n:  ja  Tvrol  auch  ist  von  Alters  her  in  3 
thail  distiiiguirt.  Tvrol,  vnd  da«  Vnnthal  vnd  das  Landt  an 
der  Et8ch,  wie  in  di;r  Thaillung  von  1379,  item  ainein  aus- 
sprach vnd  verzieht  des  14()4  und  1446  Vertrag  zuersehen, 
daraus  abzunemcn,  das  dieselben  besondere  Landschaften^  in 
Tyrol  proprio  nit  begriffen,  vnd  noch  (jetzt)  nit  alle  Landtleuth 
in  Tjrol  vndter  ainer  Landtshaubtmanschaft  gehören. '  Zudeme 
ist  wissent,  das  Tyrol  auch  nit  jederzeit,  wie  anjezo  vnirt  ge- 
wesen, sonder  das  ganz  PusterthaP  samt  der  Herrschaft  Liens 
gen  Göns  vnd  Kämdten  gehört^  wie  noch  die  Hühlbacher 
Clausen  testificirt,  auch  in  dem  zwischen  Kaiser  Carln  vnd 
F(5i(liiiaiido  den  ;U).  .lanuari  1522  aufgerichteten  Thailbiief  das 
Puf^t.  itlial  von  Tyrol,  so  dein  Kaiser  Karl  verbliben,  abge- 
Bund«  rt,  vnd  dem  Kaiser  Ferdinando,  so  Kämdten  gehabt,  zu- 
erthailt  worden.  ^  Iteiu  die  drev  ansehniiche  Herrschaften 
Kuefstain,  Kattenberg  vnd  Küzbichl  sein  hievor  bayrisch  ge- 
wesen, wie  die  augenscheinliche  Confinia,  vnd  das  sy  noeh 

'  Diese  Belmuptuiig  zum  Jabre  1597  Ist  cini  irri^'« ,  ind» m,  mit  Ansnahoie 
(lor  zwpi  J)isthiims-Unterthai)An,  alle  Theile  de»  beutigen  Tirol  unter  der- 

«i  lb.n  TiancUuiupf  maiiiiM  haft  standen* 
2  Aucli  flas  i<<t  iiifht  richtig. 
Im  flcfinitiv.'u  Vertrapo  dd.  Hrüssd,  7.  Fi  lnunr  1. überlieH^  Karl  die 
firafs^liatt  (Jörx  mit  Pustorth.'U  .seinem  Bruder  FeriUuaud. 
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der  bayriBchen  RechteD,  nemlich  der  Bueobsag  sich  g:öbrauchen| 
zu  erkennen  geben.  So  hat  man  auch  Rovereit  vnd  Bchier  das 
ganze  liC^rihal  ron  den  Venedigern,  die  es  vil  Jar  occupirt^ 
wi«Mleruniben  bekoinen.  Warum  sollen  dan  die  Landt,  so  zu 
vndters<L-.hi(ili('iiün  Zciton  vnd  auf  nuTcr  weia  vnirt,  an  jczo  nit 
widerumben  al>s*''?<ondert  worden  künixn? 

8u  dan  die  ( Hx  r-  vnd  Vorlanden  uit  ain  corpus  vnd  ain 
Landty  sonder  vndterschidlichc  ]>andt  vnd  Fürstenthumb  sein, 
die  in  sway  thail  dennassen  kiinnen  gethailt  worden,  das  ain 
jedwedes  Fttrstentham  vnd  Landt  ganz  verbleibe,  so  wollen 
anch  die  Herrn  kaiserl.  Räth,  selbst  der  begerten  thaOlung 
desto  lieber  zngethan  sein.  Die  fnrgegebne  Ungleichhait  kan 
wo]  in  anderweg  compensirt  werden;  die  allegirte  Schnldenlaat 
▼nd  andere  obligende  beschwerdten  kau  die  Thaillnng  nit 
hindern,  weil  anch  dieselben  s(»woI  als  die  Länder  kunnen  ab- 
i^ethailt  werden:  irret  auch  wenig,  das  jczu  der  Schulden  mer 
frcin  wollen,  in  erwegung,  das  man  «'hunsowol  vnd  m  leicht 
hunderttausend,  als  zehntausend  bchuideu  vndter  den  Erben 
abthailien  kan. 

Da  nun  augenscheinlich  dargethan,  das  die  begertc  Thail- 
lnng der  O.  nnd  V.  Österreich.  Landen  aller  gerechtigkeit  vnd 
billigkalt  gemftss;  vnd  nit  wider  das  Privilegium  Friderici  primi, 
noch  des  Haus  Österreich  gewonhait  und  altherkomeUi  auch 
nit  wider  der  Vorfordera  verbindliche  dispositiones,  nit  wider 
Kaiser  Ferdinanden  Testament  und  Codieill,  vnd  auch  nit  dem 
Rom.  Kaiser  vnd  heil.  Reich,  der  Lehenschaft  halben,  nach- 
tbailliif.  noch  dem  Haus  Osteneich  preju<lieirlich,  sonder  dem- 
selben vnd  auch  den  Landen  sell)st  niizlicli,  vnd  ins  werk  zu 
richten  nit  unmüglieli ,  hontleru  leielitlieli !  so  will  man  sich 
getrösten,  <las  die  kais.  Mt.  vnd  dero  Herrn  gebriieder  der 
bofr^^rten  Abtheüung  der  Landt  aUergnedigist  stat  tbuen,  Irer 
in  der  Replica  getanen  erclärung  gemäss,  dass  sy  nit  gedenken 
noeh  weniger  begeren,  weyland  Erzherzog  Carln  Herrn  Söhnen 
an  IremErbthail  ichts  abzukürzen.' 

Zum  Schlüsse  erinnern  sie  den  Kaiser  Rudolf  an  sein 
Versprechen,  die  Administration  der  Lande  nicht  länger  als 
bis  zu  einem  weiteren  Vergleich  fÖhren  zu  wollen;  de  ver- 
langen aber,  dass  dies(;r  in  Aussiebt  i^-pstellie  Vergleich  nicht 
aul';;es<-boben.  aiicli  nieiit  vvierler  ein  l)l()sse>  Interim,  kein  unge- 
wi&bcr,  nur  aul  einige  Zeit  dauernder^  boudern  ein  definitiver 
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sein  solle.  ,Ir  Rom.  kays.  "Mi,,  fügen  sie  noch  hinzu,  vnd  dem 
Herrn  Gebrfieder  werden  auch . . .  su  gemüeth  füren,  obwol  Ir 
Füsrtl.  Dlt.  Erzhersog  Ferdinand  nichts  merers  wünschten,  als 
hierinn  denselben  zw  w-illfaren,  yedoch  weil  sy  Irer  und  Irer 

Henn  gcbriieder  fj^ebür  an  den  b(M*ürten  Landen  durch  kain 
anderes  mit],  als  die  bewerte  Tliaillun^-  wirklieh  vnd  voll- 
koiiicndlicb  habhalt  weiden  küniicnj  das  sy  «iavon  aiinnal 
nit  weichen,  vnd  Iren  Thai!  au  disea  aatsuhnl ichcn 
FürHteiitliuuibeu  vud  Landeu,  es  durch  reehtmessige  Erb- 
schaft, Jure  divino  ethumano,  denselben  angefallen,  mit  nichten 
negligiren  künnen.  Damit  man  aber  recht  verstehe,  was 
man  für  aine  Thaillung  maine^,  so  begert  man  eben  aine 
soUiohe,  wie  zwischen  Kaiser  Maximilliano  und  Erzherzogen 
Ferdinando  vnd  Catolo  aller  österreichischen  Landen  füige- 
nomen  worden,  vnd  also  die  Ober-  vnd  Vorlanden,  die  auf  die 
boruerten  zway  Linien  gefallen,  auch  in  zway  thail  znthailen, 
vnd  jeder  Linie  Uvn  c^ehürenden  halben  Thai)  erfolgen  zu 
lassen.*  Kaiser  Rudolf  öoll  daher  als  Ai'lto.ster  des  Hauses  di<; 
Theilung  ehestens  veranstalten,  .vnd  Irer  Fiirsll.  Dlt.  Erzher- 
zog Ferdinand  aincn  Thail  daraus  zuerwälen  vnd  zustellen 
lassen,  vnd  demselben  vnd  Iren  vnniündigen  Bruedern  das  Irige 
dessen  sy  in  das  dritte  Jar  mit  höchsten  Schaden  entraten,  nit 
länger  aufhalten.' 

XIX. 

Aus  Herrn  Hillepranden  von  Wangen  Schn  ihen  (walirschrin- 
lich  an  den  landschaftlichen  Ansschuss  in  lon.'ibruck)  über  den 
weiteren  Verlauf  der  Verhandlungen  in  Wien. 

Wien,  30.  Juni  1597. 
Gnedig  vnd  gebietundt  Herrn.  Wir  kayserliche  vud  Kr:^- 
herzogische  Coinissarien  haben  vns  alherait  auf  der  llcna 
Gräzerischcn  Triplicum  ainer  Quadruplik  verglichen,  so  eben- 
messig  ain  langes  werk,  aber  neben  Widerlegung  Irer  Argumendt 
des  smnarischon  Inhalts,  das  wir  auf  vnserer  vorigen  Maynnng 
verharren,  vnd  begem  das  die  GrUzerisohen  vümer  sich  des 
gemainen  Haus  Österreichs  Interesse  als  Ir  privat  Comodum 
bewegen,  vnd  vilmer  desselben  hochait  vnd  Au&emen  vor 
Augen  haben  vnd  befürdcrn,  als  Abf<  11  vnd  präejudi<aa  des- 
selben, vnd  wellen  sich  uuchmailen  iiiudau^escizL  der  riiailiuug 
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mit  der  Rötn.  kays.  Mi.  Tnd  der  Anderen  Fttrsti.  Dlten.  CorniB- 

8arieii  proponirten  vnd  in  Krplica  widorhnften  Fürschlag  aincs 

Regieren dtcü  liaiibtb  in  Aller  nurann,  vnd  andern  derselben 
;incr«h<'nL''t<'n  Artikeln  on  vernor  Waii^fnuii^r  <»fl<'r  (i itlitMiltircn 
\  1  LTJeiehtu,  vnd  da«  ^-fwürti^  sein,  was  ycdcm  luäouderhait 
pro  rata  ^büren  vnd  zuständig  sein  wirdt. 

XX. 

J^umarifiche»  Anbringen   })c)<\rv   Fürstl.   Gnaden,    des  Herrn 

Andreas  CardinaU  von  Osterreich,  und  des  Herrn  Carl 

Marggrat'en  zw  Burgaw  dfircli  dero  Gesandte  bei  den  kaiser* 

Uchon  und  firsbersogischen  Rüthen  vnd  Comissarien« 

^ISothlh  die  Anqirttche  der  beiden  Söhne  de«  Erahenogi  Ferdinand  aas  der 

Ehe  mit  Philipinne  Welner.) 

DfM-  Kdm.  ka}s.  Mt.  vnd  Iror  Fürst!.  Dlten.  der  andern 
Krzhorzogen  zu  U.^tci  r(;ich  jjfiicdigiste  Herrn  Cuniibsarien ! 

Domnacli  kays.  Mt.  vnd  dero  Herrn  ^ebriieder  vnd  vettern 
Bich  der  Tyr'ilischen  Haubtvergleichung  halben  veranlasaty  das 
eolliche  diser  Zeit  vnd  an  disem  Ort  mw  werk  geriebt  werden 
wUe,  aach  die  hochwttrdigsten  etc.  vnd  hochgeborne  Fürsten 
vnd  Herrn  Andreas . . .  Cardinal  von  Österreicb,  Biseboff  sw 
Coastans  vnd  Brisen  etc.  vnd  Carl  beede  Marggrafen  xa  Burgaw, 
Laadtgrafen  zw  Nellenbnrg,  vnsere  gnedigiste  Fttrsten  vnd 
Herrn,  von  wegen  Ire8  Interesse  durch  die  kays.  Mt.  zu  solcher 
Tractation  in  der  inaynunp^  geschriben  woinlen  sein,  das  sy 
Ire  Protiiratures  vnd  Abj^t  sandtr  mit  notwendigfor  luhUuction 
vnd  nuj^sa nie r  «ijcualt  abordnen,  vnd  ^Mictliclien  Handlung 
vnwaigeriich  stat  thuen  wolten^  haben  hochgedachte  1^  üi-»ten 
vne  desshalben  laut  vnserer  überraichten  gwalt  vnd  Credenz- 
sehreiben  alhero  ali^^efertigt  and  auferlegt,  dieweil  der  Puncten 
ond  Sachen,  die  in  der  Fürsten  namen  bei  diser  Zusamen- 
konft  fÜrrobringen  seindt,  zimlich  vil,  auch  allerlay  darbey 
ansturegen  ist,  so  one  grosse  Verlengerung  mündtlicb  ntt  wol 
beachehen  kttndte,  soUiehe  Ire  begeren  vnd  Anforderungen 
sehriftliob  in  nachvolgender  weis  ku  tibergeben. 

Krstlicli  seindt  wir  in  kaineni  ZweitI,  es  seyo  den  Herrn 
Comisiaären  genugsam  bekant,  als  \  vil  .laivn  vnseren  Fürsten 
vnd  Herrn  (Cardinal  Andreas  vnd  Marktraten  Carl  von  Burgau) 
durch  weylendt  Kaiser  i^'erdiuand  anstatt  dor  ordentlichen 
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SuGcessioD  ioi  weylendt  de»  Ershcnsoga  Ferdinand  ilires  Herrn 
Vatters  verlasseti  I^ndt  vnd  Herrschaften,  ain  DupuUit  von 

30.000  Guldeu  järlichcii  Iliiikümens  verurdnt  t  worden,  »las  ilie 
j<'zt  reg'ierende  kais.   Mt.   ix'w  sirli   scllicr   vnd  anstitt  dt  r«« 
Herrn  frcVirueder  vnd  wcyl«  iidt  Erzherzog  (Jarl  zu  Ösii  rrt'ich, 
dea  20.  Mui  1578  mit  höchBtomieltcn  Eraherso^  Ferdinaaden 
sich  veraint  vnd  vürgÜchen  haben,  das  vnsere  Fürsten  vnd 
Herrn  die  30.000  CKilden  jftrlichen  Einkumens  aas  nachyolgen- 
den  Landt  vnd  Herrschaften  als  nemlich  aus  der  MarggrafiBchafit 
BnrgaWy  Landtgrafschaft  Nellenburg,  Graf-  vnd  Herrschaften 
Hoclienbnrg" ,    Foldtkirch,    BrejC^enz    viul    Hochcnee:!:  hal>hatf 
werden,  luoii  auch  fHoselhen  Lundt  viul  Herr&chiii'tcii,  von  allen 
Ri^schwcrnu«  geledi^l,   vnd  mit  allen  Kegalion,  01)iiw-}^;uten, 
herrlichkaitiMi,  Hechten  vnd  Gütern,  allen  Lehen,  Freyhaiten, 
auch  SchlosHen,  Stetten,  Flocken,  Törtern,  weylern,  hofen,  sonder 
lieh  anch  mit  dem  Pann  über  das  Blnet  an  richten,  item  mit 
allen  Mauten,  Zölen,  Schäaen,  allen  metallen  Perkwerchen, 
münaen,  Appellationen,  Confiscationen,  Glaiten,  forsten,  Wildt- 
panen,  Wäldeni,  Hölzern,  Alben,  Perj^en  vnd  Töllern,  Viscb- 
onzon.  Weyern,  Seen,  wassern,  Wunen,  W  udi  n,  A  ii^u  ycn  vnd 
.sunst  Allen)   vnd   jeden   Kren,   Wirdten,  Kerhteu  vnd  aini»'reD 
ein-  vnd  zugohuruugen   dergestalt  abtrettoi  vnd  eingeraumbc 
werden  sollen,  dass  die  Fürsten  solliche  Stiu  k  von  dem  Eltisteo 
£rahenBog  sw  Osterreich  zu  rechten  Afker-Manns-Lehen  ein- 
pfahen,  sich  Harggrafen,  Landtgrafen  vnd  Grafen  auch  Herro 
davon  schreiben  vnd  dafUr  erkent,  gcert  vnd  gehalten  werden, 
auch  die  Fürst.  Ehr  vnd  Wierde  dahero  nomen  vnd  fösron^ 
Ir  lüi-8tl.  Stini    viid   Session   in   des  heil.    Höni.   Üeichcs  vnd 
son^t  allen  andern   Versanildun^cn   haben,  vnd  beyneben  sich 
aller  «leö  Haus  Osterreich,  Freyhaiten  vnd  Privilegien  gebrau- 
chen, auch  die  Appellationes  von  den  andern  gerichten  berüerter 
Landtp  vnd  Herrschaften  an  die  Fürsti^n  vnd  von  dannen  sli 
in  letster  Instanz  au  den  regierendten  Fürsten  der  oberoster- 
reichischen  Lande  geen  vnd  gefuert  werden  mugen  vnd  solkn. 

Anch  als  sich  aus  den  Extracten  etlicher  Jars  Baitonges 
der  angeregten  Land-  und  Herrschaften  befhnden.  obwol  der- 
selben Ordiiiari-Kinkumeii  U.865  (julden  3^^  Kreu/cr  und 
2'  )  Pfening  jarlieh  ertrag-en,  das  docli  hin«rt'pjn  1^.017  (Tuliien 
in  Ausgaben  schwindet,  als.»  das  die  Fürateu  järlieh  t).SO,ö  Gul- 
den weniger  als  30.000  Guldeu  des  verordneten  Deputats  m- 
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pfahen  wurden,  hat  kays.  Mt.  fiii  sich  und  in  nam-  ii  (l*^r  Erz- 
herzogen wek'h«  Bolliches  schriltlich  ratirieirt,  d«^n  A})(rnn<^  <l(*r 
6.^0ri  Gulden  guet  zu  thueu  bewilligt  laut  erdäruug;  vom 
14.  Juli  1588. 

Dieweil  daO  was  vnseren  Fürsten  vnd  Herrn  durch  kays. 
Mt.  vnd  «Ue  Eraheraoge  bewilligt  worden,  kraft  der  darüber 
veifertigten  Verschreibuogen  lu  voUsiehen  billig  ist»  «eitemal 
lolliclies  anstatt  der  Saccession  verordnet  vnd  yersprochen 
worden,  derowegen  auch  den  BMlraten  von  Rechts  wegen  nit 
entBOgen  oder  aufgehalten  werden  kafl  oder  soU,  so  versehen 
sich  die  AbgCBandteu  beoder  Fürsten  zu  den  kaiserlichen  Herrn 
Comissarien,  sy  werdon  vor  allen  Dingoa,  in  was  tractaten  sy 
mit  und  gr^^t  ii»  itiaiidi  r  der  Krhthnillun}^  halben  ^^eratheii.  vnd 
welchen  Aus*Hcliing  ditnselbe  gewineii  niü^c,  sich  vnverwai^erlich 
vereinen  vnd  eutschliessen,  vnd  (;s  werde  auch  die  kais.  Mt. 
vnd  alle  Erzherzog''  ex  contractu  et  «  ausa  adeo  ju.stji  und 
durch  weylendts  Erzherzogs  Ferdinands  Testament  und  Codicill 
obligiert,  vnverlen^  Verordnung  thaen,  das  die  Fürsten  in 
die  obspecificirte  L4indt  vnd  Herrschaften  wirklich  vnd  vnver- 
sogenüch  eingesetzt,  alle  seit  des  Erzherzogs  Ferdinanden  zu 
Österreich  Absterben  in  den  bertterten  Landt  vnd  Herrschaften 
zu  Nachtl  der  FHJrsten  ftir^enomene  Neueningen  abp;estellt, 
vnd  Tuen  auf  anderer  iisterreich.  Herrschaften  pfefell  vnd  Ein- 
k<»iii("n  vnib  die  angedeut'.;ten  järliehe  fniiuii^cliitc  G.SOf)  Gulden 
richtige  vnd  vnfehlban»  Verweisungen  gi!j^i;l>en  werdni. 

Zum  Andern  dieweil  sich  die  bewerte  Inmission  nuumer 
zicnilicb  lang  verweilt,  vud  entzwischcn  den  Fürsten  die  jär* 
liehe  von  Ires  Herrn  Vattors  tödtlichen  Abgangs  verfallne 
30.000  Golden  Deputats,  so  man  Inen  von  sollicher  Zeit  an 
m  ndchen  schuldig  gewest,  laut  Kaiser  jFerdinandens  dispo* 
sition  vnd  Irer  Dlt.  Erzherzogen  Ferdinands  Codicill,  nit  vOllig 
hezalt  worden,  sondern  noch  das  merere  vnd  vil  tausend  Gul* 
den  daran  ausstHndig  seindt,  so  ist  vnser  pitt  vnd  bei;*  ) den 
Fürsten  solliches  Ausstandtd  halbm  \  nverlen^to  wirkliche  Ver- 
gnügung", oder  aber  solliche  Anwrisuiiir  vnd  Versicherung  zu- 
thuen,  das  sy  ainer  so  merkliclifn  Suiiumi  nit  lenger  zu  eutrateii, 
sondern  gewisse  rechnung  darauf  zu  machen  haben. 

Zum  dritten  tragen  die  Herrn  Comissarien  guet  wissen, 
das  Erzherzog  Ferdiiuind  zu  Ost*  !  reich  am  30  Marti  1570  mit 
Vorwissen  vnd  besonderer  Approbation  weylendt  Kaiser  Maxi- 
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milliaiis  vnd  der  Fttrsd.  Dlt.  Erzherzog  Carh,  auch  BetigUtor 
Erinnerting,  ein  ordenüicli  Testament^  Tnd  dall  auf  18.  Juni 

1594  uin  Codicill  aufgerichtet,  darin  alierlay  disponirt,  vnd 
insonderliait  vnscrn  Fürsten,  als  dero  geliebsten  Söhnei>^  vndter- 
aciiiciiiclie  Lefi^ata,  vnd  vndter  äoUicheu  ettliche  SuineJi  Gelts 
vt;runiiict  liat,  deren  Sy  nncli  nuiistcn  tliails  in  Mang-luiiL;  ^tcent, 
als  erstlich  in  dem  Testament  2ÜÜ.U00  hungrische  Guldeu  vnd 
generaliter  alle  Ciain ater,  gelt,  golt  etc.  vnd  im  Codicil  waa 
im  Schloss,  vnd  alle  Parschaft,  so  za  Zeit  deio  Todt£aUs  im 
SchlosB  Ombras  Torlianden  sein  vnd  alda  befunden  werden 
möchte  nominatim  legiert  Nun  ist  alda  zu  Zeit  Ir  Dlt.  Ablei- 
bung  ain  ziembliche  Suma  geitB  befanden  worden,  so  nach 
landtläofigen  wert  vnd  daniach  gemachten  Anschlag  aller  Sor- 
ten Mfinz  in  Golt  vnd  Silber  ohngeveriieh  belauft,  wie  an 
beyliegenden  Verzaichnus  zusehen, '  welche  Sumen  die  kay«. 
Mt.  mit  der  besondern  Assecuration ,  aolchi;  denen  «ie  in 
konfti^  gebireii  wirdt,  aintwedern  widei  iiiiibeii  in  Golt  oder  an 
ligenden  Giutern  zu  erstatten  ,  zu  Iren  Krieg8nui«'ii  »  i  heben 
hat  lassen.  Ebcnmessig  hat  i^ich  nach  AbBterbcu  Ircr  Füi-stl. 
DU.  ain  andere  Suma  gelts  gefunden,  nemlich  100.000  Gulden, 
gleich wol  nit  par,  aber  in  ainem  Schuldtbrief  von  Kaiser 
Maximilian  im  dato  1.  Juli  1576|  welche  SuSa  Ir  Mt.  von 
berttrter  Zeit  an  zu  6  vom  100  järlich  zu  verzinsen  versprochen« 
Verrer  hat  hdchstgedachte  Färsl.  Dlt  in  Irem  Testament  vnd 
im  Codicill  dea  Fürsten  28.000  Gulden  verschafft,  so  von  Irar 
geliebsten  Fraw  Mueter  Morgengab,  järlioher  Vnderhaltiing,  Ir 
Dlt.  par  dargeliehen  gelt,  Golt  vnd  Silbergeschirr  etc.  herrüren. 
Vber  (lies  hat  Ir  Kiir.stl.  Dlt.  in  Irem  Testam  rit  ain  Suma 
gelts  vdu  Sibenzig  bi«  in  Achzig  Taiisendt  (lulden  vertestirt. 
Itein  im  Codicill  hat  Ir  Dlt.  beeden  Fürsten  ain  Rest  des 
Kaufschillings  der  Herrschaft  Pirgliz  überlassen,  so  auf  Georgen 
Poppis  von  Lobkowiz  Herrscliaften  aosstendig.  Verrer  im  Co- 
dicill ist  dnrcli  Ir  Dlt  beeden  Fürsten  ain  Suma  von  d2ll 
Gulden,  42  Kreuzer  verschafill  worden,  so  Ir  Dlt  die  Tyroliseh- 
Camer  hinterstellig  gebliben. 

Fürbass  ist  Ir  Dlt  beeden  Fürsten  von  Hertenbergisohen 
vnd  Stubacherischen  Herrschaften  per  resto  schuldig  verbliben 
11.059  Gulden,  24  Kreuzer,  3  Vierer,  wie  aus  ainem  des- 

■  Dieaes  VeneicbniBS  iat  nicht  vorbaDilcn. 
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hallx  i)  an  die  Oamer  deu  14.  Sept.  1594  abgegaiiguoD  bevelch 
zu  ersehen. 

LezÜichen  hat  weylendt  Kais.  Maximillian  der  AQd(u\  als 
auch  die  jez%6  kays.  Mt.  dem  Erzherzoge  Ferdinand  zu  Ö»ter- 
reich,  oder  wem  diser  solohe  Vbergab  veigonnen  werde,  zwo 
Venchreibang^n  gegeben,  jedwedere  ymb  40.000  Galden  auf 
haimbfellige  Reichs-Lehen;  vnd  dieweil  Ir  Dlt  bey  Iren  Leb- 
zeiten an  Bollichen  kaiserlichen  Bewilltgun^en  nichts  bekomen, 
hat  Sy  in  Irem  Codicill  sollicLo  viisern  1  ürsten  vnd  Herrn 
deriit-stalt  zugcaignet,  das  Sy  nach  Ires  lltirru  Vattera  tüdt- 
licheu  Abgang  denselben  Aiisstandt  orsuecheu,  vnd  sich  dessel- 
ben würklichen  fächig  machen  mUgen- 

Wan  dann  obangeregte  acht  geltposten,  so  zum  thail  die 
Rdm.  kajs.  Mt.,  oder  andere  Irer  Dit  weylendt  dem  Erzher- 
zoge Ferdinanden  oder  dero  Erbschafter  erstaten  sollen,  den 
beeden  Fürsten  legiert  ynd  übergeben  sdndt  worden,  so  weiten 
dieselben  sich  abermals  versehen,  es  werde  bey  der  kays.  Mt. 
vnd  den  andern  Erzherzoo-en,  al«  luiti  (  t<;nden  Erben  der  von 
dem  Erzherzoge  Ferdinand  hinterlassnen  Landt  vnd  Herrschaf- 
ten, an  Richtigmachung.  Einantwortung  vnd  völliger  Vergnügung 
oder  Versicherung  d(>rselben  Geltposten^  in  gleichen  Sorten 
münz  oder  landtieü^figen  wert,  darinnen  sy  erhebt  oder  sonst 
verschafft  worden,  kain  Mangl  erscheinen. 

Zum  driten  erscheint  aus  merbesagten  Testament  die 
200.000  hungerisch  gülden^  vnd  aus  dem  Codicill,  das  hoch 
vnd  vilbemelte  Fürstl.  Dlt.  beeden  Fürsten  alle  Ire  Varnns, 
Leibclaider,  Clainaten ,  Silbergeschirr,  die  ganze  Quadarob, 
vorrätige  waarn,  geschüz,  Munition,  Kriegsrüstung,  vnd  inson- 
derhait  das  geschüz,  so  Ir  Dlt.  seider  dero  Regieining  machen 
lassen  mit  dem  blossen  Österreich.  Schüdt  vnd  Pfawen-Schwanz, 
▼erordnet,  weliches  geschllz  den  Fürsten  nit  eingeantwort  woi^ 
den  ist. 

Desgleichen  weren  Tnen  zwo  Kirchen-Omat  yorbehalten, 

80  in  zwayen  Trucheu  oben  in  I'iirg-Gewölb  vorhanden,  wie 
daii  ixnvh  etliche  andere  in  der  Purg  vnd  in  andern  Zimeni 
vorhandene  vnd  nocli  vnansgemachte  Kirchen-Ornat,  vnd  die 
Tnzweifelig  vndter  der  verschaüteu  Varnus  begriffen  seindt 

Item  im  Trüchlen  ob  Ir  Dlt.  seligster  gedechtnus  Schreib- 
«ttblen  steet  ain  Truchen  mit  allerley  Frawea-Zier^  etlichen 
Silbergeschirr  vnd  andern  Sachen;  auch  vnten  im  Gewelbeu 
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etliche  Crbtalene  QUUer,  mit  Gold  geziert  geBchtrr  von  Rhino- 
cero,  auch  etwas  von  SilbergeBchirr,  welches  Alles  den  Fürsten 

uit  wenig;  vorenthalten  wirdt.  Geschieht  auch  soliiehes  thails 
der  Vrsach,  das  die  verwittibte  Eizlicrzugiu  vnder  dem  tiir- 
geben,  *las  weylendt  Ir  Dlt.  f  bei*  das  Silbergeschirr,  so  sy  zur 
Zeit  Irer  Dlt.  Absterben  haben  werde,  wessen  sy  noch  woitern 
zw  Ir  Notdurft  vnd  gebrauch  bedürftig  sein  möchte,  aus  treu- 
herziger Zunaigong  vcrachaffty  dieselbe  Notdurft  etwas  zw  weit 
zu  eztendiren  vermaindt. 

Dann  so  ist  vnsern  gnedigisten  Fürsten  von  der  Ffirsti. 
Dlt  hochseligister  gedoehtnus  in  dem  Codicill  alle  Varnus  vnd 
Tapdzeray,  so  in  der  alten  Pui*g  vnd  in  den  daselbst  herumb- 
ligenden  Heisem  vnd  geinächem,  auch  in  den  Gewelben  der 
alten  Purg  vorhanden,  was  nit  in  die  Gastzimer  gehörig,  ver- 
aehatit  vnd  veiordnet,  aber  solliches  Alles,  wie  zui^leich  was 
vndten  zne  Rueiust  ober  dem  Pedlein  in  den  kriuipl-kämern, 
item  in  den  Werchstetteu  vnd  darobeii  aut  den  Sähden,  dein 
Gang  vnd  Nebenzimern  verwart  ist.  Inen  noch  nit  vberaiitwort 
worden.  Als  dann  beeden  Fürsten  auch  die  zwen  Schreibtisch 
vnd  vier  Kästen  der  gehaimen  Schriften,  so  vndter  Ir  Dk. 
Schreibstibl  im  gewelb  gestanden,  vngeacht  solliche  Inen  ver- 
mcig  CodiciUs  ohne  mitl  zugehörig,  noch  ausstendig  seindt, 
neben  vil  andern  Sachen,  so  in  das  gewelb  der  Pui^  gesezt 
vnd  daselbst  verwart  werden. 

Damit  nun  vnsere  Fürsten  obberärte  Stuck  geschfls, 
Kirchen  ( )rii.ii  .  iid  was  Ineu  von  Silbergeschirr,  wie  daß  auch 
Varnus  geliört  M  inassen  vorentlialtt;u  wirdt,  zu  banden  brinn^eii. 
vnd  wie  mit  uudeiri  in«^n  v(;rsi'}iuÜ"ten  »Sachen  handloTi  muffen, 
vnd  es  mit  "bandegüdeuten  gehaimen  vnd  andern  hchrifleu 
vnd  Sachen  irer  Dlt.  disposition  gemäss  gehalten  werde,  ist 
vnser  gehorsamste  pitt  an  die  Herrn  kaiserlichen  Comissarieu, 
Sy  mOgen  von  wegen  der  Rom.  kays.  Mt«  vnd  aller  Erzherzoge 
forderliche  fttrsehung  und  insonderhait  die  Verordnung  thneo, 
das  vnsere  gnedigisten  Fürsten  mit  hochstgedachter  Erzherzogin 
des  durch  sy  praetendirten  Silbergeschirrs  halber  durch  ange- 
stellte ('Omission,  oder  da  dieselbe  nit  verfangen  wurde,  Irer 
Anforderungen  halben  dnreh  die  kays,  Mt.  eutschideu  werden. 

Zum  Vierten  deninaeh  vilgedachte  Fürst!.  Dlt.  laut  Ires 
('»»dii'ills  vusiMU  Kuröten  die  llerrHchnft  Rottenburg  saiiit  alK^n 
Ein-  vud  Zuguiiörungeu  verschaill,  aber  vnsere  Fürs»teu  bisher 
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die  TTauhtspliligso!  zu  dem  »Schlots  liottenburo^,  wie  aucli  die 
dazue  ^eh<»ng-tiii  Salpücchor  viul  Vrkiindten  nit  bekommen, 
•ondern  dieselben  nach  Hot'  widerumb  abg^efordert  worden,  ist 
TDter  fleisBig  pitt  vnd  begern,  dieselben  SchliMl  neben  Ein- 
antwortung bertlerter  Documenten  förderlich  sn  restituirea 
Bereichen. 

Zum  Fünften  hat  Ire  Fürstl.  DU.  Iren  beeden  geliebten 
Söhnen  die  Ablösung  der  Herrschaft  Bludenz  vnd  Sonnonburg 
verp^onnt,  nach  Ausweisung  ains  desshalben  an  die  oberöster- 
reich.  Camer  den  25.  Juli  1590  ab<i^cgangncn  Bevelch.  Nun 
ist  vnser  pitt  vnd  begern,  derselben  Bewilligung  statt,  vnd 
darober  soUiche  anschaffung  zu.  thuen,  damit  vnsere  Fttrstenj 
wan  sy  solliche  Herrschaft  ablösen  weiten,  dieselben  2U  banden 
bringen  mügen. 

Zum  Sechsten  haben  Ir  Fürst!.  Qnaden  der  Herr  Cardinal 
fdr  Ir  Person  etliche  besondere  Ansprttch  nachvolgender  vng^ 
fweiflier  Restanten  als :  vom  vorlendisohen  Deputat  der  jär* 
liehen  10.000  Gulden  ist  man  denselben  vom  Jar  1594  noch 
S900|  vnd  dan  das  ganz  Halbjar  dea  1596**^  Jars  schuldig, 
vnd  belaufen  beede  Sumen  Kusamen  7.900  Gulden.  Item  an 
den  r>0(X)  Gulden,  deronthallien  der  f^irdinal  von  der  Tyrol. 
Camer  auf  etlich  Arlberg:iscli<'  Herrsehaften  verwisen  wurden, 
stet  Inen  bey  den  Onnstnnzer  im  Thal  das  ander  dritt  vnd 
viert  quardal  neg^st  ab^^cluffnen  96*^"  Jars  aus,  so  zu.samen 
900  Gulden  machen.  Vnd  dann  bei  der  Herrschaft  Hohenberg 
vnd  derselben  Ambtieuten  das  dritt  vnd  viert  quardal  Gelt 
vom  1.  Januari  bis  losten  Augusti  1598,  belaufen  sich  auf 
1224  Gulden.  Ist  vnser  der  Abgesandten  fleissig  pitt,  die 
Herrn  ComisBaiien  wellen  die  fürsehung  thuen,  das  Ire  hoch^ 
wfird.  füretl.  Gnaden  vmh  Ire  aigne  Gelt  posten,  ebenmessig 
wie  vmb  andere,  die  Sy  neben  dem  Herrn  Marggrafen  in 
gmain  zu  bepreren  haben,  vergnügt  werden.  Vnd  dieweil  Irer 
kais.  RIt.  vnd  den  andern  interessirten  Erzherzogen  vnver- 
porgen ,  wellichermasBen  Kraherzos»*  Ferdinand  dem  Herrn 
Cardinal  das  Gubernament  in  Vorhmden  auf  dero  Lebenlang 
verschriben,  so  versehen  sich  die  Abgesandten  diser  Ver- 
schreibungs  -  Confirmation  gnedigint ,  so  wie  dagegen  auch 
deiaen^  so  sich  dis  orts  von  Ir  hochwttrd.  fürstl.  Gnaden  ge- 
bilrt,  sy  sich  au  laisten  erbietet 
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Zum  Sibenten  hat  Ffirstl.  Dlt.  dorn  Herrn  Margrsrrafen  zu 
Burgaw  75.<KX)  Gulden,  vad  Zins  von  200.000  hungrischen 
Gulden,  deron  bezalung  erst  in  ä  Jaren  d.  i.  auf  1.  Juni  1589 
verfallen  windet,  iiinzig  veiuchafft  laut  Codieil.  Disö  Suina  liat 
kays.  Mt.  ebenmessig  wie  berürte  Haubtsuma  der  200.000 
Gulden  (davon  beed  Fürsten  die  järliche  Nuzung  empfahen) 
auf  dero  Neusolisehen  kupfer-kauff  in  Hungern  versichert;  be- 
gern  derohalben  Ir  Fürstl*  Gnaden  Marggraf  zu  Burgaw,  da» 
Sy  nach  Ausgang  der  fOnf  Jaren  vinb  die  Suma  der  75.000 
Gulden  wirklich  vergnügt,  oder  aber  dieselbe  Inen  gleicher- 
masBcn  als  die  andere  poBt  der  200.000  Gulden,  so  lang  bis 
sy  völlig  crlei^t,  verpensionirt  werde. 

Zum  i\chten  lial  die  l'urstl.  Dlt.  dem  Herrn  Marggrafen 
aus  Jrem  Hofpfeningniaisterambt  4()iK)  Gulden  Krie^deputat 
von  Irem  Kinkonien  der  2O0.(MJO  hungfirischen  Gulden  znegp- 
macht.  Vnd  obwol  suUiche  Sumen,  wie  mit  etliclien  Schreiben 
Uocbenhausers  Irer  Dlt.  gewesnen  gehaimben  Käthes  zu  be- 
weisen, zur  Zeit  Irer  Dlt  Absterben  par  vorhanden  gewest 
ynd  Irer  FürsÜ.  Gnaden  erlegt  worden  ist,  so  hat  doch  die 
oboiiwtcrreioh.  Camer  an  10.000  Golden  auf  kays.  boTelcb 
gleichen  wert  als  obangeregte  4000,  als  weren  sy  der  Oamer, 
ynd  nit  Irer  Dli  goel  gewesen,  inbehalten;  bcgeren  derohalben 
Ir  E^ürstl.  Gnaden  solche  Sumam  Inen  heutigs  tags  wiedenunb 
guet  oder  derohalben  ^uete  Versicherung  zutlmen. 

Zum  Neuudten  haben  Ir  Fürstl.  Gnaden  in  die  Purg  zw 
Ynnsprugg  845  Gulden  31  kr.  8  \  lerer  verbaut  vnd  von  Irigem 
darglichen,  welche  Suma,  weil  sy  der  Purg  zw  guetem  aufge- 
wendet worden,  Iren  fürstl.  Gnadeu  billig  zu  restitoiren  ist, 
in  massen  daD  wir  Abgeordnete  darumben  anhalten. 

Zum  Zehendten  hat  Ir  Fürstl.  Dlt.  in  Irem  Codicill  ver- 
ordnet, das  Schloss  rnd  Herrschaft  Ambras  mit  allen  £in-  ynd 
Zugehörungen,  auch  gefellen  vnd  Einkommen  gar  ynd  gens- 
lieh,  nichts  davon  abgesundert  noch  ausgeschlossen,  auf  vnd 
an  dero  geliebten  Sohn  den  Marggra&n  erblich  fidlen  ynd 
kernen  solle^  mitsamt  allem  Geschüz,  Munition  etc.  Vamns  ynd 
Hauspluuder,  auch  den  Kunst  oder  Wunder-,  desgleichen  Kist- 
oder Ilarnisch-Camern  vnd  was  darinnen  ist,  vnd  sonst  durch- 
aus allen  Anderem,  wie  süllicheß  zu  Irer  Dlt.  Todifal  alda  scm 
vnd  hinderlassen  werde,  also  vnd  dergestalt,  das  Ire  fürstl. 
Gnaden  solliche  Herrschaft  vnd  dero  au^^^hör  von  dem  Liübl. 
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Haus  (Jgterreich  vnd  dessen  regierendton  Fürsten  in  Tyrol  zu 
Lehen  empfang-en  sollen;  viid  obwol  nun  Ir  FürstL  Gnaden 
Ires  tbaÜ8  disen  allem  gehorsamblioli  Volg  stt  thaen  yrpietigi 
80  seindt  doch  demselben  etliche  zu  berttrter  Hemchaffc  tam- 
quam  ex  peculiari  destinatione  patris  familias  gehörige  Stuck, 
flis  benandicb  die  Kerschpuecb,  Poimhof,  Pnrgfaof  zw  Kematen, 
vnd  Reicbenaw  bisher  nit  eingeräumt,  sondern  strittig  gemacht; 
auch  ütliche  Ziuier  mit  allerlay  costlichen  Sachen  gesperrt 
worden;  Ist  Ir  fürstl.  Gnaden  })egerii.  Inen  sollichu  Stuck,  zw 
völliger  Inmission  in  angeregte  Herrschaft  vnverwoigerlioh 
volgen^  vnd  gesperrte  Zimer,  auf  angeregt  Anerpieten,  vnver- 
logenlich  öffneui  beyneben  auch  alle  darsue  notwendige  brief- 
liche Vrkundty  Füeoher  vnd  Register,  was  Orten  dieeelben  zu 
b^m  vnd  zuerheben,  behendigen  zu  lassen. 

Zum  Aindliften  haben  Ir  fürstl.  Gnaden  von  Irem  Herrn 
Vattcrn  ain  Expectanz  aut  t  LÜcliL;  Zimerische  Beider  haimg^ 
iiülue  Lehen,  (ausser  deren  (iraf  Carl  zw  Zollcm  zuvor  ver- 
sprochen worden)  wie  daß  auch  ain  Bewilligung  Zimorischen 
Pfandtschaftea  laut  Urknndt  von  28*  Septbr.  1591  erhalten.  Ist 
▼BS  Abgesandten  anbevolchen  worden,  insonderhait  anzuhalten, 
dass  kays.  Mt.  vnd  alle  Erzherzoge  von  Österreich  besagten 
Yerwilligongen  vnd  Anwartschaften  Iren  ewiglichen  vortgang 
gestatten  vnd  gnedigist  verordnen  wollten,  das  Ir  fÜrstl.  Gnaden 
der  ZimeriBchen  Herrschaften  durch  ordenliche  belehnung  vnd 
Einsetzung  samt  allen  deren  seit  (}raf  Wilhelm  von  Zimern 
Todts  vfr.schi<len  aufgehebten  Nuzungen  vod  Einkumen  habhaft 
werden  mügen. 

Verrer  vnd  zum  Zwelften  hat  Ir  Dlt.  dem  Herrfi  Marg- 
grafen die  Anvartschaft  auf  das  Schloss  Leonburg  verwilligt, 
vnd  solche  Verwilligung,  wie  in  der  Canzlei  zufindten,  vndter- 
Bchriben;  ehe  vnd  zuvor  aber  dieselbe  mit  Ir  Dlt  Insigl  aus- 
i;;efertigt  worden,  ist  Ir  Dlt.  Todts  uerfaren.  Dieweil  aber 
ohne  solche  Sigl  Irer  Dlt.  entlichor  Will  genugaaml)  bewisen 
wirdet,  ist  vn^i-r  der  Marggrilf  liehen  Abgeordneten  vleissig  pitt, 
die  Herrn  (^omissarien  geruhen  in  namen  kays.  Mt.  vnd  aller 
Erzherzoge  ainhelliglich  zu  bewilligen,  das  besagte  Expectanz 
vnter  kais.  Sigl  der  Notdurft  nach  gefertigt  vod  auf  begebenden 
fahl  zw  wirkltkait  geraicht  werde. 

Zum  dreyzehenten  vnd  lezten,  demnach  Irer  förstl.  Gnaden 
den  28.  Septber  159 1  gleichmessig  Expectanz  auf  etliche  Schadische 
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Lehun  j>:i'i^el)eu  wordeu,  cUtvou  aiu  Stuck  etliclier  Jauch  Ackers 
boy  I^ibracli  «gelegen,  haim^efallen,  thueo  die  Marggrafischen 
bcveiclis  liiliabtii'  zuin  b«'selilus8  vndertenigs  Vleiss  ansuechen, 
die  fürderliche  vnvcrwai^^erlichu  ercleruiig  vnd  Verordnung  zu 
thaen,  das  solche  Lehen»tuck  Irer  fUrstl.  Qnaden  vemiüg  ange- 
legen VerwilliguDg  eingeräumt  werde. 

Auf  den  Fall,  das  die  Ffirsten  auf  die  «ogercgten  Punkte 
etwas  zu  adiren  begem,  oder  yber  soUiche  aus  aodem  Vraachen 
nach  Gelegenheit  vnd  konftigen  Verlauf  der  aaehen  merert 
fUrattbringen  vnd  anzulangen  ketten,  dasselbe  Allee  wellen  Sy 
Inen  hieroit  ausdntcklieh  vorbehalten  vnd  beyneben  eroleit 
haben,  ^ber  alle  hievor  begriffne  Puncten  vnd  Artikel,  deren 
die  llciiii  Comissariun  aiiiicb  bedonkcu  haben  möchten,  durch 
vns  verordnete  Bevelchhaber  verner  notdurftige  Krleuterung 
vnd  Ausfüruüg  zu  tbueji:  dnruniben  ist  vnser  iindertbeniir  vnd 
vleissig  pitt,  was  hiebey  sumarie  vnd  mit  vermultcu  Vorbehalt 
angeregt  worden,  der  notdurft  nach  wol  zaerwegen,  vnd  sollichs 
Alles  zw  verhoffter  rechtmessiger  wilfarung  fÜrderlich  erledigen. 
Zw  soUicheni  £nde  thuen  derselben  wier  vns  för  vnsere  Per* 
sonen  gekorsamblich  vnd  dienstlichen  bevelchen. 
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Von  Ferdinand  L  bis  Maria  Thereaia. 

Die  Kirche  hatte  von  jeher  die  Censur  heterodoxer  oder 
sittlich- schlechter  IJücher  al»  nugativcs  Mittel  zur  Erhaltung 
der  Lehre  in  Anspruch  genommen.  '  Die  eig^oiitliche  Bikher- 
censur  im  modernen  Begriffe,  d.  h.  dass  ein  Bucli  schon  vor 
seinem  Erscheinen  censirt  werde,  und  für  sein  öffentliches  Er- 
scheinen erst  die  obrigkeitliche  Erlaubniss  benöthige;  verdankt 
ihr  Entstehen  dem  Papste  Alexander  VI.,  der  in  einer  Bulle 
von  1501  das  Erscheinen  eines  Baches  von  einer  sorg£Sltigen 
Prüfung  des  Manuscriptes  durch  den  Biöcesanbischof  abbSngig 
machte.  Doch  galt  dies  nur  für  Bücher  tlieologisthen  Inlialtes 
und  war  somit  für  Cleriker  bestimmt.  Das  Verbot  vun  Büchern 
weltlichen  Inhaltes  war  ein  unantastbares  Vorrecht  der  welt- 
Uchen  Macht  (u.  z.  schon  seit  Just.  nov.  42,  §.  2).  Karl  V. 
war  es,  der  dem  alt(»n  kaiserlichen  Rechte  auf  dem  Reichstage 
zu  Worms  Ausdruck  verlieh,  und  in  dem  Reichsabscbiede  be- 
fahl, dass  jede  Obrigkeit  bei  ihren  Druckereien  und  sonst 
allenthalben  so  oft  als  nöihig  nachsehen  solle,  damit  Schand* 
Schriften  und  Gemälde  fernerhin  gänzlich  abgethan  und  nicht 
weiter  ausgebreitet  wihdcu.  Die  Druckereien  wui'den  somit 
unter  Auf»ieht  gestellt,  und  im  Princip  auch  die  weltliehe 
Büch  ercensur  au^(!<irflnet.  In  den  österreichischen  Landen 
nahm  nun  der  Landesherr  die  Censur  geistlicher  und  weltlicher 
Bücher  in  die  Hand,  und  so  ist  sie  bis  zum  Jahre  1848  ge* 
handhabt  worden.  Die  Bücherceosur  in  Oesterreich  war  stets 
ein  Attsfluss  der  landesherrlichen  Macht,  die  Bischöfe  amtirten 

Fritsch  B.«  Difli6rtetioii«8  de  ccnauTa  libroniin  et  propositionoin  in 
negotii«  religionifl.  WratUlaviae  1776.  4;  Feeeier,  Das  klrcbliche 
Bflcherverbot  Wien  1869.  8. 
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onr  als  Delcgirte,  später  als  einfache  Beamte.  1521  verbot 
nun  Ferdinand  I.  lutherische  Schriften  zu  lesen,  und  be&hl, 
sie  dem  Feuer  zu  übergeben;  12»  Bl&rz  1523  befahl  er,  die 
Schriften  Luther^s  nicht  mehr  anzunehmen,  zu  halten,  zu  kaufen, 
zu  verkaufen,  zu  lesen,  abzuschreiben,  zu  drucken,  noch  drucken 
zu  lassen.  •  Dieses  Verbot  wurde  dann  auch  auf  die  Schriften 
Oekolampads j  Z>viiigli'8  ,vnd  ander  dergleiclien  ncwer  ver- 
fuerischen  lerer  puechcr'  ausgrclehut.  Die  B  u  li  li  utkt  r  und 
Buchhändler  wussten  aber  dieses  Verbot  zu  umgehen ,  und 
druckten  und  verkauften  andere  dem  Landesiiirsten  nicht 
minder  anstössige  Bücher.  Am  5.  November  1628  setzte  nun 
Ferdinand  eine  Censurbchcude  ein.  Diese  bestand  aus  dem 
Bischöfe  Johann,  Wolfgang  Trew,  Bürgermeister,  Dr.  Lorenz 
Metz,  bischdfl.  Passau'schen  Official  zu  Maria  am  Gestade, 
Dr»  Christoph  Kulber  und  Dr.  Albin. 

Die  Instruction  lautet:  ,Wir  vernemen,  das  etlicb  puech- 
fnerer  vnd  puechtruckher  neben  andern  puechern  so  nit  in 
vnsern  Mandaten  begriffen  zwei  II  cl  trafen,  wie  Sy  »ich  nüi 
denselben  halten  sollen,  damit  dann  <dj  viiiiHcru  ausg-egaiij^en 
Mandaten  gestraeklis  gehalten,  vnd  die  jjiieelier,  daraus  I  i  1h  r 
alle  aufruer  vnnd  in  Suma  alles  vbls  entstanden;  nidergetruckt 
Tnd  hiofüro  nit  weiter  ausgebrait  werde  haben  wir  Euch  zu 
vnnsern  Comissarien  hierinnen  fürgenommen  vnd  geordnet,  ^vie 
wir  Euch  dann  hiemit  in  craflFt  diz  briofs  also  ordnen,  vnd 
empfelhen  euch  darauf  Ernnstlich,  daz  Ir  nu  hinfQr  in  vnn- 
serm  namen  vnd  an  vnser  stat  bey  den  puechtmckhern  vnd 
fuerem  Auch  wo  Euch  sonnst  an  mer  orten  för  guet  ansehen 
will,  Ewer  getreu  vnd  vleissig  aufmerkhen  habet,  damit  hin- 
ftiro  in  vnnser  Statt  Wienn  oder  an  anndern  orten  vnnsers 
Furstenthiunl)s  osterreieh  vnnder  der  Enns  kaine  kezerische 
aufriuis  oder  sclianipare  puecher  getruekht,  verfurt,  ver- 
schennkht,  oder  verkauft  werden,  sonndern  das  alle  puecher, 
so  genants  were,  der  sy  truckhen  oder  verkauffen  lassen 
wolte,  zuvor  durch  Euch  aigentlich  besehen  vnd  zugelassen 
werden,  damit  Ir  aber  dess  sicherer  rnnd  gruntlicher  hannd- 
ien, welche  puecher  der  newen  theologey  oder  deren  so  noch 
mochtent  ausgeen  zuzelassen,  oder  zuverwerfen  sind,  schickhen 
wir  Euch  hiemit  derselben  disen  eingeschlossen  Zetl,'  den  Ir 

'  Codi'x  AufttriaciH,  II.  -J'JS,  296. 
^  Der  iu  der  Actcnlagc  fehlt 
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auch  den  puechtruckhern  ynd  fuerern  zuestcllen  mugt,  vnd 
Inen  in  vnnaerin  unineii  ornstlichcn  beiielhet,  daz  Sy  voraus- 
gangeü  vimsern  nuindatun  genzlichen  n;u  Ijkomen  vnd  g-eloben, 
auch  keiue  von  vuus  verpottne  puecher  truckheu  oder  faill 
habeOy  dann  wo  ainer  oder  rner  hierüber  betretten  wurden  wir 
▼emraaehti  den  oder  dieselben  danimb  am  leben  straffen  vnnd 
die  puecher  verprennen  zulassen.  Darnach  sollen  Sy  sich  alle 
wissen  zeriohten,  vnnd  ob  Euch  hier  Innen  etwas  beswerlichs 
fnrfuell  oder  begegnet,  vnns  oder  vnnser  Niderosterreichisehe 
Re^erung  desselljcn  berichtet,  soll  geburlich  einselmng  be- 
öciitihen,  daran  besehieht  vnnser  will  vnd  ernstliche  maynung. 
Geben  tu  Wienn  den  5.  tag  No verabris  im  1528.' 

Die  Censurbehörde  war  wohl  eingesetzt,  scheint  aber 
keine  besondere  Thätigkeit  entwickelt  zu.  haben,  wenigstens 
lässt  sich  kein  Beleg  ihrer  Thätigkeit  nachweisen,  Bischof 
Johann  Faber  ztthlte  su  den  freisinnigsten  Theologen  seiner 
Zeit,  und  konnte  eine  derartige  Censarverfügung  nicht  mit  dem 
bisherigen  Systeme  eines  freien  Kampfes  in  Einklang  bringen. 
Auch  von  ihm  als  Mitglied  der  Censui'bchoidc  iaübt  &ivAi  keine 
»Spnr  einer  Thätigkeit  iiuf  diesem  Gebiete  mittheilen.  Bischof 
Friedrich  Nausea,  an  und  für  sich  eine  kräftige,  freisinnige 
Natur^  wurde  durch  die  zahllosen  Flug-  und  Schmähschriften 
doch  veranlasst,  sich  dem  Ansinnen  Ferdinands  gefügiger  zn 
zeigen,  und  folgendem  Befehle  sich  gehorsam  zn  erweisen: 

Erwirdiger,  lieber  Andeehtiger!  Unns  gelangt  glaublich 
an,  wie  die  Paecbfuerer  in  vnnsrer  Stat  Wienn,  ynangesehen 
Tnnaerer  hieuor  zu  inermaln  beschehnen  verpott  allerlay  trac- 
tätl  vnnd  Puecher,  die  ucwcu  verfuerischn  Sectcu  vnnd  Irrun- 
gen in  sich  hahent,  eingeschlaipfit  baiinblich  vnnd  otieniilich 
fail  gehabt,  vnd  vnnder  den  Gemainen  man  verkaufft  vnd  ver- 
triben  werden  sollen.  Dieweil  aber  solches  za  verfuerung  des 
Gemainen  mans  vnd  Tnnseren  vnnderthanen  geraicht  vnnd 
Tnnz  zuezesehen  vnnd  zuegeetatten  khainz  wegs  gemaint,  So  ist 
rnnser  beuelch  an  dich,  das  du  dich  ingehaimb  bei  den  Puech- 
faerern  aigentlich  erlernest  vnd  erkhundigest,  was  Sy  für 
Puecher  der  newcii  verfuerischen  leern  viuid  Seelen  vnnder- 
Rchlaiprt'en  vn<l  taii  haben  vnud  vnns  des  hiiittern  vnnd  eigennt- 
lichen  b«  rieht  zueschreibest,  damit  wir  alsdann  darauf  der 
ttotturft  nach  geburlichs  einsehen  thun  vnnd  verordnen  mugen. 
Des  wöUen  wir  vnnz  gnediglich  zu  dir  versehen  vnnd  du  thust 
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darann  vnnsem  Ernnstlichen  willn  vnd  mainuDg.  Geben  in 
viLDser  8tat  Prctiäburf^  dcii  ^ptt  tag  Februarij  Anno  liUj[l&i 

Ferdinand, 

J.  Jonas 

Vicecantader. 

Am  du.  December  1648  liess  Friedridi  Nauaea  folgendiee 
Mandat  an  die  Buchhttndlar  und  Bodidnteker  Beiner  Di^icese, 
dio  nnr  in  der  Stadt  Wien  und  einigen  Ortacfaafien  bestand, 

ergehen: 

,Dcr  Hf  I  r  IHsc'hult' zia:  Wienn  beiiillici  vuntl  k'gt  aut'auiiö 
Römischer  Kimiiicy lieber  MayeBtat  etc.  vunsers  allergnedigisten 
herrn  Ernstlicher  uiainuug,  auch  von  Bischoff liehen  ambts 
wegen  allen  Buechiuerem  vnn<l  ßiuchtruckhem  äo  alhie  zae 
Wienn  wonen,  oder  von  Frembden  bereinkbamen,  Buecber 
verkbattffen  oder  new  Buechtruckherey  anffnckfeen  wollten, 
Das  sy  khain  sohedliche  Irreseellge  vnnd  KhetBerlache  Baecher 
oder  brief  herein  fueren,  noch  tmckhen,  vnd  was  von 
Buechern  oder  briofen,  Sy  seyen  khlain  oder  gross,  So  sy  jetzt 
haben  odor  hintüran  Inn  die  Statt  Wu  nn  brinq-cn  mochten, 
zu  v<.'rkhauffrii  oder  zuetruckhen,  nicht  füniemuii  noch  vnder- 
BteeUi  iSy  haben  dann  zuvor  bemalter  buecber  und  brief  aiii 
volkhomen  Kegister  verzaichnung  vnnd  Exemplar  Irer  Uoch- 
wttrden  oder  derselben  Offioial  beybenndig  meballten  vnd  sne- 
besicbtigen,  Überannthwnrt  vnnd  snegestellty  Sich  darin  wo 
schedlicbi  Irrig  vnnd  kbetBeriscb,  dasselbig  binwegsitthnn  vnd 
znverwerffen  zne  ersehen  haben.  Vnnd  wissen  derhalben  sidi 
beincllte  buechfuerer  vnnd  truckher  irehorsamblich  darnach  zu- 
richten vnnd  «ich  vor  öclinden  vnnd  straff  zu  verwar*!n.* 

Dieses  Mandat  wurde  überdiess  auf  der  Kanzel  des 
St.  StephansdomcB  verlesen,  an  die  Kirchenthüren  angebeHtel, 
nnd  dem  Clorus  Person  für  Person  mitgetheilt. 

Der  Bucbdrncker  Aegidius  Adler  <  ging  mit  dem  Gedan- 
ken um,  die  von  Johannes  Sylvester  Pannonius  b^soigte  nnd 

'  A('gi(iiuH  Adler  \^A«'gi<Utt9  Aquila),  au.s  Ava  Nieticrlanden  pt  bürtifr,  dnirktie 
1648  imd  XäiSi  im  Vereine  mit  Jobaun  Kohl  (^Carbo),  tremite  sich  aber 
noch  im  nloiljcbeii  Jahre  von  flmi,  l&fiO  flniehtete  er  dne  eigene 
Druckerei  im  St  Aniuthofo.  Seine  Arbeit  ist  icböni  beaonders  henn»- 
rafpend  ist  »eine  Cunivacbrift,  seine  Schwfirse  ist  glttn&end  und  dw  Aaire 
tmtidcitt  nicht  verietxend.  Bischof  Nansea  eriheilte  ihm  dM  Lob  eine» 
gebfldeten  Druckers.   Er  starb  am  16.  Aogiwl  löfrS.  Adler  ist 
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1541  lui  SyiiiJ:rt.-ius  in  \\"wu  u-edruckte  un^ai'ische  Bibelüber- 
setzung- *  wiuder  auizuief^eD^  uud  wandto  sich  dcui  biBcliüiiiclien 
Maadat  entsprechend  an  die  Regenten  der  niederösterreichischen 
Ltade.  Am  14*  Jftimer  1549  yerlang^tea  die  Kegenten  ,Rath 
and  Guetbedtmldieii'  hierfiber.  Nansea  var  in  Verlegenheit. 
Am  15.  Jänner  antwortete  er:  ^Dieweil  die  Tranalationee  und 
Totmetscfann^  der  heilififen  Schrifl  wie  man  sieht  manoherlei 
und  gcfährliMi.  icli  uueli,  meiii  Cuusisturium  der  unii-arischim 
Sprache  iinkunciiiif  seind,  weiss  ich  nichts  aiidüreö  (iazu  zu 
noch  zu  rathcD  dann  dass  die  sach  und  ungarische 
Druckerei  ungarischen  orthodoxischen  und  rechtgesdi&ffonen 
Theelogis,  die  ungrischen  Bücher  und  was  man  ongarisoh 
drucken  wül  gegen  der  alten  ohristliohen  und  approbirten 
Tiinslation  und  Religion  fleissig  su  conferireui  zu  vergleichen 
wie  wo  und  was  wohl  oder  ttbel  verwirrt  treulieh  anauzaigen, 
befelchen  und  anfertigen  werde.  Das  ist  mein  einfeltig  Rath 
Uüii  ( rutbedünken.* 

Am  80.  Jänner  1551  zeigte  diu  Kegierniii»:  dem  Bischöfe 
Friüdricli  an,  es  sei  ihr  vüi^ekommen,  ^als  sollen  aihie  luthe- 
rische, tauferische  und  andere  dergleichen  Bächer  und  Tractätl 
öffentlich  zum  Verkauf  feilg^ialten  und  scmsten  austheilt 
werden'  und  be&hl  ihm  yfleissig  vnd  fUrderlich  zu  visitiren 
und  was  er  erkundige  vnd  befinde  lauter  zu  berichten  vnd  die 
Bttchel  und  Traotätlein  mit  Überantworten.' 

Nausca  visitirte  nun  die  Buchiiiluer  und  Buchdrucker, 
und  berichtclL'  am  ö.  i'  t  bruai'  an  die  RogitTunjj:,  wie  folgt: 

,ich  bin  dem  liathschlag  gchorsamlich  nachkommen  und 
habe  mit  möglichem  Fleisse  visitirt  aber  weder  iutherischo, 
tauferische  und  dergleichen  BtLcher  befunden.  Man  macht  viel- 
leicht  so  man  ihre  BUcher,  deren  sie  Gewölber  und  Kammer 


Drucker,  der  in  Wim  li<)ir;ns(  lu  Li  ftorn  besas?*.  iri5*2  dniclito  er  In- 
Stitutiouos  Gramnmtico^  Eliiiiie,  Authore  D.  Andrea  Plann».  Ein  sciir 
sclfonrs  Werk,  das  selbst  Ludwig  Geiger  (Das  Studium  der  hebräisi  licn 
Sprat'hc  in  Deutschland  vom  Ende  fies  XV.  h\<  zur  Mittr  de;^  XVI.  .Tahr- 
iituidertf,  Breslau  1870,  Ö.,  8.  IIU  u.  nur  nacii  Denis  citiivn  kciiiit.  . 
Adlt  r'ö  Drucke  sind  bei  Donis,  Wiens  Buchdruckergeachichtt; ,  Wien 
17i^"J,  4.,  vcrzeicfinct.  Vorgl.  noch  Schier,  Commentatio  de  prinii» 
Vindobonae  Typographis,  Vindobonao  ITGl,  i.,  ]i.  liö  seqn. 
Danko.  Johannes  Sylvester  Panuonius,  Wieu  1871,  8.  -  Adler  druckt« 
von  1646^1652. 
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voll  liegen  haben^  darauf  man  (dann  oft  ein  Baoh  oder  Traetatl 
weder  Luiher^  Zwing^li  noch  Taufer  intitulirt  und  dannoch 

etwan  achedlieli  diug  darinnen  gefunden  wurde)  demnach  Jahr 
und  Tag  die  selbipfen  zu  durehsehcn  und  zu  lesen  wenden 
musj«,  etwas  so  der  wahren  cliri.stlichcii  Ivt  ligion  zuwider  wäre 
tiüdun.  Aber  solche»  zu  leisten  ist  mir  und  meinem  bischöf- 
lichen Amte  beschwerlich.  Das  sab  mich  aber  für  gut  an,  wo 
man  andere  und  naherere  Remedia  als  mit  Verbiethung  der 
falscheui  scliädliclien  und  vergifbn  Bücher  an  Frankfurt  and 
anderewo  nicht  gebrauchen  wollte  noch  möchte.  Dieweü  man 
eigene  Brod-  Fleisch-  und  Apotheker- Beschauer,  auch  so  auf 
ander  Sachen  sehen,  in  dieser  Stadt  mit  gewiser  Besoldung 
bestellt,  und  aber  tausendmal  mehr  an  den  Btichem  so  hereto 
gebracht,  dadurch  nielit  allein  ein  Mensch,  oder  eine  iStadt, 
sondern  viel  Land  und  Leut  verfuhrt,  verj^lft  und  verderbt 
mögen  werden,  gelegen,  dasö  zwei  oder  drei  gelehrte  und  hr- 
scheidene  Männer,  so  rechtsehalVenL'  und  wahrhafte  Catholici 
wären,  Bücherbeschauer  Duumviri  oder  Triuniviri  liberarii  ge- 
nannt, um  eine  ansehnliche  Belohnung  nicht  allein  auf  die 
Buchdrucker,  inländischen  und  ausländischen  BuchfÜhrem,  was 
sie  jederzeit  für  Bücher  hereinbrachten  oder  bringen  und  auf 
die  Buchdrucker,  was  sie  drucken,  sondern  auch  aof  die  hohen 
und  niederen  Schulen,  was  sie  allenthalben  in  philosophicis  et 
theologicis  literis  fQr  Antores  und  Bücher  brauchen,  leeen  und 
interpretiren  sollen,  zu  sehen,  zu  statuiren,  zu  präscribiren,  zu 
observiren,  zu  approbircn.  /itzulassen  und  zu  verbieten  Befehl 
hätten,  verordnet  und  l)ustellt.  Durch  aolch<M-  ]Männ«'r  treulich 
Für-  und  Aufsehen  würden  K.  M.  und  die  ivegieruiij;  und  ich 
grosser  Mühe  und  Arbeit  enthebt,  dann  mir  die  hiesigen  Buch- 
drucker und  Buchfuhrer  anaeigen,  dass  lutherische,  tauferischo 
und  deigleichen  Bücher  und  Traktati  allein  in  den  freien  Jahr- 
mftrkten  von  fremden  BnchfÜhrem  hieher  gebracht,  heimlich 
in  die  Häuser  getragen  nud  dffentlich  verkaufit  werden,  Dis 
mochten  solche  aufsicbtige,  gelehrte  und  geschickte  yerordnete 
Leut  Alles  fUrkommen. 

Ich  habe  zum  Theil  von  meines  Amtes  wegen,  zum  TheU 
aus  K.  M.  sonderlichem  Befehl  öffentliche  Mandat  ange?<chlagen, 
von  den  BuchfUlu  crn  und  ihrer  Bücher ,  so  sie  aus  den  Messen 
und  Jahrmärkten  hergebracht,  Kegistcr  besichtiget,  was  ich 
für  unrecht  augosehen,  verwürfen,  Item  den  Buchdruckern^ 
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Was  ich  oder  mein  Officiui  nicht  besichtiget,  zu  drucken  ver- 
bothen,  als  mir  aber  etlich  Buchdrucker,  was  sie  zu  drucken 
willens  mir  oder  meinem  Otticiai  zu  zeigen  nicht  schuldig 
noch  verbunden  und  derohalben  K.  M.  Brief  voigebrachtj  Item 
die  Univeraität  selbst,  was  ihre  Glieder  schreiben  und  machen, 
di8  ich  oder  mein  Offieial  solches  Eubesichtigen  (wie  ich  von 
Amts  wegen  begert)  dieweii  sie  befreit  sein,  nicht  begern  noch 
unterstehen  sollte  sagen,  hab  ich  es  bisher  bleiben  lassen/ 
Diesem  Berichte  legte  Kauseu  ein  Verzeichuiss  der  visitirten 
Buclihändler  und  Buchdnicker  uud  eine  Copio  des  salzbur- 
gischen Mandates,  die  er  1549  zu  Salzbui^  fertigen  liess^  bei.  • 
Das  Verzeichniss  sagt,  dass  ^ausea  am  3.  Februar  visitirt 
babe  die  Buchdrucker: 

Qeorg  Adler,  < 

Johann  Eoler,' 

Johann  Siebengruner ;  ^ 
die  Bnehhttndler: 

Anton  Rapolt, 

Chi'istoph  l^Ladersperger,  ^ 

'  Ditt8us  Mandat  lautet:  Es  sol  sich  auch  keiner,  no  Bücher  herführen 
ward,  nicht  unteratehen,  wenig  oder  viel  feil  sa  tragen,  hinzugeben  uuch 
nt  veridiiekmi  weder  fadmlieb  noch  offeattch,  er  hab  dann  dieielbeti 
Bfleber  vorhin  dem  Official  ab  gebäieheiii  Bichter  angesagt,  dieselben 
daaelbat  beaehanen  laaeen  und  aeiae  Erlanbnifl«  ctlangt.  Waleher  aber 
faierflber  in  den  BUcbem  betreten  wurde  dammben  geetraft  und  die 
Bücher  genommen  werden. 

^  Georg  ist  hier  ein  Schreibfehler.   Adler  hiess,  wie  bekannt,  Aegidina. 

'  Jobann  Kohl,  wie  er  aleh  in  seinen  deutschen  Drucken  nelbst  nennt,  in 
den  lateinischen  Joannes  Carbo,  drtirkto  von  1549-  1551,  begab  nleh 
dann  nach  Regenabarg.  In  "Wien  «Iruckto  fr  im  DoniiiükancrkloBtcr, 
besass  anoh  hebräische  un<l  f^rik'clii.sche  Lettern.  Doch  scheint  er  sie 
entlehnt  zu  ha>)en,  denn  der  Druck  etne'^  ,Epithap)iia  diverduruui  pietatis 
et  amuri.«  *'Tgti  in  murtcm  nobilLs  Goiliehui  Mamuiinger'  (155!)  mit  Ge- 
dichten in  hebräischer  und  griechischer  Sprache  lääst  auf  isusaniuieu- 
geklauiite  Typen  suhlicssen. 

*  Johann  Siebengruncr  ist  Johann  Siugreniua,  Sohn  des  berühmten  1545 
gestorlionen  Bnohdroekers  Johann  Singreiüitt  (Siugryoner).  Johann 
druckte  anerat  in  Gemeinschaft  mit  eeinMn  Broder  liatthJtaa.  Seine 
griecbiaehen  Typen  waren  benrorvagend.  fi^ne  Dmokerei  beland  sieb 
unter  den  Tnehhiiiben  im  aogenannten  Winterbans.  Er  betrieb  ancb  den 
Bnehhandel.  flein  Absterben  erfolgte  166S.   Deaia  a.  «.  O.  S.  XL 

*  Yenchrieben.  Der  Hann  schrieb  sich  Kaiaersperger. 
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Joliaiin  Siebengruncr; 
Johann  Lieb^  nnd 

Urban  Alanise.  * 

Dio  Bnc'liliäinllor  ?:cieten  an,  es  möge  vvuhl  etwas  luthe- 
risch unter  ilu'oa  Büciieru  gctuuden  werden,  sie  wüsstens  aber 
nicht.  Wenn  man  ihnen  aber  anzeige,  was  sie  für  BitolMr 
kaufen  sollten  oder  nicht ,  so  wollten  sie  demselben  gerne 
nachkonunen.  weiterem  Vermelden^  dase  freatde  Land- 

ttnd  Bttchföhrer  in  den  Jahrmärkten  alhie  bei  14  Tagen  tot 
und  nach;  auch  zum  Theil  alhie  von  Hans  zu  Haus  gehen  und 
dann  auf  allen  Jahrmarkten  der  hierumlieo^enden  SUidt,  Flecken 
und  Dürfer  allerlei  Bücher  zum  verkauf  feil  halten,  welches 
darnach  ihnen  zu^eri  ehuet  werde  und  sie  es  entgelten  muäsea 
und  derh&lben  um  gnädige  Abwendung  bitten/ 

Nausea  hatte  am  3.  visitirt;  am  folgenden  Tage  erhielten  die 
Buchdrucker  den  Befehl,  iWae  in  Theolpgia,  was  in  Hanga- 
rischer Sprache  gedruckt  werde  fElrderlich  su  übergeben,'  Hamu 
Kohl  bemerkte  am  selben  Tage:  ^Das  weil  ich  hie  bin  nichts 
in  diser  Sprach  ^edmckht  hab  dann  ain  cUins  BeibueeUeiD, 
welches,  uueh  inL  gar  aus«i^edruekht,  wie  es  dann  hier  vor 
Augen  ist,  vnnd  solchs  zu  truckhen  hab  ich  mit  Erlanhnus 
Herrn  Rectors  vnnd  Ductor  Villinus  angcnomen.'  Aegidius 
Adler  benchtet:  ,Ich  hab  bisher  nichts  Iluugarisch  gedruckht, 
weder  in  Thologia^  oder  in  Fakulteten^  dann  allainlich  dises 
Lied^  von  den  rosen  weibera,  welohes  vorher  dnrch  den  Chiir 
Stoff  Ormprust  zu  Augspurg  in  Druck  geben.  Auch  so  hab 
ich  diso  llungarische  Pente  Tafel  zu  druckhen  angefangea, 
welche  vormals  auch  im  Druckh  g-ewesen,  Nachdem  aber  der 
Petrus  Literatuß,  wcillt  ini  den  Krwci  tilgen  herrn  Bischoffs  zu 
Gran  »Secretari,  Autor  desselben  dfirinn  etlich  worter  luit  corri- 
g^irn  wellen  haben,  80  hab  ich  daz  li^emplar  nach  seinem  ge- 
fallen emcndirt,  dem  Erwirdigcn  Herrn  Bischof  zu  Rab,  weil 
es  dem  dedicirt  ist,  zuegeschickt,  ob  es  seiner  gnaden  also  im 
druckh  auszugeen  lassen  gefellig.  Doch  wo  es  F.  G.  gefellig 

*  Jolunti  Lieb  htDtto  ein  Hsii*  äem  FredigeridMtor  gegentfbw,  Mio  Bncb- 

laden  lietaad  «ioh  im  BiichoHiliofe.  Er  Rturb  1666. 
2  Der  Sohn  de«  bekannten  Lukjts  AUntee.  Er  begann  sein  Oeeehift  1530 

ale  ingetmiw  et  bonae  spei  jtivenis,  1660  beisst  er  ,der  orber  Bofger  ia 

Wionn/  1551  nUivh  er  in  f^oinrm  Haaae  aiB  Chnsbeik  Da«  Ckeebift  selste 

der  Stiefbruder  Christoph  Wech  fort. 
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So  wil  gehorsamblich  alle  Exemplare  v))erg(}hen  vnnd  weiter 
gar  nichts,  es  sei  fürdruckht  oder  nicht,  on  F.  G.  fürwissen 
zudnickhen  undterstccn/ '  Die  Ke^ierun*^  schickte  am  näm- 
Uohaa  Tage  diese  ,Opuscula  und  Tractatln^  au  Nausea  und 
den  Decan  der  theologiaclien  Facultät  um  Beriebt ,  ob  die 
DrookbewiUigung  w  geben  sei  oder  nicbt  Nansea  erwiederte 
giftnüich:  dieweil  ich  niobt  ungftriscb  kann,  mir  aucb  die  Un* 
garn  unbekannt  seiUi  bin  icb  su  der  aach  untauglich  und  trag 
kflin  Wksen. 

Nausea  begab  sicli  zum  Concil  von  Trient,  und  starb  am 

2.  Februar  1552  in  Trient.  Seine  Nachfol^r  Christoph  Werth- 
wein, Peter  Oanisius  und  Anton  Mi^litz  waren  im  Grunde 
nur  Administi^atoren.  Bischof  Urbans  Hirtenamt  fiel  in  die 
Zeit  der  Regierung  Kiuser  Maximilians  IL  Erat  unter  Bischof 
Kaspar  Neubeck,  einem  armen,  yielgeplagten  Manne,  der  bei 
dem  Wiener  Bürgeramte  um  ein  Beneficium  bei  St  Salvator,  bei 
den  Prälaten  von  Heiligkrens  und  Neuburg  um  Lebensmitteln 
betteln  musste,  und  als  Dreingabe  zum  Almosen  Bettler  geschol- 
ten WH  nie,  zeigte  sich  wieder  eine  Spur  kirchlicher  Censur. 

Bei  St.  Stephan  befanden  sich  verschiedene  Kramläden. 
Sechs  aus  diesen  waren  von  Buchhändlern  gemiethet.  Am 

3.  Jänner  1577  kündete  nun  Bischof  Kaspar  das  Mietbsver- 
hAltniss,  und  befsM,  ,die  Pucbladen  mit  endtong  der  Quatember 
8U  räumen',  und  zwar  ,auB8  yrsacb,  das  etlicbe  Sectisebe 
Pnecher  gefUert  vnnd  gehalten  werden/  Den  Buchhändlern 
kam  diese  Kündigung  sehr  ungelegen.  Sie  richteten  an  den 
Bischof  eine  Verstellung,  und  baten  um  ferneic»  Ver- 
bleiben in  den  Buchladen,  ,wio  von  Alter  jeder  Zeit  die- 
selben Puechladeu  gewesen.'  In  Betreff  des  Verkaufes  sec- 
tischer  Bücher  erklärten  sie  sieb  für  unBcbuldig,  wollen  jedoch 
,lueriu  sich  zu  vnndterthanigcn  gehorsamh  ergeben  vnnd  war- 
lieh  höchsten  vleiss  dahin  bedacht  sein,  das  awischen  vnnser 
Sechas  kbainer  dergleichen  Püecher  sufiiem  zugesehen  werden 
sei  erbiettend',  denn  sie  hätten  keine  sectisebe  als  Zwing* 
lische,  Calvinische,  Widertiiufer'sche,  Flaccianische,  Arianische, 
Schwenkfeldische  (;ausser  was  in  Thcologia  der  Augspurgischcn 


*  Scheint  ein  all|^einer,  nielit  f&r  ein  bestimmtefl  Jahr  f>«)drnckter  Ka- 
lender %a  min.  1567  drockte  Steinhofer  einen  ihnliclien  tou  Stephan 
BmeMy  Bencaedi  benuHge^benen  Kaleoder. 
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Confession  geinftu,  so  hienor  neben  den  caiholiachen  nnd  all- 
gemainen  clirisilicben')^  auch  keine  Sobrnfthtohriften  verkanft. 

Nun  verstand  aber  Bischof  Kaspar  unter  Schriften  der  augs- 
bur^ischon  (yonfession  auch  luactische  Schrifteii;  und  tl\fjilte 
ihnen  am  2.*).  Jänner  mit,  ,es  liabe  bei  beschehener  aufkhündun^ij 
zu  verbleiben.*  Drei  Ruclihändler,  Gregor  Eberhart,  Hann- 
Spanring  und  Michael  ApÜ  hatten  inzwischen  versuchti  durcli 
£inzelngeRuche  ihre  so  vortheilhaft  gelegenen  Laden  m  retten. 
Gregor  Klx  rhart  nennt  sich  ,  einen  alterlebten  Bürgersmann 
bei  Stattwien,  aneb  bei  dreyen  Kliaysem  buigwirigen  Diener 
vnd  Custos  Inn  der  kais.  Parkb',  nnd  bat,  in  fleinem  ,Uuigt- 
wirrigen  poBsedirten  Puechladen  bei  gebnerlidier  Verzinanng^ 
bleiben  sn  dürfen.  Spanring  nennt  sich  einen  Jungen  Hans» 
mann',  der  seinen  T^en  erst  im  vierton  Jahre  besitze,  nnd 
erbot  sich  gerne,  , mehrer  Zins'  zu  bezahlen.  ApH  wui  zugleich 
Buchdrucker,  hatte  die  Schwester  des  1576  verstorbenen  Buch- 
hiiinllerh  Kaspar  Steinhoter  geehlicht,  und  als  Heiratgut  den 
BüchcrliuUm  bei  St.  Stephan,  den  vor  Stcinhofer  der  Buch- 
händler Michael  Zimmoniiann  innegehabt  hatte ,  erhalten. 
Apfl  berief  sich  auf  die  langjährige  sichere  Zinanng  Ten 
Zimmennann  und  Steinhofer,  bat  fernerhin  ein  ygehorsamer 
Zinsmann'  verbleiben  m  dürfen  nnd  meinte  auch  keine 
höhere  Verainenng  leisten  sn  können.  Umsonst  Die  Bach- 
hitndler  mnsaten  wandern. 

Am  4.  Juli  1577  erliessen  nun  die  niederösterreichischen 
Regenten  .des  gnädigsten  Herren  Erzherzogs  Ernsten  wogen*  an 
den  ]iis(  lidt"  Kaspar  ein  Schreiben,  in  dem  sie  sagten:  , Nachdem 
CS  bri  dieser  Stadt  Wien  leider  dahin  gekommen,  (ia.^s  »  In  Jeder 
alicrici  ergerliche  unchristliclio  Bücher,  die;  wohl  für  faiiio.s  Libell 
und  Lästerschriften  zu  achten,  seines  Gefallens  alher  bringen,  ohne 
Scheu  öffentlich  feil  haben  nnd  unter  die  Leut  sparifiron  darf,  so 
sei  die  K.  M.  nnvermeidlich  gcursacht,  darinnen  gobiiriichs  ein- 
eehen  su  thun,  auf  dass  dann  solchee  mit  soviel  desto  mehrerm 
Grund  und  Bedaeht  beeohehe.  Begehren  demnach  £.  F.  D.  Herr 
Bischof  wolle  den  Sachen  mit  Fleiss  nachdenken  und  ob  und  wass- 
massen  alle  nnd  jede  Buchlädon  alhie  au  visitiren,  dann  anch 
mit  was  Ordnung  nnd  Mass  hinfüran  den  BuchfQhrem  ihre 
Handtiiici  iiii^-  zuj^ciasseu  sein  möchte.* 

Bischof  Kaspar  antwortete  am  11.  Juli  1577:  ,E.  F.  D. 
Beeret  hab  ich  empt'angon  und  erfreu  mich  nicht  weni^,  dass 
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£.  F.  D.  ncbon  anderen  bisshero  Ijcscheheoen  Einsotenogen, 
ein  soloheB  hoolinothwendiges  Mittel  fümehmen^  zulassen  gnä- 
digst bedacht  sein.  Dann  was  Übels  und  Unraths  bieraus  er* 
waehsen,  dass  man  etlicbe  Jahr  her  allerlei  schändliche,  gott- 
lose, ketzerische  Bücher  und  famos  Libeln  sowohl  öffentlich 
als  heimlich  feil  gehabt,  verkauft  und  ausspar^irt,  das  hat 
unsere  iielie  katholische  Kirchu  mit  Verhirst  violer  tausend 
abgeführter  Seelen  leider  erfahren,  und  da  E.  F.  1).  zu  förderst 
aber  die  R.  K.  M.  bierinnen  nicht  zeitliches  ferneres  Einsehen 
und  emstlicbe  Correotixr  vornehmen  so  wird  es  f&rwahr  nm 
Oesterreich y  unser  geliebtes  Vaterland,  in  Kttrze  geschehen 
sein  und  Alles  über  und  über  gehen.  Ja  obgleich  alle  ketze- 
rische PrSdIkanten  jeteo  in  puncto  abgeschafft  werden,  solcher 
untüchtio^er  Sam  aber  so  vilerlay  L;iftifijen  Bücher  übrig  bleiben 
and  Mäniij^lich  zu  kauten  und  verkaufen  erlaubt  sein  solt  so 
wäre  wenig  Besserung  zu  erwarten,  ja  der  gemeine  Manu 
würde  sich  nur  Mehrers  in  Irrthum  und  Ketzerei  vertiefen. 
Solches  haben  die  Alten  Imperatores  hochfleissig  betrachtet 
und  erwogen,  welche  auch  den  Buchdruckern  und  Baohftihrem 
emstlich  und  bei  scharpfer  Straf  höchlich  verbothen,  derlei 
schädliche  seetische  Bücher,  so  der  wahren  Kirche  zuwider 
waren,  unter  das  Volk  zu  spargiren  oder  damit  zu  handien. 
Wie  ernstlich  Carolus  V.  die  Bachen  betrachtet  und  dieses 
Üebel  vcrhüthen  wollte,  beweiset  das  kavserliche  Edict  anno 
1521  zu  Worms  publiciert,  iu  welchem  Mandat  nicht  allein 
den  Druckern  und  Buchhändlern  deriet  znichtige  Bücher  und 
Schmachschriffcen  zu  drucken  und  zu  verkaufen  verbothen  son- 
dern «ach  Jedermänniglichen  in  gemdn  anferlegt  wird  die- 
lelbigen  nicht  zu  lesen,  noch  bei  sich  zu  behalten.  Nicht  wenig 
hat  Kaiser  Ferdinandus  ihm  die  Sachen  heftig  lassen  ange- 
logen sein,  welcher  zu  .Kürkhumbung'  dieses  schädlichen  Weseiib 
allen  Buchfuhrern  eruistlich  auferlegt,  dass  sie  alle  Biichcr,  so 
sie  alher  bracht  eh  und  zuvor  sie's  eröduet  iu  den  Bischofhof 
dem  Ordinario  zu  besichtigen  überantworten  müssen,  wann 
dann  ein  verbothenes  Buch  befunden  hat  mans  ^dem  Buch- 
hättdlelr  genommen,  auch  etwan  die  fümehmsten  Blätter,  auf 
des  solche  Bücher  geschändet  worden,  herausgerissen. 

Welche  Sorg  und  Ffirsehung,  gnädigster  Fürst  und  Herr, 
zn  diesen  Zeiten,  weil  der  leidige  Satan  und  seine  Bothen  mehr 
and  mehr  toben,  uicbt  weniger  hoch  von  Nöthen  ist  wollen 
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wir  änderst  Einigkeit  bei  der  Kirchen  und  Frieden  bei  Gott 
haben.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  weno  biakero  auf  die  8cc- 
tischon,  die  sich  hin  und  her  eing^edrungea  und  auf  derseiben 
auBgegangene  giftige  Bücher^  welche  Jedermann  aosxuspaigiren 
frei  gewesen,  mehrere  Achtung  beschehen  wäre^  wie  unsere 
fromme  Voreltern  gethan,  es  wttrde  anders  und  besser  um 
unser  liebes  Vaterland  stehen.  Langt  demnach  an  E.  F.  D. 
um  der  Barmherzigkeit  Gottes  wiUen  meine  gehorsamste  Bitte, 
Sie  wollen  dus  elendi;,  jämmerliche  Wesen  unserer  Wienerischen 
hurtbetrüblcü  Kirche  ^-niidi^st  beherzigen,  dem  au.fi  ühriacheu 
mit  aller  Gewalt  wütheucieo  Satan  eutgegenatehen ,  und  das 
Schwert  so  E.  F.  I).  von  Gott  beuolhen  mit  Kmst  brauchen. 
Und  dieweil  E.  F,  i).  meinen  Bericht  und  Kath  in  dieser  iSache 
gnädigst  von  mir  erfordert,  so  bitte  ich  meine  fürschla^ende 
Mittel  ^tiUdigst  zu  erwAgen  und  auch  zu  Gutem  zu  befördern. 

Nämlich  dass  erstlich  dem  Bischöfe  alhier  als  Ordinarius 
ein  Yerständiger  Mann,  so  puros  Catholicus  sei,  zugeordnet  und 
Ihnen  beiden  von  Hof  aus  per  decretum  befohlen  und  aufer- 
legt wfirde,  alle  BuchlAden  auf  eine  unvorgesehene  Stunde  in 
die  Sperr  zu  nehmen  tmd  dann  einen  nach  dem  andern  mit 
Fleiss  zu  visitiren.  Was  auch  für  öchädliche  verbothene  Bücher 
in  solcher  Visitation  befunden,  daas  dieselben  öequeötrirt  und 
in  Verwahrung-  «ii-enommen  wurden  biss  auf  K.  M.  Resolntinn, 
denn  mit  den  liücheru,  so  nocli  in  den  Buchläden  vorhanndeu 
möchte  noch  eine  ganze  Stadt  vergiftet  worden.  Und  dasi 
dann  allen  Druckern  und  Buchiührern  von  E.  F.  D.  per  man- 
datum  verbothen  werde,  dass  sie  forthin  keine  Bücher  so  wider 
die  wahre  katholische  Kirche  sind  drucken,  hieher  führen,  noch 
verkaufen  bei  Betonung  der  R.  K.  M.  schweren  Ungnade  und 
Strafe  auch  Verlierung  solcher  Bücher. 

Femer  dass  dem  Ordinarius  erlaubt  werde,  dass  er  alle 
Quatember  aufs  wenigste  einmal  die  Buchläden,  Drucker  und 
Buchbinder  wie  vor  Jahren  auch  breuchig  gewesen,  visitire 
neben  angohengtem  Befehle  und  Macht  diejenigen  Bücher  su 
der  alten  katholischen  Lehre  zuwider  zu  »ich  zu  nehmen. 

Item  dass  alle  Drucker  und  Buchftlhrer  es  seien  alhiesige 
Burger,  fremde  oder  TTof  Gramer  sowohl  auch  di^  welche  im 
Landhaus  täglich  feil  haben,  keine  Bücher  drucken  noch  ver^ 
kaufen,  sie  seien  dann  vermdg  Kaiser  Karl  V.  oben  angezogenes 
ausgangenes  kaiserliches  Edict  durch  den  Ordinarium  zuvor 


Dicjitized  bv  Google 


besichtiget;  dass  sie  auch  alle  Quatember  oder  vor  Aufaug; 
eines  jeglichen  Jahrmarktes  ei  neu  lautern  wahdiaf^too  Gatalogum 
aller  Bücher  so  sie  in  Ihrer  Gewalt  und  zu  Tericanfen  willens 
sind)  dem  Ordinario  stt  übersehen  zustellen. 

Hierinnen  und  damit  nur  etwas  Fruchtbarlichs  der  lieben 
katholischen  Kirchen  zur  Wiederauferbauunj^  und  gutem  Auss- 
gericht werden  möge,  will  ich  E.  F.  D.  und  zuforderist  de;- 
R.  K.  M.  meine  Treue,  Fleiss  und  einsiere  Dienste  nach 
allem  meinem  Verniög^en,  mit  Hüif  uud  üeibtaud  Gottes  meines 
iierm  anerboten  haben/  * 

'  Herzog  Jolmnu  WilliLlm  verfügte  löGy  an  der  ITniversitÄt  Jona:  ,Vnd 
dicweil  die  achrifftliche  scbmebungeu  vnd  vcrlcuiaduiigcu,  vnd  ^40lulo^ltch 
die  mit  dea  IHehteft  Tauff  vnd  Zunamen  nicht  vnterscbrieben,  zu  Latein 
fiunosi  Ubelli  gonant,  nSebt  ose  growe  ergenm«,  eün  MiOang  ÜMt  gemein 
worden,  aeindt  wir  In  solchem  peinliehen  fall,  so  aonderm  vnd  ernal- 
liebem  einsehen  bewogen,  Statniren  vnd  wollen  derhalben»  weleber  ein 
solch  Schmach  oder  Lesterscbrift,  in  was  Sprach,  anch  weleher  form, 
oder  gestalt  das  besehehe,  dictiren,  schreiben  oder  ausbreiten,  oder  auch 
andern  dann  rathen,  oder  helffen  würde,  Das  denelläg,  ob  er  gleich 
die  zugemessene  Laster  vnd  vbel  rechtlichen  nusfttren ,  vnd  dartbun 
wfirde,  dannocli  gebürlichon  gestrafft,  Wo  er  aber  die  beschttldigte  vnd 
auffgelegte  Scbmacb,  wie  zu  Recht  gntirr,  nit  niisfüren  vnd  beweisen 
würde,  den  <i"cs(hmpchteii  »  in  ollVntlichfn  wiili'rrul  miiudlicb  vnd  scbrifft- 
Hcb  thun,  «larzu  nicht  alluiii  vincrcr  Uuiversitet  Hondern  auch  Fürsten- 
thuniin  ii  vnd  Landen  verwiesen  werden  ««tolle.  —  Dioweil  dann  auch  die 
huclidruckur  vud  Buciifübrür  guter  Ordnung  vnd  vt^rsebung  bedürfflig, 
statuieren  vnd  woUen  wir,  das  fortbin  kein  Bacbdrucker  vnd  Buchfttbrer 
in  vnser  Universitet  an  Jhena,  oder  sonaten  auch  in  vnsem  Fttrsten- 
dinmben  vnd  Landen,  Sohmachschrifik,  Gemelds  oder  deigleicben,  öffent- 
lich oder  heimlieh  drocken,  feilhaben,  verkenffen  oder  aonsten  ans- 
breiten  soUen,  davanff  der  Beetor,  auch  die  Superintendenten  vnd  Obrig- 
keiten jedes  orls,  mn  vleissiges,  emstliehes  anflbehen  haben,  vnd  die 
Ubcrtretter  discr  vnser  Ordnung  neben  eiu7.icbung  der  Oemeld,  Sehrifllen 
oder  Bücher  in  ij^ebiirliche  Straff  nach  gelegenbeit  nemen  sollen,  Aber 
der  Bücher  vnd  Scbriffteu  halben,  die  zu  Jhena  in  den  Truck  geben 
werden,  sol  es  hinfUrder  dcnnassen  gc  hnlti  n  werden,  »las  kein  Schrifft 
oder  Biielt,  New  oder  Alt,  von  den  J>U(  liilnu  ki  rn  iiiitfgelegt  werden 
«olle.  Es  iH<'V  dann  zuuor  von  dem  Pecano  vnd  I*rf>f<>,«i"*nrn  di-r  Facultet, 
fLirein  du«  iiueli  gehörig,  abjirobiret  vnd  flulif.»  rihirt,  VnJ  wu  sich  die 
Pr<>t'es»oni?<  derselben  Facultet  liii.ht  vergleiclicn  möchten,  suUeu  sie  es 
au  vus  gelangen  lassen,  Wollen  wir  vus  mit  Ralit  anderer  gelerten  vud 
erfamen  Personen  hieranff  guediglich  eueren,  Es  sol  auch  kein  Buch 
in  eimcher  Facultet,  darinn  Theologische  Matherien  eingemengt,  gedmekt 
werden,  Es  sey  dann  snvor  auch  dnreh  den  Superintendenten  vnd  die 
Profesaores  Theologie  besichtigt  vnd  vnterscbrieben. 
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Hieran  reihe  ich  einen  kleinen  Zwisehenact.  Der  Buch- 
drucker Rasch  hatte  in  einer  Wein-  und  Nachtschwärmerlaune 
▼or  der  Wohnung  des  Professors  der  Matheinik,  Paul  Fabri- 
ciuByO  ^  Pfingsitoige  Abends  swischen  9  und  10  Ubr  ge- 
Iftrmty  die  Wehr  geao^n,  in  das  Pflaster  gehauen^  und  ge- 
schrieen: Du  bist  der  Rechte,  dn  Verräther,  damit  du  aber 
wissest,  wer  ich  sei,  suche  mich  bei  den  Schotten,  frag  nach  Haun- 
sen  Raschen.  Der  (^rbosste  Muthc^inatiker  klaj]jte  gegen  Rasch  aU 
KuhoBtörcr,  beschuldigte  ihn  des  Dnickeus  böser  Schriften,  des 
crimen  laesae  majestatis  et  Status  imperii  romani,  weil  er  in  einer 
Drackschrift  zu  den  vier  Monarchien  Daniels  noch  eine  fünfte 
TorhersagCi  der  schnifthlichen  ^violatio  der  facultas  artimn',  gibt 
«Of  wie  Rasch  seine  lAanuscripte  ,nit  vbersehen  lass  sondern  be- 
trOglich  änderst  wohin  an  Druckhen  ausschickt,  wider  hereiii 
schlaipft  vnd  alhie  verkhanft  vnd  wie  ncwlich  ime  die  von  Wien 
als  seine  ordentlich  Obrig^kliait  auf  E.  G.  Beuelch  das  verweisen 
wurd  er  niainaidig  an  seinem  hurgerliehen  Ayde  und  Pflicht, 
entlaufft  ihnen  aus  dem  Rath,  nehiekt  ihnen  mit  spot  und 
firäuel  den  Burg()rbrief  wider,  entlädigt  sich  also  als  ain  Frey* 
man  von  aller  Obrigkbaif  ^  eraählt,  wie  Rasch  ihn  als  seinen  ' 
gewesenen  Prftceptor  höhnci  und  seine  eclipses  publice  verleti^ 
beschmiere  und  beschftdige,  ja  sogar  PasqoUle  darauf  drucke 
und  ihn  erst  neulich  in  das  Geeicht  einen  Schelmen  und  L3g^ 
ner  geschimplt  hai)e.  Diese  Anzeige  gtslangte  an  den  Bischot  I 
und  wanderte  mit  der  charakteristischen  Randuote  versehen:  > 


Freyheiten ,  Ordnnnpcn ,  vnd  Statuten  «1er  löhlichen  ITnivprsitet 
Jheoa.  Gedruckt  zu  Jhena  durch  Thoiuanu  Robart.  Auuo  1569.  4* 
Dil,  E. 

Zefan  Jahre  vorher,  am  1&.  April  lfi69,  hatte  Uarkgmf  Fricdridi 
von  Bayreuth  dem  Baehdiiicker  Blatth.  Pfeilaehmied  ein  Privilegiim  snr 
Errichtnng'  einer  Dmekerei  In  Hof  «rth«Ht|  xof^eich  aber  den  Eiapfe- 
mann  aaf  dem  Gehflrg  Wolf  von  flehanmlmrg:  «ngewiessen  fUäaäfft 
AafiMhen  sn  haben  ,uf  das  von  ime  nit  vnchnsUiche  ffilldnof^  gedniekt 
noch  sttHgebraittet  werden,  vnd  solrlis  zur-  erkummen,  wollest 
neben  vnsrm  Rethen  vnseror  Beigfienmg  vfm  Gebirp  alle  Rueher,  welrlic 
er  in  Druck  atingohen  zu  l.'wsen  willenft,  zuvor  bc«iehti}ren.*  ITeinrit»» 
V<>r««Mr'li  einer  Oes'  Jiirlste  der  Buehdruckerkunst  im  Herzogihiuii  BAjr»»uth 
(V.  Ila^^^on,  Areliiv  für  Gesch.  und  AltertUumskunde  in  Oberfrankeso, 
I,  Heft  n.  S.  49). 

Ueber  Paul  FabritMUN  vcrtri  n<  iii  M,  Mirkwürdiffkeite«  der  k.  k,  garflli- 
scheu  Bibliothek  am  ThereMiano.  Wien  17S0,  4.,  8.  285. 
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fhixis&t  niü  «sei  den  andern  sacktiagei*;  «uii  Haas  den  andern 
Uagöhrl^  in  die  Resristratur. 

Biscliul  Kasjuir  vipiitirte  die  Buchliiden  in  ei^'ent  r  Person, 
theib  iiesß  er  die  Visitation  durch  den  Oflicial  und  andere 
Prieater  vornehmen.  Besonders  thätig  war  er  vor  dem  St.  Kata- 
rina-Markt* 1578*  Er  visitirt«'  tüchtig,  verbot  ,alle  und  jede 
Bücher  so  der  katholischen  Lehre  zuwider  feil  zu  haben  bei 
Verlast  solcher  Bücher  und  AbkönduDg  der  Lüden,  weil  solch« 
snm  bischöflieben  Hofe  gehörig^*  Drei  Tage  vor  dem  Jahr- 
markte  Hess  er  die  Buchflihrer  vor  sich  rufen,  orinnerte  sie 
tn  ihre  Pflicht,  theiltc  ihnen  mit,  er  werde  ,in  wenig  tagen 
vnd  noch  vor  Cathaiina  .Jaiijjuikli  zum  drittoninul  visitiren 
vn<l  alle  riu-clu  r  so  fail  zu  haben  verb<ittrn  au^strageu,  dai  zuc 
die  Luden  «  iiiziclHai,  denn  er  kliündc  i\ljainsxN  ui<-.s  g^cdulden,  das 
derlay  l'm  cliur  in  des  üibtliumbs»  Ziunssläden  gefunden  vnd 
verkhauft  sollen  worden'.  Nun  wandten  sich  die  BuchfÜhror 
am  18.  November  an  den  Erzherzog  Emst,  orkb'lrton,  dem 
Bischöfe  gehorsam  sein  zu  wollen,  ,waon  nur  alkin  solche 
Ordnung  bei  andern  zugleich  angestelt  vnnd  erhalten  wurde, 
dieweil  aber  andern  PuechfÜerern  so  nit  Bürger  alhie  auch 
gar  kbaine  bürgerliche  Auflag^en,  noch  mitleiden  tragen,  sonder- 
lich dem  im  Lanndhattss'<(  allerlai  P&echcr,  gar  khaine  aussgo- 


'  Dl  r  rfiii^rstiiuirkt  und  der  Katliariiiamarkt  wurden  der  Stadt  von  llerROff 
Albfvclit  ^i'pefien.    liurnia^  r,   Wien,   »eine  Gcsi-hirku  uud  seine 

DfukwUrdigkeiteu.  II.  Jahrg.,  3.  Bnud,  J.  u.  3.  Heft)  Urkuuduubuch 
8.  CCCXXXVIU. 

'  In  Folg«  einet  kaberllchen  Patentea  vom  7.  September  1570  errichteten 
die  BiederSnterreicliiichen  Stiliide  eine  Drockerei  in  Stein  an  der  Donav 
und  eine  Bnebhandlnng  im  Lendhrnttse  xu  Wien.  Die  erste  ScbrIII  dieser 
Dmekerei  ist:  (David  Cliytraoi),  Cbri^tlicli«'  Kirdien-A^^« mla.  Wie  die 
l>ei  den  zweyon  Ständen  der  Herrn  vnd  Ritfcrseliaft  im  Ert/,li.  rz<t'»thuin 
Oesterreii-Ii  unter  der  Kuuh  {j^ehrmu-lit  winlt.  Anno  M.D.LXXl.  Fol. 
(ohne  Namen  des  Orte»  luid  Drnekers).  Dnnn  «irselii« n.  n  liier  1^)71 
noeh :  Der  heiligt;  r>.iltrr.  Wie  der  lM>y  den  xweyon  Ständen,  der  Herrn 
vnd  Iütter«ehaft  im  KrUlurt/ojftliuml)  0«terreieli  vuter  der  Enass,  l>öi 
Metten,  Vesper  vud  sonst  gebraucht  wirdt  MULXXI.  ~  Caotica,  Das 
tct  Lob^'e/(iin^  auM  heili|^r  Schrifft,  «o  ^e  lieben  heiligen  Piatritrchen 
vnd  rrojiiieten  geniaeht  vnd  gesungen  beben.  Welche  bey  den  xwoyen 
Stünden  Kirchen  der  Herren  vnd  Ktteraclieft  des  Ertshertsogthinnbs 
Oesterreiehs  vnnter  der  ünnD  (wie  in  der  Ag«ida  eil  sehen)  snr  Metten- 
aett  an  sinfren  aneb  fteordnet  shid.  ILDUnU  Vergl.  Sempeim, 
1854.  S.  n9. 
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nurnhon,  olTcntlich  fail  zn  haben,  vcrf::;iinrit  vnd  ziiegelassen 
wirdt,  80  ist  uns  armen  Burj^ers  Lfiflten  nit  aüain  bedennkh- 
lich  sondern  vast  beschwärlich  vnnd  an  vnserfr  Nnriinj^  ain 
merkhliclK-r  Abbruch,  das  wir  allain  mit  Catholischea  Püechern, 
die  diser  Zeit  zimblich  vjig^tig  vnd  gar  geringe  Losung  er- 
tragen, handlen  sollen'.  Sie  baten  nun,  ,die  Handtiernng  vnnd 
Failhabung  deren  Paecher,  welche  Tnnss  zu  fäeren  verbotton 
sein  sollen,  hej  frembden  Puechhandlem  sowol  auch  denen  so 
Bürger  alhie  sein^  vom  Bisthumb  aber  kaine  Betanndt  Läden 
haben,  daher  sy  exeint  zu  sein  vcnnainen  möchten,  g^Ieichsfalss 
einstellen,  damit  den  Aussländi sehen  alss  dem  im  Landthauss 
vnd  audcrcn,  so  Ire  stätte  offne  Läden  durchs  <:^antze  Jar  alhic 
haben  vnnd  doch  aller  Bürgerlichen  auflagen  enthebt  sein,  nit 
mehrere  freyhaiten  alss  vnnss  passiert  vnnd  znep^nlnssen,  son- 
dern gleiche  Bürden  aufgelegt  werden'.  Dieses  Bittgesuch 
theilten  sie  am  18.  November  auch  dem  Bischöfe  Kaspar  mit 
Dieses  Bittgesuch  gab  Veranlassung,  dass  der  Bischof  in 
einem  Berichte  an  den  Erzherzog  sagen  konnte  (18.  Nov.): 
Dieweil  dann  Jetzo  abermallen  der  Jarmarkht  vor  der  handt, 
an  welchem  die  handtiers  Leyt  vnd  Gramer  vielleicht  mehr 
Freyung  als  sonnsten  Im  Jar  zu  haben  vermainen  mochten, 
So  ist  andersö  nit  zui^ewarten  dann  das  sieh  die  alhic^ror»  Pucch- 
fttrer  Irem  gcwonthen  brauch  nach  heur  wie  lernt hen  vnnd 
anndere  Jar  verhalten  werden,  Hierauf  an  E.  F.  P.  mein 
vnnderthenigistes  anrueffen,  die  gerucchen  gedachten  Puech- 
handlem sy  Seyen  gleich  Burger,  Hof  Gramer  oder  sonsten 
frembde  zn<  raisendo  Personen,  wie  Ich  danu  In  glaubwirdige 
erfarung  khume,  das  der  so  durchs  ganntz  Jar  Im  Landthauss 
alhie  fail  hat,  der  schädlichste  sein  soll,  genedigst  per  decre- 
tum  aufzulegen,  das  sy  mir  alss  ordinario  ainen  gewissen 
Catalogum  aller  Pilecher  so  sy  fSren  vnnd  fail  haben  wellen 
zuvor  vnd  ehe  sy  Ire  Wahren  aussiegen,  inmassen  dann  noch 
vor  wenige  Jaren  tempore  antecessorum  meorum  beschehen, 
zuestellen.  So  Ich  alsdann  anndere  Püeeher  als  in  solehen  Iren 
verzaichnussen  begriffen  auf  offn»'m  Jarmarkht  oder  in  den  (ie- 
welbern  finden  wirdt  ieli  mich  darauf  zu  verhalten  wissen, 
vnnd  khan  durch  solches  Mittel  villem  schädtlichen  vnrath  vor- 
khumen  werdend  Erzherzog  Ernst  Hess  aber  am  24.  November 
melden,  weil  der  Markt  albereits  im  Gange  sei,  möge  es  be- 
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niheii;  der  Bischoff  solle  hmfüran  sich  zoitlichor  veruehmen 
lassen. 

Bischof  Kaspar  cntwnrf  nun  eine  Buchdruckor-Ordnung, 
lies«  eine  Tom  Buchdrucker  Kaseh  entwerfen^  und  überreichte 
dsam  eine  ans  beiden  Entwürfen  compHcirte  dem  Enherzoge. 

Der  Entwurf  des  Biflchofs  lautet; 

Fttrgenumene  Ordnungen  der  Buechdmekher  ^  Buech* 
fiihreni;  Buechbindter,  Briefraahler,  Item  Neuzeitungstecher^ 

Liedersinger,  Briefträger,  Hausierer,  Landfahrcr. 

Buechdruckhen  ist  gar  zu  gemain  vnd  iibersezt  worden, 
daz  08  also  in  einer  ainigen  stat  89  12,  oder  lö  Druckhe- 
reien  hat 

Vndt  nimbt  sich  ietzt  nienigiich  frei  sicher  vmbs  buech- 
dmkhen  an,  als  Seser,  Druckher,  giesser,  formschneider,  brief» 
mahler,  kauffleut,  clöster  etc.,  die  doch  nit  giert,  die  sprachen 
nit  verstehen,  vil  weniger  die  materien.  Do  anfangs  nur  gierte 

Icut  zu  buechdmkherherren  heftlrdert,  vnd  angonumen  worden, 
denen  zu  vertrauen  gewesen,  vnd  sollen  hillich  gedachte  Arbaiter 
als  Setzer,  Drucklier  hey  ihrem  tagwerkh  bleiben. 

Was  durch  solche  menge  der  haisshungcrigca  drukher 
entsteht  vnd  angerichtet  wierdt  empfindet  die  vnruhige  weld  in 
verbotnen  Tractaten,  vnordentlichen  drnckhen,  falschen, 
fleissigen,  ▼nricbtigen  formen* 

Wem  vnd  wo  Buechdrukh  erlaubt. 

Jeder  Landsfürst,  Jeder  episcopua  dioecesanus,  Jede  hohe 
Schnei.  Jede  Hanbtst.it  oder  Keichsstat  st»  landschaft  vnter  ihr 
hat,  möge  vndt  soll  nit  mehr  dan  nur  ainen  ainigen  bucch- 
drukherherren  halten,  auf  den  sich  sicher  zu  verlassen,  vnd 
soll  gar  nit  frei  stehen,  einem  jeden  seines  lusts  vnd  gefallens, 
drukherei  allenthalben  auch  wo  nit  gelerte  Obrigkheit  oder 
aufseher  Censores  sein,  ansurichten. 

Buechdrukhcr  Articlsbrief. 

Buechdrukhcrherr  »oll  achwören  lür  sich  vnd  sein  gesindte 
wie  Voigt 

Dass  er  khainen  Stimpler  neben  sich  gedulden  noch  ge- 
statten welle. 

Dass  er  nichts  haimblicbs,  verdftchtlichs,  lesterlichs, 
icb&ndlichs,  verbotene  etc.  practicieren,  annemen,  drnkhen 
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noch  auMtreien  solle,  sunder  alloB  der  Obrigluut  vor  an  Er- 
bringen, das  weni^ist  aowol  als  da«  maist 

Dass  er  die  leut  nie  überschätzen  sundern  eine  gleicbbeit 
vnd  billichkhait  halten  welle. 

Dasä  er  dem  Ocneral-ViRitator,  Comissariis  oder  wer  über 
ihn  geordnet^  in  lürgüschribner  Instruction  und  Constitution 
geborcho. 

Buecbfüerer  Ordnung* 

Weil  somit  Inmpendniokheri  gewinns  wegen,  alles  wss 
ihnen  nner  fürkbiunbt  annemen  au  drukhen,  g^ott  gcb,  es  sei 
der  Wohl  m\7.  oder  schaden,  es  mache  vnrueh  oder  verwihi-ung, 
also  uuelf.  weil  die  leut  iurwitzig,  gern  neues  vnd  selzaiiit. 
haben,  gibt  es  nunmehr  so  leider  vnleidlich  vil  Neu  Zeituog- 
stecber,  Liodlsingcr,  BriefirageTy  Hausierer,  Landfahrer,  ailss 
ein  scbedlich  gesindt,  daz  man  nit  zigoln,  haigen  oder  pas- 
sieren soll  lassen.  £0  will  aacb  gleicbfals  jetat  ein  Jedweder 
einen  Bnobhandler  geben,  die  sieb  docb  auf  sprachen  vnd 
bttecher  dnrcbans  nichts  verstehen,  ja  oft  nit  lesen  kbünen,  ab 
Buechbindter,  Briefnuildcr ,  Fonnschneider,  khramer,  hauen, 
bauerukhnecht  etc.  Den  Vnhist,  Vurad  vnd  ^efahr  oder  he- 
schwärnus  solcher  eingewurzelter  vnordnunfr  in  diesem  schwäri- 
sten,  misslichisten  handl  erweisen  leider  genugsamlich  der 
Augenschein  teutscbes  lands. 

Buecbfüerer  Articlsbrief. 

Welche  Stät  vnd  ort  buecbhandler  halten  mügen  vnd  im 
allen  solle  erlaubt  sein,  dieselben  sollen  vom  Landpfürsten  be- 
sonders ausbringen  vnd  in  die  allju^ejneiuc  buechfüerer  Ordüuu^ 
solche  stiit  benennt  vnd  cingelei)»t  werden. 

Alle  i  üersten,  Bischofeu,  8tät  vnd  Hohenschnelen  so 
buechhandler  halten  sollen  erbare,  berttembte,  stattliche  lent,  die 
gescbickht  vnd  verständig  sein^  daauc  befuerdem^  angesehene 
oder  geschwome  Bürger,  nit  Banniten,  anders  woher  entloffene^ 
ausgestrichene  vngeschickhts  lunipengesindt ,  die  sunst  nichti 
änderst  wissen  anaufahen. 

Die  bueelifürer  sollen  in  jedem  luiitl,  wo  aueh  die  woh- 
nen, ein  Zunft  vnd  obristen  oder  aufseher  vnter  ihnen  haben, 
one  daz,  daz  die  Ubrigkhait  stäte  Visitatoros,  Commissaiii^^ 
oder  Gensores  veroixltne. 
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Item,  daz  Sic  nit  hausieror  oder  landfahrcr  ziglcn  vnd 
haben  ein  sundürn  aigennutz  damit  zu  suechcn,  den  leuten  aber 
vilmals  zu  merklichem  giift,  Bondero  dass  sie  selbst  oder  durch 
ihre  diener  auf  offene  laadmarkhe^  offenlich  handlen  sollen 
vnd  mfigen. 

Item,  Sie  sollen  khainen,  er  sei  fremdling  oder  inwohner 
des  laiicU  auf  Jaimärkhteu  passieren  lassen^  er  sei  dann  vom 
laiidsfürsten  oih-r  Cojuissai-iis  vorhin  examinirt,  vnd  ins  land 
zu  handlen  angcuumen. 

Item  khain  Frembder  BoUe  in  derselben  stat,  dahin  er 
auf  den  Jarmarkkt  khumbt,  noch  anderswo^  wo  er  nit  ange- 
sessen, khain  haimblichs  gewelb  oder  buechladen  haben,  Er 

solle  auch  vor  vnd  nach  dem  Markht  daselbst  sich  nit  laug 
mehr  darüber  aufhalten,  sundern,  wenn  der  markht  aus  ist, 
sein  wahr  (wie  dies  die  andern  hamiclsicut  thuen)  alsbald  wider 
einschlaheu  vud  sich  hinwokh  machen:  fürnomblich  ist  disem 
gewerb  mehrers  als  andern  auf  die  hauben  au  sehen. 

Item,  man  solle  niemandt  auff  der  gassen  fail  ssu  haben 
gestatten,  dan  dieselben  stftnderlinsr  in  gcmdnclich  ntier  lose 

verwegene  Piuöch  sein,  bundeiii  boUen  laden,  gewelb  oder 
hütten  haben. 

Item,  es  soll  auch  billich  ein  Ordnung  gesetzet  werden 
den  Dändlern,  Prantweinern  etc.  so  kalender  und  alte  büecher 
&il  haben,  welches  etwan  den  buechbindtern  bass  zuestündte. 

Buoch  Bindter. 

Alhie  zu  Wienn,  do  die  Handlung  mehr  vnd  tcrüsser  ist, 
als  in  den  clainen  Steten,  sollen  die  Buecbbindter  sich  ihres 
Lsndwerkhs  behelfTen,  demselben  obligen,  des  Buechhandels 
mfiessig  gehen  vnd  nit  zwo  handtierung  (daz  wider  die  Stat> 

Ordnung  ist)  mit  einander  treiben,  dann  sie  nucr  gcmeinclich 
all  schuclcrgattung,  Catechismus,  I)  aiat,  IMättltafl,  Calender  etc. 
darnach  die  täglicli  tVa«!-  ist.  vnd  iiit  «)})era  oder  andere  tractat 
i^ereu,  dardurch  solche  Fretter  den  lechteu  bueehtüereru  die 
da  opera  so  ein  grossen  Verlag  bedarff  vnd  doch  je  langsam 
abgeht  vnd  aller  facultet  tractat  füeren,  die  tägliche  nahrung, 
haudraichung  vnd  Zuegang  (wie  man  sagt)  das  hrot  vor  dem 
loaul  abschneiden,  vnd  solche  büecher  dest  leichter  oder  wol« 
Culer  hingeben  kkundt 
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Den  Buechbindteni  aber  möchte  gleich  wol  billichcr  als 

den  Dandlem  vcrn:ünstigot  aein  in  gewölben  oder  laden  alte 
Bücchor  (nit  ivnw)  tail  zu  haben  dan  sie  den  alten  bundt 
flicken  vnd  Ix  ssern  khiinon;  jedoch  sie  sowol  als  die  bucch- 
fürer  oft  zn  visilircD,  damit  die  losen  vnnützen  buecher  ainzig 
ausgerottet  wuerden. 

Was  suDst  der  Bucchbindter  Ordnung  sein  in  ihrem  Hand* 
werkh  gehöret  hieher  nit  zu  tractireo. 

Briefmahler.  Formschneider. 

Die  Brief,  gcniähl,  kupferstich  etc.  fail  haben,  ihre  Ord- 
nung zu  hedenkhcn. 

binuraa  Sumniarum. 

Ob  von  nöten  sein  gespiehret  werde  ein  Ordnung,  refnr- 
mation  vnd  starkhe  stätwehrondo  Visitation  unter  den  schäd- 
lichen lumpenleuten^  Landzerritfcern,  Kriegmachern,  als  Bnech- 
drucker,  BttechfUerern,  Buchbindter,  Briefmahler  etc.  anzu- 
richten, scharffe  Inquisition  vnd  handhabung  zubestellen* 

Welches  dan  dieselben  nntzlichsten,  richtigsten  sicheristen 
articl,  leges;  Puncten  vnd  statuta  sein  mechten  vnd  sollen 
gegen  den  vorigen  kaiserliehen  decreten  vnd  Ordnungen,  damit 
hintüran  daz  land  von  den  giftigen  mühsanieti  ITandltingcn 
desto  sieherer  die  Obrigkhait  vnd  nienigclich  desto  fridlichcr 
vnd  ruhiger  verbleiben  niechtün.  etc.  etc. 

Der  Entwurf  des  Buchdruckers  Johann  Rasch  lautot:  > 


*  Baiieh  verfaMte  dieae«  Gntaehten  mit  Wiasen  und  Willen  mSnet  GeiKMK 
flen,  denn  in  dem  Begleltaehreibon  klagte  er  ttber  die  Zerfahrenheit  der 
Buehhündler«  denn  »was  der  will,  das  will  der  ander  nit»  vnd  was  der 

ander  will  das  will  der  ernt  nit,  daz  es  ^ich  nn.^ohrn  last,  sio  werden 
nimmermclir  «o  ainig  worden  (wie  dan  der  khctzcr  brauch)  ein  scliriflflen, 
<Vu-  aller  crefollig^  zu  v('rfafl<«cn,  i»uiHl«»rn  ein  jerlcr  werd  sein  ela^  vnd 
m.tiiuuip  lif.'^trndrrhar  für  sicli  «fjli^t.  i'iir^rin^'cn  vnd  handien  iniLvciu' 
Di<i  Spraehc  unscrr««  Wiener  Riiclnlriickcrs  und  liuchhäudlers  i.*t  den 
Umständen  gatiÄ  entsprechen«!.  Denn  nahezu  hundert  Jahre  später  sagt 
Adrian  R^ner  (RnHser  Bericht  von  der  nttlallelraQ  nnd  fÜrtreffUchen 
Bnchhandlnng  und  Deroaelben  Privilegien.  Jena  1600,  4».  8.  8):  ,Kibi 
wollen  wir  nicht  hoffen,  daaa  etwan  ein  Markt'SInger  oder  Seaiieeken- 
Trüger,  der  ein  alt  Lied  oder  Searleek  neu  nflegeni  eine  aelhet  ereon- 
aene  Wunder-Geachichte  bei  dem  Bnehdrticker  nmachmelaen,  oder  ehien 
Brief  mahlen  In^Kon,  und  solches  dem  aher;rl'iiihi'«(  hen  Raner-YÖlkgen 
vorain^  nnd  verkKofit,  dasa  aber  keinen  andern  Stand  ala  einen  lahmen 
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Bucc hd rucker  vnd  Bucchtüerer, 

Weil  darch  druckerei  sointher  ein  neu  vnd  nun  g^ar  zu 
gomaiQ  gewerb  von  Überüflasigen  vnnotigen  buechern  sogleich 
mit  aufkommen  ist  erweiset  die  augenscheinliche  er&hrung, 
dai  hiednrch  mit  glegnsamer  haimlicher  geschwindter  Praetic 

die  ketzerischen  schrifften  vi!  land  vnd  lent  jÄmerlich  bethören 
vnd  zerritton,  wan  jedes  nai  i  liuit  vnd  ihrrtumb  allenthalben 
ieitlich  ausö:eV>r;uttet  khan  werden. 

Item^  daz  zu  allem  entstandenen  iibl  die  vergiften  buecher 
fibenül  verboten,  vorlauffer,  vorarbaiter,  wcgberaiter  gewesen 
seind^  wie  dan  vorhin  die  lutrisch,  vnd  nu  die  calvinisch  auch 
trinitarisch  verftterung  (als  gesehen)  durch  mittl  der  Büecher 
gar  haimlicher  vnachtsamer  weis  aller  orten  ainsig  eingeschlaipft 
werden  nn  die  seetisehen  predicanten  sich  selbst  eindringen, 
offentlicli  aufstelin,  sehen  vnd  Herren  dürffen  lassen. 

Item  daz  alle  tuersten  vnd  Obrigkliaiten  in  ihrem  land 
verhindern,  abschaffen  vnd  austreiben  künnen  ihre  widerwerti- 
gen  vngefelligen  Predicanten  vnd  vnterthaaen,  aber  die  büecher 
(allwcil  mit  der  handtiemng  ein  fenster  dazu  aufgethan)  mügen 
sie  (wie  starkhe  Visitationes  auch  fUrgenumen)  nit  gar  erweh- 
ren  oder  den  leuten  vulei^geen,  desjenigen  freien  vnd  getrdsten 
sich  die  lutrtschen  Baim,  calvinische  Saxen  wider  ihre  Für- 
sten etc.  vnd  es  wierdt  an  ^antzen  Teutschland  vnd  walhisch- 
land  (laider)  g-ai'  zuvil  ticlahicn. 

Daruiiib  I  wie  Matthesiiis  meldt)  prophezeit  liUtlier,  es 
werde  noch  dazu  kumen,  daz  sein  lehr  in  khi rohen  vnd  Schneien 
werde  öffentlich  verboten  vnd  allain  in  heusem  lenger  ver- 
bleiben werden. 

In  Oesterreich  ist  es  dahin  geraten,  das  samtlich  alle 
bnechdruckher  vnd  buechfüerer  nu  den  gwalt  eingennmen, 
Oberhand  gewnnnen,  den  Secten  suegethan,  beflflssen,  bemtteht 
vnd  bofürderlich,  vnd  entgegen  khain  ainigor  mehr,  weder  in 
Wien  oder  sunst  im  land  wonhaft,  noch  weniger  vnter  den 
fremden,  die  frey,  sicher,  alles  Willens  vnd  vortails  hicdier 
handlen,  befunden  wierd,  der  eatholischen  rcligion  anhengig 
vnd  chvan  hiemit  nutzlich  oder  fruchtbarlich  zuhandlen  ge- 
(Uchte,  allain  waz  iemahlen  der  aigennntz  vnd  übrig  gwin 


Lchne-StaM  so  er  vom  Markt  Knecht  gemiothel,  m  betreten  li«t,  dMs 
asfr  ich»  eio  sokher  aieh  solt  des  Bmch-HsDdels  rOhmoo** 


Digitized  by  Google 


236 


schaffi,  Weichs  dan  nit  weuig  schaden  hringt,  als  das  exempl 

der  französischen  ^öllschaft^  dio  oin  alter  Franzoss^  der  wegen 
sciuor  culviuischun  bibliorum  Liaitblation  aus  Frankhreich  gchn 
Wittenborg  entrunncn,  sein  guet  von  dem  künii^  confisciert, 
doselbst  zu  fVaucfurt,  Prag,  Wien,   Cracau  utc.  an*,'».:- 

riclitet,  iu  Teutächlaud,  Behanib,  Poln  vud  nuur  in  Oaterruich 
mit  Oaluiuischen  büechern  merklichen  schaden  gethan,  ou  was 
noch  geschehen  mecht,  dan  was  sie  anfangs  haimüch  hielten 
das  fUeren  sie  ietst  öffentlich  vnd  ynlaugbar. 

Wan  aber  vnsere  vereitern  in  allen  ständen,  handlui^en 
vnd  leUffen  fridlichkhait  vnd  das  gmain  guet  sabeflirdern,  das 
groain  übl  zuverhüetten  wol  fÜrsehung  vnd  feine  Ordnungen 
angerichtet  daher  dann  den  Spilleuten,  hofierern,  gauklem  etc. 
weil  sie  oft  au^spuher,  verräther  vnd  übeltbäter  betunden 
\VL'rd(»n,  ein  Zunft  oder  6pil^raf  im  laud  aufgcstellet,  auf  stdcliu 
leut  Üuiösigü  achtung  zu  haitun,  dem  Sie  zu  passierung  vud 
kundschatft  vntorworfen  sein  müosseu,  vud  di&6  officium  ist 
nit  eine  ächlcchte  dignitet  vnd  Stand  eines  landherren  ia 
Osterreich. 

Also  müessen  auch  vil  andere  gewerbs  vnd  werksleut 
mehr  entweder  der  Oberkhait  schwören,  oder  aiüdsbrief  fiir- 
geschribner  Ordnungen  ezamina  vnd  Visitation  gedulden,  wie 
dan  die  Schuester  selbst  aneinander  oftmals  besuecfaen,  vnd 
den  betrug  oder  falschait  am  leder  vnd  Solln  befunden  straffen 
muesbeji.  Albu  wird  Jiirlich  11.  Burgermaister  vnd  Ivichtur  in 
Übergebung  oder  bstättung  ihres  anibts  vuu  hucldöblicher  Re- 
gierung fürgehalten  oder  auferb'^tj  auf  Päekhen,  Huischbaekher 
vnd  handwerklicr  btätigs  zu  seht  n.  daz  das  gegen  bueclifuerera 
vilmehreri)  von  nötcu  wär  sugodcnkhen  vnd  zubeuelhen. 

Vor  zeit  ist  bstellt  gewesen  ein  obrister  Druckermaister 
im  Köm.  Reich,  generalis  inspector  der  Ordnungen,  an  welchen 
orten,  wie  vil  drackhereien  sein  sollten,  damit  ttbrlgs  vnnottges 
druckhen  abgewend  werde.  £in  nene  Beichaordnung  Ist,  das 
nichts  gedruckht  werde  on  vorwissen  vnd  willen  desselbea 
orftsobrigkhait. 

Die  Francfurtcr  decretiren  alle  Jar  zu  jeder  Mcdis,  da« 
die  Buerlitiicrcr  nii  lits  sclimählicbs  hinbringen  sollen  bei  StralT, 
welcher  Warnung  andere  handlsleut  daselbst  nit  bedürtfen. 

In  Oesterreich  ist  lauge  Zeit  khain  Inquisitio  besehehcü; 
sundern  suegesehen  vnd  voglfrey  iedermenigklich  gelassen,  wie 
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etwa  kliaiser  Ferdinand  diso  handtiornnti,  ^veil  vil  jn^falir  vnd 
vnrath  dahinter  steckht  auf  besuuderbarc  hierzu  gescbworne 
Personen  mit  privilegiis  binnen  vnd  nit  iedweder  seiner  glcgen- 
hait  wie  mit  Samt,  Seiden,  Daech,  Oxnheuten  ete.  daran  dem 
gmainen  hail  wenig  gefahr  saesteht  gehandelt  mag  werden, 
frei  xulassen  gedachte  vnd  chrisdichee  einsehong  zu  thuen. 

Daramb,  wan  80uil  daran  gelegen  sein  will,  hierin  ein 
atarkhe  reformation  im  land  furzuneincü,  ein  g-emaine  Zunft 
oder  Zech  mit  füre^ohaltncn  articeln  vnd  ge«;ebiier  Ordnung 
vnter  ihnen  anzurichteu,  nützlich  vnd  notturftig  zu  erachten, 
damit  hinfüran  khaine  ßuechfuerer  benor  ab  die  auslcndigen 
fvembden  vnd  J^andfabrer  freigelassene  macht  betten  ihres 
selbst  aigens  lusts  ynd  gefidlens  allerlai  büecher  sichertich  ins 
land  anfiieren  an  ainige  Visitation. 

Auch  auf  allen  Osterreichischen  Haubt  Markhten  vnd 
Niderlag"en,  als  Wien,  Krembs,  Lintz,  Freistat  etc.  geordnet, 
dasa  kliaiD  buechfürer  angcuumun,  zuegt^hissen  vnd  passirt 
werden  soll,  er  sei  dann  ain  gescliworner,  von  Obrigkliait 
hierzu  au%enumen^  daz  wcdor  er  für  sich  sclbät  verbotne 
büecher,  vnverschambte  Tractat,  Lieder  oder  Gmähl  ins  land 
haimlich  noch  offentlieh  einschkupfen  noch  andern  wissentlich 
'  mseh,  gestatt  vnd  verhalten  welle. 

Demwegen,  wer  das,  was  für  fleissige  ordnuu^^  vnd  auf- 
sehen snnst  in  allen  handtierangen  gehalten,  auch  hie  in  dem 
iillcrhaikligstcu  haudi  nutwendig  ist  nit  vntcrlaöseu  wucrii,  /.um 
sinn  bringen  vnd  ins  Werk  richten  kundt,  der  beging  sunder 
zweifl  ein  gottselig  that,  dem  land  zu  l  ueh,  der  warhait  zu 
steur,  catholischer  religion  zu  befUrderlich  erhebung,  entgegen 
den  aecten  su  merdichem  abbruch,  den  predigem  an  halber 
arbait. 

Gott  helff  vns  weiter. 

£b  halt  der  kaiserlich  hof,  Item  die  landschaft  2  baech* 

ftiercr,  ob  nit  auch  die  goistlichkait,  Ristnmh  oder  TToheschiiel 
aiu  bnechhandler  ihrer  ordnnng  vnd  luili£!:ion  nocli  haben 
dürfte?  Wi(;  die  patres  Jesnitae  desswegen  ausser  der  Bürger- 
schaft anzurichten  sollicitiiten  vnd  zum  Weg  brachten. 

Die  buechfürer  sollen  so  geschickht  leut  aufs  Wenigst 
sei%  daz  sie  sich  nit  nit  allain  verstehen  auf  den  handlskauf, 
was  theur  oder  wolfail  zu  geben  sundem  auch  auf  die  büecher 
selhaty  ob  sie  guet  oder  beess,  catholisch  oder  kezerisch^  deren 
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alhie  in  der  Bmgerschaft  Baechhändler  wenig  erfunden,  bei 
einer  solchen  ansehnlichen  Stadt,  wären  ie  ▼tlleicht  die  maieten 

tauglicher  zu  trabantcn  neben  mistwa^n  als  zu  Zeilkramem. 

Aub  (lictjciii  beideu  <Tutachten  wurde  üiui  folireiide: 
Hoher  Obri«^kait  Keu  ürtlimni,'  tax  die  Buechdruckher  vnd 

13iuHditücrer  in  Wien  vnd  gantz  Obteneich 

verfertiget: 

BuecbiiandU  nutz  vnd  scbad  im  iand. 

Was  ein  gaete  lange  Zeit  her  in  disen  vnd  andern  lan- 
den ia  in  ganzer  Christenhait ,  die  rergriffen  hüeoher  Ar 
Scheden,  ühl  vnd  aerittlichkhait  angerichtet,  vnd  noch,  Auch 
wie  solch  überhandgenonunene  bmnst  vnd  pestis  (so  sdiier  su 

lang^  übersehen  vnd  vn§^äaehtet  worden)  nnninehr  des  schwftr- 

lieb  7Ai  leschüü  vnd  langsamer  zu  dempfen  ankuiiib,  ist  menigk- 
licheiii  fluider)  geuuegsam  vor  äugen. 

Allurlai  büecber  Frey  worden  zu  fueren. 

Weil  dan,  entweder  durch  wissentliche  bosshait  oder  vn- 
verstand  vnd  vn»:esehicklichkait  oder  zu  besuaderm  atgennutz 
vnd  gwiusucht  die  Baechhandler  vnd  auch  andere  Ghverbler 
allerlei  vnd  jedes  Scribentens  Tractat  vnd  büeoher,  vnnntse 
vberflüssige  niateri  (die  ein  hitfftig  pestis  sein  des  lands)  ihres 
muetwiUens  vnd  gefallene,  on  menigklichs  ihrren,  einred  vnd 
widersprechen,  je  lenger  je  mehr,  hauffenweiss  einsehlaipfen, 
dadurch  gross  plag,  vnrath,  zerrittung,  Spaltung  vnd  ei^emuss 
miLumgetüert  wierd. 

Jcdcrraan  ist  vnd  mag  bic  ein  buecbfürer  sein. 

Weil  auch  füriLümbt,  waz  vnleidliche  vnordnung  allent- 
halben lui  bucchhandl  eingerissen,  daz  es  nunmehr  (ausser 
derer  hiezuegelasscneu  geschworaen  Buechcüruckher  vnd  Buech- 
fÜerer  burger  alhie)  jedwedem  wer  nuer  will;  Buechbindter, 
formschneider,  briefinaler,  Cartnmaler,  Kaufleut,  Kramer,  Tend- 
ier, Hausierer,  Landfabrer,  Brandweindlerin  (die  neben  brand- 
wein  auch  Calender  brief  vnd  liedl  fiül  haben),  die  sich  sonst 
auf  solch  wahr  vnd  wesen  nichts  verstehen,  on  allen  widerstand, 
eiuauben,  autmerkung,  gewissen  vnd  soig,  zu  ihrem  wünsch, 
lust  vnd  aigennutz,  zu  befürderung  ihrer  secten  vnd  vnter- 
drückung  des  glaubeus,  zu  merkhlichem  augenscheinlichen  lands* 
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schaden  on  vnterscbicd  allcrlai  biiech<*r,  lieder,  gmähl,  neu 
Zeitung  etc.  einzufücren  vnd  zu  verlumdicn  öiclicr  £rey  woi'dea. 

Auslendische  buechfüeryr  hieher  ins  laud  handlend. 

Auch  irtüiibdü  Buechhandler,  all  der  Religion  zuwider, 
Tcrtriebne  Banniteo,  verdächtlicher  gsüllscbaft  vnd  practien, 
mit  alierlai  gattuDg  hieher  nit  allain  auf  die  Jarmärkht  kumeD, 
sundern  auch  die  mehrerer  Zeit  de&  JaiB  hinumb  hie  freyend 
fridsam  Hgen,  ihr  vnpaasierliche  inateri  mit  haimlicher  ge- 
Bchwmdter  practic  ausbraitcn,  daz  dan  den  hienigen  burger«- 
iuiiiiüfiij,  die  alles  giuain  mitleiden  tragen,  die  V^iöitation  <!^e- 
diüduii  vnd  ausstehen  müsscu,  grasseu  eiutrag  vnd  verderb- 
lichen schaden  thuen. 

Kiusehung  vnd  Reformation. 

So  erfordert  nu  die  hohe  notturfft,  solch  eingewuerzt  vn- 
Ordnungen  lenger  mehr  nit  zugestatten,  sunder  christlichs  ernst- 
lichs  Ynd  scharfs  einsehen  zu  thuen  vnd  den  handl  sa  refor- 
mieren^ weil  zu  gmainem  fried,  rueh  vnd  ainigkait  iez  mehrere 
als  an  andern  handtierungen  daran  gelegen  ist 

Vorige  alt  Ordnung  der  baechfuerer  hie. 

Demnach  die  hoch  Obrigkhait  ahfordt   vom  Bistumb, 

Hoherschuel  vnd  Gmaincn  Stiit  alhiu  ein  bericht  vnd  abschlifft 
wJcT  Verzaichiius  aller  vurip^en  bir^hcr  gebrauchten  oder  vor- 
gegebnen Ordnungen  der  Buechfüerer  hie  sich  darinn  zu- 
versehen« 

Landsfürstiiche  einziehung  des  hundls. 

Setzet  vnd  ordnet  hieraui^  daz  diser  handl  zu  fären  fortan 
nit  mehr  iediichem  iea,y  sein  soll|  es  soll  auch  niemand  bnech- 
teerer  «oihemen,  halten,  hefUrdem,  zum  handl  kumen  lassen 
oder  hierinn  was  ordnen  vnd  darauf  schlagen,  allein,  wenn  es 

zu  tliucii  bcuolhen  wan  der  landsfürst  diseu  handl  von  andern 
handien  zu  registriren  vnd  sperren  ausninibt  vnd  ihm  beuor 
helt,  ob  gleichwol  die  Buigcr  wären  vnd  sein  mücsscn  iedem 
Uof  zuegethan* 

Visitatio  et  inquisitio. 

Item,  daz  nu  hinfttran  ofbnab  visitiert  soll  werden,  vnd 
wo  verbotne  büecher  fail  gefunden,  alt  oder  neu,  am  Tändl- 
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markht)  Jarmarkht,  in  gewelben  vnd  Lftden^  die  BoUen  gestnuL 
genumen  und  an  daz  hiezu  verordnet  ort  gebracht  md  über* 

aintwortet  werden.  Ks  sollen  auch  in  aiuiern  Stiiteu  vnd  grossen 
Jarniarktt  n  alH  Krembs,  Lintz  etc.  Visitatures  vnd  librcimeister 
bestellt  vnd  geordnet  werden. 

Buechfüerer  Zech  nutzlich  anzurichten 

Itenij  nu  fortan  vnter  den  Buechfiiercrn  hie  (wie  im 
Bachbindtor  Handwerkh  wol  angerichtet)  ein  Zech^  Zunft  oder 
gmainschaft,  darein  auch,  die  in  anderen  StKten  vnd  Fleckhen 
des  lands  ainsam  wohnen,  in  alle  f&rgeBchribne  artid  ynter- 

thänig^  zuegehörig  vnd  gnossen  Termaint,  notwendig  angeordnet 
soll  werden.  Und  alhie  sollen  die  Bnechbindtcr  hinfömn  sich 
allain  ihres  Handwt;rkhs  haiton  vnd  des  Buechhandls  müossig 
stehen.  Und  fui-hnss  sollen  alle,  die  &ich  in  disa  gcwerb  hinein- 
lasBcn  vnrl  niderrichten  wellen,  voran  examinirt  werden,  ob  sie 
dazu  taüglich,  verstiludig  vnd  aufrecht  erkhanut^  dessen  sie 
vom  visitator  an  Statrath  ein  gesengnos  fürbringen  sollen. 

Der  Fremden  vorihail  niederzulegen. 

Gleichials,  das  kain  Fremdling  weder  hieher  noch  änderst- 
wohin  im  land,  auch  auf  die  Märkt  gar  nit  handlen  soll,  er  sei 
dan  dasu  ordentlich  gelassen,  vnd  sollen  dieselben  Aoalender 
alsbald  nach  Terrichtem  markt  ihr  übrige  Wahr  wider  eior 

schlaffen  vnd  darüber  mit  Verhandlung  weiter  vnd  itjiigci  sich 
aldo  autiialten  oder  begrei£fen  lassen. 

Artikel  der  Bueelifürer  aid, 

die  angenomencn  vnd  zuegelassenen  Buechhandler  sollen 
fÜraa  angeloben  vnd  schwören,  wie  folgt: 

1.  Das  Sie  nichts  von  btteeher,  lieder,  Tractat,  gmaU  ete. 
das  do  ist  wider  Religion,  Obrigkait^  fined,  sacht  vnd  ehr, 
haimlich  noch  offenlieh  selbst  froren  vnd  verhandlen  weUn, 
sundem  erlaubte,  guete,  nuse  büecher  vnd  gattung  herEubringen 
gedacht  vnd  beflissen  solen.  Und  in  dem  ein  rechten,  vnbe- 
schwllrlicheii,  «^eziniblichen  Tax,  k;uif  vnd  gewin  suechen  vnd 
halten.  Wan  .*il)er  etwo  ein  toctor,  Priestor,  Herr  odet  n  inuiid 
ihme  vcrbntne  büecher  herzubrinsren  Ixistellete  so  ist  der  buech- 
fiSerer  schuldig,  solches  mit  nanicn  dem  Visitatori  vmb  erlaub- 
Dus  vnd  verwilligung  ansnimelden. 
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2.  Gleichiklö  von  andcm^  wo  hiowidcr  vaordnuug^  vortail 
Tod  betrug  einreiasen  oder  begangen  wurden,  gur  guet  acbtung 
m  halten,  nichts  su  yerschweigen,  noch  zugeatatten;  zueziueheu 
oder  zu  gedulden,  Sie  Bollen  auch  (ihnen  selbst  vnd  ihrer 
sanft  zu  guet)  darauf  gedacht  sein  vnd  achtung  geben  oder 
aofsehon  haben,  daz  andere  handlsleut,  nit  haimlich  büechor 
fueren  vnd  ilnuii  lautiiiitäclilem  aiits  j^eu  im  samkauf  mit  ver- 
treiben, als  Calender,  Evangnli,  Bettbüchl,  Donat  etc. 

3.  Das  Sie  alhie  auch  auderstwo  au  Jarinarkhcn,  alle 
VAU  an  bestimbten  urten  öffentlich  aufschlagen  vnd  in  dem 
nichts  verschweigen;  verschwerzen  noch  verhalten  wellen 
vnd  sollen. 

Das  Bisthumb  hie  soll  freihält  ausbringen  einen  aignen 
bnedihandler  zu  bestimmen,  ob  gleichwol  derselb  ein  burger 
wir  vnd  sein  mäesse,  auch  die  Hochschuel  ainen. 

In  andern  Stötcn  anderer  länder,  wo  Bistuiiib ,  llohe- 
.>cliiu  Ifii  vnd  Füerstcnhof  .sein,  do  sein  (aus  sunderliehen  be- 
dcnkbeii  vnd  vrsachon)  die  £ibiiothec  der  Bürgerschaft  nichts 
onterworffen. 

Das  weitere  Schicksal  dieser  Buchdrucker-  und  Buch- 
f&hrer-Ordnung  ist  mir  unbekannt 

Bischof  Kaspar  Hess  einstweilen  die  Jahrmärkte  nicht 
«18  dem  Auge.   Am  17.  Mai  1579  meldete  er  dem  Erzher* 

zöge,  der  Ptino;stinarki  sei  vor  der  Thüre,  F.  D.  möchten  ce- 
iiiheii,  eine  gnädigste  Verordniuiii;  zu  thun,  damit  der  J^iu  Ii- 
liändler  grosser  Unrath  ob  hiesiger  oder  fremder  gänzlich 
eingestellt  und  verboten,  und  allein  solche  Bücher^  so  der 
katholischen  Religion  gemäss,  feil  zu  haben  und  zu  verkaufen 
ernstlich  befohlen  werde.   Es  erfolgte  kein  Entscheid. 

Am  13*  September  erinnerte  der^Bischof  an  den  bevor- 
stehenden Katharinamarkt  und  meinte ,  dass  die  Buchftndler 
ikli  der  Einführung  ketzerischer  Bücher,  schädlicher  Tractate 
und  Scliriften  über  die  massen  viel  bcfleissen  und  Ursache 
»fien,  dass  obwohl  den  Sectisclien  kein  publicum  excrcitium 
zu  predigen  zugolaösen  der  gemeine  Pöbel  auch  etliche  i^'remde 
der  katholischen  Predigt  und  des  katholischen  Gottesdien- 
stes sich  enthalten  und  für  sich  daheim  lesen,  singen  und 
predigen.  Am  24.  September  forderte  nun  Erzherzog  Emst 
von  seinem  geistlichen  RathscoUegium  ein  Gutbedünken^  durch 
welche  Mittel  und  Wege  dem  Verkaufen  sectischer  Bflcher 
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vor^^ebeu«;t.  werden  kunnte.  Am  S.  October  antwortete  daa 
KathscoUegiuin:  ,Da8  AnBinnen  des  Bisehofes  sei  ein  besT'nuif  tos 
und  bezweekp  ein  nothwendiges  und  j^f^r  nützlieh*  s  gutes 
Werk,  übrigens  lasse  es  aicb  nicht  in  Eil  uder  auf  üinmal  ab- 
thun.  DeBSwegen  schlage  es  vor,  den  Bürgermeister  und  den 
Stadtrath  su  verpflichten,  den  Buchfürem,  heimlichen  wie  öffent- 
lichen, EU  verbieten,  verbotene  Bücher  auBsnxlegen,  noch  dorch 
,Landftlerer^  zu  verkaufen,  der  Bischof  einen  Autoren- 

Catalog  ver&ssen  und  der  Sladtbehörde  mittheilen,  damit  de 
erkenne,  was  sectiech  sei  und  was  nicht,  und  damit  sie  leichter 
und  sicherer  den  von  den  BuchfHbrem  absnverlan^enden  Catalog 
prüfen  könnte.  Den  Jahrmarkt  betretfend,  sei  nothwendi^, 
dass  der  Bürjrernieister  den  Buehfürern  auferlogti,  die  Fässer 
im  BiBchollioie  zuerst  zn  öflFnen,  damit  der  Bischof  oder  sf>in 
Ofticial  in  Beisein  eines  Theologen  oder  Professors  an  der 
UnivnrsitHt  und  zweier  Stadtfreunde  visitiren  kfinne.  Femen 
sei  der  Bischof  zu  ersuchen,  die  mit  seinem  Vorfahren  Nauses 
in  dieser  Sache  gepflogenen  Unterhandlungen  zur  Beotttsong 
vorzulegen'.  Am  13.  October  wurde  nun  Bisehof  Kaspar  er- 
sucht,  die  benannten  Acten  vorzulegen  und  ein  ,Gutbedfinkhen 
durch  wass  mitl  vnnd  weg  der  verkhauf  sectischer  Füecfaer 
am  gelegenisten  abzustellen  sei',  beizugeben.  Am  22.  October 
erwiederte  der  Bischof:  ,za  einer  nützlichen  Reformation  des 
Buchhandels  seien  vor  Allem  zwei  Dinge  zu  erwägen,  erstens 
wie  man  einen  ^uton  Anfang-  machen,  und  zweitens  wie  dieser 
Anfang"  continuirt  und  perpetuirt  werden  kTinnc,  Es  sei  imth- 
wendig,  bei  Gelegeuiieit  des  St.  Katharina-Marktes  den  Anlauf 
zu  machen.  S.  D.  mös^on  per  decretum  dem  Bürgermeistor 
befehlen,  dass  er  in  Beisein  des  Officials  und  Rectors  (^<'t 
Universilät  die  Buchdrucker,  Buchhändler,  Buchbinder,  Hol* 
knuner,  den  beim  Landbaus  vor  sieb  fordere^  und  ihnen  snf 
den  landesfürstlichen  Befehl  gestützt  befehle,  alle  Bücher, 
Schriften,  Tractätlein,  deutsche  oder  lateinische,  welsche^  firaih 
zösische  oder  ungarische,  kleine  und  grosse,  welche  der  kafto- 
lischen  Religion  zuwider^  ahzuschaffen  und  weder  hier  noch  in 
andern  I.  M.  Krblanden  weder  heimlich  noch  öffentlich  zu  vcr- 
kaufeUj  v<'rtauscheii  oder  zu  verschenken,  und  weder  in  ihren  lliiu- 
sern  noch  (Tewölhern  aufzubewahren,  und  zwar  bei  Verlust  und 
Pfkndung  der  Bücher  und  bei  kaiserlicher  und  landesfürstlicber 
Ungnade.   Personen,  welche  eine  justam  et  legitimam  lioentiain 
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sectisehe  Bttcher  zu  lesen  besitzen,  und  die  Buchhändler  um 

solche  uiigchcii,  sollen  j2:t!haltcn  sein,  ihren  öchnftliclu'ii  Schein 
vorzuweisen.    Dann  könne  diu  Visilation  der  Bücher  «rfblgen, 
denn  die  Buchhändler  seien  ja  gewarnt  worden.    Ks  ist  der 
Markt  allerdings  ein  freier^  aber  auf  dem  freien  ^lurkt  sei  den 
Ciriak-  und  Würz-Kramern  auch  nicht  erlaubt,  Gift  und  todt- 
liehe  Dinge  feil  zu  haben.   Wenn  aber  der  Buchhandel  toh 
wegen  Abgangs  der  sectiseheD  Schriften  eine  Zeit  lang  in  Ab- 
gang komme,  so  sei  dies  ein  sehlechter  Schaden.   In  futurum 
et  peipetuum  erkläre  er  sich  bereit,  das  onerosum  et  odiosuni 
oiius  der  Büchervisitatiun  auf  sich  zu  nehmen,  und  zu  solcher 
Arlnit  seine  humeros   zu  suppouireu,  nur  bitte  er  um  eine 
Verordnuug  per  deci'etum  quod  Obligationen!  faceret  in  perpo* 
tnum  et  omnes  successores  an  die  Universität,  Bürgeimeister 
und  Rath  und  an  das  Domcapitel,  dass,  so  oft  es  sich  sutrttgt 
auf  offenem  Markte,  in  Oewölbem  und  Hftusem,  oder  beim 
Aufschlagen  der  Fässer  im  Bischof  hofe  zu  visitireni  aus  diesen 
Ständen  ihm  oder  seinem  Official  Hülf  und  Beistand  werde, 
denn  zu  dieser  nicht  Jedermann  gefälligen  Function  dürfte  sich 
Mancher  ausreden,  ,rl;L  werc  ainer  kiaiikli,  der  andere  nit  an- 
haimbs,    der  dntt  wollt  sich  auch  uit  dann  allain  vei-hasst 
machen,  wie      danu  zuegcht^    Daun  sei  auuh  nicht  zu  über* 
sehen,  die  Buchbinder  zu  überwachen,  zu  sehen,  welche  Bücher 
sie  einbinden,  und  für  welche  Personen.   Was  nun  die  Vor- 
kge  der  Acten  betreffe,  seien  bei  der  Vacanz  des  Bisthums 
,die  ordentUche  aeta  vnnd  protoooll  nit  allzeit  continuurt,  auch 
vil  verloren  vnd  vertragen  worden,'  so  habe  Herr  Oechsel  i 
bei   der   Administratiun    des    Herrn    Biseliols    Urban  ,etlich 
Butten  voll  acta  vnd  scripta   uuss  dem   Biachul  hof  in  »ein 
Haus  tragen  lasseu^,  und  bis  dato  sei  noch  nichts  zurückge- 
kommen^  Bischof  Kaspar  legte  nun  fünf  Actcnstückc  aus  der 
Zeit  Nausea's  bei,  jene,  welche  wir  oben  mitgetheilt  haben. 

Auf  das  Gutachten  erging  erst  am  10.  Mai  1580  ein 
Bescheid,  und  zwar  des  Inhaltes,  im  Vereine  mit  dem  Bischöfe 


*  Oecbsel  w«r  durch  37  Jahre  bischöflicher  Mutar.  Jakob  Oechsel  von 
Schlet<(tadt  nannte  sich  ,Conies  Pftlatinuf«  apostoliocts  au»  pSpstItcher 
HeUigkeak  und  kaiserlicher  Majestät  Auctoritltten  offner^  und  des  Bistombs 
Wien  i^schworoer  Notarias.' 
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Lambert  yon  Wiener^Neustadt  ^  ,eineii  Bonderlichen  Catalogitni 

zusaininentragen  vnd  I.  D.  vberrcichen,  damit  man  denselbeii 
volgents  neben  lucrcr  ^oluirliclien  Veruidniini^  clfiioii  Puech- 
truckhor  vüd  rucchiuererii  in  abscUneidung'  veiinainter  entr 
Bc'liiildiguug'  vnd  vnwisscnhait  bü  Sy  otvvu  (^wie  fUrkhumbt) 
hicuur  etngewcndt,  zuostellen  vnd  also  diser  beschwerr  desto 
pesscr  rath  geschafft  werden  mög^. 

Bischof  Lambert  lehnte  in  einem  Schreiben  toh  5.  Joiii 
die  BeiaiehuDg^  ab.  Der  Grand  liegt  in  dem  Satee  scioeB 
Schreibens:  ,weil  ich  nicht  ordentlich  ersuecht  bin  vnd  ohne 
das  die  Hofleuth  woll  khenne',  übrigens  glaube  er,  dass  der 
Catalogus  et  regula  librorum  a  concilio  Tridentino  notatorum 
weitoue  genii^^en  dürfte.  Bischof  Kaspar  benützte  die  Ein- 
\\  t  iidiin^  des  gelehrten  Bischofes  von  Neustadt,  und  stützte  sie 
durch  lulgeude  Gründe: 

1.  Es  gibt  Bu  viele  bÖse  Bücher^  dass  sie  gar  nicht  ge- 
SBählt  werden  können. 

2.  Es  werden  auf  allen  Messen  und  Märkten  so  viele 
wunderbarliche  böse  Sachen,  als  Gemälde,  Lieder,  libelli  famosi, 
Schrif^n,  Tractatlein  und  Bücher  in  mancherlei  Zangen  und 
Sprachen  spaigiert,  dass  es  unmöglich  ist,  einen  richtiges 
Catalog  ausammenzuBtellen. 

3.  Viele  Tractätlein  und  Bücher  werden  ohne  Namen  dsB 
Autors  verkauft,  und  geben  den  Buchhändlern  Stoff  zum 
Ausreden. 

4.  Viele  haben  Titel  nnd  llebersciu  il  t  UuKjuani  essent  pro 
catbnlica  ccclesia,  aber  im  Tiactat  sind  sie  iimnlicus  contra 
rciigiuni-'in  orthodoxaiu  ci  avitam,  als  unlängst  riu  grünlich 
lästerliches  Buch  in  niederländischer  Sprache  ist  erschienen, 
cum  lionoriiico  titulo  Bicnkorb  der  heiligen  römischen  Kirche, 
(die  bekannte  Schrift  Marnix  de  Bienenkorf,  von  J.  Fischsrt 
unter  dem  Namen  Pickart  Jesuwalt  in  das  Deutsche  Übertrages), 
und  dergleichen  werden  noch  viele  durch  die  doloses  calum- 
nistas  in  lucem  spargiert. 

5.  Es  erscheinen  viele  schädliche  calvinistbcfae  und 
flaccianische  Bücher  unter  dem  Deckmantel  der  augsbuiipschen 
Confcssion. 

*  UeHer  drn  Bischnf  LAmhortiis  Gruter   vprpl.  Oosterreichüche  Viertel* 
jahrMachrift  für  kafch.  Theologie.  Vll,  8.  841-882. 
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6*  In  französischer  und  ungarischer  Sprache  werden  gar 
■eltsame  Bücher  feil  gehalten,  wir  sind  dieser  Sprachen  un- 
kandlg  and  können  sie  in  keinen  Catalog  einstellen. 

7.  Ein  solcher  Catalog  würde  die  Buchfiihrer  zu  der  An- 
nahme Terleiten,  als  dürften  sie  ihre  Bücherfösser  nicht  weitere 
im  Bischüfhufc  aufschlagen. 

Dio  Buchhändler  müssini  «jinen  (Jatalogiis  ihrer  zu 
verkaufenden  Bücher  niach(;n,  ein  auderwoiiiger  (,^at.alu^'us  gebe 
nur  Veranlassung  zu  iniinitas  disputatiunes  et  altercationcs. 

Wenn  die  Infections-Ordnung  bei  Fleisch,  Brud,  Milch 
ond  anderen  Sachen  mehr  tüchtig  gehandhabt  werden  könne, 
wanim  denn  nicht  bei  Dingen,  die  die  £hre  Gottes,  das  Heil 
der  Seelen  nnd  das  Wohl  der  Regenten  so  nahe  berühren? 

SobHemHch  beharrte  der  Bisehof  anf  seinen  oben  be- 
zeichneten Vorschlägen  und  bat  nur,  ,di8s  negotium  l)aldigst 
ins  werk  khumben  lassen  ehe  die  Marklitäge  widerunib  angehend 

Diese  Antwort  ist  vom  15.  Juni  datirt.  Nun  erfolgte 
folgende  kaiserliche  Resolution:  ^Das  der  Herr  Bischof  alhie 
als  Ordinarius  loci  von  allen  und  jedem  alhieigen  Buchführer 
and  Bnehhandler  der  Bücher,  Brief  und  Tractfttlein,  so  jeder 
sum  Verkaufen  haben  wird^  jetsst  und  künftig,  so  oft  es  von 
Nöthen,  oder  es  ihm  gefiillig  lautere  Oatalogos  abfordern,  die- 
selben alles  Fleisses  ersehen,  nnd  was  er  darin  der  heiligen 
katholischen  Religion  oder  sonst  guten  Sitten  widerwärtig  be- 
finden wird,  dasselbig  denen  von  W  ien  alshahl  soll  anzeigen, 
die  sollen  alsdanu  solchen  Buciiführern  und  Verkäut'ein  die- 
selben Bücher,  Brief  und  Tractätlein  in  der  Stadt  oder  auf 
dem  Land  heimlich  oder  öffentlich  m  verkaufen  mit  iiimst 
▼erbieten,  nnd  innerhalb  6  Monaten  gewislich  aus  dem  Land 
ond  hiniüro  dergleichen  nicht  mehr  darein  zu  führen  aufer-- 
legen  und  befehlen,  also  auch  bei  den  fremden  Buchführern 
und  Buchhändlern,  so  zu  offenen  Marktszeiten  und  sonsten  ihr 
Gewerbe  mit  Büchern  in  dieses  Land  treiben,  diese  Verordnung 
thun.  dass  si«'  die  Bücher  und  Waaren,  so  sie  zu  offenen  Jahr- 
markts- oder  anderen  Zeiten  zum  Verkaufen  hieher  bringen 
werden,  vor  allen  Dingen  in  den  Fässern,  Truhen  oder  Ballen, 
wie  sie  herkommen,  neben  einem  ordentlichen  Catalogo  nnauf- 
gescUagen  dem  Herrn  Bischof  liefern,  welcher  dann  im  Namen 
der  kaiserlichen  Majestät  von  Ihrer  Durchlaucht  den  Befehl 
hat,  für  sich  selbst  oder  durch  seinen  OfBcial  in  Beisein  der 
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(Iazu  geordneten  Inspectorcn  dieselbeD  durchzusehen  j  was 
onsuTerlAssig^  auf  di(^  Seiten  xu  legen^  und  zu  Jahrmarktszeiten 
bis  nach  venichtem  Markte  UBter  des  Bisehofs  oder  Officiai« 
und  der  Inspectoren  Pettschaft  in  Verwahrung:  va  halten,  und 
dann  dem  Herbrin||;er  wieder  suxastellen.^ 

Diese  Verordnung  «  r^^ing  an  den  Bischof,  die  Universittt 
und  den  BürtrerineiBter.  Die  BuLhliitiüller  wurden  zusammen- 
berul'üii  uiul  ilim'ii  der  Inhalt  liieser  Verordnunt^  mitgetheilt. 

Die  Buchhändler  einigten  sich  zu  einer  Eingabe  an  den 
Erzherzog  Ernst,  und  ülierreichten  sie  am  20.  Juli.  In  diesem 
merkwürdigen  Actenstücke  gelobten  sie  der  kaiserlichen  Ver* 
Ordnung  gehorsam  und  unterthftnig  zu  sein,  und  heschwniea 
sich  über  verschiedene  Missbriiuche ,  die  in  ihrem  Gewerbe 
sich  bfeit  machen  und  ihnen  die  bürgerliche  Nahrung  entsieheii. 
Die  Beschwerden  j^pfelten  in  folgenden  Punkten: 

1.  Kanfleiite.  Krnmer,  Hausierer,  Landfahrcr,  Briefträger, 
NfMi«  Zeitungsteclirr^  Litsdlsin^ftT,  Formschnei-ln.  Haiidwerks- 
leiit  befassen  si(di  mit  dem  Buchhandol.  aber  nur  mit  solcher 
Waarii,  die  in  tiiglieher  Nachfrage  stehe  und  Geld  eintrage, 
und  haben  nebenbei  ihr  Handwerk^  was  wider  die  Stadtord- 
nung sei. 

2.  Haben  sich  Buchhändler  fremder  Nationen  hier  einge- 
nistet und  in  kurzer  Zeit  mit  calvtnisehen  und  nigromanisebea 

Büchoni  nicht  all»^in  das  Land^  sondern  ganz  Europa  über- 
schwemmt. 

.S.  Halten  die  beim  kaiserlichen  Hofo  augebagten  Buch- 
händliT,  statt  dem  Hofe  nachzureisen,  hier  feil. 

4.  Halten  sieh  Ii*  nuf  den  Plingst-  und  Katharinenmarivt 
kommenden  fremden  BnchhSndler  nach  abgelaofener  Markt- 
freiheit noch  lange  in  Bestandgewölbem  auf,  und  handthiereo 
fleissig. 

.5.  Sei  ein  neuer  und  «ehr  verdächtiger  Bnchladen  im 

Landh.uiM.  welcher  weder  den»  kiiiserliehtJU  Hofe  noch  der  Bur- 
gerscliiift  imterthänig  sei. 

Die  Buchhändler  Hebten  um  Abhilfe  und  glaubten,  d&ss 
folgeuder  Voiitohlag  sie  zu  einer  Buohhftndierordnung  bringen 
könne : 

,Damit  des  gförlichen  Buechhandels  halber  hinföran  desto 
sicherer  ynd  fridlicher  gelebt  ^  derer  Obrigkhait  vnd  denen 
inspectoribne  weniger  m  sohaffsn  gegeben,  die  misshandler 
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dest  herter  TBd  fOgUoher  gestraft  werden,  die  BnechfÜerer 
gröBsere  sorg,  soheieh  vnd  bedenklien  haben  mfissen  sollen 
alle  ynd  jede,  die  den  bueehlumdel  sa  föeren  begebren  ynd 

auch  dAzue  <^'elaöseii  werden  auf  etwo  dergleichen  fo Irrend  ar- 
ticl  vorhin  examiniert  vnd  !)eaidigt  werden,  wie  e»  tlaun  uu 
an  vilen  orten  mit  Quoten  Ordnung-en  aigeue  geschworne  taug- 
liche Buechdrukher  vnd  buechlüerer  hat 

Eradich,  das  Etxamen. 

1.  Khain  unqualificierte  Person,  die  nit  catholiseh,  oder 
deren  ^iinat  hierzue  nit  zu  tiauon.  Item,  der  nit  lateiniäclt  khann 
reden,  verstehn,  schreiben  oder  lesen  solle  zum  buechhandel  als 
vnteuglich  nit  gelasse.n  werden^  vnd  daz  ist  eine  alte  khaiaerliche 
gegebene  Stat-Ordnung. 

2.  Der  nuer  allaiu  tägliche  frag  schueler  gattung,  Calender, 
liedl,  brief  etc.  fUeren  will,  ist  im  handl  nit  zupassiern,  dan 
solche  frotter  den  rechtea  buechftlererii  so  mit  grossem  vorlag 
vnd  schwüren  vnoosten  aller  facultatum  opera  als  langsam  ab- 
gengige  waaren  ftieren  wellen  hierdurch  das  tfiglich  brot  vnd 
accitons  vor  dem  maul  abschneiden,  vnd  dieser  Punct  ist  fast 
notig  zu  bedenkhen,  damit  die  bfiecber  dest  wolfailer  sein 
kbfindten. 

3.  Der  sunst  aueli  »  in  andere  handtierung  oder  hand- 
werkh  daneben  treibt,  ein  bueehl»irnlter.  tändler  oder  kliianier 
ist  t  T(  .  soll  vom  handl  gänzlich  fccseiuitlt  werden;  daz  er  sieh 
seine»  handwerkhs  betrag,  dan  solche  Zwickhmilner  sind  gmuin- 
lieh  nncr  aigennuzige  voreilige  geldgihrige  Stimpler,  gott  geb, 
was  land  vnd  lentcn  schadt  oder  nuzet.  tio  ist  es  auch  wider 
den  Statbranch  zwo  handtierung  miteinander  zugleich  zutreiben. 

Straff(^n. 

1.  an  waar  vnd  liandlunji; ; 

2.  an  bittet  vnd  geld,  haab  vnd  guet; 

3.  mit  Verweisung  des  lands; 
4*  an  leib  vnd  leben. 

Zum  andern:  Die  Aidaartid. 

Jedweder  examinierter  angenumener  buechhandler  solle 
schwdren  in  vnd  auf  khais.  fürgeschribne  Ordnungsaiiicl, 
ab  etwo 

1.  daz  er  khain  ainig  verboten  khezerisch,  sectisclij  schänd- 
lich|  schmähliche  schrifften,  büeclier,  traetat,  gemähl,  lied  etc. 
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frieren  welle^  weder  er  fflr  »ich  selbst  noch  duroh  andere,  weder 
haimlich  noch  offenKch,  weder  hie  noch  anderstwe. 

2.  Daz  er,  wo  Jemand  derg^lelchen  bücher  begehrte,  den- 
selben alsbald  denen  inspectores  namhaft  machen  vnd  solche 

büocher  herzubringen  von  ihnen  Vergünstigung  haben  solle. 

H.  Daz  er  seihst  vnd  aucli  seine  Diener  weder  hie  iu  der 
stat  wionn,  nocli  ;iuf  den  Jarmärkhten  anderstwo  vnd  woehen- 
iiiiirkideii  iioeh  ir^ends  auf  dem  Land,  neben  ihnen  kliaiue 
Hausierer,  Straifter,  Landfahrer,  Zeikhramer,  Liedlsin^er,  neu- 
zeitungfttecher  etc.  zigeln,  halten  vnd  fürdern  oder  verlegen 
wellen.  Dann  diess  ist  jetzt  mit  solchen  manssköpfen  gar  ge- 
main  worden. 

4.  Daz  er  auf  khainem  Markht  oder  ort  khainem  weder 
iniendigen  noch  auslendigen  bnechflierer  neben  ihme  zu  han- 
deln vnd  fail  zu  haben  gestatte,  er  habe  dan  sein  bulleten 
darüber  fEirzuh  g(  n,  daz  er  in  daz  land  her  zu  handien  aufge- 

numen  worden,  darüber  jedes  ort»  Obrigkhait  auf  khais.  be- 
felch  guete  auarichtung  thuen  soll«;,  dann  also  leiden  die  Spil- 
leut  khainen  hofierer  on  Zeil  von  ihrem  Spillg^rafen. 

n.  Daz  er  khainen  misshaudler  vnd  Übertreter  solehpr 
aidsartiel  vnd  Ordnungen,  wer  auch  derselbig  sein  mochte, 
aueli  khainen  aigenntttzigen  vorthail,  missbreuch,  vnordnung 
vnd  falschhait  anderer  es  seien  hieige  oder  fremde  bucchfilerer 
verschweigen  vnd  verhalten,  sundem  den  Visitatoribns  alsbald 
anzaigen  welle. 

6.  Die  fremden  auslendischen  buechföerer  so  da  sich  in's 
land  zu  handien  begehren  vnd  zuegelassen  werden  sollen 
snnderbarlich  schwören,  daz  sie  nirgends  auf  den  I^ndmärkten 
Wijiklielgewelber  haben,  auch  weder  vor  noch  nach  offeueui 
Markiit  nichts  haiuilichs  practicircn  wellen« 

Zum  Dritten.  Die  Ordnung. 

Daz  die  !)iirgerlichcn  buechfiierer  hie  stäts  offenliche 
gwelber  vnd  laden,  vnd  nit  auf  der  Gassen  an  ständen  fail 
halten  sollen,  dann  es  ist  wider  den  Statbrauch.  Aber  die  frem- 
den sollen  zu  Jarmarkhtszeit  nuer  hütten  haben  vnd  nit  bstand- 
gwelber. 

Daz  die  gassenkhramer  so  an  wenden,  in  wincheln  oder 
auf  der  erden  (ausser  der  Brantstat)  fail  haben  nit  mehr  ge- 
duldet werden. 
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Das  die  bneclifüerer^  hieige  vnd  frembde,  ihre  neu  her- 
gebrachten Waieii^  allzeit  am  deputirten  ort  zubesiehtif^en,  auf- 
schLigen  oder  ihre  Catalogpos  den  mspekturbii  zuvor  übergeben, 

Buehbindter, 

die  sollen  aich  ihres  Handwerkhs  betragen  was  sie  ge- 
lernt haben. 

Tftndler, 

mit  den  alten  büeohem  anf  der  Prantstat. 

Bischof  Kaspar  forderte  min  von  den  Bucldiiiiullem  Ct\- 
taloge,  um,  auf  diese  gestützt,  die  Visitation  vornehmen  zu 
können. 

Joachim  Laymann,  BUrger  und  Buchhändler  in  Wien, 
fiberreichte  als  der  erste  und  angesehenste  Bnchföhrer  zuerst 

seinen  Catalo^.  Er  ist  merkwürdig  und  gibt  ein  klares  Bild 
der  damaligen  Strömung.  £r  lautot: 

Libri  theologici: 

ßii)lia  Tlierüiiiiiii  lat.  Lu^d.  IHG?.  4. 
Biblia  ad  yetuötiBsima  exemplar  castigata.  Francofurti 
1571.  4. 

Corpus  Doctrinae  Wigandi.  1575.  4.  (wurde  confiscirt).  * 
Commentaria  Caii  Julii  Caesaris  Scaiigeri. 
ChemniciuB  de  duabus  in  Christo  naturis  (wurde  con* 
fiBcirt}.2 

Libri  Machabaeorum  cum  prophetis.  Francof. 


Eine  Aiugabe  des  £6vT«y|Aa  sen  Corpus  doctrinae  Cbriiitt\  ex  novo  testa» 
mento  tantvm,  methodiea  ratione,  singulari  fide  el  diligentia  cung-estum 
per  Johnnncni  Wigandnm  et  Matthaenni  Judicem  vom  .Talire  lt>75  in  4. 
i>*t  mir  ?ii<'}it  bokannt,  wolil  aber  eine  in  8.  li.asileae  lööfi  ajmd  .Joannen! 
Oporinuiii,  and  eine  in  4.  Basileae  per  Jobanneiu  Oporinam  et  Herwa- 
gum  löCA. 

De  Dual»!«  natnris  in  Cliristo.  De  liypostatira  earnni  tniion»«,  «le  comnin- 
nicatitiiu-  idtuiiiatuin,  qiia  oa,  quae  uniii.s  iiuturat-  propria  .sunt,  tribiiimtur 
in  concreto.  CoUecta  per  Martinuni  Chcmuiciuui.  Jcnae  ex  officina 
Donati  Ktienliaiiii  1570,  8.,  and  Lipsiae  ^61S  cum  praefatione  Nicolai 
Selneoeerif  Johannes  Rhatnba  excndehat  in  4.  üäne  dieser  beiden  Am- 
gaben  unterlag  der  Confiscation,  wenn  nicht  ,Repetitio  sanae  doctrinae 
de  rera  praesentla  Corporis  et  Sanguinis  domini  in  Coena.  Per  Mar^ 
tinnm  Kemnidimi.  Adjectas  est  iractatns  eomplectens  doctrinam  de  vom« 
municslione  idioinatnm  eodem  antore.  ürsellis  16€1  excndebat  Nicolans 
Benricas,  8.,  dieses  Schicksal  getroffen  hat 
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ScopuB  S.  Boriptane  Selneocenn.  Francof.  (warde  con^ 
fieoirt). 

TeBtamentam.  Ljpsiae* 

Similitudo  S.  Scripturae.  Venetiis.  ^ 

Psalferium  Corn^  lat^ 

Theolog-ia  juridica  DUingana. ' 

Dialugus  Castaliunis.  * 

Luthor  in  psalm.  25.  (wurde  coufiscirt). 

Mallous  haoretic'orum  Ederi.'' 

Ciira  Pastoralis  Ingolstadii. 

Psalteriuiu  Buchanani. ' 

Stripfoliii«?  in  Psalmos.  (wurde  confiscirt).  * 

Postiüa  Topiarii.  Coloniae.** 


*  AUudi  Anftolodami  «electae  Similitadlneif  aiwe  oolUtioiiM  tnm  ex  BOtUis 
aacris  enm  «x  Tetomm  orthodoxoniin  commentaniB  tribUB  toinis  conctn*' 
Mtae.  Veaetiii  1574.  8. 

*  Ptalterium  Intinnm  Davidis  Prophetao  et  rogU  Script»  «  Christopho  Cor* 

noro.  Li|>siar  läTl,  t^^pis  VoegeUanifi.  8. 
3  J.  Ii.  l'ickleii  Theologia  joridica  uu  jns  civile  theologicnm.  Dilinga« 

ir>7r).  H. 

*  Dialogornm  Racronim  Hbri  qaatnor  anthorc  Sobastiaiio  Ca.HteUione.  Ba- 
sileao  per  loannem  Oporiniun  1559.  8.  Dim  mir  vorliegende  Exemplar 
(31.  Z.  56)  der  kau.  Hufbibliothek  Wien  kaufte  Joh.  Ernat  Freib.  ron 
J5rg«r  um  19  kr.  1566  ging  m  in  den  Besite  Mines  Sohnes  Wolf' 
gang  über. 

*  Die  ernte  Anegabe  dieses  bdnnnten  Werkes  enehien  Kagoislaidii  Apnd 
Davidem  Bartoriam  1680,  die  swdte  1581.  & 

*  Sieher  eine  frflbere  Ausgabe  des  1582  au  Ingolstadt  erscbieaenen  Manuale 
Favochomm  et  allonini  conm  animarum  habentiom,  eompleetens 
Saerameatomm  rationem,  nattinun  et  administrationrnn  ele.  4. 

^  Fsalmorom  Davidis  parapbrasi»  poetiea,  nnnc  primnm  edita  Autbore 

Qeorgio  Ttuchanano,  Scoto,  poetantm  nostri  saccnti  facile  principe.  Ejns- 
dem  Bncltauani  IVagoedia  qnne  inncribitur  Jcphthes.   1566  apnd  A.  et 

R.  Stpphnnnni,  fl.   l.   in    12.,   dann   IST.*?   ir)  In  PHnltrrliim  D.irMi« 

Gcor^-ü  BTH'liaiiani  Parajtlir.nsiB  poetica.  Cum  M.  Antonii  Flajuinii  et  Ko- 
bnni  Ho«^i  <  armiiiibuj«.  Pragao  1672  excudel»atur  Thomae  Miti.  8. 

*  In  •  Minu  s  Psdiuuii  DavidiM,  cd.  a  Victorino  Strigelio.  Lipsiae  1663  in 
(ifficiua  Ernesti  Voegclini.  Fol. 

^  Topiarii  D.  A.  Coneiones  in  t'vaugelia  vi  epistola««.  i\unf  ft'stL*  totius 
anni  diebus  populo  in  ccclcsia  proponi  aoK-iit.  Auiw«  i  [»iui-  1574.  Fol. 
1.089  crflchien  dieses  Wtrk  ,ia  Tentsche  sprach  übersuLst  durch  Melchior 
Braun,  der  P&rrkirchen  an  dem  klein  8.  Martin  in  C511a  Bwtoren. 
K»ln  1689.  FoL  * 
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Polingrani  Postillas. ' 

Postilla  Eberi.  Francof.  (wurde  confiscirt). 

Martyrologium  (^anisii.  Teutscb.  4.  DilÜDgeu.  ^ 

Pfarrbuch  Leisentrits.  Coloniae. 

39  Predigen.  Feuchten.  Köln. 

Sellneker,  Ueber  den  Papst  (wurde  confiBcirt).  ^ 

Leben  Christi.  Teutseh.  DilUngen*^ 

AusfÜertiehe  vraaoh  der  Reichsstiliidt  wanimb  Sj  das 
CondHom  sn  THent  nit  xa  besueohen  sdiiildig  TemiainteD* 
(wurde  cuntiscirt). 

Neue  Meyssische  Chronica.  • 

I^rag-Fredigeu  Fischer,  (wurde  confiscirt). 


1  Fuaknis-Plredigten  ▼om  aHen  wsluen  dtriato.  Tfibingen  157S.  Fol. 

*  Entweder  Ftvlt  Eberi  Expositio  EvAngeU<Hntni  Dominicikliiim  a  J.  Cel- 
Urio  in  Ineem  editn,  Ftencof.  1576,  8.,  oder  Eberi  Catecliiimns  Pre- 
digten, jetit  in  Tmclc  verfertigt  durch  Theophilnm  Feurelimn.  Nflm- 
betg  1677.  & 

*  Maftjrrolof^iim  odMr  Kirehen-Calender  aofe  nene  snaammen  gebracht,  nnd 
dtireh  Petrom  Camsinm  Thmn  Predigem  sa  Angsparg  in  Dmclc  ver* 
fertiget  DUüngen  1662.  4.  Eine  sweite  Anagsbe  erschien  167S. 

*  CathoUach  Pfarrbuch,  oder  form  vnd  weite  wie  die  catholiachen  8eel' 
aovger  jre  Kraaekeo  eingepfarrten  ohne  vntnvcbndt'  beanehen  vnd  für 
allen  dingeo  «or  beiliatnen  Bnaa  vnd  folgend»  inr  würdigen  em&hnng 
dae  H.  flaeranieikta  dea  altara  standhaftig  vennahoen  ....  aoUen.  Colin 
1578.  4. 

*  Nenn  vnd  dreiaaig  GatholiMhe  Predig<n  wa  nnteraehiediSchen  Zetten,  vnnd 

von  mancherley  Materion  yormalen  verfertijiret  vnd  in  Track  auMgangen 
ele.  durch  Jaoob  Peaoht.  CöUn  1578.  4.  Feucht  tat  der  belcannte 
Weihbiaehof. 

*  GeiAtlicher  vnd  gründlicher  Bericht  anff  etliche  gemeine  Hanptfrag^ou 
vnd  Objectionen  der  Papisten  vnnd  anderer,  von  den  fümempftten  «tficken 
der  Htreitigen  Artikel.  Von  .  .  .  Melanthon,  vnd  jetzt  sonderlicli  in  Druck 
vorf«>rtt{ret  dtirch  Nie.  Selneoeemm.  Gedruckt  jni  Leipag  durch  Jacobnm 
Berwaifit.  1567.  4. 

'  Das  lobt  ii  vnaer«  crledifrcffl  Jesu  Clmsti.  Die  er«te  Ausgabe  erschien  r.n 
NtirulH'r;:  1514,  gedruckt  durch  Johann  Stnchs.  Cnniain«?  rrnoucrte  es 
1575  KU  Dillingtni.  Die  letzte  Dillinpcr  Ausgabe  erschien  1G17.  8. 

^  Die  )>e1xanntr  Brlirlft  von  Mchinclitlion.  Hier  ist  die  Augsborger  AOAgabe 
von  1646,  in  4'^,  ^^rtmckt  durch  Vfileiitin  Othmar,  geraeint. 

*  Das  bekannte  Werk  von  Beiner  Beineck.  I^ipsig  1576.  4. 

**  PbetOl  in  Fing  mid  Antwort  geetelU  doroh  Chrialoph  Ftacber.  Leipaig 
1675.  Fol. 
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EvangelieD  und  EpistelgeBangsweise.  * 

Kunstbare  Allexey«  Pedemont.^ 

Psalter  Conieri.  Ijeipzigf.  (wurde  confisoirt).  ^ 

Catechismus  Gercngel.  (wurde  confiscirt).  * 

Fit  »res  I^ibliue  Int.* 

Betbüchloin  Lithardi. 

Betbüchlein  bl.  Geüi^ii. ' 

Bctbüchloin  1  labermann.  ^ 

Betbuchlein  Rabi.  Frankf.» 

PBalmbüohlem  Strassburg. 

Beibüchlein  Ntgrini.  Tttbing^n.  (wurde  oonfiacirt). 
PoBtilla  Willdt  >o 


'  Rvnnj^f'Ii'^  hitroitn«,  ^radualia  vt  t^equentia,  {\n:iv  tUehnn  domuiicüt  et 
luiiti.s  in  Ki'cK'sm  D<*i  locimtur  ot  rammtiir.   Coluuiae  167.3,  12. 

*  Kunstbiich  de«  Wolei  fiiriicu  lii  rn  a  Ak^xii  IV-tlemoutrini,  in  Teiitsch  ge- 
bracht durch  Ilaus  Jakob  Wecker,  s.  1.  1570.  8.  Eine  zweite  Aiugabe 
erBcbten  1593,  eine  dritte  Buel  1616. 

3  Leipzig  1671.  6. 

*  Catefthiamoti  Simonla  Oerengelil  vnd  ErlcISniii|r  Christliehen  Kinder^ 
lehre,  wie  die  in  der  Kirchen  (Sotten  sn  Oedenbnrg  in  Hnngem  tBrge' 
tragen  wirdt  Angspnrg,  gedruckt  doreb  Michel  Hangen  1571.  Gferengel 
war  auch  Pfiirrer  in  Aapang  in  NiederSsterreich. 

*  Sicher  Floree  Bibliae,  «ive  loci  fommnno«»  omnium  fere  niateriamm  « 
vcteri  ar  novo  tofttamonto  excerpti.  Lii(f«lnni  1554  apnd  Gniliebrmni  Ro- 
villinm  rab  sciito  Veneto.  12.,  oder  Lti^rdnni  1.576,  oder  die  Flore«  Biblio* 
ram,  Antwprpi.K'  Ifift^  npnd  .loannem  Steelsinm.  8. 

«  R*»thfi(  lil.Mfi  T,ttli!ir.li  .in«  Onr  Mlbol.  <«.  1.  1579.  R. 

'•  Betbiichliii  kli'iu  vnd  jjut.  (Jci.MlIu'lie  schöne  gel»ett,  wt>llu-lji-  d«'r  Christ« 
liehe,  CatholiHche,  boRtentlifre.  vnd  weytberühmte  Fürst  (Jeorg,  Her?«  in 
.Saciisou,  MeysRen  vini  1  iniriugmi,  Mir  Zeit  seines  Ifbms.  7,xt  Got  »euKai 
vnnd  vnnerm  Herren  im  Glauben,  von  hertssen  zn  betten  ptJegi.  Heraa*- 
gegeben  von  Franc^M»«  Behem,  ein  Meymner,  jetzt  Bnehdnieker  ta 
Meynia.  ••  L.  et  a»  kl.  8. 

>  Da»  in  Bahllosen  Anagabea  Torbreitete  Bach  «Chiistiiehe  Qebett  fSr  aDe 
Not  vnnd  Stinde  der  ganaen  Chriatenbeit*  dee  Jobann  Babeimaiia 
von  Eger. 

*  ChruitlicheA  Gebet  Bticblein  dureh  Lndoricnm  RabL  Frankf.  1571.  a 
Postilla  de  Sanctis.    IVr  .Toanneni  F<'rnin   Ori))(>innnt<^>reni  pronunciata, 
deinde  per  Joanneni  a  Via  bitine  fMi  f.i.  Cnlnnifio  1558.  Apnd  haenilf* 
Amobli  Birchmann.  Fol,  —  Oder  Postilla  sive  Coneiones   in  epistola?'  et 

Kv.'inn'r'lin,  tjun»-  :0>  Advontn  n'Jtnif»  ad  P.vrh.'i  iti  Errlr^stn  Ifr^  cmi^nt^ve- 
rnut,  niitliorr  |iHfre  .biarific  Fern  Coneion.itor«*  ah^nliitis«?ni'\  iuterj'n't? 
vero  .Joanne  Gonthero.  Coloniae  1656  apnd  haeredes  Arnuldi  Birebmaim. 
8.  2  voll 
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Catechismos  Cantsn.  Wien. 

Betbüchlcin  Rudolplii. 

Myrgarteii  Mizuldi. 

Brunn  der  diudti^'-cii  Seelen. ' 

Von  Jubcliar.  Durch  Jt^Ucagi'eiii. 

Traum  Buechlein.^ 

Komischer  Cateehismus. 

Postilla  S.  Pauli.  Deutsch  und  latcin.  ^ 

Betbüchlein.  Wittenberg,  (wurde  confiscirt).  * 

Evangelien  mit  Sumarien  Dittenbergers. 

Arzneibnech.  Metrisch.' 

Betbüchlein  Cell. 

Lectionsbflchel.  Ingolstadt 

Miböulc  i*onianuin. 

Ettlich  Liedfr.  Wi«mor  Druckh,  vnd  llistorieu  alicrla^. 

Marculphuts.  Kiilii.sj)i<';j*'l. 

( iart(;uge»ell8chaft  Naclilbuechi. 

Stumb  oder  güsellenbuocb.  David  Drenckh.  ^ 

Katholisches  Communionsbuech.  CaJiiBii. 

Epitonic  rerum  hunfi^aricinini. 

Grnnd  des  catholischeu  Ulaubens.^ 

Testament  Emscrs.  Köln. 

Feldtpauw.  StrAssburg. 


'  Dubcremcr  Phii.  Der  Gcüttlich  liiuuii  «ier  tlüivsii^^ea  be«l,  iHv.  vor  allen 
Piagea  nadb  Ck>tt  «id  warn  QoUm%  ist  dfintet.  Tegenueer  Dmek  ▼om 
Jihre  1&80.  8. 

'  Timamimcb  Artemidori  des  griechischen  Philoeophi,  d«niuten  «llerluuid 

TrSnneD  ausgelegt  und  erkUErt  werden,  tttnuwhiirg  lö7U.  12^ 
3  V">üU  t>dcr  Aiulo^^ong  der  Episteln  und  Evangelien  durch  8imon  PaulL 

Frankfurt  1577.  Fol. 

*  Luthers  Bett  und  Le!<sh(ielilein.  KrMv  Au.iffulK"  zu  Wittenberg  lo'J3. 

Das  )i<>katiTite  Artzneibucb  des  J.  Tb.  T»bera«,  sieber  in  der  Franlifurter 
Aufgabe  von  1577.  Fol. 

*  Die  Garteugcst  llschHiFt.  Kin  new  Liij»*chvj«  vntul  öcliin)j  tiicli» »  üüclüein. 
lo75.  ä.  Verl.  i:iL  Jnkub  Frey,  »ätadUicbreiber  %u  MaucrftuiüuHter. 

'  Stuini  oder  Oesellenbneh.  Mit  vü  schonen  Sprachen,  nndi  nUeriejr  offe- 
nen vnd  bQigerlichea  Behitdien  vnd  Uclmen.  Allen  Studenten  vnd  sonst 
guten  Gesellen,  so  entweder  jre  Wapen,  Reimen  oder  Sprfich,  snr  Ge* 
dedhtnnss  einander  verlassen  wÖUen,  tu  JHenat  vnd  Gefallen  susammen 
^etra^n.  Frankfurt  1674.  8. 

*  Frank  Kaspar,  Omnd  dos  kath.  Glaubcnn.  Ingolstadt  1681.  8. 

*  Constantini  Feldpaw.  Ans  dem  Griechischen.  Straasburg  s.  a.  8. 
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£vangel]a  ^meca  et  latioA. 

DtctionariuB  Dassipotis.  8. 

Giamniiil.  Dcspautcrii. 

Channtiatica  Crusü  lat.  et  lapraoc. 

Giaiiiiiiatiui  Loonardi  lat.  et  graec. 

Granmiatica  Philippi  Melanchtouis. 

Kdiicationcs  pueriles.  Argent. 

Donat  Eleincuta  lat.  Viennae. 

Evangcli  BUecher.  Augspuig. 

Gebetbücher.  NttrnbeigJ 

Vnbimdene  Gatttuag. 

Phraaes  Maoutii.  Augustae. 

BucoHca  Virgilit. 

Quaestiones  Phillippi. 

Fabulao  Aesopi  lat.^ 

Miisica  Listeni. 

N'uucnclatura.  lat. 

Schazbuechlcin.  Dobereiner. 

Loben  Cbristi.  Pi-ag.  Uabermaim« 

Flaminius  in  Psalinos. 

Precationes  Musculi  lat.  (wurde  confiacirt).^ 

PBalmbuecb.  Augspurg.^ 

Il]u8trium  poetaram.^ 

SazbuecUein.  Landtspcrger. 

Betrachtungen  Angastim. 

Formiila  Concordiac  der  lutberiscben  Piedicanten.  (wurde 
conüsciit). 

Psalter  Majoris.  Wittenberg.  lat.  ^wurde  condscirt). '* 
Pallingenius  lat. 


'  Bolbüchlelii  nir  gnacni  Huligcn,  Einem  yeduu  Ciiristeu  souderlich  lu  ge- 
brauchen. Nürnberg,  Gabriel  Reyu  (tun  1660),  56  Blätter  mit  Bandeia- 
fkasungen;  Hmel  Sim.  BeU-BfleÜein.  Nflinlierg  1669.  8. 

*  Aesopi  fabnlac  cum  varior.  Interj».  et  viUt  Ae^opt.  Aug,  Vind.  1676.  8. 

3  Des  Andreas  Musculus  bekannius  Betbiiohlein  erschien  iu  deutscher 
Sprache  1560  zu  Lei])/ig,  in  lateinischer  1581  zu  Leipzig. 

*  Eine  der  vielen  Ausgaben  der  zu  Augsburg  erschienenen  Verdeutschung 
aller  Paalmcn  durch  G.  Fruelich. 

*  Sicher  die  von  Georg  Maier  1670  ku  Leipzig  in  8.  veranstaltete  Saunnlmig. 
>  Psalteriam  Davidis  per  M.  Georgium  Maiorem-  Wittenbergae.  1668.  8. 
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Ovidius.  Metamorphosen. ' 
Opera  Vergilii.  Lugduni. 
Epistolae  Cieoronw.'* 
Oviditts  de  tristibus. 
Sententiae  Ciceronis. 
Fabulae  Aesopi.^ 

Francisci  Zoanctti  de  romano  imperio  et  ejus  juris- 
dictione.  * 

Sathanae  Stratai^-emata.  Jacobuö  a  Contio. '* 
Epistolae  lucdiciuales  Nicolai  Massac.  Basileae.  ^* 
Nicolai  BiesH!  theoretica  medicina.  Antwerp.  ^ 
Lingua  Eraami.  lat 
Orbis  amor« 

Jjaurentii  Vallae  Eiegantia.^ 
Dialogas  Luciani. 

Brcdonhachii  de  cüiiipuneüdis  pro  buu  in  religione  dissi- 
diis  libellu  adversus  Pilci  Mindaoi  Calumoias,  Coloniae. 
Officium  B.  V.  M.  Wien. 
Tractatus:  constituti  posscssoris. 

Summaria.  Veit  Dietrich.  Nürnberg,  (wurde  confiscirt),* 
Bericht  vom  Ehestandt  Nürnberg,  (wurde  confiacirt). 
CatechismuB  Brenzii.  (wurde  confiscirt). 
Trost  Predig  Mathesii,  (wurde  confiscirt)« 

Catechismus.  Wien. 
Principia  Vien. 


>  Die  von  Jak.  MyoUltu  m  Erflirt  1667  veranstaltete  Aiugabe. 

>  Die  StraMbnrger  Ausgabe  von  1074,  besorgt  dnreh  J.  Stann. 

*  Sicher  die  Antwerpoer  Ausgabe  ex  olfie.  Plant.  11(67.  8.,  oder  die  von 
Joachim  CamerarinB  aa  Leipsig  1664  in  officina  Yoegelini  besorgte 

AnsgTibe. 

*  In^lstadii  1563,  4.,  excusauiii  per  frntres  Weyssenhornios. 

^  Satanne  Stratagemata  libri  ••c-to  .T.icobo  Acoutio  authorc.  Baaileae  1565.  4. 
^  1556.  Di4'«c  Briefe  mnd  auch  in  Kpintnlao  mcdicia&les  diversomm  autho- 

ntni.  Lugduiii  1657,  apud  Juutas,  FuL,  enthalten. 
^  1656  in  Fol. 

*  Vallnc  L.  de  liiifniac  latiime  elogantiji  üb.  VI,  cuiu  notia  J.  Theodorici, 
Aaconii  Peiliaui  et  niioruui.  Culuu.  1563.  ä. 

*  Nürnberg  167a 

^  Der  deatsehe  Katechismus  von  Johann  Brena  evsehien  in  vielen  Aus- 
gaben, s.  B.  Nürnberg  166S,  8, 
"  Nilmberg  1669.  Fol. 
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Dialogl. 
Wegweiser. 

Nicolai  ViL^dii  dii^est.  * 
Galiuanu  de  luodicaiucntiä.  ^ 

Von  gar  eigenem  Interesee  ist  auch  der  Catal<^  des 
Bttchhändlers  Rasch: 

Reissbiiclilciri  aambt  oinem  aniyipehenkhten  rcgicinendt  fuer 
Khaufleidt,  Khricgslcit  durch  georgium  Pictoriuiii.  8.  Franckfurt.' 

Flüch  llaz  wciber  Traz  der  wunder  vurichtigc  vnd  sputt- 
wichtigc  rcchtsbandl  der  Fldch  mit  den  weibern  durch  gleichen 
EUopossileron.  8.  Strassburg.^ 

Von  der  Hausshaltimg  zweyer  Ehlenten^  durch  der  Hie- 

roninium  Eaiser.  8.  Frankfurt.^ 

TIaiiss-Teiifel  das  ist  der  Meister  iSimani  durch  Adamum 
Schubart.  8.  B'rankturt.<' 

Cronikha  der  Frankhen  durch  den  Johannen  Tritheminm 
beschrieben  nochmals  durch  den  Jacob  Schenk  Tertheitscht  8. 
Frankfurt.  7 


*  Vigelü  fl"  Drcisa  Nicolai  Dialcctices  juris  civilis  Lil>ri  III.  Aocessit  pjas- 
dem  Libellua  do  litis  routestatioue,  item  libelius  Paradoxorum.  BasU, 
1Ö73.  8. 

2  Gatitiariae  Marci  Opas  de  ramodfiB  morbomm  omnimn  piurticakritim,  tMt 
pmetica  de  medeodu  corporii  httmani  nuilis.  Veaetil«  1675«  18. 

3  Der  voUstKadige  Titel  lautet:  Reiasbüohlein,  Sehr  wol  erlame  vnd  heil- 
Mino  ratschlilg,  wie  sich  alle  die  so  in  IrSmde  vnd  vnbekannte  Und,  su 
roßß  oder  so  Aus,  reiaen  wöllcu,  ihr  gcsundhoit  erhallen  mftgen,  oder 
wenn  aie  die  vuib  vugoIc{;r^iihcit  dc^  lufft»,  laodes  oder  annat  verUiren, 
durch  WU8  mittel  aic  die  wider  crbulcn  mögen.  Sampt  einem  anf^hcnkh- 
f«  n  repimont,  für  Kaurtleut,  Kriegslent,  vnd  andere  die  sich  dens  Meer 
odiT  anderen  wassern  vertrauwcu  vnud  ergeben  wollen.  Getruckt  asu 
Frankfurt  am  Meyu,  durch  Peter  Srhraidt.  MDLXVI.  8.  Die»  int  übri- 
gens die  driltv  Auflage,  i'icturiuä  war  jbestellter  Pliiaicua^  der  kaia.  Re- 
giernng  in  Enaiabeini. 

*  Die  bekannte  Sehrifl  Flaohart*«.  Die  hier  beaeichnete  Aoigabe  iat  »Qe» 
tniekt  an  Strasburg,  bei  Bemhart  Jobin  anno  1677*. 

^  Ejn  deutsche  SaJtyn  vnd  straffe  dos  Eebmohs  vnnd  in  waa  wurden  vnnd 
eren  der  Edich  stand  vorez^eiten  gehalten  mit  erklarung  vil  schöner 
historien.  Gedruckt  dnrch  Melchior  Lotter.  Nach  cristi  gebort  M.eeec  v. 
ezu  Leiptzk.  4",  11  Blätter. 

^  Getnickt  KU  Frankfurt  am  Ma/n  bei  Martin  X^hler.  8. 

7  Frankfurt  1568. 
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Homeri.  Ein  schene,  nüzliclie  vnd  lustig^e  besthreibung- 
vuu  dem  lebnn,  glückh  vnd  vn-^lückh  des  tapfern  UlisBiss  ver- 
teiseht  d)ii-i'}i  den  Simon  Miuervium,  Statacbreiber  2U  München, 
b.  J^rankturt.  ' 

^ftchaeiis  nostradami  darin  warhaftige  beriebt  gegeben 
werden  der  mans  vnd  weibs  Personen  su  erkhenen  durch  Hie- 
ronunura  Marcium.  8.  Augspiirg»^ 

Eugengpiegel.  Tragedia  oder  Historya  darin  gar  schein- 
bwlicfa  vnd  gleich  mit  lebendigen  mallers  Farben  die  Aigen- 
8€hafi  der  Liebe  beschriben  werde.  8.  Frankfurth. 

Von  Olansraaren.  8.  Frankfurt* 

("omediji  odcT  Rhuiuwirdi^^er  Spiegel  der  Bibliäclien  Alten 
Histürien  von  Tobia  durch  Tuinaii  Schneider.  Heydelberg. 

(  'omcdia  vot^  Khinig  der  sein  Hohn  hochzeit  machte  aus 
deni  21  und  22  Cap.  Mutlici  ^^czogen.  Basel. 

Zwcn  Tractiis  des  Hocberfahmen  vnd  bewartesten  teitechen 
Philosophi.  Strassburg. 

Frauzimer  ein  nnzliches  Bichlein  darauss  die  Schwangern 
Frauen  mögen  erkhennen  durch  georgium  Pictorium.  Frankfurth. 

Drei  bicher  von  craseen^  Badem,  Aderlaseen  vnnd  Schröpfen 
durch  Dr.  M.  Kulandt.  8.  Basel. 

Wider  den  lliircii  Teufel  vnnd  Allerley  vnzucht.  Vich- 
arzeney  auss  dem  Varone  gezogen.  Frankfurt. 


1  leh  kenne  nur  .Od^rasea,  Du  seindt  die  alleraierlicbsten  vad  lusUgsteu 
vier  vnd  swaintiäg  Mdier  des  eltiaten  kwutreidieeten  Vatleis  aller 
Poeten  Homeri  von  der  Mben|irifen  irrCut  dees  weltweiten  Krlechieehea 
PiiivtMis  UlyseU,  beeehriben,  vnnd  erat  durch  Haister  Simon  Seliaiden- 
reiieer,  {^uant  Minervinm  dieer  Z^t  der  Fflntliclien  statt  Iffindien  statt* 
eehraiber,  mit  fleiss  zu  Teutsch  traassferiert  Ang.  Vind.  escadebat 
Alexander  Wetsaenhorn.  Fol.' 

*  Mirhacli«!  No«trn<In?>i!  1>«>hh  Weithprümlitpji.  TTuclierfamen  Philosophi  eti*. 
7.\v<-y  BiicliLT,  ilariim  wuhrhaflftigor,  grünUtlichur  vnd  voUkumuier  bt-richt 
}<fj^'i-liru  wirt,  witi  man  erotlich  miien  viij»'i»stalU)ü  leib,  an  Wfib  vnd 
älauuspensonen  ausaweudig  zieren  etc.  in  dun  gemain  Teutäch  uutl  das 
trewKclMt  verdolmetscht  durch  HieremJam  Hartiuni,  beatelteu  Doctorn 
der  Anmejr  mi  Aug§purg.  1572  gedmekt  m  Augspurg  bei  Ilicliael  Man- 
fer,  in  veriegong  Geofgen  Willen.  8. 

*  Chtts-Nafren  teehebnndert  sieben  mid  swautslg  Hiatorien  mit  lastigen 
Rfuiipn  gedeutet  nnd  eiUeret.  Eislehen  1572.  8.;  Fraakflirt  1679,  8., 
durch  MicQlanm  Basneum.  Uebur  den  Verfiaaser  vergleiche  Lappenbergi 
Dr.  Thomas  Mumer*a  Utenspiegel.  Lei|»sig  1864»  8.  8.  382. 

Af«kiT.  Bd.  L.  L  mute.  17 
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Ein  sehr  ntulieh  vnnd  gereehts  luuindbltehleiii  von  allerley 
Sachen  id  khAuffen  vnnd  verkhauffen^  durch  Caapftiniii  Roh- 
lookfa.  B.  Wienn. 

Badenfarthichlein  durch  Qeorgium  Pictoritiin.  8.  Frankfurt 

Observatio  vnnd  heschreibung  des  Cometen  wellicher  Im 
77  vmul  78  Jar  orscliii)  n.  4. 

Hofhaltung  d<'s  Türkhischen  Khayser^^.  Fol.  Basel. 

Auszug-  viiiid  Ainza^^mg  etHch«^r  geschribiien  Khay^icr- 
lichen  vnnd  deB  IT.  Römischen  Ueiehs  Rechte  durch  den  An* 
dream  Pemedor.  Fol.  Ingoist.' 

Dess  Erzherzogthumbs  Kharndten  auSBgerichte  Mulner 
Peckhen,  gewichts^  Ellen  vnd  Mass  Ordnung.  Fol,  Wien. 

Vnnderwelaung  der  Messung  mit  dem  Zirkhel  vnnd  rieht- 
Scheidt  in  Linien,  ebnen  vnnd  ganzen  Oorporen.  Fol. 

Römischer  Khays.  M.  Satzung  alles  rauhen  vnd  geschlag- 
nen vorder  vnnd  Inn  der  Pei-ffcrischen  Eyscns.  Fol.  Wien. 

Die  weit  vnnd  Inndiiiiiischen  Künigsrechts,  neu  vnud 
warhaftige  Ilistory  durch  Nicolaum  Iloniger.  Fol.  Basel. 

Simonis  V«;rrepei  tiurch  Matornum  Colliniim.  12.  Cöln. 
(wurde  contiscirt.  liasch  schrieb  dann  an  den  Uand:  valet.) 

Schimpf  vnnd  Ernst,  fi.  Frankf.^ 

Platen  Bichlein  dui  ch  Peter  Creuzig.  Spiegel  der  weish. 
durch  den  Gottlibenden  Bischofen  Gyrilum.  8.  Frankf. 
IVaumbichlein.  8.  F^ankf. 

De  Prestigiis  der  ander  Thaill  von  den  verzauberteui  ver- 
unrainig^n  vnd  verblenden  durch  Jo.  Weyer.  8.  Frankf. 

De  Prestigiis  Zaubern,  Schwarzkünstem  durch  Jo.  weyer. 
8.  Frankf.» 


*  Erschion  1644. 

'  Ander  Teyl  de»  Buehn  8t  hinij»t  vnd  Enmt ;  welch?«  nit  weuiger  kurt«- 
Weillig  denn  Contam  Noualla,  Esupu«,  Eulcn«piugcl,  Alte  weiB<?n,  WeiM 
Meyiter,  vnnd  «Ue  «idera  knrtaweQige  Bfidwr,  Aber  m  Imimii  weiw- 
heyt  vnd  vertland  w«t  BfiteBeher  nnd  beMerar.  Za  Fruklbrt  tnictti 
PyriMOf  Jakob  im  Jar  lLD.fppitt  FoL  Dieies  seltene  Bach  beritgt 
in  dieeer  An«|E«be  die  Bibliothek  äm  kaU.  Thereeiannnu  In  Wien.  YgL 
Veith,  Ueber  den  HurfUsser  Joh.  PnuH  nnä  das  von  ihm  vprfaasle 
Volksbnch  Schimpf  nnd  Ernnt.  Wi.m  1839.  8;  Lappenberg,  Dr.  Tboma» 
Mnrru'r'8  rinnsjiiopol,  ii,  ti.  O.  8.  .3C:i— 380. 

3  Dic.Ho  l)fkniinte  Schrift  wnrd*'  von  1563  bis  1&83  gerade  aclintnal  aof- 
gelcgt.  In  die  deatache  Bprachu  wurde  sie  von  Job.  Fachlin  übertragen. 
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EftopUB.  toiteoh,  8.  Frank  f  J 

Dm  GartengeiellschafL  Koch  ynd  KhelleruieiBter.  8» 
Frankfart. 

Zwcy  goBprech.  Das  Erste  tbaill  von  Zaubern,  durch 
Lambert  Daneum.  8.  Frankf. 

Wider  den  Hofreet  Teuffei  durch  Joachim  westpfaliuui. 
8.  Frankf. 

Katterbichlin.  8.  Frankf. 

Ein  Neuer  Albertus  ■\la«;nus  von  wi-ihrrn  voud  |^bierteu 
der  khinder  durch  L.  Appolinarcin.  S.  Frttukf, 
Neu  Khüniglich  Model  Piiech.  4. 
Das  Phüosophis  ^Tuthbichlein.  8.  Straeabui^. 
Roes  Arzeney.  8.  Frankf. 
Register  der  Geistlichen. 

Einredt  vnnd  Qegenwurf  der  Sectisohen  wider  die  Catho- 
Üsche  Religion  durch  Johann  von  Eokh.  8.  Ingolst. 

Warhafftige  ErEellung  der  manhaften  Irthum  vnnd  Khezer 
welliche  von  Anfang  der  weit  biss  uuf  vnusere  Zeit  entstanden 
durch  Caspar  Frankhcn  Ortranden  der  hl.  Schrift  ductor. 
8.  ingolst. 

Von  der  cutholischon  Babstischen  Hess  durch  Franciscum 
iV|^colam.  H.  Küln. ' 

Ain  gottliclier  bescheidener  einfeltiger  bericht  durch  Fran- 
ciscnm  Agii^  bun.  8.  Krdn. 

Bescheidener  in  Gottlicher  Evangelischer  Schrift  gegrundte 
Beweiss  durch  Frsaciscnm  Agricohun.  8.  Köln. 

Scheue  andechtige  christliche  Catholische  gebet  vber  die 
Sontagliche  Evangelia  vad  Epistel  durch  Matthiam  Citardum. 
Köln.  12. 

Jt'ans  Sirach  teitsch.  Frankf.  12. 

Wi<l<'rli'};nu»;  dos  falschen  Scheingrund i.sclien  Hu»  hs  (liirch 
Josunrn  ( )|)itium  gemacht  durch  Johau  Nass  zu  Augbpurg.  8. 
Ingolstadt. 


'  Das  Von  der  Tugcnt  vnd  Weiwlieit,  nemlirli,  Nt  un  viid  viiTtzig^ 

Fabeln,  •!<  i  m  lircTf  thpil  ;mss  Esopo  gezogen,  viiml  mit  yntt-u  Uh^iiueu 
vprkl«»rt,  durch  Hramiuni  Alhf-riuii,  Allen  .Stenden  liiitülii  Ii  zu  lesuu.  Oe- 
driu  kt  /.u  Fninklurt  tun  Majn,  bei  Peter  Braubadier.  1660.  4. 

*  Fnmdsei  AgricoU  KbliMbe  IntrodoctioB  ton  der  Catholiacheii  M«tM, 
KSla  1560. 

tl* 
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Treuherzige  vnnd  rechte  Oristliche  ermanuDg  an  die  Edlen 
Teitechen.  4  Ingobt 

OhristeDliclie  vnnd  In  dem  wort  Gottes  gegrQndte  vnder- 

weisunjtf  auf  3  noch  volgunde  Frag  Stuckh  durch  üeoi^^io 
Lauthcriu.  8.  Ing^Utadt. 

Handbüchloin  des  caUioliscIien  Cristeuthiuiibä.  6.  In- 
golstadt. 

Epietelbüchluin  vnd  teutsche  Rhethorik  durch  M.  Abraham 
Sauer  von  Frankhberg.  8.  Frankf.  ^ 
Das  Newe  Teetament  8.  Köln. 

Ftlnf  Herhet  Predig»  Im  Triendtiachen  BiBsthamb  durch 
J.  Nasfl.  8.  Ingolstadt.' 

i  jii  8c'li()nc  Ausslcgung  des  Ersten  Psalmen  Davidä  düicli 
eil.  Vuiin weist.  12.  Cöln. 

Sinioni»  Vcrrcstci  Guldins  (Jhriatlichs  Catholisch  iiaudt 
vnndt  Bettbichlin.  12.  Collen. 

Evangelia  vnd  Epistel  mit  schone  Figuren  wie  man  Äe 
durch  das  ganse  Jar  gehraucht.  16.  Frankf. 

ReysB  snm  Heyligen  Grab.  8. 

Die  ganse  Historj  von  dem  Lieben  Joaef  durch  Thoman 

Schmidt  Steinuiezcn.  8.  Ileydelberg. 
Freyrats  Prcdif]^.  8.  Basel. 

Evangelischer  Uomumniou  spiegel  durch  Frana  Agricolaiu. 
8.  Cölln. 

Das  khlein  Corpus  der  ganzem  Theologia  vnnd  Lehr 
Dr.  M.  Lutheri.  In  drey  theil  durch  Fridericum  Staphilum.  8. 
Ingolstadt 

Ein  Christliche  Predig  des  bittem  leiden  Christi  dnreh 
Caspar  Frankhen.  8.  Ingolst 

Zwo  wol^'tigi'ündttj  Prudig  von  den  Heyligen  Gottes  im 
liiiiiin  1  vnnd  Christglaubigen  t>eelen  durch  J.  Nass.  8.  In- 
golstadt. ^ 

Die  kleine  Postill  vnd  khurze  Ausslegung  der  Heyligen 
Evangelien  durch  J.  Nass.  8*  Ingolst^ 


*  Bhelori««  midt  BpMtel-BOelilein  tentscb  dureli  Abrahani  Snir.  FnuBMirt 

1580,  in  8.;  eine  zweite  Auflage  1680. 
'  1580,  ^cdnirkt  in  der  Weiftflenhoinischen  Truckerei  durch  Wolfganp  Eder. 
'  1679.  Gctlrm  kt  in  der  Weisscnhorniflcbeti  Tmckerey  durch  Wolfgang  Edcr. 

*  ITiHl.  Gedruckt  beim  jungen  Alexander  Weuiiienhont  in  Verwaltung  und 
koateii  Keiner  Matter  Ann!  Samuel  Weiiteiilionun. 


Digitized  by  Google 


261 


Sechs  wol  pfegrundter  nuzlicher  hauss  Predig  durch  Jo- 
luum  Naas.  8.  Ingoist. 

Eine  merkhlicfae  Predig  von  der  haubtsum  vnd  vrsach 
darum  wegen  es«  jetot  allenthalben  so  ybel  leider  stehet  durch 
J.  Nass«  8.  Ingolst 

Der  Qolden  Psitlter  Bonaventure.  12.  Ingoist 

Handbttchlein  gottseliger  vnd  chriRtlicher  vnnderrichtuDgf 
in  drei  fiirnciiiliche  Teil!  verfasset  vnd  aussgetheillet.  12.  Cöln. 

Evangelia  vnd  Epistel  wie  man  sie  durch  das  ganz  Jar 
gebrauchet  durch  M.  Citardum.  12.  Köln. 

Oonfcssion  das  ist  £in  khurze  doch  warhaftige  vnnd 
öffentliche  bekhantnuss  des  christlichen  cath.  Glaubens  durch 
Geoii^n  Biber.  8.  Ingolst 

Der  Catalog  eines  Buchhändlers  aus  Augsburg  enthält 
grossentheik  Chroniken,  lateinische  dassiker  und  Kirchenväter. 
Confiscirt  wurden: 

Bibel  Frankfurter. 

Khirohcnpostill. 

Harmonia.  Fischer. 

Cemnicius.  teitsch. 

Tischreden  Lutheri. 

£iKempelbuoh  andorff. 

Formula  Ooncordia. 

PostU  Simon  schonli. 

Opera  Lutheri. 

Opera  urbaui  regii.  * 

Opera  husi. 

Opera  philipi. 

Opera  prcncii. 

SchnepfiuB  E^aias. 

Bnlinger  wider  die  wiedertauffer.  ^ 

Seineckher  in  Daniel. 

Marbach  von  der  Messe  christi. 

Bibel  Lachinei. 

Tnstitutionee  Seineckher. 

Ein  psaltermorlin. 

'  Die  gesammelten  Werke  des  Urban  Kegiu5,  licrHUAgegcbea  vou  seiuein 

Sohne  Ernst,  erschienen  zu  Nürnberg  1662.  Fol. 
*  JödM  Simler  flbersetst«  dtom  Schrift  ia.      Lsteia.  Tiguriiii  1660  apud 

FroMfaha?eixiiD. 
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Pofitil  Pougraci. 
Kirchen  Ordnung,  hocbenbach. 
('atfchiBmu»  Fisher. 
Catechismus  Rath, 
Haobtartikl  Philippi. 
Catechismus  Lulheri. 
Bettbichl  Celli. 
Testament  teitBch. 
Psalmbichl  teitsch.  i 
Schieokhor  von  der  llteligenz. 
Bethbu  liliu  Miithosii. 
Evangelium  mit  Suniaria. 
Psalter  mit  Suniaria. 
Cronica  Lutheri. 
Jungkhfrawspiegel . 
Trostbichl  Pieffinger.^ 
HausspoBttll. 
Postil  SpangeDberg.' 
Formula  Zwingli. 

Oithreus  Uber  die  Aiigspurgische  Confession.  * 

Apologia  Hcrprandii. 

Chemnitius  de  diiabus  naturis  in  Christo. 

Dispiitatiü  Hcrprandii. 

Bexa  de  peste. 

Methodus  Wigandi.  ^ 

Examen  Philipp!» 

Are  tiniis  in  Lucara. 

Aretinus  in  Mathaeum. 

Objetiones  BesEolii. 

Beza  in  Psalmos. 

Wigandus  ad  Romanos.* 

1  Dpt  P<«n!tr>r  ^«i^ingsweiae  in  Beimen  gebracht  diueh  Burcard  Wiüdii. 

Frankfurt  Ibb'S.  8. 
3  Trost-BUchleia  aus  Gottes  Wort.  Leipzig  1578.  8. 
s  Frankfurt  16«0.  8. 

*  Davidb  ChyAtrHi  Historie  der  Aug8|>urgischeii  ConfenioD.  Boirtoek  1677. 

*  WifMidi  Job.,  Ifethodae  oder  Haiipt*Arttkel  Chrietlielier  Lehr.  Jeu 
1672.  8. 

*  Wigtüdi  Annotation««  in   Epistolam  Pauli    ad  Bomaao«.  Fnwcof. 
1680.  8. 
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Syrach  Ötrigeli  lipzifit. 
Precatioues  et  i'ruct.  Lips. 
Methofliis  Simonis  Pauli.' 
ConfeBBio  Wittenbergica. 
Precationes  Wittenb. 
Paalteriam  Tig. 
EvHugclia  Rabi. 
Bettbüchliii  liabi. 
Püötil  Lossii. 

Der  Buciiiiäiidlcr  am  Landhaus,  Elias  Frey  tag;  zeigte 
dem  Bischöfe  an,  dass  die  Verordneten  der  Herren  und  Ritter- 
schaft ihm  befohlen^  er  ^Bolle  mit  Übergebung  der  verzaicbnuB 
der  Zeit  inne  halten  wellen  selbst  in  notttirft  deswegen 
handlen'. 

Gegen  diesen  Freytag  erhoben  sich  die  Buchhändler  der 

Stadt.  In  einer  Supplic  an  den  Erzherzog  vom  8.  November 
baten  sie  ,dem  Eilum  Freitag  weil  der  weder  burger  noch 
Hot  kramcr  ist,  nuer  suspcctas  materias  füeret  sein  viigeweud- 
lichen  Buechfüercrstand  viid  handl  einstellen  vnd  abschaffcn^i 
und  machten  auf  den  Uobelstand  aufmerksam,  dass  die  fremden 
Buchhändler  nach  abgelaufener  Marktfreiheit  noch  zwei  oder 
gar  drei  Monate  sich  aufhalten^  Bestandgewölber  haben,  und 
sie  in  ihrer  Nahrung  schädigen.  So  habe  der  Augsburger 
Buchhändler  Hanns  Herman  in  der  Wollzeile  ein  ständiges 
Gewölbe.  Früher  hatte  er  eines  im  Regensburger  Hofe  ge- 
halten. Diese  Beschwerden  überreiehteii  sie  auch  dem  St^dtrathe. 

Am  16.  November  visitirte  nun  Bischof  Kaspar  diesen 
Buchhändler  in  Beisein  des  Ofüciak  Martin  Kadwiger,  Propst 
bei  St.  Dorothea,  zweier  von  der  Universität  verordneten 
Inspectoren,  Dr.  Thomas  Raidel,  Decan  der  theoL  Facultät^ 
and  l>r.  Maximas  nnd  zweier  Stadträthe,  Oswald  Hflttendorfer 
and  Ulrich  Kreon.  Bisohof  Kaspar  ging  klug  zu  Werke.  Er 
selbst  fungirte  als  Mitglied  des  Herren  Standes,  sein  Ofticial 
als  laiulctiiierrlicb  bestellter  Visitator  nomine  episcopi.  Freytag 
hatte  seinen  Laden  bei  der  ,offentlichen  Pforten  vnnd  Durch- 
gang im  Landthausse'.  Die  Visitatoron  fanden  ,nit  allain 
Itttberische  sondern  auch  flaccianische  vnd  sehr  sehedliche  yergifie 


*  FSiilt  Simonis  Me^odi  ali^ot  locorum  DoctrimM  Eoetesiao  Dei.  KbfdeK 

im  8. 
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Püecher,  hergegen  khain  ftinig  katholisch  Buch'.  Auf  die  Frage,  ob 
Doch  andere  Bfieher  vorhanden  wären,  erfolgte  die  Antwort  Ja  im 
Gewelbe',  und  Weigerung,  den  Schlflesel  aussuliefern.  pSind 

im  Gewölbe  auch  katholische  Bücher?'  ,CathoIi8ch  ich  waIsb 
nit,  al)i»r  kliain  Pabstisch  Piiech  hab  ich*.  Nim  uiitersii<^ten 
die  Visitatoicn  (Ins  Feilhaben,  befahlen,  dift  Bücher  binnen 
Fcelis  Monaten  aus  dem  Lande  zu  schaffen,  uud  sperrten  tür 
einen  Tag  den  1  jaden. 

Am  7.  December  protestirten  die  zwei  Stftnde  (Hcrren- 
stimd  und  Hitterstand)  gegen  die  Visitirun^  dos  l^ueliliitmllers 
Fioytat;-,  ,da  diser  Huechfüeror  im  Landlhaus  mit  ainichcr 
Jui  isdictinn  weder  Inie  Herrn  Biseliufon  novh  denen  von  Wien 
nit  vnderworffen*,  verhiessen  die  Sache  beim  künftigen  Land- 
tag den  Ständen  vorzulegen,  und  ersuchten  den  Bischof,  ,sich 
hinfUro  dergleichen  vnbefuegter  handlungen  Inn  gemainer  Land- 
flchaft  befreiten  Landthaue  enthalten'.  Der  Biichof  entgegnete 
am  23.  December  schneidig:  er  sei  selbst  Mitglied  des  Herren- 
atandes, und  wisse  durchaus  nicht,  dass  die  Handwerker  bei 
der  Landschaft  von  landesförstlicher  Jurisdiction  befreit  wftren. 
Der  Buchhändler  Frey  tag  sei  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  die  hui^jrerlichen  Huclihändler,  ja  er  sei  weniger,  weil  er 
keine  i)urgerliehcn  Lasten  trage.  Als  von  der  kait^erl.  Majestät 
beauftragtf-i  \  isitator  der  Bücher  habe  er  keine  Pflicht,  auf 
die  beiden  Stünde  zu  höreuj  und  als  Bischof  noch  weniger,  da 
die  Stände  auch  aus  Katholiken  bestehr  n,  und  nur  die  Augs- 
burger Confessionsverwandte  daraus  ihm  befehlen  möchten. 

Die  beiden  Stände  aujBTsbuigischer  Confessionsver wandten 
entRetzten  auch  den  Propst  von  Dorothea  seines  Ehrenamtes 
eines  \'erordneten.  Nun  erhob  Bischof  Kaspar  eine  eucrgibche 
Beschwerde.  Die  beiden  Stände  hatten  trotz  der  ihnen  be- 
willigten religiösen  Rechte  übersehen,  dass  Propst  Radwiger 
Verordneter  des  Prälatenstandes  war,  und  sich  einen  Eingriff 
in  die  Rechte  eines  dritten  Standes  erlaubt.  In  diesem  Sinne 
antwortete  auch  die  Regierung  dem  Bischöfe,  und  theilte  diese 
Antwort  den  Ständen  mit  Dem  Buchhändler  Freytag  wurde 
kategorisch  bedeutet,  er  habe  sich  su  fügen  oder  das  Land  zu 
verlassen.  Frey  tag  übciTeichte  nun  den  Catalog  seiner  Bücher, 
und  gelobte,  keine  anderen  zu  verkaufen.  Bischof  Kaspar  be- 
merkte misstrauisch :  Frejtag  will  mit  gewalt  frum  werden. 
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Am  14.  April  1581  trat"  der  Frnnkturter  Biichhändlor 
J.  Aubry  in  Wien  ein.  Er  führte  ein  Lager  von  4(34  Werken 
mit  flieh,  und  überrtifclitc  rasch  das  Verzcichniss.  Seine  Bücher 
wurden  im  Bischofshofo  visitirt^  und  s&ninitliche  als  zulässig 
erklärt  In  diesem  reicfalialtigen  Lager  befanden  sich  aucli 
die  Werke  Orlando  di  Lasso's,  Oantiones  Mailandi,  Cantiones 
Tonaoris,  die  rasch  KSufer  fanden. 

Bischof  Kaspar  war  ein  Freund  der  Literatur,  nur  fehlte 
es  dem  Manno  an  Geld.  Sein  Buchhändler  in  Wien  wollte 
nur  unsrern  liefern.  Darüber  erbosst,  und  weil  er  und  die 
übrigen  Buchhändler  stark  sectisch  waren,  wandte  der  Bischof 
sich  an  den  Aubry,  obwohl  er  auch  diesem  einen  Rest  von 
40  fl.  von  der  Visitirung  im  Bischofhofe  her  schuldete.  Aubry 
gab  Credit. 

Bischof  Kaspar  war  diesesmal  in  der  glücklichen  Lage, 
am  14.  December  1581  den  Bttcherconto  decken  zu  können. 

Auf  Dreikönio^  1582  visitirtc  Bischof  Kaspar  unerwartet 
die  Biieliliiindlerj  und  fand  zu  seiner  ^rösaten  IJeberraschuug' 
eine  Unzahl  ,zwinglischer,  ealvini scher,  wiedei-tauierischer,  oeko- 
kmpadischer  vnd  anderer  derlei  Sorten  Puocher^  Diese  wurden 
eammt  und  sonders  confiscirt  und  zur  Vernichtung  bestimmt 
Am  16.  J&nner  1682  flehten  die  Buchhändler  der  Stadt,  an 
die  sich  auch  zwei  Augsburger  anschlössen,  um  Zurückgabe 
der  confiscirten  Waaren,  ,um  verderben  vnd  Abpruch  der 
bürgerlichen  narung^  vermeiden  zu  können.  Sic  hätten  sich 
ja  all«  r  famos  und  sectischon  Bücher  enthalten,  und  nur  jene 
vorkaiü'en  wollen,  welche  ,in  drss  heiligen  Römischen  Reichs 
Chur  vnd  Fürsten  Stendt  passirt  vnd  gedruckt  wurden,  ja  mit  . 
iL  M.  darüber  gedrukhten  Privilegien  vnd  Freyhaitten  befinden 
md  nit  filer  sectisch  gehalten  sollen  werden  weil  dieselbe  im 
ganzen  heiligen  romischen  Reich  vnd  sonderlich  cum  gratia  et 
priyilegio  sacrao  caesareae  majestatis  getruckht  vnd  zue  trucken 
megelassen  werdend  Der  Bischof  liess  diese  Ausrede  nicht 
gelten,  und  theilte  ihnen  am  lU.  Janner  mit,  dass  das  kaiser- 
liche Decret  ihnen  b(?kannt  sei,  dass  es  an  Warnunjof  nicht  ge- 
fehlt habe,  und  dass  sie  sich  jetzt  vor  künftigem  Schaden  zu 
hüten  wüssten. 

Diese  unerwartete  Visitation  hatte  noch  anderes  zu  Ta^o 
gefördert,  nämlich  die  Wahrnehmung,  dass  in  Wien  eine  Un- 
zahl häretischer  Bticher  mit  den  fingirten  Druckorton  Augsburg, 
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Nuiiibt'iXj  Fi. Uikiurt,  ixiti  iiiii  tleiii  Nainuii  ciues  katholischen 
Autors  vcrst'ht'ii  ircdruckt  vvurilc_,  forner  das»  der  Druck<-r  Naö- 
singer  einen  KalechiiiausdesTeul'enbach'scbfen  PrädicantcnBartel 
Heitzingcr  in  Wcidliugaa  gedruckt,  dass  die  Briefnialer  andFornh 
Schneider  die  Drucker  hierin  überbieten,  und  dass  ganz  bcson* 
ders  durch  die  Mauthner  begünstiget  eine  groeae  Zahl  dieser 
Bücher  in  die  Häuser  der  Stadt  colportirt  würden.  Am 
29.  Uftrz  1682  erstattete  Bischof  Kaspar  hierüber  einen  ans* 
ftihrÜchen  Bericht  an  die  kaiserliche  Majestät.  Wolf  Freiherr 
von  Unvcrziit^-t  untcr.^iulzlc  diesen  Bericht  auf  das  kiaftigste, 
und  l>cantra;jrt(\  nicht  allein  in  Wien,  sondern  auch  in  Krems 
und  in  den  iibrigou  Stiidteu  und  Markten  in  dieser  Beziehung 
eneigisch  Ordnung  zu  halten.  Am  21.  Mai  erging  nun  folgends 
Verordnung  an  den  Bttigermeister  und  Rath  der  Stadt  Wien: 
ywiewol  Ir  K.  M.  vor  disem  allen  Puechtruckhern  alhie  erast- 
Uchen  einsagen  lassen,  nichts  wie  schlecht  oder  wenig  es  Imer 
sein  mag  one  der  N.  O.  Reg.  vorwissen  vnd  vorgehaDde 
Ifeuision  vnd  erlauhnu^^  zutruckhcn,  8o  sein  doch  Irer  K.  M. 
l)is.sh(!ro  viileltii^e  Tractatus  vnnd  anndere  Bachen  riirkhiuiiLü 
die  alhie  ohne  nanieu  des  truckhers  zum  thail  aber  mit  falschen 
namon  gotruckht  worden,  als  ob  es  zu  IStrassburg,  Nümbeig 
vnd  andern  orth  ausprnngen  were  oder  sey.  Da  beuclchen 
1.  K.  M.  denen  von  Wienn  genedigst,  daa  sich  den  Apft  vnd 
Khreutser  fUr  sieh  erfordern,  Inen  solche  vngebflhr  fOrh&lteo, 
vnd  da  Sy  annderst  hie  truckhen  wellen  von  Inen  ainen  ge- 
schwomcn  Aydt  aufnemben^  daz  Sy  von  dato  an  gar  nicht» 
ausser  vorgohunder  Revision  vnd  bewilligung  von  hof  nit 
trucklien  sollen  noch  wollen,  vnd  zum  anndern  da  Sv  erfuhren, 
daz  sieh  andere  dergleichen  vndorstundeu  daz  Sy  schuldig 
sein  sollen,  dasselb  alsbait  Inen  denen  von  Wienn  anwaigen, 
die  es  mit  ernst  one  alle  verschonung  straffen  sollen. 

Zum  driten,  daz  Sy  sich  bereinfühmng,  failhabong  vid 
verkhauffung  der  verbodmen  Puecfaer  bei  hoher  atraf  nehea 
verliening  derselben  Bttecher  enthalten. 

Und  naclidem  sich  ain  Briefnialer  der  Tanneckher  genant 
so  von  Auiispurg  wekhjjeschaffen  sein  solle  hishero  alhic  auf- 
gehalten vnd  vngeaeht  es  Ime  ernstlich  ver])othon  word»  u,  Kr 
dennoch  aus  vngehorsam  allorlay  zutruckhen  sich  vnndcr- 
stanndten,  inniassen  auch  andere  mehr  formsehn^der,  Brief- 
maller vnd  dergleichen  aigne  truckhpressen  haben  vnd  ait 
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aliam  £U  Iren  g^emahlte  teutsche  viid  aaduiu  reimbcn,  äoiidern 
«nch  alles  was  lucn  zuckhuiiibt  tnickhen,  InmaBsen  der  Tan- 
nekher  yetsfio  ain  Stani-Fuecb  one  alle  erlaubnus  vnderbaudeo 
haben  solle,  So  Böllen  die  von  Wienn  bedacht  sein  Ine  Tan- 
neckher  auf  warer  that  mit  solchem  Stamp-Pnech  subetretten 
vnd  dann  Tmo  nit  allein  das  Pnech  einziehen  vnd  des  vnge- 
horsixmbs  hidbcr  straffen,  Sondoru  uikIi  allen  Brietniallerii, 
Foriiischneidcrn  vnd  der«rleichnn  daz  liuckhen  der  schrifften 
oder  gebraucliuug  der  Pueclistaben  mit  äunderm  ernst  bey  straf 
£hrn  Icibs  vnd  gueter  vndersagcu  äowoi  ancli  Ire  PuechBtaben 
vnd  truckh  pressen  verpetschafften  lassen  damit  S7  dieselben 
weder  faaimblich  noch  öffentlich  nit  gebrauchen  mttgen, 

Fftrs  fdaiM  ist  noch  ain  Trackher  alhie  der  Nassinger 
genant  der  hat  ynlangst  vber  das  verboth  ainen  Catechissmtmi 
So  des  von  Teufonbach  Predicant  zw  Weidlingsau  Bartlme 
Hfitzinger  *  gemacht,  gotruckht  dem  sollen  Sy  dassclb  ver- 
j)rt'clu'ii  vnd  sein  Verachtung  I.  K.  M.  vorbotli  ernstlich  für- 
halten,  sein  vorantwortung  darüber  vcrnemben,  Iiue  die  Truckho* 
rey  bis  auf  weitem  Bschaidt  gentalich  niderlegen  vnd  spöron 
vnd  1.  K.  M.  dessen  berichten. 

Und  dieweil  die  hereinfuhr  der  schedlichen  Pnecher  In 
ynd  ausser  der  Jarmarkhtseit  am  fueglichsten  vnder  dem  Stat- 
ihom  vnd  auf  den  Manthen  znverhttetten,  So  sollen  sich  die 
von  Wienn  bei  Iren  Mauthen  ernsilich  beuelchen,  darauf  guett(;r 
achtung  zugeben  vnd  daz  Sy  am  hereinfahren  Jeder  Zeit  zuvor 
Sy  gesühn  wenn  8y  weilen  durcli  den  hcrru  Bisciiof  vnd  die 
Zuegeordnetcn  Comissarien  ersehen  vnd  zu  yetziger  Piingst 
Jarmarkht  der  anfang  gemacht  vnd  darin  nichts  vber.<ehen 
werdty  inmassen  I.  M.  Mauttner  alhie  auch  beaolchen 
werdend 

Am  21.  Mai  wurde  dem  Bischöfe  auch  angetragen,  einen 

Bericht  zu  erstatten,  wie  dem  Unwesen  mit  den  schlechten 
Büchern  in  Krems  und  in  anderen  Märkten  des  Landes  vorge- 
beugt werden  könnte. 

'  Knrtxo  cinfelti^e  vnd  doch  grundliclic  lelirc  der  Fragstiick  des  heiligoa 

Caft?clii?<mi  durch  Bartolome  Ileiiitzucrii.  discr  zeit  plantr  zc  Wefd- 
iijitr!5aw  in  Oeülcneicb  anno  1581.  8.  Ifcintzncr  e'iiliiujtpi  sk-.ii  lilor  als 
ciiit'U  durchaus  ariuscliguu  Thoolopeu,  dcrsit  li  bi  i  aller  uud  jeder  Dürltig- 
keit  uuch  selbst  widerspricht.  S.  öü  lelirt  er  zwei  Sacromentc  imd  S.  79 
drei.    Qclliufig  ist  ihm  nur  die  Formel  fidcs  sola. 
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Während  Bischof  Kaspar  an  einem  Gutachten  hierüber 

arbeitete,  schrieb  ihm  IJnvrrssagt  am  28.  Juli :   ,Wir  scliriebt u 
von  Hof  aus  ^on  I-.inz  uiui  Krems,  keine  sclicullichcn  Bücher 
weiter  herabzulasäeu.    Aber  es  soiudt  an  beiden  Orten  j^ukhe 
Leute,  die  sich  vielleicht  auf  die  Bücher  weniger  verstehen, 
daher  hielt  man  für  das  sicherst,  dass  E.  H.  einen  CatsJog 
machen  Hessen  der  bösen  unpassirbaron  Bücher,  darnach  sie 
sich  richten  konnten,  hab  deskalben  Befehl  bei  £.  H.  solches 
anzubringen.'   Bischof  Kaspar  nahm  in  seinem  am  30.  Juli 
überreichten  Gutachten  auf  das  Project,  einen  Catalogf  för  die 
Mautner  za  verfassen,  Rücksicht,  sprach  sich  aber  dagegen 
aus,  ,denn  der  bösen  Bücher  so  vi!  sein,  das  sie  khaumb  m9gen 
^ezelt  werden.    So  worden  auch  alle  Messen  vnnd  Jarmärkht 
ja  täglich  so  vi!  selizanier  vnnd  böser  Sachen,  ^oniähl,  Lieder, 
famosi  Libelli,  alleilai  tractätl  vnd  Biiecher  8parg;iert,  wie  nit 
müglich  in  ain  g-ewiseu  richtigen  vnd  vhndisputicrlichen  catii- 
logum  zu  bringen^;  hiezu  kunimeu  noch  die  anonymen,  mit  ge- 
fiilschtem  Titel,  Autor  und  Druckort  versehenen  Bücher,  dann 
die  ,in  ungarica  et  gallica  ling;!»  hinkenden  BUecher^  Er 
schlug  nun  vor,  um  den  Biautnern  2u  Lina,  Krems  und  den 
Wien  benachbarten  Städten  ,ain  modus  judieandi  Ubrorum'  su 
verschaffen,  diesen  au  befehlen,  auf  die  Druckorte  adit  211 
haben:  Bücher  zu  Ingolstadt,  München,  Dillingen,  Köln,  Rom, 
Paris,  Freiburg  und  dergleichen  katholischen  Orten  und  Städten 
gedruckt,  könnten  sie  ohne  Bedenken  passiren  lassen,  dagegen 
seien  Bücher  in  Tübingen,  Wittenbcrjj;,  Heidelberg,  Nürnberg 
und  andereu  in  der  Religion  verdächtigen  Orten  durchaus  un- 
passirbar.    ,Die  Historica  aber  so  von  gomelteu  Orten  aus- 
gehen, der  sindt  gleichwol  ettlich  als  die  religionem  gar  nit 
movieren  zuegedulden  aber  der  maist  thail  wurdt  mit  schis- 
maticis  additamentis  der  Zeit  inficiert,  dammben  dieselbigen 
Buecher  so  bistorias  tractiem  von  den  Inspeetoren  selbst 
muessen  gesehen  vnd  gelesen  werden.   Sonsten  mag  man  die 
Logicalia,  Physicalia,  Ethica  vnd  Fhilosophica  ako  auch  die 
Medica  vnd  Juridica  scripta  nisi  additamentis  religionem  orthO' 
doxam  mordentibus  inficiant  wol  passieru'.  Ferner  sei  es  gut, 
den  Inspeetoren  die  (Jataloge,  ,80  alle  Jar  auss  den  llundinis 
Francofurti  ad  ^leenum  aussgehen*,  in  die  Hand  zu  geben, 
weil  hier  die  protestantischen  theologischen  Bücher  eigens  vcr- 
j^eichnet  wären,  dann  sei  ja  auch  der  ex  decroto  Tridentini 
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Synodi  ausgegangene  and  su  Köln  und  Venedig  gedruckte 
Catalog  der  achädlichen  Bttcher  mit  Natsen  sn  gebrauchen. 

Inzwischen  spitilte  sich  eine  andere  8cene  iib. 

Der  Bürp  ruicister  liesö  uul  der  Mauth  ein  Fansj  mit 
Büchern  anhalten,  das  naeh  Eisenstadt  bestinmit  war.  Niemand 
wollte  wissen,  wem  diese  Büeher  in  Eisenstadt  zugehören.  Es 
waren  eben  folgende  Werke:  Biblia  Lutheri,  deutsch,  Witten- 
beig  1Ö82,  zwei  Exemplare;  eine  Jenaer  Aufgabe  von  1564» 
deutsch,  ein  Exemplar;  sechs  Exemplare  von  Luther  s  Kirchen- 
poetUl,  Wittenberg  1675;  sechs  Exemplare  Ton  Luther's  Haus- 
postiUi  Jena  1579;  der  erste  Theü  der  Bücher  über  etliche 
Episteln  der  Aposteln,  von  Luther  (Wittenberg  1578)^  in  einem 
I^emplare,  dann  ein  Exemplar  von  Hondorfi^s  From]>tuarium 
Exemplorum,  Leipzig  1582.  An  diese  Folioausgaben  reiheten 
sich  fuli^(Mi(le  Qiiartanton:  Pastorale  Lntheri,  deutsch  durch 
('<>njH<iun>  Purtani,  l'farrherni  zu  8t.  Peter  und  l*aul  in  Kis- 
ielirn,  Li'ipzi»!;  1582,  in  acht  Exemplaren;  der  Psalter  mit  den 
buuiinarien  Dr.  Martini  Lutheri,  i^eipzig  1581,  in  vier  Exem- 
plaren; Luthers  Geistliche  Lieder  und  Psiilnu^n,  Leipzig  1582, 
in  fünf  Exemplaren;  Ilistoria  und  Gescliieht  Martini  I^utheri 
durch  Paulum  Seidelium  Werdensem,  Wittenberg  1582,  in 
sechs  Exemplaren;  secbsig  Leichpredigten  durch  M.  Petrum 
Gkser,  Dresden  1582,  in  drei  Exemphu^;  Lob-  und  Trost- 
spruch vom  Ehestandt  durch  Wolfgang  Peristorius,  Berlin 
1582,  in  Itlnf  Exemplaren ;  Luther,  Wider  die  Schwarmgeister, 
Magdeburg  1582,  in  fünf  Exemplaren ;  Wigandus  Joannes, 
De  Anapaptismo,  Lipsiae  1582,  in  zwei  Exem])lnrcn;  Typus  agni 
Pasehalis,  deutsch  durch  Wolfgang  Peristorius,  1582,  in  fünf 
Exemplaren;  Selneccer,  Ain  Predig  von  Worten  Joaniiis:  im 
Anfang  war  das  Wort  und  das  Wort  war  Fleisch,  Leipzig 
1582  durch  Nicolaum  SeJneccerum,  in  fünfzehn  ExempUren; 
Summa  des  Newen  Testaments  Rheimb  W^eiss  durch  Joannem 
Kuhn,  Dresden  1582,  in  fünf  E«xemplaren;  dann  drei  Exem- 
plare von  Lupus  exeonatus  per  H.  Zachariam  Rivandem, 
Wittenbergae. 

In  Octavanten:  Dialogi  Theodoreti  tres;  Von  Verainigung 

vnndt  Vnderschidt  bceder  Natiiren  in  der  Person  Christi  durch 
Mai  linum  Mollerum  Wittenhci^^ensem,  Görlitz  1582,  in  drei 
Exemplaren;  Betbüeldeiiv  (Jui^puri  Melisandri^  Lipsiae  1582,  in 
vier  l^Ixemplaren ;  Passio  Domini  nostri  Jesu  Christi.  Deutsch 
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doToh  Joannem  Pomaritimi  Magdebuii^  1682^  in  drei  fixem- 
plaren;  Historia  Jonae  durch  M.  Josnam  Loner,  Sdunalkalden 

1582,  in  einem  Exempliir;  Graiumatica  graeca  Theophili  Oolii, 
1580,  in  sechs  Exemplaren;  Educatio  puerilis  Iinf,Miae  ^raccue, 
Lipsiae  löSO.  in  seclis  Exemplaren ;  Evan^^elia  et  epistolae 
graecae  et  latinau,  Lipsiae  1581,  in  acht  Exemplaren;  Cate- 
choaeB  DayidiH  Ohitraei,  Lipsiae  15ö(>,  in  vier  Exemphyren; 
Grammattca  Philippi  Melanchtonis ,  Lipsiae  1579,  in  nenn 
Exemplaren;  Christliche  Legenda  D.  Job,  Ffeffingers,  Lipttae 
1582^  in  drei  Exemplaren ;  Wie  ain  Christ  tätlich  bethen  soll 
Item  Evangelia  et  epistolae  totius  anni,  Erfnrt  1582,  in  ftnf 
Exemplaren ;  Crciutzbucchh^iü  M.  Petri  Glaser,  Dresden  1582, 
in  fiinf  Exemplaren:  drr  frün  Dondeistair  Hurch  ITieronimiim 
Weller,  Dresden  1583,  in  zehn  Exemplaren^  der  still  Freytag, 
Dresden  1581,  in  sehn  Exemplaren ;  Neidt  Teufel  durch  Job. 
Khodinm,  Pfarrherrn  zu  Bischleben,  Erfurt  1582,  in  fünf 
Exemplaren;  ETang:elia  germ.  Ut  graec  et  heb.  JoannisClaü, 
Lipsiae  1681>  in  swei  Exeniplaron;  Postilla  Joannis  Makii, 
Diener  am  Evangelio  snr  Wolffenbüttel,  Hennidhstadii  158], 
in  zwei  Exemplaren;  und  Kxaininatio  der  Hauptarticl  in  der 
Brüder  Lehr  iu  Behraen  vnd  Märhen  erstlich  latim;  |>er  Joannem 
Hedericnm  T*jlaviensem,  jetzt  teutsch  p(;r  Joannem  Laetam, 
Pfiyi'hcrrn  zur  Pataholf,  Li}>äiae  1582,  in  fünf  Exemplaren. 

ßischuf  Kaspar  erkundigte  sich  bei  Wolf  ven  Unverzagt 
wie  er  sich  diesem  herrenlosen  Gute  gegenttber  au  verhalten 
habe.  Unveraagt  antwortete  umgehend  (L  Juni),  er  möge  die 
Bttcher  nur  in  den  Bischofhof  nehmen  und  alda  bebaltes, 
,wer  beschwert  ist  der  wird  wol  churaen*.  Am  12.  Juni  ksm 
er  wirklich.  Ei»  war  Elias  Freytiig,  der,  vom  Landhaase  in 
Wien  vordrängt,  sich  \u  Kis<Mi8tadt  niederja^lassen  halte.  Er 
ersuchte  um  die  Zurückgabe  der  Bücher,  ,damit  er  gegen  seiae 
Gläul)ip^;rn  mit  der  Bezalunp:  bestehen'  könne,  und  sagte  sa 
seiner  Entschuldigung  ,daan  da  Ich  dieselben  nit  willens  ge- 
wesen alhie  zu  verkauffen,  sondern  andern  ortten,  da  sy  Ira 
anwendung  haben,  eu  bringen,  wolte  ich  nit  auf  das  Vass  dus 
es  ain  Puechfurer  guet  sei  schreiben'.  Mit  Hinweisung  auf 
das  kaiserliche  Dceret  vom  .Jalu'C  löHO  wurde  er  am  22.  Jasi 
ab-  und  mit  seiner  Beschwerde  an  den  Erzherzog  Erosl 
gewiesen. 
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Am  14«  Aiigust  beBobwerte  sich  niiik  Frc}  üig  beim  En- 
herzöge  wegen  der  Confiscation  seiner  Waare,  und  bat  um 
Rück^be  der  Bücher,  damit  er  sie  nach  Leipzig  an  den  liuch- 
hiindler  Andreas  ITeubl,  von  dem  (;r  sie  ji^eborpt,  senden  ki^nne. 
Dieses  Gesuch  wurde  dem  Bischöfe  2ur  Begutachtung  zuge- 
sendet Bischof  Kaspar  frag  bei  dem  Jesuiten- Pater  Gborg 
Scherer  an,  wie  und  was  er  antworten  aoUe.  Seherer  antwor- 
tete am  25*  Angoet:  Es  freue  ihn,  daea  dem  bjieen  IfiUinle 
emraal  das  Wappen  Tisitirt  worden  sei,  xumal  weil  er  sich  in 
des  Kaisers  eigener  Herrschaft  in  der  Eisenstadt  niedergelassen 
habe,  um  die  Unterthanen  in  Flaceianisnio  iiiil.  fluccianischen 
Biiclitrn  zu  stäikeu  und  von  der  Bekehrung  abzuhalten.  Gut 
wäre  es,  wenn  der  ungarische  Kanzler^  der  jetzt  in  Wien  sei, 
als  Ordinarius  von  Eisenstadt  sich  bei  K.  M.  über  diesen 
Buchhändler  beschweren  würde,  denn  der  Kaiser  habe  dem 
Bischöfe  befohlen,  alle  flaccianischen  Predicaaten  aus  der 
gsnsen  Herrschaft  su  yertreibeni  und  die  Pfarre  mit  katho- 
tiiehen  Priestern  an  besetaen,  sieher  werden  8.  M.  dieeen 
Bochhftndler  dort  nicht  bleiben  und  handeln  lassen.  Von  den 
Büchern  könne  er  passieren  laäöcn :  (irammatica  Philippi,  Kdu- 
cationes  ^raece  et  latine,  wenn  niciit  von  der  Roh'jrion  frohandelt 
werde,  yfortasse  est  Xenophanti  aut  Plutarchi* ;  Dialügi  Theo- 
doreti  mit  der  Examinatio  der  Waldenser,  ,denn  wicwoli  discs 
bach  littherisch  so  streichts  doch  lustig  herfür  die  Waldensisch 
ssd^  davon  Ohjtreus  in  seiner  Reiseepistel  schreib^  das  er 
kein  sect  gefunden  hab  der  lutherischen  Confession  änlicher 
oder  gleichförmiger  als  die  Waldenser'.  Dann  fügte  er  bei: 
jErzherzog  Carl  hat  den  Bürgermeister,  Kichter  vnd  stadt- 
schreiber  zu  Urätz  ein  zeitlnuL;  im  schloss  in  der  bchatVtung 
gehabt,  nu  aber  ausgelassen  vnd  jenen  terminum  gesetzt  biss 
auf  wejnachten,  entzwischen  sollen  sie  alles  verkauffen  vnd 
darnach  ir  D.  land  räumen  proptcr  religionem'.  Einen  Tag 
darnach  ermahnte  Scherer  den  Ordinarins  von  Wien,  auch 
idem  HiUer  auf  dem  Graben'  xu  Leibe  au  gehen,  denn  der 
lehade  mit  seinen  deutschen  IVactfttlein  zu  Krems,  Pressbui^g 
ukI  BrOnn  am  meisten.  Diesem  müsse  das  Handwerk  goUigt 
werden. 

Dem  Schreiben  Scherer's  entsprechend  fitd  das  Gutachten 
aus,  Bisehof  Kaspar  beantragte  nur  die  Freigebung  der  eben 
beoeichneten  drei  Werke,   äo  geschah  es  auch.  Nicht  minder 
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scharf  traf  die  Visitatioii  des  Buobhändler  auf  der  Brandstätt 
Hanns  Michel  Rosenbltimb ,  dem  die  Viaitatoren  h&retische 
Bttcher  in  der  Asche  yersteckt  confiscirten.  Seine  Entschnldi- 

^n^,  dafw  es  die  übrigen  Buchhftndler  gperade  so  machen, 
wurde  abgewiesen.  Ein  j^leiches  Gescbick  niiisst*;  der  Buch- 
hündler  Hanns  SpanriDij-  crdubb'ii,  dem  ,vl)cr  di  hundert  srulden 
Werth  i^JMTunien*  wurde.  Diese  Strencre  und  das  Eiuäetzeu  einer 
pernianeiitt  ii  Piüeliercomniission;  bestehend  aus  dem  Wiener 
OfHcial  Martin  Kadwiger,  dem  PaBsau'schen,  Melchior  Kiesel, 
und  dem  Bürg^ermeister  von  Wien,  Hans  ^  (>^  ThaU;  unter  dem 
Vorsitze  des  Bischofes  Kaspar  machte  die  Buchdrucker  und 
Buchhändler  etwas  vorsichtiger,  doch  nur  auf  eine  kurze  Zeit 
Bereits  am  2.  Angnst  1583  boschwerte  sich  ein  kaiseiiiches 
Decret,  ^dass  alhie  in  der  Statt  etliche  gcdruckhte  buecher, 
Liedelj  Tractfttel  vnd  andere  famos  Schriften  den  ab^setaten 
Churfilrsten  zue  Coln  betreffend  öffentlich  faill  getragi  n,  ver- 
•  khauft  vud  zu  vill  iVomer  leuth  ei*g^eniuss  auch  sonder  ver- 
seil im  [lung  der  catholischen  Religion  gelesen  vnd  gfsunfiff^n 
werd»;n*.  Am  21.  August  sagt  ein  Decret  an  den  Bürgec- 
mcister,  ,da8  Steffen  kreuzcr,  Buchdruekher  in  seiner  werkh- 
statt  oder  Druckhcrey  alhie  etliche  Neue  famos  Lieder  vnd 
Tractätlein  nachgedruckht  vnd  dieselben  auf  frembde  Stett 
vnd  ortt  Im  römischen  Beich  instituirt  vnd  darandter  seinen 
Namen  verfelscht  solte  haben,  inmassen  ob  den  beiligonden 
Exemplaribus  zu  ersehen'.  Zugleich  erging  der  Befehl,  den 
Buchdrucker  zu  verhaften. 

Die  Commission,  Uber  diese  indirecte  ROge  erbittert, 
visitirte  nach  Kräften,  konnte;  aber  nielits  finden.  Der  gefan- 
gene Druekerluirr  vcjrlegte  öicli  aut  diu»  Leugnen  und  musste 
freigegel  > <  n  w  erden. 

Ulückücher  war  der  Freiherr  Wolf  L^vorzagt  Er  fand 
Belege,  ,da88  ein  Zeit  hero  vber  otft  beschehne  verbott  bey 
den  alhiesigen  Puechdrtiekhem  viel  vngebürliche  sach  gedruckht 
also  nnvh  durch  die  brief  vnd  Kartenmaller  allerley  eigerlicbe 
gedieht.  Neue  Zeittung,  Lieder  vnd  Reimen  qiargiert  vnd  ge- 
maindich  weder  Anthor,  Druokherortt  noch  Datum  dazue  ge- 
setzt worden'.  Am  13.  December  1583  erging  nun  an  die 
Commission  ein  scharfer  Befehl,  ^alie  Karten-  und  Briefinaler, 
anch  Kupferstecher  und  was  dem  anhänsrig  nnd  mit  dfergleichen 
sich  in  Wien  uiilul,  vuizuladen,  und  uiclit  allein  bei  Leibes- 


Digitized  by  Google 


273 


strafe,  Sündern  auch  bei  Verlurst  ihrer  Ehren-  und  bürgerlichen 
Rechten,  Hab  und  Gut  ihnen  zum  letztenniale  einzusag-en,  dass 
sie  bullcher  ei^eriicher  ung;ebiihrlicher  Geuiälde  und  Drucken«, 
ob  dies  nun  der  katholischen  Religion^  geistlicher  oder  welt- 
licher Obrigkeit  oder  anderen  Religionen  zuwider  seieO;  gänz- 
lich enthalten.  Zwei  gute  Bochdruokereien,  daninter  des  Apfels 
befreite  Hofdruckerei^  sind  in  Eid  und  Gelfibde  su  nehmen, 
hinfiüraui  gar  nichts  wie  gering  es  auch  sei  ohne  gemessenen 
Befehl  und  Erlaubniss  vom  Hofe  oder  niederösterr.  Hi  ^^ii  run^  aus 
nichts  (tili IC  iVngabe  des  Autors,  der  Druckerei  und  des  Datums 
7M  dl  lu  kijn.  Die  übrigen  Druckereien  sind  zu  sperren.  Die 
Visitation  in  den  Buchläden,  in  dem  Waghaus  ist  fleissig  und 
strenge  vorzunehmen,  das  Hausieren  mit  Gemälden^  Briefen, 
Trsctätly  Neue  Zeitung,  fremden  Kalendern  nicht  zu  gestatten* 
Ferners  ist  es  Befehl,  den  neuen  Kalender  durch  das  ganze 
Land  und  auf  dem  Lande  au  publiciren,  wie  dies  auch  für 
Ungarn  geschehen  und  für  Böhmen,  Mähren  und  Sohlesien  im 
Werke  ist,  somit  dürfen  vom  Neujahr  1584  an  nur  neue 
Kalender  verkault  und  feiliifeboteu  werden*.*  ,Auf  erforderung* 
der  Cuinuiisrtioij  ci  schienen  nun: 

Die  Buchdrucker:  Michel  Apfel,  Lenhart  Nassinger,  das 
Weib  und  zwei  Druckeigesellen  des  Stephan  Kreutzer,  ,weil 
er  zu  Tima  vnd  ein  guete  weil  nit  herkhumpt'. 

Die  Buchhändler:  £rfaart  Hiller,  Hanns  Spanring,  Hanns 
Aubry,  der  Franzosen  Hofbuchhändler,  Hanns  Hermann  aus 
Augsburg,  Nioolaus  Pierius,  ein  Wftlscher,  Joachim  L&ymann, 
Hanns  Michel,  Hanns  Rasch,  Simon  Eberliart. 

Die  Kartenmaler:  Hanns  Forstel  und  HauiKs  i'oek. 

Der  Briefmaler  oder  llluminist  Pankiatius  Fink,  und 

der  Kupfei-stecher  Gilg. 

Den  Buchhändlern  wurde  bedeutet,  sich  strenge  an  das 
kaiserliche  Decret  zu  halten.  Die  Buchhändler  gelobten,  sich 
s&  des  kaiserliche  Decret  zu  halten,  beschwerten  sich  aber 
bitter  über  die  Hausirer,  besonders  aber  Über  den  Hausirer 


'  An  die  Hochschule  erging  am  13.  December  1683  der  Befehl  ,aclit  zu 
halMD  auf  die  hemmmdieDden  Metidioaiiten,  di«  vorgebeu,  neben  ihren 
Stadien  der  Kiteben  sn  jUeneti,  in  der  Begel  aber  in  den  Hlaaern  in 
denteob  veitierte  Ptaimen,  BrangeUen»  daninter  aoeh  Nene  Zeitung  und 
Debmadilieder  singen  und  nur  Sterier,  AiiMplher  der  HiOBer  und  Zimmer 
•eien.*  —  UniTeraititsaisten  im  üxetersbiieh.  Oonsixtozial-Archive. 

Mir.  M.  U  I.  HlUl».  IS 
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Hanns  Pnmtiier  ^ader  der  allt  HantiBfl^  weUiefaer  seiiies  sehed- 
Hohen  Bueehtragetts  von  Straubing  wam  Bayern  entrannen, 
alhle  die  gemain  Porsch  mit  aectischen  verbotaen  Tractat  yer- 

sehet,  lasset  selbs  druckhen,  schleichet  voü  HaQfB  zn  Hauas 
hüi  iimb  sieh  erfru^oiidt,  wass  yeder  haben  wöllo  ihnen  anderer 
orttcn  herzubringen,  ziglct  vuiid  fürdret  jungu  hausirer  neben 
ihnie',  dann  treiben  sich  gar  vi«  Ir  heimliche  Buchhändler  in 
Wien  herum  iind  schädigen  ilu-  bürgerliches  Handwerk,  und 
baten,  dem  Profosen  über  Bettler  und  Btreichende  Personen 
auch  Gewalt  über  d5r??e  fahrenden  Buchhändler  zu  geben.  Die 
Bachdrucker  Apfel  und  Naeiinger  legten  folgenden  Eid  ab: 

loh  gelob  ynnd  eehwere  zu  Qott  ynd  allen  Heiligen 
naohdeni  die  K.  E.  M.  anch  F.  D.  Erahenog  Emst  zu  Oester- 
reioh  vnnser  allergenedigisle  toA  genedigisie  Herrn  vnwi 
Landtsförsten  ans  etiiichen  hochbeweg-  Tnd  erhebliehen 
Bachen  sich  dahin  genedigist  resolvirt  vnd  entschlossen  in 
diser  I.  K.  M.  Haubtstatt  Wien  nit  mehr  al«  sswen  Paech- 
truckher  zu  halten  vnd  ilarundur  rnirli  tiu  ainen  genedigist  fiir- 
genomen,  das  ich  nun  hinfüro  in  meiner  Ti*uckherei  weder 
durch  mich  noch  die  meinigen  haimblich  oder  öffentlich  gar 
nichts  wie  gering  es  auch  ist  one  gemessenen  vnd  ausstrueck- 
liehen  beTeich  vnd  erlaub nii:^  höchst  gedachter  L  K«  M.  vnd 
der  F.  D.  oder  der  hochloblichea  N.  Oe.  Regierung  es  seiett 
gleich  der  katholischen  Religion^  geistUchea  vnnd  walilichen 
Obrigkluttt  oder  andern  Religionen  snwider,  anoh  nichts  one  Be- 
n«inung  des  Anthom,  der  Trueckberei  vnnd  DatambB  traeokhen 
soll  noch  will;  da  Ich  aber  huemben  betretten  So  sollen  I.  K.  M. 
oder  die  F.  1).  mich  mit  entsetzung  meiner  Khreuburgerlichen 
Rechtens  hab  vnnd  guetter  vnnd  in  ander  wog-  auch  an  leib 
straden.  Dem  will  ich  also  nachkhunien  als  war  mir  Uott  helfft. 

Die  Officin  btephan  Kreutzers  wurde  gesperrt*  * 


I  Krmteer*«  Oftttin,  Katliariiia  app^Uirte  an  den  firalienog  Etnat  «m 
8.  Jmat  1684.  Sie  führt»  m,  dam  Jbr  Gatt«  der  SIteate  Baebdraclcer 
in  Wien  t ei,  und  sww  ein  gelernter,  der  stndimrt  habe,  die  lateiniiebe 
l^cfa«  irtrfMk  verstehe  «nd  IRModiee  die  llaftriMn,  Paasea»  InMralieiile 

and  Alles,  was  zur  Druckerei  gehöre,  Reibst  fi^ease ;  Apfel  und  Vm/tainger 
dagegen  »eien  keine  gelernten  Buchdrucker  und  hätten  .nichts  studiert'. 
Sie  stellte  die  Uitte,  weiii^t«iiH  du-  tirolische  Tiandgerichtsordnmigr  im 
Dmcke  bt'oiideti  zu  dürfen.  Nhü  'Jt(  llu«  »ich  aber  heraus,  dass  nicht  die 
tircdiaebe  Laudgerichtaorduuug,  Kuudera  der  unter  der  ir^uus'sche  Oexiciits- 


Digitized  by  Google 


275 


Der  Befehl,  nnr  nene  Kalender  zu  verkaufen,  erregte 
Bestürzung:,  weil  die  speculativen  Buchhändler  alte  und  neue 
Kalender  in  ,ainem  LibeP  zum  Verkaufe  bereit  hatten.  Doch 
es  blieb  bei  dem  Verbote. 

Die  Maler  und  Kupferstecher,  spärlich  erschieuen,  wurden 
snf  den  8.  Jänner  1584  nochmals  vorgeladen. 

Von  den  Malern  erschienen  am  13.  Jänner  1584: 

Jakob  Mair  in  der  Weichenburg, 

Hanns  Koch  beim  IJebemiann. 

Daniel  Mellaman  in  der  Kürnerstrasse, 

Carl  Holzwarth  am  Kohimarkt, 

Elias  Nussdorffer  am  Lugeck, 

Georg  Bettighofer, 

Georg  Hohenauer  am  Neuen  Markt, 

Valtia  Glaser  Im  Fendrichshaus, 

Sebastian  Schönbofer  im  Regensburgerbof, 

Balthasar  Müller,  beim  Wollgemueth, 

Der  jung  Grüenspek  auf  dem  alten  liossmarkt, 

Lueas  Püllini^-  bei  dem  Erhart  Frank, 

Jakob  Dürring  beim  Heiden  bei  den  Schotten, 

Christoph  Kraus  auf  St.  Stephans  Freithof, 

PangratiuB,  Brie&ialer  und  lUuminist  in  der  Lilienbnrse. 
Die  nicht  erschienenen: 

Zilvon  Ottmair,  Etsmaler  neben  dem  Kremser  Führmann, 

Hanns  Pocksberger,  heim  rothen  Rl^ssel, 

Erhard  Frank,  beim  Kürnbadt, 

Hanns,  Etzmaler  im  Kramergassel, 

Dionys  Huliardt  im  Fendrichhaus, 

Hanns  ApÜmann,  in  des  Schönkirchenhaus, 

Jakob  Grünner,  imter  dem  Landhaus,  und 

Sebastian  Kirchmair,  Hofmaler  des  Ershetsogs  Max- 
milian,  ^ 


pntcf"^«  unter  der  Presae  Kreutzer  s  ^rcwoseu,  übrigens  1579  bereits  be- 
endet liiul  ausgegeben  wnrde.  Dan  Ganze  lief  da  hiuatu,  duss  der  Ver- 
le^r  Spaiiriujf  noch  100  Ext-mpiare  benöthigte,  die  er  währeud  der 
A^|>elUtii>u  absieheu  U^fls.  Die  0£ßcin  wurde  nun  gäozUch  gesperrt. 
'  Der  LnkM-Zsehe  gehditm  sn;  Jak.  Maat^  Emum  Poekiberg«r,  Hanna 
Koeb,  Daniel  HeUaman,  Karl  HoUwartb,  Elias  Nnssdorfer  und  Geoig 
Bettighofer.  Hofmaler  waren:  Dionis HolUrdt» Sebaatfan  Klrehmalr,  Hann« 
A|rfliDaaa  und  Georg  Hohenaner. 
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wurden  aaf  den  20.  Januar  voi^laden.  Es  erschienen  jedoch 
nur  Zilvon  Ottmair  und  Hanna  im  Kramergassel,  HoUardt 
und  Apflmann  schickten  ihi*e  Diener.    Den  KUnstlem  wurde 

bedeutet,  niolit  propter  pecuiiiaui  diabolo  sed  pro  deo  zu  diuiieu 
und  nicht«  Aerefeiüehtis  und  Sectisches  zu  malen ,  wie  ,vor 
Jahren  ein  Maler  mit  Namen  Donatus  llul>8ehmann  mit  uiuem 
sehr  ärgerliehen  Gemiilde  so  zu  einer  Hauptaltar-Tafel  zu  Brun 
bei  Bertliuidsdorf  öffentlich  erigiert  und  mehr  als  ein  Jahr  da 
gestanden,  in  welcher  gleichwohl  sehr  künstlich  gemalten  Tafel 
zwei  «Sakramenta  gar  auf  flaccianisch  und  der  alhiesige  flaccia- 
nische  yertriebene  PlrSdicant  OpitiuB  in  illa  pictura  ad  bap- 
tisterium  ad  vivum  als  baptisator  abcontrafehet  und  eine  Kai- 
serin als  susceptrix  neben  mehr  ärgerlichen  Sachen  ins  Qemfilde 
gestellt  gewesen/  Die  KUnstler  haben  den  kais.  Befehl  ^mit 
gebüerender  reverenz  vernomen  vnd  ainer  nach  dem  andern  dem- 
selben gehorsamblich  nachzukJiouicn  sich  willigclich  erbotteu'. 

Die  Commission  wurde  durch  zwei  Rathslicrren,  Paul 
Steurer  und  Angustin  Hafner,  yerstftrkty  und  Profossen,  Ge- 
richtsdiener und  Bettelrichter  angewiesen,  auf  ^Hausierer,  vmh* 
schwaifende  Lieder  Cramer,  Schueler,  Pettler,  Singer  sonderlich 
welche  vndter  Predigtzeit  in  Heusem  singen  vnd  Leuth  mit 
sectischen  eresang  von  dem  wort  gotte«  abhalten',  fleissig  zu 
fahnden  und  die  gedruckten,  geschriebenen  oder  gemultea 
Öacheu  zu  conlisciren. 

Die  G^emülde  eines  Künstlers  Namens  David  de  Negger, 
,80  famos  oder  sonst  verbotene  gemäld  gewesen',  wurde  con- 
fiscirt  und  im  Bischof  hofe  verbrannt.  De  Negger  war  ein  Hau- 
sirer,  der  aber  nur  mit  seinen  eigenen  Arbeiten  hausirte.  Am 
16.  December  1584  verliehen  ihm  ,die  von  Wien'  das  Bflrger- 
recht.  Ehe  aber  dies  «^esehali,  musste  er  i'-eloben,  die  Verord- 
nungen über  jFermb  oder  khunststuckh'  zu  luiltca. 

1583  arbeitete  Geoi|f  Scherer  an  seiner  bekannten  Schrift: 
Grttndücher  Bericht  ob  es  wahr  sei,  dass  auf  eine  Zeit  ein 
Pabst  zu  Rom  schwanger  gewesen  und  ein  Kind  gebohren 
habe*  Am  12.  December  übergab  er  das  Manuseript  dem  Erz- 
herzoge Emst,  am  13.  flberschickte  es  Unverzagt  an  den  Bischof 
Kaspar  und  an  Gef)rg  Edcr,  ,das  sie  diss  «criptura  er- 
seheu  vnd  des  begerteu  Druckhs  halber  Frl.  D.  Ir  räthlich 
guetbedunken  so  ehist  vbergeben  wollen,  damit  es  wo  mü^lich 
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noch  vor  dam  neuen  Jar  möge  gedruckt  werden,  dabelb  auch 
bei  sich  in  j^i  liaimb  orlialtcn.*  Am  15.  Dcccmber  äctzten  sich 
Bischof  Kaspar  und  Dr.  Kder  hin,  durcblasea  das  Mauugcript, 
dbpittirtcn  und  stritten  über  den  AergemuM  gebenden  Titel, 
meinten:  Geoigü  Scherer  tractotUB  de  papa  foemina  sei  keiuoher 
und  einigen  sieb  endÜch  za  folgender  Antwort: 

Gknedigister  Herr!  £.  F.  D.  zu  schttldigona  Gehorsame 
haben  wir  uns  in  beiverwarten  Tractet  vom  Babst  Johanns 
dem  achten  nach  nutturft  erschea  und  bcHndcn  dassell)  in  ma- 
terialibus  et  tormalibus  also  bcschaffcu,  das  damit  billicb  uie- 
niandts  kann  oilcndiert  werden  —  angesühon  das  ea  kein  Streit- 
schrift von  Artikuln  des  glaubens,  sondern  eine  blose  historio, 
welche  durch  etliche  in  odium  summi  pontificis  und  zu  schmach 
unserer  katholischen  Religion  wider  die  Wahrheit  in  vil  weg 
ganz  abscheulich  verfiilscht  worden^  der  Herr  Autor  auch 
soliches  tig^mentnm  das  ein  Weibsbild  Babst  gewesen  auf  der 
Kanzl  vor  E.  F.  D.  zu  viler  Satisfaction  ot'entlich  widerlegt, 
i?o  haben  wir  nnsers  thoills  durchaus  kein  bedenken  darwider, 
sondern  railicu  unterthänigst,  das  E.  F.  D.  diseu  auBiilhrÜchen 
und  begerenden  bericht  der  lieben  Wahrheit  zu  stour  und 
unser  hl.  Religion  zu  Förderung  wol  müglich  drucken  lassen, 
des  verhoffenS;  es  werden  durch  solliche  arbeit  vi!  gutherzige 
Leut^  die  solche  Unwahrheit  mit  Schmerzen  anhören  mussten, 
Dicht  wenig  getröst  und  gestörkt  werden.  Doch  Alles  zu  £.  F.  D. 
genedigistem  gefallen. 

Das  bekannte  Buch  wurde  dann  1584  bei  Leonhard  Nas- 
singer  in  4'*  gedruckt. 

Am  21.  März  1584  setzte  Wolf  von  Unverzagt  die  Com- 
mission  in  Kenntniss,  dass  Buchdrucker  Apfel  trotz  seines 
ESdes  ohne  Vorwissen  und  Befehl  der  nicdcrösterreichiachen 
R^enmg  ein  Buch:  ^Der  Landtagsbeschluss'  gedruckt  habe; 
am  23.  März  meldet  Unverzagt,  er  habe  erfahren,  dass  die 
Landstftnde  zu  Steier,  Kämthen  und  Krain  die  ,Bibel  I^utheri 
ju  wendische  oder  khrainerische  vnd  Crabatische  Sprach  trans- 
ferieren vnnd  zu  Wittenberg  truckhen  lassen,  welche  Exemplar 
ia  aincr  guten  Anzall  in  kurz  hieher  gelien  vnd  von  dannen 
naeh  dem  Landt  Öteyr  gefüort  werden  sollen.*  Unverzagt  be- 
fahl nun,  strenge  Aufsicht  zu  pflegen,  damit  die  Fässer  oder 
Ballen  bei  der  Manih  zum  reihen  Thurme  in  Verwahrung  ge- 
nommen werden  könnten,  besonders  solle  man  den  Agenton 
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Jobst  Kroyer  fest  im  Aug^  bobalten  und  «icher  Toi|;eheii,  ,dtk- 
mit  sie  nit  gewarnt  werdend 

In  Betreff  (ies  Druckers  Apfel  erörterte  Biscboi  Kaspar, 
daSR  das  Blich  von  deni  Registrutor  Hanns  Zellfr  bestellt, 
weder  der  katbolischeu  «och  aadereu  Cont'essionen  zuwider  sei 
und  nur  ,ein  Aussschreiben  an  alle  8tlindt  von  we^en  richtig- 
machung  irer  Ausständt^,  und  somit  rein  geschäftlicher  Natur 
sei.  Der  Drucker  habe  eine  Straie  verdient^  aber  man  möge 
sie  ihm  schenken« 

Die  Buchhändler  und  Buchdrucker  waren  lum  luilt.sch 
einsrepchnürt,  nun  galt  es  auch,  die  Uehervortheilung  der  Stu- 
denten hintanzuhalten.  Es  wurden  Klagen  laut,  dass  die 
Studenten  der  Wiener  Hochschule  von  den  Buchbändiem  ^bart 
vbemomben  vnd  beswert  werden,  das  auch  geniainer  vniTer- 
sitet  nit  zu  clainem  nachtail  raicbt'.  Bischof  Kaspar  beantragte 
yzwei  Doctor.es  von  der  vniversitet  vnd  aween  aus  dem  Stat 
Rat  Bu  verordnen,  die  alle  puecher  vnd  in  sonderbait  die,  so 
ordinarie  oder  sonst  zu  wienn  zu  lesen  verordnet  werden,  vmb 
ain  recht  vnd  zimblich  gelt  scbazen  vnd  estimiren,  vnd  wie  Sy 
der  pttecher  werdt  den  buechtruckhern  vnd  puechfuerern  be- 
stimmen vnd  sezen  daz  dann  die  puecher  in  demselben  werdt 
vnd  nit  hoher  den  Studenten  verkauft  vnd  hergebcu  werden. 

Am  12.  Juli  (1584)  baten  zwei  Theologen  und  päpstliche 
Alumnen,  Job.  Cbrisost  Leopold  und  David  Zaoger,  ihre  zur 
Erlangung  des  Baccalaureates  zu  vertheidigenden  Thesen  in 
Druck  legen  zu  dttrfen.  EIrzherzog  Ernst  wies  das  Bittgesuch 

mit  dem  Mannecripte  am  13.  an  den  Bischof  und  am  14.  be- 
reits berichtel  Ka.^par:  ,weil  ich  in  benielten  Thesilms 
nichts  finde  wan  religioni  nostrae  catholicae  möchte  znuicder 
sein,  daneben  auch  bei  der  alhieigeu  Universitate  bisöhero  Im 
braucii  gcwest,  derp;^leiehen  theses  zu  druckhen,  hab  Ich  khain 
bedenkhen,  das  auch  dise  hiebeyljgende  Theses  dwcb  K.  F.  D. 
gnedigste  Erlaubniss  möchten  imprimiert  vand  in  scolis  publi- 
ciert  werden/ 

Als  Gensor  zu  Manuscripten  wurde  auch  der  Jesuiten- 
pater  Petrus  Buseus  benutzt  1585  woUte  Mathias  Stadehnaiia, 
Rector  der  Schule  in  Asbach,  in  Wien  ein  Gedicht  drucken 
lassen.  Das  Manuficript  wandorte  zu  Bubeut»  und  die  h'otc 
lautete : 
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Fax  Christi ! 

Reyerendissime  Domine!  In  hoc  germanico  carmine  non 
habeo  qnod  reprehendam  nisi  quod  aathor  nonnttOis  plirasibiu 
Itttheranicis  utatnr  et  citet  Bcrtptnras  ac  praesertim  psalmornm 

niimori>H  juxta  biblia  Lutheri  d  liaeroticorum  uc  judoorum, 
i«k*inqiio  judiciiiin  est  de  propriis  iKuniiiibus.  8i  ejuciiiodi  car- 
mina  geniel  permitt«iiitiir  cxcudi,  verenduiii  est  ne  satjpius  tali- 
bu8  charticelUs  perlegendis  et  approbandis  moieatetur  rev>o- 
reod.  domijiatio  vestra.  Solebant  simileB  nugae  ab  aula  ad 
eonaiatorium  uniTenitatis  tranamitti  iaiii  latinae  tum  gernuk 
nicae:  sed  nemioi  Baepe  reapoosum  fiuaae  non  videri  editbne 
dignaa  et  errorea  qaoadam  in  fide  continero  phraaibns 
luthmn»  respersas  esse.  Qtio  factum  est  ut  talium  cluurtabel- 
larxim  authorcs  desincrciit  urgerc  suoruui  iiitormiuin  foetiiuui 
editiones,  et  nos  in  coiisistorio  magna  lovarcnt  molestia.  Quod 
ü  tainen  in  gratiam  autboris  et  typographi  boc  scriptum  per- 
mittendtim  esaet  tamquam  nihil  manifeste  haorcticum  continens, 
jadicarem  tarnen  admonendum  autlioreni;  ut  ai  quid  ejuamodi 
cogi^t  alias  ederOi  deainat  uti  biblüa  Lntheri,  aut  Lutherano- 
nun  phrasibua  et  Hbris:  alioqui  res  snaa  non  approbaium  irL 
Bene  valeas  R.  D.  V. 

Buscus'  Note  über  den  Kalender  für  Jahi*  1586  lautet: 
£rrat  In  notandis  Evangclüs  Dominicalibus,  ac  primtim 
qiiidem  in  Dominica  quae  cadit  in  vig^am  Epipbaniae,  asaignat 
enim  eyangelium  de  ipso  feato  Epiphaniae;  cum  deboret  evan- 
gelinm  vigiliae  annotare,  Defoncto  Herode:  quod  boc  anno  85 
in  ipso  feste  Epiphaniae  assignaverat,  et  male. 

Item  (irrat  in  iinem  anni,  ubi  assiguat  evan^eliuni  de 
parentibus  nuraotibus^  pro  Dominica  quao  oadit  in  diom  Inno- 
centnm:  com  tarnen  eyangeliam  de  die  Innocentum  esset 
asaignandnm;  evangelium  de  admiratione  parentum  sive  de 
jlnna  et  Simeone  seiet  a  concionatoribus  tranaferri  ad  Domini« 
cam  quae  ineidit  intra  Oircnmcisionem  et  £])ipbaniam;  quando 
aliqiiod  ex  quatuor  festis  natalitiis  cadit  in  dominicam:  nisi 
quis  in  Dominicam  post  circumciftioaem  veUet  cvangelium  vigi- 
liae Epiphaniae  explicarc. 

Ultimam  dominicam  post  Trinitatem  ponit  de  abomina- 
tione  desolationis  cum  romano  breviario  et  missali  et  multis 


Digitized  by  Google 


280 


aliift  ecclemif).  Sed  id  pnto  relinqui  possc,  nec  opus  esse  oor- 

rectione.  Errat  etiain  in  nominanda  Dominica  Septuagesimae 
,vprbotne  zeit*  quia  a  Concilio  Tridentino  concessac  sunt  solem- 
nitaten  niiptiaruiu  usque  jkI  diein  cinerum,  quare  puto  delendum 
et  pro  eo  poDondum  SeptuagcBima  rubris  literis. 

Item  aliquando  assignat  initia  evangelioruni  latiiie  juzta 
verBionem  firasmiy  verbi  gratia  in  Dommica  Sexagesimae,  in 
die  PaBchae,  dominica  22  et  24  post  Trinitatis  et  dominica 
tertia  Adventns. 

Ttem  notatur  Visitatio  Marne  rubris  literis  quasi  esset 
feetiim  publicum  de  precepto  in  Iiis  partibus.  Satis  esse  cre- 
derrm  primas  litoras  rubro  atranientn  notari.  Narn  nec  Komae 
testum  est  de  praecepto,  nec  habetm    in  Breviario  FataviensL 

Am  8.  April  158d  Hess  Bischof  Urban  von  Passaa  anf 
seiner  Mantb  zu  Passau  ein  Fass  mit  Büchern  mit  Beschlag 
belegen,  obwohl  die  Manth  zu  Ingolstadt  eine  Polizse  mit  der 
Adresse  an  die  Jesuiten  in  Wien  ausgefertigt  hatte;  er  hatte 

eben  ^Beysorg  gehabt,  es  raechte  villeicht  am  Betrug  dabinder 

vnd  annder  Sectische  Pucchcr  darunder  verschlacken  sein/  Er 
hielt  aber  die  Sache  für  wichtig  und  die  Jesuiten  für  einfluss- 
reich genug,  um  nicht  seinen  Official  Klcf»el  zu  beauftrap^n, 
dieses  Vorkommniss  bei  den  patribus  societatis  in  Wien  gehörig 
zu  entschuldigen. 

Die  Visitationen  hatten  ihren  Fortgang,  doch  nur  selten 
fanden  die  Visitatoren  Stoff  zur  Confiscation.  In  der  Hitfasten 

1586  wurde  dem  Buchhändler  Erhard  Hüllcr  , Bassler  Cronica, 
etliche  Gianmiatica  vund  Scholastica,  ain  Frankfurter  Bibel 
hinweggenommen'.  Diepc  Bibel  hatte  nach  Angahe  liuUcr  s  der 
in  der  Neustadt  im  ( iefäns*niss  lebende  Herzog  Johann  Fried- 
rich der  Mittlere  zu  Sachsen  '  ihm  zugesendet,  um  einige  De- 
fecte  zu  bessern.  Dem  Buchhündler  Obei  wurde  eine  Bibel  in 
englischer  Sprache  confiscirt.  Am  6.  Juni  1586  schrieb  Hie- 
ronymus Beck  von  Leopoldsdorf  an  den  Bischof:  ^nachdem  ich 
in  meiner  kleinen  Liberei  in  etlichen  Sprachen  die  Bibel  zu- 
samengebracht  habe  ich  yor  einer  guten  Zeit  Hansen  von  Obel, 
französischen  Buehfiihrer  dahier  gebetheui  dass  or  mir  eine 


*  Ycrgl.  Beck,  Johann  FHedrich  der  MiHlere»  Hersog  xn  Sachsen.  Wei* 
mar  1868.  8. 
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Bibel  in  englischer  und  eine  in  Üäuiischcr  sprach  schicken 
wollte,  welches  aus  jüngst  verschioner  Frankfurter  Messe  be- 
sohehen  durch  ihn,  vnd  gemelte  englische  Bibel  durch  £w.  Hoch- 
würden  aus  dem  Laden  weggenommen  u.  f.  H.  xugebnicht 
worden  sein  sollte.  Demnach  ist  an  E.  H.  meine  gar  dienst- 
Hcbe  Bitte  se  wollen  solches  Buch  mir  wieder  lassen  asustellen.' 
Am  (i.  Juiii  antwortete  der  Bischof:  ,Eiue  scctische  verbothene 
Bibel  in  lingua  anglicana  ist  bei  dem  bibliopola  Gallo  in  Boinem 
ofieiieii  Gewölbe  und  Laden  gefunden  und  mir  zugcstciit  wor- 
den^  die  begehrt  aber  der  Herr  pro  sua  omanda  bibliotheca 
ihm  zu  überantworten,  wie  ich  nxm  dem  Herrn  2U  dienen  und 
in  Allem  Möglichen  zu  willfahren  allezeit  geneigt  so  wollt  ich 
mir  nit  zuwider  sein  lassen  dem  Herrn  obvermeltes  verboihe- 
nes  Buch  welches  bibliopola  Gallus  nicht  Macht  herzubringen 
wenn  nicht  periculum  malae  consequentiae  zu  besorgen,  zu 
passieren,  dann  ich  des  Herrn  halben  als  eines  Christlichen 
katholischen  Herrn  kein  Bedenken,  liier  auch  nicht  frap^c  ob 
der  Herr  licentiam  apostolicam  habe  solche  Bücher  zu  lesen 
und  aufzubehalten  y  allein  ligt  mir  argumentum  malae  con- 
sequentiae im  Weg  und  bin  sonderlich  in  Sorge,  dass  Bolohes 
Buch  des  Herrn  omatissimam  bibliothecam  nicht  allein  nicht 
decoriere  sondern  auch  den  lieben  posteris  unnütz  und  ecanda- 
los  sein  werde.  Wolle  derhalben  der  Herr  sich  unbeschwert 
bemühen  und  mir  einen  Modum  melden,  damit  ich  entschul- 
digt und  in  künftigen  sirnilibus  casibus  nicht  Unrecht  thue, 
auch  bibliopola  Gallus  et  alii  solche  schäflliche  verbothene 
Bücher  herzubringen  nicht  Ursache  haben  will  sonsten  dem 
Herrn  diesmal  das  Buch  verabfolgen  lassen  und  in  anderweg 
thnn  was  dem  Herrn  lieb  ist.  Wünsche  dem  Herrn  viel  gute 
Nacht/  Unyerzsgt  dagegen  vermuthetei  Beck  sei  ein  heimlicher 
Protestant  und  schickte  den  Jesuiten  G.  Scherer  über  ihn. 
Scherer  sah  sich  aber  veranlasst,  am  10.  Juni  zu  berichten: 
,mit  Herrn  Hieronymo  Becken  hab  ich  ia  j^estern  woU  ein 
stundlang  conversirt  vnd  imo  allerlay  occasiones  ji^eben  de 
negotio  conimendato  zu  reden,  gar  die  Engellendischc  Bibel 
in  spc  geredt^  aber  er  hat  davon  gar  kein  meidung  thun 
wollen  omnia  dissimulavit,  darumb  ich  im  höfflich  nit  zukom- 
men können.' 

Aus  dem  Jahre  1587  hebe  ich  zwei  Censnrs-ErgUsse 
henror.  1687  wollte  ein  Wiener  Drucker  eine  Abhandlung  über 
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die  aogeDannten  Q-regorianiacben  Ifessen  und  versefaiedene  A\h 

lasßgebetclieu,  wie  sie  heutzutap:«  noch  zu  Tauseaden  im  Ver- 
kehre sind,  drucken.  Ijibcliot  Kaapar  über^b  diu  (  'oiisur  dem 
Jesiiitenpater  Christian.  Chiiatian,  eiu  Niederläuder,  sprach 
sich  mit  vollster  EuUchiudenhcit  ^e»^en  die  Abhandlung  aus, 
stützte  sich  aut  die  1570  abgehaltene  Mccheluer  Synode,  welche 
die  diesen  Messon  zu  Grunde  liegende  licvelatiou  für  apokryph 
erklftrto  und  dagegen  eiterte,  und  in  scharfen  Warten  dieses 
eum  Aberglauben  führende  Unwesen  beleuchtete.  Ebenso  soharf 
sprach  er  sich  gegen  die  Ablassgebete  aus.  Mildernd  orluinnte 
ei*  die  gute  Absicht  der  Herausgebor  an,  doch  eine  gute  Ab- 
sicht sei  nicht  immer  eine  richtige.  Der  Sohlusssats  dieses 
dogmatisch  durchaus  correcten  und  fQr  diese  Zeit  geradezu 
ubcnabchundüii  KetV'i'ates  lautet:  Orationcs  tatuuii  ipsas  seu 
veritates  ipsas  bona»  cüse  non  nogo,  judicoque  utile  et  bouuiu 
esse  ut  qiiutidio  et  vcrc  dica.ntur  ac  ruunneutur,  })lurimuinque 
conducere  ad  iinem  salutaruni  obtincndum:  sed  securitatciu 
praestare  et  ceiiitudineui  in  gratia  moriondi  nego.  An  dieses 
tüchtige  Urtheii,  das  den  Kecensenteu  als  einen  scharfen  Dog- 
matiker  kennseichnet^  reiht  sich  ein  sweites,  das  ihn  als  ge- 
übten Ex^geten  erkennen  Utsst  1587  wurde  eine  Bibelausgabsy 
die  sich  auf  dem  Titelblatte  als  katholisch  legitimirte,  einge- 
fttbri  Bisohof  Kaspar  wollte  sie  als  solche  anerkennen,  Christian 
aber  fand,  dass  es  die  von  Besä  redigirte  ZOrdier  Ausgabe  und 
ein  Nachdruck  von  1564  sei.  Unter  dem  Titel:  vcrba  Hiero- 
nymi  wurden  vorba  Lutliori  et  Zwingli  gegeben.  1'^  war  eine 
absichtlich  l'ür  Orsturreicli  berechnete  Ausgabe.  Die  voigefun- 
denen  Exemplare  wurden  vernichtet. 

Die  Jahre  1587^  1588  und  1589  hindurch  wurde  fleissig 
visitirt,  aber  sehr  wenig,  ja  gar  nichts  Verbotenes  gefunden, 

wenigstens  Hndct  sich  in  ilcr  sorgsam  ^t  j)ticgtcu  Actenlage 
nicht  die  geringste  Spur  von  einrr  Coullscation  verl)i>tener 
Scliriften.  Einzig  und  allein  ist  liervorzuhoben,  dass  Erzherzug 
Krnst  am  15.  May  1589  den  llofbuchhändler  Nicolaus  Pieriu« 
zum  Typographen  der  Universität  ernannte  und  ihm  erlaubte,  eine 
Oflicin  zu  errichten,  doch  soll  Alles,  was  er  drucke,  dem  Bischöfe 
,zum  vbeivehen  vnnd  sur  Approbation  auvor  ybergeben  werdend 

Oer  öfFj'iitliehe  Buchhandel  und  die  »Iroi  Riu  iidi  U(  kcr 
waren  gelähmt,   i^un  entwickelte  ai^  ein  Uulportage-Ge&chäiV 
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eiu  HaiiBirliaridel  und  ein  Buclierhandtjl  auf  der  Gasse  und  an 
den  Ecken  der  (.iassen  von  solcher  Ausdehnung,  dass  die 
bürgerlichen  Buchhändler  geradezu  beschäftigungslos  waren. 
Die  Schriften  katboluioher  Autoren  wurden  nicht  gekauft,  die 
«Jcatboliflcher  mit  g^aster  Strenge  confiecirt.  Die  Colporta^, 
daa  Uausirerthum  und  der  Stramenhandel  standen  anter  Au£- 
ftieht  der  BettelvÖf^te.  Diese,  ^ein  yerloffenes,  lediges  Gesindel^ 
lieBsen  sich  leicht  abspeisen,  zumal  durch  ein  ,Trinkhen*.  Die 
bürgerlichen  Buchliändler  fMhoben  endlich  ein  jauimervoiles 
(iesclirei,  entwlckoiteu  in  einer  Vorstellung  an  den  Biöchof 
vom  2.  Februar  1591  ein  Gemälde  dos  Strassenbuchhandels, 
d(>s  Gebahrens  der  Bettelvögte,  und  bezeichneten  den  Michel 
Dichel  in  der  Schneiderherberge,  Hannsen  Dnimber  in's 
Reichardten  Haus  am  Hohenmarkt,  der  gar  zwei  Eheweiber 
habe,  Oeorg  Mebus  im  Regensbuiigerhofey  der  seine  Apostel 
mit  den  Büchern  auf  das  Land  sende,  den  Handel  mit  Büchern 
im  Kreuzgange  der  Miuoriten,  den  Strassenhandel  am  Kohl- 
markt, unter  den  Tuchlaubon  und  <^:«Madezn  an  jeder  etwas 
breiteren  Strassenecke  als  die  Kildelsluhrer  und  die  Stapel- 
plätze.  Bischof  Kaspar  war  in  bittei'er  Verlegenheit^  dem  ge- 
raden ehrlichen  Manne  war  dies  ein  wahres  und  echtes  Räthsel. 
Unverzagt  kam  ihm  zu  Hilfe.  Er  hatte  bereits  erfahren,  dass 
die  Buchhändler  Hüller  am  Graben,  Spanring  ,liaimbliche  Be- 
baltniisBe  för  die  vnerlaubten  Pttecher  halten',  selbe  gen  Breslau, 
Prag,  Ungarn,  Mähren,  Böhmen  und  Schlesien  senden,  diese 
Bücher  jiu  nndorn  wahren  vonniseht'  in  die  Stadt  schmuggeln 
und  wieder  hinaus  ,(iiHtrahieri'n',  und  eigentlicli  die  Herren 
und  Führer  der  l'olportage  seien.  Von  ihm  gedrängt,  stellte 
der  Bischof  den  Antrag,  die  fremden  Buchhändler  auszuweisen, 
die  StraBsenhandler  abzuschaffen,  jeden,  der  ohne  bürgerlicher 
oder  Hofbttchhändler  zu  sein,  mit  Bücher  handle,  mit  einer  ,Pön' 
zu  belegen,  und  so  die  Stadt  zu  reinigen.  Unverzagt  unterstützte 
diesen  Antrag  auf  das  KrtiflHgste.  So  geschah  es,  dass  er  am 
7.  .Tuli  1592  in  das  Leben  trat.  Die  Ijürt^orlichen  Buchhändler 
arbeiteten  krättigst  mit,  die  Jiandstreii  b'  r ,  (iassenkramer  und 
freiubde  Buechführor^  ausstäuben  zu  h(?lu*n. 

1594  starb  Bischof  Kaspar.  £s  folgte  Melchior  Kiesel. 
Wolf  Freiherr  von  Unverzagt,  die  eigentliche  Seele  der  Bücher- 
censur,  liess  nach,  und  zwar  aus  Hass  gegen  Kiesel,  dessen 
erbittertster  und  unyersöhnlichster  Gegner  er  war.  Unverzagt 
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wollte  durchaus  uicht,  dass  die  kraftvolle  Natur  Kiesel'»  durch 
seiuc  Unterstützung:  eiiu^i  Schritt  vorwärts  thun  sollte.  Uiivor- 
ZRg"t  schlug  sieh  jetzt  auf  die  Seite  der  BuchhUndler.  Die 
Visitationen  wurden  eine  Zeit  lang  noch  vorgeuomuiün,  aber 
lau  und  immer  lauer,  endlich  schliefen  sie  ein.  Kiesel  wollte 
asuent  die  Gegenreformation  durohseteen,  die  Macht  der  Stände 
brechen,  die  Hansmacht  der  Fürsten  stärken,  und  dann  erst 
die  Reformen  im  Kleinen  dnrchföhren.  Er  liesB  den  alten 
Freiherrn  gewähren.  Wenn  hier  Milde  herrschte,  übten  anders- 
wo die  Stände  und  Herren  sich  in  der  Strenge.  Am  30.  Sep- 
tember 1610  befahl  Max  von  Lichtenstein  zu  Nikolsburg  ein* 
facii  seinen  Richtern  zu  Altliclitenwarlh  und  Ilausbrunn,  den 
Untertbaneu  die  ketzerischen  Bücher  wegzunehmen.  ^ 

Erst  1609  (am  16*  November  wurde  yisitirt|  Blicher 
confiscirt  imd  der  Buchhändler  Andrä  Wecholl  arretirt,  aber 
auf  Beschwerde  der  evangelischen  Stände  am  selben  Tage 

wieder  freigegeben),  und  1G15  linden  aich  wieder  Biielier- 
ceuburcü,  doch  IG  15  iü  ganz  anderer  Gestalt.  Bisher  liatten 
die  Wiener  Bischöfe  dieses  Amt  uud  Geschäft  im  Namen  dcd 
Laudüsherrn  ausgeübt.  Kiesel  wollte  es  ausüben  tamquam 
authoritate  et  jurisdictione  ordinai'ia,  als  AusÜuss  seiner  ober« 
hirtlichen  Rechte  und  Befugnisse. 

Am  30.  Juni  1615  lud  das  bischdfltche  Consisiorium  auf 

Befehl  des  Ordinarius  ,zu  erhaltung  dero  authoritatis  et  juris- 
dictionis  ordiiuiriae'  die  Universität  und  den  Stadtrath  ein, 
^wcjrcn  allerlei  schädlichen,  erecrlichen  und  sectischen  Bücher, 
damit  der  Verkauf  derscibeu,  durch  allerlei  beschwerliche  Miss- 
bräuche  und  der  katholischen  allein  seligmachcndcn  Hcligion 
ganz  präjudicirliche  Unordnung  eingerissen,  verhüthet  und  abge- 
schafft werde',  zur  Visitirung  der  Buchhändler  und  Budi- 
drucker  Deputtrte  zu  senden.  Trotzdem,  dass  Kiesel  auf  der 
Höhe  seiner  Macht  stand,  weigerten  sich  Universität  und 
Stadtrath,  hierin  die  authoritas  et  jurisdictto  ordinaria  anzum- 
erken nen,  und  wollten  nur  von  einem  durch  den  Landeshem 
designirten  Commiasäre  wissen.  Kiesel  Hess  die  Sache  be- 
ruhen, und  vißitirte  auf  eigene  Faust.  Am  12.  August  kuunte 
sein  General vicar  Tobias  Öchwab  nach  Prag  an  Kiesel  be- 

t  P&m  Altlichtenwiirtfa.  Fmc  VII.  Nr.  8. 
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richten:  ,diü  Visitation  der  büecher  hab  ich  von  denen  hendcu, 
hoffe  es  soll  E.  F.  G.  schlan,  denn  sat  cito  si  sat  liene,  vmb 
gravamina  sorge  ich  nichts  Nach  seinem  Sturze  und  der 
Thronbesteigung  Ferdinands  II.  fanden  wohl  Visitationen  <*t'itt, 
so  lud  der  bischöfliche  Qeneralvicar  Tobias  Schwab  am  7.  Oc- 
tober  1624  den  Magistrat  und  die  UniverBität  ein,  ihm  zur 
▼orbabenden  Visitation  ,  Heifund  Beistand'  zu  leisten ,  aber  nur 
sporadisch.  Die  Buchhändler  glaubten  nun  jeder  Oensur  und 
Visitfition  haar  und  ledip;  zu  sein.  Da  erschien  am  14.  Sep- 
tember 1G27  ein  (jonenil-ÄIandat,  welches  die  Austreibung  der 
.sectischen  Predicanten  vnd  Schulmaister*  aus  dem  T^ando 
nnter  der  Enns  befahl  m\d  das  Lesen  unkai}u>]i»cher  Bücher 
Yerbot  Ein  Qeneral-Mandat  vom  10.  April  1()28  schttrüto  das 
Verbot  des  LfOsens  unkatholischer  Bttcher  auf  das  strengste 
ein,  und  befahl|  ^dieselben  aufF  abuorderung  demjenigen  vber- 
antworten  vnd  anhendigen,  welchen  der  Ordinarius  loci  hiertzu 
bestellen  vnd  verordnen  würdet^.  Dem  Mautner  Christoph  Tersch 
an  der  Wiener  Wusserinaut  wurde  befohlen,  anf  die  Ballender 
Buchhändler  zu  achten  und  dieselben  ,ehe  nielit  herein  in  die 
Stadt  passiren,  auch  von  der  Maut  nicht  hinweglassen,  es  Irnbe 
dann  der  Buchhändler  zuvor  bei  dem  Herrn  Bischöfe  sich  an- 
gemeldet und  von  demselben  einen  Schein,  dass  man  sie  in 
die  Stadt  lassen  solle'.  Die  alten  Vorschriften  wurden  erneuert, 
und  die  unter  Bischof  Kaspar  bestehende  Büchercommission 
unter  dem  Vorsitze  Klesel'sy  den  sein  Qeneralvicar  Tobias 
Schwab  substitiiirte,  wiederhergestellt.  Es  begannen  nun  Haus- 
durchsuchungen. Bei  den  Buchhändlern  fand  man  ,ni(iist(;ntheils 
allerlei  unkatholische,  sectische,  sowohl  der  Religion  als  <]^uter 
Polizei  schädliche  Bücher,  die  öffentlich  geführt  und  verkauft 
wurden';  am  15.  Juni  (1G28)  bei  Tullinger,  Tuchscherer,  ^eine 
Bibliothek  unkatholischer  Opera  und  Bücher  in  Fässern  einge- 
schlagen'; vom  22*  Mai  bis  7.  Juni  durchsuchte  Domherr 
Paulas  Raphael  Kitsch*  das  Stubenviertel,  und  berichtet:  ,e8 


*  Am  13.  August  IGOi*  zmn  Domherrn,  am  4.  Fi  bniar  1640  aum  Dom- 
cQflton  ernannt  und  in  letzter  Eigenschaft  am  10.  März  inntallirt.  Nitscli 
■tarb  in  den  BKdern  xa  Baden  am  9.  September  1648.  Er  machte  St!f- 
toagen  fQr  %w9U  arme  Studenten,  besonders  Schlesier,  auch  fllr  akatbo« 
lisdie,  jedoch  für  diese  niur  auf  ein  Jahr,  falb  sie  nieht  wfihrend  der 
Dauer  dieses  Jahres  rar  katholischen  Kirche  übertreten  wärden,  und 
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hat  ein  Jeder  hohes  nnd  nieder  Standes  dem  Generale  gehor- 
samst pariret,  Zimmer,  Kasten  und  Tnihen  auf  unsere  eifrige 
Erniahiiniiii;'  ;iufg'espfn<t.  din  Büchor  hergeben,  auch  ente:i'ü:eii 
getragen,  danrhen  Etliche  ^ehoten,  dass  solche  ihre  Accomoda- 
tiun  und  Parirung  in  die  relation  möchte  einverleibt  werden'. 
Das  Wiedener  Viertel  visitirte  der  Kurat  bei  St.  Stephan, 
Conrad  Tegethof,  fand  ebenfalls  williges  Entgegenkommen, 
nar  drei  oder  vier  Freiherren,  welche  zu  Prag  bei  der  kaiser- 
lichen Majestät  sich  aufhielten,  konnten  nicht  visitirt  werden; 
das  Schottenviertel  visitirte  der  Knrmeister  Stephan  Zwirschlag, 
fand  freiwilliges  Ausliefern  der  Bücher,  nnr  Herr  von  Trann 
weigerte  sich,  die  Enenklisohe  Bibliothek  öffnen;  das  Kämer 
Viertel  visitirte  Domherr  Johann  Aiigustin  Zwerger,  ebenfalls 
uimi'  ,mole8ten'. 

Nun  begann  ilie  DurclK<nehung  des  Hachen  Landes. 
Dr.  J.  A.  Zwerger  und  Dr.  Mathias  Sen<:^ler  machten  am 
13.  Septciiibor  1628  mit  Atzgersdotf  den  Anfang. 

Trotz  der  von  den  Visitatoren  gerühmten  Bereitwilligkeit 
wurden  Bücher  verheimlicht,  denn  ein  kaiserliches  General- 
Mandat  vom  26.  April  1629  befiehlt  unter  Androhung  strenger 
Strafen  die  häretischen  Bücher  ,würklich  anhftndigen  zustellen 
vnd  weiter  davon  nichts  verhalten*.  DemgemSss  wurde  nun 
mit  üusserster  Strenge  «Ii  ii  Büchern  nachgejagt.  Ein  ITofdiener, 
Namens  Hanns  Puz,  hatte  in  seinem  Testamente  vei*fügt.  dass 
sein  St'liwiiger  Georg  Zaininger  aus  scinrn  nachgt'lassenen 
BiU'hern  nach  Belieben  wählen  dürfe.  Rascli  Ix  taiil  am  31.  Juli 
(i62d)  die  niederösterr.  I^gierung  dem  bischöHichen  General- 
vicar,  diese  Bücher  zu  mustern.  Am  27.  August  mussten 
Stephan  Zwirschlag,  Dr.  Martin  Geiger,  Rurat  bei  St.  Stephan, 
und  der  Notar  des  Consistoriums  aufbrechen  und  die  nachge- 
lassene Bibliothek  des  Job  Hartmann  Freiherm  von  Enenkel 
mustern.  Seine  Witwe,  eine  gebome  Grft&f  von  Althan,  wollte 
Protest  erheben.  Es  wurde  ihr  aber  einfach  bedeutet,  sie  möge 
schweigen  oder  man  confiscire  die  ganze  Bibliothek,  denn  es 
rege  pich  oiu  ^.UrkcM-  Verdacht,  dass  Hanns  Tullinger  seine 
unkathuiisL'hen  Bücher  zu  ihr  geflüchtut  habe.  Die  Nachlese 
in   der   Tullinger  gehen   Bücbcrsammlung   war    nicht  gross, 


BOT  Anastattnofi;  «cht  armer  Di^utniSdcheii.  Archiv  des  fOntenbiflch* 
CoofliUoriiiiiia  Wien.  Faie.  Domcuatodie. 
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»e  beatand  uur  in  zehn  l^xempiareu  von  Luthers  Tisch- 
reden* Im  Gänsen  wurden  232  Werke  confiscirt  Mit  Am- 
nähme  von  einigen  Werken  OaMn*B  und  Schwenkfeid's 
wnr  nnr  latheriflche  Theolog^io  vertreten,  und  zwar  in  TorEÜg- 
lielMr  AuAWali].  An  der  Spitze  standen  lutherische  Bihelüber- 
selsnngen  und  die  SchriHeti  Luther^s.  Letslere  in  einundneunzig 
Kxernplaren.  Dann  kommen  zwei  Postillen  und  vier  Concor- 
(lanzen,  dann  die  Schrifton  der  Theologen :  Melftnohthon.  Oeko- 
lampadius,  Bug<;nhagcn,  Biicer,  Brenz,  Pellicaii.  (Itnio^  Maior, 
Veit  Dietrich,  Urban  Kegius,  llausdorf,  Mathesius,  8eb.  Frank, 
Spangenberg,  Luflwig  Kabus,  Nigrinus,  Sarcerias,  Heilbrunner, 
Samuel  Haber,  Ohenmitx,  Ballinger,  Paul  Grocius,  Strigel^ 
Math.  Vogflli  die  Magdeburger  Kimhenhisloriker,  Job.  Bodinns, 
Sleidan,  Kaspar  Huberin,  Policarius,  Conrad  Lauterbaoh,  Vin<* 
Ms  Sturm,  SebiecoeP)  Johann  Stumpf  und  Barth.  Westhemer. 
Dass  die  Kirchen-Agenden  von  Nüniberg,  Würtemberg,  Pfalz- 
Neuburg,  Mansfeld,  die  Histunkor  Flavius  Joseplius,  deutsch 
von  Hedio,  Piatina,  Vitae  Pontiiiciuii,  Orusius  Amiales  Suevici, 
ttlrldsche  Historie,  1543,  Eubesius  nach  der  Frankfurter  lieber- 
Setzung,  Münster's  Cosmographie,  Carion's  Chronica,  Chytraeus 
Chronioon  Saitoniae,  Thuan  hlstorianim  sui  temporis  libri  con- 
fifloirt  wurden,  ist  begreiflieh,  nicht  aber,  warum  Geileres  Omeis^ 
CoohlAtts  histofia  Hussitatum,  Erasmus  Adagia,  Epistolae  ad 
diversos  (Ausgabe  von  1521),  Eck's  In  ffummulas  Petri  Hispani 
und  ,aliqn(»t  scripta  Episcopi  Naiiseae  manuscriptu'  wegge- 
nommen und  mit  verbrannt  wurden* 

Nun  eine  lange  Pause. 

Am  4«  Jänner  1652  erschien  ein  General-Mandat  Ferdi- 
Bsnds  m.  und  verkfindete:  es  soll  sich  keiner  rnderstehen 
eniige  leichtfertige,  ehirenrührige,  itjgerliche,  von  der  christ- 
Heben  katholisehen  Kirchen  oder  sonsten  verbottene  Bficher, 

Schriften,  Lieder  vnd  Pasquillen  oder  wie  die  Nalimen  hab(in, 
sie  geien  gedruckt  oder  geschrieben,  wie  auch  unziielitige  ver- 
bottene Bilder  viiii  Figuren,  sie  seien  gemacht,  in  Kupfer  ge- 
atochen,  geschnitzt,  gegossen,  in  Wachs  oder  sonsten  bossirt, 
in  seinem  Hauss  aufl'zubehalten  oder  auch  einiger  Buchdrucker, 
Binder  oder  Führer,  Kaufmann,  Kramer,  KunstfÜbrer,  Mahler, 
Schnitzer,  Wachsbossierer,  Tftndler,  oder  Andere  dergleichen 
verbottene  Sachen,  in  das  Land  herein,  oder  durchsufUhren, 


üigiiizeü  by  Google 


288 


öffentlich  oder  heimblich  faü  su  haben,  noch  nuf  einige  Wege 
unter  die  Leute  zu  bringen.  Jnmassen  wir  dann  denen  Bischöfen 

anbefühlen  haben,  «luss  jedwcHlerer  in  seiner  Diiiees  gewisse 
( 'uiiinüösariüö  voi  urdncn,  vnd  auch  jedes  Orthö  von  der  Welt- 
lichen ()bn£rk(»it  einen  oder  mehr  dazuziehen  solle,  welche 
nicht  alleiu  bei  denen  Uncatholisclien,  sondern  aucli  Catho- 
lischen,  wo  sie  einen  Verdacht  haben ,  aUiie  vnd  in  dem 
gantsen  Land  durchgehend  nachsuchen  vnd  visiiireD,  vnd  wo 
von  solchen  verbottenen  Sachen  etwa»  betrotten,  dasselbe 
alebalden  hinweg  nemmen^  denen  dann  Menniglich,  wie  sie  sich 
anmelden  werden  hierinnen  ohne  Weigerung  gehoraamlich 
pariren  vnd  bej  vnnachlästlioher  Vnserer  schweren  Straff, 
einige  Hindemnasy  noch  weniger  die  geringste  Widerafiaalich* 
keit  erzeigen:  vnd  ist  auch  an  jedes  Orths  Obrigkeit  Vnser 
gemessener  Bcfelch,  dass  sie  iliren  Commissareii  auti  liegehreu 
allzeit  würklich  an  die  Hund  stellen  sollen'.  Im  Sinne  dieses 
Mandates  er<*'ing  an  den  liisehot  l'inlij)|»  Friedrieh  am  20.  Februar 
der  Befehl,  die  BUchercommisBiou  wieder  in  das  Leben  zu 
rufen,  zu  visitiren,  und  bei  der  Visitation  besonders  darauf  sa 
achten,  dass  die  Entschuldigung,  man  stehe  anter  dem  Hof* 
kriegsrathe  oder  HofmarschalUunte,  nicht  respectirt  werde, 
sondern  dass  man  ,mit  der  Visitation  fortfahren  solle',  selbst 
an  die  am  kaiserlichen  Hofe  anwesenden  Beichsstände,  Heichs- 
hofrftthe  und  die  daselbst  immatricnlirten  Agenten  and  Pro- 
cnratoren  sei  somit  Hand  ansulegen,  nur  die  Landstände  dftrf* 
ten  solche  Bücher  bei  sich  aufbewahren,  solche  ,khaine8W(^ 
öffentlich  oder  andern  vorzulesen'  sieli  cikiubLU.  Die  neue 
Ceuöurbchorde  wurde  nun  aus  dem  Domeustüs  Anton  Leux 
von  Luxenstein,  '  Canoiiieus  bei  St.  Stephan,  Dr.  Georg  Taseli. 
den  Jesuiten  Johann  Frey  und  Karl  Kuginmnu,  Frediger  bei 
St.  Stephan,  den  Dominicanern  Reiner  Pistorius  und  Johann 
Transens,  den  Delegirten  der  Landschaft,  Tobias  Ilefreieh  von 
Kaiserstein,  Karl  von  Aichpächl,  den  der  niederösterreichischeo 
Regierung  Michael  Braun  und  Conrad  Thalhamer,  den  Stadt* 
räthen  Caspar  Jobst  und  Johann  PrOssenk  sosammengestellt 


t  Lenz   von  Luxt^ntitein  wurde  am  20.  Odober  1M7  nach  dorn  A1>1el>en 
defl  Paul  Rji|ilmcl  N!ti*eli  zum  Dümcu8t4j.H  und  atn  15.  S<'|iU>mber  1659 

fiuf  «IfH  AlHtcrJirii  ilfs  Marens*  Aiiton  Cact-in  zum  D(»iiMlf>r)iHnf  ernannt 
und  am  30.  November  in  diese  Wörde  instftllirt.  HUab  ti,  Juni  167^ 
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Zum  FiVM  wwsde  «der  Genemhicar  Stephan  Zwifschlag  er- 
DASiit  Ana  der  Inslruetioii  heben  wir  2wei  Punkte  hervor: 

^weillen  man  denen  Lutherischen  auch  iere  khetzeri^he  Bett- 

biicher,  den  Khindern  iere  Oatecliisiiius  liinweck  nehmen  iniiss, 
so  fi  fui  Jert  flie  Nothdurft,  dass  man  mit  katliuliscben  Bett- 
biechin  viid  catcchismis  versehen  sein,  die  von  der  N.  Oe. 
Regierung  müessen  verschafft  werden';  dann:  ^ist  nach- 
aafragen,  ob  im  Passauerischen  Bistumb  die  Büeoher  Visitationen 
angestellt  und  wie  selbe  proseqniert  werden/ 

Die  VisitatiuD  ging  vor  sich,  ohne  jedoch  ein  greifbares 
Resultat  zu  liefern.  Der  N.  Oe.  Regierung  schien  dies  unglaub- 
lich zu  sein,  und  sie  griff  daher  mit  Freude  nach  einem  Strohe 
halme,  um  dem  bisehöflichen  Generalvicar  ihre  grössere  Sorg- 
fidt  hierin  vorzudemonstriren.  Am  8.  Januar  IföS  eröffnete  die 
K.  Oe.  Regierung  dem  Generalvicar:  ^Demnach  voriKommt,  dass 
die  pjstber  I'allaus  zu  der  katbolischen  allein  seligmachendeu 
Religion  sich  nicht  bekehren  will,  sondern  in  ihrem  Irrthum 
stark  verharret,  und  zwar  aiieh  danimb  weil  sie  etliche  un- 
katholische in  Amsterdam  gedruckte  Bücher  fleissig  beachten 
und  bei  sich  tragen  soll.  Somit  ist  der  Regierung  Befehl^  der 
OfBcial  soll  bei  der  Torhabenden  Visitation  der  nnkatbolischen 
Bücher  auch  bemelte  zu  Amsterdam  oder  anderwärts  gedruckte 
so  gedachte  Pallaus  annoch  bei  ihr  hat  hinwegnehroen/  Die 
Visitation  jjing  vor  sich,  aber  man  fand  keine  Amsterdamer 
Drucke,  und  die  bei  der  .Pailaussin*  vorgefniuleneu  entpuppten 
sich  als  i?itel  Nürnberger  Gebetbücher.  —  Die  akatholischen 
Bin  her  waren  nun  derart  Rarität,  dass  die  Visitationen  durch 
volle  iUn^Big  Jahre  keine  aufzustöbern  vermochten. 

Das  Pasaau  bche  General vicariat  zu  Maria  Stiegen  schaute 
dieser  Büchercensur  riihi^  zu.  Im  Fürstenthume  Pasttau  wurde 
sie  wohl  mit  gleicher  Btiengu  g(;liandhabt^  im  Lande  unter  der 
Enns,  wo  nur  die  geistliche  Jurisdiction  in  Geltung  war,  lehn- 
ten es  die  Bischöfe  ab,  zu  dieser  Censur  Oommissäre  zu  senden, 
und  übeiüessen  es  dem  Landesherm,  die  Censur  als  eine  rein 
weltliche  Verfügung  in  Austtbung  zu  bringen.  Die  Passau'schen 
Bischöfe  beschränkten  sich  einfach  auf  die  Empfehlung  von 
Schriften  theologischen  Inhalts,  welche  von  dem  Diöcesan- 
Clerus  verfasst  wurden.  Ilii  l  in  war  ihre  Mühewaltung-  sehr 
gering.  Von  1540  bis  1(391  linden  wir  unter  dem  unterennsischen 

ArcUv.  B<L  L.  I.  Hilft«.  19 


üigiiiz 


Clerus  nicht  einen  Priesteiv  der  sich  bewogen  gefühlt  haUey 
seinen  Generalvicar  zn  Maria  Stiegen  hierin  su  belästigen. 
'   Semper  iikm. 

Am  20.  »Septenil)(!r  1H91  fand  füicli  ßiseliot'  Piiilipp  von 
Pasäuu  bewogen,  die  bei  Job.  BuptiBt  Mayr  in  Salzbur«^  er- 
schienenen Opera  niuralia  des  Fatritius  Sporer  Jem  unter- 
ennsischen  Clerus  zu  empfehlen,  und  zwar,  weil  Sporcr  diese 
Opuscula  in  Lebzeiten  bei  St.  Anna  in  Passau  geschrieben, 
und  viele  Jahre  lang  Examinator  pro  Cnra  animarum  ge- 
wesen. 1 

Am*  9.  August  1G94  befahl  Bischof  Philipp  dem  General- 
vicare  unter  der  Enns,  die  homiletischen  Werke  des  Capu- 
zinerpaters  Donatus  aus  PassaUi  Dompredigers  su  Passau  und 
Superior  auf  dem  Maria-Hilfberge:  Bosetum  Dolorusum  conti- 
foliatum.  Schmerzhafter  Rosen -Bart  von  hundert  Blftttigen 
Rosen,  »Sufebach  1G94  bei  Johann  Holsten  g:edmckt,  bei  Rudolph 
Wege,  liuchluindlcr  in  i'assau  in  Verleguü^,  4',  und  Triuiiiphus 
teniporib  cvungelici  Siegesgepräng  der  evangelischen  Zeit  (8ulz- 
baeh  1(194,  4,  bei  gleichem  Drucke  in  gleichem  Verlage)  dem 
Clerus  zu  enipfuhh-n  und  ilui  zu  l)ülehreu,  dass  diese  Werke 
bei  dem  Buchhändler  Phili^tp  Fievet  am  Graben  zu  erfragen 
seien,  und  zwar  soll  dies  durch  ein  Generale  geschehen.  Der 
Generalvicar  war  dem  P.  Donatus,  der  inzwischen  Provincial 
geworden  war,  nicht  günstig  gesinnt,  und  griff  seinen  Bischof 
von  der  empfindlichsten  Seite  und  an  dem  empfindlichsten 
Punkte  an.  Er  berichtete  nümlich:  eine  Generale  erfordere 
Geld,  der  Botenlohn  ebenfalls,  und  zwar  bei  hundert  Gulden, 
die  Bücher  berühren  weder  die  tetnporalia  noch  spiritualia, 
seien  <ien  Pfanlierren  uieht  aufzudrängen,  uud  endlieh  dcieu 
sie  in  den  Wiener  Buchlädeu  bereits  bekannt.  Der  Bischof 
war  zufrieden,  uud  die  Empfehlung  unteiblieb. 

1G9G  endlich  tauchte  ein  untereunsischer  Pfarrer  als  Schrift- 
steller auf:  Pfarrer  Sclmstian  Penzinj^cr  in  Trautniannsdorf. 
Er   schrieb  ein   catcchelisciies  iiuudbuch   unter  dem  Titel: 


>  S|M»rfir  Pütritii  Ord.  Minor.  Theolngb  Ifonüiii;  Ikluibiirtp  1G91.  Dies 
bt  die  sw«ite  Salxbarger  Attagabe.  Die  erste  emfthien  1085—1887  in 
vier  OetarbXnden,  »ine  dritte  in  sehn  OctnvbitndeR  ist  vom  Jahre  1699. 
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Üaete  Ordnung.  Wien  1690  bei  Johann  Conrad  Ludwig.  8.  i 
Dm  Oeueraivicariat  gab  sich  Mühe,  Pfarrer  und  Scliulluliror 
fum  Ankaufe  su  bewegen.  War  ea  doch  das  Wort  eines  Mannes 
aas  dem  Landcleroi,  seit  200  Jahren  der  erste  und  —  leider 
saf  noch  langu  der  einaige. 

Hiemit  ist  aber  auch  die  Thätigkeit  des  Bischofes  von 
Passan  und  seines  Geueralvicars  im  Lande  unter  der  Enns 
aljijcschlossen.  Nia  ciiiuuil  becjuciiittj  ur  j-icli  noch,  luiiidulud 
aulzutrcten ,  als  er  den  Dechant  und  riaiiüi  zu  (Jrcsten, 
Christian  Müller  anwies,  die  in  dem  Schlosse  Reinsbi mlc,  süd- 
westlich vom  gleichnamigen  i'iarrorte,  zwischen  Schcibbs  und 
Gresten  befindlichen  ,vi(;!cn  ketzerischen  Bücher  zu  seinen 
Hunden  zu  brin^en^  Dechant  Müller  begab  sich  am  17.  August 
1740  nach  Beinsberg,  wurde  aber  von  der  Besitzerin  Anna 
Hosina  Margaretha  Gräfin  von  Zinzendorf  zurückgewiesen.  Der 
Bischof  ersuchte  nun  am  20.  Decembcr  die  niederösterr.  Regie- 
rung ,zur  Abwendung  des  durch  die  ketzerischen  Bficher  zu 
beftirchtenden  Uebels'  um  Assistenz.  Es  wurde  ihm  »nicht 
einmal  geantwortet^ 

SiebenuridzNMinzig  Jjiiiru  spiitur,  am  19.  .Jiiiiiier  17ü7,  <  r- 
örterte  Bischol'  Leopold  Emst  (  Jraf  von  Firmiaii  .meinem  Ueiieral- 
vicar  unter  der  Enns  freg-cnüber :  ,Von  (bmcn  Mift^ions-Statio- 
uen  des  k.  k.  »Salzkamnierguts  seind  uns  Boricbte  zugekommen^ 
es  äolltcn  aus  denen  des  lutherischen  Irrtimms  halber  noch 
verdächtigen  Orten  zu  Coynern  und  (losathal  sich  ledige 
Bursche  nach  denen  Werkstuben  zu  Lilieui'eld  und  herum- 
liegenden Holzschtegen  in  die  Arbeit  verdingen,  und  nicht 
ungegrUndet  zu  befürchten  Ursach  geben,  es  möchte  hiedurch 
das  Unkraut  in  selbe  Gegenden  ausgebreitet  werden,  zu  mahlen 
manche  von  ebenfals  verdächtigen,  zum  Theil  noch  lebenden 
Eltern  und  Freundschaften  sein,  überhin  Bücher  mit  sich 
8('lili  j)ju'ii,  auch  öfters  mit  Weibsbildern  von  erst  bedachten 
<nM.cn(icn  üicli  vorehelichen  und  sie  sodann  mit  sicli  an  die 
Ort  ihrer  verdingten  Arbeit  abHihren  solle».'  Kr  befahl  nun, 
auf  diese  Leute  ein  besonderes  Auge  zu  haben  und  ihnen  die 

'  IVnziiiger  {latu»  iibrijffU'«  ««•hi»n  HVJ'^  m''uh'  8<»nnt'i«j>*|in  iii;_^ti  n  i  Sul/.bncli) 
hera»if»K^geben,  die  vier  Aut Ingen  erlebt«^!!  (Nilrnbcrg  IToj,  1712,  171U), 
lüMi  erschien  »ein  Fextivale  (.^'ulzbacli  1098),  da»  tiheuMls  eüie  ssweite 
Auflage  (Nürnberg  1717)  erlebte.  17S6  erachten  von  ihm  (MQraberg): 
Noviasiimiin  hüitoriae  qoatuor  mandi  monArchiarain  compendiom.  4, 

19» 
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Bücher  wegeimehnien..  Der  OtoenÜFicar  erliess  einea  lelHurfeB 
Befehl  an  den  Abt  von  Lilkiifeld  und  dieier  an  dk  Stifia- 
p&nrer,  und  dabei  blieb  et. 

Im  Ganses  blieb  es  besonders  in  der  Wiener  Diöcese 

beim  Alten:  Nichts  zu  drucken,  ohne  die  ( Dinniission  passirt 
zu  luilwMi,  jiuf  n#'(lruckte  bei  den  Mauiheu  zu  pa.s.seii,  und 
um  Beides  in  Einem  zu  vereinigen,  Visitation  der  Iiäu»er.  Nur 
wurde  diese  Prooedur  mit  einer  Gemüthlichkelt  ohne  Gleichen 
dnrchgefluhrty  sie  wurde  hiednroh  weder  der  Bücher-Censar* 
Conimbsion  beschwerlioh,  noch  den  Bttolierfireiwdea  Utatig. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


I 


DiqitizccJ  by  Google 


Archiv 


'I 

(, 

4 

w 

b 


0 

r 

•  . 

•j 

I. 


für 


Österreichische  Geschichte. 


Herausgegeben 


von  der  zur  Pflege  vaterländischer  Geschichte 


aufgestellten  Commissiou 


der 


kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 


0 


I 


In 


FUnral^ater  Band. 

Zweite  Hälfte. 

Commiwion  bei  KARL  GEROLD'S  SOHN,  Bachhändler  der  k.  Akademie 

der  Wissenschaften. 


Digitized  by  Google 


DIE 


KIRCHLICHE  BCCHER  CENSUR 


IN  DER 


ERZDiÖCESE  V\  lEN. 


IL  m. 


^ACH  DEN  ACTEN  DES  H  Rs  l  EHZHIm  H«  »FLlCiiE>  CU-NfelüTOKIAL- 

AKCHIVEK  IN  WIEN 


DAROKSTISLLT  VON 


D«^  THEODOR  WIEDEMANN. 


Arciiiv.  M.  L.  11.  iUlne.  20 


Digitized  by  Google 


IL 


Von  KEaria  Theresia  bis  Franz  II. 

Eia  Hofdecret  vom  1.  October  1750  befahl,  die  Thesen 
der  zu  Proniovirundeii  vor  der  Drucklegung'  der  Censur  zu 
übergeben.  Dieser  Befehl  wurde  am  9.  Februar  1754  auch 
auf  die  Klosterdisputatioiirii  aus^-edehnt.  Ein  Hofdecret  vom 
14.  April  1770  befahl  der  iiücher-Censur-Cominission  ,bei  vor- 
kommenden Büchern,  so  von  Mirakeln  oder  erhaltenen  beeOD- 
deren  Gnaden  handeln,  mit  illinö^^licher  Behutsamkeit  in  ap> 
probando  ftligehen,  um  dem  Publiko  keine  andere  als  ächte 
und  behörig  approbirte  Wunderwerke  vorzulegen'.  Am  21*  M&rs 
1772  wurde  diese  Bttcher*Cen8ur*Commi88ion  aufgehoben,  und 
eme  yCensur-Oommission*  installirt,  bei  welcher  der  Wiener 
Erzbischof  nicht  nur  nicht  Vorsitzender  war,  sondern  nicht 
eiiiiiiiil  .Sitz  und  ätiiimic  hatte.  •  Der  IJntorsehied  zwisehen  der 
alten  und  der  neuen  Ceii»ui l)eh<irde  war:  Gedruckte  Bücher 
blieben  iiiii)eaiistuüdet,  die  Häuservisitationen  hörten  auf,  und 
was  hier  das  Wesentlichste  ist,  der  Landesfürst  übte  die  Censur 
durch  ein  selbstständiges  Beatnt<  n-CoUegittm.  Magistrat,  Uni- 
versität ^  und  Bischof  hatten  bei  der  neuen  Behörde  nichts  zu 
schaffen.  Am  21.  Marz  wurde  dem  Erzbiscbofe  Migazzi  mit- 


'  Ein  HritVlocrct  vom  l'>.  Jamuir  1771  verordnete  ,dic  Auflielmup  (U.»  von 
den  sowohl  iu  ausläudischeD  ans  den  deotachea  Erblanden  nacb  Hun- 
gari),  Siobeoblirgen  und  in  das  Temmwarer  Buiat  hinabgehenden  Papier, 
und  8o  auch  von  denen  deutschen  Erblanden  dabin  abführenden  BSehem, 
Bildern  und  Übrigen  Papier  Materialien  neit  anno  1570  bishero  bestau» 
denen  Aufschlag.* 

■  DiT  Universität  wurde  die  Cen^nr  von  Schriften  und  Büchern  politischen 
Inhalts  bereits  am  4.  April  1743  abgenommen.  Kink,  Geschichte  der 
k.  Universität  Wien.  U.  Ö29. 

20» 
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getheilty  fdwM  künftighin^  sowie  die  VurBchrift  rospectu  der 
weltUchen  Buchdruckercy  ohnehin  schon  bestehe,  auch  von  dem 
Clero  saecnlari  und  ra^ari  ohne  Ausnahme  kein  theologisches 

Werk,  Predigen,  Thcses,  Audachtsbticher,  Lieder ,  oder  was 
immer  tur  ein  Buch  entweder  zum  eig-enen  Gebrauch,  oder  zur 
weiteren  Begebung,  wann  solches  nicht  vorläuHt,^  von  der  im 
Land  autgestellten  Ccnburö-Commission  behörig  untersuchet 
und  mit  dem  gewöhnlichen  Lupriniatur  versehen  worden,  im 
Druck  aufgelegt  werden  solle*.  Dem  Bischöfe  von  Passau.  I^eo- 
pold  Ernest,  wurde  dies  am  3.  April  durch  den  Landeshaupt- 
mann in  Linz,  Grafen  von  Thürheim,  mitgetheiit.  Beide  Bi- 
schöfe protestirten  gegen  die  Attsschliessung  von  der  Censnr- 
Thätigkeit  und  erklirten,  ,das8  sie  nit  gemeinet  seyen,  sich  des 
dies&Us  zostehend  bischöflichen  Rechtes  blatterdings  zu  be- 
geben*. TJeopold  Emst  meinte  Überdies,  die  neue  Censur-Oom- 
misöion  dürlte  von  theologischen  Materien  blutwenig  verstehen. 
Die  Bischöfe  weigerten  sich  geradezu,  dem  landesherrlichen 
Befehle  vom  12.  Au-n^-t  ITTT)  ihren  Arm  zu  leihen.  Ein  H  it- 
decret  liatte  njunlicii  veitügt,  dass  nur  dann  dem  gniiclüen 
Bauernvolke  ein  Buch  abgenommen  werden  sollte,  wenn  die 
Geisiliohkeit  es  als  ein  verbotenes  oder  ketzerisches  bezeichne^ 
,weil  auf  dem  Lande  sehr  wenige  von  weltlichen  Personen  an- 
zutreffsn,  die  ein  gesundes  Urtheii  de  qualitate  propositioiinm, 
folglich  über  die  Eigenschaft  des  vorkommenden  Buches  zu 
fiUlen  im  Stande  sind^ 

Diese  Proteste  der  beiden  Bischöfe  blieben  ohne  Antwort 

ETzbisehof  Migazzi  liess  es  steh  angelegen  sein,  der  Oen- 
surbehörde  die  Freude  des  Rothstiftes  auf  das  Bitterste?  zu  ver- 
gällen. Er  übt»'  einfach  Nachcensur  und  legte  das  Resultat 
seiner  Mühe  stets  in  der  umfangreichsten  Weise  der  Regie- 
rung, in  der  Regel  dem  Cal)inete  vor.  Das  ( 'ensur  Coliegiuin 
wurde  dann  gewöhuUch  zur  Begutachtung  aufgefordert. 

Dass  die  bisherige,  aus  Mitgliedern  der  Universität,  des 
Magistrates  und  des  ConsiBtoriums  unter  dem  Vorsitze  des 
Bischofes  bestehende  Censurbehörde  au%ehoben  wurde,  war 
ein  Werk  Sonnenfels'  und  van  Swieten's. 

Das  Wochenblatt  von  Sonnenfels  hatte  unter  tlieil  weisem 
Widerspruch  der  Censurmänner  das  Lu)>riu)atur  erhalten.  Mi- 
gazzi recurrirte  in  folgendem  Promemor»  am  18.  Januar  1767 
au  Maria  Theresia: 
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Eurer  K.  Iv.  ApoHt.  MiiyeHtät  lege  ich  .•illerimt<M  thaiilg-sf 
da«  4  Stück  des  Wochenblattns  dns  Sonnenfels  unter  die  Aui^en: 
zierlich  und  vordoekf  solches  geschrieben,  so  nahe  trit  es 
der  Ehre  der  Kirche  und  deren  Dienern  za.  Es  wird  die  Frei- 
heit^ welche  die  Kirche  einigen  Personen,  die  sich  gewiser 
Gebrechen  schuldig  gemachety  als  eine  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft nachtheilige  Unordnung,  ja  als  einer  der  grössten  Miss- 
biftnche  mit  künstlichen,  sogleich  aber  gehässigen  und  vei^f* 
tefam  Zügen  abgeschildert.  Der  Kaiser  und  der  Landesffirst 
selbst  wird  wegen  der  Kirche  mitgetheilter  oder  bestftttigter 
Freyheit  einer  iirigen  Frömigkeit  angegeben. 

Allerguädigste  Fnui!  Der  Schutz,  wf^lehen  die  allgemeine 
katholische  Kirche  durch  die  ( inlle^lKiussür  und  Altäre  fiir 
einige  schuldige  unvorsetzliche  Verbrecher  hat  nn£»-edeihen  lassen, 
ist  gleichsam  mit  dessen  Gründung  selbst  geboren,  erwachsen 
und  ernähret,  von  den  Landesfiirsten  auch  bestättiget  worden; 
filr  solche  Vorrechte  haben  die  LandesfÜrsten  zu  allen  Zeiten 
eine  billige  Verehrung  getragen  und  hat  sowohl  ein  heiliger 
Augustinus,  Ambrosius,  Ghrysostomus  und  die  berühmtesten 
Kirchenyftter,  nicht  minder  die  allgemeinen  Ktrchenversamm- 
hingen  solche  gut  geheissen. 

Die  erlauchtesten  Kaiser  vom  Aufgani;  und  Niedergaug 
haben  diesen  auch  ihren  iieit'all  gegeben;  wie  kann  dann  von 
E.  K.  K.  Apost.  Majcst.  t^leichjiilti^  ani^eselien  werden  und  wie 
k<)nute  ich  vermög  meiner  Pflichten  verschweigen,  dass  ein 
einiiger  Mensch  wie  der  Sonncnfels  ist,  seinen  übel  angewen- 
deten Witz,  seine  zierliche  und  spitzige  Feder  an  ein  Vorrecht 
wage  und  solchem  die  Gestalt  der  Ungerechtigkeit  gäbe,  welche 
die  allgemeine  Kirche  und  die  Landesftlrsten  selbst  als  einen 
anstSndigen  Vorzug  für  die  Gotteshäusser  und  Gott  geweihte 
Ort  SU  sein,  jederzeit  betrachtet  haben. 

Dem  Volke  legt  man  dergleichen  Blätter  aller  Orten  unter 
die  Augen,  man  liesst  sie  ÖfFenilicii  in  den  Schenk-  und  (.'ofee- 
liiiussern,  man  will  andurch  das  von  Vorurtheilen  befangen« 
Geniütli  in  Freiheit  setzen,  und  man  hann«'t  hiezu  den  Wey; 
doich  Geringschätzung  der  Kirche,  und  ihrer  Gewohnheiten: 
man  schildert  sie  als  eine  ungerechte  Handhaberin  schädlicher 
Qod  wider  den  Wohlstand  der  bürgerlichen  Gesellschaft  laur 
fende  Gebrattche  ab.  Was  Wunder  dannl  wenn  das  Volk  an* 
fßuglich   eine   Gleringschfttsui^ ,    nachmals   aber  gar  eine 
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Veracbtang^  für  diese  seine  Mutter,  welche  doch  die  gewisse 
Säule  der  Wahrheit  ist,  schöpfe. 

Wenn  man  einmal  dem  Volke  eine  Geringschätzung  und 
Verachtun<jj  liir  die  uraltr  und  jeder  Zeit  in  Verehrung'  HfeweRte 
Vorreclitc  und  <  Jebriiiielie  eiii^-eliüsHct  haben  wii-d ,  su  wird 
solches  Volk  niclit  Ihiih;  anstellen  weiter  zu  schreiten  und  auch 
die  Gebote  der  Kirche  selbsten  als  Ei*findungen,  weiche  die 
Geistlichkeit  in  den  Zeiten  der  Unwissenheit  zu  ihrem  Vor- 
theile geschmiedet,  ansehen  und  bald  darauf  das  Joch  Jera 
Christi  gttosUch  von  sich  werfen. 

AUergnädigste  Frau!  Dieses  ist  nicht  die  Aufklärung  der 
Gemfltber  und  Befreiung  von  Vorurtheilen,  sondern  yielmehr 
die  Bahn  zu  dem  Weg,  solche  mit  Unglauben  au  bestricken. 

In  den  unglücklichen  Zeiten  des  Luther  und  Calvin  haben 
diese  Länder  nicht  auf  einmal  den  Glauben  in  seinem  ^ranzen 
Unit'ungc  von  sieh  i^eworten.  durch  dergleichen  einzelnf»  Blätter 
haben  diese  Werkzeuge  der  Ilidle  die  GerinaseliätzuriL''  und 
Verachtung  wider  die  Kirche  und  ihre  Diener  hauptsächlich 
bei  dem  Volke  zu  erwecken  getrachtet. 

Von  dieser  Verachtung  der  Freiheiten  und  Vorrechten 
der  Kirche  hat  man  den  Schrit  ganz  h  tcht  sur  gänzlichen 
Verwerfung  ihrer  Geboten  und  ihrer  Lehre  gemachet  und  ist 
daraus  ein  solches  Q-ift  geboren  worden,  welches  die  kath. 
Religion  in  den  glückseligsten  österreichischen  Landen  fast 
gänzlich  angesteckety  den  Gehorsam  aber  seinem  Landesfilrsten 
entzogen  und  ersticket  hat, 

AUorgTtjldigste  Kaiserin I  Unter  dero  Augen,  in  deru  Resi- 
denzstadt, schreibet  und  drucket  man  »Inie  Scheu  derlei  g-e- 
tahrliche  Sätze,  man  frohlocket  und  (M'ureitct  mit  Freude  und 
Begierde  alle  Gelegenheit,  um  unter  dem  Volke  all  jenes  aus- 
zustreuen, was  die  Kirche  und  deren  Dieuer  verftchtlich  machen 
kann.  Der  Verlurst  der  Ehrerbietigkeit  gegen  die  Kin  he  ist 
ein  ^Ucher  Ahnahm  und  sichtbare  Verminderung  der  Ke> 
ligion. 

MeineB  Oi*tes  glaube  ich  den  Pflichten  Genüge  zu  leisten, 
wenn  ich  es  E.  M.  ebenso  treu  als  aufrichtig  in  aller  Unter- 
thftnigkeit  vorstelle,  den  falschen  Anstrich,  den  man  dergleichen 

geföhrlichen  Sätzen  giebt,  hinwegnehmen  und  die  stets  nähere 
(icfnlii-.  welche  di<i  Kirche  und  Religion  lauft,  in  ihrer  Gestalt 
autdecke. 
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£.  K.  K.  Apost  H.  Bind  von  dem  Reli^ons-Eifer  als  zu 
sehr  beeelt  als  dass  ich  furchten  soll;  dass  die  mir  durch 

solche  Blätter  abgednino^ne  Stimmen  unter  dem  (xetösa  so 
vieler  Widersacher  suü  tinterdnieket  werden  und  bis  zu  E.  M. 
^reehtesteu  Thron  nicht  durchdring-en  k  nin  n,  die  ich  doch 
hotl'e,  dass  sie  hey  dem^  der  die  Herzen  und  Nieren  durch- 
forschet und  prüfet)  jetzt  und  einstens  wird  gerechtfer- 
tiget Verden. 

Chrietoph  Cardinal  Ersbiaehof. 
Ea  erfolgte  folgender  Bescheid: 

Hierfiber  gebe  nntereinatens  der  bdhm.  Ö.  Canzlei  mit^ 
daia  sie  nicht  allein  den  Sonnenfels  von  dergleichen  in  die 
geistliche  und  Staatsrechte  einschlagenden  Materien  in  den  so- 

g^eoannten  Woelienblüttern  zu  schieibeu,  sondern  auch  der 
Bücher-Censur  solche  zu  passiren  verbiethen  und  ihr  iubbe- 
sondere  vorbcben  solle,  duHs  sie  den  in  dem  4''  Blatt  enthalte- 
nen iiTigen  Satz  habe  passiren  lassen. 

Maria  Theresia. 
Ein  Jahr  vorher  hatte  van  Swieten  den  Vorschlag  ge- 
macht, dem  Erzbischofe  von  Mailand,  der  die  Bücher-Censur 
aus  eigener  Machtfülle  übte»  dieselbe  su  entsiehen  und  an  den 
Staat  an  fibertragen.  Am  20.  October  1766  fiberreichte  Migaassi 
ein  Promemoria,  die  Rechte  des  mailftndischen  Oberhirten  ver- 
theidigendy  an  Haria  Theresia  und  sagte  u.  a.:  ,Man  kann  des 
Baron  van  Suitten  Fletss  und  Eifer  nicht  ^nug  beloben  in 
dieser  MiUcric  (die  ijücher  zu  überlesen  und  erwägen)^  dessen 
ungeachtet  ist  es  nicht  selten  geschehen,  dann  Hücher  auch  in 
dieser  Residenzstadt  verkauft  worden  **ind,  wider  welche  ich 
meine  Vurstelluu^en  zu  machen  genöthigct  worden  bin  (es  sind 
hier  die  Schriften  des  Febronius  gemeint,  deren  Verbot  von 
Mij^azzi  1TH4  ausgesprochen,  von  Maria  Theresia  auf  van  Swie- 
ten's  Vorstellung  aber  aufgehoben  wurde),  nnd  gedachter  Baron 
Tan  Snitten  nach  seiner  Öemüths-Billigkeit  gründlich  gefunden 
nnd  nach  einer  meiner  Untersuchung  su  deren  Verboth  ge- 
schritten ist  (Febronius  wnrde  1765,  10.  März,  wirkKeh  ver- 
boten).' Im  Einrerstllndnisse  mit  van  Swieten  hatten  die  Dom- 
herren und  Ceusoreu  Simon  Kdler  von  Stoek,  A.  B.  Gürtler 
un<l  .1.  Peter  Simen  die  zu  Amsterdam  17ü<>  ui»d  17(17  in  zwei 
Bänden  in  8"  erschienene  Sclirift:  De  L'Autoriti'  du  Cler'^e  et 
du  Fouvuir  du  Magistrat  pulitique  imprimirt  Migazzi  ertheilte 
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den  Domherron  einen  Verweis  und  übergab  am  Peter-  und 
PaulBtage  1767  dagegen  einen  Protest  an  Maria  Theresia. 
Migazzi  bewies,  dass  diese  Schrift  in  Wien  gedruckt  und  ge- 
schrieben worden  sei,  denn  der  Verlagsort  Amsterdiun  sei 

Hngirt,  und  daas  der  Verfasser  Niemand  anderer  sei,  ab  van 
Swieten.  Van  Swieteu  sei  es  auch,  der  die  Mito-li«:der  der 
Censurbehörde  zur  PÜichtvergessenheit  verhntet  habe.  Am 
12.  Octobor  verantwortete  sieh  van  Swieten.  Er  gestand  indirect 
zu,  dass  er  der  Verfasser  sei,  erklärte  die  Schrift  als  ein  Pro- 
duct  historischer  Forsdiung  und  sprach  dem  Erzbischofe  das 
Vermögen  ab,  solche  Schriften  zu  beurtheilen.  Durch  van 
Swieten's  P^tection  wurde  auch  der  Verkauf  yon  Bayle  Die- 
tionnaire  bistorique  et  critique,  Ton  Belisaire  par  M.  Marmon- 
tel  (Wiener  Ausgabe  vom  Jahre  1767)  erlaubt  Migaaai  erhob 
da^regen  am  15.  Februar  1768  Protest  Die  su  Prag  erschienene 
Broschüre :  ,Pracfmati8che  Geschichte  der  Bulla  in  (Joena  Domini 
und  ihrer  fürchterlichen  K«»lj;«:u  für  dcnStiUit  und  für  die  Religion* 
war  so  armseliger  N;itiii-,  <\hhh  Mi^^azzi  nur  der  Form  wcj^t'n 
um  25.  Juni  ITTn  Protest  gegen  tlen  Verkauf  einlegte.  Die^e 
Männer  s(^tzten  nun  die  ,Bücher-(\^nsur8-lIof-Commi88ion*  durch. 
Oberster  Chef  war  van  Swieten,  '  Präsident  der  Abtheilung 
Wien  Joliann  Graf  von  Lantieri^  der  am  10.  November  1773 
dem  Ersbischofe  seinen  Amtsantritt  notificirle. 

Es  begann  nun  der  Kampf  zwischen  dem  Ersbisdiofe 
und  der  Wiener  Censurbehörde.  Die  Censur  befahl,  ^das  be- 
reite in  Druck  gegebene  Leben  des  Heil.  Joseph  a  Cupertino 
zu  nnterdrucken ,  weil  in  solchem  gans  besondere  und  sonder* 
bare  Verzückungen,  dass  dieser  Diener  Gottes  öfters  in  die 
Lüfte  erhoben,  und  in  solchen  schwebend  gesehen  worden  nei, 
enthalten  sind*,  und  zu  confisein  n.  Miq-azzi  beselnvc^rte  sich 
bei  Maria  Theresia.  Die  CanonisatioiislMilh!  »ei  als  echt  aner- 
kannt worden,  die  Lebensbeschreibung  richte  sich  ganz  nach 
dem  Inhalte  der  Bulle.  Was  hier  echt^  könne  doch  nicht  zu- 
gleich unecht  sein.  ,Wie  könnte  man  dann  das  Buch  verbieten 
oder  unterdrucken,  ohne  die  Heiligsprechang  selbst  unrichtig 
und  verdAohtig  zu  machen,  woraus  dann  weiters  nothwendi^ 


Er  stArb  Ubri^oiif*  Jnni  ITTt?.  i>hnp  tVif^'^v  li*>iss  orsolintr  ftr!1».< 
einpoMommpu  zu  Imben ,  und  wnnle  Uun  li  Franz  Stepbau  Hauten- 
■traucb  ersetzt. 
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entstehen  inüsste.  dass  sop^ar  die  Heili-.-jaechiing:  und  ihre 
fbrmlicho  Bcirchun^'  ni<'lit  fiduldet  \v(;r(len  konute'.  ^lic^azzi 
Stillt  zu,  dass  dit^  l.»'licn  der  .nicht  mit  Witz  crj^iTiindet 

werden  kunD&o'  und  wirft  rlie  Frage  auf.  oh  rlif^  (\'iisorcu  je 
etwas  von  Mystik  «gehurt  hätten.  Wenn  nicht,  möchten  sie  den 
obentes  Satz  der  Mystik:  ^Gott  ist  mächtig,  ist  in  seinen 
Werken  erhabener  ab  anBer  beschränkter  stand  solche  er- 
fassen könne,  er  ist  wunderbar  in  seinen  Heiligen,  and  durch 
die  Wunder,  die  er  durch  sie  und  in  ihnen  wirkt,  macht  er 
die  Weisheit  der  Welt  au  Schanden  und  verherrlicht  seine 
Macht'  studieren. 

Das  Resultat  war,  dass  vom  4.  December  1772  an  ^das 
Allergeriiigste  der  Imprimendorum  als  Theses  cujuscunque 
scientiae,  Gebete,  Gesänge,  liniderschaftszcttel*  der  Censur 
unterzog»*!!,  und  dass  am  7.  August  1773  hutuhleu  wurde, 
künftighin  soll  aueli  kein  geistlicher  und  besonders  Wunder- 
werke betreffender  Artikel  ohuö  dem  Imprimatur  der  (.'ensur- 
eommission  den  Zeitung<'n  eingedruckt  oder  beigelegt  werden. 
Kar  wurden,  Jim  8<>hnitzem  vorzulieugen,  die  theologischen 
Professoren^  ,weil  ohnehin  jeder  Lehrer  die  neuen  Bücher 
lesen  müsse,  wenn  er  nicht  stark  in  seinem  Amte  zurück* 
bleiben  wolle',  angewiesen,  sich  der  Oensurbehdrde  zur  Ver- 
fögung  2u  stellen  (15.  Oct.  1774). 

Als  EybePs  Synopsis  juris  canonici,  zuerst  anonym  vor- 
gelegt, das  Imprim.iüü*  «'rhielt,  erhob  sieh  Migazzi  mit  Macht. 
In  einem  auHführlichen  Gutacliten  bekämpfte  er  zuerst  Thesis 
29:  ,Nexnni  iustitutae  hujus  Soeietatiö  Christus  per  uiandatuin 
dilectionia  qaod  novum  deorat  (Juan.  vers.  34,  35)  ncc  non 
per  comissam  societati  huic  poicstatem  chivium  determinavit', 
dann  Thesis  67:  ,SimÜiter  nuUo  f'undamento  inter  jura  ponti- 
fida  jus  inerantiae  et  jus  superioritatiB  supra  generale  conci- 
lium  referuntur.'  Der  Anonymus  sachte  seine  Thesen:  ,die  Ge- 
walt der  Schlüssel  sei  der  Gemeinde  fibertragen'  und  ,die 
päpstliche  InihumBlosigkeit  und  obere  Gewalt  über  die  allge- 
meinen Concilien  haben  keinen  Grund'  un  retten.  Doch  hierin 
war  ihm  der  Cardinal  weit  überlegen.  Mit  Sicherheit,  dialek- 
tischer Gewaudth(!it  und  erstaunlicher  Bolesenheit  bekämpfte 
er  den  Anonymus,  dehnte  in  der  Hitze  drs  Gefechtes  den 
Kampfplatz  auf  die  ganze  Synopsis  aus,  uud  erklärte  nach 
endlosen  Deducttooen  das  ganse  Buch   für  ein  schlechtes, 
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yerderbliches  und  verführerisches.  Der  Anonymus  musste  selbst 
Hand  anlegen,  damit  sein  Gmndriss  ,in  seinen  meisten  Theilen 
eine  richtigere  Gestalt  überkomme  nnd  das  dnnkle,  das  nnan- 

ständige,  imge  und  anstcissige,  mit  welchen  es  ani,'^ofüllt  ist, 
von  solelniii  hinweggenoinnien  werden'.  Die  riesig-»^n  Deductio- 
nen  des  ('ardinals  wurden  ihm  zur  Naohachtunt;  niit«rethei!t. 

Bei  Tbesis  25  vrnrde  Htutt:  ,et  imperantibus  civilihiis.  jus, 
quae  ad  sahitem  publicani  pertinent,  deteruiinandi  competere, 
res  ipsa  loquitur,  quo  fit,  ut  et  Sumniorura  imporantium  ern- 
liom  leges  inter  Juris  eccieaiastici  principia  tocum  babeant 
suum'  gesetzt:  et  imperantibus  civilibus  a  Ii  quid  competera, 
res  ipsa  loquitury  quo  fit^  ut  et  summonim  imperantiam  civi- 
lium  leges  inter  juris  ecclesiastici  principia^  sine  tarnen  Sacer- 
dotii cum  imperiocoUisione,  quae  sollicite  evitanda  est^ 
locum  habeant  suum.  Diese  Thesis  ist  in  den  Prolegomena. 

Die  53.  Thesis  ex  jure  publico  ecclesiastico  hiess  nun: 
Quae  porro  Oonciliurum  herum  definitionibuä  in  rebus  tidei  et 
morum  incrantia  eompetit,  non  ea  ad  res  disciplinae  etiani  per- 
tinet,  de  quibus  pruin  cum  leges  sanciunt  niutationi  illae  utique 
sunt  obnoxiae.  Quare  videndum  semper  düigenteri  num  lege» 
illae  ubivis  receptae,  aut  abrogatae  iterum  sen  consnetudine, 
seu  legibus  posteriorum  Conciliorum.  Die  von  Migazzi  vorge> 
schlagene  Fassung :  Quae  porro  Conciliorum  herum  definitioni- 
bus  in  rebus  fidei  et  morum  immutabilitas  competity  non  ea  ad 
res  disciplinae  etiam  pertinent^  de  quibus  proin,  cum  leges 
sanciunt,  iUae  utique  mutationi  sunt  obnoxiae,  quare  diligenter 
videndum,  num  leges  illae  ubivis  rece})tae,  uut  iterum  abro- 
gatae siut,  iiiYv  eunsuetudine  öive  lei;i})us  potjtcrioruin  Conci- 
liorum' wurde  nach  endlosen  Reden  und  (Jegenreden  auf"  Befehl 
der  Kaiserin  abgelehnt.  Es  wurden  noch  zahh'eiche  Veri»esse- 
rungcn  nach  den  Deductionen  Migazzi's  vorgenommen,  und  der 
Wiener  Oberliirt  war  befricdijS^t  und  fühlte  sich  als  Sieger. 
Das  Werk  erschien,  und  siehe  da,  mit  Hilfe  der  Censurbehörde 
wurden  bei  der  Oorreetur  die  Hehrzabl  der  Migasii'scben  Ver- 
besserungen gestrichen.  Bei  Thesis  27  ex  Prolegomenis  wurde 
in  dem  Satse  ,ut  enim  religio  revelata  reiigionem  natura- 
lem' gedruckt  und  das  Angenommene  ,ut  enim  religio  revelafa 
leges  naturales  non  destruxit' ausgelassen.  Thesis  46  ex  jure 
publico  wurde  vereinbart:  ,unde  quos  ceteros  effectus  civiles 
annexos  habet  cxcommunicatio,   eos  cum  priucipum  con- 
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sensu  habet',  und  pjesetzt:  eos  ex  prinei])inri  ooiii^ensu 
habet^  In  Thesi  7  ex  jure  Ecclesiasticu  piivato  wurdo  ver- 
einbart:        pnmitiva   (icclesiji   ox   commiini   peiui   ot  inassae 
oblatorum  et  possessionuin  pauperes  cierici  et  fideles  ale- 
bantur^  und  gedi'uckt  wurde:  ^pauperiores  alebantur  cie- 
rici et  fideles'.  In  Thesis  15  wurde  yereinbart:  ,Ju8  patro- 
aatos,  ntcQnqae  mter  res  spirituali  annexas  jure  Decre- 
taliam  referatnr'  und  gedruckt  wurde:  ,Jus  istud  inter 
res  spirituali  annexas  merito  refertnr'.  Thesis  36  hätte 
,inatrimonium  in  infidelxtate  eontraotum  per  professionem  reli- 
^onis  cbristianae  alterutrius  conjugum  haud  solvitur'  wegffallen 
sollen,  wurde  aber  gesetzt.   Das  (iloiclio  plt  von  den  'rheseu 
H9  und  98.    In  ähnlicher  Weise  wurde  das  Buch  durchaus  lu 
Druck  gelegt.  Migazzi,  schmerzlich  verletzt,  erhob  am  13.  De- 
cember  1776  bei  Maria  Theresia  gegen  dieses  Schofle,  Falsche 
und  Heimtückische  Beschwerde.  Veigebcns.  Das  Buch  wurde 
sIs  Lehrbuch  bestimmt^  und  verfiigk:  ^dass  die  in  dem  gedruck- 
tau  Sjncpsi  Juris  ecdesiastici  publici  et  privati  enthaltenen 
Lehrs&tae  auf  allen  erbländischen  Univt$rsitäten  bei  den  Ver- 
theidigungen  des  canonischen  Rechtes  zur  Richtschnur  genom- 
men, damit  in  keinem  Kloster  ein  O-eg^satz  davon  dem  Publi- 
cum  vorgeleget,  besonders  diese  Verordnung  von  den  Kh'isleru 
aller  Ordensgeistlichen  gleichmässig  vollzogen:  das  Lehrbuch 
des  verstorbenen  Professors  Hofrathes  v.  Rieggcr  gelehret,  zu 
dem  Ende  von  jedem  Ordinario  durch  einen  zu  ernennenden 
Weltpriester  in  den  Ordensbäusern  dieser  allerhöchste  Befehl 
kund  gemacht,  daher  die  ganze  geistliche  Gemeinde  zusammen- 
berufen,  und  ihr  wohl  und  deutlich  erkläret;  der  bischöflich 
Abgeordnete  sich  über  die  geschehene  Kundmachung  ein  von 
den  Obern  gefertigtes  Zeugniss  geben  lassen;  die  £ntgegen- 
liandlenden  schwerest  bestrafet  und  mit  der  Bedeutung  ange- 
sehen werden,  dass  derjenige  Geistliche  als  ein  besondere  ge- 
hursiimcr  und  getreuer  Unterthan  vorzüglich  gehalten  werden 
soll,  welcher  eine  allenfalsige  l^ehertretung  mit  den  erforder- 
lichen Reweisen  anzcigcu  würde.* 

Nun  bekannte  sich  der  Obercensor  Rautenstrauch  als 
Protector  und  Eybel  als  Verfasser  der  Synopsis.  Dieses  war 
nicht  blos  unschön,  sondern  perfid.  Nun  Hess  aber  Migazzi 
seinem  Grolle  vollen  Ijauf,  behandelte  Rautenstrauch's  ^Insti- 
ttttionea  juris  ecclesiastici' mit  unsagbarer  Verachtung,  warf  dem 
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Prälaten  von  Braunau  vor,  er  habe  seine  Stellunj^  in  (kr  Cen- 
surbehörde  benutzt  um  einem  schlcchton,  nichtsw ertlien  Buche, 
das  deui  Laude  zur  T^uehre  g-ereiclie,  das  liupriiJiMtnr  zu  er- 
schleichen. Das  (lanzc  sei  ein  «j-estohlones,  dabei  plump  uud 
ungeschickt  gestohlenes  Ding,  wie  auch  die  Synopsis  aus  Kie^;er 
genommen  sei.  Diese  Sätze  vertheidigte  Migazzi  mit  unge- 
meinem Geschicke.  Der  Streit  wurde  wieder  mit  riesigen 
ductionen  geführt.  Maria  Theresia  forderte  Rantenstranch  anr 
Verantwortung  auf.  Die  Verantwortung  erfolgte,  bestand  aber 
nur  in  Phrasen  und  Betheuerungen  des  gehorsamsten  Erster- 
bens.  Heutzutage  würde  Rautenstrauch  den  Titel  eines  literari- 
Rcben  Schwindlers  davontragen. 

In  der  ,Gazettc  Ecclesiastique'  und  in  Schlözer's  »Staats- 
anzeigen*  erschienen  Artikel,  welche  die  Rehiuiülung  des  Olerus 
durch  den  Erzl)i.sch()f  als  eine  IIkhIs  schl<'chtt' ,  tln  il«  heim- 
tückische darstellten.  Mif^azzi  schickte  den  Priester  iSturk  nach 
Paris  und  Ofittingen,  um  nach  dem  Schreibor  dieser  Notizen 
zu  fahnden.  Stork  fahndete  nach  ilmi,  fand  ihn  und  wo?  Unter 
den  Censurbeamten  in  Wien.  Graf  Lantieri  trat  nun  ^aJs  Oava- 
lier'  aus  diesem  Amte  und  legte,  empört  über  diese  lügenhaften 
Notizen  und  den  schoflen  Geist,  der  in  dem  Censur-Oolleginm 
herrschte,  seine  Vorstandschaft  nieder.  Rautenstrauch  vereinigte 
nun  die  Stelle  eines  Vorstandes  der  Wiener  Censurbehdrde  mit 
dem  Obercensoramte.  * 

Zu  den  hürvürr;i<jrend8ten  Gelehrten  der  Pia^^er  Hoch- 
schule zählte  Karl  Heinrich  Seibt.  ^  Seine  Sclu  iftcii  wunieii 
von  der  (V^nsur  hesnndei*8  zum  Gehrauclu;  df^v  akademischen 
Jugend  empfohlen.  Migazzi  remonstrirte  gegen  diese  Anprei- 
sung und  bezeichnete  in  einem  weitschweifigen  Memoriale  die 
Seibt'schen  Schriften  in  folgender  Weise:  ,sie  wimmeln  von 
fehlerhaften,  anstössigen,  grundfalschen  und  hauptsächlich  f&r 
die  Jugend  höchst  gefährlichen  Stellen  und  Ausdrücken'.  Als 
Belege  werden  folgende  Seibt'sche  Sätse  erörtert:  Die  meta- 
physischen Demonstrationes  sind  schlechterdings  Trugschlüsse 

*  Der  Bischof  von  Pmmw,  Leopold  Ermt  von  Flnnira,  kfimmerte  «idi 
blntweoig  tun  die  Censnr.  Am  28.  Angiul  1777  befiihl  er  itorswef 
Keinem  Genemtvicariate  sn  HarlA  Stiegen  dem  Hüllermeister  in  lüeggeri 

die  «verbotbooen  Bficher*  wegnehmen  xa  1as«eti.  Was  auch  jrt^.^cbali 
»  Verjrl.  Lnca.  Das  pelelirto  Oc«termcli.  I.  2,  8.  lS7-l!k9;  Tom  eis.  Ge- 
schichte der  Prager  üniversiat.  ».  334  ff. 
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und  Suphismata;  ein  m(*t<i physischer  Beweis  der  Unsterblich- 
keit der  Seele  sti  umnuglich;  die  Streitfrage  de  scientia  media, 
libero  arl»itrio,  praedestiuatione,  die  Streitigkeiten  mit  den  Pela- 
}2^ianern  und  .lannenistt^o  sind  in  df  r  Tlieodice  d»'s  Luibnitz  am 
rollstandigäten  und  gründlicdistt'ii  (?iurtert;  die  Monil  Geliert's, 
BetracktUDgen  Jefusaleniä,  und  üaller's  Sclirifteti  tüluen  2ur 
Uebensettgung^  und  Ausübung  der  christlichen  Kelipon:  zu 
Sonntagsandachten  sind  Geliert's  Lieder  am  besten;  Jeselin^ 
Pellison,  Müller,  Jückei-t^  Hume,  RouBBcau,  HelvetiUB  und 
Busedow  stehen  neben  Cyrillus  und  Augostin;  in  der  Enrie- 
hnngskunde  wird  unyerschAmt  Aber  Kindsmütter,  Kinderaauger, 
Sangammen,  Einwindeln  der  Kinder  und  Ersiehung  der  Töch- 
ter geredet 

Muria  Theresia  .starb,  Joseph  II.  folgte.  Die  Censur  trat 
in  ein  neue??,  }i(»e[i.st  merkwürdiges  St^i/lium.  Joseph  beschäf- 
tigte sieh  iiuiiilieli  mit  besonderer  Vorliebe  mit  den  Censur- 
verhältnissen  und  entwart  in  den  ersten  Tagen  seines  Regie- 
rungsantrittes ftdgende  , Grundregeln  zur  Bestimmung  einer 
ordentlichen  künftigen  Büchercensur'. 

Diese  Grundregeln  lauten: 

1.  Es  bedarf  keiner  Beweise,  dass  mehr  als  eine  Bücher 
censur  in  den  deutschen  und  ungarischen  Erblanden  nicht  sein 
kann:  da  die  Gesinnungen  der  Menschen  so  sehr  verschieden, 
dass  nicht  einmal  eine  Gleichförmigkeit  in  ünkenntniss  des 

Schädlichen  oder  Unschädlichen,  zwischen  zu  viel  und  zu  wenig 
Voisicht  leicht  zu  finden  ist. 

2.  Entsteht  die  Anfrage:  ob  mun  mehr  irre  trehe,  wenn 
sieh  Bücher  einschleichen,  die  zu  v(;rijiet<  n  wären,  als  wenn 
man  mit  der  äussersten  Strenge  viele  gute  hindanhält,  und 
unangenehme  Zwangsmittel  anwendet,  ja  einen  wesentiiehea 
Handlungszweig  sich  selbst  sperret?  Es  scheint,  dass  folgende 
Massnehmungen  das  Wahre  enthalten,  nämlich  wenn  man  gegen 
alles,  was  ungereimte  Zotten  enthält,  aus  welchen  keine  Ge- 
lehrsamkeit, keine  Aufklärung  jemals  entstehen  kann,  streng, 
gegen  alle  übrige  aber,  wo  Gelehrsamkeit,  Kenntnisse  und 
ordentliche  Sätze  sich  vorfinden,  um  so  mehr  nachsichtig  ist, 
als  erstere  nur  vom  grossen  Haufen  und  von  schwachen  Seelen 
j^elessen.  letztere  aber  nur  bclion  bereiteten  Geuiüthern,  und  in 
ihren  Sätzen  standijaften  Seelen  unter  die  Hände  kommen. 
Dieses  versteht  äich  sowohl  von  andern,  die  mit  Keligioussachen 
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etwas  AoBtössigeB,  als  ia  den  Sitten  etwas  FreyeS|  oder  gaS^n 
den  LandesfUrsten  und  den  Staat  etwas  Bedenkliches  in  sich 
enthalten« 

Bttcher,  die  systematisch  die  katholische,  ja  fifters  gar  die 
christliche  Religion  angreifen,  können  auf  keine  Art  geduldet 
werden,  su  wie  jene,  welche  diese  unsere  Ueligiuu  ülentlich 
üuia  S})ott,  uttd  Ificherlicli  machuu. 

l'rott'suiiitiseho  IJüclier  und  überhaupt  solche  Schriften, 
welche  zur  AusUhung  der  im  Laude  hestehenden  Religionen 
nöthig  sind,  können  nicht  verhüten  werden,  weil  diese  wohl 
keine  Proseljten  machen  dürften,  und  sich  sowohl  unter  frem- 
den, als  inländischen  Glaobensgenossen  Käufer  daaa  vorfinden; 
es  wäre  jedoch  vorzüglich  darauf  zu  sehen,  daes  dergleichen 
protestantische  Bücher,  welche  ihrem  Inhalt  nach  selbst  dem 
gemainen  Manne  zur  Lesung  und  Unterriehtung  geeignet  sind, 
als  Bibeln,  Postillen  etc.,  in  den  Provinzen,  wo  die  protestan- 
tische Religiou  nicht  «-eduldet  ist,  nur  erga  Schedam  den  alda 
sieli  aufhaltenden  Glaubcnögenosseu,  Civil  und  Militär  gestattet 
wUnleii:  wo  aber  eine  Mischung  der  beiden  KeÜgionen  wirklich 
statt  hat,  als  in  Ungarn,  Schlesien  mit  den  nüthigen  Vorsieht«  n 
wegen  nicht  Ausschleppiuig  derselben  in  die  Nachbarschaffteo, 
der  Gebrauch  davon  frei  zugelassen. 

3.  Kritiken,  wenn  es  nur  keine  Schmähschriften  sind,  sie 
mdgon  nun  treffen,  wem  sie  wollen,  vom  Landesfürsten  an,  his 
zum  Untersten  sind  nicht  zu  verbieten,  besonders,  wenn  der 
Ver£user  seinen  Namen  dazu  drucken  läset,  und  sich  also  für 
die  Wahrheit  der  Sache  dadurch  als  Bürge  darstellt  Für  jeden 
Wahrheitlicbeudeu  muss  es  eine  Freude  sein,  wenn  ihm  selbe 
auch  auf  diese  Art  zukömmt. 

4.  Ganze  Werke,  periudiseln^  Schriften  etc.  sind  wegen 
ein  oder  andere  Stelle,  die  anstössiL;-  wäre,  nielit  zu  verbieten, 
wenn  nur  in  dem  Werke  selbst  nutzbare  Dinge  entli  iben  bind, 
und  eben  dergleichen  grosso  Werke  faUen  selten  in  die  Hände 
solcher  Menschen,  auf  deren  Gemüther  derlei  anstössigo  Stellen 
eine  schädliche  Wirkung  machen  könnten,  wenn  jedoch  eine 
dergleichen  periodische  Schrift,  auch  als  eine  einfache  Broschüre 
betrachtet,  wirklich  unter  die  Klasse  der  verbottenen  Bücher 
zu  setzen  käme,  wäre  selbe  schon  in  dieser  Rücksicht  ledige 
lieh  denen  Personen,  die  sich  auf  solche  abbonirt,  ausfolgen 
zu  lassen,  und  auch  diesen  in  dem  Falle  zu  verweigern,  wenn 
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solche  Stücke  die  Religion,  gute  Sitten,  oder  den  Staat  and 
LandesfUreten  directe  auf  eine  gar  anatössige  Art  behandelten. 

5.  Das  juridische,  medesiniache  sowie  das  Militftrfach  ist 
meinee  Elrachtens  gar  nicht  zur  Censur  p^oüigrnet,  wessentwegen 

die  (liiraus  vorkommende  Bücher  imaut)rt;lKiIten  und  uiiunter- 
öUcLt  passiiet  würden;  wie  dann  auch  alle,  die  blos  Wisseu- 
schaften  oder  freie  Küuötc  zum  (iegciistand  liabende  und  mit 
der  Religion  und  Sitten  nicht  in  der  mindesten  Vorbindung 
stehende  Werke  darunter  zu  b^^reifen  und  keiner  Censur  zu 
unterliegen  hätten;  jedoch  wäre  yon  dieser  Hauptbenennung 
anasunehmen  jene^  so  unter  einem  zwar  einfachen  Titel,  doch 
weltkftndig  ge&hrliche  und  anleidentliche  Sfttae  enthalten,  so 
wie  alle  Broachfiren  der  Marktschreier,  Quacksalber  und 
Alchjmisten.  Weiters  die  Werke,  so  das  geistliche  Recht,  das 
allgemeine  oder  deutsche  Staatsrecht  behandeln,  und  alle  unter 
dem  Titel  Melange»  herauskommenden  Schriften,  welche  sämmt* 
liehe  Bücher  dei  Censur  unterliegen  müssen. 

6.  Was  in  du»  Staats\v('8<*n  einschläfst,  darüber  nuisste 
Wenn  vuii  fremden  Höfen  krgerliehe  Sätze  od(^r  Schriften  er- 
scheinen, das  Decisum  der  Staat^kanzlri,  au  welche  selbe  ein- 
zuschicken wären,  anverlanget,  und  sich  daroach  gehalten  werden. 

Di '  ^  ist  liier  im  Kurzen  was  diejenige  Bttcher  ao  aus 
der  Fremde  hereingebracht  werden,  betri£fi  Es  ist  aber  auch 
au  bestimmen  nöthig,  was  eigentlich  unter  der  Cenaursattiaicht 
und  Gewalt  aein  soll. 

7.  Der  Gebrauch  jeden  Reisenden,  jeden  Inländer,  der  nur 
ron  seinen  Landgütern  in  eine  Stadt  kommt^  alle  seine  Truhen 
und  Bettsäeke  zu  dui  elmuchen,  um  entweder  eiü  Jiueh  /ahh  Ver- 
brennen zu  linden,  (»der  ein  hier  noch  nicht  bekanntes  zu  ceusu- 
rireu,  und  also  einem  joden  sein  Eigenthum  entweder  Wochen 
oder  Monatheweiöe  vorzuenthalten  bis  die  Bücher  gelesen,  danu 
üeferate  und  Kesolutionen  darauf  erfolgen,  oder  endlich  selbe 
wohl  gar  zu  vertilgen,  oder  einen  Fremden,  oder  Buchführor 
zu  nöthigen,  dass  er  selbe  aurilckschicke ;  alles  dieses  acheint 
nicht  allein  nicht  räthlich,  sondern  auch  wirklich  das  Mass  der 
Billigkeit  sehr  zu  verfehlen.  £s  wäre  also  hinführe  ein  jeder 
reisender  Partikulier  mit  seinen  Büchern  frei,  ausgenohmen 
dass  er  von  dem  nämlichen  Buch  mehrere  Exemplarien  bei  sieh 
hätte,  wodurch  er  die  Lust  der  Verbreitung  solche»  Buchs,  nielit 
aber,  dass  es  zu  seiueui  eigenen  Gebrauch  wäre,  verriethe,  oder 
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dass  wegen  der  Personen  oder  geheimen  Nachrichten  man  eine 
billige  Vermnthung  haben  könnte^  dass  ein  deigleichen  Parti* 
kulier  oder  Reisender  mit  den  Buchführem  oder  BnchmlUsklem 
einverstanden,  unerlaubte  Bücher  in  das  Land  sum  Vortheil 
dieser  einzuschleppen,  und  abzusetzen,  die  Gesinnung  f^brt,  in 
welchem  Falle  er  auf  die  ei^unu  Art,  wie  in  einer  wirklicht^u 
Mautübertrcttun^  ^o-nau  visitiret,  beh.iiulclt  und  nach  Uni  Man  den 
auch  mehrers  bestrafet  werden  sollte.  I  )ic  Censur  wird  sieb  also 
X.  Lediglich  an  die  zum  oti'entlichcii  Verkauf  gewidmeten 
Bücher,  nämlich  sowohl  jener  so  bei  Buchßihrem^  als  die  bei 
Öffentlichen  Verkauf  und  Versteigerungen  erscheinen ,  halten. 
Die  Polizei  aber 

9.  Schärfestens  auf  die  haimliche  Bflehermäckler  und  Ver- 
käufer, stu  derer  Hindanhaltung  einverst&ndlich  mit  den  Buch- 
fÜlhrem,  derer  eigentliches  Interesse  es  ist,  sorgfältigst  wachen 
und  die  sich  darinn  betretten  lassen,  gemessen  bestrafen. 

10.  Nach  diesen  Ilanptgriindsätzen  müsse  die  Cenaun*- 
koininission  alhier  zu  Werke  gehen  und  in  Gemässheit  den 
Catalogtim  Prohibitoruni  noch  einmal  durchgehen,  und  daiaus 
bestimmen,  was  nach  diesen  »Siitzcn  annoch  verboten  zu  bleiben 
hätte,  oder  welche  Bücher,  ohne  einer  eigenen  Kundmachung 
jedoch,  gestattet  werden  könnten. 

Bei  dieser  Durclisuchung  wird  sich  dann  gleich  die  Vor- 
frage entscheiden,  dass  alle  Bücher,  welche  dermalen  eiga 
Schedam  nur  erlaubet  werden,  hinfOhro  als  hlos  gelehrte 
Bttcher  werden  frei  gestellet  werden  mttssen.  So  wird  folglich 
ktinftigbin  die  Distinction  erga  Schedam  und  conttnnantihuB 
nicht  mehr  statt  haben:  nur  in  dem  Falle,  wo  es  um  wirklich 
wegen  der  Religion  oder  dem  Sta.ii  aiistr.ssiger  Sätze  verbot- 
tene  Bücher  zu  thun  ist,  können  s(»1c}h'  «gewissen  Gelehrten 
erga  Schedam;  dann  den  Bibliotlx'kon  liinHiisj^ei4e,i)t  ii  werden; 
jedoch  sind  Schmutzige  keineswegs  darunter  zu  verstehen,  weil 
nichts  mehr  verboten  sein  wird,  als  was  nicht  für  Jedermann 
unschicksam  und  unbrauchbar  wäre. 

11.  Nach  diesen  Sätzen  wird  die  Censurscommission  mit 
viel  weniger  Arbeit  beladen  werden  als  bisher  geschehen  ist; 
daraus  wird  die  Leichtigkeit  entstehen,  dass  auch  BuehfUhrer 
von  Prag,  Lins  und  aus  anderen  Provinzen  und  Orten  die  neuen 
Werke,  in  welchen  eine  Historie  oder  Gelehrsamkeit  steckt, 
ganz  füglich  ein  Exemplar  davon  zu  hiesiger  Censur  werden 
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eiDHchickon  können,  dorwoil  als  diu  sclion  verbotenen  von  den 
Mautämtern,  und  wo  die  Visitationen  geschehen,  werden  können 
hindangebalten  werden,  weil  sich  nicht  leicht  ein  BuchfQhrer 
der  unnachsichtlichen  Strafe  aussetzen  wird  verbottene  Bücher 
einzuschleppen  und  zu  verkaufen^  wenn  nur  auf  den  Handel 
onter  der  Hand  genau  gesehen  wird,  und  die  Buchfäbrer  durch 
erUngte  ^ssensohaft  der  verbotenen  Bücher  in  den  Stand 
gesetzet  werden,  die  in  den  Uebertrettiingsfiilloii  für  dieselbe 
anerkannte  Straffen  zu  vermeiden,  wozu  ihnen  die  n  <  tlkonimene 
Einsieht  des  Catalo^i  Proliil)it()rum  ij^(!8tattot  werden  innss. 

Was  die  Manuscripte  angeht  könnte  in  den  Provinzen 
den  Landesstellen  die  Vollmacht  eingeräumt  werden,  das  Im- 
primatur auf  selbe  zu  setzen,  ohne  solche  zu  diesem  £nde  an- 
her  zu  schicken,  und  wftren  die  in  den  Ländern  hin  und  her 
sich  aufgestellt  befindende  Censurkommissionen  allerst  nach 
Einführung  dieses  neuen  Systems,  wozu  wegen  Verfertigung 
der  behörigen  Instructionen  und  Berichtigung  des  Catalogi  noch 
einige  Zeit  erfordert  werden  dürfte,  aufzuheben. 

Was  (Iii!  inncillche  Jliiehdruckerci  betrifft  da  niüssten 
alle  Werke  von  einiger  IJedeutung,  und  welche  auf  die  Geh'hr- 
sanikeit,  Studien  und  Religion  einen  wesentlichen  Eintiuss 
hätten,  bevor  als  sie  das  Imprimatur  bekäminen,  hieher  zur 
Censur  zur  Begnehmigung  gebracht  werden,  jedoeh  dergestalt, 
dass  ein  jedes  in  dem  Lande,  von  welchem  es  herkömmt,  ein 
Attestat,  dass  nichts  wider  die  Religion,  gute  Sitten  und  Ijan- 
desgesetze  darinn  enthalten  und  dennoch  der  gesunden  Ver- 
nunft angemessen  wäre,  von  einem  der  Materie  gewachsenen 
Ctelehrten,  Professor,  geist-  oder  weltlichem  Oberhaupte,  dessen 
Namen  unterschrieben  sein  muas,  hätte;  was  die  minder  wich- 
tigen Sachen,  und  nicht  ganze  Werke  ausinachte,  künute  blos 
bei  den  Landesstellen  mittels  l*roduzirurig  eines  eljenmässijxen 
derlei  Atte8t<its  gestattet,  oder  verworfen  werden,  jedoeh  hlicii^e 
einem  jeden,  der  sich  durch  die  Verwerl'nno  betrofen  fände,  frei, 
sich  auf  Unkosten  des  unterliegenden  Tbeiis  mit  der  Revision  an 
die  hiesige  Büchercensur  zu  verwenden. 

Was  Anschlagszetteln,  Zeitungen,  Gebether  und  der- 
gleichen betrifft,  da  hätten  die  Landesstellen  zu  sorgen  und 
einen  aus  ihrem  besoldeten  Gremio  zu  bestimmen,  der  diese 
Sachen  kurz  untersuchte  und  das  Imprimatur  zusetzte.  Was 
aber  Komedien  angeht,  da  selbe  su  sehr  auf  die  Sitten  einen 
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Eiütluss  habcu,  so  werden  iu  den  Provinzen  keine  auf  den 
re^ehniUsigen  Theatern  au%eführot  werden,  welche  nicht  alhier 
SU  Wienn  von  der  Censur  entweder  in  der  Stadt  oder  in  den 
Vorstiidton  g^tattet  worden  und,  wozu  also  der  Calalogus 
noch  einmiü  sn  durchgehen,  nnd  nachher  in  alle  Provinzen  sa 
fiberachicken  sein  wird;  nur  innländische  oder  ausländische 
werden  alle  yor  ihrer  AuflfUhrung  zur  hiesigen  Censur  einsn- 
schicken  sein. 

12.  Hieraus  ;ilso  folgt,  dass  die  -.mii/A  bestehende  alsei- 
tige  CenBurskoniiuissionen  für  einen  Augenblick  als  j^iiiizlicli 
aufgeho!)f»n  anj^esehen  werden  aiilä^en,  und  alhier  eine  i:anz 
neue  von  nebenl)enannten  Öubjectis  (die  Namen  dieser  Männer 
fehlen  in  der  Vorlage)  susam  in  engesetzet  wttrde,  welche  nach 
einer  ordentlichen  vorstehenden  l^cten  ang^em  essen  zu  ver* 
fassenden  Instruction  hinffihro  operirte,  die  übrigen  Individua 
sowohl  von  den  hiesigen  unangestellt  bleibenden,  als  'von 
allen  anderen  in  den  Fk^ovinzen,  welche  seineneit  sämmtUcb 
aufhören  werden^  trotten  zu  den  Aemtern,  in  welchen  sie  sind, 
zurück;  und  so  wie  diese  der  Censursarbeit  enthoben  sind, 
eben  so  behält  auch  der  Staat  die  t'Ur  dieselben  ausgelegte 
Ausgaben,  Zulagen  oder  Be«old untren. 

Migazzi  richtete  nun  folgende  Zuschrift  an  Joseph  IL: 
Allergnädigster  Kaiser! 

Die  Censur  erstrecket  sich  hauptsächlich  über  zwei  Gat- 
tungen der  Bücher.  Die  ersten  sind,  welche  von  der  Glauhess* 
und  Sittenlehre;  die  andern  aber,  welche  von  dem  Staate 
handeln. 

Dass  die  Qlanbens-  und  Sittenlehren  der  BeurtheiluDg 

und  Entscheidung  der  geistlichen  Macht  unterworfen  sei,  ist 
in  der  alleinseliijnuichenden  Kirche  ebenso  unstreitig,  als  es 
gewif*  iRt,  das.s  die  weltliche  Maeht  das,  was  das  politische  an- 
geht, zu  überfieh(?n,  zu  beurtheilun  und  7a\  cntsebeiden  hat. 

In  einem  jeden  Kirchen  Sprengel  sind  die  Bischöfe  unter 
ihrem  Haupte,  dem  Statthalter  Jesu  Christi  unstreitig  die  Rich- 
ter der  Glaubens  und  Sittenlehre;  denn  ihnen  ist  anbefohlen, 
die  ihnen  anvertraute  Heerde  mit  dieser  geistlichen  Speise  zu 
weiden:  ihnen  ist  anbefohlen,  auf  sich  und  auf  diese  Heerde 
Acht  zu  haben,  in  welcher  der  hl.  Geist  sie  gesetset  hat,  die 
Kirche  Gottes  zu  regieren  und  sie  müssen  für  dieselbe  die 
genaueste  Rechenschaft  geben;  woraus  sich  dann  von  selbst 
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ergiebty  dass  die  Biochdfe  in  iliren  Kirehenspron^eln  die  rich- 
tige und  ordentliche  Richter  der  Bücher  sind,  iu  vvelchcn  es 
um  die  Ulaubeus-  und  Sittenlehre  zu  tliun  ist. 

Auf  diese  und  keine  andere  Art  hat  man  sich  in  der 
wuhreu  Kirche  jederzeit  benohnien,  und  alles  übrige  Vertahren 
ist  jederz(^it  als  ein  unordentlicher,  schädlicher  und  nicht  er- 
laubter Abweg  angesehen  worden. 

In  der  au%eBtellten  OenBur  der  Bücher  in  dieser  k.  k.  Re- 
sidenzstadt ist  diese  Ordnong  in  so  weit  beobachtet  worden 
dssB  ancb  gefstliche  Oensores  bestimmet  werden,  welche  die 
Steile  des  hiesigen  Erzbischofs,  in  dessen  Eirchensprcngel  sich 
die  Censurkommission  befindet,  zu  vertretten  haben;  und  dieses 
war  der  Ordnung  gemäss:  doch  hat  sich  etlichemal  j^eäusseret, 
wie  es  in  menschlichen  Sachen  zu  tiusehehcn  pHegt,  dass  sjcli 
etwas  unordentliches  eingeschlichen  hat,  weil  nicht  selten  mit 
gänzlicher  Uebergehung  des  £rzbischots  Geistliche  zur  Censur 
genommen  worden,  welchen  ihr  oberster  Hirt  sein  Vertrauen 
nnmöglich  schenken,  und  auf  deren  Wissenschafit  er  sich  nicht 
wohl  hätte  verlassen  können.  Die  Ordnung  hätte  weiters  be- 
gehret, dass  in  den  wesentlichen  und  wichtigen  Sätzen  der 
Glaubens-  und  Sittenlehre,  wenn  von  solchen  eine  Frage  ent- 
standen, man  die  Entscheidung  des  Ersbfschois  oder  Bisehofs 
hätte  anbegehren  sollen;  welcher  wie  -iimldet  worden,  der 
ächte  Richter  davon  ist:  denn  soviel  Verehrung  und  Unter- 
werfung der  geistliche  Stand  mit  dem  i)})er8ten  Kirchenvorateher 
einem  Landesfürsten  schuldig  sind,  so  ist  doch  auch  ausser 
allem  Zweifel  und  Frage  gesetzet,  dass  dem  Landesfürsten  die 
Entscheidung  in  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  nicht  gebühre, 
daher  auch  in  solchen  Fällen  die  höchste  Vorschrift  ergangen, 
sich  an  den  Erzbischof  zu  verwenden,-  allein  anch  eine  so 
heilsame  nothwendige  und  höchste  Anordnung  ist  nicht  selten 
ausser  Acht  gelassen  worden. 

Ich  unterstehe  mich  daher  meiner  theuresten  und  unum- 
gänglichen Pflichten  ^  in  u^s,  mich  K.  M.  allerlMiclisten  Thron 
zu  nähern,  und  H«">e1istsell)e  untorth.Hnif^st  anzufleh(in ,  dass, 
wenn  Geistliche  von  ui'  iner  Diöces,  die  mich  in  den  Sachen, 
die  den  Glauben  und  die  Sittenlehre  angehen,  nothwendig  ver- 
tretten müsBen,  oder  aber  aus  anderen  Kirchensprengel n,  zur 
Censur  genobmen  werden,  entweder  von  mir,  oder  von  ihren 
Bischöfen,  eine  gute  Zeugniss  haben  sollen,  und  falls  in  den 
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wesentlichen  Sätzen  der  Glanbens  nnd  Sittonlebre  eine  Frage 
unter  ihnen  entstehen  möchte,  sie  sich  nicht  selbst  eigenmächtige 
überlassen,  sondern  ihre  Meinung  mir  vorläufig  unterwerfen 

sollon;  auch  diese  Anweisung^  wurde  von  E.  M.  höchstseligen 
Frau  Mutter  ertheilot,  doi  li  aber  nicht  sultcu  hindangelassen. 

E.  M.  habo  ich  noeli  ferners  untcrthänigst  vorzustellen, 
dass  man  bosoiidcrs  t^cit  rini^en  Jahren  In  r  alle  jene  Meinun- 
gen, im  Betref  des  Glaubens  und  der  »Sittenlehre  auszustreuen, 
und  auch  sogar  in  Lehrbüchern  einflüsscn  zu  lassen,  getrachtet 
liaboi  welche  in  der  französischen  Kirche  sonderbar,  so  viele 
Irrungen  und  Spaltungen  verursachet,  die  von  der  Kirche  nicht 
nur  einmal,  sondern  Öfters  verworfen  und  verdammet  worden 
sind.  Diesem  aus  solchen  Büchern  entspringenden  Uebel  ist 
mit  deren  Unterdrückung  nothwendig  Einhalt  zu  thun. 

E.  M.  sind  zu  erleuchtet  und  haben  zu  grosse  Kenntnisse 
als  dass  Höchstderselben  verborgen  sein  könne,  was  tiir,  Un- 
ruhe auch  in  Dero  glücklichen  Landen  ein  solcher  Vorgang, 
und  solche,  ihrem  Eigoodünkel  sich  blos  überlassende  Lehrer, 
verursachen  können. 

Endlich  soll  ich  hier  noch  in  tiefester  Ehrfuixiht  meine 
unterthänigste  Bitte  beifiigen,  damit  ein  obachtsames  Aug  ge- 
halten werde,  dass  I^üchcr,  welche  ZWar  schönes  und  gelehrtes 
einestheils  haben,  doch  aber  mit  wesentlichen  Irrthümern  ver- 
menget sind,  nach  Möglichkeit  hindangehalten,  und  nicht  beim» 
lieh  eingefUhret  und  unterschlagen  werden. 

Die  Wichtigkeit  der  Sache  begehret,  dass  ich  mir  die 
unterthänigste  Freiheit  nehme,  mich  dies&lls  umständlicher  zu 
erklär» 'II. 

Kill  Buch  wird  einige  gelehrte  Abband  hingen,  zugleich 
aber"  einen  Satz  wider  die  (Jottheit  Jesu  Christi  in  sie'h  «'iit- 
halten;  ein  anderes  wird  die  Unfehlbarkeit  der  Kirche  zu  Boden 
werfi^n;  ein  drittes  di(i  Unsterblichkeit  der  Seele;  ein  viertes 
die  Ewigkeit  der  Strafen  leugnen:  wenn  diesen  Büchern  der 
Eingang  nicht  mit  aller  801^  verschlossen  wird,  so  werden 
sie  in  die  Hände  vieler  neugieriger,  witziger,  junger  Leute 
kommen;  sie  werden  mit  ihrer  schönen  Schreibart  die  G-emQther 
der  Lesenden  befangen:  nun  in  dieser  Lage  und  Vorbereitung 
ist  billig  zu  befürchten,  dass  auch  der  der  verderbten  Natur 
schmeichelnde,  der  Wesenheit  der  Religion  aber  entgegen  ge- 
setzte Irrthuni  sein  schauderndes  verlieren  und  endlich  wolU 
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deo  Verstand,  und  das  Herz  vergiften,  und  verdorben 
werde,  und  wird  jenes  höchstens  in  die  Reihe  einer  |)bilo.s(»})lii- 
sclien  FriUi;i3  gesetzet  werden,  was  doch  iii  sich  selbst  eine  un- 
uuit>tü.s6licho  Wahrheit  des  Glaubens  ist. 

Ich  glaube  nicht  zu  weit  zu  gehon,  da  ich  dafürhalte, 
dass  dergleichen  Bücher,  welche,  ich  weiss  nicht  auf  was  für 
Art,  in  die  Hände  der  jungen  Leute  gekonunen,  eine  höchst 
empfindliche  Wunde  der  Religion  geschlagen,  und  eine  sehr 
▼erderbliche  Freiheit  im  Denken  cingeführet  haben;  und  ge- 
harre  in  üe&ter  Erniedrigung 

allerunterthaniii^st  ^^^chorsamster 
Christoph  Caidinai  Erzbischul". 

Joseph  schrieb  au  den  Rand: 

Dienet  zur  blossen  nachricht.  * 

Joseph. 

Der  (.*ardiual  legte  diese  Abfertigung  zu  den  Acten  und 
schrieb  in  grösster  Qemütbsruhe: 

AUeignädigster  Herr! 

Eurer  Majestät  Höchstseliger  Frau  Mutter  habe  ich  noch 
Tor  Dero  betrübtesten  Hintritte  die  üblen  Folgen  unterthänigst 
und  pflichtmässig  vorgestellct^  die  aus  der  unordentlichen  An- 
stelhuit;  jener  Geistlichen  schon  öfters  entstanden,  und  auch 
künftig  entstehen  müssten,  welchen  die  IJebersehung  der 
liiicheru  \>f'\  flcocn  Cen-surs-Connuissionen  hier,  und  in  dt  n 
übrigen  Läuduru  übergeben  wird.  Diese  CJcistliche  sollen  die 
Aufsicht  haben,  dass  keine  solche  Bücher  zugelassen  werden, 
welche  in  der  theologischen  und  uiornlisc  1k  m  Lehre  entweder 
undeutliche  oder  wohl  gar  falsche  und  irrige  Begriffe  in  sich 
enthalten,  und  zwar  dieses  im  Namen  der  Bischöfe,  welche 
unstrittig  in  der  kath.  Kirche  die  von  dem  hl.  Qeiste  bestimm* 
ten  Richter  in  diesem  Fache  sind,  woraus  dann  von  selbsten 
sich  eigibt,  dass  die  Bischöfe  die  Kenntniss  und  Gutheissung 
solcher  Geistlichen  haben  sollen,  welche  in  einem  so  wesent- 
licheu  Stücke  ihre  »Stelle  vertreten,  und  für  die  Richtigkeit 
der  Lehre  zu  stehen  haben:  alh'in  es  hat  sich  öftere  f'r<»-eben, 
dass  diese  Ordnung  übergangen  worden,  und  durch  verschie- 
dene Nebenwege,  und  mit  llindansetzung  der  Bischöfe  sich 
solche  Priester  in  die  Verwaltung  dieses  Amtes  eingedrungen 
haben,  welche  unmöglich  den  Beifall  und  die  Gutheissung  ihrer 
obersten  geistlichen  Vorsteher  und  das  Zutrauen  der  sittlichem 
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und  frömmeni  theils   der  anvertrauten  Heerde  hätten  baben 

können^  woraus  dann  wciturs  iiutlnvciirlijEr  erfolgfct  ist,  dass  sie 
solche  Bücher  zu^oUvbscii  lialx^n,  wckhü  sowohl  iü  der  theolo- 
gischen als  inoraliöclicu  Lehre  uorichtiir.  und  irrig  waren,  un<l 
dadurch  zu  Verwirrunj^en  mit  größstem  ^iehaden  der  Hceixlc 
Jesu  Christi  entweder  aus  Uebermuth,  oder  aus  Unwissenheit^ 
und  falschen  Begnifcn  Anlass  gegeben  haben.  Mehrere  und 
einzelne  Beispioley  deren  auch  von  untergeordneten  Gteistlichen 
erfolgton  Missbrftuchen  der  ihnen  eingerftumton  Gewalt,  wären 
leicht  vorzulegen,  und  dürfte  jenes  zmn  Beweise  genfigen,  was 
sich  nur  vor  kurzem  mit  der  hier  öffentlich  angekündigten 
ordentlichen  Schrift  eines  Ausländers  Namens  Philibert  sich  er- 
ei^ftiLt  liatj  dessen  und  seiner  Verbrüderten  Gehülfen  Absicht 
nur  dahin  gehen  kuiiatc,  die  erbliituli.sehi:n  clnirttlicheii  (Jc- 
meinden  in  Streitigkeiten  zu  verwickclu,  durch  das  hi'  siL'^e 
Geld  für  eiu  unnützes,  ja  schädliches  AVerk.  jenen  zu  Ilülie 
zu  kominon,  die  dabei  zu  Hause  nichts  gewonnen  haben  mögen. 

Erlauben  also  E.  M.  mildest,  dass  ich  die  vorhin  schon 
gemachte  unterthänigste  Bitte  erneuere,  zur  Censur  keine 
Priester  künftig  zuzulaBsen,  ehe  und  bevor  sie  das  gute  Zeug- 
niss  ihrer  Bischöfe  nicht  haben.  Auch  mir  und  andern  Ober- 
hirten höchst  dero  Erbstaaten,  die  etwa  habende  Einwendungen 
gegen  jene  zu  gestatten,  die  wir  dem  Amte  nicht  gewachsen 
zu  sein  nach  unsern  theuern  Pflichten  finden  sollten^  worüber 
8(;l))e,  wii;  ich  mit  jener  Mässigung  imiiH  r  vorzugehen  befliesscn 
sind,  welche  dem  Wold  der  Kirche  un(i  des  iStaatö  unzertrenn- 
lich angemessen  ist,  mausen  jene  alle  Lehrsätze  missidlligt, 
weiche  der  Liehe,  Gerechtigkeit  und  von  Gott  gesetzten  Ord- 
nung widerstreben.  Im  entgegengesetzten  Falle  würde  in  dieser 
und  anderen  Kirchen  die  Vorwirrung  aus  denen  eigenen  Ur- 
sachen weiter  gehen,  und  jene  traurigen  Folgen  haben,  welche 
in  der  französischen  Kirche  so  viel  Unheil  gestiftet  haben,  und 
welches  mit  der  ftussersten  Mühe  endlich  gestillet  worden  ist 

Hierauf  erfolgte  die  Resolution,  /lass  die  bei  der  Büeher- 
Censur  gebrauchten  beiden  Geistlichen  dem  Ordinario  allezeit 
red  und  autwurt  zu  geben  schuldig  und  von  ihme  keineswegs 
excepiret  sein,  auch  sieh  bei  seihen  in  vorkomjuenden  Zweiflen 
anzufragen  liaUen:  annebst  hätte  der  llei  r  Erzhischof  bei  seiner 
öftern  Abweseulieit  Jemand  andern  zu  benennen,  an  welchen 
sich  sodann  zu  wenden  wäre^ 
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Als  iDttiiUJtiZZo  mü^  folgeudti  Correi»puudeiiz  di<3UQu: 

Am  4.  Januar  1781  schrieb  Migazzi  an  don  Bischof  von 
Laibacb,  Karl  Graf  von  Herbcrstcio. 

Hoeliwürdigatür  HücIi^^clMimer  lJi;iclisfiust,  bebuuturb  lieber 

Uerr  und  Frcimd! 

Wenn  nicht  die  Güte  and  FreundBchaft  mich  versicherten, 

mt'in  eij^enes  G<!wiHsen  abt!r  mir  eine  Ruhe  g-eben  tbät«?,  so 
wünl»"  i<-}i  <jb  nicht  wii^cu  an  lauere  Liebdeii  }j;*!'j:en\v;irtij^c8 
SrliK  iiM  ii  i»-t!xifiiu'ud  zu  crlasistMi.  1  )ie  Sai-'h«»  b«»s{«'ht!t  in  »h»ino. 
Der  1*1  it'Ni.  i-  (  V.aiiCH  (sie),  ProtcftHtir  tlur  M«>ral  uiit  der  Brünnu- 
risohon  IJuivcröitit,  hat  ein  Lehrbuch  in  liicstJUi  Fache  zumÜrtlcke 
befördern  lasäcn,  welches  seinen  ä>ciiUl(;rn  vorj^clesen  werden 
soU,  und  von  dessen  Verfasser  dem  Ii.  Krzbischof  von  Olmütz 
zugeschrieben  worden.  Er  hat  sich  auch  gcrUhmet,  wie  er  ver- 
sichert sei;  daas  Eure  Liebden  selbes  in  Dero  ganzen  Kirchen- 
sprengel  einftlhren  wollen.  Was  die  Zuschrift  anbetrifft  hat 
erstgedachtor  Prälat  sich  öffentlich  beschweret,  dass  gemeltor 
Professor  seinen  Namen  missbrauchet,  weil  ihm  nicht  änderst 
zu  dicßcr  die  Erlaubniss  ice^cbcn  worden  als  mit  der  ausdrück- 
lichen 13ediiigaU8S,  dass  das  Wurk  zur  Eiuöicht  uiehrsredachten 
II.  Krzbischola  vorläutifj;:  lUx  r^^phn»  werden  s(dl.  Die  Lt  lire 
aber  iu  aicli  selbst  iat  so  bescliatien,  dasa  einigte  Satze  lalsch, 
irrig,  andere  aber  nicht  änderst  mit  der  Lehre  der  Kirche 
flberelnkoDimcn  k(>nncn  als  bis  man  ihnen  mit  (Gewalt  eine 
erträgliche  Wendung  gibt^  einige  endlich,  welche  bis  zur  Ver> 
läumdung  bissig  sind.  Wenn  Eure  Liebdon  sich  gefallen  lassen 
werden  dieses  Werk  sich  vorlegen  zu  lassen,  so  werden  die- 
selbe von  Selbsten  das  Unwesen  desselben  besser  als  ich  sagen 
kann,  einsehen.  £!ndlich  soll  ich  Euren  Liebden  nicht  unbe- 
kannt lassen,  das«  der  von  dem  Hofe  damals  des  neuen  Se- 
ininarii  zu  Briiiin  augestcllte  Director  Plarer  mit  eini^^-en  andern 
ungliickseligeu  (ioistlichcn,  wcdche  die  verderbte  (iedenkungs- 
art  mit  iliin  haben,  in  lirünii  är^-'^rliche  Unrulien  «  rweckcn 
und  dadurch  die  Lehre,  die  geistliche  Zucht  und  die  Jugend, 
die  unter  ihnen  ist,  in  die  äusscrste  Ciefahr  stürzen.  Gott  gebe, 
dass  Eure  Liebden  nicht  auch  bei  sich  einige  «z;«']!«  ime  An- 
hinger dieser  Leute  haben  möchten,  und  habe  die  Ehre  mit 
ToUkommenster  Hochachtung  zu  sein. 
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Uerber&teiD  antwortete  am  16.  Januar: 
Eure  EmiDeiiz 

Hochwttrdigst,  Ilochgebohrnor  Koidisfurst!  Gnädiger  Herr! 
Euer  Eminenz  haben  geruhet  mir  aas  Güte  und  Freund- 

schatt,  voi'zUnjlicli  aber  «ttr  Ruhe  Hochcloro  eigenen  Gewissens 
niichdrikklichst  zuzuscliit  il)LU  in   licticlT  des  Moraliuolüssorb 
Schuiiza,  als  wcun  dicbur  zum  Drucke  halx;  bofürderu  lasseu 
ein  Lehr  und  Vorlesbuch  der  Moral,  woriiin  uini^-o  Sätze  falseli, 
irrig;,  andere  aber  nicht  anders  mit  der  Lehre  der  Kirche  über- 
cins  kommen,  als  wenn  man  ihnen  mit  Gewalt  eine  erträgiiche 
Wendung  gibt,  endlich  giebt  es  wieder  einige,  welclio  bis  zur 
Verläumdung  bissig  sind*  Ueber  diese  so  scbröckliche  Schilde- 
rung^ geben  mir  E.  Eminenz  noch  zu  vernehmen^  dass  der  Direc- 
tor  Plorer  (sie)  zu  Brünn  mit  einigen  andern  unglttckscligcn 
Geistlichen,  welche  die  verderbte  Denkensart  mit  ihm  haben, 
ärgoriicho  Unruhen  erwecke,  und  andurch  die  Lehre,  die  g<sist- 
liehe  Zucht  und  die  .lugend,  die  unter  ihnen  ist,  in  die  äusserste 
Gefahr  stürzen.    Endlich  wünschen  imv  E.  Luiiiienz  von  Gott 
nicht  auch  bei   mir  eiui^-e  ijfjlieime  Anhänger  dieser  Leute  zu 
haben.  Ich  ht'(l;uire  vor  allen  ^riinddcimiihi^t,  dass  niaii  E.  Emi- 
nenz ruhmvolles  hohes  Alter  zu  bekränken  und  iiochdero  Ge- 
wissen zu  beunruhigen  suchet.  Beweine  zugleich,  wenn  es  eine 
Monge  irriger  Ketzer  in  Brünn  geben  sollte;  es  ist  gewiss 
betrübt,  dass  bei  itziger  Voränderung  der  Regierung  sogleich 
die  Geistlichen  gegen  einander  so  hitzig  auftreten  imd  mit  den 
alten  hervorgesuchten  Jansenbtischen  Schröckenbilder  das  Volk 
irro  machen  wollen,  dass  sich  die  Geistlichkeit  gegen  einander 
anklage,  wodurch  man  die  Liebe  erlöschet  und  die  Wahrheit 
unterdrücket.  Gnädiger  Herr!  ich  habe  die  ]\Ioral  des  Schanza 
nicht  gelesen,  noch  vorgeschrieben,  höre  aber  viel  h)l>\\  (inliges 
von  ihr.  W<»  sind  denn  jene  Irrlehren,  jene  bissij^en  Verläum- 
dungen  V  Ich  will  zulassen,  dass  ein  oder  anderer  Aus<lruck  zu 
hart  scheinet,  desswegen  aber  ist  rler  Schanza  kein  Ketzer, 
kein  Irrlehrer,  kein  bissiger  Verläumder.   E.  Eunnenz  werden 
also  die  besondere  Gnad  und  Güte  haben,  mir  seine  irrthums- 
voUo,  falsche  und  bissig  vorläumdeiische  Lehre  und  Ausdrücke 
erinnern  zu  lassen,  damit  ich  noch  bei  Zeiten  meine  Goistlieb- 
keit  von  diesem  so  heimlichen  Gift  abhalten  und  behüten  lassen 
kann,  sodann  wird  mein  eigenes  Gewissen  beruhigt  sein,  so* 
lang  mir  aber  dieses  Gift  nicht  entdecket  wird,  so  kann  ich 
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dieses  Moralbuch  mit  Fuj^  nicht  beurtheilen  noch  minder  solches 
gleich  ulö  ein  inlchri^cä,  kctzurisehcs,  ärgerliches  Biali  ver- 
dammen. Was  mich  aber  iiiDi^lich  fjporührot  hat,  ist  jenes,  so 
ich  von  dem  Abbe  Ploror  vernehme  :  wie  ist  es  iiiöglicb,  das» 
ein  Manu  voller  Gottesg-elehrthcit  und  besonderer  Erfahrniss, 
ein  frommer,  geisti'cichor  und  Bchon  gesetzter  Mann  so  ge- 
schwind ein  Ketzer,  ein  Vertülirer  geworden  ist?  Ist  denn  su 
Brünn  kein  Bischof,  kein  Lehrer  der  Wahrheit?    Wie  haben 
denn  einige  unglückselige  Qeistliche  dort  die  Macht,  andere 
jttnge  Geistlichen  in  die  äusserste  Gefahr  sn  stürzen?  In  was 
bestehet  denn  ihre  so  verderbte  Denkungsart?   Wo  ist  denn 
unsere  so  «^aossc,  so  fromme  Kaiserin  Maria  Theresia?  Sie 
ruhet  zwui,   aber   ihr   Religionseiter    und  ächte    Bugrif,  ilir 
Christenthum  lebet  noch  unter  uiiö  und  ihr  (jiMlächtniss  wird 
unauslöschlich  sein.  Sie  hat  ja  den  Abbe  Plorer  viel  i^-eschiitzet? 
Sic  hat  das  Semiuarium  zu  iirüua  mit  guten  liiicliei-u  versehen, 
welche  die  wahre,  die  ächte  Lehre  in  sich  enthalten?  öie  hat 
ja  endlicher  diesem  nämlichen  Abbö  Ploror  die  Obsoi-gc  über 
ohgedachtes  Seminarium  zu  Brünn  übergeben?  Wie  kann  ich 
also  von  ihrem  so  ruhmvollon  Betragen  so  übel  uriheilen?  Wie 
kann  ich  Sie  eines  Lrrthums  beschuldigen?  oder  mnthmassen 
als  wenn  sie  einen  falschen  Begriff  von  der  Religion  gehabt 
habe  mit  Vorschreibung  und  Anschaffung  so  äi^erlicher  Bücher, 
mit  Vielschätzung  und  Austeilung  so  vieler  «ri'osson  Männer, 
deren  Herzen  mit  (;inor  verderbten  Denkensart,  mit  ärgerlichen 
Sätzen,  mit  bissigen  Verläumdungen  sollen  erfüllet  sein.  Was 
mich  aber  am  meisten  bekränket  ist,  dass  ich  getrachtet  habe, 
E.  £minenz  selbst  eigene  vorgeschriebene  weiseste  Einrichtung 
gen  und  anempfohlene  Bücher  auch  in  meiner  Diöcese  einzu- 
führen und  diese  soll  man  jetzt  verwerfen?  Letztlichen  kann 
ich  £.  £.  zu  meiner  Gewissensruhe  und  Trost  versichern^  dass 
in  meinem  Kirchensprengel  keine  Irrlehre ,   keine  falschen 
Satzungen,  noch  minder  kezerische  Meinun£»xin  gelehret  werden, 
auch  nicht  dieser  Irrthümer  geheime  iVuhaiiger  bich  botindeu. 
<la  alle  Leidtuiöchatten,  alle  Vorurtheile,  alle  Partheilielikeiteu 
uud  so  ärgerliche  Verläumdungen  mit  der  gottlichen  Gnad  ab- 
gewendet werden.  Das  Gesetz  Gottes,  das  hl.  Evangelium,  die 
Ton  den  Aposteln  ererbte  Lehre,  die  Kirchenväter,  die  Gesetze 
der  Kirchen,  die  Aussprüche  und  Entscheidungen  der  Kirchen- 
versammlungen und  Päpsten  müssen  aller  Lehre,  allerUntenicktung 
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der  Grundstein  sein.  Uebri^enB  posoit  spiritus  sanctus  epiaco- 
p08  regere  occloaiam  siiaiD,  in  illorum  manibuB  est  depotita 
fidcs  ot  non  licet  mittore  manum  in  alienam  meBsem.  Wollte 
Gott;  dasB  diese  liitsigen  Anklagen ,  schädlichen  Streitigkeiten 
und  schändlichen  Aerg^rnisson  nicht  ans  Lcidcnt^chaft  uud 
Vorurtheil,  aus  Eigenliebe  uikI  lloffart  om.^pi  inguji,  ja  vielleicht 
nur  von  jeucii  lienUlircin  möchten,  deren  falsche  und  verfiihre- 
rinche  F.ehrc  schon  von  Anbo<]^inn  \hrm  Dn«ein8  von  der  Kirchen 
verworicii  lunl  von  denen  Piipsteu  absonderlich  Alexander  VII. 
uud  Innocenz  XI.  verdamnu't  woi*den  sind.  Dieses  ist  was  ich  in 
ehrfurchtsvoller  Aufrichtigkeit  uud  schuldigster  Kückantwortung 
erinnern  kann.  Gott  ^be  uns  den  Geist  der  Wahrheit,  des 
Friedens  und  der  Liebe.  Der  mich  zu  allhohen  Gnaden  ge- 
horsamst empfehle  und  mit  ausnehmender  Hochachtung  beharre 
K  £mlnenz  meines  gnädigen  Horm 

unterthänigstcr  Diener 
Carl.  » 

Wir  heben  aus  dem  Kampfe,  den  Migazzi  mit  der  Cen- 
siu-^  führte,  Einiges  lu^rvor,  bemerken  aber  zum  besf^eren  Ver- 
ständniss,  dass  eine  llofresolution  vom  4.  März  1781  befahl, 
dass  jeder  Priester  berechtigt  sei,  die  von  der  Censur  erlaubten 
imd  zugelassenen  Bücher  zu  lesen. 

1781  erschien  zu  Wien:  ,Ueber  die  Begräbnisse  in  Wien/ 
8.  B.  28.  Das  Schrifitchen  forderte  in  einem  ungehobelten  Tone 
Abschaffung  der  übertriebenen  Kosten  der  Beerrliguug  und 
gipfelte  in  dem  Satze:  ,Ein  guter  Hirt  wird  seine  Sehaafe 
zwar  schecren,  aber  nicht  schiudcu.'  Der  Cai*diuai  buscii werte 


'  IIerbrr>ifi  in  war  der  zwanzigste  Bischof  von  Lnibarfi,  7.  Ort  1787. 

*  Die  Mitglif<li  r  diospr  Ccufurbebimln  waren  eiffeiie  Leutt;.  ilbii  Ii«  litc 
ein  IIofcapLui  .Jns,  Ma>er  dtm  Kaiütr  an,  d'w  l)odi*-ation  .soiiipr  ITfber- 
setzmif^  der  8<'hrift  Kroiivd's  ,Von  dem  würdijfeii  Geimsso  der  Iii.  6acr»- 
meute  der  Biuae  und  des  Abcndmalfl'  zu  gonehmigeu.  Der  Kaiser 
wollte  wissen,  was  liinter  dieser  Schrift  steeicef  und  befahl  der  Ceniur, 
ein  Gutachten  sn  liefern*  Die  Herren  wurden  Terwirrt  und  liefarten 
ein  Durcheinander.  Der  Kaiser  wurde  ttn|^ttldl|f  und  forderte  t&M  ver- 
nüaftiges  Gutachten.  Nun  bat  der  Vorstand  am  21.  Octol>cr  1780  die 
Uajestftt,  sein  Gutachten  anaunehmen  und  dem  Mayer  die  ErlauboLt«  ku 
ortheilen,  es  sei  Alle«  put,  denn  Mayer  habe  dieses  Werk  auch  der 
Priiftnitr  rlf«  Carditinl«?  iintcrJufitrt,  ancli  nei  er  rin  Muster  der 
1)<  iimth,  und  der  Curdiual  werde  au  aUeutiiUsigeu  Vcrstösseu  uicht  vor- 
übergehen. 
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sich  bei  der  Censur.  ,Da8  iinartii;'»'  und  «^anz  uiichristlichu  Hctra- 
gi.'ii  dos  Verfassers/  heisst  08  in  dw  pM'scliUv  i dosclirift,  ^dic groben 
Tind  pöpelinässig^cn  Ansd!  fiok«'.  dojcn  (  i  sich  iaiinor  und  an  allen 
Oi-ten  bedienet,  seine  iibcrtrioboue  JSehmähsucht  wider  den 
Clerus  und  hauptsächlich  wider  die  Ordensgeistlichen ;  seine  Kühn- 
heit oder  vielmehr  seine  Unverschämtheit  in  Verwerfiin<4  solcher 
Dinge,  die  man  seit  vielen  Jahrhunderten  als  einen  Theii  der 
kirchlichen  Ceremonien  bei  christlichen  Begr&bnissen  angesehen 
hat;  seine  rohe  und  niederträchtige  Schreibart;  die  sich  selbst 
an  einige  wesentliche  Pünkte  unserer  hl.  Religion,  zum  Bei- 
spiele an  die  Wiederholung  des  unbluti^i^en  Opfers  für  die 
Verstorbene  way^en  darf,  und  die  ni  ui  mit  nit'hts  als  mit  einer 
vullkommenon  l'invisscuheit  in  KeliL: itnsciaclu.'n  untsehuhiiiitu 
kann;  dieses  Alles,  sage  ich,  maclitc  meine  ^anze  Aufmerk- 
samkeit rego.^  Die  Censurbehöi-do  weigerte  sich,  ein  Verbot 
auszusprechen.  Nun  veranlasste  Mig;azzi  die  Gegenschriften: 
,An  Herrn  Verfasser  über  die  Begräbnisse  in  Wien.'  Wien 
1781  gedruckt  und  zu  finden  in  der  Schubischen  Universitäts- 
Buchdruckerey.  8.;  ^Eatechetischer  Unterricht  fUr  den  Autor 
Aber  ^  die  Begräbnisse ,  von  einem  Manne  ohne  Vorurthoil/ 
Gehlen,  1781.  8.  In  dem  ^katechetischen  Unterrichte'  findet  sich 
die  ganze  Be^ebwerdeschrift  des  ('aitliiials  verwoben. 

Besonffers  beschwerte  sich  Migazzi  über  die  ,Beyträge 
zur  Schilderunpf  Wiens.'  Wien  1781.  ^.  Bei  Josef  Kurzböck. 

Uui  die  untiiithige  und  boshalte  Broschüre  zu  charak- 
terisiren,  genligt  folgende  Stelle  8.  118:  , lassen  sie  einmal 
sehen,  was  dann  diese  gutiierzigen  Dinge  (die  Nonnen)  sind. 
Sie  sind  Geschöpfe^  die  aus  eigner  Einfalt  oder  Dummheit 
ihrer  Eltern,  oder  aus  Familienstolz  zwischen  vier  Mauern  ein- 
gekerkert,  und  zwar  auf  ewig  eingekerkert  sind.  Da  lernen 
sie  nur  Bigotterie,  fanatische  Träume,  hypochondrische  Er- 
scheinungen; denn  sie  lesen  nichts  anderes  als  solche  schöne 
Bnchelchen,  wo  alle  die  Hoilic:keiten  und  Erscheinungen  ihrer 
in  Gott  verschiedenen  Mitsciiwestern  recht  schön  gedruckt  zu 
lesen  sind.  Sie  lernen  nur  mit  ihrem  geliebten  Bräutigam, 
unserm  Henn  Jesus,  Umgang  haben.  Da  kömmt  er  bald  als 
ein  junger  Knabe  und  tröstet  sie;  bald  als  ein  Kann  und  gibt 
ihnen  einen  Brautring;  nun  kömmt  die  Mutter  des  Herrn  und 
setzt  ihnen  eine  Krone  auf.  Entfernt  von  der  bösen  Welt, 
unbekannt  mit  den  losen  Jungen,  die  Mttdehen  lieben  um  sie 
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zu  heiraten;  empfinden  sie  jene  lüsternen  Triebe  nicht,  welche 
80  viele  Mädchen,  die  auf  der  verliebten  Welt  hernmgehen 

und  Mütter  zu  werden  vcrlun^cu,  oft  Taf?  und  Nacht  quälen, 

diiSB  sie  l)lci('li  Hiis.schuü  und  iii  tietätur  Schwcrumth  ihr  liebes 
holdes  Lubt'ii  zubringen.  Arme  Geschöpfe!  wäret  ihr  in  ein 
KloHtor  öi'OgimiiiLn  I  ihr  hättet  die  Liebe  nie  kcnueii  i»:c'b  rnt. 
Wäre  eueh  ja  zuweilen  eine  Versucluiiig  ang^eküiiiiiiun,  s^«»  büttct 
ihr  eure  Zuflucht  zu  einem  hl.  Aluys  genommen;  und  die  Ver 
suchung-  wäre  verschwunden.  Ihr  hättet  einen  latoinischeu 
Psalm  gebethet.  Der  böse  Feind  wäre  weiter  geflohen,  aIb  die 
Gränsen  der  Welt  Bind.  Von  euch  hätte  der  böee  Zinunormann 
gewiBB  nicht  behaupten  können^  daBB  ihr  Finger  hättet.'^ 

Am  23.  Mai  wurde  die  Broschüre  ausgegeben,  am  25.  Mai 
überroichto  Mi^azzi  seine  Beschwerdeschritt,  am  27.  antwortete 
der  ( /ensiirvorstaiid,  wie  folgt : 

KuK  1  Ivninenz  iüt  die  Verfassung  der  CeuBurs-Coinmis- 
sion  zu  !:;ut  Ix'kanut,  als  dass  ich  llochdencnselben  vv^i  vt»r- 
slelleu  sollte,  dass  von  alleii  Zeiti  u  her  die  Censoren  lür  aivh 
zwar  erlauben,  aber  nicht  verbieten  dürfen,  und  dass  ich 
als  Vorsteher  selbst  persönlich  weder  die  neu  anlan»:ende 
oder  herauskommende  Werke  lesen  und  beurtheilen,  weder  fiär 
Unboschoidenheiton  haften  kann,  die  ein  Mitglied  der  Com- 
mission  in  seinem  Fache  begehet 

Das  betreffende  Werk,  das,  wie  Euere  Eminenz  bd 
dessen  Durchlesung  erleuchtest  erkennen  werden,  viele  sehr 
nützliche  Dingo  und  treffende  Wahrheiton  enthält,  und  in  sich 
nur  joncii  schwiudiern  und  iiKitt  riollen  iSeelen,  die  das  Wcöciit- 
liche  der  lalii;i«»u  von  dem  AVillkürliehen,  zum  Theil  in  der 
Thiit  ühcrtiiebcneu  äussrron  Cult  nicht  zu  untersche'ulcn  und 
zu  trennen  wissen,  und  aus  Mangel  eines  ächten  Uuterrichlfi 
von  einem  Extreme  in  das  andere  zu  fallen  bereit  sind, 
ärgerlicli  und  auch  einigenuasscn  gefahrlich  sein  diirfie, 
hat  wirklich  auch  mehrere  Stellen,  die  ich  als  Censor 
gewiss  ausgestrichen  hätte,  theils  weil  sie  niemals  wegen 
ihres  beissenden  höhnischen  TonoB  schicksam,  theils  weil  sie 
nicht  de  tempore  sind,  und  ich  hoffe,  dass  mittelst  der  nach- 
dntcksamen  Erinnerung,  die  ich  gestern  der  Sache  wegen 

*  Znr  deatKclioron  Illustration  vor^irloicbe  maii  die  Broschfiro:  ,Üchor  don 
Oebrnnc})  I  i  rreilioit  der  Presse.*  Wien  1781,  godrockt  bei  Joh.  Thomas 
Edleu  von  Trattnern.  8. 


Digitized  by  Google 


821 


u  pleno  GommisBionif»  gemacht  habe,  derlei  Brochüren  (welche^ 
wie  £.  Eminens  so  grimdlicfa  zu  eriniiern  geruhen,  in  die  Lftnge 
besonder§  wenn  sie,  wie  leicht  vorstnehen  ist,  immer  schneiden* 

der  und  ungemässi^cter  an  das  Licht  trotten  würden,  wahrhaft 
schädlich  werden  koiinttn)  von  der  Faust  weg  nicht  so  luicht 
werden  zugelassen  vv(  nlt  Wenn  nicht.  wi<;  ich  vernehme, 
so  zahlreiche  Exemplaricn  schon  hinausgegeben  worden  wäron, 
so  wUrdo  ich  die  Kinschahnng  einiger  Cortons  (eine  AnsUilt, 
die  zwar  immer  <ien  üblen  Kind  ruck,  wo  Stoff  dazu  da  ist, 
vermehret,  das  Publicum  aufmerksamer  und  lüsterner  nach 
einem  solchen  Werkchen  macht,  und  daher  nach  meiner  ge- 
ringen Meinung  immer  so  viel  möglich  zu  vermeiden  ist)  ver- 
ordnet haben.  Inzwischen  soll  hei  einem  etwaigen  Nachdrucke 
dafür  gesorget  werden. 

Euer  Eminenz  gnädip^e  Erinneniuiccn  werden  mir  übrigens, 
<la  ich  von  der  reinen  Alisiclit  <lcrsclbua  überzeugt  bin,  allezeit 
verchrlich,  und  da  si*;  nur  aut"  das  allgemeine  wahre  Beste  ab- 
zielen, in  meiueiii  höchst  unangenehmen  und  hpBehwerliehnn 
Amte  gewiss  nützlich  sein,  und  ich  werde  solche  geartete 
Räthe  mit  oben  so  vieler  Dankbarkeit  annelnnen,  als  mein 
und  aller  redlich  gesinnten,  und  vernünftig  denkenden  Büigern 
Vollzügen  und  Erkenntlichkeit  lebhaft  sein  wird,  denen  weisen 
and  dem  ächten  Qeiste  der  Kirche  angemessenen  Vorkehrungen 
and  Verordnungen  zu  gehorchen,  mittelst  welchen  unser  wür- 
digster Geistlicher  Oberhirt  nach  und  nach  die  da  und  dort 
bestehende  wahre  Misbrttnche  und  selbst  die  übertriebene 
Unsern  Zeiten  niclit  anpassende,  folglich  mehr  Aergemiss  und 
Irrthiiuier,  als  wahre  Andacht  niid  p'ündliehe  Kelii^ion  (un- 
flössende  Crehräuche,  l 'el)inip;en,  Vtü  liältnisse  ( wie  er  schon  bereits 
in  verschiedenen  Stücken  rühndichst  gethau  hat)  ans  dem  \Vei;e 
räumen;  und  durch  gründlichen,  einförmigen  Unterricht  in  den 
Schulen,  auf  der  Kanzel,  in  dem  Beichtstuhle  rlem  Volke  und 
allen  Klassen  der  Stünde  die  unveränderlichen  Wahrheiten  und 
Pflichten  der  Religion  und  Sittenlehre  von  denen  ganz  will* 
kfihiiichen  und  den  Umständen  gemäss  ohne  Nachiheil  des 
Ohristenthums  einer  Abänderung  fähigen  Dingen  (in  welchen 
je<loch  ebenfals  Untorwürfif(keit  und  Ehrfurcht  g<!gen  dieselben 
hillig(;nde  oder  vorschreibende  Geistliche  und  Weltliche  Obrig- 
keit, IMiielit  des  Unterthans  bhdhet)  zu  unt<  i scheiden  lehren 
und  uns,  seine  Heerde,  gegen  den  Aergernis»  gebenden  Spott, 
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die  ungerechten  Anfitlle,  die  hftmiselien  Verleamdungen  der 
Freigeistefi  der  AcatholiBchen  und  unserer  eigenen  klflgelnden 
GlaubensgenoBBen  zu  schütsen  und  zu  befestige  □  trachten  wird* 
Ich  schmeichle  mir,  dass  £.  Eminenz  diesen  so  aufiielitig 

als  ehrfurchtsvollen  Wunsch,  den  ich  in  der  Fülle  des  Hersens 
niedergeschrieben  habe,  gewiss  irntur  dem  wahren  Gesichtspunkte 
zu  beurtheilen,  und  demjeniwon  Ihre  Gewo^^enheit  und  Gnade 
fortzusetzen  i^x'mhen  wcnieii,  der  mit  der  tictLsLüii  Verehrung 
und  voUkummensten  Hochachtung  zu  verharren  die  Khre  hat 
Wien,  den  27.  Mai  178L 

Chotek. 

Am  20.  Ootober  1781  erheb  Migaazi  Beschwerde  gegen 
Raynal's  L'histoire  philosophique  et  poUtiqne  dn  Comerce  et 
des  Etablissemens  des  Europöens  dans  les  denx  Indes  und  be^ 
hauptet:  ^IMeses  Werk,  ein  Meisterst&ck  der  Gottlosigkeit,  der 
Verwegenheit  und  Verachtung  alles  dessen,  was  der  Religion 
und  dem  Staate  heilig  sein  kaiio  ,  wird  mit  allem  Kiftr  er- 
grifen  und  autgekauft,  um  sich  mit  (Trundsätzen  l)ekannt  zu 
machen,  die  die  Religion  und  den  den  Köni^t^u  scliuKii^m 
Gehorsam  und  Verehrung  umstosBen  und  zum  Fhautou  um- 
schaflfen.  Euerer  Excellenz  Gottesfurcht  und  Eifer  für  die 
Religion  und  die  nnermüdete  Eigebenheit  für  den  Dienst  des 
Monarchen  lassen  mir  die  gerechte  Hoffnung  über,  d^  Ver- 
breitung dieses  Werkes  solche  Gränsen  setsen  cn  lassen,  die 
zu  ünterdrlickung  desselben  hinlänglich  sein  werdend 

Am  14.  November  erfloss  nun  folgende  ,Nota':  Euerer 
Eminenz  anhero  abgegebene  Nota  wegen  des  hier  zugelassenen 
und  in  den  hiesij:;'!!!  Zeitungen  zum  Verkanfe  öffentlich  antje- 
kündiijten,  in  Frankreich  vertilgt  und  verbrennten  liuehs  des 
Abbe  Havnal  Ite titelt:  L'iiistuire  etc.  habe  S.  K.  K.  M,  allcr- 
untcrthänigät  vorgeleget.  Da  nun  allerhöchst  dieselbe  hierüber 
allergnädigst  rcFoiviret  und  anbefohlen  haben,  dass  weder  der 
öffentliche  Verkauf  dieses  Buchs  gestattet^  noch  solches  in 
einem  BuchUden  oder  (Jatalogo  geduldet  werden  solle^  und 
hierwegen  sowohl  an  die  hiesige  k.  k.  Censors-Oommiasion,  als 
an  die  ttbngen  sämmtliche  Behörden  dae  nöthige  ergebet. 

Am  26.  Juni  1781  verordnete  ein  Hofdeeret^  dass  kOnftig 
in  den  Kalendern,  Brevieren,  Gebetbttchem  und  Ankflndigungen 
die  Erwähnung  aller  Ablässe,  wobei  die  Wirkung  sich  auf  die 
Seeleu  im  Fegefeuer  erstrecken  soll,  zu  untersagen,  und  diese 
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ungeahndete  Lehre  auch  aas  dem  Normal-Katechismus,  wenn 
von  demselben  eine  neue  jViiliiii^t;  veranstaltet  würde,  wegzu- 
lassen) wovon  jiuch  der  untt^rstehende  Clerus  zu  versiandigc^n 
sei.  Mit  der  Durchführung  dieser  Massregei  wurde  die  (Jensur- 
behörde betraut  Migaszi  erhob  Protest,  einmal  ^vei1  der 
G^enstand  als  ein  rein  dogmatischer  sich  dem  Bereiche  der 
Decrete  der  Hofkanzlei  entziehe  und  gegen  MiBsbrtttiehe  das 
Tridentinum  Sess.  XXV.  de  Bef.  gesorgt  habe,  dann  weil  die 
Oensnrbehörde  mit  dem  unterstehenden  Glents  nichts  zu 
schaffen  habe.  Dieser  Beschwerde  wurde  keine  Folge  gegeben.* 

Am  25.  April  1781  hatte  Joseph  II.  verordnet,  dass  die 
Bulle  Unigenitus  als  gar  nicht  cxistirend  nn^'^eselHJn  \vei«ien 
solle  nnd  dass  weder  pro  noch  contra  geschrieben  werden 
dürfe.  Migazzi  erhob  Beschwerde  und  st&tzte  diese  Beschwerde 
mit  einem  hochaufgethürmten  Apparate  von  B«'lo;,^stellen,  Aro 
33.  November  erliess  Joseph  folgendes  Handbillet  an  die 
böhmische  Kanzlei:  ,Ueber  die  nebengehende  yon  dem  hiesigen 
Kardinal  Brzbischof  Mir  wegen  der  Bulla  Unigenitus  gemadite 
VorsteUung  ist  demselben  durch  ein  Decret  zu  bedeuten,  dass 
Mein  ernstlicher  und  nnabSndepHcher  Wille  dahin  gehe,  womit 
Meine  unterm  tif).  April  1.  .1.  gef*elit»pfto  Resulution  von  dem 
Kardinaltm  so,  wie  den  übrigen  Bischöfen,  und  Olon»  auf  das 
punctlichste  befolii^et  und  daher  die  quaestionirte  iiuila,  ohne 
in  deren  Inhalt  pro  et  contra  einzugehen,  als  gar  nicht  cxi- 
stirend angesehen  werden  solle.  Uebrigens  hat  sich  die  Kanzlei 
Meine  Anordnung,  dass  von  dieser  Bulla  weder  pro  noch  contra 
in  Mmnen  Erblanden  etwas  gelehrety  geschrieben,  oder  zum 
Druck  beförderet  werde,  stätshin  gegenwärtig  zu  halten,  unter 
frelchem  Verbot  jedoch  die  aus  der  Fremde  hereinkommende 
Bücher,  so  yon  dieser  Bulla  pro  Tel  contra  Meldung  machen, 
oder  einige  dahin  einscldagende  Gegenstände  ex  profcsso,  vel 
incidenter  behandlen,  kein(  swen^«;  bejrriffen  sind.  Wornach  Sie 
Kanzley  also  die  Ceuäurs-Cummiöbiou  behörig  auzuweinen  haben. 

Joseph. 

Am  10.  August  befahl  ein  Hofdecret,  ,dass  dem  gemeinen 
Volke  eine  jede  katholische  Bibel  zugelassen  und  überhaupt 
demselben  kein  Buch  wt^ggenommen  oder  Jemand  desswegen 

*  Dsii  VKhere  hierüber  hei  Wie<loniann,  Kaiwr  Joseph  II.  als  Dogma- 
tiker  (Gest.  VtertaijahreJtschft.  f.  kath.  Theolo((ie,  XL  387—410). 
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bestrafet  werden  loHey  ohne  dass  ein  solches  Buch  vorlflnfig 
der  Bficher-Censtura-Commission  yorgolcg^t   worden'.  Diese 

kaiserliche  Resolution  wurde  dem  Erzbischofo  von  zwei  Seiten, 
von  der  niudurüsUuT.  UegiermiL'"  und  der  ( 'ensiirbolnirdt;  mitge- 
theilt.  In  der  Zuschrift  der  letzteren  land  sich  iUuirdies  Fol- 
gendes: ,8.  K.  K.  apost.  M.  haben  durch  Hofdecret  vom 
21.  August  jüngäthin  gnädigst  zu  entschliessen  und  anzube- 
fehlen geruhet;  dass  von  mm  an  kein  titulus  eines  Praelati 
domestici,  Protonotarii  apostolici^  Episcopi  in  partibns^  der  kein 
exercitium  episeopale  hat,  oder  sonst  eine  dei^leicben  Messe 
Würde  bei  dem  päpstlichen  Stahle  angesuchet,  noch  ancfa  ftber 
ein  solches  Verleihungs-Breve  das  höchste  plaeetom  regiam  er» 
theilet  werde,  wenn  nicht  der  Inipetrant  bevor  die  landesfürst- 
liehe  Erlaubniss  solches  zu  sucij^üj  erhalten  und  zugleich  ein 
verlfissliches  Verz«M*chnTSS  der  disHilligen  lvt>sten  zu  Rom  bei- 
geleget habeu  würde,  uline  Erlüllung  einer  oder  amirrn  Beding- 
niss  waren  alle  derlei  römischen  Concessionen  künftighin  platter- 
dings abzuw(^isen^  Diese  Mitthoilung  dürfte  wohl  nnr  aus 
Versehen  in  die  Zuschrift  der  Censurbehörde  geflossen  sein. 
In  der  Zuschrift  der  niederösteir.  Regierung  war  auch  der  Be- 
fehl enthalten,  den  Inhalt  des  Hofdecretes  dem  Clerus  rottsn- 
thoilen.  Dieses  geschah  aber  in  folgender  Weise:  ,Da  es  be- 
schehon  dürfte,  dass  dem  Volke  verschiedene  Gkittonges 
verdächtiger  Bibeln  und  anderer  schädlicher  Bücher  zur  Lesung 
in  die  Hände  koiunu  n,  und  dass  die  Losung  auch  einer  ächten 
katholischen  Bibel  selbst  bei  manchen  üble  Foliyen  naeli  sirh 
ziehen  könnte,  als  erachtet  das  (Jonsistorium  zum  Besten  der 
hl.  Religion  und  Seeionheil  erforderlich  zu  sein,  gcsaniiuten 
Pfarrern  und  Seelsorgern  aufzutra^'^e!},  ihre  Sorge  daliin  zu 
vorwenden,  dass  sie  zwar  Niemand  weder  eine  Bibel  noch  ein 
anderes  Buch  hinwegnehmen,  oder  darum  bestrafen,  sondern 
bei  Wahrnehmung,  dass  Jemand  sich  mit  Lesung  einer  un- 
katholischen oder  verdächtigen  Bibel,  oder  schädlicher  Bücher, 
oder  auch  einer  ächten  katholischen  Bibel  ohne  Nutzen  und 
mit  geiötlichem  Seelenschaden  abgebe,  sie  IMarrer  oder  Seel- 
sorger einen  solc  lit  n  alsoglcich  naiueutlieli  mit  Benennung  der 
d.-ittuni;'  di;r  Bilx-l,  der  Edition  und  TJebersetzunu:,  dann  die 
idirigen  schädlichen  Bücher  dem  Konsistorium  zur  Vorkehrung 
des  Erforderlichen  anzeigen  sollen*.  Diese  Art  und  Weise  der 
Pubiication  misstiol.  Am  14.  Jänner  1782  resolvirte  Joseph  ll.f 
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,dass  fl«'ni  fürsterzbiBchöilichen  Kinisistorio  sothanr  riiblikazions- 
gebrcchcn  verwisen  und  dio  Kopublizirung  der  höchsten 
Verordnoag^  wegjen  erlaubter  Lesung  katholischer  Bibeln  nach 
ihrem  ganzen  Inhalt  und  mit  dem  Beisatz,  dass  auf  den  «bini- 
gen  Konsistorialauftrag  gar  keine  Rücksicht  zu  nehmen  sei, 
anbefohlen'.  Am  7.  Februar  wollte  das  Consistorium  erklären, 
dass  der  F&rsterzbischof  mit  dieser  Publication  nur  die  ^ge- 
rechteste  Denkungsart  S.  Majestät  mit  den  Pflichten  eines  Ober- 
birten vereinigen  wollte*;  diese  Erklärung  wurde  jedoch  von 
Mi<?izzi  confiscirt.  Am  8.  Febmar  erkl.utt*  er  im  trockensten 
Tono  der  Wnlt  dorn  Grafrn  r^liinieir<'n,  obersten  böhmischen 
und  <'«t»'rruiclubcher  Kanzler,  er  werde  den  Wortlaut  mittheilen 
uud  zwar  ohne  jeden  Beisatz.  In  diesem  Sinne  vertheidigte 
sich  am  25.  Februar  auch  das  Consistorium.  Nun  forderte 
aber  die  Ccnsursbehörde  die  Vorlage  des  Erlasses  an  den  Clcrus 
Sur  Durchsicht  Migazsi  Uess  nun  das  Ganze  ruhen.  Am  14.  Juni 
erflose  nun  folgendes  Rescript  der  niederösterr.  Regierung: 

ß,  K.  u.  K.  apoBt  Majestät  haben  am  31.  Maj  m.  ent- 
flchliessen  geruhet:  das  neustädter  bischöfliche  Konsistorium 
sei  wegen  seinem  bei  Kundmachung  obbemeldter  zweier  aller- 
höchsten Veroivliuuigoii  (d.  i.  Bulle  Unigcnitus  und  das  Lesen 
der  l)]])«'!)  gelnauchten  Fürgaiig  von  Regierung  zu  beloben, 
und  da  die  Weise,  welche  dieses  Konsistorium  liierinfalls  })eol) 
achtet  hat,  ganz  einfach  und  verlässlich  sei,  als  haben  S.  M. 
allergnädigst  entschlossen,  dass  dieses  Mittel  zur  Sicherheit  der 
geschehenen  Befolgung  und  sur  Enthebung  aller  Zweifel  oder 
Verantwortung  des  Cleri  regularis  et  saecularis  fttr  aUe  erb- 
ländische  Konsistorien,  nämlich  jedesmal  nach  vollendeter 
Pttblikazion  durch  die  Original  Ourrendam  (worauf  alle  Rece- 
pisse  mit  dem  ganzen  wörtlichen  Inbegriff  der  landesfftrsilichen 
Verordnung  von  den  betreffenden  Klöstern  und  geistlichen 
Personen  in  Dorso  gesehrieben  sind)  nebst  einer  beigefugten 
ad  aeta  dov  l  .andesstelle  zu  legeiiden  Oo])ia  de  rite  publicato 
legitimiren,  uud  sofort  das  Originale  zurückerhalten  sollen, 
damit  solchergestalt  auch  das  Datum  Publicationis  ersehen, 
folglich  beurtheilet  werden  kann,  ob  das  Konsistorium  nach- 
lässig sei  oder  nicht.  Uebrigens  falle  allerdings  befremdlich, 
wie  der  allhiesige  Herr  Kardinal  Erzbischof  sich  habe  getrauen 
können,  weder  die  ächte  Publikazion  noch  die  befohlene  Re- 
pnbltkazion  der  allerhöchst  landesfärstlichen  Verordnung  in 

AreUv  Bd.  L.  II.  BUlta.  SS 
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Betreff  des  allgememen  Gebrauches  der  Bibel  su  machen, 
welcher  bo  viele  andere  Bischöfe  mit  Bchuldigem  Qehorsam 
nachzukommen  keinen  Anstand  genommen  haben,  und  wire 

ihm  zugestanden,  in  dein  Falle,  wo  erg^laubet  hat,  in  seinem 
GcwisscD  etwas  nicht  tliuu  zu  können,  hievon  gleich  Aiiiunj^'s 
die  gfebührende  Anzeige  zu  machen,  nicht  aber  alles  auf  sii  li 
beruhen  zu  lassen.  Da  nun  von  demselben  noch  lus  jetzt  die 
diesfalligc  ordentliche  JPublikazion  unter  vielerlei  Austände  er- 
schweret werden  will,  so  haben  8.  K«  K.  M.  resolviret  und 
anbefohlen,  das»  gegen  besagten  Herrn  Kardinal  Erzbischof 
die  unterlassene  PubUkaaion  wegen  des  allgemeinen  Gebrauches 
der  Bibel  behörig  geahndet  und  ihm  an  deren  Kundmachung 
ein  Termin  von  3  Tagen  anberaumet,  nach  deren  fruchtlosen 
Verlauf  aber  wider  ihn  mit  Sperrjung  der  Temporalien  fiiige- 
gangen  werden  solle,  welches  Ihm  zugleich  im  voraus  vom 
Hofe  aus  bedeutet  worden  sei  (am  31.  Mai),  und  wäre  darauf 
mit  W'aehtbamkeit  zu  sehen,  allenfalls  nogluich  der  allerhöchste 
Befehl  zu  vollzieiien,  auch  die  Anzeige  nach  verflossenen  drei 
Tagen  a  die  intimati  von  dem  IJefol;:;  alsogleich  nach  Hof  zu 
macheu,  für  die  künftigen  Fälle  aber,  und  was  auch  die  Ab- 
gänge der  praeterito  betritt,  sei  das  Wiener  erzbischöfliche 
Konsistorium  blos  an  das  oberwähnte  Generale,  jedoch  mit 
dem  Beisätze  zu  weisen,  dass  in  jenem  Falle,  wo  ein  Seel- 
sorger ein  oder  dem  andern  Menschen  die  Lesung  der  Bibel 
nicht  zu  erlauben  gewissenhaft  räthlich  i^de,  auch  einem  solchen 
deren  Lesung  nicht  gestattet  werden  dürfet  Der  Schluss  dieses 
Rescriptes  stimmte  nun  fi^nz  und  gar  mit  der  Anschauung  des 
Cardiiials  überein.  Am  24.  -luni  erfolgte  nun  die  Publication. 

Gegen  die  von  Born  vcrfasste,  aber  anonym  erschicoene 
und  von  der  Censur  erlaubte  Schrift:  ,Der  Klostergeist,  ge- 
schildert in  der  Untersuchung  der  Hindernisse  der  vollkom- 
menen und  standhaften  VerbÖssrü  nng  des  Kirchenwesens  über- 
haupt^  insbesondere  der  Ordensstäude.  Wien  1781.  8.  S.  133^ 
erhob  Migazzi  Protest  und  zwar  in  einer  sehr  würdigen  Weise. 
£r  gestand  zu,  dass  der  Klostergeist,  wie  er  seit  langa*  Zeit 
sich  manifestire,  allerdings  der  verkehrte  sei  Der  echte  liege 
in  der  pünktlichen  firfuUung  der  Ordensregeln.  Diese  Ordens- 
regeln  werden  einfiBMsh  umgangen,  und  eine  grosse  Schuld  an 
diesem  Umgehen  trage  die  Staatsgewalt  Born  schrieb  ein 
auderes   Buch ,    das    au   Zotteureisscrei    zu   den  schofelsten 
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Prodacten  seiner  Zeit  zählt.  Ich  meine  die  bekannten  ,Bi^efe  anss 
dem  Novielkt'.  L  S.  124  sagt  Born:  »Dieser  Orden  (des  hl.  Bene- 
dict) hiilt,  ohne  doch   seihst  zu  wisöüii   wai  luii  't   noch  immor 
rorht  lest  .uit"  die  imhctiockt  empfangene  Maria,  wrdehcs  im 
\  uj  beigchen  gcsiurt    die  hiclK'rÜcliste  und  fahcdhaltustc  Gniiu 
von  der  Welt  ist.  Denn  Manu  ist  doch  gerade  so  wie  jedes 
andere  ehrliche  und  unehrliche  Erden^Töchtergen  durch  Lenden- 
arbeit von  Joachim  in  der  Anna  gezcu^i:  worden :  da  nun  nach 
dem  anbarmheraigen  AuBspnioh  der  Theologen  duroh  CKyttes 
Fluch  alles  mit  dem  Gift  der  Erbsünde  angesteckt  ist,  was  in 
physicalischem  Verstand  anss  Adams  Saamen  herprosst,  so  ist 
es  glatthin  unmöglich,  dass  nicht  auch  Maria  solte  angestedct 
worden  seyn,  da  sie  eben  so  durch  materielle  Säffte  ihr  Dasein 
1  halten  wie  wir  alle.   Si(!  können  nicht  begreifen,  dass  eine 
iM(n'izwi<d)el  eine  MirzwiebeJ  ist'.   II.  S.  32  heisst  Franz  von 
Assisi  ein  dummer  Junge.   Dergleichen  Proben  dummdreisten 
Geredes  waren  in  Unzahl  vorzuführen.  Auch  gegen  diese  Schrift 
erhob  Mijjrazzi  Protest,  nicht  minder  gegen  die  Sudeleien:  ,Briefe 
eines  Waldbruders  an  den  Bettelmünch.  Wien  1781.  8.  8,  20^ 
und  ,Frägmente  über  die  Verschiedenheit  der  Einwohner  Wiennss 
und  ihren  morälischen  Kilrfikter.  Wien  1781.  8.  S.  64'.  lieber 
die  Beschwerde  gegen  diese  vier  Schriften  erwiederte  dieCen« 
Surbehörde :  ^Diese  Werke  scheinen  nicht  Bedenkliches  zu  ent- 
halten.^ Migazzi  schrieb  an  den  lland:  ,Die  heutige  Pressfrey- 
heit  scheinet  auch  nichts  Anstössigeö  zu  haben,  und  schickte 
das  Schreiben  zurück. 

Die  Beschwerde  des  Caidinals  über  die  ,Abhaudlung  über 
den  Eid,  welchen  die  Bisehöfe  dem  Papste  abzulegen  verhalten 
werden*,  Wien  1781.  3ö  Seiten  in  8.,  wurde  von  der  Censur- 
hehdrde  einfach  ad  acta  gelegt.  Verfasser  dieser  Schrift  war 
ein  sonst  unbekannter  Autor,  Namens  Josef  Blodig  von  Stern- 
feld. Migaasi  beaeicknete  diese  Broschüre  als  eine  ,fiilsche, 
betrugsvollOy  lästernde,  mit  vermessenen  Folgerungen,  wie  eben 
ein  eitler  Ignorant  und  schändlicher  Calumniant  folgern  könne', 
und  gab  der  Censurbehörde  deutlich  zu  verstehen,  sie  wandle 
in  den  «gleichen  Schuhen.  —  Am  ,'].  .Juni  1781  beseli werte  er 
sich  über  die  Zulassung  der  Broschüre  Wnttenoth's :  ,Für 
Toleranz  überhaupt  und  das  Bürgerrecht  der  Prnte8tant(m',  und 
bezeichnete  mehrere  sehr  iirgeriiche  Stellen,  illi'Bt  am  19.  Febr. 
1782  orfolgte  eine  |Kota',  welche  besage:  ,nun  sind  zu  Folge 
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der  durch  die  Oenaurs-CoinfniBsioii  von  dem  betreffenden  Censore 
hierdber  abgefordert  und  erstatteten  Ausweisung  die'  angezeigte 
Sätze  80  beschaffen,  dass  sie  weder  insgesamnit  noch  einselweis 

die  katholischiJ  oder  jrar  die  christliche  Keligioii  systematisch 
aiii^ixjt'cn.  Gleioliwif  daheru  der  Censor  die  vorge-schriobene 
(}nnulr('i;<'ln  bei  Zulassiinpf  dieser  Bi  ochüre  nicht  übe rsoh ritten 
hat,  also  hat  es  auch  in  Folge  allerhöchster  Eotschliessung 
hierbei  zu  bewenden*. 

Die  Censur-Comission  hatte  sich  bisher,  wenn  auch  tinartig 
und  sehr  oft,  ja  am  öftesten  ontheologiseh,  doch  den  Vor- 
schriften entsprechend  gehalten.  Nun  betrat  sie  ein  Qebiet^ 
das  an  Angeberei  streift.  Es  war  die  Zeit  der  Fastenpredigten. 
Der  Vorstand  der  Gensur  Graf  Herberstein  schickte  nun  Kap- 
porter in  die  Terschiedenen  Kirchen.  Ueberall  waren  die 
Prediger  zaliin,  nur  die  in  der  Kapuzinerkirche  erlaubten  sich 
Vorträge  über  die  Unterseh«  idiingömerkmale  der  katholischen 
und  protcstiintischen  Kirche.  Diese  Heden  erachtete  Herbcrstcin 
als  einen  Verstoss  gegen  die  Toleranz,  und  ersuchte  nm  S.  Mlir?. 
1782  den  Cardinal,  von  diesen  Predigten  ,Einsicht'  zu  nolunen, 
und  ,da  solche  dem  bestehenden  Duldungs-l^atente,  wie  anch 
anderweitigen  erlassenen  höchsten  Verordnungen  nicht  ange- 
messen,  und  auf  Zeit  und  Umstände  der  christlichen  Klugheit 
und  Bescheidenheit  nicht  zu  entsprechen  scheinen'i  den  Capn- 
zinem  Mässigung  , einzubinden'.  Diese  Blösse  der  Censur  be- 
nützte Migazzi  meisterhaft  Er  entgegnete,  dass  er  von  diesen 
Pi  ('(Hilten  vor  der  Mittheilung  der  Censurbehördc  Kenntniss 
(;rhalleii  hal)e,  und  gerade  weil  das  DuUluiig.^-l 'atrnt  bestehe, 
sei  es  aueh  den  Predii<-ern  der  kathuliöchen  Kirche  erlaubt,  die 
Lehren  dieser  Kirelie  in  der  Untersclieidungsinatorie  vorzu- 
tragen. Uebrigeus  haben  diese  Prediger  sich  ja  strenge  an  die 
auf  hiesiger  Universität  vorgetragene  Lehre  gehalten,  und  sich 
nicht  der  geringsten  Anzüglichkeit  und  unanständiger  Ausdnicke 
erlaubt  Uerberstein  nahm  die  Niederlage  ruhig  hin,  rächte 
sich  aber  dadurch,  dass  er  die  Zeitschrift  ^Kritik  der  Frediger 
Wiens^  gründete.  Joseph  II.  lobte  dieses  Unternehmen,  befahl 
aber  den  ,Kunstrichtem',  wenn  sie  etwas  Verkehrtes  und  An- 
•  stössiges  hören,  es  zuerst  dem  Erzbischofe  mitzutheilen.  Dies 
geschah  natürlieli  nicht.  Desswegen  übersah  Migazzi  den  Herber- 
«tein,  und  iiefjchw'erte  sich  dire(it  bei  der  Majestät,  anknüpfend 
au  den  Bet'eld,  da«  AnBiossige  und  Verkehrte  zuerst  ihin  mit- 
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zatheOen.  Er  schildert  dann  diene  Kritiker  in  ergützÜLliLj  Weise 
iils  Leute,  die  düniiuer  «eieii,  als  aeiiie  dümmsten  Prediger, 
und  als  ,armsclige  verloüfene  Knuderor*,  und  flulitu  deinüthi<>st, 
diesem  .Scniidale  vorzubeugen ,  oder  die  bald  ersclieineuden 
(tegeuscliriiten  oicht  zu  aaterd rücken.  Doch  Joseph  beiahi 
durch  Herbersteio,  ^dass  besag^fee  Prediger  -  Kritik  keineswegB 
emsuBteilen,  sondern  fortznsetasen  sei'  (6.  Juni  1782). 

1783  erschien  die  bekannte  Schrift  ^Joannis  Phisiophili 
speeimen  Monadiologiae^  Die  Wiener  Oensur  erlaubte  ihren 
Verkauf,  ja  förderte  ihn  sogar.  Cardinal  Migazzi  reichte  bei 
Jostpli  II.  eine  Beschwerde  Über  diese  an  Verläum- 
dungeu  uiitl  IJütlilthigkeiteü  reiche  Schritt  ein.  '   In  dieser  Be- 
»»chwerde  heittst  t;» :  ,Ieli  unlerHuelie  nicht,  wer  der  Verfasser 
dieser  Sehritt  bei,   iei»   mit«  rsiu  he   nicht  den  Ort,  wo  sie  ge- 
schmiedet wurde.  Diess  weiss  ich,  und  es  kränket  mich  iu  die 
äeeie,  dass  so  eine  Schandschi'it't  alhier  verkauft  und  begierig 
ao%esuc}it  und  gtdesen  werde'.  Biscliof  Kerens  Ton  Wiener- 
Neustadt  hatte  nämlich  unterm  9>  Juni  (1783)  unserm  Cardinal 
mitgetheilt,  er  wisse  aus  dem  Munde  des  Generals  Kinski,  dass 
Hofrath  Born  der  Verfasser  dieses  schmählichen  Buches  sei. 
Dem  General  sei  zu  glauben,  denn  er  sei  ja  grand  protecteur 
de  Born.  Mi{>:azzi  theilte  diese  Notiz  dem  Grafen  Kollowrat 
mit,  und  vou  diesem  gelangte  sie  an  Born.  Born  läugnete  die 
Autorschaft  ganz  entschieden  und  Beschuldigte  diu  Cardinal  in 
einem  Schreiben  der  Verläumduug.  Migazzi  sandte  den  Brief 
Bom's  an  Kollowrat,  und  bemerkte  in  dem  Begleitschreiben: 
jBelieben  £w.  Kxeellcuz  ZU  erwägen,  ob  es  dann  jedem 
erlaubt  sein  soll,  mich  mit  einem  so  anzüglichen  und  meiner 
Ehre  so  nahe  trottenden  Briefe  zu  beschimpfen,  sobald  er  ver- 
mutfaet,  von  mir  beleidiget  zu  sein?  Die  Briefe  des  Herrn 
Bischof  von  der  Neustadt  haben  den  Herrn  von  Born  gewiss 
nicht  dazu  berechtiget.  Soll  es  denn  erlaubt  sein,  Jenuuid, 
wenn  er  aucli  nicht  der  oberste  Vorsteher  dieser  Kirche  wäre, 
80  seliaudlich  zii  hclKindelu,  ohne  dass  man  sichere  Proben  und 
BeweiHn  vorher  eingeh« det  habe?  Ich  meines  Orts  liin  gewiss, 
dass  ich  mir  die  grössteo  Vorwürfe  machen  würde,  wenn  ich 

*  Diese  Beschwerde  ist  ^L^lnukt:  »Neueste  Sammlung  jener  Schriften,  die 
▼on  einigen  Jabreu  her  über  TefBchiedene  wiclitlg^tcn  GegenatKnde  sar 
Steuer  der  Wahrheit  iin  Dniclce  eracbieneii  und.  Angsbnrif  1784.  8^ 
XL  Bd. 


Digitized  by  Google 


330 


mich,  ^cj^cn  wen  es  auch  immer  »ein  dürfte,  auf  ein©  solche 
Art  je  beuuiiiun  II  hatte.  Ich  habe  nie  Widersprüchen,  ^esa^'i  zu 
haben,  dass  das  Biuli  sclilrcht  «ei,  und  bckiiifti^e  es  noch: 
ich   habe  nicht  widersprocii'  ii,   dass,  da  findfic  ci/iililt,  dasi* 
Herr  von  Born  allgemein  iür  d«T)  VerlasBcr  dieses  Werke« 
gehalten  werde,  ich  mich  gleichfalls  geäussert,  das  nämliche 
in  Wien  gehört  zu  liaben.  Das»  ich  aber  erstgenielteu  Herni 
Hofrath  soll  misshandelty  oder  mich  anderer  Ausdrücke  soU 
gebraucht  haben,  die  meiner  natitrlichon  Denkungsart  so  sehr 
entg(tgen  sind,  dies  ist  eben  so  falsch,  als  es  gewiss  ist.  dsse 
Herr  Hofrath  in  seinem  Schreiben  an  mich  sich  v^ergangeo 
hat.  Ich  lasse  es  Ew.  Excellenz  erleuchter  Einsicht  über,  ob  cs 
genug  sei,  wciiii  .Irmriiid  »«ine  VerläuiiHluug  erdichtnt  h:il,  unter 
dein   Deckmantel   ili  i  sclbcu   keiner  Würde   zu   >cliMiif'n,  alle 
Elwerbietung  und  Kücksicht  auf  die  Seite  zu  setzen.  Ich  mache 
diese  Betrachtung« tn  nur  zu  dem  Endt^,  riamit  man  mich  nicht 
für  gar  so  kurzsichtig;  halte,  dass  ich  nicht  wisse,  was  msD 
meiner  Würde  schuldig  ist,  und  nicht  etwanon  ein  Anlass  ge- 
nohmen  werde,  meine  8anftmuth,  fttr  welche  ich  (3ott  danke, 
SU  missbrauchen.   Des  Herrn  v.  Born  Brief  konnte  ich  nieht 
unbekannt  bleiben  lassen,  da  er  sich  sogar  beigeben  liess,  tos 
mir  binnen  H  Ta^en  Genup^huung-  sn  fordern,  ohne  dass  er 
noch  wissen  konnte,  worin  ich  ihn  sollte  bt  lt  idigct  liabcu.  E> 
ist  wahr,  n  h  "•eh«'  sonst  über  die  Verlaumdungeu   böser  Men- 
schen hinaus,  aber  uns  was  für  einem  f äesiehts-Punkt  soll  ich 
wohl  den  von  Herrn  *v.  Born  an  mich  geschriebenen  Brief 
ansehen.  Herr  von  Born  srlintzt  seine  Ehre,  aber  soll  denn  ich 
als  oberster  Vorsteher  di<*  meinige  weniger  schätzen  oder  solche 
an  erhalten  weniger  bedacht  sein?' 

Die  Beschwerde  des  Cardinais  war  erfolglos.  Das  Buch 
durfte  fortan  frei  verkauft  werden.  Jetzt  nannte  sich  Born  «1» 
den  Verfasser. 

Am  9.  October  1783  erhielt  Mig.izzi  folgende  Nota:  ,Pa 
E.  Emin<;nz  ah  hiesigen  Erzbist  li«ilun  und  Oberhirten  allo 
Kückf^ieht  gebühret,  damit  nichts  von  Eurer  Erninenz  Person 
gedruckt  werde,  wodurch  sieh  Dieselben  beleidii:<'t  halten 
könnten ;  so  haben  Seine  Majestät  befohlen,  die  beiliegcntk' 
Pie^e  E.  Eminenz  zu  dem  Ende  mitzutheileni  damit  Dieselben 
sich  darüber  üussem  mögen,  ob  Eminenz  sich  in  solcher 
getroffen  finden,  oder  nicht,  und  ob  demnach  diese  Fic^ 
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admittiret  oder  yerbotten  werden  solle.  GehorBamster  Diener 
J.  Freih.  v.  Swieten.'  Was  war  dies  ftir  eine  Pi^ee?  Unstreitig 

die  imverschämtcate  und  ÄUgellosoatc  dieser  Periode,  die  .Sclii  ii't: 
,8aaiiiiluug  der  Scüdücliioil)eii  der  Gemeinde  zu  Wien  an  ihren 
Oborliiiteu  Kardinal  und  Kizbischof  Mii^^azzi,  nel»sl  Antworten 
und  nuthigen  Dtulaii^cri  für  das  Archiv  unserer  Enkel  bestimmt/ 
Frankfurt  1783.  8.  HO.  Diose  Broschüre  sag^:  ,Der  Wiener 
katholische  Hannss  Wurst  dessen  Naine^  wie  der  Phantasten 
Allmanaoh  sehr  treffend  und  historisch  anmerkt,  wie  der  Name 
einer  Gemeinen  Hnre  geworden  ist  —  Fast'  —  dieser  Fast, 
sage  ich  hat  als  Vertrotter  des  alten  Mönchs  Sauerteigs,  seit  der 
ersten  guten  Schrift,  unausgesetzt  soviel  Dummheiten  und 
katholischen  Eseleien  geschmieret,  dass  jedermann  von  gesun- 
dem Kopf  ilarüber  die  8eclo  wehctliun  müsse.  Wo  irgend  ein 
Autui*  mit  einer  antiriKinrhisfliou  Wahrheit  auftnit,  da  kam 
Fast  mit  seiner  Wolfsklinuu  hinterher,  und  schrieb  seinen 
katholischen  Unsinn  als  Gegenbeweis.  Diese  Koniedie  wurde 
von  Tag  zu  Tag  lächerlicher,  und  ärgerlicher,  denn  der  Narr 
kriegte  nach  und  nach  so  viele  Auhünger  und  Proselyten,  dass  ein 
ganzes  Kegister  ihrer,Namen  im  benannten  Phantasten  Alimanach 
verewigt  werden  mussto.  Das  Aergste  bei  der  Sache  war,  dass 
dieser  Marktsdireier  beständig  von  seiner  Sendung  schrie,  und 
dass  er  endlich  als  man  ihm  seine  Sendung  streitig  zu  machen 
anfieng*  öffentlich  begehrte,  man  sollte  nur  zum  Oberhirten 
ti.i4;\  n  flehen.  Er  wiederhulte  diese  Aufforderung  so  oft  und 
»chrielj  nebenher  so  vielen  frischen  Unsinn,  tlass  endlich  Je- 
mand auft retten  mnsste,  der  im  Namen  der  ganzen  Wiener 
Gemeinde  das  Geschäft  des  verlangton  Fragens  auf  sich  nehme. 
Diesa  geschähe  durch  gegenwärtige  Sendschreiben.  Ich  ersuche 
nun  aber  auch  meine  Leser  recht  drängend,  dass  sie  ja  nur 
die  hier  nothwendig  beigedruckten  Wiederlegungs-Schreiben 
eine«  gewisen  Gabriel  Weyder  mit  einstrüffenden  Nachdenken 
lesen.  Die  Antwort  des  Fast  ist  Dummheit,  das  siehet  jedermann. 
Aber  jener  Gabriel  Weyder  ist  Niemand  anders  als  8.  Emi- 
nenz der  Herr  Cardinal  und  Erzbischof  Migazzi  selbst  und  in 
eicfencr  hoher  Person.  Diese  Thatsache  ist  bu  notorisch  gewiss, 
dass,  obschon  die  Wiener  Kealzeitung  diesen  Weyder  für  das 

1  Fast  war  der  Name  da«  Domcarateii  und  oacbmaUgeD  Curmeitters, 
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dümmste  und  armseligste  Scliuf  der  ganzen  Heerde  er- 
kl&rety  man  sie  gar  nicht  mehr  bezweifeln  dariV 
Migazxi  antwortete  am  12.  Oetebcr  würdevoll: 
»Die  Blätter^  worüber  Seine  Majestät  geruhen,  meine 
Aeusserung  zu  vernehmen^  enthalten  nichts  neues:  Sie  sind 
weiters  nichts  ab  eine  floissige  Sammlung  aHer  der  Änzii^lich- 
keiteu  und  Verläumdungen,  die  bisher  von  einer  gewissen 
Gattung  Leute  in  veröcliiudciic  Schuiähscliriltcu  wider  mich 
ei n<:jost reuet  worden,  und  von  Zeit  zu  Zeit  vor  den  Augen  des 
Publikums  crschiuuun  siud.  Gl(uth\vi(;  ic  li  aber  ]>lslier  immer 
unter  meiner  Würde,  zu  der  mieii  Gott  in  seiner  Kirche  er- 
hoben,  gehalten  habe,  mich  in  ein  Schreibgezäuk,  o<Ier  wie  oi« 
diese  Art  Leute  zu  wünschen  schien,  in  einen  Briefwechsel 
einzulassen,  so  bleibe  ich  auch  itzt  unveränderlich  boi  meinem 
gefassten  Entschlüsse,  und  sehe  dies  gegenwärtige  Produkt  als 
den  Inbegriff  aller  Schmähungen  mit  eben  der  Verachtung  an, 
womit  ich  jede  einzelne  angesehen  habe.  Mein  Betragen  war 
immer  das  nämliche:  ich  war  beflissen,  es  nach  den  Pflichten 
zu  iiKissuu,  die  ich  Gott,  sciucr  Kiri-Iio,  dem  Landcäi'ürhtcu,  der 
Rechtschaffenheit  und  meinem  Gcwisätu  sscliuMig  bin.  Stets 
hab  icli  nach  meiueii  ( Jiundsätzen  gehandelt  und  mein  Ge- 
wissen macht  mir  durch  Gottes  Gnade  keine  Vorwürfe,  dass 
ich  mein  Uirtenamt  saumselig  verwaltet  hätte.  Es  sind  wenige 
Kanzeln  meiner  Diöcese,  von  denen  ich  nicht  öfters  dem  Volke 
Gottes  Wort  verkündiget;  es  ist  kein  Seelsorger,  den  ich  nicht 
jährlich  in  den  Geistesübungen  geprüft  und  ermuntert;  es  ist 
kein  Gegenstand  meines  Uirtenamtes,  den  ich  bei  voigenom- 
menen  Visitationen  wissentlich  ausser  Acht  gelassen  hatte. 
Jedermann  steht  meine  Thüre  offen  und  ich  versage  Niemanden 
weder  Gehör  noch  Hilfe,  die  ich  zu  reichen  vermag.  Was  ich 
in  dein  hmg<;n  Luul'e  meines  Ilirtenamtes  that,  geschah  vor 
den  Augen  des  Hofes  und  des  Publikums^  ich  hab  das  Licht 
nie  gescbouet. 

Dass  eine  gcwisbe-  Gattung  Leute  mich  hasst,  wider  mich 
sich  erhebt,  meiner  spottet,  nimmt  mich  nicht  wunder:  denn 
ihre  Denkungsart  war  nie  die  meinige,  wird  es  auch  und  darf 
es  nicht  werden.  Es  bleibt  mir  also  nichts  übrig,  als  S.  Ma- 
jestät den  unterthänigsten  Dank  fUr  die  mildeste  Rücksicht  zu 
erstatten,  welche  Allerhöchst  dieselben  für  mich  auch  in  gegen- 
wärtigen Falle  zu  nehmen  geruhet  haben,  und  Höchstdero 
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erleachtesten  Einaiclit  ganz  2U  überlassen,  ob  es  eich  gesiemei 
daes  die  Vorsteber  der  Kirche  überhaupt;  dass  ein  Erzbisehof 
der  kaiserlichen  Residenz  vor  den  Augen  aller  Stände,  deren 

Hirt  er  int,  zur  Ziulscliuibc  des  Ijoiijsoiidüu  Spottcö  Uütl  der 
scbiiiipt'lichätüu  Miäsiiundlung  getnuiclit  wordo. 

Ich  verluure  mit  der  vollivommenstou  lluchjK-hliiiif^^' 
Hiemit  war  die  Sache  noch  nicht  abgothan.  Am  18.  <Nov. 
(1783)  berichtet  Freiherr  van  Swieten: 

8.  M.  haben  zu  betVidcn  geruhety  die  ySamnduug  der 
Sendschreiben  der  Gemeinde  zu  Wien  an  ihren  Oberhirten* 
£.  Eminenz  mit  dem  Beisatz  zuzuschicken,  dass,  wenn  die- 
selben wirklich  der  sogenannte  Gabriel  Wey  der  wären,  os  also- 
{gleich  ganz  verboten  würde,  wo  aber  nicht,  so  würde  man  es 
mit  oder  olme  Vurrcde  als  schon  bekauuto  Schriften  lau- 
fen lassen. 

Nun  wandte  sich  der  Cai'dinal  direct  au  den  Kaiser: 
,Allor«^nädigstcr  Herr! 

Wie  emplindUch  muss  es  ailerhöchstdero  ErzbLschofe  sein, 
dasa  E.  M.  auch  nur  einen  Augenblick  den  emidrigcnden  Ai^g- 
wobn  wider  ihn  fassen  konnten^  als  ob  er  sich  seinen  Gegnern 
in  fromder  Gestalt,  und  unter  einem  geliehenen  Namen  ent- 
gegen gestellt  haben  könnte.  Wenn  ich  g^laubet  hätte^  ohne 
meine  Würde  zu  verletzen,  zu  tükischen  Au£Forderungen  mich 
herablassen  zu  können  so  würde  ich  mit  der  Freiheit,  welche 
einem  Nachküiiiiuling  der  Apustel  a,iit>tühct  wider  nie  ausgc- 
zohen  sein.  Ich  erkläre  datier  E.  M.  mit  aller  Ehrfurcht,  dass 
iih  weder  den  soi^enaiinteii  Gabriel  Weydcr  noch  jemand 
anderen  nicht  luittlbai',  nicht  unmittelbar  den  ^Vuftrag  gemacht 
habe,  die  Sendschreiben  einiger  zusammengerotteter  Witzlinge 
ZQ  beantworten,  welche  mit  Hindansetzung  alles  Gewissens 
und  alW  Treue  den  verehrungswürdigen  Namen  der  kath. 
Gemeine  zu  Wien  sich  anzomassen  keinen  Anstand  genommen 
haben.  Nach  dieser  Erklärung  lege  ich  £.  M.  meine  an  den 
Freiherm  van  Swieten  erlassene  Antwort  unmittelbar  zu  Füssen, 
und  Üclic  sowohl  den  erhabensten  Kaiser  als  meinen  gütigsten 
Landesfürsten  unterthänigst  um  seine  allbekannte  Gerechtigkeit 
in  beiden  Kcichuu  au,  mich  wider  uftenbare  Verlänmdun^  zu 
schützen,  da  der  Vorredner  verwegen  genug  war  seine  Lüge 
nicht  nur  in  Frankfurt  auszustreuen,  sondern  auch  in  die  kais. 
Residenzstadt  bis  zu  meiner  Gemeinde  fortzupflanzen,  in  der 
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zuvcrstclitlicliBtcn  Hoffuun«^  E.  M.  werden  meine  Bitte  gnUdii^t 

ansehon,  wozu  mir  muiuu  Perbou  sowohl  als  muiuc  Würde 
Auöprucli  glicht.* 

DiuBC»  Schn'ihfm  ist  vom  29.  November  datirt. 

An  den  Freihoiru  van  Swietcni  sehrieb  der  Cardinal: 

,So  sehr  ich  S.  M.  tür  die  mildeste  Aufmerksamkeit  g*t^*in 
meine  Person  den  ohrerbictigsten  Dank  weiss,  80  schmerzlich 
tiel  OS  mir  dass  Allerhöchst  dieselben  den  orniedrigendeu 
Zweifel  geättssert,  dase  ich  etwan  jener  Gabriel  Weyder  sein 
kdnnte,  der  seit  langen  die  Schreiber  der  Scbrnfthbroflchfiren 
beachäftiget.  Hätte  ich  darfÜr  gehalten,  dass  es  meiner  Würde 
gemäss  und  für  die  heüigo  Religion  nicht  abwürdigend  wäre^ 
auf  Fragen  su  antworten,  die  nicht  meine  kath.  GUsmoinde, 
sondern  eine  eigensinnige  kleine  Rotte  allen  Ansehen  m\c\i  in 
kciiiL-r  andcmi  Absieht  gcstcUct  hat  als  uiuiuc  Antworten  zu 
vt;ikL']iri.'n  uml  am  misshnndlen,  8o  würde  ich  mir  nie  v'iiu  n 
fremden  Namen  erbor«jj-t  liaben,  sondern  init  nfF<»ner  Sürne 
aufgetretten  und  bedacht  gewesen  sein  mit  Würde  zu  antworten. 
Ich  sehwieg  nicht  nnr  su  diesen  ungestümen  Auflbrderungco, 
sondern  auch  zu  den  offenbaren  Verlänmdongen ,  welche  in 
verschiedenen  Blättern  besondc»  aber  in  dem  vermfienen 
Utrechter  Blatt  von  Zeit  zu  Zeit  wider  mich  ausgestreuet  worden. 

Hätte  ich  auf  diese  Schmähungen  antworten  wollen,  so 
würde  ich  meine  Würde  behauptet  haben.  Meine  Art  zu  denken 
und  zu  schreiben  ist  so  unbekannt  nicht,  dass  man  sie  mit 
jener  eines  Gabriel  Weyders  verwechseln  sollte.  Weyders  Ant- 
wort ilürtFlt'  Wühl  niclits  audorö  sein  als  ein  tückiüches  Pmdiickt 
eben  derselben  Feder,  aus  welcher  die  schmähenden  »Scnd- 
sclireiben  geflossen  sind:  damit,  wenn  einmal  die  Antwort,  so 
wie  man  sie  verlangte,  abgefasst  wäre,  ein  weites  Feld  offen 
stunde,  alle  Anzüglichkeiten  wider  mich  lossnlaasen.  Um  so 
mehr  ci^bt  es  sich,  dass  der  verwegene  Vorredner  zur  Samm- 
lung der  Sendschreiben  alle  Gesetze  des  Anstandes,  der  Billig- 
keit und  die  heiligen  Rechte,  die  jeder  Büiger  des  Staates 
auf  seinen  Namen  hat,  unter  die  Fttsse  gebracht,  da  er  ohne 
Grund  und  unverschämt  heraussagt:  £s  sei  eine  notoriache 
Thatsaehe,  dass  ich  und  Niemand  anderer  in  eigener  Person 
jener  Gabriel  Weyder  scie.  Indem  nun  dieses  ein  crimen  lalbi, 
tiiid  in  Betrachtung  aller  begleitenden  Umstände  eine  nieder- 
trächtige und  woidüberdachte  Verleumdung  sei,  die  keinen 
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andern  Zweck  zu  haben  ncbeinet,  als  den  Oborhirteu  vor  den 
Au^uü  seiner  (jemeindc  veräcIitlicL  zu  machen:  so  btuUc  ich 
08  wie  immer  der  Weisheit  und  Gerechtigkeit  M.  tränzlicb 
anheim,  ob  (Ul;  niedrigen  Känke,  deren  man  sich  zu  meiner 
Ab  Würdigung  und  zur  Verkleinerung  eifriger  Seekerger  be- 
dienet, zu  ihren  auigostellten  Ziele  gelangen,  und  die  falschen 
Andichtungen  wider  den  Hirten  einer  vorzüglichen  Kirche  durch 
das  ganse  rdmieche  Reich,  dcBBen  Haupt  und  durch  die  öster^ 
reiehische  Monarchie  deren  LandeBfürst  S«  M.  sind,  wie  im 
Triumph  herumgetragen  werden  sollen.  Was  die  Erhabenheit 
der  Würde,  wosn  G-ottes  barmhersigste  Vorsieht  mich  erhoben 
hat,  alt?  Anitöpllielit  mir  auflegt,  kann  u:\i  nicht  unterlassen, 
die  Ränke  vor  meiner  Gemeinde  auizudcckeu,  damit  öie  ihicn 
Oberhirteii  nicht  verkennen'. 

Dem  Schlüsse  dieses  Schreibens  entsprechend,  ersuchte 
er  am  3.  Decomber  den  obristen  böhmischen  Kanzler,  Grafen 
Koilowraty  eine  von  ihm  vcrfasste  hierauf  bezügliche  Kund- 
machung den  wienerischen  Zeitungsbiättem  beidrucken  zvl 
lassen.  Kollowrat  lehnte  es  ab,  diese  Erklärung  auf  eigene 
Faust  in  den  Tagesblättem  abdrucken  zu  lassen,  und  legte  sie 
dem  Kaiser  vor.  Joseph  II.  entschied,  dass  der  Abdruck  nur 
mit  Beisetzung  des  Namens  Migazzi  geschehen  dürfe. ' 

Im  Miuz  17S4  bcsL'hwertü  '^icli  dur  Cardinal  l)ui  Jusupli  11. 
über  die  Scliiiitcn :  La  Gazette  noire,  par  un  homine,  qui  n'est 
pas  blanc,  ou  Oeuvres  posthumt-s  du  (Jaziticr  Cuirasse.  1784. 
8.  —  Amusemens,  Gayetes  et  Frivolitcs  pootiques,  par  un  bon 
Picard.  Londres  1783>  8.  —  Le  Chien  apr^s  les  meines,  lu  et 
approuv^e  (sie)  par  une  bände  de  defroqucs,  nouvellement  debar- 
qu^s  en  Heilande  au  temple  de  la  verit^.  1784  8.  —  Was  durch 
das  Gegitter  eines  Beichtstuhls  geht;  was  der  Polster  eines 
Nonnenbethes  hdrt;  was  der  Bethschamel  eines  Mönchs  sieht, 
das  will  ich  euch  anvertrauen.  Madrit  auf  Kosten  des  hL  Inquisi- 
tion. 1784.  8.  —  Weger  oder  Thor,  wozu  entsehliessest  du  dich? 
mit  einer  feiurliclicn  Zueio-nung  an  den  Mufti,  den  Türkischen 
l  iipst,  und  seine  Auiwurt  an  den  Verfasser.  Fnndvi'urt  und 
Leipzig  1784.  8.  —  Offenl)arun<^en  über  Deutschhuid.  Amster- 
dam 8.  —  Uebersetzungon  aus  dem  Französischen,  vermischten 


I  So  genchah  es  auch.   Hiohe  beupielsweiae  fia»  Zdtniigablatt  fttr  Geist- 
liche, oder  der  katholische  Kirebe&botb  aus  Wien/  1784,  9.  38  xu  89, 
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InbalteB.  Qedrackt  in  der  heiligen  Reformationsseit  1783.  8. — 
Damen-Jouraal  zum  besten  der  Erziehung  armer  Mädcben. 

1.  Jahr^aiij;-,  1.  Band,  .-]  Stück.  März  17>^4.  Leipzig  1784.  8. 
Durchaus  Wiem  r  Drucke  uud  Borilollsclu  iltcu  erötcn  lüiDgcs. 

Die  k.  k.  Bücher-Censur-Hulcuminisßioii  unterstützte  deu 
Erzbiöchot".  Nun  erst  wunli'  mittelst  üofdecrct  vom  4.  Juni 
(1784)  das  Verbot  ausgcsprocheu.  Ein  Belege,  dass  die  Bücher- 
Censur  direct  in  den  Händen  des  Kaisers  ruhte. 

Migazzi  beschwerte  sich  auch  über  die  ächrift:  ,AlIg^ 
meines  GlaubensbokenDtniss  aller  Koligionen.  Dem  gesunden 
Menacbenverstande  gewidmete  1784.  8.'  Die  Censur-Hofcom- 
missioD  stimmte  bei,  und  unterstützte  ganz  besonders  den  Satz 
der  Beschwerdesührift:  ^die  Ausartung  und  Verderbniss  der 
Sitten  in  G.  M.  Residenz  und  übrigen  Landen  wird  durcb  die 
är^crliclicu  und  elenden  Broschüren  täi^lich  betordert*.  Weil 
aber  der  Erzbischof  sich  auch  auf  du;  ijensur  des  römischen 
Index  beriet",  '  prallte  jede  Vorstellung  ab.  Die  6chril't  blieb 
miaugfofochten. 

Auf  die  Beschwerde,  dass  ^Glaubensbekenntnisse  eines 
nach  Wahrheit  ringenden  Mannes  1785'  freigegeben  sei,  wurde 
erwiedcrt  (10.  Octobcr  1785):  es  sei  ein  dichterisches  Werk, 


Dumritatio  et  proliibiti«»  liluili  gennanico  idiomate  editi,  cui  titulii»  »All- 
gemeines Glaubensbokcniitni^s  aller  Kcliponeu.'  1784.  Dem  {jcsuudcu 
Monschenveratandc  gewiedmet  Latioe  vero  Universiilui  profossio  fidei 
onmioin  Religionnm  1784.  «ano  homiois  intalleetui  dieata.  Bomae  1784. 
£z  Typograpbia  rev.  Camerae  apoBtoltcae.  4,  4  BlHtter.  Ebenso  wuida 
auch  EjbeU«  Schrift  «Von  der  OhrenbeichtS  1784,  auf  don  römiBcbeu 
Index  gesetzt:  Damnatiu  et  proliibitio  libelli  genuauico  Uliumate  editi,  cnl 
titulius:  Was  euthaltei)  die  Urkunden  du»  eliristlirlien  Alteiihiun.s  vuo 
der  Obrenbeicht?  Von  Eybel,  Wien,  bey  Joseph  Kdlen  von  Kur/.t»ek. 
1781.  I^atiiif^  voro  Quid  eontinetit  Divrnmrntn  rmtiqnitati«  Clirbtiaiuie  de 
Hurieulari  cuiitVssioue?  ab  Eybel.  Vindubona«  apu<l  Juaephum  Nobileni 
de  Kur7.l>ci  k.  11 6i.  Komao  11^ i.  Ejl  typographla  rev.  Caoiorae  aposto- 
Ucac.  4.  4  Bltt. 

Uebrigens  fiuld  Eybel  seinen  Mann  an  dem  Beneficiaten  zum  hetL 
Leopold,  Frana  Kanffer,  der  in  miner  8ehrift:  .Antwort  anf  die  IVage: 
Was  enthalten  die  Urkunden  des  ekristUehen  Alteitbtuns  von  der  Obren- 
beicht? Wien  1784  bei  Kuhn  in  der  Hinunelportgasae'  den  tbeologisireiH 
den  Eybel  tfichtig  abfertigte.  EybePs  Sebrift  wurde  auch  von  dem  ora« 
bitfcliöf lieben  Oeneralvicx'iriate  Mainz  verboten.  Das  interessante  Arft  n 
.stück  ist  abfiTcdrackt  in  Bibra«  Journal  von  und  für  Deutsdiiaod. 
1786.  &  iöö. 
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und  schildere  die  Lagfe  eines  im  Glauben  noch  nicht  befestig- 
ten MannesJ  —  Damit  aber  diu  .ludciiwchalt, , welche  alle  alberne 
Teufelöbannereien  und  älinliohc  Dinge  auffasst,  wenigstens  nicht 
durch  neue  Schriften  in  ihren  Irrthünicrn  liunaiirt  uud  dadurch 
ihre  Bildung  und  Aufkläi'UDg  entweder  verzögert  oder  ganz 
omnöglich  werde^,  wurde  mittelst  Hofdecret  (2.  November  1785) 
einfach  verfligt,  Bolchon  Büchern  geradeaus  ,dett  Druck  mit 
typam  non  meretor  zn  Tersagen'* 

Hieran  reihe  ich  ein  gar  merkwürdiges  Ereigniss,  welches 
in  das  Jahr  1785  fSKllt,  und  die  ganze  Gensurbehdrde  und  das 
ganze  Oensnrwesen  pi^htig  beleuchtet 

Eine  ganz  und  gar  armselige  Broschüre  ,Die  Vertreibung 
der  Jesuiten  aus  Cid  na'  wurde  von  der  Censnr  verboten,  aber 
geg-en  Verabreichung  eines  Zettels  zu  lesen  und  zu  kaufen  er- 
laubt, d.  h.  der  Käufer  musst«;  beim  Bueldi.lndlcr  einen  Zettel  mit 
seinem  Namen  V)e.';chrieben  dcponireu,  und  dann  durfte  der  Buch* 
hftndler  ungescheut  das  verbotene  Buch  yerkaufen.  Ein  Exem- 
plar wurde  nun  dem  Cardinale  zugesendet.  Migazzi  las  den 
Wisch  und  wollte  bei  Joseph  über  die  Procedur  der  Censur 
Beschwerde  föhren.  Auf  dem  Wege  zur  Hofburg  sprach  er  bei 
Kollowrat  tot,  sprach  von  der  Broschüre  und  bemerkte,  dass 
er  dieses  elende  Machwerk  gerne  dem  Kaiser  vorlegen  mochte^ 
aber  übersehen  habe  das  Buch  mitzunehmen.  Kollowiat  iU>er- 
gab  ihm  zu  diesem  Zw(!cke  das  Exeniphir  der  Censur.  An 
diesen  höchst  eiiifaeheu  Vortjang  knüpften  sich  feigende  Ge- 
rüchte: Migazzi  soll  das  Buch  von  Kollowrat  verlangt  und  auf 
dessen  Weigerung  es  ihm  g(*stohlen  habeui  um  mit  dem  ge- 
stohlenen Exemplare  in  der  Hand  Baron  van  iSwieten  und  die 
Censur  beim  Kaiser  verklagen  zu  können.  Joseph  II«  soll  über 
diesen  Vorgang  empört,  ein  Billet  an  Kollowrat  erlassen  haben, 
des  Inhalts:  ,er  soll  aus  der  verschlagenen  und  aiglistigen 


*  Das  ,GlaubcDsbck<mntni8A  eines  nach  Walirheit  riniarendcn  Mannes'  (Wi«i 
\1^'->,  'AwcHf  An^irali«-  nntfr  dem  Titi-l:  ,Gl.anbpnsbokenntniH«  einf«  n?«rh 
Walirheit  lünprenden',  II»Mrnliut  ITSO,  dritfo  Atispabo  Wien  1786)  ist  die 
iM'kanntf  Scitrift  von  lilntnaiicr.  F.  X.  Hnlicr  schrieb  daji;efren:  , Glau- 
bt: lisbtikyuu  tili«»  eines  Clin.>jt»:u  gegen  ilas  ülaubensbekenntniss  eines 
nach  Wahrheit  Ringcudou.  Sinai  und  Golgatha'  (Salzburg)  1786.  8. 
Tieftnink  erörterte  dioBes  Blumauer*8che  GlanbeuBbekenntnias  in  «einer 
»Cennnr  de«  christlich  protestantischen  Lehrbenffiffes*  I,  &  2S2 — S38,  nnd 
will  entgegen  der  Censumote  philosophischen  Qebalt  heransmartern. 


Digitized  by  Google 


888 


Handlung  des  Kardinale  überaeugt  aein,  wie  sein  Zutrauen  and 
die  Freundschaft  2U  dem  Cardinal  missbraucht  werde,  und  00 
sich  künftighin  zur  Wamuug  sein  lasse;  damit  aber  auch  alle 

übrigen  auf  ilucr  Hut  wieder  Mif]^azzi'H  Hanke  sein  könnten, 
»o  soll  dies  kaiserliche  Billet  in  dum  Kanziciprotokoll  einge- 
tragen werden/ 

Weil  dienen  Gerüchten  sogar  v(»n  der  Hofburg  aus  Naii- 
rung  gegeben  wurde,  wandte  sich  Migazzi  an  den  Kaiaer: 

Allergnädigster  Herr! 

Iiis  verbi-eitet  sich-  in  der  Stadt  der  all;j;(>ineine  Ruf,  daas 
ich  einen  Schritt  gewagt  der  mir  £.  M.  Ungnade  zugosogen 
habe.  Man  scheuet  sich  nicht  au  behaupten,  dass  ich  den 
Qrafen  von  Kollowrat  verleitet  h&tte,  das  gotteslästerliche  Werk- 
chen: ,Die  Vertreibung  der  Jesuiten  aus  China'  in  seinem 
Namen  ftlr  mich  äu  Erreichung  ungleicher  Absichten  von  der 
Cenrfur  iiiizubcguhreii ;  und  da  dieser  Minister  ein  Exemplar 
d<ir  Ordnung  nach  erhielt,  ich  es  mit  List  von  seinem  Tische 
(  iitzoehen  und  E.  M.  samnit  vielen  Beschwerden  wieder  die 
( 'ensur  zu  Füssen  gelegt  hiittc:  ich  sollte  dieses  Ministers 
Freundschaft  gegen  mich  in  diesem  FdWa  gemissbrauchet 
haben,  um  mit  dieser  Broschüre  wider  die  Oensur  bei  £.  M. 
einen  lebhaften  Ausfall  zu  machen. 

Wenn  diese  Verleumdung  dem  Publico  nicht  mit  dem 
Beisätze  glaubwürdig  gemachet  worden  w&re,  dass  ich  mich 
mit  E.  M.  Ungnade  dadurch  beladen,  so  würde  ich  sie,  wie 
alle  übrige,  mit  standhallfcer  Geduld  ertragen,  und  mich  mit 
dem  eigenen  Bewusstsein  getröstet  haben;  allein  diese  Ver- 
leumdung ist  mit  solchen  Umständen  l)i'i«leitet,  dass  sie  mir 
unnniglich  mehr  gleichgiltig  sein  kann.  Ich  bin  es  meiner  lin- 
st Ii  ild,  meinem  Amte,  meiner  Würde  schuldig,  mich  in  den 
Augeu  E.  M.  zu  rechtfertigen, 

Allergnädigster  Herr,  die  Thatsache  ist  folgende:  Die 
Broschüre  ward  mir  in  das  Haus  geschicket,  ich  theilte  sie 
dem  Grafen  von  Kollowrat  zum  ersten  mit,  und  sapcte  Uim: 
ich  würde  sie  wegen  ihres  gottlosen  Inhalts  E.  Ii.  vorlegen, 
damit  eine  besondere  Aufmerksamkeit  wider  derselben  Ver- 
breitung verwendet  werden  möchte.  Das  Büchel  nahm  ich 
zurück,  nach  wenigen  Tagen  darauf  fand  ich  mich  bei  mehr- 
gedachtem Minister  wieder  ein,  um  von  dort  aus  das  Bfichel 
unmittelbar  E.  M.  zu  Füssen  zu  legeu;  da  ich  aber  walirnahm, 
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dus  ieh  mein  Exemplar  zu  Haaase  gciliisseii,  und  eines  auf 
des  Grafen  Tisdie  aah,  so  bath  ich  ihn^  mir  daa  seinige  gogcn 
Eraate  mit  dem  meini^en  zu  überlassen.  leb  erhielt  es  und  er- 
setzte ihm  selbes  bald  daiuut"  mit  «lern  iiiüiüigcii. 

E.  M.  werden  sich  auch  iiiildcst  zu  erinnern  geruhen,  wie 
ich  bei  der  Ueberr«'icbuug  ausdrÜLkiich  versicbei-t,  dass  die 
Censur  diesi^s  Biu  licl  zwar  verbothen,  alh  in,  (h\»s  ein  solcher 
Verbutb  nicht  hinreichen  dürfte,  wenn  nicht  sonderbar  auf  die 
Einführung  o^ow.ichct  würde;  denn  es  wäre  die  Stadt  mit  andern 
verschiedonca  Büchern,  anerachtet  des  von  der  Censor  ge« 
machten  Verboths  anm  grössten  Nacbtbeil  der  Religion  ange- 
füllt obechon  nur  durch  Zettel  die  Erlaubniss  gegeben  wird. 

AUergnädigster  Herr^  dieser  ist  der  wahre  einfache  Her- 
gang meiner  gansen  Handlung. 

In  meinen  vielfiütigen  und  wichtigen  Bcdieustungcn  habe 
ich  mir  nie  niedere  lüUik«;.  nie  schiefe  Wege,  nicht  einmal  zur 
IVjtreibung  weltlicher  GcöchiUte  urhiubet;  ich  verabscheute 
solche  auch  stets  in  meiner  nicht  unwirksamen  und  teurigen 
Jugend:  wie  sollte  ich  diese  jetzt  in  meinem  hohen  Alter  und 
in  den  erhabensten  Ven'ichtun^^tm  meines  hl.  Amtes  aufsuchen 
und  so  sehr  mich  dadurch  abwürdigen !  E.  M.  sind  zu  einsichts- 
voll und  zu  erleuchtet,  um  sich  rlurch  diese  giftige  und  son- 
derbare Verleumdnngsart  auf  einen  solchen  Gedanken  führen 
au  lassen,  der  mein  Uirtenamt  gana  entheiligen  und  so  sehr 
vor  dem  Publice  erniedrigen  müsste.  Jedermann  soll  fiir  seinen 
guten  Namen  Sorge  tragen;  ein  Bischof  aber  muss  nach  dem 
ausdrücklichen  Befehl  des  Apostels  sonderbar  darüber  wachen. * 

Joseph  II.  bemerkte  au  dem  Kand  des  Öchrciboui*: 

,Si  feciöti  uega,  de  rcliquo  olet  faraa.' 

Gegen  diese  kaiaerliche  Bandglosse  protustirte  Migazzi  am 
12.  Mai  (178ü): 

AUergnädigster  Herrl 
Aus   K.   M.   müdosten  Aeusserung  auf  meinen  in  der 
reinsten  Wahrheit  gemachten  unterthänigsten  Vortrag  muss  ich 


1  Das  Benehaen  g^gen  den  «Iten  firsbiacbof  spiei^lt  »ich  ancli  in  der 
nngehobclten,  von  flrr  Ccnsur  freiffegebeiien  Schrift;  Driiif^^oiule  Vor- 
slHIunp  der  üemeiiic  von  Wilmi  nn  iliren  Oliorliirton  bei  d  l,-r<Mihrit  oiiier 
Prcdij^,  wplclii-  er  y.n  NcTjsf.'ult  ^oW  irffialtcn  hub<ni.  Ztim  Druck  befor- 
dert von  GuttUob  Gui8tricb.  Wiuu  1785,  bei  Öub.  Iliirtl  in  der  äiuger- 
KtrAMo  4. 
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leider  wahrnehmen,  dasa  TTöchstsclbc  den  Olaubcn,  welchcu  ich 
doch  gewiss  verdiene,  mir  ab«preehcn.  Kilauben  E.  M.  daas 
ich  mich  d^r  Sprache  bediene,  weldio  eine  .St  t  ic,  die  nicht 
niederträchtig  ist,  aad  sich  i}irer  Unschuld  bewusst  i&t,  ge- 
brauchen muss.  Den  ganzen  Herganf]^  der  überreichten  ßroscböre 
habe  ich  E.  M.  umständlichf  wie  solcher  in  der  That  ist,  vor 
Augen  gelegt.  Graf  Kollowrat  nrnss  solchen  bestftttigeii  und 
zum  üeberflufls  lege  ich  das  Zeugnis»  meines  WeihbischofeB 
bei.  Niemand  wird  mich  mit  Recht  beschuldigen  können,  dtss 
ich  £.  M.  in  meinen  mündlichen  oder  schrifUichen  VortrSges 
jemals  zu  betäuschen  gesucht.  Die  Ehrfurcht,  welche  ich  E.  M. 
schuldig  bin,  und  die  Rcchtschaffenheit,  welche  mein  Amt  von 
mir  begehret,  habe  ich  niemal  hindansrt  sctzt.  Ich  scheue  die 
schärfeste  Untersuchung  darüber  nicht;  ich  wünsche  sie  viel- 
mehr und  bitte  sehnlic  hst  hierum.  Will  mau  uuerachtet  desseD 
mich  vor  der  Welt  ander;;  erscheinen  machen,  nk  ich  in  der 
That  bin,  and  meine  Handlung,  von  welcher  die  Frage  ist,  in 
ganz  anderer  Gestalt  gehässig  abbilden  lassen :  so  bleibet  mir  die 
sichere  Hoffnung  Aber,  dass  die  [Jnschiild  zwar  eine  Zeit  unter 
drückt,  in  die  Länge  aber  niemal  zu  Schanden  werden  wird. 

Allergnädigster  Herr,  mein  geheiligtes  Amt  fordert  too 
mir,  dass  ich  meine  Ehre  mit  Stillschweigen  den  Verläumdun- 
gon  nicht  ))rrd8gebe,  da  ich  diese  zu  den  Verrichtungen  meines 
Dienstes  nötlii;;  habe.  E.  M.  erlauben  endlich,  dass  icli  hier 
noch  bei  rücke,  dass  jenes  Büchel,  welches  ich  dem  Omten 
Kollowrat  statt  des  seinigen  gegeben  und  er  HöchstdereeibeD 
überreicht  hat,  blau  eingebunden  war. 

Das  Zeugniss  des  Weihbischofes  BMmund  Grafen  von  Ärli 
and  des  Grafen*  Kollowrat  verhinderten  wenigstens  eine  ähn- 
liche kaiserliche  Randglosse.* 

1  Matth.  Henogt  WeltpriMtor  ans  d«r  Fk«g«r  IMooMe  und  Beiehtvitor 
la  St  Anna  in  Wien  (spSter  DoniTicar  dwp  neu  erriclitetcD  Bistlmnis 
Binlw.  is^,  VdsBt  sich  in  der  Schluflsaiuniner  seiner  Zeitschrift  ,Der  katb» 
lisclie   Kirrlit  nhntli   aus  Wien,  udcr  das  Zcitnn^sblatt  fiir  Geistliche'. 

Jahrg.  17>^"),  lUir-r  <lif  Cmsinr  also  vemfhrnon :  .Die  nono  Pre^'sfrf'tlir'it 
unter  r  lioxt«  n  Ant'si(  lit  S.  Excellenz  den  Fr^nicrrn  van  Swictci»  hU 
Cen.surs|)riiHidontcni,  ilensuu  nus;rcf»r*»itotflter  Einsicht  uichtfl  ent^ring^ 
zum  Wohle  de«  Staiit<*s  und  zur  lietordemng  de«  ViUkerheüj»  abzielen 
mochte;  und  der  selbst  mit  rastloser  Mähe,  die  wider  die  Febler  und 
Misslirfiiicbe  der  Geistliclikeit  gewechselten  Schriften  untermiehtp,  ans- 
feilte  and  nach  ihrem  Sehten  Worthe  benrtheilte;  und  nichts  an*s  Lielit 
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1786  erschien  in  Wien  ein  von  Onsur  unbeanstandetes 
Schiittchun :  Der  Schutz  zu  Mai'iazell.  Aus  der  llandHclirift 
eines  verstorbenen  Schatzmeisters,  s.  1.  1786,  21  Seiten.  Das 
Broschürchen  strotst  von  Gemeinheit.  Ich  hebe  nur  ein  Beispiel 
ans.  S.  15  heisst  es:  ,5  goldene  und  23  silberne  Podizes^  die 
aber  besonders  aufbewahret  und  nur  grossen  Herren  vorgezeigt 
werden.  Sie  wurden  aänimilich  von  vornebmen  Leuten  verehreti 
die  an  der  goldenen  Ader  litten^  und  durch  ihr  Vertrauen 
grosse  Brleichterung  erhielten'.  Am  5.  März  ersuchte  Cardinal 
Mig'azzi  den  Grafen  Kollowrat,  dieses  , öffentlich  und  mit  grossen 
Buchstabcii  in  den  Zeitung;»'!!  zum  Vcrkaul  aüfc^cküiidiytc''  Biich- 
leiu  im  Intfjressc  der  oüeuiiichou  Sittlichkeit  und  des  ötieiit- 
lichen  Anstaiides  an  der  Verbreitung  zu  hindern.  Kollowrat 
legte  das  Schreiben  dem  Kaiser  vor.  Joseph  II.  begnügte  sich 
mit  der  Notiz :  dient  zur  Nachricht. 

Damals  florirte  der  Nachdruck*  £s  hielt  bei  der  Viel- 
köpfigkeit des  deutschen  Reiches  schwer,  ihm  beizukommen, 
Joseph  n.  versuchte  es  doch,  und  verbot  durch  eine  aUer« 
höchste  Entschliessung  vom  3.  Mai  1786  (die  19.  Mai 
pablicirt  wurde)  ,den  Verkauf  des  ansländischen  Nachdrucks 
dur  in  den  k.  k.  Erblaudern  verleg'ten  Bücher'  und  hefald, 
ydasö  sämmtliche  Länderstellen  den  Buchdruckern  und  Buch- 


kommeo  BeM  als  wm  zur  Aufklärttng  and  Prüfung  der  guten  Sache 
dieDte,  liingogen  aber  auch  kein  Gegenstück  verwarf,  wenn  die  vorge- 
zeichneten Gegenstände  mit  Vernonft  und  BesclieiiU  iiheit  darinn  abge- 
handelt wurden:  Lit  billig  eine  Woliltliat  für   die  Meiischlieit  zu  nennon, 
welche  noch  immer  auterhaltcu  zu  werden  würdij'  i-^t  und  die  den  hrstcn 
Ert'ulg  bei  AI  t     img  einer  geistliclie«  Wochcn^(  lintt  versprach.    Am  h 
habe  ich  mich  in  meiner  Meinung  niciil  getäuscht  gefunden.    Ich  htatte 
Uemit  8.  Excellenz  dem  Freibcrm  v.  Swieten,  wie  auch  dem  ver- 
ehnmgBw&digea  Herrn  Ceiuor  Boealino,  fBr  ihre  beiondere  nur  enmgto 
Ottte,  den  aehnldigHten  Dank  «b^  denn  durch  deren  Behuf  eind  viele 
Unrichtig'keiken  in  meinem  Blatte  berichtiget,  manches  Zweekwiedrige 
ist  ausgemerzt,  und  dafür  das  Angenehme  und  Nütsliche  eingeschaltet 
worden.*  —  Ich  verweise  noch  auf  das  Schrifkchcn  Herzog*«:  ,üiber 
Freasfireyheit  und  deren  Grenzen  zur  Beherzigunfr  für  RcMr'^nton,  Cen- 
Horen  und  Schriftsteller.*    1787.    8.  8.  134.    Die  Vorrede  lautet:  ,Icli 
schreibe  für  denkende  und  prüfende  Leser,  ftlao  leider  —  für  ein  sehr 
kleines  Publicum.    Indes»,  wenn  nur  Kalst-r  Juseph  mich   liest,  und  vin 
einziges  Scherflein  Weisheit  hier  findet  —  dt  im  für  einen  reichen  Mann, 
der  der  Weisheit  schon  viel   hat,  ist  ein  Sclicrtlein  »chon  ein  gros;<er 
Ucjtrag  zu  seinen  Schätzen  —  so  ii»t  meine  Mühe  mir  Innreiebeod  belohnt. 
Ai^v.  Bi.  L.  n.  Bilf  to.  SS 
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hAndlern  bedeatdD  solleui  dass  die  Uebonialmie  roa  nacbge- 
dnickten  fixemplarien  emes  in  den  sftmmtlichen  ÖBterreiohiachen 
Ländern  verlegrten  Werke»  unter  eben  der  Strafe  untersagft 

sei,  unter  welcher  der  Nachdruck  derselben  (in  den  ü^ter- 
ruichischen  Landen)  bereits  verboten  ist^ 

Am  4.  Januar  1787  beschwerte  sieh  Migazzi  über  den 
Grafen  Kollowrat  und  die  (Jonsur  ^  dass  die  Schröck  sche 
Kircheng^eschichte  zum  Gebrauche  dea  GeneraLseminani  flBr 
auläBsig  erklärt  wurde. 

Im  Mära  1788  beschwerte  sieh  Migaaai  gegen  eine  ron 
der  Censnr  freigegebene  Schrift:  Anleitung  einea  aweokmftBsigen 
Entwurfes  einer  Moraltheologie.  Hier  atanden  aiob  Censur  und 
Cardinal  im  Unklaren  gegenüber.  Die  Censur  yeretand  vom 
Ganzen  Nichts,  denn  ihr  ^tolleratur'  war  in  solche  bombastische 
C'lauseln  verhüllt,  dass  siclitbar  ist,  sie  habe  den  unbekannten 
odci-  vielmehr  nicht  genannten  Autor  ^nr  nicht  verbtiinden. 
Migazzi  verstand  den  Autor  ebenfalls  iiu  hL  Der  Autor,  ein 
genialer  Kopf  ersten  Ftanges,  ötelitc  den  balz  auf,  ein  Moralist 
benötiiige  ganz  vorzüglich  einer  höheren  philosophischen  Bil- 
dung,  um  nicht  die  Moraltheologie  au  einer  (yasuistik  herab- 
sinken und  untergehen  zu  lassen.  Das  christliche  Frincip  hat 
dann  die  Kraft,  eine  nie  geahnte  Menschenliebe  waohsumfen 
und  alle  echt  menschliche  Culturbestrebungen  in  yollster  Kraft 
zu  ibrderni  denn  das  wahrhaft  Nützliche  sei  nur  im  Bereiche 
des  sittlich  Guten  zu  finden.  Die  Casubtik  sei  nur  ein  sehr 
untergeordneter  Zweig  der  Moraltheologie,  jetzt  aber  verachlingd 
dieser  untergeordnete  Zweig  den  ^aii/eii  Jjauin. 

Miyaz^j  antwortete:  ,Dcr  Meii«ch  kann  in  der  Lehre  Jesu 
Christi  sehr  \\  olil  nnterriclitet  und  ein  wahrhaft  eifriger  Christ 
sein,  ohne  auch  ein  Philosoph  zu  sein.  Eben  darum  hat  Jesus 
Christus  seinen  Jüngern  nie  befohlen,  iliren  Verstand  mit 
philosophischen  Kenntnissen  zu  bereichern^  und  diese  Jünger, 
die  wohl  die  besten  Moraltheologen  waren,  haben  sich  nie  be- 
müht, aus  wirklichen  Christen  Philosophen,  wohl  aber  aus 
Philosophen  Christen  zu  bilden.  Dass  die  Caauisten  sich  be- 
flissen haben,  die  ftussem  und  innem  Pflichten  gegen  Gott, 
g(;gen  sich  selbst  und  ge^<;n  den  Nebenmenschen  auseinandeiv 
zulegen,  ist  niclits  sonderbarep.  Der  StiUit  bekünmiert  sieh  um 
Kiehter,  welclie  wissen,  wu-  sie  die  Verbrecher  behandeln 
mübäen,  und  die  Kii'cke  um  i'riester,  welche  im  »Stande,  die 
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Sünder  reiuzuwaschen  und  auf  die  hm  hit  .Strasse  zurtickzii- 
führen*.  Der  Autor  kam  nahezu  um  lUU  Jahre  zu  früh.  Der 
theologiBche  Un verstund  der  Ctnsur  und  die  theologische  Vor- 
ein;^onommeiiheit  des  Cardin  als  begegneten  und  einigten  sich, 
und  sicher  die  beste  theologische  Schrift  dieser  Zeit  wurde 
unterdrückt.  * 

Siegte  hier  der  Cardinal,  so  unterlag  er  bei  Thesen,  die 
an  der  Hochschule  am  24.  Noyember  1789  von  Theologen 
▼ertheidigt  wurden.  Ich  hebe  einige  aus: 

1.  Es  ist  erlaubt,  wider  die  innere  UeberzenguiiL:;  zu 
reden,  so  oft  man  dadurch  sich  selbst  oder  einen  andern  wahr- 
haft glücklicher  macht,  als  wenn  man  die  W.ihrheit  sagt.  Mit 
andern  Worten,  wenn  die  Lüge  nützt,  ist  sie  erlaubt. 

Ein  Gelübde  kann  für  sich  nie  eine  Verbindliclikeit 
gründen;  es  kann  nur  eine  schon  vorhandene  erhöhen.  Sobald 
diese  wegf^Ült,  das  ist,  sobald  die  Handlung  in  den  Augen  des 
Votenten  nicht  mehr  gut  ist^  muss  nothwendig  auch  das  Ge- 
lübde seine  Kraft  verlieren. 

0er  Eid  kann  zwar  bei  einigen  die  Beweggründe  sur 
RechtschafTenlieit  verstärken,  nie  aber  eine  neue  Verbindlich- 
keit erzeugen. 

Naeh  dem  NatuiTüchto  sind  die  Ehen  unter  den  Bluts- 
verwandten erlaubt. 

Es  ist  nicht  Gnade,  es  ist  vollkommene  i:*ilicht  des 
Regenten,  seinen  Unterthanen  die  freie  Ausübung  was  immer 
für  einer,  dem  Staate  anschädlichen  Keligion  zvk  gestatten. 

Der  Regent,  der  sieh  mit  vorsetzlichem  und  thätigem 
Willen  über  das  gemeine  Beste  hinwegsetzt,  ist  Tyrann,  wider 
den  sich  das  Volk  vermöge  seiner  Grandgewalt  schützen  kann. 

In  Ansehung  des  übrigen,  was  bürgerlich  gleichgültig  ist, 
hat  der  Stifter  der  christlichen  Kirche  den  Aposteln  und  in  ihnen, 
dt^ii  Bischöfen,  (i.i.s  Lcitungsgcischüft  ubergebeu,  und  zwar  allen 
uuuuttelbur  und  vulikommen  prleich. 

Diese  ursprüngliche,  in  der  Folgezeit  aber  aus  verschie- 
denen Ursachen  gestörte  Gleichheit  zwischen  dem  Bisehofe 
Roms  und  den  8einig(m  wiederherzustellen,  ist  jeder  Regent 
berechtigt,  indem  keiner  der  angeblichen  Gründe  dem  ersteren 
ein  unwiderrufliches  Recht  gibt 

I  Verfiviscr  war  .Jos.  LauUor,  Prof.  dur  rastorai  iu  OliuOtz.    Laaber  starb 
»m  11.  April  1810  aU  CurAtbeneficUt  bei  den  WdugJtrbeni  in  Wien. 

28» 
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Das  Recht,  ti  cnnende  Ehehinderniöse  zu  bestimmen,  und  in 
Rücksicht  d(  rscllj('n  Befreiungen  zu  ertheilen,  ist  unter  dem 
Leitung-rti  eelit  der  Kifühe  nicht  begriffen,  Bondern  kommt  allein 
dem  Regenten  zu. 

Zu  Neujahr  1789  übergab  Migazzi  dem  KaiBer  ein  Gut- 
acbten  über  das  Unheil,  welches  die  Presse  trotz  der  Censur 
anrichte. 

Wir  heben  einige  Stellen  aus: 

^B  ist  eine  unstreitbare  Wahrkeit,  dass  schlechte  Bücher 
in  den  Hftnden  der  Einwohner  Wiens  immer  in  grdsserer  Zahl 
2U  sehen  sind:  Bücber,  welche  die  geoflTenbarten  Wahiiieiten 

entweder  geradewegs  bestreiten  oder  doch  ein  schleieliendes 
Gift  des  Unglaubens  in  den  Seelen  der  Lesenden  aiisstreuen, 
JJueher,  welche  nicht  nur  einzelne  Artikel  unseres  hl.  Glaubens 
antasten,  sondern  solche  Grundsätze  geltend  machen  wollen, 
deren  Annehmung  mit  dem  Umsturz  aller  göttl.  Offenbarungen 
eine  wesentliche  Verbindung  hat,  Bücher  endlich,  welche  schon 
nicht  mehr  allein  die  Aussenwerke  des  ganzen  RoUgionsgebäudes 
durchgraben,  sondern  bis  zum  innersten  Kern  alles  desjenigen, 
was  Religion  Jesu  Christi  heisst,  mit  ihren  Tcrwegenen  Trog- 
Schlüssen  und  mit  ihren  unehrerbietigen  ZweifeUi  hineindringen. 
Solche  Bücher  verbreiten  sich  immer  unverschämter  von  Hand 
zu  Hand,  solche  Bücher  werden  unter  verschiedenen  reizenden 
Titeln  der  leiehtslnniofen  Jugend  in  die  Hände  gespielt,  ja 
sogar  einii^e  aus  diesen  i^-iftii^en  und  höchst  ^-cfährlichen  Büchorn 
werden  der  neugierigen  Jugend  als  Quellen  des  iichton  Unter- 
richts und  einer  vortrefflichen  Bildung  vorgelegt  und  empfohlen. 
Ist  es  aber  wohl  möglicli,  bei  dieser  Beschaffenheit  der  Um- 
stände die  schrecklichen  Folgen,  die  hieraus  entstehen  müssen 
und  die  betrübte  Aussicht  der  Religion  für  die  Zukunft  so 
verkennen?  Wenn  es  uns  nicht  nur  die  göttliche  Schrift, 
sondern  selbst  die  gesunde  Vernunft  saget,  dass  böse  Gespräche 
gute  Sitten  verderben,  werden  bdse  Bücher,  wo  die  verführe* 
rischen  Grundsätze  mit  lange  überdachten  Schlüssen  weit  mehr 
als  in  einem  flüchtiß:en  Gespräche  verstärket,  und  mit  schönen 
Worten  weit  reizend(  r  vorti^etragen  werden,  in  den  schwachen 
Seelen  der  Lesenden  nicht  ebenso  verderbliche  Folgen  nach 
sieh  ziehen?  Ja,  wird  ein  Gift,  das  mau  immer  bei  Hamh  ii 
hat,  uud  das  man  sich  durch  den  öfteren  Gebrauch  schon  zur 
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gewöhnlichen  Nahrung  machet,  nicht  desto  sicherer  den  Tod 
der  Seele  wirken? 

( Folj^en  nun  diverse  Aussprüche  und  Handlungen  von 
Ueiehrton  und  Fürsten  gegen  die  PressfVeiheit). 

Ich  l)('rufe  mich  hior  nur  auf  unsere  eii^^ene  }»etriil)t«' 
iu  iahrung;  was  alle  Vättu-  der  wahren  Kirche,  was  so  viele 
katholischo  LandesfürMtoii;  ja  was  selbst  redliche  Proteatanten 
vorlängst  eingesehen  haben,  das  erfahmn  wir  leider  zu  unsem 
Zeiten  im  vollen  Maasse.  Das  lacht  des  Olaabens  beginnt  su 
erlöschen,  die  christliche  Denkensart  geht  immer  offenbarer  au 
Grunde,  unsere  Jugend  wird  von  der  Seuche  des  Unglaubens 
immer  sichtbarer  angesteckt,  man  mfisste  blind  sein,  wenn  man 
alles  dieses  nicht  als  tme  Folge  der  so  sehr  «ch  verbreitenden 
bösen  Bücher  ansehen  wollte;  wir  sehen  hierin  nicht  nur  das 
Verderbniss  der  getrenwärtigen  Zeiten,  wir  sehen  auch  dem 
Verderijiiisse  eines  ganzen  nach  uns  folgenden  (xeschlechtes 
zitternd  entgegen.  Wehe  uns,  wenn  wir  einem  so  schrecklichen, 
einem  so  weit  hinaus  sich  verbreitenden  Aergemisse  nicht  bald 
einen  Damm  entgegensetzen. 

E.  Majestftt  sehen,  dass  AUerhöchstdero  weisesten  bisher 
getroffenen  Verfügungen  zur  Abwendung  dieses  Uebels  nicht 
hinreichend  sind,  weil  das  Uebel  ungeachtet  dieser  Verfügun- 
gen noch  immer  fortwachset:  es  ist  also  nothwendig  auf  klüf- 
tigere Mittel  zu  denken.  Wenn  denjenigen,  die  vermöge  ihres 
bischöflichen  Amtes  über  die  Reinheit  des  (ilaubens  wachen 
müssen,  die  GuiheiHsnng  oder  Verwerfun*^  aller  mit  der  Keli- 
gioii  eine  Verbindung  habenden  Bücher  überlassen  würde,  wenn 
die  Pressfreiheit  in  diesem  Fache  gehörigermassen  <-ingeschrän- 
ket  würde,  wenn  alle  diejenigen,  bei  denen  schädliche  oder 
ancüi  nur  für  die  Religion  und  die  guten  Sitten  gefahrliche 
Bücher  angetroffen  werden,  ohne  allen  Unterschied  und  Nach- 
sicht zur  strengsten  Verantwortung  gezogen  würden,  dann 
würde  ohne  Zweifel  dem  so  aUgemein  herrschenden  Uehel  ge- 
.steuert  werden,  ohne  dass  doch  die  wahre  Aufklärung,  die  sich 
allerdings  mit  der  göttlichen  Offenbarung,  mit  den  Aussprüchen 
der  untrüglichen  und  ewigen  Wahrheit  vertragen  muss,  den 
geringsten  Schranken  leide. 

Ich  bitte  E.  M.  diese  meine  aufrichtigen  Gesinnungen, 
die  ich  am  Rande  meines  Grabes  so  wie  ich  sie  einstens  vor 
dem  göttlichen  Richter  zu  verantworten  mir  getraue,  voxgetragen 
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hihe,  bei  sich  Belbst  en  Überdenken  und  dasu  jene  Massregcln 
sn  wftUen  und  zu  ergreifen,  die  ein  so  wiclitigcr  Gegenitaad 

höchstdcro  landesfürstlichen  Vorsicht  fodert' 

Am  f).  Februar  17S9  beschwerte  sich  Misrazzi  g^gen  die 
ZnljiSiiUDg  des  I>iulif>:  ,\'illanm<\  l^hilothre  oder  erf»t^»  Lehro 
der  Religion*,  gedruckt  iu  der  Druckerei  des  k.  k.  Taubstum- 
men-Institutes. '  Migassi  spracli  direct  von  dem  Vorhaben  so- 
wohl des  Kaisers  und  der  tmtergeordneten  Censorbehörde, 
Oesterreich  sn  protestantisiren.  Er  wiederiiolte  diesen  Vorwurf 
im  Blai;  am  2.  Juni  wurde  er  nun  aufgefordert,  diesen  Vor- 
wurf klar  und  deutlich  2U  belegen. 

Higazai  übergab  nun  folgende  Schriften,  welche  von  der 
Censnr  gebilligt,  von  May  bei  den  Tanbitummen  heraitsirpgebcn 
uutl  bei  den  'raulistuniinen,  an  den  k.  k.  General^semiiKirien, 
bei  den  Piaristcn  in  der  JoBephf»tadt  und  l>ei  Gnind  am  St<  j»lian>- 
hanjitthdr  zu  kaufen  und  von  d»*r  Ccnsur  alö  ,trellliche  Biblio- 
thek liir  Volks-  uud  Ju^^rndlchrcr^  empfohlen  waren: 

Miller,  christliches  Keligionsbucb,  oder  Anleitung  zu  kate- 
chetischen  Unterredungen  über  den  geroeinnütsigen  Qebiauch 
der  hl.  Schrift; 

Salzmann,  Moralisches  Elementarbuch; 

Rochow,  Schulbuch; 

Riemann's  Beschreibung  der  Rekan'sehen  Schnleinrichtang; 

1- l  iigeu  an  Kinder ,  von  der  ascetischcn  Gesellschaft 
iu  Zürch; 

Campe,  Kleine  Spelcnb'ln  *' : 
Villaume,  Handbuch  für  Bürger; 
Resewitz,  Erziehung  des  Bürgers; 

Zollikofer,  Abhandlung  über  die  moralische  Erziehung; 
Lieberkühn  und  Villaume,  Ueber  die  Erziehung  zur 
Menschenliebe; 

Miller's  Katechisirkunst,  und 

Salzmann,  Wirksamstes  Mittel  Kindern  Religion  beisn- 
bringen. 

Am  20.  -I.uuiar  179()  beschwerte  sich  d<'r  Cai-diinil  ül)er 
die  Censur,  weil  sie  den  Verkauf  der  Schrift  , Versuch  eines 


*  Die  Drnckerei  dei  Blindeuinttitates,  geleitet  ▼on  Frsns  Seixer,  hebnd 
eich  von  17S4 — 1803  in  dem  CSoUegiom  der  PaBmanllon.  Joseph  Me/t 
der  HerftiMgeber  dieser  Schrift»  wer  Sprachlehrer  im  iDttitate. 
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System«  der  Dojfiimtik*  von  Karl  Fried.  Bahrdt,  und  der  Werke 
\'i  1  tairü's  zu<];f'la«seü  halte.  Balii'dt  war  ein  «ugenannk;«  verluiiertes 
1  alent.  Hintereinander  Prol'eösor  der  Theologie  in  Leipzig,  Halle, 
Glessen,  starb  er  1792  als  Oastwirth.  Seinen  eigenen  wissen- 
schaftlichen (iehalt  hatte  er  in  der  , Geschichte  »eines  F.eben»* 
(Berlin  1794)  mit  d(>n  Worten  beseichnet:  ,wenn  die  Ortho- 
doxen mich  da^  bezahlt  h&ttoo^  so  hätte  ich  für  sie  und  ihr 
System  geBchrieben,  nun  aber  sohreibe  ich  für  die  andern.' 
Seine  Schriften  seigen  durcbgehends  den  flachsten  BationaliB^ 
mus.  Higaszi's  Protest  war  dnrehans  berechtigt  Bahrdt  war 
obnedieB,  wdl  eine  seitlang  dem  Soclnianisnras  huldigend^  aus 
Oesterreich  verwiesen.  Mij^azzi  richtete  seinen  Protest  an  K<>1- 
lr»wrat  und  bcliloss  sein  i.Libnrat  mit  den  Worten:  ,Ew.  Excel- 
lenz  werden  von  »s(?ll)sten  einsehen,  was  grosses  Unheil  dießes 
neue  T^nte»rnelimen  nach  sich  ziehen  wird,  und  dass  daher  eine 
eilfertige  Hilfe  nothwendig  ist,  welche  allein  von  allerhöchsten 
Ort  verschaffet  werden  kann,  und  daher  ich  auch  Ew.  £.  nach- 
drücklichst ersache,  sich  ftlr  eine  so  gerechte  Sache  su  ver- 
wenden.' 

Am  20.  Februar  1790  starb  Joseph  II. 

Die  CensnrverhftltniBse  blieben  unangetastet,  somit  der 

Kampf  des  Cardinals  in  ungeschwächter  Kraft. 

Der  Spittler'sche  ,Örundriss  der  Gescliichtc  der  christ- 
lichen Kirche*-  wurde  sowolil  in  der  Ansi^al)e  178Ö  (Göttingen), 
als  1788  (Leipzig)  jn  Wien  mit  Beistininiung  der  Pensnr 
öffentlich  verkauft.  Am  12.  September  1789  eröffnete  der 
Buchhändler  Schrämbl  eine  Pränumeration  auf  eine  neue  ver- 
besserte Auflage  und  liess  das  Werk  bei  Ignaz  Alberti  drucken. 
Im  Kurs  1790  begann  die  Ausgabe.  Am  27.  April  erhob 
Migazzi  bei  Leopold  II.  Beschwerde,  beseicbnete  das  Spitt- 
ler'sche Werk  in  folgender  Weise:  ,In  diesem  Grondriss  werden 
nicht  nur  die  gröbsten  Verleamdtmgen  der  Kirchen- Versamm- 
lungen, die  bissigsten  Spöttereien  über  unsere  Verehrung  der 
Heiligen,  ihre  Reliquien  und  Bilder,  die  gallsüchtigsten  Ver- 
höhnungen der  gottesdiensiliclien  Oeremonien  ,  die  rohe?^t(  n 
Beschimpfungen  einiger  hl.  Väter,  der  Päpste  und  orthodoxen 
Bischöfe,  die  lieblosesten  Lästerungen  der  Mönche  und  der 
Ordensgeistlichen  zusammengedrängt  und  aufgehäufet,  sondern 
es  wird  auch  noch  der  Weg  sum  ausgedehntesten  Indifferen- 
tismns  gebahnet  und  endlich  mit  heimlicher  Untergrabung  der 
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ersten  Gniodstütsen  des  Christenthums  und  gewagter  EntkriLf« 
tung  der  Stärkesten  Beweise  fllr  desselben  Wahrheit  und  Gött- 
lichkeit zixm  Un^'lauben  sum  Naturalismus  abßpeziclct  dessen 

In'kunntcötc  BefÜn derer  ein  Schattesbury,  ein  Jiuiiagljroocke, 
ein  Hiime,  ein  Baylo,  oin  Voltaire,  ein  Ivoiissean  mit  grösston 
Lulispruclicn  in  dieHCin  Buche  erhoben  und  Ixnviuidert  werden/ 
Mi^azzi  turderte  nun,  daiss  der  weitere  Absatz  dieses  Buches 
bei  allen  Buchhändlern  Wiens  ein^stellt,  dass  dem  Bachhänd- 
ler 8chrämbl  die  ferneren  Ablieferungen  an  die  Pränumeranten 
untersagt  dass  diesem  Buchhändler  angetragen  werde»  su 
einigem  Ersätze  und  Gutmachnng  des  Schadens,  welchen  bei 
seinen  Pränumeranten  die  bereits  abgelieferten  Exemplare  ver^ 
'  Ursachen  können,  durch  den  Weg  der  Pki&numeration  in  eben 
jenem  Formate  und  eben  so  wohlfeil,  als  er  den  Spitüer'schen 
Grundriss  geliefert  hat,  aucli  den  Abdruck  jener  drei  Wider- 
leguügsstücke,  die  gegen  denselben  geschiiebeu  sind,  und  in 
dem  allhier  einzuführen  und  zu  verkaufen  erlaubten  Werke: 
, Zugaben  zur  Philosophie  der  Relii^iun^  Augsburg  1769,  im 
5.  Bande,  S.  109—364,  enthalten  sind,  ehestens  zu  veranstalten. 

Diese  Beschwerde  rief  einigen  Eindruck  hervor.  Dess- 
wegcn  wurde  von  Seite  der  Censur  das  Gerttcht  ausgestreut, 
der  Cardinal  hätte  dem  Kaiser  einen  gefiüschten  Auszug  aus 
dem  Spittler'schen  Werke  tlberreiGht  Migaszi  forderte  eine 
genaue  Untersuchung,  bat  aber,  za  dieser  Untersuchnng  nicht 
Jene  zu  wählen,  in  deren  Hände  die  Gensur  ist,  ,denn  nach 
diesen  ihnen  verderblich  und  festgesetzten  Absichten  liegt  es 
ihnen  daran,  die  Wahrheit  in  der  Ungerechtigkeit  gelangen 
zu  haltend 

Die  , Wiener  Kirchenzeitnng*  nnd  die  , Predigerkritiker* 
waren  eingegangen,  an  ihre  Stelle  pflanzten  sich  die  , Neuesten 
Beyträge  zur  Keligionslehre  und  Kirchengeschichte',  deren 
erstes  Heft  mit  Erlaubniss  der  Censur  mit  Anfang  des  Monats 
Mai  (1790)  erschienen  war.  Am  28.  Mai  protestirte  Migaasi 
gegen  diese  Zeitschrift,  bezeichnete  sie  als  eine  Terderhliche, 
die  mit  der  Censnr  nur  die  Absicht  habe,  die  christliche  Lehre 
öffentlich  zu  beschimpfen  und  den  Glems  bei  dem  Volke  su 
verdächtigen.  Migazzi  bat  die  Majestät,  diese  Beiträge  zu  unter- 
drtiek  n  und  der  Onsur  die  gemessensten  Befehle  wegen 
künftig'  r  Nichtgestattung  derlei  Schritten  zugehen  zu  lassen. 
Von  dieser  Zeitschrift  erschienen  noch  swei  Fortsetzungen.  In 
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dem  zweiten  und  dritten  Stücke  wurde  die  Bulle  UnigenituB 
besprochen  und  somit   formell   ^c^cn  die  Verordnung  vom 

4.  Mai  und  27.  November  17H1  jiiiehts  ?;'C'f^en  sotluinc  Bulle 
weder  pru  noch  contra  in  den  kais.  Krl>lajideu  weder  zu  lehren, 
zu  schreiben  noch  zum  Druck  zu  befördern'  gefehlt.  Die  Zeit- 
6chriit  wurde  unterdrückt. 

Am  10.  August  (1790)  erging  ein  allerhöchstes  üandbillet 
«n  die  Censur-Hofcommission,  ^dass  sie  jene  Bücher  und  Bro- 
schüren, welche  die  Religion  lehren  und  jenes  was  in  die 
kirchliche  Verfassung  einschlägt^  sammt  den  Dienern  der  Reli- 
gion dem  Gespotte  preisgeben  und  lacherlich  und  verichtlich 
machen,  nie  zulassen  soll^  Diesem  HandbiUete  folgte  ein  Hof- 
decret  vom  1.  September  1790  (Zahl  ^Jf!^)  zur  Erläuterung 
des  ersten  Absatzes  der  im  .Talm-  1781  erlasseneu  Instruction, 
welche  Sclu-iften,  die  etwas  An^tössigos  gegen  die  Reb's^ion, 
etwas  Freies  gegen  die  Sitten,  und  etwas  Bedenkliches  gegen 
den  Landesfürsten  und  den  Staat  enthalten;  zur  Verwerfung  be- 
stiniiTit.  Das  Hofdecret  bestimmt  genauer^  was  eigentlich  für 
bedenklich  anzusehen  sei,  und  setzt  zur  allgemeinen  Richt- 
Bcfanur  fest:  dass,  indem  die  Wesenheit  des  Staats  in  der 
Vereinigung  des  Willens  and  der  Kräfte  bestehet,  und  dessen 
höchstes  Gesetz  die  Aufrechthaltung  der  allgemeinen  Rohe  ist, 
alle»;  was  diese  allgemeine  Ruhe  stört,  was  Irrungen,  Uneinig- 
keiten und  Spaltungen  hervüi'bringt  oder  hervorbringen  kann, 
was  den  Gehorsam  gegen  den  Landesfürsten  vermindert,  Lauig-- 
keit  in  Beobachtung"  der  biirt^i'erlicheu  uder  Helii^ionspflichteii, 
was  endlich  Zweifelsucht  in  geistlichen  Sachen  nach  sich  ziehen 
kann,  für  bedenklich  anzusehen  ist;  folglich  Schriften  und 
Bücher  dieses  Inhalts  nach  den  Regeln  der  Klugheit,  um  nach- 
theiligen Folgen  auszuweichen,  eher  Terboten  als  zugelassen 
werden  sollen.  Nach  diesem  Grundsatze  sind  künftig  alle 
Schriften,  welche  öffentliche  landesfürstliche  Gesetze  und  An-* 
Ordnungen  kritisiren  und  tadeln,  ganz  dem  Verbote  zu  unter- 
ziehen, weil  durch  Verbreitung  solcher  Schriften  die  Folgsam- 
keit des  Unterthans  geschwächt,  und  die  Volizieliuug  der 
landesfürstlichen  Verfiiguns^eu  ti^cliweret  wird.  Im  Uebrigen 
sind  die  bisherigen  Oensurvorschriften  genau  zu  befült*-en;  da- 
von soll  insbesondere  bei  Schriften,  die  in  das  geistliche  Fach 
einschlagen,  nicht  im  mindesten  abgewichen,  und  sollen  dem- 
nach Schriften,  welche  die  Religionslehre  und  was  in  die 
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kirchliche  Verfassungf  cinschljlgt,  oder  die  Diener  der  Religion 
dem  Gespötto  i)rois<,n>bon  und  lächerlich  oder  verftchtlich  ma^n, 

nie  zugelassen  worden. 

Am  13.  Decciiibcr  1791  erlioh  sich  Migazzi  mit  B«.'- 
sch werden  g:e<^en  die  ,Sätze  aus  dun  ^eöummten  K<*chts-  und 
politisclien  Wissenschaften  hei  Erlanf^un^:  der  Doct(»rswiirde 
öffentlich  verthcidiget  von  Joseph  8t!iuitl.  Wien  mit  Gold- 
han'schen  Scliriften  1790.  H.*,  und  die  1791  von  Domenik 
8ce{»:en8olMiii  U  vertheidii^tcn,  nahoxu  gleichlautenden  Sätze  (ge- 
druckt: Wien,  im  k.  k.  Taubstummen- Institut).  Wir  heben 
folgende  Sätze  aus:  , Jeder,  der  sittlich,  und  physisches  Ver- 
mögen haty  ist  iBur  Ehe  verbunden,  der  ein  yollkommenerer 
als  der  ledige  Stand,  und  seiner  Wesenheit  nach  zertrennlich 
ist*;  ,der  Kej^nt  hat  das  Recht,  ein  jedes  Cihelttbde  als  un- 
jH^ültig  zu  üikliirüu,  sobald  es  anlangt  dem  Suuite  sscliiidlich  zu 
werden^  (Seeg^enschmidt) ;  ,dic  SchlUsselgesvalt  {?ah  Cbiislus 
allen  Apublehij  und  der  snEronannte  Primat  des  Petrus  iBt  nur 
ein  Vorzui:  unter  Gleichen,  welchen  ihm  Christus  beizulegen 
nfithig  fand,  damit  er  zur  Erhaltung:  der  Einigkeit  am  meisten 
boitraij;^o^:  ,d(3r  Cölibat  der  Geistlichkeit  ist  kein  Religions- 
artikel, sondern  Staatssache,  daher  die  Festsetzung  und  Auf- 
hebung desselben  nicht  den  Kirchenvorstehem,  sondern  dem 
Regenten  zusteht';  ,die  Kirche  hat  kein  Recht,  trennende  £he- 
hindemisse  zu  setzen,  sondern  der  Fürst  allein,  so  ist  allein  er 
auch  der  wahre  Richter  der  Streitigkeiten  in  Ehesachen';  ,der 
römische  Bischof  hat  vermög  des  Primats  das  Recht  nicht, 
von  Hllgenicincii  Kirchi  ngesetzen  in  der  ganz^'U  Kiiclie  zu  dis- 
penBiren,  sondern  diest  s  KVcht  stellet  einem  jeden  Ortlinarius 
veriiwige  »einer  i»rdentlieli«'n  ( ierichtsbarkeit  zu':  ,da8  königliche 
Placet  beschränkt  sich  nicht  allein  auf  Disciplinargesetze  der 
Kirchenvorsteher,  sondern  auch  auf  dogmatische'.  Der  Cardinal 
yerwarf  diese  Sätze  als  unkatholisehe,  beschwerte  sich  über 
den  schiechten  Q-eiat,  der  an  der  Wiener  Universität  herrsche, 
den  katholischen  Charakter  dieser  Hochschule  betonend,  über 
den  schlechten  Geist,  der  in  der  Censur  walte,  und  acUoss 
seine  Beschwerde  mit  den  Worten :  ,Die  bekannte  Gottseligkeit 
E.  H.  macht  mich  hoffen,  dass  Höchstdieselben  der  immer 
weiter  sich  ausdehnenden  Denk-  und  Schreibfreihoit  Kialialt 
thun  und  dergleichen  Aergernisse  abstellen  wird'. 
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Diese  Beschwerde  vui'aiilas.st(^  das  Hofdecrot  vom  28.  Oc- 
tobcir  (Z.  .')lr)0):  ,T)u  div.  BücIk  ic«  nsiir  lediglich  eine  p()liti8che 
Anstalt  ist,  so  katm  den  ( )r(linarien  die  Mitcensurinmg  der 
theologischen  Schritteu  keineswegs  eingeräumt  werden^  und  es 
hat  daher  bei  der  dermaligen  Verfaaaang  zu  bewenden.  Denen 
Ordiniirien  stehet  aber  immer  frei^  in  jenem  Falle,  wo  sie  sich 
Aber  die  von  der  CenraroommisBion  über  ein  and  anderes  Werk 
ertheUte  Approbation  zu  beschweren  gegründete  Ursache  zu 
haben  glauben,  ihre  dies&lligen  Vorstellungen  nnmittelbar  an 
seine  Majestät  gelangen  zn  lassen^. 

Am  30.  Deeember  1791  erliess  Leopold  folgendes  Hand- 
biUct : 

Ijieber  Grat'  Kollowrat! 
Da  Ich  die  Oberleitung  der  Studien-Angelegenheiten  be- 
reits an  die  Uof  kanzlei  übertrugen  habe,  so  will  Ich  derselben 
auch  in  Ansehung  der  künftigen  Verhandlungen  der  Censur- 
Gesch&fte  Meine  Wiilensmeinang  eröffnen.   Diese  Geschäfte 
müssen  aas  awei  Terscliiedenen  Beziehungen  betrachtet  werden : 
zu  der  einen  gehdrt  die  Leitung  und  Aoisicht,  zu  der  andern 
lUe  Ausflbung  oder  die  eigentliche  Oensur.  Sowie  die  Leitung 
und  Aufsicht  vordem  der  Studien -Hofoomraission  oblag,  auf 
eben  diese  Art  hat  solche  nun  der  II oi  kanzlei  obzulie<j^en,  und 
mnss  daher  Alles,  was  vorhin  diesfalls  von  der  Sludien-Hof- 
coiniins^iou  geschah,  künftig  auch  bei  der  Kanzlei   durch  den 
dort  aufgestellten  Studien-Referenten  vorgetragen  und  bewirket 
werden;  wodurch  es  also  der  Wiedereinführung  einer  eigene 
Censur-Commissk^n  nicht  mehr  bedarf,  sondern  die  Oensoren 
haben  lediglich,  so  wie  bisher,  da  wo  sie  die  Zulassung  eines 
Werkes  auf  ihre  eigene  Verantwortung  auf  sich  zu  nehmen 
sich  nicht  getrauen,  auch  künftig  ihre  Grfinde  entweder  schrift- 
lich oder  mit  Hinweisung  auf  die  Stellen  des  Baches,  anzu- 
deuten, und  solche  der  Kanzlei  vorzulegen,  welche  Mir  dann 
dieselben  auf  die  gewohnliehe  Art,   durch  Vortrag-  vorlej2;en 
wird.  Ein  gleiches  wird  auch  in  Ansehung  der  Mspte.  zu  beob- 
achten sein. 

Am  14.  Januar  1792  befahl  ein  Hofdecret,  ,das8  künftig- 
hin von  allen  fliegenden  Blättern,  Broschüren  und  kleinen 
Werken,  theologischen,  politischen,  moralischen,  philosophischen 
und  sogenannten  vermischten  literarischen  Inhalts,  wobei  kein 
Verfasser  genannt,  oder  der  genannte  Verfasser  nicht  ein  durch 
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Amti  Staod  oder  entschiedenen  Ruf  bekannter  Hann  ist,  das 

Manuscript  in  doppelter  Abschrift  eingereicht,  davon  ein  Kxero- 
plar  bei  der  Censur  z(ir  Controle  zurückbehalten,  das  andere 
aber  uiitdcr  Zulassung  (1<mii  V er fjissor  hinausgegeben  werden  soll^. 

1792  in  den  ersten  Tagen  des  Janimrp  wurde  bei  Haiti 
in  der  8ingerstrasse,  bei  Doli  in  dorn  ätephansfreithot'  und  im 
Lectiircabinet  in  der  Goldschmiedgasse  ein  mit  Erlaubniss  der 
Censiurbebörde  gedruckter  tractatos  de  Coelibatu  ciericoruni, 
Viennae  typis  Joannis  Davidis  Hiunmelii,  1791>  8.|  im  Preise 
2U  36  kr.  feilgeboten.  Verfasser  war  Stephan  Kats,  Pfarrer  so 
Varad-Velencs  in  der  Grosswardeiner  Diocese,  nach  Ausesge 
seines  Bischofes  Xaver  Kalatai  vir  discolns  et  a  plnribns  vitüs 
jani  notatus.  Kats  widmete  seine  Schrift  Principibus  Europac'i» 
L(>o})ri](l«)  II.  lllumiDandorum  populorum  et  recreandae  Eccle- 
siac  causa. 

Migazzi  beschwerte  sich  mit  Krfolg  über  die  Censurbehörde, 
dass  sie  das  Uandbület  vom  10.  August  1790  missachte. 

Am  15*  Februar  lud  die  Wiener  Zeitung  auf  Pränume- 
ration einer  neuen  Auflage  yon  P.  Ph.  Wolfs  Allgemein« 
Geschichte  der  Jesuiten  ein.  Am  20.  Febmar  1792  suchte 
Migazai  den  Kaiser  zum  ^unvenögerten  Verbote  dieses  in  aller 
Räcksicht  Ärgerlichen  Buches  su  bewegenS  und  swar  gestfltst 
auf  das  allerhöchste  Handbillet  vom  10.  August  1790,  erhielt 
.■i))er  schon  am  21.  Februar  f<>l«ren<io  Nota:  ,Da  die  von  Peter 
Philipp  Wolf  verfasste,  aus  drei  Bünden  bestehende  Geschichte 
der  ,It  si Ilten  hier  ohne  EinscIiränkunLi;'  mit  dem  admittitur  zu- 
gelabscu  worden  ist,  so  kann  nach  den  Censurvorschriiteji  der 
Nachdruck  dieses  Werkes  nicht  verboten  werden.' 
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Von  Frans  IL  bis  1848. 

Kiiibür  Leopold  starb;  es  folgte  Franz  II. 

Am  25.  Uctüber  1792  crt^inj^^  an  Migazzi  ein  Handbillet 
des  Inhalts^  anzugeben,  wie  dem  Verfall  der  Religion  und  dem 
druhenden  Friostormangel  abzuhelfen  sei.  Rasch  war  der  hoch- 
betagte Erzbischof  bei  der  Hand  und  übeigab  schon  am  fol- 
genden Tage  ein  ausführliches  Gutachten.  Ad  die  bekannte 
Voratellung  an  Leopold  IL  anknüpfend,  beaeichnete  Migazsi 
folgende  Punkte  als  Quellen  des  Unheils: 
L  Die  leichtfertigen  Schauspiele. 

n.  DieinEvr.  Majesti&t  Lftndern  tmnßthigc ,  ja  gewisser- 
uiassen  mehr  die  Sectaria  als  die  Katholiken  begünätigende 
Toleranz. 

III.  Die  Pressfreiheil. 

IV.  Die  Lehre  in  öffentlichen  Schulen. 

V.  Die  Erziehung  in  den  sogenannten  Seminarien. 

VI.  Die  Aufhebung  mehrerer  heilsamen  Andachten. 

Wir  wollen  hier  nur  I  und  IV  mit  den  Worten  des  Cai^ 
dinala  berfihren:  ,Es  ist  eine  unlftugbare  Wahrheit,  dass  ComG- 
dieo  und  Bflcher  swei  Gegenstände  sind,  welche  auf  das  Volk 
sehr  vielen  Eindruck  machen  und  snr  Stimmung  der  allge- 
meinen  Denknngsart  der  Menschen,  besonders  der  leichtsinnigen 
Jugend  sehr  vieles  beitragen. 

Ich  hnde  mich  bei  den  Schauspielen  nicht  ein,  doch  hörte 
ich  im  geaellschattlichen  Umgange  von  einigen  guten  Eltern 
und  gutgesitteten  Menschen  manche  Klagen  wieder  einige  öfters 
und  erst  vor  kuraer  Zeit  aufgeführten  Theaterstücke,  zum  Bei- 
Bpicd:  wider  das  von  den  Derwischen,  wider  die  Vorstellung 
einer  Art  ron  Klosterfrauen  wie  die  Nonne  als  eine  lasterhafte 
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GleiBBoerin  und  die  türkische  BeligioD  als  ein  Gott  eben 
gefUliger  Dienst  vorgestellet  wird.  Ich  läogne  nicht,  dass  es 
auch  in  Klöstern  und  in  allen  Regionen  Gleissner  geben  könne. 

Ich  weiss,  dass  die  falschen  in  einen  türkischen  Mund  gelegen 
Ausdrücke  und  Gruiulsätze  unmittelbar  nur  auf  ihre  hll^che 
Keligiou  einen  Bezug  habi-n.  Allein,  wird  mau  dergleichen 
Vorstellungen  vennög  der  in  iiiisert  r  Süuit  ziemlich  allgemein 
herr.s(  ]irn(l(  II  verderbten  Denkungsait,  vermög  der  gewöhn- 
liclicn  \  «  raehtung  der  gttStlichen  Stände  und  der  Herabsetzung 
der  hl.  Kirche,  Ceremonien  nicht  als  schimpfliche  Anspielung 
auf  unsere  Geistlichkeit,  auf  ihr  gleissnerisches  Betragen  aus- 
legen dürfen,  wie  sehr  wird  diese  Vermuthung  durch  den  ge* 
wohnlichen  Beifall  und  durch  das  knte  HändeklatBcben  der 
Zuschauer  bei  solchen  Stellen  bestättiget?  Voltaire  tmd  die 
Gesellen  seines  Unglaubens  haben  durch  ihre  lächerlichen 
Wendungcu,  die  sie  unsern  heiligen  Ö«heiiaui.sseu  und  (Je- 
bräuchcn  gaben  der  Hcligion  weit  mehr  als  selbst  duieh  ihre 
unmittelbare  Angriffe  und  oft  sehr  langweiligen  KaisonneraeDl» 
geschadet.  Werdeu  nun  ähnliche  8eitenangrifie  und  lächerliche 
Anspielungen  in  manchen  unserer  Schauspiele  nicht  unsereiB 
Christenthume  ebenso  schädlich  sein? 

Ein  Schwall  böser  Bttcher  hat  unsere  Hauptstadt  beinihe 
überschwemmt.  Der  Ursprung  dieses  Uebels  ist  grossentheils 
daher  zu  leiten,  dass  den  Buchdruckern  alle  jene  Bücher 
nachzudrucken  erlaubt  ist,  die  von  der  vorherigen  Cen«ur- 
commission  ziin<  lasson  wurden,  üa  es  nun  aber  eine  bekannte 
Sat-lie  ist,  dass  man  sieh,  um  mich  noch  mit  aller  Massigkeit 
hierüber  aus>/-iitlrüekeu ,  vormal«  in  Erlaubuui^  verdäehtisr«r 
Bücher  einer  allerdings  nachgiebigen  Leichtigkrit,  bingegen  in 
Beurtheilung  guter,  für  die  Ucligion  und  die  Keehtfortigniig 
ihrer  Diener  und  Ceremonien  streitender  Bücher  der  äussersteo 
Strenge  gebraucht  habe;  so  wird  diesem  Uebel  durch  niehts 
anders  absuhelfen  sein  als  durch  folgende  AbÜDdernngen  der 
Censursvorschriften,  dass  nicht  Alles  was  von  der  vorige 
Censur  einst  gutgeheissen  wurde  ohne  weiteren  Anstand  nach- 
gedruckt  und  verkauft  worden  dürfe,  wie  auch  dass  man  in 
der  gegeuvvärtigen  (Jeiisur  gegen  gut  katholische  Bücher  nach- 
giebiger und  gegen  vci  däebtige  Bücher  strenger  werde/  Der 
Reflex  dieser  Vurtstelhuig  spiegelt  sieb  in  tulijcndein  (undalir- 
teu)  bohreiben  des  Gr&füu  Kiu»ky  au  den  Caudinal: 


L.iyuizcd  by  Google 


355 


,£u6r  Eminenz  dank  ich  unterthünigst  für  die  Mittheilung 
der  kraftvollen  unumstöBslicken  Sokrift,  die  ich  nickt  zweiüe 
—  ex  experientia  personali,  gute  Wirkung  henrorbringen  wird^ 

obwohlen  das  Vorurtheil  oder  die  Aengstlichkeit  jnaucher  ad 
concilium  ist:  itz  wäre  noch  niv\ii  Zeit,  dieses  sei  zu  bedenk- 
lich, welcher  Satz  der  Bodcnkiichkeit  ajigenoinineii  gerade 
dartbut,  dass  diu  höchste  Zeit  ist,  den  Schwindel  (ieistfürch- 
tender  Bemühungen  Schranken  zu  setzen.' 

Am  10.  November  1792  beschwerte  sich  Migazzi  bei  dem 
Directorial-Minister  Grafen  yon  KoUowrat,  daaa  xwei  Schriften: 
yWeder  die  christliche  Religion,  noch  die  römisch-kathoUsche 
Kirche  ist  die  alleinseligmachende.  Von  einem  römiseh-katbo* 
Hachen  Pfarrer  in  Schlesien.  Frankfurt  und  Leipzig',  8.  — 
,I^s  Droits  de  Thomme*,  an  mehreren  Orten,  ganz  besonders 
aber  beiiu  BucJiliandler  Mössle  ohne  Erlaubaissecheiu  verkauft 
werden,  auch  seien  die  dem  t'rüheren  Censur vorstände  Fruih. 
van  Swieten  gewidmeten  ,rriapiöch(^  Dicliterlaune*,  sowie  die 
.Gedichte  von  Kolcr*  trotz  alles  Verbotes  bei  Mössle  zu  haben. 
Die  ^Prlapiscbe  Dichterlaune',  Macedonien  1788,  hatte  eben 
wegen  seiner  Dedicatiou  den  Befohl  Josephs  II.  hervorgerufen, 
,wenn  eine  Schrift  nicht  die  schriftliche  Erlaubniss  der  Dedi- 
catton  ausweisen  kann,  soll  sie  unterdrückt  werden.'  Die 
Gedichte  von  Koler  behand^ten  verliebte  Dummheiten  und 
ekelhafte  Nuditftten,  eine  Speise  geistesschwacher  Pflaster- 
treter. Anders  stand  es  mit  der  Schrift  des  schlesischen  Pfar- 
rers». S.  38  ist  zu  lesen:  ,Nun  entstehet  aber  die  wichtige 
Frafjc,  ist  zwi.sehen  den  Werken,  die  der  ( 'hiist  vermöge  seines 
ülaubeuö  ausübt,  und  zwischen  den  Werken  des  i^iehteiiristen, 
die  er  aus  natürlicher  Erkenntniss  des  Bösen  und  Guten  voll- 
bringt (eine  unklare  Deduction  des  natürlichen  und  geoffen- 
barten Gesetzes)  ein  Unterschied?^  S.  45:  ,Nichts  ist  verwickel- 
ter und  widersprechender,  als  das  System  von  der  Gnade.  £& 
ist  mir  unbegreiffich,  wie  man  dabei  die  Lehre  Jesu:  Gott  ist 
Vater  aller  Menschen,  fast  ganz  hat  ausser  Acht  gelassen;' 
S.  92:  »Nicht  was  der  göttliche  Lehrer  uns  gesagt  und  vorge- 
schrieben, sondern  was  ein  FrauciseuH  udur  Dominicus  i;e- 
trauint.  «gefaselt,  gelogen,  geheuchelt  hatte,  dies  ging"  ilmen  über 
Alb  s.  Sie  hielten  den  gleich  für  einen  Gotteslästerer,  der  nur 
ein  Wort  auf  diese  verrückten  Menschen  fallen  liess'  u.  s.  w. 
Diese  von  Migazzi  veraoichnuten  Schriften  wurden  coniiscirt. 


Digitized  by  Google 


356 


Die  CenBur  batto  ein  harmloBeB,  aber  einfidtigeft  Schrift- 
chen:  ^Danksu^ungsgebete  vor  dem  aUerbeiligsteo  Altansacra- 
ment,  wogen  glücklich  erhaltenen  Siegen  dieses  Jahres*,  1793, 

8.,  passiren  lußseu.  Migazzi  beschwerte  sich  am  11.  Januar 
1794  über  das  alberne,  von  der  Censur  gebilligte  (iewasche, 
und  sagt  am  Schlüsse  sfincr  Beschwerde:  ,Es!  kann  dieses 
Gebet,  wexm  üb  mit  Bewilligung  der  Censur  gedruckt  worden, 
zum  Beweise  dienen,  wie  diese  beschaffen  ist,  da  sie  andere 
nütsliche  Andachtsbücher  (so  bekam  voriges  Jahr  eine  Andacht 
zu  dem  hl.  Alo^rsias  den  Bescheid:  non  meretnr  typum)  oder 
Schriften^  die  das  Volk  wider  den  fransösiBchen  ihnpönugs- 
geist  stimmen,  entweder  verwirft,  oder  lange  aufhält  ein  so 
ärgerliches  Blatt  unter  das  Volk  verbreiten  Utsst.' 

Die  Aenderungen  iu  den  Ceuöurvur:ichrit"ten  wollten  nicht 
recht  vorwärts  L'^cljen.  Migazzi  schob  nach  Kiait n. 

,E.  Majüfjtat  habe  i(^h  zu  wicderholteuntaleii  vor^^esteilet', 
berichtet  der  Cardinal  am  28.  December  17114,  ,das8  zur  Auf- 
rechthaltung der  Religion  und  des  Thrones  selbsten  mir  nöthig 
scheine,  die  Normalschule  und  die  Lehrart,  welche  sokratisch 
genannt  von  einem  lutherischen  Pastor  erfanden,  aber  auch 
wieder  hindangelegt  worden;  in  eine  bessere  Verfassung  za 
bringen,  weil  die  Kinder  durch  diese  weitläufige  und  ihrer 
Fähigkeit  nicht  angemessene  dermalige  Lehrart  nicht  soriel 
katholisch  unterrichtet  als  vielmehr  irre  gemacht  werden. 

In  der  Universität  folgen  einige  Professoren  sogar  in 
Auslegung  der  Schrift  und  der  theologisch  und  moraliscfi»?!  T.ohre 
mehr  ihrem  Eigendünkel  als  der  von  der  kath.  Kirche  allzeit 
unverletzt  bewahrten  und  in  den  allgemeinen  ökumenischen 
Concilien  erklärten  kath.  Lehre,  gleichwie  unter  andern  der 
Professor  Jann  *  sich  nicht  gescheuet  hat,  wie  er  sich  selbst  ni 


*  Am  13.  December  1793  «endete  der  Cardmal  fo)gende  Kote  aa  dos 

Minister  : 

, Seiner  Mnjcr<tät  habe  icli  s-ii  Aulaiigo  «lies«  ^<  .Jahrs  eine  Vorsttl- 
luii;,^  tr' ^'i  ii  «  in  in»  Dnick  orsrhieiieiu'«  Werk:  .Kiiilciinng  in  die  gött- 
lii  licu  Schriften  des  alten  Bundes  von  Johann  Jahn,  Prof.  der  heb. 
Spraclie  und  HenneneiTtik  auf  hiesiger  UmTenitIt.*  la  dieser  Tontai^ 
lang  habe  ich  die  in  entbesagten  Werke  vorkommenden  von  dem  SiiiM 
der  allgemeinen  Kirche  nnd  der  H.  Vlter  abwoichei^en  und  6aBr  von 
dieeem  Lohrer  nach  acinem  eigenen  Privatgelstc  angestellten  Sitae  un4 
Lehren  angeneigt  nnd  gebetheo,  dieaem  Unwesen  ESohalt  wa  thmi.  Seuie 
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seiiier  fiioleituiig  erklärt,  von  dem  Sinne  «einer  gelehrten  Vor- 
fahren,  folglich  weil  diese  die  Schrift  nur  nach  dem  Urtheile 
der  hl.  Väter  auszulegen  pflegten,  Ton  der  Lehre  unserer 
hl.  Kirche  abzuweichen  und  sich  seiner  sogenannten  aber  fal- 
schen Äufklärnng  zu  überlassen.  Man  giebt  sich  die  Freiheit, 
Katechismen.  Kvang^elien  und  aiidtif  in  dieses  Fach  einschla- 
j(;ende  Büclior  ii;i«'h  seiner  eigenen  Willkühr,  ohne  Mittheilung 
und  Oiithcissnnjg:  dos  Ordinarii  verfassen  und  drucken  zu 
l;iss«'n,  iiucli  olTcutlicli  in  den  Sclnilcn^  besonders  in  den  Nor- 
nialschuh  n  zu  brauchen,  sogar  per  apertuin  falsum  eine  Gut- 
heissung beizudi'ucken. 

In  dem  Jure  canonico  nnd  Ehepatent  sind  solche  QrUnde 
festgesotzet,  welche  klar  und  deutlich  wider  die  nnverfillschte 

Lehre  der  katliolischen  Kirche  und  der  ökumenischen  Conci- 
lioTi  luiilen,  und  wider  welche  das  letzte  ökumenische  tiiden- 
ttmsrhe  Concilium  das  Anathema  vermöge  der  von  Jesu  Christo 
dt'iii  Stüter  der  Kirche  nnd  Vollender  des  Olaulx  us  Ibr  s:o^e- 
benen  und  von  keinem  wahren  Katholischen  ihr  strittig  ge- 
machten Gewalt  ausgesprochen  hat 

Endlich  AI  Ungnädigster  Herr!  wie  kaiiii  die  katholische 
Kirche,  und  ihre  Lehre  in  ihren  Ländern  in  die  Länge  aufrecht 
bleiben,  wenn  mau  im  theob»gi>*cben  Fache  «Ion»*  zu  Käthe 
ziehet,  welche  entweder  kdiic  Theologie  gehört  halx'ii,  oder 
ihre  verderbte  Denkensart  in  vielen  Gelegunheiten  und  in  der 
sogenannten  lieligionskonmiission  zu  o£fenbaren  kein  Bedenken 
hatten. 


MHjc<*Utl  versjirachfii  mir  am  1»  müudlich,  liieriUxT  die  behörigo  Uiitoi» 
«ucltung  vornehmen  au  losseu.  Dtssa^a  ungeachtet  iat  bisher  wenigstens 
meines  Wissens  Nichts  besohehen,  und  ich  habe  Über  diese  meine  Yoi^ 
Stellung  bis  auf  diese  Stande  keine  Erledigung  erhalten.  Bas  Hirteu- 
amt  das  ich  bekleide  legt  mir  die  Pflicht  auf  dabei  nickt  unthMtig  und 
gleichgültig  SU  bleiben.  Ich  nehme  mir  dnln  r  <1i<-  Froihoit  K.  Exccllena 
mich  mit  der  Bitte  lU  Terwenden,  dass  obgedachte  meine  Vurstelluug  be- 
hrrvA^ot  un<l  jene  Majisrepeln  «'rLTiffoii  werden  wollen,  wodurch  «olche 
Irrthümcr  hindan^'eJmlten  uuii  dif  öffcntlirlifn  I.fliror  der  peistlielien 
Wwsenschaften  vurziifjiicli  ab«'r  der  Tiof.  .lalm  wanu  dieser  nicht  gänz- 
lich von  der  ProfesHUr  entfeniet  werden  k<»nnte,  doch  wenigstens  nacli- 
drücklicli  angewiesen  werde,  sieh  in  Auslegung  der  hL  Schrift  nicht 
seinem  fiigcudünkel  sn  äberlassen,  sondern  der  Lehre  der  allgemeinen 
Kirche  nod  der  hL  Vltter  lu  folgen.' 
AttMt,  84.  L.  n.  IttUt«.  S4 
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AUergnftdigBter  Henri  Ich  habe  meine  Pflicht  erfüllet  und 
wie  achrijcklich  würde  es  mir  sein,  wenn  ich  in  meinem  letzten 
Athemzuge  mir  vorwerfen  m^sste:  Vae  mihi,  qaia  tacui.  Ja^ 
meine  Pflicht  gegen  £.  M.  und  meine  schuldige  Treue  fordert 
mich  awf,  diese  unumgän.<::lichen  Betrachtnugeii,  welche  zwar 
nichts  iiU  kurze  Erinnrüimgen  meiner  in  weitläulig-er  Weise 
gemachten  Vor8telIimir«*Ti  sind  .  Ilöclistilinen  vor  Auqrcn  zu 
legen  und  nur  noch  dic-*^  \v(  iiii;eu  Amn'  i  kinig(;n  lieiztitugen : 
Alle  Arbeiten,  die  man  zur  Allgemeinen  Öittcubeöserung  uuter- 
niimnt,  werden  wenig  nutzen,  wenn  die  Heforme  nicht  von  der 
Jugend  ihren  Anfang  nimmt:  AUe  Studienplane,  die  man  ver- 
fassety  werden  unnütz  sein,  wenn  nicht  die  auch  nur  von  Ferne 
in  ihrer  Denkungsart  verdächtigen  Professoren  von  dem  Lehr- 
amte entfernet  werden,  und  endlich  alle  Verzögerungen,  die 
man  sich  in  dem  wichtigen  Geschäfte  des  Jugendlichen  Unter- 
richts oder  der  Bücher-Oensur  erlauhe^  wird  von  unabsehbaren 
schädlichen  Folgen  sein. 

Es  lag  etwas  in  der  Luit,  das  eine  starki;  Aendcrunj;  er- 
kennen Hess.  Di«'  litt  iarisfheu  Zugvögel  iiugeü  daher  au  liiren 
Fing  gegen  das  erzbisehöHiehe  Palais  zu  nehmen.  Am  9.  Oc- 
tüber  1794  kam  der  erste  angeflogen  in  der  Person  des  Leit- 
meritzer  Domherrn  Jos.  Wendel.  ^  Wendel  hatte  ein  Werk 
yOang  der  göttlichen  Anstalten^  geschrieben,  in  Selbstverlag 
genommen  und  blieb  dem  Drucker  die  Bezahlung  schuldig. 
Zuerst  muthete  er  dem  Grafen  Kollowrat  ,wegen  ExceUenz 
ausgebreiteten  Kenntnissen,  bekannter  Frömmigkeit  und  rast- 
losen Eifer  fär  das  Beste  der  Religion  und  des  Staates'  zu, 
seine  Druckerschuld  von  3600  fl.  zu  bezahlen.  Kollowrat  ver. 
anlasste,  dass  Graf  Wiltscheg  drei  und  das  Stift  Lilienfeld  ein 
Ex(  niplar  i  ü^anze  Werk  zu  vier  Bänden  —  i)  fl.)  kauften 
un<)  entliess  den  Bittsteller.  Wendel  ei'ueuerte  sein  l^ittix^-'^ii'^"!». 
Kollowrat  übergab  e;«  dum  Cardinal.  Migazzi  zauderte,  nua 
unterstützte  das  Gesuch  Leopold  Graf  von  Cläre.  Nun  über- 
liess  Migazzi  das  Gesuch  seinem  Consistorium.  Dieses  empfahl 
am  17.  December  (1794)  Wendel's  Sehrift  dein  Didcesanclerus. 
Wendel's  Einnahme  bezifferte  sich  auf  16  Batzen.   An  diesen 


*  \V>n«lf'l  wurdo  am  9.  Januar  1795  auf  die  Pfanvi  KUer."*dorf  an  der 
Duiuiu  i>räseiitirt;  soiu  Naclifolger,  Desiderius  Schäek,  wurde  am  i».  Jan. 
1790  präsentirt. 


Digitized  by  Google 


369 


reibt  sich  Frans  Güstmaiiii,  der  eine  ysuferbauliche ,  unter- 
richtende und  zugleich  dem  Volksgeschmacke  angemessene^ 

Reihe  von  Volksschriften  herauszugeben  beabsichtigte  und 
hiezu  die  , Hilfe  des  g-eistlichen  Hirten  beanspniehte^ 

J;ikob  Kob  bot  sich  am  18.  Decemlx^r  i'1794)  an,  in 
einer  Reihe  von  Flugschriften  die  ,Totalrevolutionärgeseli8chatV, 
d.  i.  Freimaurer,  unschädlich  zu  machen  und  Schriften  gegen 
,einen  bei  Ärtaria  für  10  kr.  zu  habenden  Kupferstich,  Mainz 
in  Trümmer'^  gegen  Mozarfc'a  Zauberflöte,  die  travestirte  Aeneis, 
die  Oper  ^Waldmänner',  gegen  Kunstcabinetei  wo  elastische 
Betten  und  nach  der  Natur  geformte  Personen  befindlich  sind, 
Riesinnen,  die  sich  sehen  lassen  und  gegen  die  Oper  ,Spiegel 
aus  Arkadien'  zu  verfassen. 

Am  (3.  September  1794  buschwerte  sich  Migazzi  bei  Graf 
Rottenhau  Uber  die  Nachlässigkeit  der  Censurbehördt.',  führte 
als  Beleg  des  Gesagten  die  frei^e«i;eljeue  Schrift:  , Neueste 
Naturgeschichte  des  Mönchthums'  an  und  bat,  den  Schuld- 
tragenden  die  verdiente  Ahndung  empfinden  zu  lassen.  Rotten- 
ban  erwiderte  am  19.  März  1795:  ,Die  hiesige  Censur  hat  das 
Bueb  ,NeueBte  Naturgeschichte  des  Mönchthums'  gleich  bei  der 
ersten  Erscheinung  im  Jahre  1783  mit  Verboth  belegt  und  an 
dem  dessen  ungeachtet  geschehenen  Verkaufe  der  Exemplare, 
welche  sich  davon  unter  dem  Waarenlager  des  verstorbenen 
hiesigen  Buchhändlers  Zirch  befunden  haben,  trägt  lediglich 
das  sträHiehe  Versehen  des  inzwischen  verötorbenen  Revisors 
Hoffinifer  die  Schuld,  indem  er  solche  aus  dem  diessfällij^^en 
Vernteigerungskataloge  auszustreichen  vergessen  hat.  Uebrij^ens 
ist  vermöge  der  von  der  n.  ö.  Regierung,  welcher  aufgetragen 
wurde,  die  erwähnten  Exemplare  auf  eine  oder  die  andere  Art 
sa  Händen  su  bringen,  und  zur  Vertilgung  einaulösen,  ge> 
machten  Anzeige,  bei  den  hiesigen  Buchhändlern  von  diesem 
verbothenen  Buche  gar  kein  Exemplar  angetroffen  worden,  und 
also  für  die  Zukunft  die  Besoldung  wegen  dessen  fernem 
Verkaufs  ganz  {^ehobsn.* 

Am  3U.  Mai  (179Ö)  erschien  endlich  das  bereits  sigua- 
lisirte  neue  Censurgesetz.  Es  lautet: 

§.  I. 

Niemand  soll  unter  den  gegen  Einschwärzungen  verhäng- 
ten Strafen  eine  Druckschrit't  mit  vorsetziicher  Umgehung  der 
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Mautämter,  und  der  RevUorate  einf&bren,  und  vor  erhaltener 
CensarsbewilUgun^  snim  Verkaufe  briugeD« 

§.  IL 

Der  Buchhändler,  welcher  ein  verbotenes,  oder  erga 
schedam  beschränkteB  Buch,  Broschüre,  oder  Druckschrift  ohne 

eigenen  Erlaubnissschein,  welchen  nur  das  k.  k.  Oberst  Direk- 
torium, uud  iu  den  Provinzi  u,  die  Lanuesstelle  ertheilen  k.nui, 
verkauft,  wird  im  ersten  Betretiintrsfalle  mit  50  Guldt  n  tiir 
jedes  Exemplai,,  und  im  zweiten  uebst  dieser  Ueldbuss  mit 
Verlust  des  Gewerbes  bestrafet. 

§.  ni. 

Die  den  Buchhändlern  auf  den  Revi8(»i  att  ii  zui  ürklM  luil- 
tenen  verbothenen  Bücher,  wovon  ein  von  dem  Eigeiithiiiuer, 
oder  dessen  Handlungsbestellten  unterschriebenes  Verzeichniss 
mit  beigesetzter  Zahl  der  Exemplare  allda  geführet  wird,  sollen 
binnen  Zeit  von  6  Monaten  bei  Strafe  der  Konfiskation  unter 
den  Toigeschriebraien  Vorsichten  irieder  aus  den  Erblanden 
geschafft  werden.  Sollten  in  einem  oder  dem  andern  Falle  be- 
sondere Hindernisse  der  Befolgung  dieser  Vorschrift  im  Wege 
stehen:  so  sind  solche  von  den  Eigenthümern,  oder  Admini- 
stratoren anzuzeigen,  wo  dann  nach  Beschaffenheit  der  Um- 
stände diese  Frist  auf  weitere  3  oder  (j  Monate  wird  er- 
strecket werden. 

§.  IV. 

Kein  Buchdrucker  soll  das  Mindeste  in  Druck  legen,  ohne 
zuvor  das  Manuscript  iu  einer  leserlichen  Scluilt  und  richtig 
]);iganirt,  auch  mit  einem  weissgeiassenen  Rande  versehen, 
beim  Kevisionsainte  ein<::erelcht  und  die  Zulassung  vom  Cen- 
sursdepartement  erhalten  zu  haben.  Diese  wird  nicht  von  den 
Oensoren  ertheüet,  und  ist  das  von  denselben  gegebene  Ad> 
mittitnr  nicht  hinlänglich^  sondern  sie  muss  wegen  der  in 
Censurssachen  nöthigen  Ordnung  und  Manipulationi  durch  das 
Yom  Bevisor  eigenhändig,  und  mit  dessen  Unterschrift  auf  das 
Manuscript  beizusetzenden  Imprimatur  bestüttiget  weiden, 
welches  entweder  ohne  oder  mit  dem  Beisatze:  omissis  deletis 
(mit  Auslassung  der  in  der  Handschrift  ausgelöschten  Worte, 
oder  Stellen)  oder  mit  einem  andern  Beisätze,  und  unter  ge- 
wisser Beschränkung  gegeben  wird. 
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Hfttte  Jemand  ohne  dieses  Impi  itiiatur  einzuhohlen  und 
erhalten  zu  haben,  oder  ohne  sich  nach  dessen  Beisätzen  oder 
Beschränkungen  zu  achten,  etwas^  es  sey  was  es  woUe^  in 
Dnick  gelegt,  so  wird  nicht  allein  die  ganze  Auflage  mit  Zer- 
störung des  Schriftsatzes  konfiszirt  und  eingestampfety  sondern 
68  wird  auch  der  Uebertreter  sogleich  mit  Verlust  des  Gewer- 
bes, und  überdiess  mit  50  Gulden  für  jedes  in  Umlauf  gesetzte 
Exemplar,  und  wenn  er  diese  Geldbusse  nicht  erlegen  konnte, 
mit  Arrest  und  am  Leihe  s^estrafet,  und  dabei  jede  Ausflucht, 
die  Exemplare  niclit  verkauft,  sondern  vertauscht,  oder  ver- 
schenkt, oder  die  Auflage  auf  auswärtige  Bestellung,  und  zum 
Versenden  ins  Ausland  voranstaltet  zu  haben,  sowie  jede  Aus- 
rede auf  Versehen  der  Handiungsdiener,  oder  Handlanger  als 
ungültig  verworfen« 

§.  V. 

Die  Manuscripte  sind  gewöhnlich  in  zwei  gleichlautenden 
Kxemplaren  einzureichen;  doch  kann  nach  Beschaffenheit  des 
Gegenstandes,  nach  Eigenschaft  des  Verfassers  und  nach  Um- 
ständen, um  Freisprechung  vom  Dupplicate  heim  k.  k.  Oberst- 
direktorium, und  in  den  Provinzen  bei  der  Landesstelle  ange- 
suchet  werden.  In  Fällen,  wo  diese  erfolgt  ist,  ist  das  Manu- 
script  nach  vollbrachtem  Drucke  sogleich  auf  das  Revisionsamt 
nebst  einem  in  Pappendeckel  gebundenen  Exemplar  wieder 
•  ■inzulieferu.  und  winde  jeder  im  Drucke  ohne  vorige  Anzeige 
und  erhaltene  Erlaubnis»  gemachte  Zusatz,  und  jede  erwiesene 
Fälschung  des  Originals  (die  Fehler  in  der  Rechtschreibung 
oder  im  Stjl,  deren  Verbessemng  den  Sinn  nicht  ändert,  allein 
auagenommen)  als  Betrug,  und  vorsetzliches  Falsum  strenger 
Ahndung  unterliegen. 

§.  VI. 

Jeder,  auf  dessen  Kosten  und  Rechnung  ein  Buch,  oder 
auch  eine  kleinere  Schrift  gedruckt  werden  soll,  er  sei  Buch- 
drucker^ Buchhändler,  Verieger  oder  Verfasser,  ist  gehalten, 
seinen  Namen  und  Earakter  nebst  seiner  Wohnung  zu  An&ng 
des  zur  Censur  eingereichten  Manuscriptes,  oder  wenn  es  ^n 
Nachdruck  oder  neue  Auflage  ist,  des  Originals  leserlich  beizu- 
setzen, und  wird  vom  Revisionsamte  nichts  angenommen  werden, 
wo  diese  oder  andere  bei  den  Manu  Scripten  vorgeschriebenen 
Erfordernisse  ausser  Acht  gelassen  sind. 
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§.  VII. 

Dio  Maniiscriptu  sollen  von  Niemand  zu  den  Censoren 
gebracht,  noch  bei  denselben  abg'cholt  wcrd'.'n,  aondern  sie 
sind  ohne  Unterschied  unmittelbar  bei  dem  Hevisionsamte  einzu- 
reichen^  wo  sie  der  Einreicher  mit  dem  Deciso  abzuholen  bat. 
Die  Censoren  sind  angewiesen,  kein  Exhibitum,  welches  ihnen 
nicht  im  ordentlichen  Wege  dnrch  das  Revisionsamt  xnkömm^ 
in  Censttrimng  zu  nehmen,  noch  ein  censurirtes  anders  wohin 
als  dahin  abaugeben.  Niemand  ist  beßigt;  sich  den  Consor  seines 
Baches  selbst  au  wtlhlen,  oder  dem  BeTisionsamte  auf  irgend 
eine  Art  amrasinnen,  dass  es  ein  Stück  i  i«]:«  ns  dem  Oensor  A 
statt  des  Ceusors  Ii  zur  Censurirung  zussende ;  noch  soll  der 
Eigenthümer,  wenn  er  den  Censoren  erfahren  hat,  denselben 
seli>st  oder  durch  andere  überlaufen,  oder  niil  Bitten  oder  Vor- 
stellungen behelligen,  sondern  jeder  soll  nach  Einreiehung  seines 
Werkes  die  Entscheidun«;  ruhig  ubwarteUi  und  sich  dieser  ohne 
Widerrede  und  Verunglimpfung  der  Censoren  oder  des  Revisions- 
amtes, welche  allerdings  nach  dem  Qrade  des  Frevels  geahndet 
werden  würde,  geziemend  fügen. 

f.  VIII. 

Sowie  zum  Drucke  neuer  Schriften^  so  muss  auch  zum 
Nachdrucke  eines  schon  erlaubten  Werkes,  und  ebenso  zu  jeder 

neuen  Auflage  die  Erlaubniss  mittelst  scluifllicher  Anzeige,  und 
Einreichung  des  Werkes  selbst  beim  Revisionsamte,  und  resp. 
das  Imprimatur  uder  reimpriniatur  nachii'-sucht,  und  darf  vor 
de^^sen  Erhaltunf^,  unter  g-leit  her  Veipöiiung  weder  Nachdruck 
noch  neue  Auflage  voranstaltet  werden. 

§.  IX. 

Wer  solche  Schriften  in  Geheim  druckt  oder  nachdruckt, 
die  nach  den  Strafgesetzen  in  die  Kategorie  der  Verbrechen 
gehören,  macht  sich  derjenigen  Strafen  theilhaftig,  welche  in 
den  Gesetzen  auf  die  Verfassung  dergleichen  Schriften  be- 
stimmt ist. 

§.  X. 

NitMü.tnd  8o!l  ein  Werk,  davon  die  Handsehiift  bei  einem 
deutscherliliiudi-eht-n  Kcvisionsamte  eingereicht  worden,  die 
Zulassung  aber  nicht  erfolgt  ist,  ins  Ausland  zum  Druck  und 
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zur  Verbreitung  schicken.  Der  üebertreter  wird  mit  einer  nach 
dem  Grade  der  Anstössi^kc^t  der  kSchnU,  und  wenn  es  eine 
8i  Imiähschrift  ist,  nach  dem  luteresHO  der  dadurch  angegriffenen 
PtJisoüen  abgemessenen  Strafe  bulet^t  werden.  Das  Voru^eben, 
dass  ihm  das  Manuscript  von  Uanden  ^ekf  mimen  und  der 
auswärtige  Bruck  ohne  sein  WiBsen  und  Willen  veranstaltet 
worden  sei,  wird  um  so  weniger  angenommen^  als  Niemand  ein 
von  der  inländischen  Censnr  Terworfenes  Manuscript  andern  mit- 
theÜen  oder  mit  Gefahr  weiterer  Ausbreitung  aufbewahren  soll. 

§.  XL 

Niemand  soll  mit  Büchern  hausiren,  solche  oolportiren 
und  damit  heimlicher  Weise  Gewerbe  treiben,  die  Üebertreter 
werden  nebst  Confiscation  aller  bei  denselben  vorgefundenen 

Bücher  in  Verhaft  gezogen  und  nach  Befund  der  Umstände, 
je  nachdem  die  also  verkauften  Bücher  in  hohem  Grade  sitten- 
verderhlich,  religionöwidrig,  oder  staatsgefährlieli  ^sind,  mit 
schwerer  angemessener  Strafe,  und  wenn  sie  Ausländer  sind, 
aach  mit  der  I^desverweisung  belegt  werden. 

§.  XII. 

Sowie  allen  und  jeden  Privatpersonon,  die  nicht  zum 
Buchdruckeigewerbe  gehörig  befugt  sind,  Buchdrucker-  oder 
Handpressen  und  Druckkaraktere  zu  haben  untersagt  ist^  so 
wird  auch  allen  Buchdruckern  bei  Verlust  ihres  Gewerbes^ 
nebst  Oonfiscation  ihrer  Werkzeugey  und  nach  Beschaffenheit 
der  Umstände  noch  weitere  Geld-  oder  Leibesstrafe  verbothen, 
an  entlegenen,  unzugänglichen  oder  verborgenen  Orten  Pressen 
aufzustellen,  und  auf  heimliche  Weise  und  durch  lichtscheuende 
Anstalten  setzen  oder  drucken  zu  lasaen. 

§.  xra. 

Obstehende  Verfügungen  sind  zui^-h'ich  von  Kii))ferstichen 
jHer  Art  und  Vorstellung  wie  auch  von  Landkarten  und 
l'roüpecten,  Rissen  von  Städten,  Festungen,  Gränzciu,  KÜAten 
zu  verstehen,  von  welelieü,  wenn  sie  zum  öffentlichen  Verkaufe 
bestimmt  sind,  vor  der  Gravirung  jedesnuil  das  Original  oder 
die  Zeichnung  beim  Hevisionsamte  einzureichen,  und  die  Censurs- 
bewUligung  einsuholen  ist,  sowie  alle  auf  Uebertretungs&lle 
bei  Schriften  und  Bttchem  festgesetzten  Pönfölle  sich  auf  die 
Kupferstiche  in  gleichem  Masse  erstrecken. 
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8.  XIV. 

Wer  VerzeicbDisBe    von   verktliiflichen   Bflcbern  den 

Zeitungsblättern  beilegen,  oder  aui"  anduK'  Art  durch  deu 
Druck  bükamit  maclicn  will,  hat  solche  aufs  späteste  zwei 
volle  Tage  vor  der  BckanntuKichuiig  beim  Revisioiisainte  iu 
zwei  gleichlautenden  Handsrhril'iin  einzureichen;  diese  \'er- 
zeichnisse  müssen  rein,  leserlich  geschrieben,  die  Titel  der 
Bücher  gehörig  nach  ihrem  wahren  Verfasser,  wenn  dieser 
genannt  iaty  allezeit  aber  nach  dem  wahren  Inhalte  und  dem 
Druckorte  und  Jahre  ohne  Verdrehung,  Veif^achung  oder 
unverBtändliche  Abkürzung  au%e8etzt,  und  •  alle  unmittelbare 
unschickliche  Zusammensetzung  von  Werken  biblischen  und 
geistlichen  oder  andere  ehrwürdige  Gegenstände  betreffenden 
Inhaltes  mit  Werken  einer  von  jenen  ganz  verschiedenen,  und 
solchen  Gattunjaren,  dass  daraus  Anlass  zu  ungebührlichen 
Beziehungen  tüistehen  könnte,  vermieden  werden.  Wenn  über 
dergleichen  Verzuiclinisse  das  Imprimatur  nicht  unbedino:t, 
soiulcrn  mit  der  Beschränkung  omi^sis  deletis  ertheilt  wird,  so 
sind  dieselben  vur  gänzlicher  Vollendung  des  Druckes  bei  dem 
Bevisionsamte  noch  ciumal  vorzulegen,  damit  dasselbe  sich  von 
der  geschehenen  W^lassung  überzeugen,  und  das  unbedingte 
Imprimatur  beisetzen  könne. 

Das  n&mllche  ist  bei  Verzeichnissen  von  Kupferstichen 
und  bei  Licitationskatalogen  zu  beobachten.  Letztere  sind 
nach  VerhaltnisB  ihrer  Grösse  früher  als  bei  einzelnen  Bl&ttem 
erforderlich  ist^  zur  Censurirung  einzureiehen. 

§.  XV. 

Wenn  Buchhändler  Kataloge  oder  kleinere  Verzeichnisse 
von  Büchern,  die  sie  zum  üfi'entlichen  \'eikaule  ausbieten,  bei 
dem  Revisiousamte  einreichen,  und  darunter  verbothene  gefunden 
werden,  so  sind  sie  schuldig,  solche  an  das  Kevisiunsamt  abzu- 
geben, wo  dieselben  so  lange  aufbehalten  werden,  bis  die 
Eigenthümer  entweder  einen  Käufer,  der  die  besondere  Er- 
laubniss  erhält,  ünden,  oder  bis  sie  solche  unter  diesfalls  ge- 
wöhnlicher Vorsicht  ausser  Land  schicken  werden.  Keines  von 
beiden  kann  bei  solchen  Stücken,  die  im  hohen  Grade  religiona- 
Bitten-  oder  staatswidrig,  oder  was  pasquUlantisch,  ehrenrtthreriach 
und  offenbar  boshaft  sind,  statthaben,  als  welche  ohne  Weiterem 
vom  Bevisionsamte  zu  verfolgen  sind. 
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§  XVI. 

Wonn  ein  Buchhändlfr  <i(l.  r  ein  Privatmann  AnsiicliuiiL'^j^- 
zettel  um  Krlaubuiss  verbotheuer  oder  argu  schedani  beschränkter 
Druckachriften  eiureicht,  und  dazu  entweder  einen  falschen 
Kamen  der  diese  Erlaubniss  ansuchenden  Person  f^rb raucht, 
oder  Tiacli  erhaltener  Erhuibniss  ein  bei  der  Einreichung  des 
Gesnches  auf  dem  Zettel  nicht  gestandenes  dergleichen  Buch 
beisetzt,  hat  daför  in  jedem  Falte  eine  Strafe  im  Oelde  mit 
50  Gulden  zu  entrichten.  £ben  diese  Strafe  findet  statt,  wenn 
ein  Buchhädler  oder  anderer  mehr  als  einmal  um  die  Erlaubniss 
fftr  das  nftmliche  Buch  unter  dem  Namen  der  nftmlichen  Person 
ansucht,  und  dadurch  die  das  Censurtach  dirigireude  St(dhi 
frevelhaft  zu  täuschen  versucht.  Derje  nige;  der  die  fiir  diese 
Ucbertrettun<::;slallf  Ix-stinimte  GcMstrato  zu  erletrcn  nicht  ver- 
möclite.  hat  für  jeden  Guideu  eiucn  Tag  im  Gefäugnisse 
zuzubringen. 

§.  XVll. 

Gleichwie  die  Kevisionsämter  angewiesen  sind,  jeden  ohne 
Unterschied  mit  Befolgung  ihrer  Amtspflichten  nach  Thunilch- 
keit  ohne  unnöthigen  Aufenthalt  zu  befördern,  so  wird  auch  wer 
immer  bei  denselben,  es  sei  wegen  Rovidirung  seiner  Bücher 
und  Kupferstiche,  oder  auf  andere  Art  Geschäfte  hat,  dem  dort 
angestellten  Personale  die  Achtunc:,  welche  jedem  sein  Amt 
handelnden  Hcamlt  n  ziiütcht,  mit  'deicher  Besclicidenheit  be- 
zeißren.  und  sich  von  Zudringlichkeit,  von  heiniHeher  oder  offe- 
ner Wegachniiini;-  eiucö  der  dort  belialtem  n  Stückes,  v<iu  unan- 
ständigen Reden  oder  Gezänke,  und  von  aller  Ungebühr,  unter 
ansonst  unausbleiblicher  Ahndung  zu  enthalten  wissen ;  sollte 
jemand  glauben,  allda  über  Ordnung  und  Vorschrift  beein- 
trächtigt zu  sein^  so  hat  er  solches  im  ordentlichen  Wege  in 
Wien  bei  dem  k.  k.  Generaldirectorium  und  in  den  Provinzen 
bei  den  Landesstellen  mit  Grnnd  und  Beweis  anzuzeigen,  und 
Ton  da  den  ordnungsmässigen  Bescheid  nach  geschehener 
Untersuchung  abzuwarten^ 

§.  xvni. 

Da  gegenwärtige  Generalverordnung  eines  Theils  die  Be- 
richtigung aller  voi^eblichen  Unwissenheit,  oder  Unbestinuut- 
heit,   und  anderorscits  die  Abstcilung  aller  uogobiüirlichon 
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Scbleichwege,  Verwirnmgen  und  Missbräuche  ztun  Hauptgegen- 
stand und  Zweck  hat,  so  wird  sich  Jedermann  nach  der 
allgemeinen  Pflicht  die  Landesgesetse  treulich  atu  befolgen, 
nach  dem  Inhalte  derselben  genau  zu  achten  und  jeder  sowolil 
von  den  wirklich  bestehenden  Buchdruckern,  Buchhändlern, 
Kupferstechern  und  wer  immer  den  Censursanstalten  unter- 
liegende Geschäfte  ftthrt,  als  auch  von  denjenigen,  welche  in 
Zukunft  zu  diesen  Gewerben  eintreten,  sich  solclic  anscliaffen, 
und  zu  seiner  in  allen  Fällen  uuvcrbrücldichen  Richtschnur 
aufbewahren  und  gegenwärtig  halten. 

Am  25.  Juni  wurde  mittelst  Currende  der  Clerus  von 
dem  Inhalte  dieses  Pressgesetzes  verständigt. 

Zu  §,  XV.  erschien  am  22.  October  ein  Nachtrag,  der 
den  Umstand  in  das  Auge  fasste,  ,das8  auf  dem  platten  Lande 
bei  den  Verlassenschaftsversteigerungen,  besonders  jener  der 
Geistlichen,  bisweilen  auch  Bücher  ohne  besondere  Erlaubniss 
öffentlich  an  den  Meistbietenden  verkauft  werden'.  Es  wurde 
durch  die  Ereisämter  den  Dominien  und  übrigen  Abhandlungs- 
instanzen  der  geschärfte  Auftrag  ertheilt,  ,bei  ihrer  eigenen  DalÜr- 
haftung  die  strengste  Obsicht  darauf  zu  tragen,  daas  keine  Verstei- 
gerung der  bei  einer  Verlassenschaft  betindlichcn  Bücher^  es 
mögen  v\v\o  oder  wenige  und  von  was  iinnj<*r  für  einer  Gattnnj:^ 
sein,  vorgenommen  werde,  bevor  nicht  das  hievon  al)zufussonilt; 
Verzeichniss  dem  k.  k.  Bücher  Kf^visionsamte  hier  in  \\  ien 
vorgelegt,  und  von  dieser  Behörde  die  Censurzulassung  ertheilt 
worden  ist^  Das  erz bischöfliche  Consistorium  wurde  aufge- 
fordert,  durch  Landdechante  und  Seelsorger  über  die  genaue 
Befolgung  dieser  Verordnung  wachen  zu  lassen.  Am  30.  October 
wurde  nun  ,den  Dechanten,  Pfarrern  und  Pfarrproviaoren'  be- 
fohlen, ,über  die  Befolgung  dieses  Auftrages  zu  wachen,  und 
im  Uebertretungsfalle  ihre  Anzeige  an  das  Consistorium  zu 
machen'.  ' 


1  1795  bMtand  die  kaüerliche  CensurbehÖrde  ans  folgenden  Personen: 
Beferent:  Joh.  Melch.  r.  Birkenstock}  Censores:  Ani.  Freili.  t.  Bttwlt, 
Alois  Freih.       Liocell«,  Frans  Karl  v«»Hig«lin,  Frans  v.  Kans,  Job. 

V.  RotKor,  Ign.  Bölim,  Anton  Bimon,  Joh.  Wieserj  Prof.  der  Theologie; 

ReviHor:  Karl  Encherieh. 

Dfr  Amtssitz  war  am  alten  FleiseJiinarkt. 

ISMl  und  IftiO.'»  «Irr  Porsonalstfind  folgender:  Ctiisorr«!:  Aiiton 

S|i.  uiluii,  Franz  v.  Zfilh  r,  Amirii  Stift,  I'raiiü  liöhin,  .«»»•it  ^i.  Xuvoniber 
l  iTy  Domborr  bei  St.  btephan,  Franz  Kari  v.  Hfigcliu,  Joh.  v.  Hetzer 
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Nun  war  wohl  für  Migazzi  die  Zeit  des  Röstens  i:*  kom- 
men, nur  selten  hatte  er  Ursache,  über  die  Censur  ungehalten 
zu  sein.  So  beschwerte  er  sich  am  14.  Januar  1796  beim 
Directorialkanzler  Franz  Grafen  von  Rottenhan ,  dass  nach 
dem  Bücherkataloge  des  Buchhändlers  Mösle  das  Buch: 
yKamische  Merkwürdigkeiten  ans  alten  theologischen  Makula- 
turen mit  erbaulichen  Kupfern'  verkauft  werde.  Am  18.  Januar 
entgeg^nete  Rottenhan:  Die  Zulassung  dieses  Buches  fUlt  in 
die  Periode  der  vorigen  Censuranstalten  zurück,  unter  welchen 
freilich  manches  Werk  in  Umlauf  kam,  das  man  n.icli  den 
gegenwärtigen  Vorschriften  nicht  zugelassen  haben  würde.  Wie 
streng  die  Censur  dcrmals  vorgehe,  beweistit  die  grosse  Menge 
verbotener  Bücher  und  Brochüren,  welche  in  den  diesfälligeu, 
von  Monat  zu  Monat  verfassten  Verzeichnissen  erscheinet.  In- 
dessen habe  ich  ohne  Verzug  den  in  der  Frage  stehenden  Gegen- 
stand  an  das  Gensurs-Departement  zum  Vortrage  geleitet.  Das 
Buch  wurde  verboten,  die  vorhandenen  Exemplare  confiscirt, 
und  auf  Befehl  des  Kaisers  ,zur  Beruhigung  Seiner  Eminenz' 
vemiehtet  In  den  Jahren  1793  und  1794  entstand  unter  den 
Schuhmachern  eine  religiöse  GUhrung,  eine  Art  von  Ohiliasmus. 
Die  Schottenpriester  P.  Andre,  Benedict  und  Meinrad  waren 
die  Nilhrer  dieses  Sectenwescns.  Einige  Scliuhniacher  wurden 
gelangen  gesetzt,  und  die  drei  Schotten  auf  Befehl  des  Kaisers 
am  23.  Mai  (1794)  suspendirt.  Als  aus  den  Aussagen  hervor- 
leuchtete, dass  auch  der  Pfarrer  von  Penzing  Anton  Kick 
(zum  Pfarrer  ernannt  7.  März  1786)  und  der  Pastoral-Professor 
und  Mitglied  der  Censurbehörde  Josef  Sigmund  Wiser  sich  an 
diesem  Rummel  betheilig^  hatten,  suspendirte  Migazzi  auch  den 
Censor  als  ^verdächtig  der  Religion  und  schädlich  dem  Staate, 
als  ein  Mann,  der  keine  Scheu  getragen,  seine  Gesinnungen 
noch  zur  Zeit  des  Kaisers  Joseph  s.  G.  in  seinen  Predigten 
an  Tag  zu  gebend  '  Nun  sollte  an  seine  Stelle  nh  Professor 
der  Caplan  von  Sitzendorf  Andreas  Reichenberger  und  als 


Ifj^naz  Hölini.  Cliristian  v.  En^'cl.  Ko.smu.'*  v.  Ft'jcrvari,  Matth.  Danne- 
mayer,  Custos  au  der  Universitäta-Bibliothek,  Bernhard  v.  Fölsch,  Jos. 
Hall,  Chri?«tian  Haintze  (für  ihu  trat  1806  Prof.  Matth.  Steiadl  ein),  und 

Karl  Eschcricli, 

'  \Vi«er  wurde  cpfitcr  Ptarrfr  in   Hofkiii  h^n  in  Oberödtorreicb  und  starb 
am  30.  October  1810  im  Irreubausu  zu  Wien. 
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CenBor  der  FrofosBor  der  Eiichengescliichte  Matthias  Danne- 
mayr  treten.  Ge^cn  Beides  protestirte  Migazzi.  Reichenber^er 

sei  erst  27  Jahre  alt  und  noch  zu  jung  und  zu  unerfahren  für 
eine  solche  Lehrkanzel.  ,El)(  iiso  wenif*  j^edeihliche  Früchte 
lassen  sieh  auch  vuii  dem  Pidl-  sr^or  Dannemayr,  wenn  er  das 
Ami  r'mvH  ('ciisots  erhält,  versprechen,  wenn  man  ihn  nach 
seinem  über  manelic  Geg^enstände  der  Kircheng;eschiehte  ge- 
äusserten Grundsatzo  beurtheilet;  wo  doch  eben  dieses  Amt 
eines  der  heiklichston  ist,  das  auf  das  Wohl  der  Religion  und 
des  Staates  so  grossen  fiinflusa  hat.'  Migfaszi  schlag  DeniS;  den 
Bibliothekar  Hofstadten  statt  Dannemayr  vor,  oder  das  Aus- 
schreiben eines  Ooncuraes  zu  dem  Amte  eines  Censors.  Wiser's 
Nachfolger  wurde  der  Conyentual  des  aufgehobenen  Benedic- 
tinorklosters  zu  den  Schwarzspanier  Dankesreuther. 

1797  wurde  ,mit  Genehmignng  der  k.  k.  Censur*  von 
dem  Buchbinder  Gräiiier  ein  Kuplerstich  verkauft,  der  die 
hl.  l>reieiniL;k(  it.  und  zwar  die  P<'r«on  des  hl.  (Jei^tes  in  der 
Gestalt  eines  Jünglings  mit  der  Taulx'  darstellte.  Migazzi 
richtete  am  10.  Februar  1797  an  den  Oberst- Directorial- 
Minister  Grafen  von  I^azansky  eine  Vorstellung  hiegegen,  und 
bemerkte:  .Die  Vorstollnng  der  hl.  Dreieinigkeit  ist  schon  an 
sich  sehr  heiklich  und  die  mindeste  Abweichtutg  von  den  ge- 
wöhnlichen Vorstellungsarten,  die  sich  der  Maler  oder  Zeichner 
dabei  erlaubt,  weicht  zugleich  von  dem  allgemeinen  Gebrauch 
der  Kirche  ab,  und  gibt  dem  gemeinen  Manne  zu  unrichtigen 
Begriffen,  jenen  aber,  die  sich  über  geistliche  Vorstellungen 
überhaupt  gern  lustig  machen,  zii  Spöttereien  Anla^s.  Die 
Kiiche  erlaubt  nicht  jede  Vorstellung,  sondern  was  die 
hl.  Dreieinigkeit  betrifft,  nur  in  jener  Gestalt,  in  der  eine  oder 
die  andere  dieser  dici  Personen  dem  Menschen  erschienen 
sind;  der  hl.  Geist  hat  sich  nur  in  zweierlei  Gestalten  sichtbar 
gezeigt,  in  der  Gestalt  einer  Taube  und  in  der  Gestalt  feurigw 
Zungen'.  Der  Cardinal  forderte  nun,  dass  der  Verkauf  dieses 
Bildes  verboten  und  die  Censur  nachdrücklichst  angewiesen 
werde,  keinen  geistlichen  Bildern  und  Vorstellungen  ihre  Qe- 
nehmigung  zu  ertheilen,  bevor  solche  nicht  von  dem  Bischöfe, 
in  dessen  Kirchensprengel  sie  zum  Vorschein  kommen,  einge- 
sehen, beurtheilt  und  gutg(;heissen  werden. 

Lazansky  entgegnete  am  25.  Februar:  , Diese  Vorstellung 
der  Iii.  Dreieinigkeit  ibt  nicht  ein  neues  Produkt  des  hiesigen 
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Knnstflefsses^  sondern  ein  bloser  NaclisticK  eines  Bildes,  welches 

der  Hoiniahlcr  und  Ku})lV.'r8t<'clier  Göz  in  Aufrsburg  verfertigt 
hat  und  nach  der  alli;Liiicin<in  .Sage  schon  seit  vielen  Jahren 
in  öffentlichem  Umlaufe  isL  und  bisher  theila  eiuzeln,  tlieils 
den  Gebetbücliern  beigebunden  ohne  Hinderniss  verkaufet 
wurde.  Da  nun  diese  Vorstellung  von  einem  kath.  Künstler  in 
Augsburg  herrühret  und  man  annehmen  konnte,  dass  das  dortige 
Ordinariat;  welches  auf  die  Beobachtung  kirchlicher  Vorschriften 
strenge  hält,  dawider  nichts  einsuwenden  hatte,  so  hat  auch 
die  hiesige  Oensur  kein  Bedenken  tragen  können^  den  Nach- 
stich dieses  alten  und  schon  bekannten  Bildes  sn  erlauben. 
Nur  ist  von  Seite  des  hiesigen  Buchbinders  Grämer,  der  diesen 
Nachstich  besui^to,  das  Versehen  unterlaufen,  daas  er  dem 
Bilde  die  Worte :  Mit  k.  k.  Censur,  die  sich  auf  der  censurirteu 
Zeichnung  nicht  befinden,  beigesetzt  hat,  wesswegen  auch  unter 
einem  die  Verfügung  «getroffen  worden  ist,  dass  diese  Worte 
nicht  nur  auf  den  vorhandenen  Abdrücken  weggeschnitten,  son- 
dern auch  aus  dem  Blatte  selbst  herausgeschliessen  werden.' 
Migassi  entgegnete  am  15.  Mftrs:  ,e8  handle  sich  hier  nicht 
tun  das  Auskratzen  des  ,Mit  k.  k.  Censur',  sondern  um  das 
Verbiethen  dieses  Kupferstiches.  Das  Ordinariat  Augsburg 
habe  wegen  dieses  Kupferstiches  bei  Benedict  XIV.  angefragt 
und  nacliher  mit  Beziehung  auf  die  (Jonstitutiones  cap.  141 
V.  J.  1745  diese  Darstellung  der  Id.  Dreieinigkeit  verbothcn/ 
Kun  erfolgte  die  Beschlagnahme  dieses  Kupferstiches. 

Das  Jahr  1798  brachte  Nachträge  ssum  Censurgcsetise. 

Am  7.  .TuU  wurde  verordnet,  ,dass,  wenn  ein  inhinrlisclicr 
Verleger  eine  Schrift,  welche  der  liier  zu  T^ande  Ix  stclH  iidi'n 
Censur  nicht  überreicht  wordeu  ist,  unter  einem  fälschlich  vor- 
gesetzten inländischen  Druckorte  im  Auslände  in  Druck  leget, 
derselbe  eines  solchen  Vergehens  wegen  mit  einer  Geldstrafe 
von  25  Ducaten,  und  wofern  er  diese  zu  entrichten  unver- 
mögend wäre,  mit  einer  angemessenen  Arreststrafe  beleget 
werden  soll;  wäre  aber  zugleich  der  Inhalt  des  Buches  so  be- 
scluiö'en,  dass  er  für  sich  schon  zu  Folge  der  Gesetze  eine 
Strafe  nach  sich  zieht,  so  würde  dicäe  Strafe  uocli  insbesondere 
zu  verhäDgeu  sein.' 

Am  13.  October  wurde  verordnet,  ,dass  künftig  Niemand, 
ohne  Unterschied,  irgend  eine  Schrift  ausser  Landes  drucken 
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lassen  soll,  welche  nicht  vorher  der  inländischen  Oensnr  vor- 
^legt)  und  von  dieser  zuva  Drucke  zugelassen  worden  ist.' 

Auf  dem  Büchermärkte  wurde  es  stille.  Die  Ungunst  der  Zeit 
trug  mächtig  bei;  den  namentlich  für  Theologie  äusserst  sterilen 
österreichisclien  Boden  geradezu  unfruchtbar  zu  machen.  Daher 
freudiges  Erregen  des  Consistoriuins,  als  Jos.  Joh.  Steiner  ein  von 
der  ('ensur  orhiubtes  Werk:  .Die  Leidensgeschichte  unsores 
Krlüsers'  mit  der  Ritte  überreielite^  ea  dem  Landvolke  zu  em- 
pfehlen, liasch  wurde  die  Censormaske  vorgebunden  und  da» 
Buch  einer  nochmaligen  Censur  unterworfen.  Domprediger 
Schneller  urtheilte:  ,lch  bin  der  Meinung,  dass  dieses  Werk- 
chen  wegen  einiger  in  der  Schrift  nicht  gegründeten  ja  einiger- 
massen  auch  unanständigen  Zusätzen  durch  das  Ansehen  des 
Ordinariats  dem  Landvolke  nicht  zu  empfehlen  sei.'  D<mio- 
nicus  Throner>  Provincial  der  Dominikaneri  urtheilte:  ,Ich 
habe  dieses  Werkchen  genau  durchlesen,  in  welchem  die  Ge- 
schichte des  Leidens  unsere  Heilandes  gut  beschrieben  ist.  £s 
enthaltet  auch  sehr  nützliche  Nebcnanoierkungen,  so  in  christ- 
lielie  Seeleu  JmikIiucIv  XU  machen  A'ermögend  seind;  und  ob- 
wuhlen  dieses  Werkchen  uieitjtens  in  reiner  Sprache  geschrieben 
ist,  so  seind  doch  keine  schwülstige  Ausdrücke  anzutretTen  so 
vom  Landvolk  nicht  fasslich  wären.  Es  dürfte  also  solches 
dem  Seelsoiger  für  ihre  unterhabenden  Gemeinden  allerdings 
anempfohlen  worden.'  Jos.  Wagner  urtheilte,  dass  das  Buch 
vielmehr  eines  Verbothes  als  einer  Anempfehlung  würdig  sei/ 
Der  Churmeister  Fast  stimmte  mit  dem  Provincial  der  Domi- 
nikaner überein  und  wünschte,  dass  bei  dem  Schwalle  von 
schlechten  Büchern  ein  so  auferbauliches  in  mehrere  Hände 
kämC;  er  fand  nur  Eines,  was  er  dem  Autor  übel  halte,  näm- 
licii  dass  er  als  ein  Baier  sich  genannt  hat,  übrigens  wäre  es 
am  Ijesten,  wenn  der  Herr  Weihbischof  das  Buch  selbst  durch- 
lesen würde.  Donuustos  Hillnmyr  urtheilt:  ,Glaul)enswiedrige8 
enthält  nichts,  aber  ich  linde  an  demselben  nicht,  wodurch 
e»  verdiente  den  Landpfarrern  vorzii«^;lich  anemptohlen  zu  wer- 
den. Die  Schreibart  ist  nicht  die  beste;  besonders  jene  der 
Vorrede  und  der  Einleitung  ist  der  Fassungskraft  des  gemeinen 
I^andmannes  nicht  nn^^emessen;  auch  erlaubet  sich  der  Ver> 
fasser  sehr  viele  wiilkührliche  Ausdrücke  und  manche  unbe* 
scheidene  Zusätze,  welche  in  der  Erzählung  derL^densgeschichte 
Jesu  bei  den  Evangelisten  gar  nicht  vorkommen.'  Nun  machte 
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der  Weihbischof  Arzt  in  der  Sitzung  folg^en<len  Vorschlagr:  ,Da 
nun  drei  wider  einen  sind  soll  mit  Kurzem  der  Bttscheid  ge- 
geben werden:  Kann  von  Anitswegen  oiclit  an»  inptolili'n  werden. 
Die  Ursache  kann  man  ihm  wenn  er  sie  begeret  auch  hinaus- 
geben/ So  wurde  auch  beschlossen. 

Prof.  Karl  Schwarze!  in  Freiburg  erdachte  (1801)  das 
Coasistoriiim;  seinen  yCommentar  über  Matthäus^  dem  Diöcesan- 
denis  za  empfehlen.  Am  4.  Noyember  antwortete  Migazzi,  er 
empfehle  kein  theologisches  Werk,  wenn  er  es  nicht  zuvor 
eingesehen,  dessen  Werth  nach  idlen  seinen  Theilen  geprüft 
und  somit  sich  selbst  von  dem  praktischen  Nutzen  desselben 
üb«;rzen}^i  liabo.  St  liwurztil  schickte  nun  seinen  ,Commentar 
über  Matthäus'  tüu,  legte  den  über  Markus  l>ei  und  wiederholte 
sein  CleBuch.  Am  27.  December  1803  wurde  das  Werk  nun 
dem  Clerus  empfohlen. 

Am  14.  April  1803  starb  Cardiual-Erzbischof  von  Migazzi, 
hochbetagt^  aber  auch  hochverdient  um  seinen  Kirchensprengel. 

Es  folgte  der  74jähnge,  aber  sehr  thatkräftige  Bischof 
von  St.  Pölten,  Sigismund  Graf  von  Hohenwart.' 

Am  17.  Juni  (1803)  verordnete  ein  Hofdecret,  ^dass,  wenn 
bei  TodtfiKllen  eine  Bttchersammlung  wichtig,  oder  zahlreich 
ist,  der  Sperrkommissär  solches  dem  Bücher-Kevisionsamte  un- 
^Tis.-iunit  anzuzeigen,  von  dieaoni  sodann  Jemand  sich  selbst 
dahin  zu  verfügen,  und  die  bei  der  LJntersneliimi^  jjjcl'undenen, 
auf  «'inc  oder  die  andere  Art  dem  Verbothe  unterliegenden 
Bücher  in  sichere  Verwahrung  zu  nehmen  hätte'. 

Hohenwart  censurirte  in  der  liegel  in  eigener  Person. 
Es  war  dies  seine  Lieblingsbeschäftigung.  Zuerst  fiel  ihm  eine 
Predigt  von  Frint^  in  die  Hände.   Hohenwarts  Note  lautet: 

'  Sigismund  Antoii  Graf  t.  Hohenwart,  geh.  17SQ  xu  Gerlach.stein  in  Krain, 
trat  1710  in  den  Je5uitenordeu,  wurde  1759  ordinirt.  Kinig-c»  Zeit 
Seelsorger  in  der  Steiermark  thJitig,  wurde  er  ITf'il  PrÜfect  im  Thero- 
Hianuni  in  Wien,  docirte  Weltt»e""-liir!itf'  nji«!  wiirdp  rnflU  -h  nl**  Reifens 
des  n<>rdis<  heil  Stifte«^  Jn  lAnr.  \<  r\\('n(\>-t.  N.irh  Authebririff  de«  .lesuiten- 
orderiH  rriiaiiiitt'  iliii  Mari  i  Tin  renia  /'.um  Er/.ielier  d^r  vier  ältesten 
l'riuzcu  des  Ilr^iier/ugü  vuu  Toscana.  17^2  wurde  er  S6um  lUschofe  von 
Tricat  imd  1794  zum  Bischöfe  von  St.  Pölten  uruaunt. 

>  Friot  Jakob  wurde  am  i.  December  1766  in  Kamniti  in  Böhmen  ge- 
boren.  Er  etadirte  raerat  Jna,  dann  Theologie,  trat  1 791  in  das  Wiener 
Cle^ikal-fieniüMr  nnd  wnrde  1796  ordinirt.  Als  Cooperator  in  Pillehadorf 
begann  er  aeiae  prieeterliche  WIrkeamkeit»  1801  wurde  er  Hofeaplan, 


üiyiiized  by  Google 


373 


yDiese  Predig  enthält  keine  Ketzerei,  eine  sweckleae  Anhftn- 
fung  der  Texte,  keine  Kraft;  der  Leser  wird  wenig  Nahmng, 
der  Verfasser  keine  Ehre,  das  Publikom  nicht  Zufriedenheit 
finde  II;  folglich  —  non  meretor  lucem.' 

Ein  Hofdecret  vom  3.  Februar  1804  verordnete,  dass  die 
für  die  Schüler  der  Philosophie  und  der  Gymuasien  aufgc* 
stellten  Kat('clu't(»n  beauftragt  sind,  sich  selbst  einen  Entwurf 
ihrcis  Unlcrrichtuö  aus  der  Ucliirion  nach  der  ihnen  zu^eigueten 
Instruction  vorznzeichnen,  dent>(5lben  durch  ein  oder  zwei  Jahre 
mittelst  des  Gebrauches  und  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfoiss« 
ihrer  Schüler  zu  prüfeD|  und  nach  Verlauf  dieser  Zeit  sur 
Kinsicht  und  Geuehmigong  vorsnlegen.  Der  Professor  und 
Hofcaplan  Frint  befolgte  diese  Verordnung  und  übeireichte 
sein  iiehrbnch  für  den  Religionsunterricht.  Am  19*  Juni  ISOö 
erhielt  es  Hohenwart  zur  Censur.  Am  17*  Juli  konnte  er  bereits 
an  den  Regierungs-Fräsidenten  Grafen  von  Dietrichstein  be- 
richten: ,Ich  habe  dieses  Lehrbuch  in  den  Beweisen  sehr 
gründlich,  in  der  Darstellung  sehr  fasslich,  dem  Bedürfnisse 
der  Zeit  und  dem  Zwecke  dieser  Au:>talt  durchaus  angemessen 
^r«•funden^  Das  Werk  wurde  in  seinem  ersten  Theile  dnni 
Kaiiscr  überreicht.  Am  14.  August  rescribirte  Franz:  , Dieses 
mit  eben  so  viele  Mühe  als  Gründlichkeit  bearbeitete  Werk 
entspricht  meiner  Erwartung  volikoinmen.  Es  ist  dem  Verfasser 
hiei-übcr  nebst  einer  Belohnung  von  450  fl.  aus  dem  Beligions- 
fonde  Meine  besondere  Zufriedenheit  zu  erkennen  zu  geben  und 
zugleich  die  nötbige  Einleitung  zu  treffeui  dass  dasselbe  also- 
gleich zum  Drucke  befordert  und  bei  allen  deutschen  erblftn- 
discheo  philosophischen  Lehranstalten  als  Vorlesebuch  gebraucht 
werde.  Um  aber  dieses  Werk  auch  für  Meine  ungarischeny 
gidlizischen  und  italienischen  Staaten  gemeinntttzlicher  zumachen, 
wäre  eine  IJcbersetzung  desselben  allerdings  wünschenswerth, 
und  Ich  würde  in  dieser  Absicht  sowohl,  als  auch  um  es  dem 
ärmern  Thcil  dvv  ►Scliüler  um  einen  wohlfeilem  Preis  zu  ver- 
scbatleDy  dem  Verfasser,  wenn  er  die  üebersetzung  und  den 


l*^OH  Spiritn.-il  «li-r  Tlu«olofroii  im  Uaiscrlirlicn  Convictc,  1804  Kclif»'ions- 
lilinr  an  der  Wiener  Hocfischule,  iHUH  St-ultjifarrer  in  Laa,  1810 
Jiurj,'i>hirrer  nnd  1H27  lUscboj  in  St.  Pulten,  wo  er  aui  11.  October  1834 
starb.  Frint  i«t  ein  Räthsel.  Auf  der  einen  Seite  ein  Ifum  ▼«Hl  spo- 
stoliflcher  Sittoureinheit  und  Wirksamkeit,  anf  d«r  andttren  voll  de«  nn- 
blndigsten  Ehrgekes  und  ksttm  itt  besetdineiider  Riickaleh^doejgkeit 
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Druck  in  ))eideü  Spraclicn  iiliernofniK-n  wollte,  hierübtn  cui 
ausschliessendes  Privilegium  auf  10  Jahre  vom  Tage  aii  als 
jeder  Tbeil  in  Druck  gelegt  wird,  gnädigst  zu  ertheilen  nicht  abge- 
neigt sein^  sowie  ich  auch  kein  Bedenken  trage,  die  von  ihm  un- 
mittelbar bei  Miraogesuchte  Dedikation  in  Gnaden  anzunehmen'. 

Der  zweite  Theil  kam  24.  Februar  1806  zur  Censur;  ^ 
die  erste  Hälfte  des  III.  Bandes  (für  das  erste  Semester  des 
n.  Jahrganges  bestimmt)  am  16.  August  1806^  die  zweite  HSlfte 
tun  11.  October  1806  zur  Oensnr.  Inzwischen  hatten  sich  aber 
von  Dankesreither  veranlasst,  übor  das  zweiu-  Hauptstück  des 
III.  Bandes  ,Von  den  Pflichten  gegen  sich  selbst^  Bedenken 
erhoben.  TTohenwart  wurde  am  15.  »September  ISOB  schleunigst 
eingelaticu,  sich  auszusprechen,  ,ob  es  den  Grundsätzen  der 
katholischen  Kirche  gemäss  und  zu  dem  ReligioiiRlehrbuche 
für  die  Philosophie  eben  so  geeignet  sei,  als  das  I>i  licr  ^o- 
lieferte'.  Hohenwart  erklärte  am  18.  September  äigerlich:  ,ich 
erkläre  in  Folge  der  Note  vom  15.  empf.  17.  dieses,  Ge- 
8chftfts-Nr.  dasB  ich  dieses  Hauptstück  von  Wort  zu  Wort 

selber  durchgelesen  und  überdacht  habe  und  dass  ich  kein  Wort 
gegen  die  ächt  katholischen  Grundsätze  in  demselben  bemerkt 
habe  und  dass  auch  diese»  llauptstück  dein  Kndzweeke  eines  Kcli- 
giouslehrhuches  zum  Gebrauche  der  Hörer  der  Pluhisophie  ganz 
entspreche'.  -  Der  IV.  Band  (für  das  IT.  Sem.  des  II.  Jahrg.)  kam 
am  25.  Mai  1807,  der  V.  Band  (lür  1.  Sem.  des  IJI.  Jahr- 
gang's)  am  13.  Januar  1808  zur  Censur  ohne  sonderlichen  An- 
stand. Nur  der  TIT.  Band  in  seiner  II.  Abtheilung  fand  Anstände. 
1813  noch  erhob  Dankesreither,  jetzt  Bischof  von  Pella,  Dom- 
probst  und  Generalvicar  von  Wien,  neue  Anstände  und  Schwierig- 
keiten. Endlich  wurde  §.  524  der  Satz:  ^und  das  scheint  das 
System  des  Qleicligewichts  vor  jenem  des  Uebergewichts  den 
Vorzng  zu  verdienen'^  und  §.  530  eine  Stelle  gestrichen.  Die 
zweite  Hälfte  des  Jll.  Baudus  konutc  nun  erscheinen.  '  Ueber 


*  D.'i«  Werk  orsohien  unter  dem  Titel:  »Handbuch  der  Reliponswiasen- 
achaft  für  die  Candidaten  der  Philosophie'.  I.  Th.  il.  I.  Rand,  S.  LVIII 
und  476,  IT.  Band  XXXII  und  499.  Wien,  Ba<lrn.  Trit  st  1800,  hei 
Gciifitingcr ;  dr-r  zweite  Tlieil  in  seinen  zwei  Abtheiimigcii  «  r-^cliii'n  ISog. 

S  Die  erste  Abtheilung  de»  Iii.  liaades  erschien  ebenfalis  bei  Geiatinger 
1808  (S.  XXXII  u.  Ö76). 

s  Wien  and  Triest  1814,  bei  Gcistinger,  S.  XXVI  o.  684.  Das  MaaiMeript 

ni  dem  IV.  und  V.  Brade  ging  1809  verloren. 
AmUt.  Bd.  L.  n.  BtiAe.  Sfi 
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die  vom  Professor  und  Domherrn  Juhann  Jahn  '  honmsgegebenen 
Wt  rk<':  ,Kinlpitting  in  die  Bücher  des  akcu  iiundes*  und  ,B^^ 
liöche  Arcliäulo^iü*  öprach  sich  Hohenwart  gegen  den  Director 
der  theologischen  FacultiU  Anton  Spendou  dahin  am,  das«  er 
in  diesen  Schriften  nichts  angetroffen  habe,  was  die  Orthodoxie 
))cIcidigo.  Graf  Chorinsky  ersuchte  nun  am  23.  Januar  1806  den 
£rzbi8chof  ,nm  die  gefUUige  schriftliche  Aeusserung'  hierüber. 
Dieses  Ansüchen  hatte  Hohenwart  am  n&nlichen  Tage  em- 
pfangen^  besann  sich  bis  zum  5.  März  und  erklärte  endlicli 
seine  mündliche  Aeusseruog  auch  schriftlich.  Woher  und  warum 
dieses  lange  Zögern?  Etwa  wegen  Jahnas  Bewerbung  um  ein 
Canouicat?  Gewiss  nicht,  denn  Hohenwart's  Lieblingsrede  war 
die  des  Bischotcs  Neubeck:  omnes  canonici  sunt  optimi  homines, 
capitulum  auteni  est  bcstia.  Die  Ursaelic  war  folgende  Vor- 
stellung seines  Vorfahiers  an  Kaiser  Franz: 

Das  Werk,  welches  imter  dem  Titel:  Einleitung  in  die 
göttlichen  Schriften  des  alten  Bundes,  von  Johann  Jahn, 
Professor  der  hebr.  Sprache  und  der  Hermeneutik  auf  hiesiger 
Universität,  herausgegeben  worden,  fordert  mich  wieder  auf, 
die  von  der  Kirche  mir  auferlegte  Pflicht  zu  erfüllen.  Bevor 
ich  die  Sätze  dieses  Professors  selbst  E.  M.  vorlege,  mache  ich 
den  Anfang  von  der  Kegel  und  Vorschrift,  welche  die  Kirche 
in  dem  allgemeinen  oekumenischen  trideiitinischen  Coneilium 
8088.  IV  von  den  Lehrern  der  hl.  Schrift  beobachtet  haben 


^  Am  11.  April  1804  verorctik«te  «in  Hofdecrct,  dass,  mn  die  theolo^sebett 
hehrer  m  ermantern  und  den  Naehwacbs  tOchtiger  Candidaten  für  dieae 
Lelirltinter  su  befördern,  die  öffentlichen  tbeolo^fiechen  ProfeMoren  ans 
dem  Woltpricstorstande  an  den  k.  auch  k.  k.  Umvenititon  nnd  Ljceen 

nncli  einer  /.ohnjährigen  (piten  und  nStslicfaen  Dienstlei.stnng^  in  ihrem 
Lohramt»?  zur  Erlaiignn<j;  nines  CauonicAtos  nicht  minder  fiihi^  seion,  als 
dicj^nig'en,  wolcln^  «Inrfli  cTKti^nvit'lp  Jahre  «sich  im  eigontlichen  und  nn- 
iiiittfUiaron  Dii  ii-^tü  dur  t>i-4  is.ir;_:  •  v.ir/iiulirh  .•uisHfPKoichnct  haben.  Jahn 
bewarb  ^ieii  nach  deiu  Ableb«'ii  des  D^aiiprupstef  Orafen  von  Ar/t  um 
das  erledigte  Cauonicat.  Das  Doiueapitel  erhob  ;ro{jeu  diese  Hewerbaiig 
Protest  Der  Leiter  des  PrJMdittms  der  n.  8.  Regierung,  Graf  r.  Cbo> 
rinsky,  sah  sich  Teranlasst,  am  6.  Jnni  1805  dem  Domcapitel  den  Inhalt 
dieses  Hofdecretes  in*«  Gedacbtniss  zu  mfen.  Am  S.  September  1805 
wnrde  Jahn  von  Frans  1.  mm  Domherrn  ernannt^  mit  dem  Beifiigen, 
,dass  künftiq^  rlio  Dtrcctoren  der  bi8chöflieh<>n  Seminarieii,  wenn  sie  sieh 
um  Canonicate  in  Ooinpett^n/  setzen,  den  Lehrern  gleicbgehalten  werden 
sollen^,  oud  am  6.  October  installirt. 


Digitized  by  ÜOOgle 


375 


will:    ,ad   coercenda  pctnlantia    ii)<;eniH   dtceinit  sacroSHncta 
S}Tiodu8,  ut  nemo  suae  piudeiitiae  iniiixus  iu  rebua  tidei  et 
morum,  ad  aedificationem  doctrinae  chrisdanae  peiünentiam, 
sacram  scriptunun  ad  suob  sensus  contorquens  contra  eam 
Bensum,  quem  tenuit  et  tenet  sancta  mater  Ecclesia,  cajus  est 
judicare  de  vero  Bensn  et  interpretatione  BaDctaruin  scripta- 
ranmiy  aut  etiam  contra  unanimem  consexiBum  Patrnm  ipsaiD 
flcriptaram  sacram  interpretari  audeat,  etiamsi  hujusmodi  inter- 
pretationes  nnllo  iinquam  tempore  in  lucem  edendae  forent. 
Qui   contravenerint,   per  Ordinarios   tkclarcntur   (;t   poenis  a 
Jure  ötatiitit*  j)imiantnr.    Daher  in   ([cm   fcicrliclieu  Giaubeuä- 
BekenntnisSj  so  aucli  du:  Lohrer  aut"  dicsfr  T^nivcrsität  ablegen 
mussten,  nachdem  sie  unter  Kaiser  Ferdiiimt  l   von  allem  Un- 
kraut gereinigt  worden,  ausdrücklich  enthalten  ist:  »Sacram 
scriptttram  juxta  eum  sensum^  quem  tenuit  et  tenet  sancta 
mater  ficclesia,  cujus  est  judicare  de  vero  sensu,  et  intern 
pretatione  sacrarum  scripturarum  admitto,  nee  eam  unquam 
nisi  juxta  unanimem  consensum  Patrum  accipiam,  et  inter- 
pretabor'. 

Nun  schreite  ich  zu  den  in  der  Einleitung  enthaltenen 
Sätzen,  welche  ich  uniiifiglich  als  ein  kathuliisch<*r  Bischof 
g-leichi^ültiLi"  ühern^chcn  kann.  Der  Verfasser  sagt  auf  der  5.  Seite 
seiner  Vornvlr  :  Man  wird  es  mir  aber  auch  nicht  verdenken,  dass 
icii  bifiBweileu  von  den  Meinungen  meiner  gelehrten  Voi  i^ünj^er 
abgewichen  und  meinen  eigenen  Einsichten  gefolget  bin^  Wer 
sind  aber  diese  gelehrten  Vorgänger,  von  welchen  der  Herr 
Professor  sich  die  Freiheit  nehmet  abzuweichen,  und  seinen 
eigenen  Einsichten  zvl  folgen.  Wären  es  bloB  Vorgänger,  die 
vor  ihm  seinen  Lehrstuhl  betraten,  so  könnte  man  noch  Nach- 
sicht gebrauchen,  allein  auch  diese  haben  in  Auslegung  der 
bl.  Schrift  nicht  ihrem  Eigendünkel  gefolgt,  sondern  sich  in 
ihren  Vorlesungen  genau  nach  der  Vorteil  rill  des  oekumenischen 
(^onciliunis  und  der  lieilii^cn  Väter  benohmen,  daher  sie  von 
dorn  rechten  Wege  nicht  abgewichen  sind.  Sie  liebaeu  s^ich 
keineswegs  mit  dem  befriedigen,  dass  etwa  der  eine  oder  der 
andere  katb.  Skribent  seiner  Vernunft  einen  allzufreien  Lauf 
gelassen  hat,  noch  weniger  liessen  sie  sich  verleiten,  mit 
protestantischen,  sozinianiatischen  und  dergleichen  Religions- 
verwandten,  wie  Bahrdt  und  Semler  der  hl.  Schrift  eine  will- 
kfihrliche  Auslegung  zvl  geben.  Immer  war  der  Sinn  der  Kirche 

»6* 


L.iyuizcd  by  Google 


376 


ihre  cinzig-e  Ilichtschniir  bis  nui"  die  ung^lücklichen  g::^'jr<  nw.ü  tiifen 
Zeiten,  da  einigte  Lehrer  auf"  hiesiger  Universität  an li  i  gcui  öich 
einer  zügellosen  Freiheit  zu  üherlassen  und  dui'ch  die  Erre- 
gung von  Neugierde  der  katholischen  Religion  und  Jugend 
sehr  tiefe  Wunden  zu  schlagen.  Unsere  weisen  Väter  und  Vor- 
fahreD  wollten  sich  nicht  selbst  Bchmeicheln  oder  sich  ihrem 
cigeneii  Urtheile  überlassen,  und  also  über  das  Urtheil  der 
Kirche  hinwegsetaten^  vielmehr  haben  sie  sowohl  fttr  sich  als 
fitr  jene,  die  ihnen  anvertraut  waren,  jederzeit  das  sicherste 
SU  sein  erachtet,  diesem  Lichte  va  folgen. 

Wie  lässt  sich  aber  die  Aeusserung  des  Professors  mit 
der  obenan«; efuhrten  R^s;el,  und  Vorschrift  des  beknmenischen 
Coneiliunis  vereiubarenV  Wie  kann  ein  katholischer  Lehrer 
sich  diese  Freiheit  erlauben?  Was  für  ein  weites  TTior  wird 
nicht  den  Schülern  in  Ausle<;:un^-  der  Schrift  sich  ihrem  Witze 
zu  überlassen  dadurch  erull'netV  Wir  haben  von  dem  hieraus 
entstandenen  Verderbnisse  der  Sitten,  und  von  dem  Verfalle 
der  Religion  nur  allzaviele  jedem  in  die  Augen  leuchtende 
Proben.  Wenn  wir  dem  eitlen  Geschwätze  der  heutigen  Welt 
glauben  wollten,  so  müsste  man  vermuthen,  die  Menschen 
Seyen  bisher  immer  nur  in  mitleidenswerthen  Finsternissen  ge- 
sessen, nun  sei  ihnen  erst  das  Licht  der  Vernunft  aufgegangen. 
Allein  welch  ein  unerträglicher  Stolz  ist  doch  dieser  so  leicht- 
sinnig über  die  ganze  Reihe  aller  bisher  verflossenen  Jahr- 
hunderte hinwegzuschlüpfen.  Man  will  mit  seiner  Vernunft 
Alles  einsehen,  was  unsere  weisern  \ Oi ialii  en  unter  die  diesem 
schwachen  Liebte  undnrelulrino-Hchon  Geheimnissr  j^^ereehuet 
haben.  Vor  einijj^en  Jahren  crl-nibt"  man  sich  Moses  und  David, 
diese  berühmten  und  von  der  Sc;hntt  ao  seiir  j^eprieseueu  Hei- 
ligen und  ihre  Werke,  wo  nicht  ganz  zu  verwerfen,  doch 
wenigstens  verdächtig  zu  machen.  Jetzt  wird  durch  eine  gleiche 
Freiheit  neuerdings  der  Weg  zu  diesem  Unwesen  und  Un- 
glauben gebahnet,  worüber  ich  mich  in  meinen  vorherigen 
Vorstellungen  an  weiland  S.  Majestftt  den  Kaiser  Joseph  be- 
klagt habe. 

Pag.  183  rühmt  der  Verfasser  die  Geschichte  Jobs  nicht 
als  eine  wahre  Geschichte  und  Thatsache,  sondern  nur  als  ein 

Gedicht  an.  Dieses  widerspricht  offenbar  der  Lehre  der  heili- 
gen Schritt  in  dem  I^^uclie  Tobias  am  2.  Hptstück  12  v.,  dem 
Propheten  Ezechiel  4,  14,  dem  Apostel  Jakobus  5,  11  und 
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dem  allg^memen  Sinne  der  hl.  Väter,  folglich  der  allgemeinen 
kath*  Kirche. 

S.  392  lehret  der  Verfasser:  Der  InKalt  des  Buches  (Jonas) 
ist  ohne  Zweifel  ein  Gedicht,  und  Jonas  ist  offenbar  das  Bild 
des  licbräisehen  Volkes.  Nicht  so  hat  es  Jesus  Christus,  unser 
g'ittlicher  Lehniieister,  nicht  so  di<;  Kirche,  nicht  so  die  Väser 
und  die  ganze  Schaar  der  Gottesgelehrten  angesehen.  Jesus 
Christus,  wo  er  von  seiner  Auferstehung  redet,  beruft  sich  auf 
diese  Geschichte  des  Jonas:  ,Ej8  wird',  sagt  er,  ,diesem  Volke 
kein  anderes  Zeichen  gegeben  werden,  als  das  Zeichen  des 
Propheten  Jonas.  Dann  gleichwie  Jonas  drei  Tage  und  drei 
NSchte  in  dem  Bauche  des  Wallfisches  war,  so  wird  auch  des 
Menschen  Sohn  drei  Tage  und  drei  Nächte  in  dem  Herzen  der 
Erde  sein.'  ,Die  Männer  von  Ninive  werden  im  Gerichte  wider 
dieses  Geschlecht  aufstehen,  und  es  verdammen,  weil  sie  auf 
die  Predijj^t  des  Jonas  Busse  gethan  liaben,  und  siehe  dieser 
ist  mehr  als  Jonas.* 

Ohne  viele  Anmerkungen  zu  machen  {die  Sache  redet 
von  selbstenV  wie  kann  man  wohl  ohne  sich  vorfanglicli  zu 
machen,  die  Erzählung  einer  Begebenheit,  worauf  sich  Christus 
selbst  bezogen  hat  als  er  die  Wahrheit  seiner  wunderbaren 
Auferstehung  ankündigte,  zu  einem  blosen  GMicht  herabwfir- 
digen.  Was  würden  wir  den  Ungläubigen  antworten  können, 
wenn  sie  die  Auferstehung  Jesu,  das  Fundament  unsers  Glau- 
bens, mit  unsern  eigenen  Grundsätzen  erschütterten,  es  sei 
nämlich  .lesus  drei  Ta<;e  im  Schoosse  der  Krdc,  um  sieh  sieg- 
reich wieder  zu  erheben,  in  keinem  anderen  Sinne  gelegen, 
als  Jonas  im  Bauche  des  Wallfisches  gelegen  ist. 

280  sagt  der  Verfasser  vom  Buche  Tobias :  Bey  diesen 
so  auffallenden  und  Uber  alles,  was  Geschichte  ist,  so  weit 
hinausgehenden  Erscheinungen,  hat  sich  mir  immer  der  Gedanke^ 
dasB  die  (darin  vorkommende)  Erzählung  ein  Lehrgedicht  ist, 
mit  Gewalt  aufgedrungen  ehe  ich  noch  wusste,  dass  schon  an* 
dere  yor  mir  dieser  Meinung  waren. 

Wer  sind  denn  diese,  die  vor  dem  Professor  dieser  Mei^ 
nung  waren?  Sind  es  die  hl.  Väter?  Ist  es  vielleicht  der  grösste 
TheiJ  der  Unthulischen  beweinten  Theologen? 

Hatte  der  Professor  sein«-  Meinung  dem  Sinne  der  Kirche, 
der  heiligen  Väter  und  fast  aller  katholischen  AushMrtr  der 
heiligen  Schrift  unterworfen,  so  *  würde  er  das  Unglück  nicht 
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gehabt  haben,  dein  ausBchwcifüiulcn  Eigendünkel  der  nicht 
Orthodoxien  Lehrer  beizutreten.  Unter  diesen  letzteren  haben 
sich  sonderbar  auszeichnen  wollen,  die  yon  dem  Professor  so 
oft  angezeig^n  und  f^erilhmten  Eichhorn  und  MicbaeHs,  welche 
beyde  unter  der  seligen  Begierung  der  hdchstseligen  Kaiserin 
Maria  Theresia  den  Buchhändlern  unter  der  schwersten  Strafe 
zu  verkaufen  verbotheu  worden  sind.  Auf  diese  Art  wird  durch 
deo  Professor  der  iinerfahrnen  aber  zugleich  neugierigen  Jugend 
oin  verdi  rl)lii  h(M'  Ilani;  /ii  .solclien  verführerischen  Büchern 
rin<^'<'tl')sst.  \\  iiö  kann  man  dann  von  dcr8<'lbi'ri  audcrs  erwar- 
ten, als  dass  sie  von  einer  täuscheuden  Wuhlredenheit  auf  Irr- 
wege gciülirt  werde. 

S.  r>().'>  und  ö()4  führet  der  Verfasser  die  nämliche  Sprache 
von  dem  Buche  Judith:  «Es  gieng  mir  bei  diesem  Buche  immer 
so,  wie  bei  dem  nuche  Tobiä.  Unwiderstehlich  drang  sich  mir 
der  Qedanke  auf,  das  Buch  enthalte  keine  wahre  Geschichte, 
sondern  ein  Lehrgedicht,  ehe  ich  noch  wusste,  dass  schon 
Grotius  diese  Meinung  geäussert  hat 

Auch  in  diesem  Stücke  entfernet  sich  der  Professor  Jahn 
von  dem  allgemeinen  Sinne  der  Kirche  und  der  Väter,  welche 
alle  dieses  Buch  als  eine  wahre  Geschichte  anerkennet  haben. 
Um  nicht  so  weitläuiig  zu  sein  übergehe  ich  die  übrigen  heili- 
gen Väter  und  füge  nur  die  Kegel  des  heiligen  Chrysost^HUUs 
an  in  homilin  de  divite:  ,Ne<|ue  in  parabola  dicenda  ntdnina 
sunt.  Parabolae  illae  buut,  ubi  punuutur  exempla,  et  tacentiur 
nomina.' 

Solleu  dann  die  heiligen  Väter,  die  Kirche,  die  fast  allge- 
meine Uebereinstimmung  der  katholischen  JSchriftausleger  und 
Theologen  bei  dem  Verfasser  der  Einleitung  in  die  göttlichen 
Schriften  des  alten  Bundes,  dem  Ausspruche  eines  zwar  ge- 
lehrten aber  heterodoxen  Grotius  hauptsächlich  in  Rücksicht 
der  göttlichen  Bücher  auf  die  Thatsuchen  und  den  Verstand 
nicht  vorzuziehen  seyn  und  das  UebiM-gewicht  behaupten. 

Soviel  von  dieser  Einleitung,  bei  deren  Beurtheilung 
tröwiss  nichts  übertrieben  ist,  dann,  wenn  es  nach  der  Anmer- 
kung d(^s  Lamindi  Pritanii  der  gewiss  eines  mit  \'«>rui  thcilen 
Ijefangenen  G<  i--tt':,  nirlii  lirsrhuldiget  wird,  s<'ll»si  in  weltlichen 
Künsten  ,  Wissensehatten  und  (jeschichten ,  nicht  jedermann 
freistehet,  zu  denken,  wie  er  will,  sohnld  durch  seine  Meinung 
auf  die  Glaubenslehre,  oder  auf  die  heilige  Schrift  der  Verdacht 
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eines  Irrtliuins  oder  Lüj»e  falN^n  kömitt*;  um  wie  viel  wt 
w  ird  es  erlaubt  t^eiri,  in  eiueiii  15ucbe^  welches  die  .Schüler  zur 
AuslegUDg  der  heiligen  Schrift  vorbereiten  soll,  Meinungen  und 
Lehrsätze  aulzustelleu,  welche  dem  Urtheile  der  heiligen  V' iiter 
und  fast  alier  katholischen  8chriftaasleger  entgegengesetzt  sind, 
und  den  Wog  eröfnen  an  der  Wahrheit  der  Thatsachen  und 
Begebenheiten,  welche  in  der  heiligen  Schrift  erzählet  werden, 
frei  zu  zweifeln,  oder  dieselben  den  Parabeln  und  Erdichtun- 
gen beizuzählen. 

Ich  komme  nun  auf  seine  noch  nicht  zum  Druck  be- 
förderten, über  seinen  Schülern  vorgetragenen  Lelin-n  in  Betreff 
der  Bebcsdcueo,  von  welchen  »las  Evangelium  Mt  ldum,'-  thut. 

!^nt»'r  d<'n  Besessenen,  wovon  dan  Kvangelium  Narlnirhf 
giebt,  und  unter  den  Teufeln,  die  .Jesus  (yhristus  aus  dens^elben 
ausgetrieben  Iiat,  will  der  Professor  nichts  stmst  als  verschiedene 
Gattungen  der  Krankheiten  verstanden  haben  und  leitet  daliin 
den  Unterricht  seiner  Schüler  ein.  Ganz  anders  die  Kirchci 
die  Säule  und  Grundfeste  der  Wahrheit  Sie  hat  die  Erzählung 
der  Evangelisten  jederzeit  im  buchstäblichen  Sinne  genommen. 
Oder  warum  hätte  sie  unter  den  vier  kleineren  Weihen  die 
Beschwörung  der  Besessenen,  das  ist^  den  Exorcismus  einge* 
setzt,  wenn  sie  sieh  nicht  nac}}  dem  unfehlbaren  EvangBlium 
gerichtet  und  sicher  geglaubt  hätten,  das»  es  wahi'c  Besessene 
gegeben  liat^  gleichwie  auch  die  ;Ut''>luJi  \  iiter  der  Kirche  die 
Erznhluni,«-  des  Evangeliums  als  einen  Bericht  über  eine  That- 
sache  angenommen  Imben. 

\Wun  sowohl  das  alte  als  neue  Testament  der  Willkühr 
und  dem  Wahne  eines  jeden  mit  Hindansetzung  der  hl.  Vät(!r 
und  der  allgemeinen  Kirche  ))reissg<!geben  wird,  in  welche 
Schwärmereien  wird  man  endlicli  noch  hinstürzen  tmd  wie 
leicht  wird  der  Schritt  sein,  nachdem  man  sich  über  dieses 
alles  hinausgesetzet  hat,  endlich  auch  selbst  über  den  Glauben 
sich  verwegen  hinauszusetzen. 

K.  M.  haben  in  ihrer  eigenen  Residenzstadt  und  wollte 
( loit.  <laj>?,  sich  dieses  Uebel  nicht  auch  auf  die  übrigen  Provinzen 
ausii«  breitet  hätt«\  die  traurigsten  Beispieh'  davon.  Der  Verfall 
der  K«  liirion,  da»  V'erderbniss  der  JSitttiu  und  »Ii*'  daraus  noth- 
wendig  entstehende  irrige  Denkensart  im  Glauben  oflcr  i»n^«;n 
den  Landesfiirsteu  selbst,  sind  die  Früchte  der  zu  weit  aussciiwei- 
fendeu  Lehre,  und  falschen  Aufklärung,  welche  die  Weisheit  des 
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Fleisches,  die  vor  Gott  Tliorbeit  ist,  der  Weisheit  Gottes  und  seiner 
Kirche  Torzi(;ht.  So  haben  die  sog^enannten  Philosophen  das 
sonst  so  blühende  Frankreich  und  seine  Religion  in  den 
äussersten  Umsturz  gebracht,  and  Untertbanen,  die  ihrem 
Könige  so  getreu  waren,  dass  sie  andern  Ländern  zum  Bei. 
spiel  vorgestellt  werden  konnten,  gftnzlich  von  ihm  abgewendet, 
um  Alles  in  die  schrecklichste  I^ge  zu  versetzen.  Ich  berufe 
mich  diesfals  auf  die  Anzeigen,  welche  ich  in  den  vorigen 
Zeiten  Öfters  pflichtmäsBi^  <^'e macht  habe.  Die  bösen  Bficher 
und  der  gering^e  Einhalt,  den  man  der  Verbreitun«;  derselben 
thut,  sind  der  Umsturz  der  Kcligion,  die  man  gef^en  G<>it 
haben  soll ,  und  Kr  o^ohe,  das«  sie  nit  ht  auch  in  andern 
Ländern  gleiche  Wirkung*  hervorbrinqrn  und  der  l'ni.sturz 
der  Unterwerfung  und  des  Gohors&ms  gegen  den  Laude»«» 
fUrsten  werden. 

Allergnädigster  Herr!  Die  Ordnung?  ist  vorkfhrt.  Dass  der 
Kaiser  beurtheile  was  des  Kaisers  ist,  leidet  keinen  Wider- 
spruch, dass  er  aber  die  Gewalt  auf  dasjenige  ausdehne^  was 
die  Religion  und  die  Kirche  angehet,  Maass,  Ziel  und  Schranken 
setze,  oder  dieselbe  von  denjenigen  beurtheüen  lasse,  welche 
von  Gott  als  I^ehrer  in  Israel  nicht  berufen  sind,  und  welchen 
die  Hinterlage  des  Glaubens  von  dem  göttlichen  Stifter  nicht 
anvertraut  wui'duü  ist,  kunnui  «'incin  kaiiiolischen  Monarclit-ii 
nicht  zu.  Ja  es  ist  so^nr  linzilufn  Bischöfen,  welche  doch 
der  hl.  (Icist  geset/.ct  liat,  dii-  Kirc-he  (Jottes  zu  r(>i:uT<'n,  nicht 
erlaubt,  sich  über  die  aligemeinen,  auch  nur  Disciplinargcsetze, 
zu  erheben  und  mit  snlt  licn  nach  ihrem  Wohlgefallen  zu  handeln. 
80  haben  die  katholisclten  Fürsten  und  so  die  Bischöfe,  wenn 
sie  anders  Gott  und  der  Kirche  getreu  sein  wollten,  gedacht. 

Wenn  E.  M.  dem  Gutdenken  und  Urtheile  der  Welt- 
lichen oder  auch  selbst  der  Geistlichen,  sobald  sich  diese  der 
gehörigen  Unterwerfung,  die  sie  ihrem  Bischöfe  schuldig  sind, 
entzogen  haben,  die  Wissenschallten,  welche  zu  der  Gottesge- 
lehrtheit führen,  Überlassen,  was  für  eine  traurige  und  höchst 
schädliche  Verwirrung  wird  nicht  in  Religion  und  Kirchen- 
8achen  entstehen. 

E.  M.  M(  Ino  rairo  in  Anbetracht  meines  hohen  Alters 
sind  VL-rkürzet,  im  in  («rah  und  das  strengste  Gericht  stehen 
mir  allein  bevor,  was  wünle  ich  dann  zu  erwarten  haben,  wenn 
ich  mich  jenem  erschrecklichen  Vor?rurf  aussetzte:  wehe  dir, 
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das«  du  gescbwieg^E  hast.  Es  leuchtet  also  von  selbst  die  Gefahr 
in  die  Augen^  welcher  bei  einer  solchen  Unterrichtim^'  sonder- 
bar Jün^lingQ  aiisgeaetzet  werden,  die  sich  dem  Dienste  des 

Altars  tmd  der  ^Seelsurgc  widmen  woll(;n.  Geineiiii^4icli  hat  der 
Verfall  der  Religion  auch  Plnipörungen  wider  deu  Landesfiirsten 
nach  sich  gezogen.  Ich  wiederholle  es:  die  gefährlichen  Lehren 
in  den  Schulen,  die  Gleichgültigkeit  der  Schüler  in  Koligions- 
Übungen,  Bücher,  die  das  Gift  der  Freigeisterei  imd  Schwjirmorey 
ausbreiten,  haben,  um  die  letzteren  Beispiele  mit  StiUschweigen 
SU  fibei^hen,  in  dem  glorreichsten  Hause  £.  M.,  xumal  aar 
Zeit  des  weisen  und  unerschütterlichen  Kaisers  Ferdinand,  den 
die  Freigeister  ihrer  Gewohnheit  nach  gerne  als  schwach  und 
unaufgeklärt  verschreien  möchten,  soviele  Empörungen  und 
innerliche  Kriege  erregt,  dass  es  zu  befürchten  ist,  das  l]ei)el 
werde  nie  ^aiiz  aus  der  Wurzel  jrehoben  werden  können,  wenn 
nicht,  soviel  es  die  Uiustande  gestatten,  ebendieselben  Mittel, 
welche  damals  heilsam  waren,  mit  allem  j^achdrucke  ange- 
wendet werden.  Ich  bitte  daher  £.  M.  ganz  unterthänigst 
diesen  gef^rlichen  Professor  von  seinem  Lehramte  zu  ent- 
fernen. 

Wien,  4.  Januar  1793. ' 

allemnterthänigät-gchorsamster 
Cardinal  Erzbischof. 
Mit  der  schriitliehen  Aeusserung  Holienwart's  wnr  dem 
Präsidenten  Ugarte  nur  halb  gedient,  denn  der  Kaiser  befahl, 
die  ^bestimmte  Erklärung  abzufordern,  ob  die  Schriften  Jahn's 
auch  zu  öffentlichen  Vorlesungen  geeignet  seiend  Am  8.  Juni 
(1806)  ersuchte  nun  der  Präsident  den  Erzbischof  um  dieses 
Gutachten^  Hohenwart  antwortete  am  1.  Juli.  Zuerst  verwahrte 
er  sich  gegen  die  Zumuthung,  eine  Anfrage  der  Regierung  nur 
halb  beantwortet  zu  haben,  worüber  man  ihn  gefragt,  darüber 
habe  er  geantwortet,  Nun  fllbrt  er  fort:  ,Nach  meinen  Ein- 
sichtcn  und  nach  meiner  Erfahrung  soll  einVorlesebuch  folgende 

*  Das  Urtheil  den  (Vn«ftrH  Daukc^rtif!ier  lautete  ganz  ander;«.  Dniikc»- 
reither  beanstlindc  te  nur  Jahn'.s  Lrtheil  über  .Terpmifi?«  XXXIII.  I  t — 2ft 
und  22.  dann  über  Isaias  IX,  6,  7  und  dir  Aiisi»  ht,  iIhsö  dji«  G«  sjtWich 
Eva's  mit  der  Schlnnge  nur  ein  Traum  gowesüii  ■;Li,  und  sapt  dann :  liae 
tanicn  privatae  eniditi  authorU  oplnioucs  meo  judicio  non  obstnnt,  qu«>- 
mintu  M.  B.  hoc  maf^o  labore  eon^stum,  in  qao  contm  fidem  et  bonos 
mores  nil  inveni,  ftdmittetar  et  Imprimatur. 
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Eigenschaften  haben :  Es  muss  die  möglichste  Kürze  hAben, 
die  Grundsätee  der  Lehre  deutlich^  bestimmt  aufatelleii,  den 
Schüler  nicht  mit  gelehrtem  Prunk  überhäufen,  welchen  er 
nicht  fassen  kann,  ihm  aber  den  Weg  «eigen,  an  welchem  er 
sich  2U  seiner  Zeit  in  dem  Fache  vervollkommnen  möge ;  ver- 
meiden, soviel  es  möglicli  ist,  unzoitigu  GiUhler,  Zweifler  oa 
machen;  in  unschäfUicluii,  nicht  entschiedenen  Sätzen  die  ge- 
gründete allgemeine  Meinung;  zu  hcstiittigen,  um  keine  iSonder- 
linge  ohne  Nutzen  und  ^^ll  tll(nl  des  Wesenth'ehen  in  die  Welt 
zu  Bchicken;  kurz  das  Vurlesebueh  soll  jencin,  dem  es  zu  einer 
HUlfswissenschaft  dienen  soll,  und  der  aus  dem  Fach»-  kein 
eigenes  abgerissenes  Geschäft  machen  kann  oder  will,  die 
Hauptsachen,  welche  mit  seinem  künftigen  Berufe  in  der 
engsten  Verbindung  stehen,  zeigen  didaktisch  als  soviele 
Kanonen  oder  Regeln  vorlegen.  Ich  halte  dafUr,  dass  der  Zog* 
ling  nur  das  Produkt  der  vielen  Arbelten  des  Lehren  mit  den 
auffallendsten  Gründen  vor  seiner  haben  und  ihm  im  übrigen 
nur  der  Weg  zur  tiefern  Prüfung  für  die  Zukunft  angedeutet 
werden  soll.  Nun  nach  diesem  meinem  Begriffe  von  einem 
Lehrbuche  scheint  es  mir.  (hiss  die  in  der  b'rage  stehende 
Einleitungen  in  lateinisdiLT  Spiiulic  des  l*r<d*e8Sors  und  Kun«»- 
nikus  Jahn  allc^  <li«*  angefühi  tm  Ki^cuscliatten  zu  sehr  üImt 
steigen,  dass  sie  mehr  Handbücher  tüi'  Lehrer  als  für  Schüler 
sind,  dass  mit  diesen  Lehrbüchern  in  der  Hand  der  Lehrbe- 
giorii^^e  mit  einem  offenen  Kupfe,  und  der  sich  ganz  auf  dieses 
Fach  verwenden  kann,  keines  mUndlichon  Vortrages  des 
Professors  nothwendig  habe,  jener  aber,  der  mit  mittelmüssigen 
Geisteskräften  betheilet  worden  ist,  aus  dem  Meere  der  in 
diesen  Einleitungen  enthaltenen  Eruditionen,  Abschnitten,  Be* 
weisen,  Aufführungen,  zweifelhaften  »Sätzen  u.  s.  w.  sich  kaum 
brauchbare  nothwendige  Sätze  und  derselben  Gründe  sogar 
unter  der  Kikl.iiiing  des  Lehrers  wird  herausheben  können, 
iluss  der  Schüler  aus  mehreren  Abschnitl«'n  dieser  KinK  ituugcn 
niclits  als  Zweifel  davon  trjtgi^n  und  bei  «Icnsulben  wird  hangen 
bleiben,  dass  er  meistens  niit  schwankunden  Begiiti'en  und 
vielem  Wissen  davonziehen  wird,  ein«-  1 5  eisteslage,  die  den 
nothwendigen  Nutzen  nicht  verspricht.  Man  soll  vermuthen, 
dass  es  mit  diesen  Einleitungen  mehr  zum  öffentlichen  Beweise 
der  grossen  und  ausgebreiteten  Kenntnisse  des  Verfassers  als 
zum  gemeinen  brauchbaren  Nutzen  der  Schüler  gemeint  sei. 
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Kebetdem  mw  ich  erinneni,  dass  die  swei  Einleitungen, 
von  welchen  die  Rede  ist,  allein  ohne  Einbinden  jede  5  fl., 

folglich  zusaniinen  lÜ  11.  kosten,  ein  Treis,  der  die  insgemein 
arme  Theologen  sehr  drucken  inuss.  E.  Kxcell.  belieben  das 
be!f»'elep;te  Vcrxeicliniss  <ler  ]Uielier,  die  ein  Theologe  des  ersten 
Jahres  des  Kurses  sich  heischatfen  soll,  einzusehen,  um  richtig 
zu  urtheilen  über  die  Kosten  der  Bücher  für  die  andern  drei 
Jahre  des  theologischen  Kurses. ' 

Aus  diesen  Gründen  bin  ich  der  Meinonj^,  dass  aus  den 
▼orliegenden  xwei  Einleitungen  ein  brauchbarer  kurser  Ausaug 
In  der  lateinischen  Sprache  verfasst  und  zum  allgemeinen  Vor- 
lesebttch  Torgesehrieben  werden  möge'. 

In  diesem  Sinne  entschied  ein  Ilofdecret  vom  21).  October. 
Jahn  wurde  angewiesen  zu  arbeiten  und  sich  nach  ilulienwart's 
Bericht  zu  halten,  uiui  //:war  sobald  als  niöglich*. 

Am  12.  AnguPt  1806  berichtet  Hohenwart  an  das  Landes- 
Präsidium:  , Nicht  allein  mein  Gewissen,  sondern  auch  meine 
Vaterlandsliebe  verpflichtet  mich  Ew.  Exc.  nachdrücklichst  vor- 
austelien,  dass^  ohngeachtet  der  strengen  wiederhoUten  aller- 
htVchaten  Befehlen  bei  den  Tandlem  auf  den  Plätzen  in  und 
vor  der  Stadt,  sogar  TOr  den  Linien  theils  unzüchtige,  mit 
oiiTerscbftmtdn  Kupferstichen  anlockende,  theils  für  das  Volk 
verbothene  lutherische  selbst  den  Fürsten  nachtheilige  Bücher 
offeiitlieh  zum  V  ci  kante  ausgestellut  zu  linden  sciu.  Ks  scheint, 
dasH  durch  diese  boshafte  Kunstgriffe  die  Absichten  der 
k.  k.  Censur  gauz  vereitelt  und  dass  die  Ausbreitung;  der 
schädlichen  Bücher  desto  glücklicher  bewirkt  werde.  Ich  würde 
im  Stillen  weil  doch  über  diesen  Gegenstand  eine  Aufsicht  zu 
wachen  scheint  nach  Möglichkeit  diesem  dem  guten  Volke  sehr 
schädliche  Waare  aus  dem  Wege  geräumt  haben  wie  ich  es 
schon  öfters  geihan  habe,  aber  ich  würde  mich  aus  dem  Athem 
laufen  und  den  Beförderer  dieses  Schleichhandels  zum  reichem 
Verschleiss  Gelegenheit  geben.'    Hohenwart  legte  nun  ein 

>  Hebräische  liihe!  i\  fl.,  Archaeolopria  latiim  aut.  Jahn  ö  fl.,  lutnnliK  tio 
in  lib.  alt.  foed.  aut.  Jahn  5  fl.,  Heb.  Elementarbuch  von  Jahn  otl.  30  kr., 
Uiat.  eccl.  von  Daouemayr  3  fl.,  daau  Arnmäisrhe  Sprachlehre  von 
Jaliti  1  fl.,  ChsldSiscIie  CbreBtotnatbie  Ton  Jalm  2  fl.,  Syriscbe  Chresto- 
oialhie  Ton  KIncb  3  fl.,  Arabische  Spracblebro  von  Jahn  3  fl.  30  kr., 
Anbiicbe  ChrMtomatbie  7  fl.,  fornen  Biblische  Altertfalbner  von  Jahn 
18  fl.  30  kr.,  EialeitoDg  voa  Jahn  8  fl.  16  kr.,  somit  66  fl.  46  kr. 
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VeraeichniBB  solcher  gefährlichen  Waare  vor.  Es  lautet  auf 
eine  lutherieche  Bibel,  bei  einer  Tandlerin  in  der  Weihbarg* 
gas.se;  Voltaire's  und  Moses  Mendelsohn's  Schriften  auf  den 

Tandelplätzen  in  und  vor  der  »Stadt  und  vor  den  Linien ; 
Liithcr's  Kirehenpostille,  ,aut*  dem  Tandolinaikt  vur  dum  Bur;^- 
thor  zunäclist  dein  Sperlhaiis^  di  r  berliniselie  Prediger  Jänike. 

Am  13.  Au^iisl,  al.S(»  uing'chcnd,  n  u  idcrto  der  stellver- 
tretende Präsident  Chorinsky,  er  habe  bereits  die  Polizei-Ober- 
direetion  von  diesem  Seandal  verständiget.  Die  Polizei-Ober 
diroction  schritt  mannhaft  ein  and  bereits  am  25.  October 
konnte  sie  eine  reiche  Liste  von  Büchern  vorweisen,  welcho 
der  Bttchercensnr-Concipist  Oliva  bei  den  Trödlern  ansgehoben, 
confiscirt  und  die  Polisoi  vernichtet  hatte. 

Frint  sah  den  Schluss  seines  Handbuches  in  weite  Feme 
gerückt,  denn  der  6*  Theü  oder  die  2.  Äbth.  des  3.  Bandes  wollte 
'j;iu'  nicht  vom  Flecke.  Er  suchte  nach  einem  passenden  Schlüsse 
und  arbeitete  die  Schrift:  .lieber  Standes-Wahl,  mit  einer 
Uebersicht  der  PHichten,  Vortheile  und  Beöcli werden  der  höhe- 
ren Stäiuh-  für  die  Oandidaton  der  Philosophie*,  überpab  aber 
das  Manuscript  dirrct  dem  Jvaiser.  Die  Arbeit  getiel  und  er- 
wirkte (Wo  Verordnung,  dass  den  Studierenden  des  zweiten 
philosophischen  Jahrg^ang-es  Vorlesungen  über  die  Standeswahl 
gehalten  werden  sollten.  Am  28.  Januar  1807  kam  das  Manu- 
script in  die  Censur  mit  dem  Bedeuten,  Ausstellungen  direct 
an  den  Kaiser  gelangen  zu  lassen.  Am  12.  Februar  sprach  die 
Censur:  ,Nichts  Keligionswidriges,  entspricht  dem  beabsich« 
tigtcn  Zweck.'  Hohenwart  mäkelte  an  einigen  Ausdrücken. 
Am  4.  Anglist  dispntirten  Hohenwart  und  der  PrSsident  U^rte 
noch  über  Einzelnes  in  der  Schrift,  währeml  Franz  1.  hinter 
dem  Hucken  der  Ccii.sur  und  des  Erzbischofes,  die  Druck- 
loixnr»«^  liefehleud,  es  bereits  um  lü.  Juni  gedruckt  in  llän- 
dcn  iiatte.  ' 

Michael  Arneth's  Schritt:  ,I)ie  Unterschiede  zwischen 
rationeller  und  katholischer  Schriftauslejjung^'  fand  den  Beifall 
Hohenwart's  und  des  Censors  Dankesreither.  Das  Work  erschien 
übrigens  erst  1816  in  Linz  bei  Haslinger  in  der  Oeffentlichkeit. 

Hervorragend  ist  die  Censur  über  das  Werk:  ,Ideen  zur 
Organisation  der  deutschen  Kirche.  £in  Beitrag  zum  künftigen 

1  Wien  1808,  sweita  Auflage  Wien  1818/ 
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Konkordate.'  Dankesreither  urtlieilt:  ,Diese  ScLrift  enthält 
durchaus  nichts,  was  der  Orthudüxie  oder  den  gfuten  Sitten 
entgegen  wäre.  Ich  halte  sie  also  für  zulässig.  Ueber  den  In- 
halt derselben  bemerke  ich  im  Allgemeinen,  dass  die  darin 
salvis  per  omnia  easentialibus  Pnmatus  juribus  aufgeatelltt^n 
Gnmdaätze  beinahe  die  nämlichen  sind,  die  auf  unsern  Uni- 
▼erntiUen  gelehrt  werden,  folglich  den  Forderungen  der  Curia 
Romana  in  mehreren  Stücken  nicht  zusagen.  Dann  mache  ich 
noch  einzelne  Stellen  bemerkbar.' 

Welches  sind  nun  diese  beistimmend  hervorgehobenen 
Stellen  V 

S,  17  und  IH.  Will  Rom  auf  das  Flehen  der  Kirche  nicht 
hören,  so  kann  die  deutsche  Kirche  nur  Rettung  in  der  Selbst- 
hilfe finden, 

S.  27.  Alle  Annaten,  PalUengelder,  sowie  alle  römischen 

Taxen  hüreii  von  iiuu  an  ganz  aui". 

S.  2^  und  40.  De  r  dort  vorgcöclilagene  neue  Bischofscid. 
S.  ii'2.  Die  (Jorrcctur  dvs  Cölibats. 

S.  72.  Der  Bischof  wii*d  ermächtiget,  die  aus  den  heili- 
gen Weihen  des  Diakonates  und  Subdiakonates  entspringenden 
Verbindlichkeiten  nach  gehöriger  Untersuchung  aufzuheben. 

S.  75.  Die  Sprache  der  Liturgie  sei  die  deutsche. 

S.  85.  Die  Wiederherstellung  des  Jesuitenordens  ist  zu  ' 
missbillip:en. 

Diese  Censur  i^al)  Dankesreither  1814  ab,  als  diese  zu 
Frankfurt  a.  M.  1814  (8.,  S.  328)  gedruckte  Schrift  um  das 
Adnuttitur  flehte.  1808  war  aber  das  Manuscript  in  den  Hän- 
den Hohenwart'Sy  der  urtheilte:  ^Diese  Ideen  mögen  frei  in 
Umlauf  gesetzt  werden/  Der  Verfasser  dürflte  unter  den  öster- 
reichischen Staatsmännern  zu  suchen  sein. 

Das  Jahr  1800  brachte  die  französische  Invasion.  Pulizei 
und  f'ensiir  wurde  von  den  l^'ranzosen  besetzt  und  beherrscht. 
Diese  Zwangslage  benützte  iMieliael  Korczynski.  Priester  der 
Diöcese  IVzemysl^  um  von  dem  Director  der  theologischen 
Studien.  Spendou,  das  Imprimatur  zn  seinen  ^Positiones  e  dis- 
ciplinie  TheologiciSy  quas  in  C.  K.  Universitate  Viennensi  pro 
enpremis  in  Theologia  honoribus  oonsequendis  defendet  Michael 
Korczynskiy  Mense  Augusto  die  18.  1809  hora  quinta'  zu  er- 
pressen. Am  1.  December  1809  wurde  Hohenwart  von  Frans  1. 
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aufgefordert^  ttber  diese  Thesen  sich  zu  äussern.  Am  5.  De- 
cember  antwortete  der  Brzbiftchof: 

»Ausdrücklich  aufgefordert  soll  ich  meine  Gesiiiiiuniren 
K.  K.  K.  Apost.  Mnjuötät  IVcimüthig:  eröffnen  über  di**  im 
Mannte  August  d.  .1.  un  der  Wiener  Universität  in  the«i!o«risehen 
und  kunonischen  Faclie  zur  oifentlichen  Vertheidi<;iin^-  aiisgo- 
setzten  Lehrsätze,  welche  we^^en  ihrer  Neuheit,  Unbestimmt- 
heit und  Annäherung  zum  französischen  Kirchensystem  Auf- 
schon  err^[ten  und  Gutdenkenden  anstössig  wurden  wer  die 
Erlaubniss  sur  öffentlichen  Vertheidigung  solcher  Lehrsätze 
und  das  Admittitur  zum  Drucke  derselben  gegeben  habe? 

Ich  denke^  dass  die  Absicht  dieses  allerhöchsten  Auftraga 
nicht  seye  su  hören,  ob  die  gemelten  l^tze  in  der  katholisckeB 
Gottesgelahrthoit  in  den  Schulen  neu  sein;  ob  sie  gegründeter, 
nützlicher,  empfehlender  für  angehende  katholische  Priester 
und  Laien  sein  als  eben  die  entgegengesctztcu  AussprücliL-,  ob 
sie  dem  Entzweck  des  österreichischen  Lclirsystems  f  iitsju  vchen 
oder  in  deiubcllx'n  vorefcschrieben  werden.  Dann  die  nichresten 
eben  dieser  Süt/e  werden  in  allen  theoloij;-ischen  katholischen 
Schulen  der  k.  k.  österreichischen  Staaten  unter  den  Schuts 
des  brachü  saecularis  und  untei*  dem  darüber  gegebenen  sal- 
vus  conductns  bejahet;  und  sic^greich  entschieden,  wie  es  die 
gedruckten  und  geschriebenen  Vorlesebücher  beweisen. 

Eß  kann  sich  also  überhaupt  nur  fragen,  ob  nicht  einige 
dieser  Sätze  ganz  neu,  mehrere  unbestimmt,  alle  zur  Unzeit, 
unbescheiden  und  das  französische  Kirchcnsjstem  heuchelnd 
sind?  Ganz  sicher  sind  sie  es!  Kann  es  wohl  klug  und  unyer- 
dächtig  scheinen  gerade  in  der  Kpoche,  wo  die  Wiener  Uni- 
versität, die  Landesregierung-,  die  Biicher-Censur,  die  Puiizei- 
stelle  u,  fi.  \v.  unter  der  französischen  Uohergewalt  stand,  Sätze 
ölfentlieh  aufzustellen,  dio  ihren  (iesitmiin^en  zu  selinieiciieln 
scheinen y  Sätze,  welche  auswärtigen  Katholiken,  die  sie  gelesen 
und  der  Vertheidigung  derselben  beigewohnt  haben,  die  öster- 
reichische Kirche  verdächtig  machen  als  französire  sie  schon? 
Sätze,  die  den  galisischen  Dofendenten,  welcher  als  Direktor 
und  Lehrer  des  geistlichen  Seminariums  zu  Premisl  bestuunt 
sein  soll,  bei  den.  östeneichiech-galHzischen  Bischöfen,  Geist- 
lichen und  Laien  gar  nicht  empfehlen  werden.  Man  könnte 
förchten,  dass  die  österreiohisch-galizisehen  Bischöfe  künftige 
hin  die  zu  Wien  unterrichtete  geistlichen  Zügling'o  bei  ihren 
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Seminarien  als  T^hrer  nicht  ^erne  anstellen  und  nur  mittel- 
mässigo  Talente  nach  Wien  schicken  werden. 

Die  hohe  Schule  von  Freyburg,  da  sie  noch  unter  der 
dsterreichischen  Herrschaft  stand;  wagte  im  Jahre  1801  eine 
Aeussening  über  die  damalige  wahre  oder  erdichte  Anfrage 
der  filsaas-französiBchen  Geistlichkeit  in  Betrefie  —  des  von 
den  Franzosen  der  Geistlichkeit  aufgedrungenen  zweideutigen 
Eids  und  der  fortdauernden  Jurisdiction  der  beeidigten  Priester 
in  der  bekannten  Schrift:  ,Reponse  de  la  faculte  theologique 
Sur  la  validitö  des  Sacremcns  et  .'uiiuinistrea  par  IVeteres 
assermentes  di;  l'alsace  zu  geben,  der  allerlnK-liste  Hof  hat 
darüber  einen  harten  Verweis  an  die  Freyburger  Universitet 
ablaufen  lassen,  und  die  besagte  Schrift  in  allen  österreichi- 
schen Landen  verbothen,  ohne  über  die  in  derselben  entlial to- 
nen Lehren  zu  sprechen,  sondern  nur  als  eine  für  die  damali- 
gen Zeitumständen  unreife,  unbescheidene,  eigenniSchtige  yor- 
brüchige  Aeussenmg.  Dieses  vorausgesetzt  sind  folgende  meine 
Bedenken  über  die  au£fallensten  Sätze,  welche  in  diesen  Po- 
sttiones  vorkommen. 

Aua  der  Pastorall  ehre: 

S.  11,  Nro.  8.  Eine  zweckmässig  eingerichtete 
Beic  htaiistalt  ist  für  die  Moraiität  in  vieler  Ilinsicht 
sehr  wichtig. 

Dieser  Satz  in  einer  katholisch  theologischen  Schule,  in 
einen  praktischen  Unterricht  der  angehenden  Seelsorger  für 
Katholiken,  zur  Zeit,  wo  die  witzelnden  Religions-Feger,  be- 
sonders in  Frankreich  gegen  das  Sakrament  der  Busse  so  viele 
Bewegungen  machen  und  durch  öffentliche  Blätter  wirken,  wo 
kein  einsehender  Akatholik,  ja  kein  aufgeklärter  Heid  die 
Wiehti«;koit  und  Nutzbarkeit  verkennt,  dem  Aizt(^  seine  Krank- 
heit, den  1\celitsgelehrten  seinen  Handel,  dein  Vertrauten  seine 
Fehltritte  seine  Verlegenheit  zu  eröffnen  und  Rath  einzuhohlen, 
auf  die  15ühnc  zu  stellen,  ist  wuhrliaftig  neu,  für  Katholiken 
auffallend,  für  die  ganze  Welt  unbestimmt,  überhaupt  mager, 
indem  er  allen  Religionen  taugt,  eben  dem  vorgegeben  Kir^ 
chenplan  der  Franzosen  anpasst.  Wer  wird  bei  den  Worten 
dieses  Satzes  nicht  aufmerksam  gemacht,  dass  auf  einer  der 
angesehensten  katholischen  Universität  auf  einen  Katheder  für 
I^ehrlinge  des  Priesterthums  so  ffu^^rfistie:.  so  unbestimmt  ge- 
sprochen werde,  uiclit  auders  als  hclia-iiite  eiich  der  Lehrer,  die 
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Beicht  als  eioe  hdbere  und  notfawendigere  Anstalt  su  beken- 
nen und  als  trachte  er  unbetaslet  den  beitsenden  Flugschriften 
zu  entgehen. 

Die  in  diesem  Satze  ausgesetzte  Wiilirheit  cfehOrct  in  die 
philosophische  Mural  unter  die  natürlichen  .Mitirl  der  Moralität^ 
in  der  Pastonil  kann  sio  nur  in  vorbeinrehen,  aus  der  Philo- 
aopliie  entlehnet  und  als  ein  sehr  schwacher  Einwurf  vorkommen» 

Ex  historia  eeclesiastica: 

S.  12,  Nro.  5.  Monarchiae  olim  R.  R,  P.  P.  po- 
testati  principum  imbecillitasy  aeyi  ignorantia^  belia 
intestina,  Pontificum  prodentia  politioa  et  mnlta  alia  et  originem 
et  incrementa  dedere. 

Mit  welcher  Empfehlung  in  jeder  Absicht  und  in  jedem  Stand 
kann  so  ein  öffentlich  prangender  vertheidigter  Satz  auftreten? 
Ist  es  wohl  fj^eziemend  die  Schande  der  Väter  auszuposaunen  und 
zwar  eben  z.u  der  Zeit,  wo  die  gegenwärtigen  Franzosen  über 
die  Schwäc  he  der  Fürsten  und  über  das  Benehmen  des  Papstes 
laut  doiiinatizirten?  Lernen  die  /•»{»•linsfe  auf»  derlei  kühnen, 
ungeniilderten  Aeusserungen  etwas  mehr  als  die  Obrigkeit  zu 
tadeln,  alle  verdächtig  zn  machen,  keine  zu  schätaen  ?  Welche 
nachtheilige  Folgerangen  kann  ein  Jünger  aus  eines  solchen 
Moisters  Behauptung  schlicssen !  Freilich  rauss  man  in  jeder 
pragmatischen  Geschichte  allseitige  Fehler  in  den  Unterrichts- 
zimmern  mit  grosser  Behutsamkeit  und  Vorsicht  berühren  oder 
ahnden,  aber  dieselben  der  ganzen  Welt  dreist,  entscheidend 
und  rohe  ankünden,  mag  den  jetzigen  Feinden  der  gemässig- 
ten Regierung  und  der  nun  gedrückten  katholischen  Kirche 
Anlass  und  täuschende  Beweise  an  die  Hand  geben,  jene  vorab 
zu  würdigen,  diese  zu  verdcmütliig'en,  gegen  die  eine  und  die 
andere  Misstrauen  ein/ufiössen.  8«»<]^ar  ist  es  nicht  nutzlich  und 
rathsam  anvh  mit  aiiL^enseheinlicher  Walirlieit  öffentlich  zur 
Unzeit  aubzubrechen.  1-eider,  werden  ohnehin  aus  den  Unter- 
richtsmauern zahlreiche,  unreife  politische  unvergnügte  Kannen- 
giesser  und  Tadler. 

Ex  jure  ecclesiastico : 

S.  14.  Nro.  4.  Neque  jus  unitatis  conservandae  ecdesiae 
Romanae  tam  arcte  inhaeret,  ut  in  aliam,  communi  neoessitate 
▼et  utilitate  ita  exigente,  transferri  non  possit 

Bei  diesem  Satze  habe  ich  nicht  vor  Augen  die  theologische 
Frage:  ob  das  der  katholischen  Religion  wesentliche  centrum 
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noitatis  und  die  mit  demselbeo  anklebende  Rechte  von  Qott 
nnd  der  Kirclie  nnanf  löslich  mit  dem  Stuhle  des  BiscHoffl  von 

Rom,  des  Nachfolgers  des  heil.  I\'trus  vorbundeu  scie.  Darüber 
mag  man  in  den  innern  wStuhen  der  Lehrstuben  nach  Belieben 
streiten,  verniintti  lii,  triuinphireufl  entscheiden.  Ich  meine  nur, 
dass  es  höchst  unklug,  zur  Unzeit,  unedel,  auffallend  ist  bei 
der  jetzigen  politisclien  nnd  kirchlichen  I.iage  Europas  in  einer 
der  vorzüglichsten  katholischen  Universität  vor  auswärtigen 
und  einheimischen^  ror  Freunden  und  Feinden  diesen  Satas 
öffentlich  in  Umlauf  su  hringen  und  feierlich  behaupten  an 
woUen. 

Dass  ich  richtig  tirthcile.  beweiset  die  Uebersicht  der 
jetzigen  daher  gehörten  Umstände. 

Schon  im  vorigen  Jahre  las  man  in  Deutschland  und 
auch  in  Wien  das  Buch:  Projet  de  reunion  de  toutes  les 
coromunions  chretiennes  propose  adresse  et  dedid  a  S.  M.  L'Emp. 
de  Fran^ois,  R.  d*Italie  etc.  Par.  M.  de  Beaufort,  Jurisconsulte. 

8.  Paris  1808. 

In  dieser  Schrift  wird  unter  Anderem  gelehret,  dass  der 
Landesfürst  nicht  allein  das  Oberhaupt  des  Staates,  sondern 
auch  das  Oherhaupt  der  Kirche  sein  müsse.  Diesem  Vorlaufer 
folgte  nach  Wien  mit  den  Franzosen  eine  andere  BroehUre: 
Lettre  de  Möns.  Tarcheve^ue  de  Besan9on  a  M.  de  Beaufort 
sur  8on  Projet  de  reunion,  endlich  wider:  Keponse  a  la  lottere 
de  Möns,  larchrveque  de  Besannen,  ou,  Necessite  de  recon- 
naitre  dau.s  1.  Mouarquo  lo  Priuce  supreme  de  rEglise. 
btrassbonrg  etc. 

Pius  VILy  das  dermalen  wenigstens  anerkannte  Centrum 
unionia  der  Katholischen,  war  von  den  Franzosen  am  10*  Julius- 
sur  Zeit  der  französischen  Herrschaft  in  Wien  nach  Frankreich 
ahgefldirt,  ohne  voraus  zu  wissen^  was  mit  ihm  in  Frankreich  ^ 

geschehen  soll.  Die  hoehtrabenden  insultirenden  Franzosen 
streuten  eben  (iauiuLs  laut  aus:  Napoleun  würde  sich  entweder 
nach  Anleitung  der  oben  ang^eführten  Bücher  zum  Vereini^j^unp-s- 
punkt  der  Christen,  oder  seinen  zahlreichen  katholischen  mit 
dem  com  pelle  intrarc  aufdringen,  oder  nach  seiner  Laune  und  mit 
seiner  Ueberm.ncht  als  den  Chef,  in  welchen  die  Stimmen  der 
zahlreichsten  Katholiken  vereinigt  sind,  einen  seiner  Geistlichen 
als  das  Centrum  unitatis  auf  den  Leuchter  stellen.  Die  ganze 

AtcUt.  B«.  L.  It.  HUfle,  ?6 
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noch  katholiscke  Welt  sah  nun  in  diesem  Satz,  welche  Gc- 
ainnungen  der  angesehenste  der  katholischen  Fürsten  durch 
seine  Öffentlichen  Lehrer  äussere;  und  was  mögen  sie  wohl 
aus  80  kühnen  Anssprüchen  geschlossen  hahen?  Was  mossten 
sie  zu  ihrer  Richtschnur  daraus  genommen  haben?  Und  ist  es 
nicht  unedel,  unmoralisch,  dem  ohnehin  g^ckränkien  Pius  VII.  mit 
80  zudringlichen  Aufsätzen  gleichsam  zu  sagen  —  wir  haben 
den  Weö:  schon  bereitet,  dem  Vereinigungspunkt  der  Katholiken 
ciiH'ii  andern  Platz  an/,uwcisüu,  die  Franzosen  mögen  nur  ihr 
Kirciu-nsystem  betoigcu.  So  niederträi-litifi:  und  ärj^erlioh  es  ist, 
mit  dem  Eigenthum  eines  würdigen  Vaters  bei  dessen  Lebens- 
zeiten anordnen  zu  wollen  und  in  Folge  dessen  ihm  öffentlich 
wissen  zu  lassen,  dass  man  seinen  Tod  erwarte  und  lur  den 
Fall  Alles  bereit  halte;  ebenso  unwürdig  und  unmoralisch  ist 
es,  dem  verfolgten  Pius  Vn.  derlei  Sätze  dm'ch  den  öffentlichen 
Ruf  in*B  Gesicht  zu  werfen.  Die  practische  Vernunft  und  die 
Alltagsklugheit  lehret,  von  derlei  verfänglichen  Fragen  und 
Sätzen  bei  den  heutigen  kritischen  Umständen  keine  Meldung 
zu  machen  und  zu  dieser  Zeit  besonders,  anstatt  sie  aufzu- 
stellen, viele  den  Oeistlichen  n«»t}i\\ cudigerc,  gemeinnützige 
8ätze  vorzubringen  und  zu  vertheidigen. 

Bei  (li*'.--cn  jedem  Denkenden  einleuehtendcn  rx  incrkunu-t^n 
fällt  es  freilich  auf,  wer  doch  das  admittitur  zur  Verolfenbarung 
und  öffentlichen  Vertheidigung  dieser  Positionen,  wer  das 
Imprimatur  dazu  ertlioilet  habe.  Eigentlich  weiss  ich  es  nicht, 
doch  ist  es  ganz  sicher,  dass  der  Vice-Director  der  theolo- 
gischen Facultät,  der  dermalige  Prälat  von  Schotten,  ohnge* 
achtet  der  von  der  hohen  Behörde  gegebenen  Instruction,  in 
welcher  allen  Vice^Directoren  jedes  zu  ihrem  Fache  gehörige, 
zur  Verbreitung  bestimmte  Blatt  vorhinein  sollte  vorgelegt 
werden,  weder  die  ftfters  gedachte  Positiones  gesehen,  noch 
von  der  Verthtiidi«jung  derselben  etwas  gewusst  habe.  Ks  scheint 
folglich,  dass  der  Herr  Hofrath  und  Doudierr  Anton  Spendou  ^ 
als  Director  der  theologischen  Facultät  das  admittitur  gegeben 
habe.  Vielleicht  hat  der  sonsten  vorhin  unter  der  k.  k.  Kegicrung 


^  Spcndou  wurde  als  Curat  bei  St.  Stepliau  am  7.  Jauiiar  liUi  auf  Ab- 
leben des  Domherrn  Michael  von  Hloa  Eom  Canonici»  ernannt  und  am 
K  Januar  inetallirt;  am  7,  NoTember  1816  wurde  er  an  Dankevreithere 
Stelle  asm  Domprobat  emaiint  nod  am  84.  November  iastalürt 
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als  Bücher-Beschaner  dienende  Karl  ERchti  ioli  das  InipriiDutur 
gesciirieben,  indem  düröelbe  von  der  tVair/.ösisclieu  Beliördc 
über  alle  k.  k.  Bücher-Cansoren  und  über  allen  Bächer- Ver- 
schleiM  als  Alleinherrscber  ist  erhoben  worden,  ohngeachtety 
dasa  man  behauptet,  daas'er  nicht  einmal  die  Aufschrift  eines 
lateinischen  Baches  ohne  einen  Fehler  der  Rechtschreibung 
übergeben  kann. 

Man  sagte  mir,  der  Vertheidiger  EorsEynski  habe  selber 
diese  Sfttze  sich  ausgewählt,  aber  es  sollten  doch  die  Vorsteber, 
die  Direkton^n  u.  s.  \v.  junge,  uuert'abn  iie,  wurtbrücbig^e  Leute 
unterrichten,  leiten,  belehren,  was  der  Sache  der  Zeitumstände 
auütchet  u.  «?.  w.  Dieses  ist  die  Absicht  der  Ke^ieruiig  bei  An- 
stellung der  Vorsteher  jeder  öffentlichen  Anstalt'. 

Am  5.  Februar  1810  erfloss  nun  folgendes  kaiserliches 
Handbillet: 

^Lieber  Fürst  £rzbi8chof  Graf  v.  Hohenwarth  I  Unter  den 
im  lotsten  yerflossenen  August  Monate  von  dem  Prsemissler 
Diöcesan  Alumnus  Michael  Eorczynski  an  der  hiesigen  Univer- 
sität zur  öffentlichen  Vertheid  i^nmof  ausgesetzten*  Lehrsätzen 
niusstcn  einige  öcIhui  an  und  für  sicli  nach  ihrem  buchstäb- 
lichen Sinne,  noch  mehr  aber  in  Rücksieht  der  damaligen 
Zeitumstände  und  der  besonderen  Vcrluiltnisso  zwischen  der 
iranzösischen  Kegierung  und  defiii  päpstlichen  »Stuhle  nicht  nur 
Aufsehen  enregen^  sondern  auch  jedem  gut  und  ])escheiden 
denkenden  Manne  anstössig  sein;  So  ist  der  dritte  Lehrsatz 
aus  der  Einleitung  in  das  alte  Testament,  das  Buch  Job  bet., 
weicher  von  der  gemeinen  Meinung  der  katholischen  Kirche 
abweichet,  und  zufolge  Meiner  gerade  desswegen  erlassenen 
Verordnung  vom  12.  Oktober  18()6  nicht  für  wahrscheinlicher, 
als  die  entgc^j^cn «gesetzte  Behauptung  auim-tillt  werden  darf; 
thuiii  der  dritte  Lehrsatz  ans  der  PaBtorallehre ,  dass  eine 
zwcckmässiir  einp^eriehtete  pM  iclilanstall.  für  die  Mornlität  in 
vieler  TTinsiclit  sehr  wichtig  sei,  ohne  mindeste  Beziehung  auf 
das  Sakrament  dargestellt,  vielmehr  in  die  philosophische  Moral 
unter  die  natürlichen  Mitteln  zur  Beobachtung  der  Sitte ngesetze 
gehört,  und  jetzt  wo  das  Sakrament  der  Busse  von  allen  Seiten 
aDgefoehten  wird,  leicht  zu  einer  besonders  für  nicht  Theologen 
geflihrlichen  Missdeutimg  Anlass  geben  kann;  und  endlich 
der  5.  und  6.  Lehrsatz  an»  der  Kirchengeschichte  und  der  4. 
uuö   dem  Kirchenrechte,    wo  die  katholischen  Regenten  als 

«6» 
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Schwachkdpfe  und  die  gleichseitigen  PJibete  als  weltkloge 
Politiker  eraekeiiien,  and  wo  in  Absicht  auf  die  gegenwärtige 
Fehde  Frankreich  mit  dem  römischen  Stuhle,  für  jenes  offenbar 

d«i8  Wort  g^eführt  wird,  wohl  inter  parietes,  oder  in  der  Schule 
berührt  werden,  aber  zum  Druck  und  zur  öffentlichen  Ver- 
theidigung-,  besondors  zur  Zeit  des  allhier  besuin denen  frau- 
zösischen  Gouvci  iiemuats  scluin  niemals,  und  auch  sonst  um 
80  weniger  geeignet  sein  konnten,  als  wenn  vermöge  der  für 
die  Direktoren  der  theologischen  Studien  bestehenden  Amts- 
Instruktion  bei  den  strengen  Prüfungen  pro  gradu  tbeologico 
nicht  blos  disputable  Streitfragen,  sondern  vorsttgUch  die  docthna 
plana  nnd  jus  planum  voiigenommen  werden  sollen,  diese  Yoi^ 
Schrift  noch  weit  mehr  bei  den  Öffentlichen  Disputationen 
gelten  und  zur  Richtschnur  dienen  muss,  wenn  man  anders  da 
nicht  mehr  zu  glänzen  als  zu  nützen  sucht. 

Sie  werden  daher  in  der  Stille,  ohne  Aufsehen  zu  erregen, 
den  Direktor  der  theologiscln  n  Fakuiiät  Domherru  und  Hofrath 
Spt'ndou  zu  vernehmen  liahcn ,  w  av  und  in  welcher  Absicht 
gerade  solch»'  Lehrsätze  vor  so  vielen  undcrn  mclu'  praktischen 
und  im  nämlichen  Verhältnisse  nach  den  jetzigen  Zeitumständen 
mehr  nützlichen,  zugleich  aber  auch  in  Absicht  auf  die  gute 
Saclie  der  Kirche  nicht  so  anstössigen,  zur  öffentlichen  Ver- 
theidigung  gewählet  oder  gutgeheissen  und  das  Imprimatur 
zum  Druck  ertheilet  habe?  Dann  wie  es  komme^  dass  Hein 
mit  obengedachter  Verordnung  vom  13.  Oktober  1806  zugleich 
erlassener  Befehl  nach  Verlauf  von  drei  Jahren  noch  nicht  in 
Vollzug  gesetzt  worden  sei,  zufolge  dessen  aus  den  daselbst 
genannten  Werken  des  Kanonikus  Jahn,  ein  zum  Vorlesebuch 
geeij^netcr  Auszug  baldmöglichst  hätte  zu  Staude  gebracht, 
jedocli  dcjselbe  ehevor »  als  hierüber  Meine  Gcnehniigunpf  ein- 
geholet  worden,  dmch  den  Direktor  der  theolo^i,sc}i«'n  Stiidit-n 
Ihnen  zur  Kinaicht  und  alltaUigcr  Erinnerung  mitgetiieiit  wer- 
den sollen. 

Die  desfals  erfolgte  Aufklärung  und  Aeusserung  des 
Spendou  erwarte  Ich  sodann  mit  Ihrer  offenherzigen  Wohl- 
meinungi  wie  aUenfals  der  schuldig  befundene  anzusehen,  oder 
der  üblen  Meinung,  welche  derlei  Grund  und  LehrsKIze  von 
der  hiesigen  theologischen  Lehranstalt,  als  der  ersten  und  dem 
Muster  der  anderweiten  theologischen  Schulen  in  Meinen 
Stsaten,   besonders   bei   den  hungarischen  nnd  galizischen 
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BifMshöfen,  die  ibre  geistlielieii  Kandidaten  Eiir  hessern  Aus- 
biMnng  dahin  senden,  nothwendig  erwecken  niügcu,  zu  be- 
gegnen sey? 

Wien,  den  5.  Januar  1810. 

Franz. 

Hohenwart   inquirirtc   nun    am    H,    Abends   den  armen 
Spendou,  untei  huichte  den  ganzen  an  sich  nichtssagenden  Vor- 
gang, interpellirte  den  mürrisclu  u  Jahn,  und  berichtete  endlich; 
Kaiserlicli  Königlich  Apostolische  Majest&tl 
AllergDädigster  Monarch  1 

Um  den  allerhöchsten  Befehl  E.  M.  vom  5.  Januar  dieses 
Jahres  m  befolgen,  habe  ich  den  Herrn  Hofrath,  Domherr  und 
Direktor  der  theologischen  Fakultät,  A.  Spendou,  zu  mir  bitten 
lassen,  und  die  ihm  betreffende  Stellen  des  Aulltrages  yor- 
gelesen. 

Er  hat  sich  fjanz  olTenhorzig  geäussert,  dass  er  die  bean- 
stantlete  Positiuni^s,  welche  der  ^aHzisehe  s^eistliche  Korszynski 
selber  gewalilt  hat  das  adinittitur  an<r»'S('lnieben  habe.  Er  j:^e- 
stand,  dass  ihn  die  drohende  Uobermacht  der  damaligen  fran- 
zösischen Machthaber,  die  Zudringlichkeit  des  Defendenten, 
der  seigen  wollte,  dass  Geistliche  nicht  immer  für  ihre  8ache 
sprechen,  die  Besorgniss,  dass  seine  Verweigerung  der  appro- 
bation  bei  der  damaligen  französischen  Bücher  und  Druck- 
Censur  einen  verdriesslichen  Handel  zuziehen  könnte,  hin- 
gerissen habe,  Sätze  zu  genehmigt,  die  er  sonsten  bei 
ruhigem  Kopfe  nicht  zugelassen  hätte.  Ich  ersuchte  ihn,  diese 
Antwort  mir  auch  schriftlich  aufzusetzen.  Ich  lege  dieselbige 
hier  bei. 

Ich  vermntho  überhaupt.  dasH  die  stünnischti  Imstande 
der  tVauzÖBi.^^t  In  n  J  juudesix  sctzimii:  dem  HotVathe  A.  k?jM*iiduu 
wie  vielen  andern  den  Ko|>f  irre  gemacht  haben,  dass  er  nicht 
im  Stande  war.  mit  kaltem  Gehlüte  zü  überdenken,  was  die 
Klugheit  und  die  ältern  Vorschriften  ihm  doch  anriethen. 

Aus  diesem  Grunde  meine  ich,  dass  f?ein  Uehersehen 
mehr  eine  Schwachheit  als  ein  überdachter  Fehler  sei,  folglich, 
dass  für  seinen  Fehler  Straf  genug  wäre,  wenn  E.  M.  an  die 
k.  k.  Hofkommission  in  Studiensachen,  wo  ohnehin  die  Direk- 
tmn  der  Fakultäten  sitzen,  einen  Befehl  erlassen,  dem  Herrn 
Hofrath  A.  Spendou  eine  Ausstellung  über  seine  Unklugheit 
und  Unaufmerksamkeit  gegen  die  bestehenden  allerhöchsten 
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Vorscfariften,  derlei  niuseitige»  imkluge,  anstSisige  Positiones, 
Sätze  u.  B.  W.  wie  jene  des  Defendenteo  Koresxynski  waren, 
öffentlich  aufzustecken  oder  die  Veroffenbarung  derselben  zu 

bewilligen. 

Tinter  (mik  iii  soll  ihm  die  Studiencomiiiissiuu  in  Krinne- 
nins:  l>rini:«  n,  dir  Amts-Instnictiuii  der  Directoren  der  theolo- 
jj;i.scli(ju  kStudit'ii  namentlich  die  V<trsi  !i;  itt  d,vss  pro  g-radn 
theologico  vorzüglich  die  doctriuu  plana  und  das  juä  plaauui 
vorgenommen  werden  Bollen,  diese  Vorschrift  muss  noch  weit 
mehr  bei  den  öffentlichen  Di^^putationen  gelten  nnd  zur  Richt- 
schnur dienen.  So  eine  Ahndung  wird  die  Direktoren  aller 
Fakult&ten  und  alle  Lehrer  derselben  aufmerksam  maehen, 
damit  sie  uch  bestreben  mehr  zu  nutzen  als  zu  glftozen. 

Da  der  Domherr  Jahn  immer  krftnklicb,  miesroutiiig, 
ohnehin  von  sehr  empfindlicher  Laune  ist,  und  den  Hofrath 
von  Spenden  als  den  Urheber  des  Auftrags  ans  der  Einleitung 
in  das  Alte  Testament  einen  zum  Vorlesebuch  geeigneten  Aus- 
zug zu  machen  ixlaulu,  so  hat  der  IlotVath  Spendou  es  un^-eru 
auf  sieli  irenoniuicn,  dem  l)omlierrn  ahermal  zu  sprechen; 
auch  diesmal  war  Jahns  Antwort:  es  sei  nur  des  Ilofmths 
Zudringlichkeit;  ihm  Domherrn  Jahn  sei  nichts  zugekommen, 
im  Falle,  dass  er  unmittelbar  belanget  würde,  werde  er  schon 
wissen  zu  antworten. 

Um  die  hnngarische  und  galizische  Bischöfe  zu  bernhigen 
könnte  etwan  durch  die*  k.  k.  Gubemien  ein  Zirkukrschreiben 
an  die  Bischöfe  der  Monarchie  ergehen,  dass  S.  k.  k.  apost 
Majestät  alle  Direktoren  und  Lehrer  der  höhem  Fakultäten 
bei  Gelegenheit  einiger  unzeitiger,  aostÖssiger^  unkluger,  öffent- 
lich vertheidigter  Disputations  Sätzen  oder  Positionen  wieder- 
holt befohlen  habe,  bei  öffentlichen  Prütung-en,  Disputationen 
vorzüg-licli  die  doeirinam  planam  und  jus  planum  vorznnelinien, 
und  mehr  praktische  iür  die  jetzij^en  Zeitumf^tiindc  mehi-  niitz- 
liehe,  zugleich  abor  in  Absicht  auf  die  gute  Sache  der  Kirche 
nicht  anstössiw^H  Luhräsiitze  zu  wählen.  Soviel  zur  Wissenschaft 
der  Bischöfe.  Dem  Herrn  Bisehof  von  Premisl  könntere  ins- 
besondere  aufgetragen  werden,  den  Defendenten  Michael  Kre- 
zynski^  der  sich  zu  seiner  öffentlichen  Vertheidigung  in  der 
Universität  zu  Wien  Lehrsätze  ausgesetzt  hal^  welche  Gelegen- 
heit gegeben  haben  allen  Directoren  der  höheren  Facnltäten, 
insonderheit  dem  Direktor  der  theologischen  die  obengenanten 
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schon  lang  bestehenden  allerhöchaten  Vorschrifiten  ernstlich  in's 
Qedttchtnifls  n  briDgeo,  an  welche  er  namentlich  vom  Bischöfe 
soll  gewiesen  werden. 

Wien  den  ol.  Januar  1810.^ 

Am  11.  Octobci  uitulgte  die  kaiäerliche  Kutscheidung  in 
Form  des  Ilandbillctä: 

Xif^ber  Fürstorzbischof  (Jraf  Hohenwart!  Aus  dem  An- 
schlufls  werden  Sie  ersehen,  was  Ich  in  Ansehung  dw  im 
vorigen  Schaijabro  an  der  Wiener  Universität  zur  üffentÜchen 
Vertheidigung  ausg^metzton^  und  7A\m  Druck  beiorderten  an- 
stössigen,  zweideutigon  und  unzeitigen  theologischen  Lehrsätze 
sowie  auch  wegen  der  unbefolgt  gebliebenen  Verordnung  in 
Absicht  auf  die  Verfassung  des  zum  Vorlesebuch  geeigneten 
Auszuges  aus  den  Werken  des  Kanonikus  Jahn  an  die  Be* 
hSrden  erlassen  habe. 

Tettau  den  11.  Oktober  1810. 

Franz.* 

Leider  Wv^t  der  sicher  »ehr  wichtige  ,Au8chiuss*  den  Uon- 
sifitorialactL-ii  niclit  bei. 

Das  Jahr  l»lü  brachte  eine  Vorschrift  für  die  Leitung 
des  Censurwcsens  und  für  das  Benehmen  der  Censoren,  in 
Folge  a.  h.  Kntachliossung  vom  14.  September  1810  erlassen, 
die  mit  der  Censur  im  Jahre  1848  zu  Grabe  ging.  Sie  lautet: 

Seine  Majestät,  unablässig  bemüht,  das  Wohl  Aller  und 
der  Elinzelnen  auf  jedem  Wege  zu  befördern;  überzeugt,  dass 
die  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse,  die  Vervollkommung 
der  Einsichten,  verbunden  mit  der  Veredlung  der  Gesinnungen , 
zu  den  vorzüglichsten  Mitteln  hören,  ersteres  zu  bewirken; 
wohl  wissend ,  dass  eine  zweckmüs^i«»  geleitete  Lese-  und 
Schreibfreiheit  besonders  geeij^net  sei,  diese  herbei  zu  l'iUireu; 
ilalci  aber  ganz  eingedenk  der  oljersten  Kegenten-  und  Vaters- 
ptiichteu,  welche  die  intellektuelle  und  sittliche  JJiMinii;,  wie 
die  Sorge  tUr  den  physischen  Wolilstaud  umfassen,  und  es 
eben  so  wenig  gestatten,  die  Unterthanen  am  (  iciste  und  Her- 
zen, als  an  ihrem  Körper  verderben  zu  lassen,  iiaben  aller- 
gnädigst  geruht,  folgeode  Grundsätze  fUr  die  künftige  Leitung 
des  Censurwesens,  und  als  Massregeln  fUr  das  Benehmen  der 
Censoren  zu  bestimmen.  Kein  Lichtstral,  er  komme  woher  er 
wolle,  soll  in  llinkunfi  unbeachtet  und  unerkannt  in  der  Mon- 
archie  bleiben,  oder  seiner  möglich  nützlichen  Wirksamkcdt 


Digitized  by  Google 


396 


entEogen  werden;  aber  mit  yorBiehtiger  Hand  sollen  aocli  Hers 
und  Kopf  der  UnmiUidigen  yor  den  Terderblichen  Ausgeburten 
einer  scheusslichen  Phantasie,  vor  dem  giftigen  Hauche  selbst- 
süchtiger Verführer  und  vor  den  gefiüirlichen  Hirngespinnsten 
verschrobener  Köpt'o  g^csichert  werden. 

§.  1. 

Bei  der  Beurtheilung  der  Bücher  und  Handschriften  muss 
vor  Allem  genau  unterschieden  werden  zwischen  Werken, 
welche  ihr  Inhalt  und  die  Behandlung  des  Gegenstandes  nur 
fUr  Gelehrte,  und  den  Wissenschaften  sich  widmende  Menschen 

bestimmt,  und  zwischen  Broschüren,  Volksschriften,  ünter- 
haltuugöbücherii,  und  den  F^rzeujjuisseu  dca  Witzes. 

§.  2. 

Zu  einem  sogenannten  gelehrten  Werke  qualifidrt  nicht 
der  Umfang  des  Buches,  sondern  die  Wichtigkeit  und  Be- 
schaffenheit des  behandelten  Gegenstandes,  und  die  Art  der 

Behandlung  desbelben. 

§.  3. 

Die  gelehrten  Werke  selbst  theilen  sich  wieder  in  swei 
Klassen,  In  die  erste  gehören  jene  Schriften,  welche  durch 
neue  Entdeckungen,  durch  eine  bündige  und  lichtvolle  Dar^ 

Stellung,  durch  die  Auffindung  neuer  Ansichten  u.  s.  w.  sich 
auszeichnen;  in  die  zweite  die  ^ah-  und  iiiaikiuscn  Compila- 
tiouen  und  VVicdcriiuiungen  des  iiuadertmal  Gesagten  u.  d.  gl. 

§•  4. 

Die  Werke  der  ersten  Art  sollen  mit  der  grössten  Nach« 
sieht  behandelt,  und  ohne  äusserst  wichtige  Gründe  nicht  ver- 
boten werden.  Ist  ja  eine  Beschränkung  nöthig,  so  lasse  nrnn 
selbe  nicht  öÖeniiich  ankündigen. 

§.  5. 

Werke  der  aweiten  Art  verdienen  keine  Nachsicht,  weil 
sie  keinen  Vortheil  bringen,  und  ihr  Lihalt  aus  besseren  Quellen 
geschöpft  werden  kann.  Sie  sind  daher  nach  den  bestehenden 

Ceuäurgeöetzeu  zu  behandeln. 

§.  6. 

Broschüren,  Jugend-  und  Volkssohriften,  TJnterhaltungs- 
bttcher,  müssen  nach  der  gansen  Strenge  der  bestehenden 
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CensurgesetKe  belumdelt  werden.  Hier  mass  nicht  nur  Alles 
entfernt  werden^  was  der  Religion,  der  Sittlichkeit,  der  Achtung 

und  Anhäng-igkeit  an  das  regierende  Haus,  die  bestehende  Re- 
gier tingsform  u.  8.  w.  geradezu,  oder  mehr  gedeckt  enturegen 
ist,  ßuuderu  üb  sind  aiuli  alle  Selirifteu  der  Art  zu  eiitfurueu, 
w^^lehe  weder  auf  den  VciHtaud  noch  auf  das  iierz  vortheil- 
haft  wirken,  und  deren  einzige  Tendenz  ist,  die  Sinnlichkeit 
SU  wiegen.  Es  soll  daher  alles  Ernstes  getrachtet  werden,  der 
80  nachtheiligen  Komanen-Lektüro  ein  Ende  zu  machen.  Dabei 
yersteht  es  sich  von  selbst,  dass  hier  jene  wenigen  guten  Ro- 
mane» welche  zur  Aufklärung  des  Verstandes  und  2ur  Ver- 
edlung des  Herzens  dienen^  nicht  gemeint  sein  können,  wohl 
aber  der  endlose  Waat  von  Romanen,  weiche  einzig  um  Liebe- 
leien als  ihre  ewige  Achse  sich  drehen,  oder  die  Einbildungs- 
kraft mit  Hirngespinnsten  füllen. 

§.  T. 

Die  Erzeugnisse  des  Witzes,  die  Produkte  der  Diehtcr, 
sind  auf  die  Grosszahl  bereehm  t,  und  können  dali<  r  nicht 
wohl  von  der  Kathegorie  der  Volksschriften  getrennt  werden. 
Sind  aber  auch  die  klassischen  Werke  der  Ai  t  nicht  nach  der 
ganzen  Strenq-e  der  §.  (>  gegebenen  Grundregeln  zu  behandeln, 
so  können  sie  doch  auch  nicht  mit  der  §.  4  angezeigten  Nach- 
sicht behandelt  werden,  um  so  weniger,  als  sie  das  wahre 
Wohl  der  Einzelnen  oder  des  Ganzen  zu  befördern  nicht  ge- 
eignet sind,  wohin  doch  die  eigentliche  Tendenz  der  §.  4  be- 
zeichneten Bttcher  geht 

W*»rk^»,  in  dern-n  die  ^^taatsvcrwaltuni»-  im  (Jaiizen  oder 
einzelnen  Zwemt-n  uewürdigt,  Ffliler  und  Mi.ssgiiOV  nufircdoekt, 
Verbesserungen  angedeutet,  Mittel  und  Wege  ziu*  Eniugung 
eines  Vortheils  augezeigt,  vergangene  Ereignisse  aufgehellet, 
werden,  u.  s.  w.  sollen  ohne  hinlänglichen  anderen  Grund  nicht 
verboten  werden,  wllren  auch  die  Grundsätze  und  Ansichten 
des  Autors  nicht  jene  der  Staatsverwaltung.  Kur  müssen 
Schriften  der  Art  mit  Würde  und  Bescheidenheit,  und  mit 
Venneidung  aller  eigentlichen  und  anzüglichen  Personalitäten 
abgefasst  sein,  auch  nichts  sonst  gegen  Religion,  Sitten,  und 
Staatsverderbliches  enthalten. 
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§.  0. 

Kein  Werk  ist  von  der  ( a  iisur  befreit,  und  das  Revi- 
sionsanit  ist  dafür  verantwortlich,  wenn  eines  ohne  das  Gut- 
achton  des  bestimmten  Censora  den  Buchhändlern  hinaus  ge- 
geben wird. 

§.  10. 

Schriften;  welche  das  hdchste  Staatsoberhaupt  and  dessen 
Dynastie,  oder  auch  fremde  Staatsverwaltungen  angreifen,  deren 
Tendenz  dahin  gebt,  Missyerg^uügen  und  Unruhe  zu  verbreiten, 
das  Band  zwischen  ünterthanen  und  Fürst  locker  zu  machen, 
die  christliche,  und  vorzüglich  die  katholische  Religion  zu 
untergraben,  die  Sittlichkeit  zu  verderben,  den  Abergplauben  zu 
befördern,  Bücher,  welche  den  Socinianismus,  Deismus,  Mate- 
rialismus prcdigeu,  endlich  Schmähschriften  aller  Art,  sind  m 
wcni*^  geeip^net,  das  Glück  Einzelner,  und  das  Wohl  des  (ian 
zen  zu  erhöhen,  ah  sio  selbes  vielmehr  vom  Grunde  aus  zer- 
stören, und  können  dalier  so  wenig  auf  Nachsicht,  als  ^feuchel- 
roörder  auf  Duldung  Anspruch  machen.  Sie  sind  nach  der 
Strenge  der  bisher  bestehenden  Vorschriften  zu  behandeln. 

§.  11. 

Die  gegebenen  Grundsätze  gelten  nicht  nur  Air  gedruckte 
Schriften  und  Werke,  sondern  auck  für  Handschriften. 

§.  12. 

Sihriftstt  ller,  deren  Handschriften  von  der  Polizeihofstelle 
die  Zidassuug  zum  Drucke  versagt  wurde,  krinncn,  wenn  sie 
sich  gekränkt  glauben,  ihre  Ilaudschrifteu  mit  Beifügung  der 
Rechtfertigungsgründe  an  die  politische  Hofstelle  ihres  Landes 
überreichen,  welche  darüber  an  Seine  Majestät  Bericht  zu  er- 
statten hat,  nämlich,  ob  sie  dem  damnatnr  der  Polizeihofstelle 
beipiliohte,  oder  aber  zur  Zulassung  stimme. 

"  :  •    %  13.  ^^^v: 

Werke,  welche  durch  die  Recensurirung  verboten  wurden, 

können,  wenn  sie  in  neuen  Auflagen  erscheinen,  oder  anf  das 

neue  aus  dem  Auslande  hereinkommen,  wieder  in  die  ("uusur 
ein<^n]eitet,  und  nach  den  vorliegenden  Grundsätzen  beur- 
ihciit  werden. 
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§.  14. 

Die  CenBoren  sollen  mit  möglicher  Sohnelligkeit,  in  go 
weit  es  ohne  Nachtheil  der  ordentlichen  Censnrirung  p^t^schehn 
kann,  die  Abgabe  der  Büt  hcr  l)08chleunigtiu ;  nnd  vorzüglich 
muss  auch  dafür  gesorgt  vcnlfii,  dass  die  Hüiher  nicht  un- 
nöthigerweise  auf  dem  Revisionsamto  liei>-en  bleiben,  ehe  sie 
an  die  rensoren  vertheilt  werden,  wie  auch,  das.s  sie  von  die- 
sen achneiier,  als  bis  oim  geschah,  abgeholt  werden. 

§.  15. 

Von  jetst  an  erhält  die  Censtir  nur  folgende  Formeln  fUr 
gedruckte  Werke: 

1.  Admittitnr. 

2.  Transeat. 

3.  Erg»  Schedam  conced. 

4-  Damnatur. 

Adinittitur  ei  tlieilt  der  Consor  jener  Schrift,  \v<  l(  he  öffent- 
lich verkauft,  und  auch  in  den  Zeitungen  angekündigt  wer- 
den darf: 

Transeat,  Hchriftcn,  welche  nicht  ganz  zum  allgemeinen 
Umlauf,  aber  auch  nicht  zu  einer  strengeren  Beschränkung  ge- 
eignet sind.  Sie  können  zwar  öffentlich  verkauft,  und  in  die 
Kataloge  aufgenommen,  aber  nicht  in  den  Zeitungen  angekün* 
digt  werden; 

Erga  Schedam  erhalten  Werke,  in  welchen  die  Anstössig- 
keiten  das  Gute  und  Gemeinnützige  überwiegen,  und  welche 
ohne  Gefahr  nur  Geschäftsmännern  und  den  Wissenschaften 

geweihten  Menschen  s^'  i^en  Reverse  von  der  Polizeihofstelle 
bewilligt  werden  können: 

l)anmatur  ist  als  der  htieliste  Cirad  des  Verbotes  nur  solchen 
Seliriften  vorbehalten,  welche  .len  Shuit,  die  Religion  oder  die 
Sittlichkeit  untergraben.  Die  Erlaubniss,  solche  Schriften  zu 
lesen,  ertlieilt  ebenfalls  die  Polizeihofstelle,  und  sie  wird  vier- 
teljährig 8r.  Majestät  ein  Verzeichniss  der  Personen^  welchen 
der  Art  Bücher,  und  der  Schriften,  welche  ihnen  zugestanden 
wurden,  vorlegen. 

§.  16. 

Professoren  und  eigentlichen  Gelehrten  sollen  Bücher, 
welche  in  ihr  Fach  gehören,  oder  auf  selbes  Bezug  haben, 
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niemals  veraagt  werden,  sie  mögen  mit  erga  schedam  oder  mit 
damnatur  beaeichnet  sein,  ausgenommen  de  bestflnden  btoa  aas 
Schmfthongen,  nnd  wftren  ttbrigens  gehaltlos. 

§.  17. 

Die  Formeln  bei  den  Handschnften  bleiben  wie  bisher. 
Nur  tritt  eine  nene  hinzu:  Toleratur.  Kin  Manuscript,  welches 
auf  diese  Art  erledigt  wird,  kann  zwar  gedruckt,  und  in  den 
Katalogen,  aber  nicht  in  den  Zeitungen  angekfindigt  werden. 
Es  gilt  solche  inländische  Schriften,  welche  zwar  von  emem 
gebildeten  Publikum  gelesen  werden  können,  aber  nicht  ge- 
eignet sind,  in  die  Hflnde  ungebildeter  Mensehen  zu  kommen. 
Diese  Erledigungsart  ist  auch  anwendbar  anf  politische  Schrif' 
ten,  von  deren  weiteren  Verbreitung  die  Staatsverwaltung  keine 
Notiz  nehmen  will. 

§.  18. 

In  Beziehung  auf  den  Nachdruck  werden  folgende  Grund- 
sätze festgesetzt: 

1.  Die  bestehende  gesetiliche  Duldung  des  Nachdruckes 
von  Werken,  die  im  Auslande  erschienen  sind^  ist  im  Ganzen 

nicht  aufgehoben. 

2.  Jedoch  berochtioi^t  hiezu  weiters  keine  Censurformel, 
sondern  die  Erlauhiilss  zum  Naclidnicke  einer  »Schrift  muss  bei 
der  Polizcihofstfllc  iiach^eRueht  \Yt'r(ltMi,  \vf»lrh<'  dus  Ihich  in 
dieser  Hinsicht  auf  das  Neue  in  die  ( \  iis  n  irung  bringt,  und 
dann  Uber  die  Zulässigkeit  oder  Nichtzuiässigkeit  des  Nach- 
druckes entscheidet. 

3.  Werke,  welche  von  fremden  Buchhändlern  allein,  oder 
in  Gesellschaft  mit  inländischen  im  Manusoripte  der  hieeigen 
Censur  voxgelegt,  von  selber  zugelassen,  und  dann  erweislich 
in  einer  der  Hauptstädte  der  Monarchie  gedruckt  werden,  dür- 
fen nicht  nachgedruckt  werden.  Doch  muss  in  jedem  Falle  vor 
dem  Drucke  die  Anzeigt»  an  den  Landes-Chef  gemacht  werden, 
damit  selber  die  Einleitung  treffe,  sich  von  der  Wirklichkeit 
des  Druckt  s  in  den  k.  k.  Staaten  zu  überzen«*'en,  und  die 
Polizeihofstelle  davon  in  die  Kenntni^is  zu  setzen. 

§.  19. 

Von  Handschriften  wissenschaftlicher  Werke  wird  kein 
Duplikat  mehr  gefordert,  wohl  aber  bei  kleineren  Schriften,  wenn 

nicht  die  l*olizeihofötelle  in  einzelnen  Fällen  davon  dibpcujiirt. 
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§•  20. 

Die  Aukündigung  ein«r  Schrift  wird  von  dem  Revisions- 
amte nicht  unterschrieben,  bevor  nicht  davon  die  vorgeachri©- 
benen  Exemplare  an  die  Hofbibliotkek  abg;eliefert  sind. 

§.  21. 

Ob  ein  Werk  vor  dem  Drucke  auch  einer  anderen  Hof- 
stelle 8Ur  Einsicht  mitgetbeilt  werden  soll^  darüber  wird  in 
jedem  einzelnen  Falle  die  Polizeiho&telle  entscheiden. 

§.  22. 

Die  früheren  Verordnungen,  welche  durch  diese  Vor- 
schriften nicht  abgeändert  oder  aufgehoben  werden,  bleiben  in 
ihrer  Wirksamkeit. 

Johann  Georg  Fock,  Supcnntendent,  Consistorialrath  und 
erster  Prediger  der  verein iirten  augsburgischen  Confession  in 
Wien, '  Lutte  im  höhereu  Auftrage  eine  , Anleitung  zui*  gi*ünd- 
lichen  Erkeniitniss  der  christlichen  Religion  zum  Gebrauch  in 
den  Schulen  protestantischer  Confessionsverwandten'  verfasst. 
Das  Buch  erschien  1794  in  erster  und  1804  in  zweiter  Auflage, 
jedesmal  von  der  k.  k.  Censur  gebilligt  1798  war  eine.Ueber> 
setsnng  in  das  Böhmische  erschienen ;  auch  diese  Uebersetzung 
wurde  von  der  Censur  nicht  angefochten.  IBIO  sollte  eine  neue 
Ausgabe  der  böhmischen  Uebersetzung  veranstaltet  werden. 
Franz  I.  betraute  unsern  Erzbischof  mittelst  Handbillets  vom 
5.  November  mit  der  Censur. 

Hohenwart  befand  sich  diesem  allerhöchsten  Vertrauen 
gegenüber  in  einiger  Verlegenheit,  denn  er  war  der  brihniisehen 
Spiachc  unkundig.  Doch  er  wusste  sich  zu  helfen.  Kr  jagte 
einfach  den  Cursor  durch  die  Hesidenzstadt,  und  Hess  folgende 
Gurrende  zur  Kenntniss  bringen:  ^Unterzeichneter ,  der  der 
böhmischen  Sprache  unkundig  ist,  ersucht  dringend  den  Priester, 
der  die  böhmische  Sprache  und  die  zu  diesem  Werke  noth- 
wendige  theologische  Kenntnisse  besitzt,  diesen  Katechismus 
reif,  aber  so  geschwind  es  sein  kann,  durchzulesen,  die  Semm- 
ler'sche  Akkomodationslehre  und  Socinianischen  Grundsätze, 
die  von  der  Augsburger  Confession  abweichen,  geuau  in  das 

'  Von  l'f'ck  ."in'l  aiirli  Ki^Uatint:  .Zwoi  öB'tüitlii  hc  Rcliprionsrorträ}»e  über 
<lio  iitilitc  Büigertreue.  la  dutit  Bethhanse  der  augsburg^uchen  Confes* 
sionsvcrwandten  zu  Wien  gehalten.*  Wien  1793,  bei  Jos.  Stahel,  8. 
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Deutsche  mit  Anfiilirungf  des  Blattes  zu  iihcrsetzen,  und  in  dem 
Rnclie  selber  mit  ciiu  r  rothen  oder  schwarzen  Liüie  zu  zeichneu 
uud  80  anzumerken,  wenn  etwan  andere  Lehren  gegen  die 
conf.  august.  oder  gegen  die  Tolleranz  vorkommen  sollen.  Die 
Texte  der  augsburgisciicu  Confession  werde  ich  alsduin  an- 
fiihren^  Plohenwart  fand  den  geeigneten  Mann,  und  er  konnte 
in  einem  Berichte  vom  16.  November  schlagend,  begründen,  daas 
das  Foek'sche  Bnch  von  der  Augsburger  Confession  gewaltig 
abweiche  und  der  Semmler'schen  Accommodationslehre  und  den 
soeinianischen  Grundsätzen  durchaus  verfallen  sei.  Der  Schlnss 
des  Referates  lautet:  ^Alles  was  ich  bei  dieser  Grelegenheit 
bitten  und  vorsclilajaren  wüi*de,  wäre,  dass  K.  M.  an  die  pro- 
testantischen Koiisistoiieu  einen  Befehl  herausgäbten,  dass  Ihr 
allerhr)ch!'ter  Wille  f»ei,  fl;ias  man  sich  unter  schwerer  Verant- 
wortung all  die  augsburt;ischen  und  hei  ,  i  tischeri  Coutessicutii, 
welche  die  Pastoren,  Indendent  uud  Superindendont  bei  dem 
Antritte  ihres  Amtes  schwören  müssen,  genau  und  pünktlich 
halten  und  in  ihre  eigene  Keligion^bekenntnisse  keine  Neuerun- 
gen einführen  sollten  ]  jenom,  dem  das  Gtewissen  nicht  erlaubt, 
die  angenommene  Confessions-Lehre  seinen  Glaubensgenossen 
rein  zu  predigen,  dem  stehet  es  frei  seine  Stelle  niederzulegend 
Kin  Hofdecret  vom  21.  November  (1810)  verwarf  das  Fock'sche 
Religionslehrbuch. 

Andrä  Keichenberger  hatte  aus  seinem  grösseren  Werke 
der  Pastoral  -  Anweisung  einen  Auszui^  zum  Behufc  öffent- 
licher Vorlesungen  veranstaltet.  Am  8.  März  1811  (ad  Nr.  ~~,^) 
kam  das  Manuscript  zur  erzhischöflichen  Censur.  Hohenwart 
billigte  die  Arbeit,  einpfaiii  nur  eine  Abkürzimg  in  dem  Ab- 
selinitte  der  populären  Dogmatik  und  der  Sittenlehre  und  eine 
Beschränkung  der  Literatur- Ani*aben.  In  diesem  Sinne  ver- 
ständigte auch  am  21.  Mai  (Z.  ^0-)  die  niederösterreichische 
Landesregierung  das  Vicedirectorat  der  theologischen  Studien. 
Dieses  aber  theilte  dem  Autor  mit^  ,das  Co&sistoriam  finde 
den  vorgelegten  Leitfaden  für  ein  Vorlesebnch  nicht  geeignet. 
Hiegegen  remonstrirte  Keichenberger;  und  bat  um  die  Erlaab- 
nisS;  sein  Mantific]i])t  unverändert  abdrucken  lassen  zu  dürfen. 
Diese  Remonstration  und  dieses  Gesuch  wanderten  am  19.  Juni 
(ad  Nr.  Y/a'a")  i'uhig  au  das  Cousisturiuiu ;  ubuu  st»  ruhig  er- 
%viedcrte  das  Oonsistorium  am  folgenden  Tage,  es  lial)e  anders 
güurtheiit^  man  möge  gefalligst  nachlesen.  Nun  verordnete  am 
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23.  September  (Z.  ^~Jf)  die  LandeBregierang,  da  daa  Gonai- 
Btorimn  von  seinem  Wunsche,  dem  Manuscripte  mehr  Präcision 
za  geben,  abgestanden  sei^  stehe  der  Druck] cguug  nichts  im 
Wege.  Nim  wnrde  Hohenwart  doch  verdriessBch;  und  fragte 

ganz  ftrj]cerlich  an,  ob  mau  das  Lesen  verleint  liabc.  Dius 
bowirkic,  daas  Reich»;nboriJfer  «ein  Manuscript  unverändert  ab- 
drucken durfte.  Das  Werk  «  rschicn  1^12,'  in  zweiter  Auliage 
1823,  Wien,  Verlag  von  Franz  VViuuner. 

,ZufoIge  eines  aus  höchsteigener  Bewegung  erlassenen  aller- 
höchsten  Auftrages  niussteii  die  Herausgeber  der  in  Linz  er- 
scheinenden theologischen  praktischen  Monatschrift  gegen  die  Zu- 
sicherung einer  angemessenen  Remuneration,  wenn  ihre  Arbeit 
aweckmäasig  gefunden  werden  sollte,  aufgefordert  werden,  einen 
Leitfaden  zu  dem  gesetzlichen  sechswochentlichen  Unterrichte 
derjenigen,  die  von  der  katholischen  Religion  zu  einem  der  tolerir- 
ten  Glaubensbekenntnisse  übertretten  wollen,  zu  entwerfen,  um  ihn 
an  die  Seelsorger  zur  Richtschnur  vertheilen  zu  lassen,  damit 
sie  sieb  bei  diesem  Unterrichte  zweckmässig  beuchinen  werden'. 
Mit  dies.'ii  W(irten  überscliickte  am  (i.  Juni  1810  (Z.  der 
niederiisiencicliiscliü  Landesprä.sident  Gral  von  Unarte  dits  von 
der  obderennsiij'  lif'n  Hegierung  überreichte  Manuscript  des 
Pfarrern  von  Vöklabruck,  Franz  Freindaler:  Handbucl»  zur 
gleichförmigen  Ertheilung  des  secliswöclientlichcn,  in  den  k.  k, 
österreichischen  Staaten  beim  Uebertritte  zu  einer  tolerirten 
Confession  gesetzlich  Torgeschriebenen  Religionsunterrichtes 
,zur  gefölligon  Mittheilung  Dero  Wohlmeinung  über  diesen 
Aufsatz'. 

Hohenwart  antwortete  am  29.  Juni  1811  ziemlich  kühl: 

es  sei  ein  gutes  Oontroversbucli,  und  immerhin  sehr  nützlich, 

• 

im  Grunde  aber  docli  üIm-i  flüssig,  di;uu  die  hier  bchiuulultc  Materie 
rnn>s(^  jeder  »Seelsorj^!  r  innehaben,  flann  sei  es  auch  für  den 
cut»ieöj>iuiM'lh*n  Frit'dt'n  naclithcilig,  denn  <  s  rufe  sicher  (it  <;cn- 
scliriften  liervor,  ganz  bestimmt  werde  aber  ein  i^eitfaden  im 
gegnerischen  Sinne  erscheinen.  Im  Grunde  sei  dies  immer  eine 
missliclie  Sache,  und  die  l^'^^^erung  solle  hiebei  nicht  öffentlich 
erscheinen,  ,damit  die  Sache  blos  als  eine  rein  geistliche  ange- 
sehen werde^.  S.  2  solle  die  ungeschickte  Berufung  auf  die 

*  Am  10.  Aupiiüt  flH12)  wnnlf  (I>  r  KricluMiljiTgtsr  sciiü  Lcitladcu  als  V\)r- 
lt;>seducb  an  hI1«;u  (»tientliilien  und  Haualchrnustaltea  beatimmt  uud  dem 
Verfasser  der  Titel  eines  k,  k,  Bathes  Terliehen. 
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ebenso  ungeschickte  Verordnung^  die  dem  Seelsorger  die  Hftlfte 
der  Unterhaltungskosten  aufträgt,  weggelassen  werden,  weil 
spätere  Verordnungen  davon  abgekommen  seien.  S.  6  seien 

die  Ursachen  des  Ucbertrittes  nicht  gründlich  erörtert,  S.  8  sei 
der  Satz:  von  einein  Abfalle  zu  den  niclit  unirten  Griechen 
kiinii  in  den  «'»stern  icliiscli-deutschen  Staaten  ohnehin  keine 
Kedc  sein*,  sei  geradezu  tulseh. 

Kaiser  Franz  fand  die  Ausstellungen  llohenwnrt's  be- 
gründet  Am  24.  October  1811  (Z.  eiging  ein  Beeret 

an  die  obderennsische  Regierung;  dem  Autor  bedeuten  za 
lassen:  ,3.  M.  habe  zwar  mit  Wohlgefallen  den  reinen  Eifer 
und  die  viele  Einsicht  des  Verfassers  aus  diesem  Werke  er- 
sehen ;  finden  jedoch  es  zu  einem  gesetzlich  vorzuschreibenden 
Leitfaden  nicht  geeignet.  Es  müsse  daher  ihm  selbst  überlassen 
werden,  dieses  sein  Werk,  jedoch  mit  Ilinweglassunjs^  der 
Zueignung.ss(_hrift  und  alle«  dessen,  whö  auf  den  erhaltcneu 
Auftrag  Bezii^  hat,  als  ein  nützliches  Handljuch  für  öeiue 
Anitsbrüder  iu.  Druck  legen  zu  lassen,  und  sich  an  die  Diöcesan- 
bischöfe  um  die  Anempfehlung  desselben  an  den  Cleras  zu 
w(mden.  (Nun  folgen  die  Hohenwart'schen  Ausstellungen.) 
Endlich  sind  dentselben  200  fl.  W.  W.  aus  dem  Relig^onsfond 
anzuweisen,  welche  ihm  S.  M.  als  Belohnung  seiner  guten  Ab> 
sieht  zu  bewilligen  geruhet  haben«. 

Freindaller's  Werk  erschien:  Linz  IH13  Am  10.  November 
1811  berichtet  der  Obercensor  Mager  an  Hohenwart,  ,dass  seit 
einiger  Zeit  hier  in  Wien  Kupferstiche  v<'r})r('itet  werden, 
worin  8.  Heiligkeit  bei  (*elebrininrj;  der  Mossi;  in  Savona  als 
wuuderwirkcnd  in  der  Luft  schwebend  dargestellt  werden.  Ks 
sind  mir  mehrere  Personen  genannt  worden,  die  hier  in  häuss- 
liehen  Cirkeln  absiclitlich  dieses  Gerücht  sammt  dem  Kupfer- 
stich auszubreiten  suchten,  worüber  mir  jedoch  die  vollständigen 
Beweise  fehlen;  indessen  ist  es  ausser  allem  Zweifel^  dass  der 
Pförtner  der  P.  P.  Augustiner  in  der  Stadt  diese  Kupferstiche 
geheimnissvoll  verkauft.    Da  es  sowohl  in  Religions-  ab  in 

'  IJolier  Fn  iiHlalli  r  i^'<  I>.  Ffbnmr  llrt'.i  au  YI>b9  in  Nioderöst^-rreich, 
j^»t.  als  Pfatrcr  /.u  V<>i'kl.'ilinick  am  25.  Deceiuber  1823)  verpl.  Miihl- 
bacher,  Acht  Briete  iles  Cardinal  -  Ei  zbi«chofea  von  Mailand,  Carl  Caje- 
tan  Grafon  von  üntHruek  hu  Freindaller  (Ocst.  Vierteljahres»chrift  für 
kath.  Theologie.  XL  S.  411—453). 
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höhern  Staatsrücksichten,  wie  mir  auch  die  geheime  Hof-  und 
Staiitskanzlei  bemerkt  hat,  sehr  bedenklich  ist,  solches  Unwesen 
auf  dem  hiesigen  Platze  länger  zu  dolden,  Bo  nehme  ich 
mir  die  Freiheit,  E.  Fürstliche  Gnaden  zu  ersuchen^  der  weiteren 
Verbreitimg  dimier  GerOcfate,  dann  des  Kupferstichs  auf  dem 
in  Dero  Macht  stehenden  Wege  entgegenwirken  zu  wollen'. 

Hohenwart  antwortete  ruhig  mit  einem  ad  acta. 

Altmann  Arigler,  Benedictiner  von  Göttweig^  und  Professor 
an  der  theologischen  Facultüt  in  Wien,  übergab  seine  llerme- 
neutica  bibliea  generalis  zur  Oensur.  llohonwart  urtheilte  am 
22.  April  1812:  , mir  ist  keine  kotzeribi  lic  Lt  lin>  vori^okommon'; 
Dankesreither  am  12.  Juni:  in  Ansehung  der  (Jrtbodoxic  ünde 
ich  keinen  Anstand,  aber  §.  7  in  der  Mitte  muss:  nec  scio, 
qua  ratione  defectus  etc.,  der  Schluss  neque  huic  malo  ect.^ 
§.  11  zu  Anfang^  die  Worte:  quodam  sensu^  g.  19  nam  infal- 
libilis  authoritas  bis  novae  tricae  oriantur,  §.  107  der  Ausdruck 
et  personac,  §.  116  zu  Ende  eoque  minori  cum  fnndamento 
weggestrichen  werden;  die  Sprache  könnte  fliessender  sein, 
auch  ist  die  Deutlichkeit  oft  gemindert.  Böhme,  der  Ccnsor, 
schloss  sich  an  Dankesreither  an,  versetzte  dem  schlechten 
Stile  fut  oratio  bene  ad  aures  cadat;  verba  nullum  comodum 
sensuin  fundunt,  se  in  animum  loquentis  transponere)  einige 
üiebe,  und  der  spätere  Prälat  von  Göttweig  war  abgefertigt. 
Am  11.  September  wurde  ihm  bedeutet,  er  möge  der  Censur 
gehorchen,  die  bezeichneten  Stellen  streichen,  sich  bei  dem 
Vicedirectorat  hierttber  legitimiren,  und  sich  dann  auf  dem 
ordentlichen  Wege  das  Imprimatur  verschaffen.  Wenn  dies 
geschehen,  möge  er  sein  Werk  bei  den  Vorlesungen  benutzen. ' 

Schlimmer  ging  es  dem  Benefiolaten  Oajetan  Geist  feei 
St.  Peter.  Dieser  gelehrte  Herr  verfasste  ein  grosses  Manuscript 
über  verschiedene  theolo«ri-^c'lie  Oegeustande  au  den  Kaiser, 
und  bat  um  die  Verleiliung  der  Pfarrei  ßiulen.  Die  nieder- 
österreiehische  Ilegiurung  schickte  das  Manuscript  an  Hohen- 
wart (Z.  Hohenwart  an  Herrn  Geist  mit  der  Notiz,  dass 
die  Pfarrei  Baden  bereits  dem  Pfarrer  Max  KoUweg  zu  Marga- 


'  Ein  friilKTcs  Wcrkdir-n :  ,Or.itio  aca<l«»mira  hahita  ad  initiTim  anni  ?cbn- 
lasiici.  Viemiae  typis  ^^.  Anclrt  no'  iilior  die  Anslpfruii|,''  d^r  hcili'^en 

8clir!ft  Hess  die  Cenaor  passirca  uad  doch  war  Hermeneutica  nur  die 
erweiterte  oratio. 

Anhiy.  Bd.  L.  U.  HAlfte.  S7 
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reihen  verliehen  sei.  '  Burgpfarrer  .1.  Frint  fasste  den  Plan, 
fiir  die  (»bterreicliisclie  Monarehie  eine  t]iei»lojj^ise}ie  Zeitschrift 
heraußzug^eben,  denn  die  bekannte  theologische  Liiizcr  Munat»- 
schrift  erschien  seit  1810  auf  baierischem  Gebiete.  UohoawMt 
begrüsste  dieaen  Plan  mit  aufrichtiger  Freude^  idena  es  sollte 
ja  dem  Clerus  möglich  and  leicht  werden,  seine  etgenen  Be- 
merkongen,  seine  speciellen  Erfahrungen,  seine  eigenihümlidien 
Ansichten  ond  Versuche,  inwiefern  sie  aur  Publicität  geeignet 
und  der  Aufbewahrtmg  f^r  die  Nachkommen  werlh  nod^ 
niederzulef^en',  iiiirl  em|)fahl  in  einer  schwungvollen  Currenda 
das  Untcrnclunen  (lein  I)i<iccsanel<'nis.  Die  Zeitschrift  erschien 
li^I2  (Wirn  und  Friest,  hei  Geistini^-er,  8)  unter  dem  Titel: 
»Theologische  Zeitschrift,  herausgegeben  von  Jacob  Frint'. 

Mit  gleicher  Freude  begrüsste  er  das  Manuscript  des 
Pfarrers  Barthel  Laporscheck  zu  Wilfleinsdorf.  Dieser  würdige 
Mann  hatte  in  den  Winterabenden  fleissig  studiert,  und  m 
Werk  oompilirt,  das  in  seinem  ersten  Theüe:  Werke  des 
Vaters  oder  katechetuche  Vorlesungen  der  biblischen  Gteschichte 
des  alten  Testamentes;  im  Eweiten:  Werke  des  Sohnes,  oder 
katechetische  Vorlepun^en  idjer  die  biblische  Oe.schichte  de? 
neut^n  Testamentes;  im  dritten:  Werke  des  heiligen  Geistes, 
oder  kateehetische  Vorlesungen  aus  der  Apost(dgL*sehiehte,  ent- 
hielt. Dieses  Üeissig  compilirte  Werk  schickte  der  Pfarrherr 
an  seinen  Krzbischof  (21.  April  1813)  mit  der  Bitte,  es  durchzu- 
lesen und  zu  sagen,  ob  etwas  daran  seL  Hohenwart  antwortete 
am  18.  Mai: 

,Ich  werde  mit  Vergnügen  die  drei  Bände  Manuscript, 
die  Sie  mir  zur  Einsicht  bestimmen,  durchgehen,  dann  be- 
scheidenen und  geschickten  Mttnnem  mittheilen,  dann  werden 

wir  zu  Rathe  gehen,  ob  und  wie  wir  zur  Ehre  des  VerfasserB 
und  zum  Nutzen  der  kathulischen  Chiisttm  das  Werk  bekannt 
werden  machen.  Schon  jetzt  verdienen  »Sie,  mein  Herr  Pfarrer, 


^  Max  Kollweg  (f&r  Baden  am  23.  Jatmar  1818  enuumt,  am  6.  Min  ioTestijt, 
m.  11.  Mai  1819  nnd  starb  am  11.  Mai  1884  in  ObmrmeidUiifl:)  war  d«r 
derbste  Kanxelredner  atSnw  SSeit.  Den  laUreieben  Beaebwarden  begef» 
nete  er  regelmVasig  mit  dem  Hinweise  auf  seine  den  gesetzlichen  Vor' 
üchriflen  ^cmfiss  ^eschriehcnen  Predigtetti  und  überlieferte  j^horsamst 
die  Manuscripte.  Diese  Manuscripte  waren  aber  derart  tinleserliVh 
Bchriobon,  ilass  C<>n««i'<tonnm,  n.  ö.  Regionmir  und  Be^irk'^haiiptonaaa- 
scbaft  raUxIos  vor  diesem  Mcore  von  dicken  iStricheu  staudexu 
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alles  Lob  und  alle  Einpfehlung,  dasa  8ie  Ihre  Zeit  so  zweck- 
mässig zu  ihrem  und  iVemdeu  Vortheile  verwendet  haben.  Ich 
beharre  Ihr  ergebenster  Erzbischof.* 

Schlimm  erging  es  der  Becker'schen  Weltgeschichte.  Die 
ertte  nnd  zweite  Auflage  wurde  Terboten.  Die  dritte  Auflage 
Hess  Censor  Baron  von  Hormayr  sn.  Nun  wies  aber  Hohen- 
wart dem  Polieeichef  nach,  dass  Hormayr  einen  gröblichen 
Verstoss  b«  u äugen,  indem  diese  angebliche  dritte  Auflage  nur 
ein  bei  Mangold  iu  Stuttgart  erschienener  Nachdruck  der 
zweiten  sei.  Rasch  fuhr  die  Polizei  dazwischen,  .strich  diesen 
Nachdruck  aus  dem  Verzeichniss  der  erlaubten  Büclier,  und 
setzte  ihn  gleich  seinem  Originale  in  das  Verzeichniss  der  ver- 
botenen, Hess  die  vorräthigen  Exemplare  mit  Beschlag  beleg^n^ 
ertbeilte  dem  Revisionsamte  und  dem  Censor  einen  strengen 
Verweis,  und  dem  Erzbischofe  einen  ^unbegrftnaten  Dank'. 
(3.  Juli  1813). 

1813  am  Feste  des  hl.  Leopold  predigte  der  Pfarrer  bei 
den  Augustinern  in  der  Stadt  Antonin  Franzoui  and  polenii- 
sirte  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  den  protestantischen  Prediger 
Cleyuniau,  und  citirto  c'mit  von  Cleynman  in  Druck  geleji^te 
Kanzelrede.  Die  Polizei  fand  dies  unerhört,  und  als  Franzoni 
seine  Predigt  in  Druck  legen  wollte,  versagte  ihm  die  Censur 
rundweg  das  admittitur.  Ja  die  Polizei  forderte  Hohenwart 
geradezu  auf,  den  Prediger  wegen  Verstösse  gegen  die  Ver- 
ordnungen vom  2.  Janftar  1782  und  4.  Februar  1783  zu  die- 
cipliniren  (7.  Januar  1814,  Z.  VV\\^^.  Hohenwart  antwortete  am 
13.  Januar.  Er  werde  dem  Pfarrer  einen  Verweis  geben,  bitte 
aber,  die  Drucklegung  der  beanstandeten  Predigt  nicht  zu 
liiiidern,  denn  das  wäre  doch  sehr  einfältig.  Cleynman  habe 
geprediift  und  es  auch  drucken  lassen:  Der  Krieg  ist  ein 
furcliterlieheij  Uebel,  doch  muss  ich  euch  dringend  bitten,  haltet 
es  für  kein  Strafgericht  Gottes,  denn  der  es  für  ein  Strafgericht 
Gottes  halte,  sei  ein  Schwärmer.  Franzoni  dagegen  habe  ge- 
predigt: Die  Landesplagen  sind  eine  Strafe  Gottes  für  unsere 
Siinden,  der  Krieg  ist  eine  Landesplage*  —  Das  Ganze  gehe 
die  Polizei  gar  nichts  an,  die  Polizei  möge  sich  darum  küm- 
mern, dass  Cleynman  seine  Predigten  nicht  von  Haus  zu  Haus 
colportire,  und  dass  die  Blätter  nicht  so  unverschämte  Mord- 
nnd   Vergiftungsgeschichten  bringen.   Kaiser  Franz  war  über 

diesen  Conflict  zwischen  Erzbischuf  und  Polizei  hocherfreut* 

87* 
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Am  2R.  Januar  (•'■yp)  dankte  die  Polizeihofstelle  für  die  Bo- 
Ichi  Uli«,'-.  Aq  diesen  Streit  reihte  sieh  ein  Werk :  Fliero- 
phyios,  oder  Bemerkungen  über  das  Autzeichnen  der  Mess- 
stipendien,  das  am  23.  August  1S14  zur  Censar  (Z.  3086) 
übergeben  wurde.  Der  Autor  stellte  die  Behauptung  auf,  dan 
ein  Priester  nicht  verpflichtet^  ad  intentionem  petentis  oder  pro 
defuncto  zu  celebriren,  wenn  binnen  14  Tagen  die  Quittung 
für  das  geleistete  Stipendium  nicht  abgefordert  werde,  und  dfiiie 
das  Stipendiom  behalten.  Vom  Censor  Böhm  am  28.  August 
und  vom  Consistorium  am  31.  August  zurechtgewiesen,  zog  der 
Autor  sein  Manuscript  zurück.  Sein  Name  ist  mit  Tinte  un- 
kenntlich gemacht. 

Eine  allerhöehsto  Entschliessnnp^  vom  21.  Juli  (1H14)  ver- 
fügte, ,da8S  all«"  k  iili  li-cheii  Keli<cions8ehriflen  und  wie  immer 
Namen  habende  ( ieijetbücher  der  A})pi*()bation  der  betrefFeodea 
Ordinariate  vor  der  staatlichen  Censurirung  und  Zulassung  zum 
Drucke  stets  unterlegt  werden  müssen^  und  verschaffte  der 
bischöflichen  Censur  eine  eigentliche  Hmsih,  besonders  da  bei 
Conflicten  mit  der  Censurbehörde  die  Entscheidung  dem  Kaiser 
anheimgestellt  wurde. 

1814  übergab  ein  Anonymus  der  Censur  ein  ,Leben  des 
hl.  Severin'.  Censor  Böhme  urtheilte:  ,Diese  Hefte  sind  voll 
mystischen  Unsinns^  sie  können  nicht  gelinder,  als  mit  transest 
erledigt  werden'.  Hohenwart  bemerkte  einfach  ,  ein  verstanden'. 
Dap:ep:cTi  legte  er  ein  Ansinnen  des  iiiedcröBterreichischcn 
Laudespräsidiums  (31.  AuL^iist),  die  unter  der  Leitung  der 
Polizeihnfstelle  erscheinende  Zeitseln-ift  , Vaterländische  Blätter 
fiir  den  östorreiehisehen  Kaiserstaat'  zu  unterstützen,  zu  ver- 
breiten und  IMitarbeitor  unter  dem  Clerus  zu  suchen,  bei  Seite. 

Ein  Unkluger  kam  auf  den  Gedanken,  in  dem  Nachlasse 
des  unglücklichen,  im  Irrenhause  gestorbenen  Johann  Siegfried 
Wiser  zu  wühlen  und  Fastenpredigien  aus  alter  Zeit  zum 
Drucke  vorzubereiten.  Der  Censor  Natter  berichtet  am  15.  Oe> 
tober  (1814):  ;Unverkennbar  wehet  in  diesen  Pk^digten  der 
G^st  eines  feinen  Socinianismus,  denn  sie  sind  ja  grössten* 
theils  ausgearbeitete  Entmirfe  des  durch  D.  F.  Barth  heran«-  ' 
gegebenen  Predi,Li:«ti  iiiagazins' ( Ziillichau  1  71)1 ),  untl  belebte  »ein  , 
Urtheil  in  gehöri<,'^er  Weise.  Das  Consistorium  öcldoss  sich  am  , 
21.  October  diesem    Urtheile    an:  , Diese  Predigten  kiinnen  i 
daher  weder  zum  Muster  für  deu  Seelsorger,  noch  für  den  ' 
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gemeinen  Mann  zur  firbaaung  dienea  und  das  ftinterzbischöf- 
lirhc  Ordinariat  könote  es  niclit  verantworten  seinerBeits  die 
fiekanntmachun^  dieser  Predigten  sugelaesen  zn  haben/ 

Ein  transeat  war  unausbleiblich.  Mit  dieser  Kote  wurde 
auch  Fruuü  KSclimidt's  Prcdltxteubauinilung  bejjnadi^.  Der  Oen- 
ßor  Natter  urtheilt  am  24.  October  (1814j:  , Referent  ist  in  den 
vorlieo;cndeu  Predig:tcü  nichts  aufgefallen,  was  gegen  Religion 
und  gute  Sitten  wäre,  er  siehot  sich  aber  genötbiget|  die 
meisten  dieser  Aufs&tze,  wenigstens  als  Fredigten,  (Ur  ein 
▼öUig  ungeniessbares  Out  zu  erklären.  Sie  bestehen  in  Unter 
von  Schelling,  Novalis  und  Schlegel  abgoborgteni  zerstückelten 
Sätzen,  die  weder  mit  dorn  Texte,  noch  unter  sich  in  Verbin- 
dung stehen  und  in  einer  bald  dunkeln  und  schwülstigen,  bald 
g^anz  platten  und  gemeinen,  aber  meistens  unverständlichen 
Sprache  vorgt'tia^cn  werd<;n.'  I);i.sh  die  IVedißrten  Cleyniuunn's 
dem  Consistorimu  zur  ('riism"  ül)<rgcbeu  wuiden,  war  ein 
Schabernak  der  Oborjjidizei.  Hohenwart  zog  sich  trisiriich  aus 
der  Schlinge.  Kr  rt;ferirte:  , Diese  Predigten  sind  nicht  gegen 
das  allerhöchste  Toleranzpatent,  .nu-ti  nicht  gegen  die  Qrund- 
siltze  der  reformirten  Kirche,  die  sehr  gemein«'  Sprache,  und 
zuweilen  pöpelhafte  Ausdrücke  (wie:  ihr  gleicht  faulenden 
Aesem  gefallener  Rosse)  berührt  nicht  das  Censui^schäfi 
Die  Predigten,  welche  die  Politik  berühren,  möge  die  Polizei 
selbst  nachlesen.'  (28.  October  1814.)  *   Ueber  das  (s.  1.)  1809 

>  Ueh«>r  den  jrwoift'n  ]\:uv\  latitrt  das  Reft-rftt:  ,Man  findot  es  (mit  dem 
gelindesten  AuMinickr  lieiei^rti  unlu^chfideu,  dasg  der  Verfasser  nm  hei- 
ligen CharlVe>ta^t  neben  doiu  heiiigsleu  Vorbilde  der  Christen  uiige- 
üchcut  auch  doa  Heiui>;c  hinzustellea  wagt,  dcuu  was  er  S.  84  f.  f.  einem 
Dritten  in  Hund  1<  get,  «nd  dem  grSMlea  Theile  der  ZnhSrer  wohl- 
beiaumte  Züge  «na  dem  eigeoßn  Leben  dei  Yertoen.  An  Schmeidielei 
gegm  höchate  Personen,  dann  an  gemeinen  pöbelhaften  Ausdrücken  ist 
krin  Uauf^l.'  (10.  Jannar  1815.)  Die  neueste  Ausgabe  von  KarlCleyn- 
mami*S  tAndachtMbncIi  für  gebildete  Christen  aller  Confessionen*  wurde 
mit  ähnlichen  Vorwürfen  bedacht,  al»  Many^el  an  Demuth  und  Bcschei- 
di'nluit,  roher,  berififcIh.Tff r-r  Sfyl.  Vor«('hwnMimenh(!it  iinfl  «Tfradezu  Fal- 
seiie»,  wi'',  t\:i<<  C'liristiis  si*-h  ein«!!»  rotln  n  Wrim  -'  budicntci  lun  die 
Farbe  »eincN  iUute«  xn  bezeichnen.  (24   St  pti  inbrr  l.sl,'),) 

Diene  Predigten  erschienen  unter  dem  Titel:  Prodigton  in  den 
Jahren  181.^—1814  sn  Wien  gehalten.  Wien  1814—1816.  8*  mit  des 
Veifasseni  Bildniss.  Cleynmann  (geb.  16.  Janoar  1776  in  iVankftirt 
am  Main,  gest  16.  Febtnar  1833  m  Sairagb  in  Unfani)  war  Prediger 
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erschienene  iSchriftchen:  ,Daß  vorborgono  Lebon  In  Christo* 
urtheilte  Hohenwart,  als  es  um  das  Adjuittitiir  flehte:  ,Der 
Titel  sei  vielverhcissend  und  gemüthvoll,  in  der  Durchführung 
sei  es  unverständliehy  den  QaietismuB  begünstigend,  das  Grnnd> 
gebot  des  Christenthums  die  Liebe  verdächtigend,  das  Ganze 
das  Geheul  eines  menschenfeindlichen  llttssiggäng^ers/  (2.  De* 
cember  1814.)  Oer  bekannte  Glatz  schrieb  ein  Andachtsbuch/ 
die  CensurbehSrde  lief,  es  dem  Erssbischofe  zu  unterbreitoD. 
Am  7.  December  (1814)  erfolgte  die  Censur:  ,Es  entliült  nichts 
dem  allerhöchsten  Tolerauzpattiiit  und  <l<'m  protcstiintischen 
Lehrbei^rifF  znwiodorlaufende«,  aber  im  CinuHbi  dooli  nichig 
Besseres  als  ermüdende,  zindich  wässerige  lielrachtun^«'n  ülirr 
Gegenstände,  wie  sie  in  jedem  Gebetbuche  vorkommen  und 
schon  oft  weit  kräftiger  und  gedrängter  gegeben  sind,  aber 
unter  des  Verfassers  Reiigionsverwandte  wird  es  wohl  mit  Er- 
bauung gelesen  werden,  und  in  dieser  Hinsicht  die  öffentliche 
Bekanntmachung  verdienen,  mit  dem  Verlangen,  dass  von  der 
Censurbehörde  beigesetzt  werde:  für  gebildetere  protestantische 
Familien,  damit  der  allgemeine  Titel  nicht  etwa  Katholiken 
irreführe.'* 

Dagegen  verschafl'te  er  Marezoll's  Predigten  auf  das  Jahr 
1812  und  1813  (Leipzig  1814  bei  Hartknoch)  dut,  Admittitur. 
,E8  sind  tretlendo  dem  Bcilürt'nisse  der  Zeit  mit  kluger  Aua- 
wahl hervorgeholte,  mit  Wüidi  und  zum  grossen  Theile,  muster- 
hafte Beredsamkeit  vorgetragene  Reden',  lautet  das  Urtheil. 
Hohenwart  war  aber  ein  abgesagter  Feind  der  sogeoannteo 

lind  Katechet  in  der  evanß:t>IL9(-iieti  Gemeinde  hulvetischcr  Coufessioo  iu 
Wien.  1815  kam  er  in  gleicher  Kigenschaft  oach  Pest. 

*  Trostbuch  für  Letdeade.  Wien  bei  DoU;  dritte  Auflage  1888,  b«i 
Heubner  in  Wien. 

*  OUtB  w«r  ein  wUwtiger  Vielschreiber.  Eine  Cenanrnote  Ober  leiee 
,RelisionsvortrKge  anf  d&a  Gleist  and  die  Endietnnngen  der  Zeit*  (Wien 
1816«  bei  Doli)  lautet :  ,Der  Censor  hat  gsr  nichts  Ausgezeichnetes,  son- 
dern iSngst  bekannte,  weit  besser  gesagte,  in  der  bekannten  wfisse- 
rigen  Manier  «U  s  Verfassers  vorgetragenp  Gnppn'stnnde  gefunden.  Der 
Titf'l  i«t  nur  i-in  l.>cken<ler  Aushängeschiid ;  denn  die  gegenwärtigen 
Vortrüge  (hoclistcns  drei  oder  vier  ansgcnomtncu)  iind  so  allgemeinen 
luhaltofl,  dass  sie  auf  den  Geist  und  die  Erscheinungen  einer  jeden  Zeit 
passen,  und  das  Yenqtredien  dee  Titel  nt  einer  noeh  nnbembllso 
Schold  maehen.* 

Ueber  Glats  vergl.  Wenrich,  Jakob  Gials,  eine  biogiaphisebe 
Sldni«.  Wien  1884»  8. 
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Gelegenheitsreden.  Wenn  möglich,  suchte  er  sie  zn  unterdrQcken. 
RutteoBtock  mUBste  sich  bei  der  Oensorinuig  aeiaer  ,Predigt 
am  £li8abeihfeste  1814'  die  bittere  Sottise  gefallen  lassen,  er 
wisse  nur  längst  Bekanntes  und  dies  zur  Ermüdung  vor- 
zubringen. 

Als  der  Consistorialceusor  und  Pfünor  bei  St.  Karl  in 
Wien,  Natter,  *  den  ,Predi*!^ten  und  Reden'  von  Job.  Kaspar  lUiteli 
(Wintcrtlnir  181B)  das  Zcug-iiihs  fcab,  sio  zeichnen  sich  durch 
Wahrheit,  Kraft  und  Fülle  der  GedaakeU|  durch  manches  er- 
schütternde Wort  sehr  vortheilhaft  aus  und  verdienen  öffentlich 
bekannt  zu  werden  (22.  Januar  181Ö),  stimmte  Hohenwart  bei; 
er  stimmte  aber  auch  bei,  als  Natter  einen  steierischen  Kanzel- 
redner, Peter  Paul  Leiter,  in  dessen  ,Reden  fiir  die  heilige 
Fastenzeit',  Chraz  1815,  bei  Ferstl,  heftig  tadelte  und  den 
wohlbegrOndeten  Vorwarf  aussprach,  ,das8  sie  durchaus  keine 
Schrift-  oder  Kanzelaprachc  führen,  vielniclii  in  allzu  g^cblümten, 
fremdartigen,  zum  Theil  auch  unanständigen  und  der  heiligen 
Stelle  unwürdigen  Ausdrücken  verfasst  seien'  (20.  Mai  LS15). 
Eine  Stelle  aus  diesen  Kanzelredea  erregte  ganz  besonders 
den  VerdruBS  des  Grafen  Sedlnitzky.  Der  Prediger  rief  mit 
Pathos:  ,Komm  einmal  her,  au f^xi  blasener  Thor,  mit  deinen 
verschiedenen  Anstellungs-  und  Beiobungdekreten;'  mit  einem 
dicken  Kreuzstriche  durch  die  Stelle  und  einem  grimmigen 
Pfui  machte  sich  der  geSi^rte  Graf  Luft 

Gegen  die  Drucklegung  der  3.  und  4.  Abtheilung  des 
Handbuches  des  österreichischen  Kirchenrechtes  von  Rcchber- 
ger  erhob  das  Consistoriuni  Protest  und  forderte  die  Abände- 
rung zweier  Stellen.  ,E8  ist  von  dem  Verfasser  der  Zusätze 
zu  voreilig  abgesprochen  und  unrichtig,  wenn  er  sagt,  das» 
durch  das  neue  bürgerliche  Gesetzbuch  das  flofdecret  vom 
22.  Juli  1803  ausser  Kraft  gesetzt  sei,  vermöge  welchem  die 
über  die  Todeserklärung  eines  verschollenen  Ehegatten  ver- 
handelten Akten  von  dem  Landrechte  zur  gutachtlichen  Aeusse- 
rung  dem  Ordinariate  zugemittelt  werden  sollen.  Denn  obgleich 

'  Jobann  Natter,  geb.  za  Prag,  war  der  ^ebente  Pfiurrer  von  8t  KarL  Am 
34.  Deeember  1811  wafde  er  aaf  diese  Pfarrei  priaentirtf  am  18.  Februar 
ISIS  iiiTeBtirt,  am  86.  Februar  1813  in  die  Oommimion  für  die  Bear- 
beitung dee  poUtUchen  Codex  fSr  das  geistltciie  Fach  ernannt.  Am 
15.  Mai  1888  entwich  er>  einer  Terbreoheriechen  Handlung  geiichtiieh 
beaeboldigt. 
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das  a.  b.  G.  B.  von  dieser  Ordinariatsäussening  keine  Erwäh- 
nung macht,  Bo  folgt  desswegen  noch  nicht  daraus,  dass  jene  Hof- 
Verordnung  aufgehoben  ist,  welches  nur  dann  der  Fall  wäre, 
wenn  das  a.  b.  G-.  B,  eine  direct  entgegenstehende  Bestim- 
mung hierüber  enthielte.  Diess  ist  aber  so  wenig  der  Fall^  dass 
es  vielmehr  in  dem  Eundmachungs-Fatento  heisst:  dass  die 
über  politische  Glegenstftnde  kundgemachte  die  Frivatreehte 
beschränkenden  oder  näher  bestimmenden  Verordnungen  in 
ihrer  Kraft  verbleiben.  Eine  solehu  Aiislei^ini«i-,  wie  sie  der 
Verfasser  gibt,  kann  nur  die  (xesetz^'ebuüg  selbst  ertlieileu. 
und  so  lange  dies  nicht  geschieht,  ist  ein  Privatmann  nicht 
berechtigt;  seine  Ansicht  unterzuschieben.  Kben  so  verhält  es 
sich  mit  der  Angabe  des  Verfassers,  dass  eine  Ehe,  welche 
wenn  ein  Theii  katholisch  der  andere  aber  protestantisch  ist, 
nicht  vor  dem  katholischen,  sondern  vor  dem  protestantisches 
Seelsorger  geschlossen  wird,  zwar  gesetzwidrig  aber  doch  gül- 
tig sei.  Solange  dies  nicht  ausdrücklich  in  dem  (^esetzbnche 
bestimmt,  sondern  nach  eigener  Ansicht  und  Willkür  blos  ge- 
folgert wird,  kann  es  keinem  Frivatmanne  frei  stehen,  eine 
solche  Privfttmeinung,  besondei-s  die  obige,  allgemein  anstös- 
si(?e  in  das  Publikum  zu  l<i  iii^•ün.  Nur  Seint?  Majestät  der  Kaiser 
können  liiorUber  entscheiden.'  (25.  August  ISlf).) 

Ein  Anonyjnuf*  übergab  dem  hocbbetagtcn  Erzbischofü 
ein  in  italienischer  Sprache  geschriebenes  ,Leben  der  heiligen 
Theresia'  zui'  Begutachtung  und  wenn  möglich  Empfehlung. 
Hohenwart  übergab  das  Mamiscript  dem  C^urpriester  Dr.  Pas- 
qual Speranza  zur  Censur  (4.  September  1815).  Der  Autor 
hatte  die  ersten  Capitel  aus  der  Autobiographie  der  Heiligen 
getreu  nach  dem  spanischen  Originale  übersetzt^  dann  aber 
begann  er  aus  allen  möglichen  Heiligenlogenden  einen  unssg- 
baren  Oallimathias  zusammenzuschreiben.  Der  Oensor  hielt 
das  Oompilirte  ebenfalls  f&r  ein  Stück  der  Autobiographie  und 
Ärgerte  sich  gründlich.  Hohenwart  ärgorte  sieli  über  den  Be- 
trug des  Autors  und  über  die  Unwissenheit  des  Censors  und 
jagte  beide  von  dünnen,  den  eiueu  mit  seinem  Manuscript,  den 
andern  mit  der  (Jensur. 

Unter  dieser  Verstimmung  musste  auch  Zacharias  Werner 
mit  seinem  ,Gebetbuch  für  Katholiken*  leiden,  denn  er  erhielt 
die  Cen'^ir:  Jst  weit  mehr  geeignet  eine  religiöse  Schwärmerei 
als  wahre  Keligiosität  zu  bezwecken'  (28>  September  1815). 
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Nicht  minder  schlimm  ging  es  einem  Dichter,  der  mit 
^iösc  und  monilische  Gedunkeii'  einherj»eschiittcn  kam.  ,Ist 
zur  öffentlicluüi  Btikaiintniachuug  nicht  gceig^net  imd  zwar  wegen 
dtjn  vielen  zweyteudiji^en,  die  Sinnlichkeit  zuweilen  allzu  lebhaft 
ansprechenden  Vorsteilungeni  welche  in  jenen  Gedichten  ge- 
funden werden,  die  auf  marianische  Feste  udi  beziehen'  lautet 
der  Bescheid  (12.  November  1815). 

1815  BoUte  eine  neue  Auflage  von  Jahn's  Biblischer 
ArclilEologie  veranstaltet  werden.  Roman  Z&ngerle  wurde  mit 
der  Oensur  des  Manuscriptes  betraut  (oder  besser :  des  Buches 
nach  der  Auflage  v.  J.  180Ö). 

Zängerle  ging  scharf  in  das  Zeug.  Vor  Allem  griff  er  den 
Wiinderl)e<^riff  Jalm's  (den  Wundern  lügen  Naturerscheinungen 
zu  Grunde)  an,  und  erkliirie  ilui  als  Willkür.  I.  S.  350,  §.  209 
bis  351»  §.  351  soilo  gcBtrichen  werden^  denn  diese  Paragraphe 
seien  ein  Eingriff  in  die  Ilermencutik. 

Der  §.  222  sei  zu  streichen,  denn  als  Archäologe  habe 
er  nur  von  der  Pest  zu  erzähleui  aber  nicht  zu  deuten^  ob  sie 
eine  Strafe  Gottes  sei  oder  nichts  ganz  besonders  kümmere  ihn 
der  Engel  in  den  Tagen  des  Sancherib  nicht;  ebenso  gehöre 
§.  224  nicht  hieher,  denn  weder  die  Melancholie  Saul's  noch 
der  Wahnbiiiii  Nebukadnezar's  gehöre  uieht  in  die  Arcliiiulogie, 
weil  Jahn  kein  besonderes  Capitel  für  Melancholische  und 
Wahnsinnige  bestimmt  habe.  §§.  22Ö — 234  sind  zu  streichen, 
denn  die  Dämonie,  ob  einen  Xraokheitszustand  oder  eine  Be- 
sessenheit des  Teufels  zeigend,  gehe  den  Exegeten,  nicht  den 
Arobftologen  an,  sonst  müsste  man  auch  über  mosaisches  Bechti 
bibÜBche  Pflanzen  u.  dgl.  reden.  Dann  stelle  die  Ansicht  Jahn's 
über  die  biblische  Dämonologie  seine  Orthodoxie  in  das  schlimmste 
Licht,  ja  stelle  ihn  geradezu  ausserhalb  des  Christenthums. 
Femers  sei  §.  239  zu  streichen,  denn  Jahn's  Ansicht  von  der 
Vorstellungsart  der  Hebräer  von  deni  Tixle  sei  ein  Zerrbild. 
Hohenwart  kümmerte  sich  wenig  um  die  Censur  Zängtn  ie  s. 
p>  nahm  die  Jahn'sche  Archäologie  selbst  her,  studierte  sie 
durch,  und  beanstandete  nur  die  Ansicht  .lahn's  von  der  Dämono- 
logie. Diese  Beanstandung  ist  sehr  krfiftig  gehalten.  Die  Ansieht 
Jahnas,  die  Dämonischen  in  allen  Bibelstellen  seien  nur  Kranke 
gewesen,  leide  an  einem  Hauptgebrechen,  nämlich  an  dem 
Textbeweis.  ,Bei  den  Textbeweisen,  besonders  aus  der  Tradition, 
hat  sich  Jahn  offenbar  Verdrehung  erlaubt,  welche  bei  einem 
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80  sehr  anorkannten  Gelehrten  wohl  nicht  von  Nichtkenntniss 
oder  Oherflächlichkeit  und  Uebereilung,  sondern  ledig^Uch  aus 
der  Vorliebe  ffir  seine  yorgefasste/  der  gemeinen  Meinun;^ 

katholischer  Schriftj^olehrtcu  Lut^ejs^custchenden  Angabe  ent- 
bpriiigcii  kuiiiite/  Dicseu  8atz  hewicö  Hohenwart  aus  Stelleu 
des  Tatiau,  Lactanz  und  Cleiueuö  von  Alexandnen  in  einer 
Weise,  die  für  Hohenwart'»  ungewöhnliche  thuolo^'-ischo  Bt*- 
i^^ubung  ein  schönes  Zeugniss  gibt.  Er  beantragte  mm :  ,Die 
Lehrt'orni  in  einer  Archäologie  ist  historisch,  und  wüder  exe- 
getisch noch  dogmatisch,  mithin  ist  die  Abhandlung  von  den 
Dänionischen  zugleich  überflüssig^  (7.  Juni  1815). 

Der  ^Wanderer^  brachte  in  seinen  Spalten  Manches  rück- 
sichtlich der  Angabe  der  biblischen  Bücher  nach  Jahn.  Auf 
Hohenwart's  Anregung  ertheilte  Sedlnitzky  dem  Redacteur  und 
Censor  eine  Belehrung  (Note  vom  6.  November  1815). 

CiLiiLU  Endo  des  Jahres  1815  kam  ein  Exemplar  der 
ScbiilL  iMcxanders  von  Stourdza  Consideration  sur  la  doctrine 
et  l'esprit  de  Teglise  orthodoxe  für  den  Archimandriten  Gazes 
auf  der  Post  ;ui.  Die  (Jeusur  war  in  Verzweiflung,  denn  .die 
Absenderin  war  eine  in  Weimar  weilende  Grossfürstiii.  Kudlich 
wurde  entschieden,  das  Buch  dem  zur  Abreise  gerüsteten  Gazes 
provisorisch  zuzustellen,  ,ein  Censur-Urtheil  noch  zu  verschieben, 
bis  sich  das  Consistorium  mit  der  Staatskanzlei  in  Einver- 
ständniss  gesetzt  hat,  welche  auch  über  den  Geist  des  heiligen 
Bundes  allein  entscheiden  kann'. 

Am  4.  November  (1815)  brachte  ein  Hofdecret  die  Ab- 
lieferung der  Pflichtexemplare  in  Erinnerung,  und  verfolgte 
,zur  allgemeinen  Wissenschaft  und  zur  Kichtschnur  för  die- 
jenigen, die  es  angeht*: 

1.  Von  allen  in  Nicder-Oestornich  neu,  oder  wieder  auf- 
gelegten Werken,  Kupiciöliclieu,  Landkarlen,  Musikalien  mit 
oder  ohne  Text,  sowii'  aneh  von  politisehen  Zeitungen  und 
periodischen  Sclailtun  sind  drei  scltiöne,  mangeliose,  und  bei 
Büchern  auf  besserem  Papiere  abgedruckte  Exemplare,  und 
zwar  eines  für  die  k.  k.  Polizei-  und  Censur-Ilofstelle,  eines 
für  die  k.  k.  Hofljibliothek  und  eines  filr  die  UniversitfttB- 
bibliothek  unentgeltlich  abzuliefern. 

2.  Die  Verbindlichkeit  zu  dieser  Ablieferung  erstreckt 
sich  auch  auf  den  Steindruck  und  auf  alle  etwa  in  der  Folge 
vorkommenden  Druckerfinduugeu. 
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3.  Weder  Prachtausjaraben,  noch  jene  Werke,  welche  Aus- 
länder in  dv.n  k.  k.  Stauten  ih  uckcii  lassen,  nin'li  sok'he,  welche 
die  iSchriftstüller  selbst,  wenn^-lcicli  mir  in  «^-eriui^er  Anzahl  und 
ohne  Bestimmung;  zum  Vürkauiu  verlegeü,  sind  davon  aus- 
genommen. 

4.  Die  Ablieferung  dieser  drei  Pflichtexemplare  hat  an 
das  k,  k*  Bücher-Bevisionsamt  m  geschehen;  durch  welches 
dieselben  dann  an  Ort  und  Stelle  werden  befördert  werden. 
Vor  geschehener  Ablieferung  darf  kein  Werk  weder  verkauft 
noch  angekttndet  werden. 

Geissbüttner's  populäre  wissenschaftliche  Dogmatik  fand 
an  dem  Cüuöistoi  ium  einen  übersprudelnden  Lobredner.  jDieses 
vortrefriich  durchgeführte  Werk  Icann  nicht  würdig",  driii;i;t  nd 
genug  empfohlen  werden.  Er  hat  den  reinen  Geist  des  katho- 
lischen Bekenntnisses  scharf  aufgefasst  und  getreu  dargestelit, 
hat  die  (irundlehren  desselben  in  einem  reinen  Zusammenhange 
so  mit  einander  verbunden,  dass  eine  durch  die  andere  erkläret, 
anschaulich  gemacht  und  als  nothwendig  hervorgehend  dem 
Verstände  unendlich  wichtig  wird.  Ist  dieser  überzeugt  ge- 
worden ^  so  wird  jedesmal  durch  die  passendste  Anwendung 
auch  der  Wille  gewonnen  und  die  reinste  Sittlichkeit  befördert. 
Es  ist  in  diesem  Fache  bis  jetzt  niclit»  Besseres  erschienen* 
(2.  März  ISIT)).  *  Hohenwart  war  krauiv,  sonst  liiitte  er  diese 
Hyperbeln  sicher  nicht  passiren  lasöcu.  Hatte  die  iJensur  sich  hier 
in  Hymnen  ergossen,  so  iiel  sie  bei  den  Predigten  des  Fasqual 
Skerbing  unter  den  Gefrierpunkt^  indem  sie  das  Ganze  geradezu 
als  Unsinn  erklärte  (12.  Mai  und  10.  Juni  1816).  Bei  einem 
Gebetbuche  ,Chri8tlich  katholische  Tagzeiten'  kam  sie  wieder 
in  das  Gleichgewicht,  und  erklärte,  ,bei  dem  Mangel  an 
böhmischen  GebetbOchem  und  bei  dem  Umstände,  dass  es  vor- 
züglich für  den  gemeinen  Manu  bearbeitet  ist,  hält  der  Censor 
die  üficntliche  Herausgabc  desbelbcn  für  niitzlieli'  ^^lU-  Juni  1816). 

Ein  Manuscript,  dem  die  Unwi.^^cnlieit  auf  der  Stinie 
geschrieben  stand,  ,fiogründotu  Kcehtt'urtigung  des  Kostnitzer 
Beschlusses  vom  Abendmahle  unter  einerlei  Gestalt^  fand  eine 

*  JDiese  Schrift  prschirn  unter  dem  Titel:  .VorHUch  einer  wissouscbaftlichcii 
nnd  populärt  n  Di  ^riuatik,  /Jinüehst  für  katholische  Roligionslehrcr,  her- 
ausgegeben von  F.  X.  Gf^lirr.  \\'iou  1819.'  Oejasliiittiirr  (geb.  1764  7Ai 
Gmunden  in  Oherösterreich}  war  am  b.  Januar  löOö  als  Befercut  iu 
CensuraMchen  für  Oberöaterreich  gestorhen. 
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merkwürdige  Beurtheilung:  ^Der  Censor  hat  in  dieser  Recht- 
fertigung viele  Belesenheit,  Gründlichkeit  und  Massigung  ent> 
deckt  und  durchaus  nichts  gefunden,  was  dem  katholischen 

Lehrbo^i^riffe  widersprochen  liätto^  (im  September  181Gj.  Der 
gute  (-'ciisor  wusstc  offenbar  niclit,  was  er  mit  dem  Manuscripte 
bei^inn^n  soll  und  zoi*-  mn  Lul)  <lom  vielleicht  zu  begründenden 
Tadel  vor.  Gründlicher  war  Laurentius  Ackermann  in  seiner 
Censur  über  eine  llebertragung  des  biblischen  Textes  in  ge- 
bundene Rede  von  Georg  Freyberger^  einem  s|>Hteren  Censor. 
Ackermann  urtheiite  (21.  S»  pti mlx-r  1816):  , Dem  Verfasser  ist 
ernstlich  ansurathen  sein  Werk  einer  nochmal%en  strengen, 
sehr  strengen  Revision  zu  unterwerfen.' 

Ein  Herr  Atzelsdorfer  übergab  ein  Manuscript  ^Allge- 
mein  natürliches  Kirchenrecht'  zur  Prüfung.  Diese  Arbeit  brachto 
die  Censur  Sodlnitzkj's  und  Hohenwartes  sur  hellsten  Ver^ 
zweiflung.  Sedlnitzky  ärgerte  sich  über  den  unverschämten  und 
Hohenwart  über  tUm  ruchlosen  Sinn  des  Herrn  Atzolsdoit'er. 

yol^oiido  Sätze  werden  ,Lrenii<*on,  den  Aerp^or  zu  erklären: 

i?,  11-1.  KLÜne  Kirche  kann  für  sich  meiir  Schutz  als  die 
andere  fordern.  Die  Kirche  mius  ihr  Urtbell  dorn  Urtheilo  dos 
Staates  unterwerfen. 

§.  IIT).  Die  Kirche  hat  mit  der  Erziehungsanstalty  und 
der  ehelichen  Verbindung  nichts  zu  schaffen. 

§.  121.  Die  Kirche  kann  vom  Staate  nie  rechtlich  for^ 
dem^  ihr  auch  die  Bürger-  oder  Staatsschulen  anzuvertrauen. 

§.  127.  Die  Ehe  in  der  lateinischen  Kirche  kann  nach  den 
Grundsätzen  des  Naturrechts,  der  heili^n  Schrift  und  d« 
Tridentinischen  Kirchenrathes  gänzlich  gelöset  werden  wenn  ea 
die  SUuitspulizei  für  besser  uiul  zuträi^-Ucher  fände. 

§.  H)2.  Jeder  Landesherr  kann  seim  i)  ernaiiiiten  Bisehöfen 
alöügleich  befehlen,  ihre  Funktionen  nuHzuiiben  ohne  die  Con- 
firmation  eines  aualändischen  Obern  hiezu  abzuwarten. 

§.  1()4.  Der  Cölibat  wird  bei  der  lieutigon  Lebensart  des 
gesaramten  Clorus  inuner  staatageftihrlieher. 

Ein  Transeat  war  ganz  natürlich  (19.  November  18K)). 

Die  ^Wiener  Mode-Zeitnnf^  und  Zeitschrift  fiir  Kunst 
schdne  Literatur  und  Theater^  brachto  (Jahrg.  1816)  in  Nr.  61, 
S.  571,  Note,  Folgendes:  ,Sollte  der  Gedanke  zu  ▼erw^n- 
sein,  wenn  wir  im  ganzen  Priesterstand  aller  Zeiten  und 
Völker  eine  Art  Schauspieler  und  in  der  Religiösen  Litoigie 
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eine  auf  die  Sinnliolikeit  der  MeDschen  berechnete  dramatische 

Anstellt  erblicken?  Vielleicht  Hesse  sich  die  Animosität  und 
Riv:iliUU  des  Geistlichen  und  Schiiu^pielerst'indos  f^egen  ein- 
ander erklären/  Hohenwart  lies:^  boi  Sedluitzky  anfragen 
(19.  November),  ob  die  Censur  mit  dieser  Note  eine  Empfeh- 
lung oder  eine  Schändung  des  geistlichen  Standes  beabsichtigt 
habe?  Sediuitzky  wurde  ▼erdriesslich,  ertheiite  dem  betheilig^ 
ten  CenBor,  Hoffleeretär  BeiEcr,  einen  ^verdienten  VerweiB'  und 
schrieb  an  Hohenwart:  JLch  gebe  mir  die  Ehre  £.  HochfÜrst- 
lichen  Gnaden  dieses  mit  der  Versicherung  xn  eröffnen,  daas 
ich  meinerseits  so  viel  es  in  meinen  Kräften  ist,  über  der  Be- 
folgung (der  Censurgesetze)  wachen,  überhaupt  aber  stots  be- 
müht sein  werde,  die  hohe  Achtung*  dem  g-eistlit-lien  Sundo  zu 
erhalten,  die  er  nach  beiner  heiligen  Bestimmung  verdienet^ 
(21.  November). 

Das  wichtigste  Vorkommniss  des  Jahres  1816  war  un- 
streitig das  Gesuch  der  Bibcl<>o8cllschaften  um  Zulassung.  Am 
15.  Wirz  richtete  n&mlich  der  Präsident  der  n.  5.  Begiemng 
Ugarte^  an  Hohenwart  folgende  Note: 

,Die  Poliaeihofstelle  als  oberste  Censnrbehl^rde  hat  mich 
in  die  Eenntniss  gesetzt,  dass  die  im  Auslande  zur  Verbreitung 
des  Bibel lesons  entstandenen  sogenannten  Bibelgesellschaften 
auch  in  den  k.  k.  Staaten,  vorzüglich  aber  unter  den  Prote- 
stantun  V^erbindungen  anzukiiupfen  siulieu.  Der  katholische 
Professor  und  Pfarrer  van  Kas  hat  auch  einen  Plan  eines 
christlichen  Bruderbundes  zur  Verbreitung  der  heiligen  Schrift 
in  Dnick  herausgegeben,  worinn  er  alle,  die  sich  für  die 
Verbreitung  der  Bibel  interessiren  ^  von  welcher  Oonfes- 
sion  sie  auch  sein  mögen,  zum  Eintritte  in  den  Bruderbund 
einladet.  Bisher  hat  jedoch  diese  Einladung  in  den  österreichi- 
schen Staaten  wenig  Eingang  gefunden.  Aber  auch  die 
Bibel-Gesellschaft  in  Berlin  sucht  nach  Böhmen  und  Mähren 
zu  wirken,  lasd  dort  Bibchi  in  shivischer  Sprache  zu  verbreiten. 
Es  ergibt  sich  bei  diesen  Unistitndrn  die  Frage,  ob  (ier  Zweck 
der  ausländischen  Bibelgesellschaften,  nämlich  die  grösstmög- 
liche  Verbreitung  des  Bibellesens  unter  allen  christlichen  lieli- 
gionsparteien  und  Volksclassen  sich  mit  dein  (  i  eiste  der  katho- 
lischen Religion  vollkommen  vertrage,  ob  die  Vermehrung  der 
Bibeln  im  Inlande  unter  dem  Volke  an  sich  selbst  unbedenk- 
Uch  sei,  und  ob  nicht  ganz  besonders  die  Verbrdtung  der  im 
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protoBtantisclien  Auslände  orsobeinenden  Auflagen  gegrOndete 
Besorgnisse   der  Verftthrung   und    der  Proseljtenmacherei  . 
errege.' 

Hohenwart  antwortete,  dass  diese  Bibelfresellscbaft  eig^ent- 
lieh  einen  pulitiscbeii  Hintergrund  habe.  Unter  den  Katholiken 
Deutsclilaiuls  seien  es  bnsonders  die  Gebrüder  vau  Ess,  Carl 
van  Ess,  Pfarrer  zu  iluisburg-  im  Tlildbui^hansiscbcn  und 
T^eander  van  Ess,  Professor  und  Pfarrer  zu  Marburg.  , Unge- 
fähr vor  einigen  Monaten  erschien  der  Buchhändler  Gerold  als 
Bestellter  des  Leander  van  Ess  bei  mir  und  legte  mir  cTn  -fi 
gedruckten  seitdem  schon  allgemein  bekannten  Aufruf  zur  Er- 
richtung von  deutschen  Bibelgesellschaften  mit  der  Bitte  vor, 
dieses  Vorhaben  in  Wien  zu  unterstützen.  Ich  hatte  jedoch 
meine  gute  Grfinde  meine  Theilnahme  und  Zustimmung  gänz- 
lich und  entschieden  zu  verweigern.  Der  obenerwShnte  Aufruf 
ist  hierauf  auch  in  die  Censur  eingeleitet,  mithin  als  geistlicher 
Gegenstand  auch  mir  mitgetbeilt  wurden;  gegen  die  Druck- 
logung  desselben  hatte  ieli  nichts  zu  erinnern  da  aus  dieser 
Drucklegung  bei  weitem  noch  meht  die  Zustandebringuiii,'-  (dnei 
Bibelgesellschnft  folgt.'  Die  von  Leander  van  Ess  besorgte 
Bib(!l(U)ersetzung  habe  er  approbirt,  weil  es  andere  Bischöfe 
auch  gethan  haben  und  ^das  Zurückweisen  der  Approbation 
hätte  können  einen  gewaltigen  Lärm  über  Inhumanität  und 
ultramontanischo  Denkungsart  zu  einer  Zeit  und  in  einem 
grossen  Lande  vollbringen,  wo  Aller  Augen  auf  Wien  gerichtet 
sind.  Ich  erklärte  durch  meine  Approbation,  dass  diese  Ueber- 
setzung  der  Empfehlung  würdig  sei,  ohne  mich  über  die  Zweck- 
mässigkeit derselben  und  ihren  reUtiven  Werth  zu  andern, 
ältern  und  neuern  Uebersetzungen  näher  zu  erklären.*  Hierauf 
habe  er  eine  Anweisung  auf  ölKK)  Gratisexemplare  erhalten; 
dieseti  Geschenk  liabe  er  als  ('ineii  Versuch  in  Wien  eine 
.  Bibelgescllscliaft  zu  errichten  angesehen  und  zurückgewiesen, 
denn  die  Einführung  dieser  Bibelgesellschaften  könne  er  nicht 
gutheissen,  und  zwar  weil  das  Bibellesen  von  allen  Volksclassen 
sich  mit  dem  Geist  der  katholischen  Religion  objectiv  genommen 
sehr  wohl,  aber  nicht  immer  mit  den  educativen  und  administra* 
tiven  Grundsätzen  der  Kirche  verträgt  Auch  die  Juden  erlauben 
nicht  vor  dem  dreissigsten  Lebensjahre  das  Buch  Genesis,  das 
Hohe  Lied  und  den  Ezechiel  zu  lesen.  Dann  sei  es  für  einen  Seel- 
Borger  stets  schwer,  das  Gift  einer  verfidschtenBibelübersetKungzu 
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erkennen;  die  Akatliuliken  können  sich  ihrer  Bil)ehi  frei  be- 
dienen^  die  Katholiken  können  die  von  der  Kirche  gutgeheisseno 
lesen,  aber  eine  Bibelgesollschaft  Bei  nicht  nothwendig,  denn 
der  Zweck  einer  solcheB  Gesellachaft  ist  nur  ein  poliÜBcher. 
(22.  März  1816.) 

Dem  entsprechend  Jaatete  auch  der  Entscheid« 

Am  31.  Janoar  1816  wnrden  folgende  Schriften  mit  trän- 
seai  bezeichnet ; 

Almed,  on  le  sa^e  dans  l'advereit^;  Mtooires  recueillis 
et  publi^s.  Paris  1815. 

Deutsche  Ansicht  der  Vereinigung  iSachseriö  mit  IVeussen. 
Deutschland  1.S14. 

Du  Congres  de  Vienne.  Par  M.  de  Pradt.  Paris  ISIf). 

L'Eeho  des  Salons  de  Paris  depuis  la  Xü^stauration.  Paris 
1814—1815. 

Die  neuesten  Ereignisse  in  ihren  Folgen  für  die  Mensch- 
heit. Berlin  1815. 

Les  Fastes  de  Napol6on;  onThommedu  stiele.  Paris  1815. 
Förster  Fried.,  Von  der  Begeisterung  des  preussischen  Volkes 
im  Jahre  1813.  Berlin  1816. 

Gegen  den  i>;-eheinien  liath  Schmalz  zu  Berlin.  Leipzig 
und  Altenhnr<:  IS  15, 

Der  Koni^j;  von  8aohs(^n,  Friedrich  Aii«;iist  uud  sein  Be- 
nehmen in  den  neuesten  Zeiten.  Leipzig  1815. 

Koppe,  Die  Stimme  eines  preussischen  Staatsbürgers  in 
den  wichtigsten  Angelegenheiten  di(;ser  Zeit.  Veranlasst  durch 
die  Schrift  des  Herrn  Schmalz:  lieber  politische  Vereine. 
Köln  1815. 

Das  Maifeld  von  St.  Helena.  Entdeckte  Verschwörang 
Napoleons  mit  dem  Heneofr  Schinkenklauber.    Gedruckt  in 

St.  Ilcleacuthal  bei  Baden.  8. 

Dos  neuen  liubinson  s  von  St.  Helena  letzte  Abentheuer 
zu  Land  und  zu  Wasser.  1816. 

Schmalz,  lieber  des  Herrn  Nirbuhr  s  Schrift  wider  die 
meinige,  politische  Vereine  betreflend.  Berlin  1815. 

Schmalz^  Letztes  Wort  über  politische  Vereine.  Ber- 
lin 1816. 

Soll  Frankreich  Elsass  und  Lothringen  verlieren?  Und 
wer  soll's  denn  bekommen?  Beantwortet  von  Stiepen  den 
da  September  1815.  < 
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Ernste  Worte  über  falsche  FiDaDS-MasBregeln  durch  in- 
directe  Stenern  und  den  Misebranch  der  Regale,  yorsfiglich  in 
Beziehung  auf  die  Schrift:  ^lieber  den  Tabakshandel  in  Wttrtem- 

berg*.  Deutschland  1815. 

Nr.  2  und  3,  Jahrgang  1816,  der  allgemeinen  deutschen 
Juatiz-Polizei-Fama. 

Nr.  237,  Jahrgang  1815 ,  der  allgeuieiueu  Jenaer  Lite- 
raturzeitung. 

Nr.  283  und  284,  Jahrgang  1815;  des  MorgenbUttes  för 
gebildete  Stände. 

Arndt's  Zeitschrift  ,Der  Wächter'. 

Zu  Omnia  del.  et  corr.  corrig.  admittitur  wurden  im 
Jahre  1816  begnadigt: 

Adelshofen,  Darstellung  der  Verordnungen  und  Gesetze  in 
Straftachen. 

Briefe  des  Eipeldauers. 

Geist  der  Zeit. 

Le  Nouvelliste  Fran^oia. 

Karl  (iUinner,  Oooporator  in  R{idkersl)ur^,  wollte  , Sechs 
Reden  für  Freunde  des  Jenseits  znv  Beförderung  des  Christen- 
thoms'  drucken  lassen.  Die  Oensur  war  unartig  genug,  zo 
sagen:  yDiese  sechs  Heden,  eigentlich  sechs  ermüdend  lange 
Betrachtungen  über  die  Weisheit,  Allmacht,  Heiiigkeity  Güte, 
Gerechtigkeit  und  Ewigkeit  Gottes  enthalten  in  einer  genierten 
und  schwülstigen  Sprache  beleidigende  AusflÜle  auf  höhere 
oder  wohlhabende  Stände,  oder  unwürdige  Lobeserhebungen 
und  den  allerhöchsten  Censurgesetzen  anstössige  Stellen,  endlich 
selbst  au«  der  fabelhaften  Gf>tterlehre  hergeleitete  Beispiele/ 
(2.  Mai  1817.)  Das  Trau.Mial  \\<iv  unausbleiblich. 

Ein  Magistrats-Iicaiiitcr,  Joh.  Steiner,  bchrieb:  ,Die  Ge- 
scllschai't  Josn  —  wanini  ijeschätzt?  gehasst?  Zwei  für  Reli- 
gion und  .*>taat  wichtige  l'ragen*  und  übergab  das  drc'ibiiiulit;-e 
Manuscript  am  10.  März  der  (  ^ensur;  am  14«  März  bat  er  den 
Erabiscbof  ,uni  hohen  Schutz  das  Imprimatur  erhalten  su 
können^  Hohenwart  und  mit  ihm  die  Censurbehörde  Hessen 
das  Manuscript  in  Ruhe.  Am  14.  Juni  bat  nun  Steiner  den 
Erzbischof  ,um  hochgnftdiges  Augenmerk^  auf  sein  der  Oensur 
bereits  mitgetheiltes  Manuscript.  Am  22.  Juni  bemerkte  ihm 
nun  Hohenwart,  der  gewesene  Jesuiten-Priester:  ,Da  ich  als 
Be&ngener  mit  Grund  weder  als  Bichter  noch  als  Advokat  der 
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▼OD  dem  Bittsteller  in  Schutz  genommenen  Parthei  scbeinen 
darf^  geziemt  es  nicht,  dass  Ich  meine  Meiiiuii<>  Uber  die  zum 
Druck  vorgelegte  Schrift  iiusserft;  noch  weniger,  dass  ich  die- 
selbe empfehle',  und  überf^nl»  das  Mauuscript  seinem  G«.Micral- 
vicar  zur  Censur,  der  urthcilte:  ,In  religiöser  Hinsicht  kann 
dem  Werk  das  admittitor  nicht  versagt  werden/  (30.  October.) 
Dies  war  klug,  denn  der  dritte  Theil  des  Manuscriptes  han- 
delte von  der  Wiederherstellung  des  Ordens,  dem  weder  Kaiser 
Frans  noch  Staatskansler  Metternich  aus  Gründen  der  Politik 
damals  geneigt  waren.  Desshalb  wurde  auch  ,A  History  of  the 
Jesnits'  (London  1816)  mit  dem  Transeat  belegt,  ,weil  es  die 
delicatesten  Punkte  der  politischen  Moral  berührt'.  (21.  Mai  1817.) 

Unter  Nr.  1425  gelangte  ein  Manuseript:  ,Unterwerfun;^^s- 
lehre  der  Vernimt't  i^egen  (unter)  den  Glaul>"ii  und  du-  Orund- 
sätze  des  Christeuthums*  an  die  Censur.  (Jciicriilvicar  Mathias 
Paul,  Bischof  von  Antiuopei,  ceusurirte  selbst,  erörterte  den  Gang 
der  Abhandlung  (Vorlesungen  eines  Dorfschullehrers  an  seine 
Dorfgemeinde^  um  diese  in  dem  Glauben  an  die  Erbsünde  zu 
stftrken),  warf  dem  Autor  holperigen  Styl  vor  und  bewies,  dass 
die  ganse  Abhandlung  ein  grosser  dogmatischer  Irrthum  sei. 
Während  der  Herr  Oensor  seine  Behauptungen  glänzend  rechte 
fertigte  und  das  Mannscript  zum  transeat  verurtheilte,  fiel  er 
selbst  in  einen  dogmatischen  Irrthuui,  indem  er  die  Begierd- 
taufe  verwarf.  (2.  Juni  1S17.) 

Am  30.  ()cti)ber  (IS IT)  ersuchte  Hohenwart  den  Grafen 
Sedinitzky,  auch  Kircheumusikalien  vor  dem  Stiche  einer 
Censur  unterwerfen  zu  lassen.  Das  Ansinnen  ist  wohlmotivirt 
und  lautet:  ,Letzthin  ist  mir  eine  zum  Kaufe  angekündigte 
muaikalische  £lirchenmesse  für  vier  Singstimmen  und  sswei 
Violinen  von  J.  B.  Schidermayer  bei  S.  A.  Steiner  et  Co.  vor 
Augen  gekommen.  Da  der  Tonsetzer  sie  kurz  machen  wollte 
wie  manchesmal  der  Messelesende  Priester  es  wünschet  und 
meist  es  die  Anwesenden  licbeu;  da  ferner  der  Tonsetzer  bis- 
weilen den  lateinischen  Text  nicht  veratehet,  so  verhunzt  und 
zerreisst  er  denselben  aus  Unkunde  der  Spraclie,  indem  er  ihn 
zugleich  abkürzt,  so,  dass  alsdann  wegen  diesei-  seiner  Unkunde 
ein  lächerlicher,  unverständlicher,  nicht  katliolischer  Gesang  in 
der  Kirche  mit  voller  Musik  aufgeführet  wird,  und  wenn  ein 
in  der  Sprache  kundiger  akatholischer  Christ  zugegen  wttre 
glauben  müsste^  er  sei  unter  neuen  Ketzern.   Die  k*  k*  n.  ö. 

AivMtr.  N.  L.  II.  UUfl«.  88 
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Regieruiig  hat  schon  Anstalt  getroffen^  dass  die  Pfarrorganisten 
unter  der  Aufsicht  eigens  bestimmter  Meister  stehen  und  von 
ihnen,  so  oft  sie  (auch  auf  dem  Lande)  nachsehen,  ihre  Er- 
innerungen Uber  die  Musik  der  Kirchenlieder  folgsam  anneh- 
men und  sich  an  die  vorgeschriebenen  Texte  und  Melodien 
halten  iniisscii.  Da  nun  jede  im  Druck  crschuincndt;  Schritt 
cihncliiii  d('r  Ceiinur  unterlegt  werden  muss  bitte  ieli  K.  Exc. 
zu  verfügen,  dass  in  Zukunlt  auch  Kirchemuuäikulicn  lediglich 
in  Beziehung  auf  den  Text  derselben  und  dessen  Abkürzung 
vor  dem  Drucke  oder  Stiche  einer  angemessenen  Censur  unter- 
legt werden  mögen.  Der  Musikcbor  vertritt  und  repräsentirt 
den  stillen  Gesang  und  die  Antwort  des  Volkes  und  onthftit 
sein  echtes  Glaubensbekenntniss.  Wie  onausstehlich  klingt  es, 
wenn  dieser  Chor  als  Stimmftihrer  des  Volkes  eine  ungeschickte 
Abküraung  und  in  dieser  verstümmelten  Gestalt  ein  wahres 
Ketzerbekenntniss  abtrillert  und  heraborgelt. 
Sedlnitsky  schwieg. 

Das  Jahr  1817  feierte  die  dritte  Siieularfeior  der  Refor- 
mation. Dfiss  OS  an  den  üblichen  Gelegenheitsschriiten  nicht 
fehlte.  iKt  seibstverstiindlich.  Den  Keig-en  eröffnete  Karl  Cleyn- 
mann.  Er  hatte  am  zweiten  Sonntag  des  Adventes  1817  in  der 
evangelisch-reformirten  Kirclie  in  Pest  über  das  Thema  ge- 
predigt: Wie  muss  der  anfi^eklarte  Christ  denken  und  handeln, 
wenn  bei  aller  Verschiedenheit  des  Glaubens  und  der  Meinung 
die  Eintracht  im  bürgerlichen  Leben  nicht  gestdrt  werden  soll? 
Wallishauser  wollte  der  Verleger  sein  und  übergab  das  Manu> 
Script  am  16.  December  (1817)  der  Censur.  Das  Consistorium 
urtheilte:  ,  Verfasser  lehrt  nicht  chriidiche  Duldung  sondern 
Indifferentismus.  Das  Ordinariat  kann  den  Druck  dieser  Predigt 
nicht  wünschen,  die  weder  einen  j^elehrten  Werth  hat,  noch 
zur  Belehrung;  des  Publikums  p^eei^net  ist.  Sollte  der  Druck 
ili-mi  H'h  erlaubt  werden  so  dürfte  er  soviel  möglich  auf  die 
FreiuKii'  des  VerfasserB  beschränkt  und  daher  gar  nicht  öffent- 
lich angekündif^t  werden.*  (6.  Januar  1818.) 

Nun  kam  Glatz  mit  seinen  Nachrichten  über  die  Säcnlar* 
feieri  in  denen  er  behauptete,  die  Protestanten  wären  bessere 
und  treuere  Unterthanen  als  die  übrigen  Oonfessionen.  Das 
Mauttscript  censurirte  der  hochbetagte  Hohenwart  selbst,  nannte 
diese  Behauptung  des  Predigers  eine  unversch&mte,  denn  in 
der  Treue  gegen  den  Kaiser  gebe  es  nur  Oesterreicher  und 
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keine  Confessionen,  und  fuhr  dann  fort:  ,iu;ui  /^Mir«,  in  welchen 
prutestantischen  Landen  die  Katholiken  so  tolerant,  so  freund- 
lieb  behandelt,  befördert  werden  als  alle  Protestanten  in  den 
dsterreichisehen  Staaten?  und  doch  will  Ulatz  nicht  aufhören 
bei  jeder  Gelegenheit  die  Trene  der  katholischen  Unterthanen 
verdftchtig  macbeni  ihrer  Religion  Hohn  sprechen,  handgreiflich 
die  Fabel  des  I^Ib  und  des  Haases  realisiren  wie  man  es  zu 
Zeiten  der  K.  K.  Ferdinande  thnn  wollte/  Hohenwart  bean- 
tn45te  ein  Transcat.  (31.  Juli  1818.)* 

Am  31.  Januar  1818  mahnte  Sedlnitzky  den  Erzbischof, 
die  Ccnsurstücko  rascher  zu  erledigen,  denn  seit  dem  19.  Juni 
1817  seien  noch  solche  unerledigt  bei  Bcineni  (vonsistoriumS 
(Zahl  423.)  Hohenwart  antwortete  mit  einer  Beschwerde  der 
Pl*.  k.  k.  Oberst-Hof-Postamts-Zeitiing8'£xpedition8'Dir(;ction 
vom  26.  Februar  (1818,  Nr.  'i^o/^,  i),  dass  die  Hochlöbliche 
k.  k.  Censur-Hofstelle  Alles  tn's  Unleidliche  verschleppe. 

1818  sollte  der  durch  die  Haas'sche  Buchhandlung  be- 
sorgte  Nachdruck  der  Gesammtausgabe  der  Schriften  Herdor's 
(Tübinfjen  ])ei  Cotta)  mit  den  zwölf  Bänden  theoloi^ischer  8chrif- 
ttü  beendet  werden.  Hohenwart  war  ein  Vorcltrer  Herder'». 
Er  censurirte:  ,man  iiKig'e  den  K.'iclulruck  der  »Sammlung  der 
Werke  Herders  zw.ir  (udauben  und  die  ganze  Sammlung  (NB.  die 
gsnse  and  ungctheilto)  zum  Verkaufe  atissteUen;  aber  einzeln 
nur  jene  allein,  welche  schon  andermal  sind  censurirt  worden.^ 
(4.  August  1818.) 

Qeorg  Passy,  Inhaber  einer  geistlichen  Leihbibliothek  in 
der  Dorotheergasse  Nr.  1174;  beabsichtigte,  mit  dem  Jahre 
1819  eine  Zeitschnft  unter  dem  Titel:  ,Oehlzweige'  herauszu- 
geben. Diese  Zeitselirift  soll  nicht  nur  die  zur  Vervollständigung 
der  Leihbibliothek  anzuschaffeuduu  Werke  jedesmal  dem  Tubli- 
cum  schnell  anzeigen,  sondern  auch  eine  kleine  < 'liarakteristik 
derselben  liefern,  dann  sollte  sie  kurze  Lebensbeschreibungen 
fronuner  Personen,  Erklärungen  kirchlicher  Gebräuohe,  er- 
bauende Anekdoten I  kurze  Sittensprüche,  Lebensregeln  mit 
Beispielen  unterstützt,  Gedichte,  Anzeigen  frommer  Anstalten, 
Stiftungm,  Beförderungen  zu  kirchlichen  Würden  enthalten. 


'  Dit*  Schrift  i  rsi  hien  I^IS  hei  ftProM :  Narhrichtrn  tÜH^r  «lif  Fr  ier  drs 
driU«  n  JubclfcMtLH  der  KLt'onuatiuu  ia  düu  süiomtliclicn  k.  k.  üstcrreicUi- 
scbeu  ätaateu  im  Jahre  lttl7.  8. 
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Jeden  Mittwoch  und  Samstag  soll  ein  Vicrtelboo^en  in  8.  »m*- 
seheinon,  jälirlu'h  7  fl.  kosten,  den  Abonnenten  auf  die  Leih- 
bibliothek gratis  verabfolgt  werden. 

Sedlnitzky  ertbeilto  am  9.  November  1<S18  die  Erlaubniös. 
,In  Anbetracht  des  nützlichen  und  löblichen  Zweckes  nehme 
ich  keinen  Anstand^  die  angesnchte  Bewilligung  zu  ertheilon. 
Der  Herausgeber  hat  jedoch  jedes  l^latt  dieser  Zeitschrift  dem 
ReviflioDBamtc  zur  vorl&ofigeii  Einsicht  und  Oensureinleitaiig 
vorzulegen.  Ueber  die  Anseigen  frommer  Anstalten,  Stiftungen 
und  Beförderungen  zu  kirchlichen  Würden  in  den  k.  k.  Öster- 
reichischen Staaten,  wenn  sie  nicht  aus  schon  gecbruckten  Nach- 
richten anderer  inländischer  Zeitschriften  genommen  wären  (in 
welchem  Falle  die  Quelle  allzeit  anzugeben  ist),  hat  der  Heraus- 
geber sich  jedesmal  mit  der  erfurdtrlichcu,  von  den  betreffenden 
politischen  oder  w-eistlichen  Behörden  erhaltenen  DnK-kbt'willi- 
gung  gehörig  auözuweisen.  Das  Büchcr-Kevisionsumt  sel))st  hat 
die  Titel  der  in  dieser  Zeitschrift  anzuzeigenden  Werke  jedes- 
mal genau  zu  prüi'en,  und  diesfalls  sein  Amt  zu  handeln.  Die 
Censnrirung  dieser  Zeitschrift  wird  dem  Censor  Ruttenstock 
tibertragen*.  In  Nr.  7  nun  erschienen  ^Briefe  zweier  Freunde'. 
Ruttenstock  censurirte  und  Sartori,  der  Vorstand  des  Bevisions- 
amtes,  imprimirtCi  und  der  Drucker  druckte.  Doch  Sedlnitzky 
fand  in  dieser  Aufschrift  eine  Uebeischreitung  des  genehmigten 
Planes.  Ruttenstock  und  Sartori  wurden  hart  angelassen.  Mit 
Mühe  gelang  es  dem  Herausgeber,  die  ,Oehlzweige'  vor  d^n 
Verderben  zu  retten. 

Franz  Stiiniszlo;  Institiitsprioster  bei  St.  Augustin,  hatte  am 
Feste  des  Kr>ni^s  Stephan  in  der  Kirelie  bei  den  Kapiiziuei  n 
gepredigt.  HolH  iiwart  ertlieilte  das  admittitur  und  die  Predigt 
erschien  im  Drucke.  Nun  wurde  allerhöchsten  Ortes  wahrge- 
nommen, dass  diese  Kanzelredo  in  politischer  Beziehung  an- 
stössige  und  einer  schiefen  Deutung  filhige  Stellen  enthalte. 
Sedlnitzky  wurde  mit  Vorwürfen  bedacht,  die  er  auf  Hohen> 
wart  übertrug,  und  am  30.  Januar  1819  dem  Oonsistorium 
geradezu  be&hl,  einen  ßthigen,  der  ungarischen  Sprsehe 
kundigen  Mann  zu  suchen,  und  in  ungarischer  Sprache  vei^ 
fasBte  Schriften  mit  besonderer  Strenge  und  Genauigkeit  su 
prüfen.  (^Nr.  4G7.)  ' 

•  Ein  anderer  Ungar,  Fr.  rjrnf  Szechenyi.  sachte         Ung^irn   in  Tie«<«<>ren 
Credit  zu  briug«ii  und  die  EinsteUuug  de«  Verkaofcii  eiue«  dan  Au^a 
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Das  Mannscript  , lieber  die  gottesdienatliche  Feyer  der 
Jubulelicn'  war  v.'um  «in  und  für  sich  liaiuilose  Arbeit,  erre^t«^ 
aber  den  Zorn  Scdlnitzky's,  weil  es  die  (iebete  der  Kirehc  in 
den  versciiiedenen  Laudessprachen  des  Kaiserthtuuö  übersetzte 
und  eine  PÜeg-e  des  National itätenthums  beurkundete  und  an- 
strebte, und  den  ünmuth  Huhenwart's,  weil  es  eine  Yolkssitte» 
wie  das  Aufsetzen  des  Brautkranzes,  in  die  Kirche  verpflanBra 
wollte.  Non  admittitur  uiiheüte  Hohenwart  (6.  Juni  1819), 
äedlnitzky  dagegen  transeat  (27.  Juni).  * 

Die  von  dem  Domscholaster  Michael  I^eonhard  verfasste 
Reliffionsg^eschichte  des  Alten  Bundes  wurde  mit  Umgehung 
der  Censur  oinfacli  für  das  Schuljahr  1819/20  als  Lehrbuch 
fiir  die  erste  Ilumauitätsclasse  octroirt.  Der  oberste  Kanzler 
Graf  von  Saurau  setzte  am  30.  Juni  1819  den  Erzbischof  hie- 
vou  in  Keantniss  (Z.  nnd  erbat  sich  die  ,\'erehrte  Zu- 

stinimung^  Hohenwart  war  d<  r  Leonliard'schen  Bücher£abrication 
nicht  hold;  und  überliess  die  ^verehrte  ZustimmuDg'  seinem 
G«neralyicar.  Weihbisehof  Steindl  gab  sie,  bemerkte  aber,  dass 
das  Buch  ohne  Kenntniss  der  Schulen  verfasst  sei,  denn  es 
setze  weit  mehr  Kenntniss  der  Geschichte  des  Alten  Bundes 
voraus,  als  man  von  der  ersten  Humanitätsciasse  erwarten 
düi'fe  und  könne  ;  27.  Jnli). 

Auf  den  Viöitationsrciseii  benitukte  der  umsichtige  Erz- 
bischof, dass  die  Denkmäler  der  Kunst  und  Wissenschaft  tlu  ils 
aus  den  aufgehobenen  Klöstern,  theils  aus  den  Pfarrkirchen 
and  Adelssitzen  von  Agenten  aufgekauft  und  ausser  Land  ge- 

der  t'eji.-*m'  *•  utgangeiu'ii  Hiiflic8:  ,I)ie  Jiibel  i»t  nicht  wie  vielr  wollen 
ein  Bttch  fiir  Priester  mir  sondern  auch  fiir  Fürst  nnd  Volk.  Von  einem 
nicht  römisch  sondern  christkatholisclien  Priester  herausgegeben.  Brealau, 
Leip/ag,  Frankfnrt,  Mfincheo,  Wien.  8/  sn  bewirken.  (16.  Juni  1819.) 

1  Oroasei  Lob  spendete  Hohenwart  (19.  Jali)  dem  Hnilkdireetor  des  k  k. 
Wabeninstitntee,  Igns«  Sauer,  fttr  die  einfaohe,  schUclite  Compoidtion: 
fOelobt  sei  Jesne  Christtis*.  Wien  in  Sauer*«  k.  k  priv.  Kunstverlag. 
Dieses  lied,  heute  noch  bei  der  Frobnleicbnams-Proeeaaion  in  den  Yor- 
atadtpfarren  Wiens  im  Gebrauche,  wurde  1810  bei  der  Frohnloichnams» 
Proeesi^oa  in  der  innem  Stadt  von  den  Zöglingen  des  Waiseninstitates 
znm  ersten  Male  gesun^^en  und  erntete  allgemeinen  Beifall. 

2  Ein  Ilofdi-crct  vom  Vi.  Septcnibcir  MSIO)  nntorsagte  »Steindmckprcssen 
oder  Knpferdruckprpfisfn  zu  halten,  ohne  hierzu  besonders  bffii^t  zu  si  in' 
und  ülx  rlit  f.  rtr-  dvu  Uebertrcter  der  Strafe,  die  §.  f>9  des  zweitt'u  Thoile« 
des  Stratgt'f«'tzbuchcs  geffen  da«  nnbeftigte  Halten  oiuer  liuchdruckerei 
oder  einer  Haudpressc  mit  einem  6ch^i^ti»iit^^e  au:>äprach. 
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scUeppt  wurden.  Den  biederen  KirehenAirsten  schmonte  diese 
Wahrnehmung^  tief.  Dem  Ansinnen  des  GKsnoralvicara,  dem 
Clerus  eiii&ch  bu  befehlen,  ohne  Consistorial -Verordnung  und 
Ermächtigung  nichts  dergleichen  zu  verkaufen,  entgegnete  er: 

ja,  da  schieben  wir  einen  Kic^^c  l  aus  Papier  vor! 

Er  stellte  nun  in  einem  eingehcuJt  u  und  wolilniotivirten 
,1'nniK'iiitjria*  dem  Kaiser  das  Verderbiiclio  dicKcs  Schachcid 
vor,  und  bat  um  eine  Verordnung,  wclihf  d\v.  Ausfuhr  von 
Kuustartikeln  lienime.  Hohenwart  übergab  in  einer  Audienz 
der  Majestät  sein  Promemoria,  und  empfahl  es  in  beredten 
Worten  ,dem  kaiBerliclien  Herzen'.  Die»  geschah  am  2.  December 
1818.  Bereits  am  28.  December  erschien  ein  Hofdecret  (publi- 
cirt  am  2.  Februar  1819),  das  ganz  im  Sinne  Hohenwart's 
Folgendes  verfQgte: 

1.  Es  sei  von  nun  an  in  dem  ganzen  Umfange  der 
Monarchie  verboten,  Gemälde,  Statuen,  Antiken,  Münz-  und 
Kupferstichsammlungen,  seltene  Manuscripte,  Codices  und  erste 
Drucke,  überluiiij>t  solche  Kunst-  und  Literaturgegenstiiüde 
aubzutiihi-en.  welelie  zum  Kulane  und  zur  Zierde  des  Staates 
beitragen,  und  dureb  deren  Veräussenmg  in  der  Masse  der 
übrigen  in  der  Monarchie  vtu  handencn  (lei^enstände  dieser  Art 
eine  schwer  zu  ersetzende  Lücke  und  ein  wesentlicher  Verlust 
entstehen  würde. 

2.  Ein  Versuch  der  Ausschwärzung  solcher  Kunstschätse 
werde  mit  der  Confiscation  des  auszufahrenden  Gegenstandes 
und  eine  wirklich  stattgehabte  Ausfuhr  mit  Erlegung  des 
doppelten  Werthbetrages  des  ausser  Landes  gebrachten  Künste 
Werkes  bestraft  werden. 

8.  Da  es  nie  in  der  Absicht  der  Staatsverwaltung  liegen 
könne,  lebende  Künstler  in  ihrem  rechtmässigen  Erwerbe  zu 
beschränken,  ihnen  die  Mittel  zu  höherem  X'enlienste  und 
Gewinne  zu  benehmen  und  dem  Kunstfleisse  auf  irgend  eine 
Weise  Fesseln  anzulegen,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
diese  beschränkenden  Verfügungen  sich  keineswegs  auf  Werke 
lebender  Meister  beziehen  dürfen. 

4.  Um  den  Besitzern  der  mehrgedachten  Gegenstände  ein 
hinlängliches  Feld  offen  zu  lassen,  mit  ihrem  E2igenthume  zu 
verfügen,  werde  der  freie  Verkehr  im  Inneren  der  Monarchie 
und  daher  auch  der  Verkauf  und  die  Ausfuhr  derselben  aus 
einer  Provinz  in  die  andere  frei  und  ungehindert  gestattet. 
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5.  Die  Entscheidung  «ler  Frage :  ob  ein  oder  der  andere 
Kunst-  iiiul  Litcratui'ge^euHtaiul  unter  die  Zahl  derjenigen  zu. 
rechnen  nei.  dpren  Au.-^twljr  verboten  ist,  stehe  der  Landcsstelle 
nach  Einhuhuig  dei»  GutaeJit»^nH  dorjoniucu  Akademie  der  bil- 
denden Künste  oder  Bibliothek-Direetion  au,  deren  Wirkungs- 
kreis sich  auf  jene  Pix)vinz  erstrecket. 

G.  Die  früheren  Verordnangen  über  diesen  Gegenstand 
sind  aufgehoben. 

An  den  Wallfahrten  der  Diöcese,  in  den  Städten  und 
Märkten  des  flachen  Landes  verkehrten  zahllose  Lieder  und 
Gebete  yon  Höchst  bedenklichem  Inhalte.  Ohne  Zweifel  hatten 
sie  nie  die  Censur  passirt.  Hohenwart  theilte  seine  Bedenken 
und  Ansichten  hierüber  dem  Grafen  Sedhiitzky  mit.  Sedlnitzky 
maclite  kurzen  i'iuccss,  licss  bei  den  ambuHiendcu  Aubruf- 
weibcrn  und  bei  den  in  der  Stndt  anf«'enchteten  Lieder-  und 
Märchen-Verkanfs-Siandeln  vi.sitiren  und  den  Vurratli  contis- 
cireu.  tlohenwart  erhielt  da»  (Joutiscirte  zur  Begutachtung". 

Hohenwart  censurirte  bald  mit  damnatur,  bald  mit  non 
admittitur;  gab  übrigens  zu  verstehen,  er  halte  von  dieser  Art 
der  Visitation,  Confiscation  und  nachträglichen  Censur  nicht 
sonderlich  viel.  Diesem  Unkrauto  sei  nur  vorzubeugen^ 
wenn  stets  Druckort  und  Verleger  genannt  werden  mttsste. 
Mancher  Drucker  würde  sich  schämen,  solche  ^schofle  Waare 
zu  verbreiten,  wenn  er  sich  nennen  mOsste'.  »Vielleicht  be- 
stehen schon  hierüber  recht  gute  und  zweckmässige  Verord- 
nungen' (20.  Februar  18!:^).  Dies  dürfte  wojd  die  letzte  Arbeit 
des  hochbejaljiten  Krzbiscliuiö  ^^eweseu  sein.  Die  von  Antira 
Ob(  rleitner .  Sülih-ju  iester  bei  den  Seliottcn  und  Professor  der 
oricnUdiüclien  Spraelten  an  der  theologischen  Facultät,  in  das 
Latein  übertragene  jahn'sche  aramäische  Grammatik  behufs 
akademischer  Vorlesungen  und  zum  Privatgeb rauche  der  Candi- 
daten  der  Theologie  (mit  übersturk  abgeschriebenen  Stellen 
aus  Vater's  Handbuch  der  orientalischen  Sprachen)  liess  ihn 
kalt  £r  starb  am  20.  Juni  1820.  * 


*  Das  bette  Hild  dieMa  hcrvorragcndeii  Hannos  tat  das  von  Kraft  d«ni 
Jungeren  gemalte.   Eine  Copie  davon  leicbnete  Lansedelly  und  das 

lithographische  lustitut  veröttVntliclitf  es  mif  netricb  flen  Sccretära  Pro- 
hasku  im  Schwarxdrucke,  19  Zoll  Höhe  und  Zoll  Hreite.  Der  erste 
Priot,  ilvT  (Vw^pu  Todrsfall  vrrfiticirtp,  war  fin  Herr  I fa.>»linf»'or  au«  dem 
Gruudu  Huagelbrouu.    Er  übergab  seiu  fUed   zum  Godäclituiaso  des 
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Weihbischof  A.  M.  Steinet]  wurde  zum  Capitel-Vicar 
gewählt. 

An  erster  Reihe  traf  ihn  Leonhard'»  systematischer  Reli- 
t^ionsunten-ieht  ftir  die  Cnndiilatt  n  der  Pliilosojiint'  nacli  dem 
Geiste  des  binher  vorg;eschri<'bcucü  lleligiou6-Hanill)nches  von 
Frint  Ix  arbeitet.  Der  Cn]>ite]-Vioar  lehnte  ab,  weil  eben  Lcon> 
hard  einen  Theil  der  Ke^entschaft  bihlete. 

Als  Kaiser  Franz  in  Prag  weilte,  nahte  sich  der  Majestät 
Hernard  Raudnitzky,  Pfarrer  zu  MachaOy  mit  einem  dickleibigen 
Manuscripte:  iVereuch  einer  Erklärung  der  bisher  noch  dunkeln 
Offenbarung  Johannis',  und  der  gehorsamsten  Bitte,  die  Dedi* 
cation  annehmen  su  wollen.  Franz  nahm  das  Manuscript  mit 
nach  Wien^  übergab  es  dem  Grafen  Sedinttakj,  und  dieser 
dem  Capitel-Vicar  (12.  August)  sur  Prüfung  über  die  etwaige 
Druckzuliissigkeit.  Raudnitzky  war  eben  einer  aus  der  Menge, 
welche  in  der  Apokalypse  eine  Proplietenstimnit^  über  die  Schick- 
sale der  Kirche  Christi  erkennen^  und  jedem  Phautasiegcspinnste 
Thür  und  Thor  eröffiien.  Nun  war  Pl'arrt  r  Raudnitzky  einer 
der  Verwegensten  dieser  Gattun'j^.  Napolcun  mai  iite  ihm  viel 
zu  schaffen,  endlich  kam  die  Einsieht,  er  sei  einfach  ein  los- 
gebundener Teufel.  Mehr  noch  machte  ilun  zu  schaffen  Johann 
Adam  Müllej-.  Raudnitzky  erörtert  S.  554  gan«  emsthaft  die 
Frage,  ob  Müller  wirklich  den  Teufel  leibhaftig  und  in  eigener 
Equipage  in  dem  Wiener  Congress  habe  auffahren  gesehen. 
Das  Resultat  ist:  nein,  Müller  ist  eben  selbst  der  Teufel,  ein 
Job.  C.  XIX.  y.  20  gestürzter  Prophet,  denn  er  hält  die 
protestantische  Kirche  ftlr  die  ächte  Kirche  Christi  und  eine 
preussische  Uniform  für  das  Kleid  Christi.  Franz  I.  wird  aber 
auf  diesen  Teufel  unter  der  Mülle  eines  Landmannes  nicht  hören, 
sondern  die  Türken,  Barhar<'sken  vernichten  und  die  Uii- 
irlau})iii-en  ausrotten.  Die  llauptselilaeht  wird  inörderiseh  s«*in, 
denn  allein  7000  Generäle  werden  fallen,  Christus  selbst  wird 
auf  einem  weissen  Pferde  sitzend  Centnerschwere  Eissteine 
auf  die  Ungläubigen  schleudern.  Die  Engländer  werden  ganz 

horhwürdigBten  hoelueIj|reii  Herrn  Sipsmtind  Anton    ans  dem  lÜMiBe 

der  Grafen  von  Hohenmurt  in  Gerlachstein  Fürst-Erzbischof  zu  Wien' 
am  1.  Juli  (1820)  der  Cenj^nr  ,7.nr  Kinsicltf •.  K>  wtirdo  iinl).irnihT7'<^ 
gestrichen,  von  In  orlJiuiernden  Noten  dinlttu  i;i:r  }  stihcii  itlclliin.  Mit 
einem  hjirschcn  Oiiiiss.  del.  corr.  corrigend.  aduututur  zog  der  bestürmte 
Dichter  zu  WallialiHUser. 
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besondei-s  ein  Khi])ptr;;ehcul  erheben,  denn  mit  ihrem  Handel 
und  ihrem  Einflüsse  ist  es  jetzt  vorb(;i.  Dies  wird  zwischen 
1827 — 1834  t;eschehen.  1855  wird  aber  dw  Autichrist  geboren, 
1875  beginnt  ^v.'ma  Ilurrschaf't,  1907  wird  er  die  j^anzc  Welt 
beherrschen,  und  1911  wird  das  Ende  der  Welt  sein.  Der 
Capitel-Vicar  bat  nun  den  Chef  der  Censurbehörde,  zu  veran- 
lagen, dass  der  Autor  dergleichen  nicht  predige,  denn  der 
Wahnrinn  sei  ansteckend  (27.  November  1820). 

Am  12.  August  langte  aus  Solothurn  von  der  Schwäller- 
sehen  Buchhandlung  (resp.  dem  anonymen  Verfasser)  ein  Exem- 
plar dur  Brochürc:  , Kritische  Briefe  über  die  verderblichen 
Stunden  der  Andacht'  bei  dem  Consistoriiun  an,  mit  dem  An- 
sucIh  n.  diese  Briefe  zu  prüfen  und  an  den  (Jierus  zu  empfehlen. 
Dei-  ( 'ajiitel-Vicar  erklärte  dem  Verleger,  die  ^iStunden  der 
Andacht'  hätten  in  Wien  keinen  Absatz  gefunden,  die  Tendenz 
der  GcgenBchnft  billige  man  im  Ganzen,  im  Einzelnen  müsse 
man  bedattcm,  dass  der  Verfasser  S.  184  ,Bich  über  den  Kaiser 
Joseph  und  die  aus  den  Generalseminarien  hervorgegangenen 
Geistlichen,  von  denen  mehrere  achtung-swerthe  und  der  römisch- 
katholischen  Religion  treu  anhängende  Priester  sieh  in  unserer 
Mitte  belinden,  auf  eine  so  grelle  und  im\vürdii^:e  Art  ausdrileki, 
dass  wir  in  dem  Gefiihle  von  Wehmutli  und  indigiiuti<>ii  über 
diese  v^oliends  so  allgemein  i^ostoUte,  gewiss  unwahre  und  uner- 
weisliche Beschuldigungen  unser  Missfalleu  nicht  verhehlen 
können'  (4.  October). 

Die  bekannte  Schrift:  ,Stunden  der  Andacht'  wurde  in 
Wien  von  Gerold  und  von  Schrftmbl  nachgedruckt.  Von  Interesse 
sind  die  von  der  Censnr  getroffenen  Anordnungen.  Der  Jahr- 
gang 13  für  Gerold,  fUr  Schrämbl  (hier  der  3.  Jahrgang,  3.  und 
4.  Band,  in  der  Reihe  der  11.  und  12.)  wurde  am  17.  December 
1814  von  dem  Weihbischofe  mit  der  Note  erledigt:  1.,  4. 
und  23.  Sonntag  mit  transeat,  die  übrigen  mit  admittitur.  l)tu' 
7,  JahrgHn<>:,  vom  1  —  12  Sonntag  (Aarau  bei  Sauerliinder  1815) 
wurde  für  Gerold  s  Nachdruck  am  18.  Juli  censurirt  (Z.  1719): 
, Reverend.  III.  Dom.  Suffrag'.  Am  4.  Sonntage  S.  58  kommt 
folgender  Satz  vor:  ,Unsere  aus  Fleiseh  und  Blut  hervor- 
gehenden Triebe  und  Neigangen,  insofern  sie  zur  Lebenserhal- 
tung und  Bewahrung  der  körperlichen  Gesundheit  abzielen,  sind 
keineswegs  sündHch,  sondern  rein  und  guf .  Nach  der  Allge- 
meinheit dieses  Satzes  würde  auch  die  mässige  Befriedigung 
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des  Geschlochtstriobes  aassor  der  Ehe  nicht  sfindHch,  eondern 
rein  und  gut  sein.  Zur  Beseitiiiun;,^  diese»  unnionilischen  Sinne» 
wäre  DUL-b  dt!ni  Worte  abzielen  nur  nocb  dir  weitere  Rcsobran- 
kiing  beizuöctzeu  ,und  den  Sitteugesetzen  uicbt  zinviiK  rl  uit-  ir. 
Am  6.  Sonntag  8.  9Pi  licitssi  e?^!  ,Da  bört  man  oft  feinti.>rb^e 
Gtrljele  gegen  die  Ungläubigen,  die  K«^tzer  u.  s.  w.,  aber  Ge- 
bete wie  diese  sind  nieht  Gottesverehrungen,  sondern  Gottea- 
lästeriingen'.  Jeder  wird  iu  dieser  Aeusserong  zunächst  einen 
Ausfall  auf  die  katholische  Kirche  linden,  welche  zwar  nicht 
feindselige  Gebete  um  Bekehrung  der  Un-  und  Irrglftubigen 
im  Gebrauche  bat.  S.  173  ist  ein  wesentlicher  Druckfehler, 
es  soll  heissen :  ,unsers  unsterblichen  Geistes'.  Dies  mit  Bezug 
auf  eine  hier  nachzudruckende  Auflage.  Für  die  Zulassung  in 
Buchhandlungen,  da  das  Buch  ein  Erbauungsbuch  von  populärer 
Tendenz  ist,  dürfte  os  mit  transeat  erledigt  werden. 

Der  6.  Jahrgang  (Aarau  bei  Sauerländer)  für  Schrämbl : 
admitti  posse  consemus  (28.  September  1815,  Z.  2274). 

Der  7.  Jahrgang  (Aarau  1815)  für  Schrämbl.  Censur  vom 
21.  September  1817  (Z.  2579):  Es  sind  folgende  Stellen  um- 
zuändern. S.  93  heiast  es:  ,Da  hört  man  oft  feindselige  Gebete 
gegen  die  Ungläubigen,  die  Kotzer  und  wie  man  sonst  noch 
Leute  Ton  anderen  Glaubensparteien  im  Ilass  bezeichnet.  Aber 
Gebete  wie  diese  sind  wahre  Gottesl&steningon'.  Einem  auch 
nur  mittelmässig  Unterrichteten  werden  hier  die  an  gewissen 
Tagen  vorgeschriebenen  Gebete  der  katholischen  Kirche  ein- 
fallen, worauf  aucb  der  Verfasser  zu  zielen  sebeint;  allein  die 
katholische  Kirche  betet  für  die  Ketzer  und  Unijläubieren.  tür 
die  Ausritt  Ulli;-  der  Ketzereien  und  nieht  der  Ket/rr  S.  3<')S. 
,Dic  einzigen  vuu  Christus  s^dbst  eiuLC<'?^<'tzton  tVici  liclien  Hand- 
lungen waren  die  Taufe  der  Erwachsenen  und  das  Abendmahl'. 
Der  Katholik  kann  dm  cIi  diese  Stelle  an  den  sieben  Sakramenten 
und  an  der  Kinder  taufe  irre  werden.  Ueberhaupt  dürfte  S.  308 
die  ersten  Lehren  der  christlichen  Kirche  etc.  bis  zur  letzten 
Zeile  incl.,  dann  die  ganze  S.  309  bis  ,beBtinmit  gewesen^  weg^ 
gelassen  werden.  Wegbleiben  dürfte  auch,  weil  es  leicht  missver- 
standen  werden  kann  B.  310  Z.  9  ,menschlichen  Ursprungs 
ist  die  Ordnung  der  Kirche'  und  weiter  unten  ,die  Kirche  hat 
oft  ihre  Gestalt,  ihre  Ordnun-  ii  und  Gesetze  gellnderf. 
Der  Aufsatz:  Die  Erdebewohuer  und  ihre  Keligioueu  I.  Theil 
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S.  38t)  mtisstc  von  einem  verstÄndigen  Katholiken  «^anz  rnnge- 
arbeitet  worden,  wenn  i;r  iiiclit  ^uiiz  vvc^bluiben  soll,  und  das 
Cunsistoriüin   hält  vorliegemhüi   Aufsatz  für  sehr  gefährlich. 
S.   824  muss  Z.   12  weggelassen  werden:  ,Die  Mutter  Jesu 
und  JoBepbs  Weib'.  In  der  Beurtheilung  dieser  und  vielleicht 
auch  maDch  anderer  Stelleu  in  diesem  Jahrgange  muss  eine 
grosse  Genauigkeit  stattfinden,  da  die  Stunden  der  Andacht 
für  die  gemeine  VolksklasBe  au  einer  ausgebreiteten  LectOre 
berechnet  sind.  Gorr.  oorr.  admitti  posae  censemus.  Jahrgang  8. 
Nachdruck  för  Bauer  (Bauer  trat  als  Nachdrucker  an  die  Stdile 
Gerold's,  Gerold  nahm  das  Original  in  Commission).  Censur- 
Note  vom  21.  März  1817  (Z.  1881).  Dieser  Jabrguug  iat  durch 
und  durch  sociniuniöch  und  die   Herausgeber  oder  Verfasser 
enthüllen  sich  immer  mehr  und  mehr.  Ausserdem^  das»  sicli 
beinahe  auf  jedem  Blatte  von  diesem  Urtheile  überzeugende 
Beweise  darboten,  bemerken  wir  nur  S.  35  jkein  Wunder, 
wenn  ihn  (Jesus)  viele  für  ein  Übernatürliches  Wesen  au  halten 
geneigt  waren,  ihm  göttliche  Verehrung  bringen,  zu  mttssen 
glaubten';  S.  37  ,Simon  Andreas,  Jakob,  Johann  folgten  dem 
Wunderbaren.  S.  57,  58  dass  sich  Jesus  das  Opfer  für  die 
Menschen,  das  Osterlamm,  den  Versöhner  nannte,  ist  blos 
bildlich  gemeint,  imd  von  Juden  und  Christen  niissvt  l  öiaiubni  wor- 
den; daher  der  verwickelte  Lehrbegrilf  des Glaubeus,  d?o  \Vid(;i- 
sprüche,  Geheinmisse,  Verketzerungen,  Kirchentrennungea  etc., 
Hoaeseene   wai-en  Nervenkranke ,  das  was  später  die  flexen 
waren,  S.  60.  So  trieb  Jesus  Teufel  aus,  Blinde  sehend,  Lahme 
gesund  machen  ist  nicht  mehr  als  Teufel  austreiben  u.  s.  f. 
Hie  und  da  sind  die  Verf.  z.  B.  375,  446,  506,  568,  594,  608 
gegen  die  katholische  Kirche  sogar  ungerecht  und  beleidigend 
und  entstellen  den  dogmatischen  Theil  des  Eatholicismus.  Da- 
her non  admittitor  nisi  erga  schedara.'    Von  diesem  Jahrgang 
i.st  kein  Nachdruck  zu  gestatten,  hiutet  nun  dei-  Befehl  Sodl- 
nitzky's,  und  kann  nur  dann  gestattet  werden,  wenn  er  von 
eiiiuiu   verstiiudijjfcn    und  umsichtigen    gelehrten  katholischen 
Theologen  umgearbeitet  ist;  indem  es  keineswegs  eine  Sache 
der  censurirenden  Behörden  ist,  den  Naohdruckorn  durch  de- 
taiUirte  Berichtigungen  gewissermassen  die  Umarbeitung  selbst 
zu  besorgen,  und  aus  dem  negativen  Standpunkte  der  Oensur 
in  den  positiven  der  Schriftstellerei  Uberzugehen,' 
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Schrftnibl  liesB  sich  dieses  gesagt  sein.  Sein  Nachdruck 
folgte  der  Ausgabe  des  Origiuals  wie  ein  Schatten.  Hit  diesem 
achten  Jalirgaiigo  schloss  181 6  die  Originahuiagabe  bei  Sauer- 

läiKler,  aber  auch  der  Nachdruck  bei  8chriimbl.  Als  er  mit 
BMinor  gcrcini!i>leii  üriginalaust^abe  zur  Ct'nsur  kam,  lautete  die 
JSot<  -;anz  eiufach  (17.  September  1817,  Z.  3409):  Admittitur 
gegen  dem,  da8H  von  Seite  33—64,  358-^368,  433—448,  4<)7 
bis  512,  dann  von  561 — 576,  endlich  von  593 — 608  incl.  die 
ein^ebt^nen  Blätter  gänsdich  weggeUssen  werden.  Als  Censor 
iigurirte  Dankesreither. 

Im  Ganzen  war  die  Oonsur  Dankesroithcr's  eine  äusserst 
gelinde  und  sticht  gegen  eine  schweizerische  ^Die  Standen  der 
Andacht  ein  Werk  des  Satans',  Solothum  1818,  von  Dr.  G.  CHurist- 
lieh,  und  eine  preussisehe  ,Die  unchristliche  Tendenz  der 
Stunden  der  Andaclit',  ICöln  1827,  von  Iven,  merkwfirdi^  ab.* 

Am  14.  Octobcr  verfügte  ein  Hofdecret,  ,da88  theologif^che 
Tlicsi  s,  die  von  den  theologischen  I  jchranstalten  öffentlich 
vt  rtln'idiget  werden,  vorläufij^-  iuuner  dem  betreffenden  Ordi- 
ii:n  i:it<'  si»  wie  Manuscripte,  die  auf  die  Heligion  Bezug  haben, 
zur  Kjnsiclit  und  Gutheissung  zu  unterlegen  seien.' 

1821  gab  F.  H.  Böckh  ein  harmloses  Manuscript  ,0e- 
schichte  der  Kirche  Maria  Stiegen  in  Wien'  umi  glaubte  einen 
Auszug  der  Statuten  der  Kedempteristen  beigeben  zu  mfissen« 
Dieser  Auszug  wurde  schnell  gestrichen,  ,indem  auf  geradem 
Wege  nicht  abzusehen  ist,  warum  eben  diese  Pnnkte  zur  An- 
führung gewählt  worden  sind,  weO  die  gedruckten  Statuten, 
aus  denen  der  Auszug  geinacht  ist,  weder  von  politischer  Seite 


'  Srliliiiunpr  v(  rfnlir  JVof.  G.  Tb,  Zirp-lcr  mit  einem  Of"«fnntinjr>ifr»*n'>«*<^n 
«ler  Vrrla-si  r  ti«T  ,Stumleu  der  Audadit^  mit  dem  xiutor  d^r  S*  firit"t: 
,Dissf!rtHtio  th(jul<)j;ico-philo80phicH  de  vorn  catholica  et  unicu  iwiU-iiicA 
rcli;^ioiie  secundum  mripttinuu  et  aauam  plulu»uphiäm  »eu  Materiale  ad 
erigendum  ovile  illud,  t^uod  futarom  dixit  ChriBtus  Job.  X.  17.  Pestinu 
tjpis  Timtttterianii  edenda  1820.  8.*  Zidfl^er  «rklSrta  dieaes  Boeh  für 
ein  aufj^ebtaaene«  nnd  doch  abgexelirteB,  presaliaftes,  blutarmes  Ding,  dea 
Verfftimr  IQr  einen  frecben  Reil,  dar  aieb  ndt  der  feindlichsten  aller 
Absichten  anter  die  kaUiolische  Heerde  geaolilichen  tun  den  plompsten 
Materialti>iiinn  zn.  predigen  nnd  Teranlasste  ein  damnator.   (Censnr  von 

7.  Mfirv:  IS'jo.) 

-  Krscliieii  im  tiäiiilirhcn  Jahre  im  Dnicko  in  .s,,  zu  50  Seiten,  iai  S.  II.^t- 
verliijr*'.  jf'dorh  mit  «lern  Uuiüatxe:  ,NtbtsJ  L«;buu.stiachrichteii  dc4  Bu>cb<i;>i 
Alphou8Uü  Liguuri^ 
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noch  TOT»  hiesigen  Ordinariate  bisher  noch  hestftttiget  worden  sind. 

Wenn  einmal  eine  (>f"tici<;ll(',  im  Kiüklaiijjc  mit  dtm  pulitischeu 
Vtrordaim^en  abgefasste  Ausgabe  der  Statuten  der  Redemptori- 
steii  ver;i?istaltet  sein  wirrl,  dann  ist  es  erst  an  der  Zeit,  dass 
berufene  und  unberufene  iSchriftstoüer  davon  Gebrauch  machen. 
Omiss.  omitt.  admittitur/  ((Zensur  vom  8.  Februar  1821.) 

Am  26.  Märe  (1821)  hinterbraohte  Sedbiitaky  dem  Con- 
dBtoriiim:  ,Da8  neue  Teatament  unser»  Herrn  und  Heilands 
Jesu  Christin  Zwölfte  nach  der  Vu]g;ata  reyidirte  und  yerbes- 
serte  Auflage.  Mfinehen  1819  bei  Giel,  mit  der  erschrecklichen 
Notiz,  dieses  Buch  werde  an  der  böhmischen  Grenze  stark 
verbreitet,  trage  die  Uenelimigung  des  erzbiächotiicheu  Coii- 
gistorinms  Salzburg  und  des  bischöflichen  Goneral-Vicariates 
Freismg  und  habe  am  Schlüsse  ,Ermahautigen  die  -  heilige 
Schrift  zu  leaen',  in  welchen  das  Lesen  der  heiligen  Öchrilt 
allen  Menschen  ohne  Unterschied  empfohlen  sei.  Er  habe  es 
einstweilen  mit  Beschlag  belegen  lassen,  uncf  die  Frage  sei, 
ob  es  nicht  im  Wege  des  Buchhandels  su  verbieten.  Das  Con- 
sistorimn  stimmte  für  ein  damnatur. 

Dieses  auf  diese  Weise  verbotene  Buch  war  die  von 
Gtossner,  Wiedemann  und  Wirth  besorgte  Uebersetzung  des 
neuen  Testamentes,  einer  Uebersetzung,  die  wühl  dreissii>iiial 
aufgelegt  und  in  vielen  tausend  ICxemplaren  verbreitet  wurde. 
Die  jF^rmalmungen  die  iieilige  .Schritt  zu  lescn^  war  eine  Ar- 
beit Michael  Wittniann's,  des  später  isu  berühmten  Bischofes 
von  Regensburg.  *  Dieses  nun  verbotene  Buch  war  damals 
weitaus  die  beste  und  getreueste  Uebersetzung  des  neuen 
Testamentes. 

Die  £ditores  catholici  colleotionis  rariorum  scriptorum  in 
London  forderten  die  katholischen  Bischöfe  auf,  ihre  Publi- 
cationen  unentgeltlich  anzunehmen.  Ein  Cabinetsschreiben  vom 

28.  November  (1821)  befahl  dem  i'riisideriten  der  k,  k.  Polizei- 
nnd  Oeiisur-Hofstelle,  Sedlnitzky,  , dafür  Sorge  zu  tragen,  dass 
kern  i\<xemplar  dieser  Schriften  in  die  k.  k.  österreichischen 
Staaten  komme,  und  wenn  sich  irgendwo  eines  vorfände,  das- 
selbe sogleich  weggenommen  werdet  Das  Consistorium  wurde 
von  diesem  allerhöchsten  Befehl  in  Kenntniss   gesetzt  und 


'  Juehatn,  Kurze  Lcbenngeschiclite    <les  Diroctors    und  Dumcapitnlars 
Dr.  Georg  Friedrieh  Wiedemaim.   Augsburg  IHOI,  B,  32. 
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au%eforderty  ein  solches  Werk  ^sogleich  in  Beschlag  za  nehmend 
(Note  vom  17.  December  1821.)    Der  Capitular-GeneralTicar 

Steindl  erhielt  übrigenß  die  oben  erwähnte  Kinladang  erst  am 
10.  Juli  1822  und  das  initu^csohickte  Buch:  (^olloctio  biillariiin, 
Brevium,  Allocutionuin  epistolarumque,  Luitdiiii  1821,  hutto 
Scdliiitzky  bereits  aut"  der  l'nst  confiscirt.  Nun  ^-fsohuli  etwas 
Unerhörtes.  Zu  gleicher  Zeit  empting  das  Huchhäudler-Grcmiuni 
in  Graz  eine  tüchtige  Ladung,  üherschickte  ein  Exemplar  an 
das  Bücher  -  Reyisionsamt  Qnd  dieses  sandte  am  90.  Juli 
(1822)  dasselbe  an  das  Consistorium,  welches  kaum  wussle, 
was  dies  eigentlich  bedeuten  solle.  Am  3.  Augnst  kam  Sar- 
tori, der  Vorstand  des  Bttcher-Reyisionsamtesy  mit  einer  Armen- 
sOndermiene  gelaufen,  erbat  sich  das  Exemplar,  denn  yvon 
einer  Censurinuig  sei  Abstand  zu  nehmen'.  Sedlniizky  pasate 
vor  jedem  Postschalter  und  hinter  seinem  Rücken  wuideo 
ganze  Laduugeu  auf  einem  V^iergcspanne  ciugufülirt! 

Am  21.  August  erfloss  nun  ein  Befehl,  diese  Schriften 
nicht  nur  bei  der  Post,  sondern  auch  bei  den  Mauthen  weg- 
zunehmen. 

An  diesen  Aerp^er  knüpfte  sich  ein  zweiter.  Die  Landes- 
Präsidien  und  die  Consistorion  konnten  sich  nicht  einen  — 
über  die  Kalenderheiligen  und  recurrirten  in  ihrem  Hader  an 
den  Grafen  Sedlnitzky.  Sedinitzky  suchte  nach  einer  Vor^ 
Schrift  und  fand  keine.  Er  erachtete  es  ,flbr  noihwendig,  dass 
hinsichtlich  des  Fragestehenden  eine  allgemeine  Vorschrift 
fiir  alle  in  den  k.  k.  Staaten  erscheinende  Kalender  zu  erlassen 
sein  dürfte*.  Ein  Vorfall  in  Mühren  machte  dies  ,Frage8tehende' 
brennend.  Das  Brünncr  Cousistoritun  liattc  iu  dem  von  Jurende 
für  das  Jahr  1822  herauszuisfclxüKltjji  Kalender  ,Der  Müh ri sehe 
Wanderer'  eine  gi'osse  Zahl  von  lleiligennamen  l;«  .>LiicluMi, 
angeblich,  weil  diese  Namen  weder  im  Martyroiogium  noch 
im  Diöcesau-Directorium  vorkommen.  Jurende  meinte,  dafiir 
kommen  sie  in  den  Kalendern  der  übrigen  k.  k.  Provinzen 
vor.  Am  20.  October  1821  wandte  sich  Sedlnitzky  an  das 
Wiener  Consistorium  mit  der  riesigen  Frage^  welche  Heiligen- 
namen  nicht  zu  beanstanden  seien.  Das  Consistorium  entg^ 
nete:  iDas  von  Benedict  XIV.  verbesserte  Martyrologium  sei' 
eine,  und  die  Tradition  der  einzelnen  Völker  und  das  Her- 
kommen sei  die  andere  Quelle;  das  Brfinner  Consistorium  habe 
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un<^os('hickt  censurirt  und  das  Ganze  sei  eine  mübsige  Frage 
(10.  November.) 

Dannemayer's  Kirchengescliichte  war  in  ihrer  zweiten 
Auflage  (Wien  1806)  vorp^riflfen,  eine  neue  sollte  voransüiltet 
werden.  Der  ^polizeiliche'  Censor,  Prof.  Jak.  Ruttenstock,  und 
die  ^tudienhofcommisBion  aprachen  sich  für  eine  dritte  Auflage 
was,  letstere^  stets  und  immer  eine  Halbheit  machte  schüch- 
tern bemerkbar,  das  fragliche  Werk  habe  frOher  wohl  manchen 
Widerspruch  erfahren,  sei  jedoch  in  der  zweiten  Auflage  unter 
der  Leitung  des  Studiendirectors  Spendou  sehr  verbessert  wor- 
den. Der  Grund  der  neuerdings  erhobenen  B(!sehuldigung  liege 
nicht  so  sehr  in  dem  Buche,  als  in  den  veränderten  Zeitver- 
hältnisäen.  Sedlnitzky  forderte  nun  (3.  März  \>>22)  ,die  ver- 
ehrliche  Wohlmeinung  über  die  Zuläasigkeit  der  gegenwärtig 
besweokten  Wiederauflage*. 

Das  Consistorium  fasste  die  (Sache  entschieden  praktischer 
auf  und  entgegnete: 

yjedes  wissenschaftliche  Werk  muss  Einheit  haben.  Auch 
die  Geschichte  muss  nach  einer  leitenden  Idee  bearbeitet  wer- 
den; darin  Hegt  die  Pragmatik,  welche  sich  in  die  höhere  und 
iü  die  niedere  eintheilen  läast.  Diese  berücksichtigt  den  Causa!- 
und  Finalnexus  einzelner  Begebenheiten,  jene  brin^j-t  alle  Be- 
gebenheiten auf  eine  durchgreifende  Art  in  Verbindung.  Nur 
durch  eine  solche  Behandlung  wird  die  Geschichte  zur  Wissen- 
schaft erhoben,  und  gewährt  den  hohen,  ihr  eigentimmlichen 
Nutzen.  Im  entg<^6ngeBetzten  Falle  ist  sie  eitles  Gedächtniss- 
werk,  welches  den  Verstand  leer  und  das  Leben  unbefriedigt 
lisst.  Und  gerade  diese  pragmatische  Behandlung  des  kirchen- 
historischen Stoffes  wird  in  dem  vorliegenden  Werke  vermisst. 
Nur  einmal  und  zwar  Einleitung  §.  20  spricht  der  Verfasser 
de  dotibus  histuriae  pragnuiticue,  allein  hier  geschieht  nur  von 
der  niedern  Pragmatik  Erwähnung  j  die  lioliere  Pragmatik  wird 
nicht  mit  einem  Worte  berührt.  Aber  auch  jene  ist  im  Ver- 
laufe des  Werkes  nicht  ersichtlich.  Das  ganze  Werk  gleicht 
daher  zerstreuten  Gliedern,  denen  eben  desshalb  Einheit,  Geist 
und  Leben  fehlt.  Und  darin  liegt  das  erste  Gebrechen  dieses 
Werkes. 

Das  zweite  Gebrechen  liegt  in  der  Unkirchlichkeit  (Erz- 
bisehof FHrmian  durchstrich  es  und  schrieb:  Parteilichkeit), 
mit  welcher  die  Geschichte  der  römischen  Bischöfe  behandelt 
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wird.  Fast  konnte  man  veranlaest  werden,  die  überall  hervor- 
blickende  Abgeneigtheit  gegen  pUpstlichen  Einfluss  und  das 
Bemühen  eine  gleiche  Abgeneigtheit  auch  dem  Schüler  einzu- 
flössen  als  die  Tendenz  und  Pragmatik  dieses  Werkes  anzu- 
sehen. Die  ZeitauBpicien,  unter  welchen  dieses  Werk  zuerst 
erschienou,  düriten  diese  Ansicht  eher  rechttVi  tigen  als  wieder- 
lej^en.  (Nun  folgen  zahlreiche  Belege.)  Dir*  natüiliehe  Folge 
dieser  Ansieht  miiss  der  W  unsch  sein,  dass  bei  einer  n«Mien 
Auflage  in  histori.scii«  r  und  pragmatischer  Hinsicht  das  Man- 
gelhafte ersetzt^  das  Irrige  berichtigt,  das  Gehässige  gemildert 
werde.'  (Note  vom  19.  März.) 

Sedlnitzky  war  ein  geplagter  Mann.  Die  Oonsistorien  der 
angsbuig:i8chen  und  helvetischen  Confossion  beschwerten  sich 
bei  der  k.  k.  vereinigten  Hofkanzlei,  dass  ein  von  dem  katho- 
lischen Pfarrer  zu  Rattinow  im  Teschner  Kreise,  Jos.  Wawrzik, 
verfasstes  Werk:  ,B^^^i*^S  Befestigung  in  dem  christ^ 
katholischen  Glaubon'  die  Toleranz  verletze.  Sedin itzkj  fuhr 
auf,  niusste  sicli  aber  bald  setzen,  denn  das  Werkehen  hatte 
in  beiden  Aufl.im  u  suvvuhl  ilie  ötaatlicliö  als  geistliche  Onsur 
f lircsl.iuer  Generaivicariat)  passirt  und  das  re^jlnniciitaia^iriige 
admittitur  erhalten.  Sedluitzky  wandte  sich  nun  an  lieii  Wiener 
Weihbischof  8teindl  um  Rath.  JSteindl  rieth  vurtreÜ'iich :  die 
beanstandeten  Stellen  seien  aus  Luther's  Werken  gezogen  und 
echt;  können  die  Consistorien  die  Uuechtheit  nachweisen^  dann 
sei  das  Werkchen  zu  confisciren.  (20.  December  1822.)  Nun 
war  der  Censurchef  in  der  Höhe,  warf  den  Oonsistorien  ihren 
Mangel  an  Belesenheit  in  Luther's  Werken  vor  und  lud  sie 
ein,  fleissiger  zu  lesen  und  zu  studiren. 

1822  erschien  in  Bonn  von  Clemens  August  von  Droste 
Ilülbhoff  die  Druckschrift:  ,De  juris  austriaci  et  communis 
canonici  circa  niatriiiionii  iinpeiliincnta  disciuiiinü  atque  lio- 
dierna  in  iiiipt- dimintonun  caubiö  praxi  austriaca'.  Der  Oensor 
entschied  raBch :  ,Ist  so  beschaffen,  dass  die  Vorbi<  itung  dfi- 
selben  in  den  k.  k.  österreichischen  Staaten  nichi  gestattet 
werden  kann.'  Nun  hatte  es  aber  mit  dieser  Schrift  eine  ab- 
sonderlieln'  Bewandtuiss.  Zu  Anfang  1820  schickte  die  preus- 
sische  Regierung  den  Freiherm  Clemens  August  von  Droste- 
Hülshoff  nach  Wien,  um  die  österreichische  Oeeetzgebung  in 
publico-ecdesiasticis  und  den  Gkschttftsgang  in  geistlichen 
Sachen  kennen  zu  lernen.   Von  Metternich  erhielt  er  die 
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BewüligaDg^  die  geutUclien  QeschftftBacken  bei  der  vereinigteii 
deterreidusch-böhmiBchen  Hofkanzlei  und  die  Schulacten  bei 
der  Stodienbofcommission  einsehen  und  benfltzen  zu  dürfen. 

Auf  höhere  Weisung  gestattete  ihra  Erzbischot'  ITühunwart  die 
Benützung  clor  ConsistorialacteD.  Weihbischof  Steindl  und 
Kanzleulirt'ctor  Aug.  Turezan  theilteii  Ihm  bereitwilligst  die 
Güschiittsprotokolle  und  die  Curreiideu  zur  Einsicht  mit  und 
unterstützten  sein  Vorhaben  nach  Kräften.  Das  Resultat  seiner 
Studien  legte  Droste-Hülshoff  in  dieser  Schrift  nieder.  Nun 
liess  sich  der  Autor  das  Verbot  seiner  Schrift  nicht  gefallen, 
uniBomehr  als  ihm  Lüge  in  der  Benützung  österreichischer 
Actenlagen  vorgeworfen  wurde,  und  recurrirte  an  den  Kaiser. 
Eün  Cabinetsschreiben  veranlasste  nun  die  Freigebung  der 
Schrift  (8.  März  18'23).  Beide  Gewalthaber,  Weüibisdiof  Steindl 
und  Sodlnitzky  fuhren  iiuf  einander  los,  um  den  cinj  f  n  ,^^Jm  a 
Tadel  bMChtrr  verdauen  zu  können,  eini-^tt^n  nieh  aber  in 
Bälde  und  eniptalileu  zum  Zeichcu  der  Versöhuuug  nach  Lei- 
beskräften die  Schrift:  ,Die  wechselseitige  Brandsebadcn-Ver- 
sicherungsanstalt,  aus  dem  doppelten  Gesichtspunkte  des  Staates 
und  der  Religioii;  in  einer  geistlichen  Kede  den  Bewohnern 
des  Kaiserstaates  von  Oesterreich  empfohlen,  Wien  1823|  bei 
Mösle.  8.' 

Verfasser  ist  Major  Bitter  von  Högelmüller. 

Am  5.  Mai  1823  wurde  der  Studienpräfect  Dr.  Zenner 

zum  Consistorial-Ceusor  ernannt.  Ein  neues  Lobcüi  fuhr  in  die 
(Tonsur.  Zenner  war  fleissig,  prompt  und  äusserst  sarkastisch. 
Letztere  Ei^^-tinschaft  war  höelist  notliwendisr,  denn  es  begann 
mit  merkwürdigen  Büchern  und  Manuscripten  zu  Üuthcn. 
Versuchen  wir  es,  diese  Literatur  zu  sklzziren: 
Beruhigung  und  Trost  im  Gebeth  su  Gott.  Ein  Andachts- 
buch. Dieses  Buch  wurde  durchweg  umgearbeitet  und  erschien 
als:  Eusebia  oder  Frauengr^sse  und  weibliche  Tugend.  Em 
Bildungsbuch  för  Töchter.  Wien  1824;  Mösle,  2  Theile.  Ver- 
fasser ist  Leopold  Ohimani.  —  Ein  Gebetbuch  gar  merkwürdiger 
Art.  Der  Autor  liiingt  Gebete  für  die  Braut,  die  Gattin,  die 
künftijre  M  iUer,  für  (\v,n  Gatten,  den  wijrdenden  \  aLci'  und  den 
f^cword  iirn  Vater,  lässt  die  Gattin  säusuln  ,an  seinem  Busen 
IvÜil'  ich  doppelt,  welch  ein  Trott  tlu  mir  bist',  ,In  der  Umar- 
mimg meines  Gatten  möge  ich  Alles  finden^;  winseln  von  der 
^geliebten  BUrde,  deren  Säfte  mild  und  lauter,  deren  Seele  hell 
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und  lauter',  den  Gatten  philiBtern  ,in  ihrem  Anblicke  finde  ich 
Wonne,  in  ihrem  Umgange  des  Himmels  Voiigeschmacky  an 
ihrem  Busen  meine  Lust,  aber  gieb  mir  Geduld  ihre  Launen 
zu  ertragen,  woran  der  Bau  ihres  Körpers  und  die  Schwanger- 
schaft schuld  ist,  denn  die  sonst  sanfit  und  stille,  ist  dann  tobend 
und  ungestüm'. 

Mit  Granen  schrieb  Zciinor:  ,Ein  Koman,  kein  Gebet- 
buchs Nun  admittituj*  (iU.  Mai). 

Der  zweite  Brief  Petri,  Von  Carl  Uhlmann*  Heidelberg 
I82L  Boibswald.  —  Da  dieses  Werk  von  einem  Protestanten 
geschrieben  bereits  schon  in  Druck  gelebt  ist,  so  dürfte  in  katho- 
lischen Stiluten  ein  unbeschränkter  Gebrauch,  besonders  bei 
HiaiKlicn  Stu«liereu(iou,  die  lun  h  nicht  Kraft  genug  besitzen, 
den  <^t's*  liijiiiiktt  n  Irrthun»  zu  entdecken,  allerdin^^s  bedenklich 
und  gctührlich  scheinen,  mithin  admittitur  erga  scbedam  (20.  Mai). 

Katholische  Bemerkungen  zu  dem  kritisch-historischen 
Commentar  über  das  Evangelium  des  Matthflus  von  Dr.  Gratz, 

von  Dr.  A.  J.  Binterim.  Mainz  1823  bei  Müller.  —  liier  tritt 
Herr  Jiuitcriiu  mit  Muth  und  Tapferkeit  dem  Verfasser  des 
hist^u-isch-kritisclicn  (^niiiiiH;nt:ii's  «'nti;-cgenj  liefert  mit  vieler 
G».'lr|ii-s;inikeit  uiui  ^rn.-scm  Scharfsinuu  im  cclitt-n  Sinne  rein 
katholische  Bemerkungen  und  erprobt  sich  als  wackerer  Kämpfer 
und  Vertheidiger  der  katholischen  Lehre  ans  reiner  Triebe  zu 
den  göttlichen  Wahrheiten,  aus  Ehrfurcht  gegen  die  heiligen 
Urkunden.  Admitlitur  (20.  Mai). 

Gebetbuch  für  Gebildete  des  katholischen  Glaubens  im 
Geiste  der  Religion  Jesu.  Wien  bei  Pfautsch.  —  Bedenkt  mau, 
dass  es  selbst  der  guten  Gebctbiiclier  viele  gibt,  gegenwärtige-* 
aber  ihre  Zahl  nicht  vcnuehren  werde,  so  könnte  demselben 
auch  das  uou  admittitur  zugesprochen  werden  (23.  Mai). 

Rfickkehr  zu  Gott  Wien  1825.  —  Ist  im  schönsten  Ein- 
klänge mit  der  katholischen  Lehre,  in  herzlioher  KrafI  ge- 
schrieben zur  Beförderung  der  Rückkehr  der  Sünder  zu  Qott, 

und  zwar  in  solchem  Maasse,  dass  demselben  mit  Würdigung 
des  reinen  Glaubens  und  frommen  Guibtcü,  der  in  diesen 
Blättern  weht,  das  Admittitur  ertheilt  wird  (20.  Mai). 

Das  Leben  Jesu  Ton  Cochem.  Li  böhmischer  Uebersetzung. 
Prag  1746.  —  Am  14.  Mai  (182B)  berichtet  das  Central-Büeher- 
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Revisionsamt  an  dfis  Ctmsisloriujii,  ,<Ihss  Unglücksfiiüe  und  das 
fortwäll rend<!  Lesen  dieses  Hnelics  die  Sinnenverwirrnng  bf^i 
einem  Bauern  veruiBaelite,  welelicr  sohin  in  einer  Mühle  bei 
Troppau  Brand  legte  und  deshalb  sich  selbst  anklagtet  Das 
Consistorium  erwiederte:  , Dieses  Werk  enthält  nichts  als  un- 
würdige und  anstösaige  Fabeleien  aua  dem  Leben  Jesu  und  der 
Heiligen,  und  kann  somit  immerhin  eine  von  jenen  Ursachen 
bilden,  welche  die  Phantasie  eines  Menschen  überspannen  und 
so  den  Verstand  desselben  Terwirren.  Doch  haben  glücklicher 
Weise  das  Alter  dieses  Werkes  und  der  sehr  geänderte  Qe- 
Bchmack  unseres  Zeitalters  dasselbe  völlig  ausser  Kurs  gesetzt. 
Id  den  meisten  Proviuzen,  insbesondere  in  der  hiesigen  Krz- 
diöcese,  dürfte  kaum  ein  oder  das  andere  Exemplar  mehr  /u 
finden  sein;  in  jenen  Gegenden  aber,  wo  derlei  Exemplare 
noch  vorhanden  sein  und  beniitzt  werden  sollten,  wären  sie 
allen  Fleisses  durch  die  geeigneten  Mittel  und  Wege  ausser 
Gebrauch  zu  setzen'  (25.  Mai). 

Ein  Wort  ühor  die  Bildung  der  katholischen  Geistlichen 
bei  dem  erneuerten  Aufleben  der  deutschen  katholischen  Kirche. 
Schmalkalden  1823.  Varnhagen.  —  Diese  Abhandlung  ist  zum 
Theile  im  Bezüge  auf  die  österreichischen  Staaten  eben  nicht 
von  besonderm  Werthe,  kann  aber  hinsichtlich  der  kirchlichen 
katholischen  Oensur  nicht  beanstandet  werden.  Admittitur 
(28.  Mai). 

Das  Hers  des  Menschen  ein  Tempel  Gottes  oder  eine 
Werkstätte  des  Satans  in  10  Figuren  sinnbildlich  dargestellt. 
Augsburg  1810,  6.  Auflage.  —  Die  Bilder  und  beigefügten 
Erklärungen  sind  in  ihrer  Versinnlichung  grell  und  unanständig 
und  dürften  bei  dem  Volke  zu  Verimingen  von  dem  über- 
mässigen  Einwirken  des  Teufels  und  dem  Einwohnen  Gottes  in 
dem  Herzen  des  Menschen  geg^ründete  Veranlasaung  bieten. 
Zum  Nachdruck  uon  imprimatur  {2S'  Mai). 

An  die  Verehrer  der  Heiligen  und  besonders  Marifi. 

Hadamar  1822.  Verlag  der  neuen  Gelehrten  Buchhandlung.  — 

Kill  luiL^eregelter  Kifer,  der  Jede  Schranke  der  Umsicht  und 
Bi'selieidenheit  dnreli})rieht.  ja  frech  ist,  wie  der  Ausdruck: 
,8o  ist  es  im  Himmel  wie  aut'Krden.  Auch  im  Himmel  regieren 
die  Weiber  und  der  höchste  Monarch  umss  thuu  was  die  Mutter 
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will';  ja  unveracliilmty  wie  S.  128:  ,tn  der  Tbat,  man  brancht 

nur  ein  härnes  Btisskleid,  einen  langten  Mönchsbart,  um  der 
Welt  nniz;('stnift  und  selbst  mit  Beifall  allen  theologischen  und 
juridischen  Unsinn  predigen  zu  dürfen'.  iSon  admittitur  (28.  Mai). 

Das  Reich  Gottes  auf  Erden.  Kanzelreden  von  Peter 
Baldauf.  Gräz  1821.  —  Im  Allgemeinen  gut,  im  Kinselnen  oft 
sehr  ungeschickt,  wie  1.  201.  ,Der  Ankauf  guter  Bücher  brin^ 

eucli  mehr  Segen,  mehr  Gewinn,  als  unnütze  Verschwendung 
auf  Wallfahrten,  bei  Opfcrstöckun,  für  Messelesen  im(i  Iksthen- 
lasHcn* ;  auch  roh,  wie  II.  40:  ,Das  Reten  gehört  nur  für  dio 
Pfaffen,  sif  werden  darum  bezalilf,  und  für  die  alten  Weiher, 
sie  haben  Zeit  dazu'.  Corr.  corrig.  delotiö  deiendis  admittitur 
(11.  Juni). 

Der  andächtige  Wallfahi-ter.  Neuhuus  lö23.  Landfnias.  — 
Dieses  Buch  erregte  den  Verdruss  des  Censors,  weil  es  S.  192 
hiesH:  Viele  verehren  den  Mann  (hl.  Johann)  als  iliren  Gott, 
und  den  Zorn  des  Grafen  Sedlnitzky,  weil  S.  195  zu  lesen 
war:  das  veriiärtete  lierz  des  Tyrannen,  des  Königs  Wenzel. 
Es  erfolgte  ein  nou  admittitur  (15.  Juni).  Landfrass  erklärte 
das  AnstöBsige  fUr  Druckfehler.  Umsonst. 

Fruchtbringendes  Himmelsthau  d.  i.  vollständiges  Gebeth- 
hneh  für  katholisclie  Christen.  Von  Franz  Depra.  Augsburg 
1823,  Doli.  7.  Auflage.  —  Wenn  gleich  der  Inhalt  im  Allge- 
meinen nichts  den  Glaubens-  nnd  Sittenlehren  Anstössiges  in 
sich  schliesst,  so  herrscht  doch  in  den  Gebeten  eine  über- 
spiEuinte  Sinnlichkeit  und  so  sehr  veraltete  Sprache^  dass  dem 
Werke  nur  transeat  ertheilt  werden  kann  (28.  Juni). 

Christliche  Reiigionsyortrfige  von  F.  W.  Ammon.  Bambeig 
und  Würzbuig  1821;  Goebhardt.  —  Da  in  der  Rede  zur  Feier 
der  KirehenYerbesserung  nach  S.  278  Bemerkungen,  die  des 
Katholiken  anstössig  erscheinen  müssen,  zur  Sprache  kommen, 
so  dttrfte  das  Censur-Votum  mit  transeat  nicht  befremden 
(28.  Juni). 

Gebethbuch  eines  katholischen  Christen.  Manuscript.  — 
Eine  Arbeit  zum  Beweinen.  S.  28  ist  Maria  in  ihrer  Herrlieh* 
keit  vergöttert  worden,  S.  34  hat  sie  Jesus  allmRchtif,^  gemacht, 
dann  will  der  Verfasser  sie  (^Maria)  den  Vater,  den  JSohn  und 
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den  heiligten  Geiei  anbethen.  Die  Worte  yiscera  misericordiae 

werden  mit  Eing^eweide  der  väterlichen  Erbarmung-  übersetzt. 
CorroLtis  corr.  delutiö  del.  adiiiittitur,  diufte  uichtö  übrig  bleiben 
(2.  Juli). 

Qott  m  Jaous  Teiii2)oI  oder  der  Friede  in  Religion  politiflch- 
historiscli  dargestellt  —  Der  Bchöne  und  edle  Zweck:  die  christ- 
katholische Religion  in  ihrer  Aecht*  und  Reinheit  darzustellen, 

die  ihr  uiigfcdichtoten  Fehler  parteilos  zu  beurthcilen  und  doch 
eine  mögliche  Kirchonvereinigung  der  Katholiken  und  riute- 
stiinten  zu  bezwcn^kcn,  ist  hi^M-  in  der  obcrflütldic-liston  Weise, 
ohne  ti''t\'  Jj<'u:i''induiif4-  der  Unt(;r8clRddiin;;slelircu  misHliandelt. 
Der  Vertatiöer  ist  weder  in  der  katholischen  noch  pndcstantischen 
Lehre  lest  und  mischt  Alles  in  ärgerlicher  Weise  durelieinandor. 
Das  Werk  ist  nicht  würdig,  8.  dcdicirt  zu  werden,  ja  kann 
nicht  einmal  das  admittitur  erhalten  (2*  Juli). 

Doetor  ilou's  Evan^relisdu  s  Handbuch,  neu  herausgegeben 
von  Majaudra.  —  Ein  unvi  isrh.initcs  Buch.  Echt  lullierif^eh. 
S.  3  heisst  es:  Wer  von  unb  zum  Papstthum  ühertreteu  will, 
darf  so  lange  er  lebt  nicht  hoffen,  dass  er  bei  Gott  in  Gnaden 
stehe  und  die  ewige  Seligkeit  erlangen  werde,  sondern  er  nniss 
vielmehr  solange  er  lebt,  daran  zweifeln.  Er  gehet  in  die  Ab- 
götterei.  Damnatur. 

Censor  war  diesesma)  J.  Kurka,  Pfarrer  bei  St  Karl 
in  Wien. 

Gottlieb  der  katholische  Hausvater  und  patriotisch«'  rntcr- 
than  im  Kreise  seiner  Familie.  Von  Matthias  Eigl,  k.  k.  Prof. 
der  Fastoraltheolegie  zu  Klagenfart  und  Chorherr  des  Stiftes 
Herzogenburg.  Manuscript.  Dieser  Eigl  (gestorben  am  1.  April 
1858  im  Spitale  der  barmherzigen  Br&der  zu  Pressburg)  war 
der  Schrecken  der  Censoren.  Kaum  war  ein  Manuscript  hinaus- 
geworfen, rasch  war  er  mit  einem  zweiten  zur  Hand.  —  Ein 
armseliges,  sinnliches,  romanhaftes  Buch.  Gar  ärgerlich  ist, 
dasö  der  Pastoral-Professor  den  gesegneten  Zustand  der  Frau 
und  das  Küssen  der  Eheleute  gar  so  unisUuidlich  schildert. 
Bogen  (),  8,  10,  17,  18,  19,  23— 45  sind  zu  streichen.  Corrcctis 
currig.  deietia  delendis  admittitur  (22.  Juli). 

Ueber  die  wichtigsten  Mysterien  der  Religion.  Aus  dem 
>iacldassö    des   llotVaths  von  Eckartshausen.  München  1823. 
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Saaer.  —  Ein  grober  Materialismus  mit  mystisch  sein  sollenden 
Formeln^  ein  Erklären  des  Unerklärbaren  und  Entwürdigung 
deeaelben  zum  groben  Stoffe.  Plane  non  admittitiir  (U.  Augost). 

Die  Wolke  über  dem  Heiligtlium.  Von  Ilofrath  von 
Eckartshausen.  München  1823.  —  Derselbe  Geist  in  derselben 
Ricbtungy  welcher  in  dem  Buche  über  die  Mysterien  der  Beli» 
gion  berncht,  bebt  auch  hier  sein  schändliches  Haupt  empor. 
Plane  non  admittitur  vel  damnatur  (11.  August). 

Clu  i.siliclies  ( ilaubensbekcüüliiiss  des  lleuhüfei  s  von  Mühl- 
hausen. Tübingen  lö22.  Fues.  —  Protestantismus  und  Indif- 
ferentismus charakterisiren  diesen  Schrit'tsteller.  8.  nn  ist  ihm 
die  Vi  Tchrung  und  Anbetung  des  hl.  Altarssakramentes  als  die 
Quelle  des  Elendes  und  Verfalles  der  katboliscliou  Kirche,  S.  82 
ist  ihm  die  Messe  das  Ruhekissen,  worauf  die  Leute  schlafen, 
der  Jahrmarkt  der  Gkistlichkeit,  der  Krempel  im  Gk^ttestempel, 
das  Schauspiel  der  Kirche.  Das  Buch  gibt  die  grösste  Yeranhu- 
sung  zur  Abirrung  von  dem  katholischen  Glauben.  Damnatur 
(18.  August), 

Ucber  Keligion  und  Theologie.  Eine  allgemeine  GrundUge 
der  Theologie.  Von  Josef  Seher.  Köln  1823.  Dieses  Werk 
ragte  über  den  Horizont  des  Censors.  Kr  referirte  daher  gar 

schlau:  ,Einc  philosophische  Abhandlung.  Ans  diesem  Stand- 

piuikte  betrachtet  ^^laubt  Gefertigter  keine  Beanstüiidigung  in 
Rücksichten  der  ( 'nisur  machen  zu  dürtVn,  wenn  gleich  ein 
Ilecensont  manches  Uegründctes  entgegnen  düriie  (18.  August). 
Zenner. 

Kritisch-histoiiöclicr  Kommentar  fSher  das  Evangelium  des 
Mattliäus  von  Dr.  Gratz.  l  ubin«i('n  1823  Laupp.  —  Verfasser 
ist  ein  Mann,  der  vom  Sehiiimier  der  Neolü^^ie  lifoblcndet  bei 
seinen  exegetischen  Krklärun«i<  n  in  die  Fussstapfen  jener  tritt, 
die  nur  Alles  sammeln,  was  der  Unglaube  der  Zeit  ^n';xcn  die 
hl.  Schriften  hervorbrachte,  ohne  jedoch  befriedigende  Gegcn- 
grÜnde  aufzustellen.  Die  Lesung  dieses  Buches  ist  für  Jugend* 
liehe  Gemttther  mehr  schädlich  als  nützlich.  Uebrigens  enthält 
es  doch  viel  Brauchbares.  Admittitur  erga  Schedam  (21.  August). 

Proto^rpon  praecursoris  Antichristi  saeculi  XIX.  Autorc 
Petro  Morvay.  Agriae  1823.      Die  Publicität  dieser  Schrift 
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dfirfte  die  schädlichsten  Folgen  nach  sich  ziehen.  Damuatur 
(28.  xVuguät). 

Dissertatio  scripturistica  in  caput  XIII  Apocalypseos 
S.  Joannis  Ap.  ut  Joanne  Kuik.  1818.  Manuscript.  —  Ein 
ungeschicktes,  unnützes  und  dahei  gefährliches  Werk,  welches 
iinnöthiger  Weise  die  Protestanten  erbittert,  indem  es  in  den 
sieben  Häuptern  der  Apokalypse  die  Keiuniiaturen  Lutlu-r, 
Zwingli;  Bucci  otc,  erkennt.  Non  admittitur  (10.  September). 

Schöne  Beispiele  von  Tugenden,  Andachten  und  Ab- 
tödtungen  eifriger  Diener  Marift  sammt  den  reichlich  dadurch 

erlang-tcu  Gnacleii.  Von  ,J.  B.  Uinliaus.  Augslmri;;  1K23.  Doli. 
4.  Auflasse.  —  Dicsei*  J^iiciilcin  enthält  eine  »Suuiujluii^  von 
Wundeij^eöchichten  und  Krseheinnnfj^en,  welche  mich  dr.s  Vei- 
t'assers  Erzählung  durch  die  Verehrung  Mariä  geschehen  Hiud, 
Dagegen  aber  kann  und  nniss  bemerkt  werden,  dass  dieselben 
nicht  allein  unverbürgt  dahingestellt  sind,  sondern  dass  auch 
viele  derselben  selbst  das  Gepräge  der  Unäohtheit  an  der 
Sthme  tragen.  Zudem  muss  von  Seite  des  Ordinariats  um  so 
gewisser  auf  non  admittitur  angetragen  werden,  da  im  Ganzen 
der  Begriff  von  Märiens  Macht  und  Begünstigung  dergestalt 
gesteigert  ist,  dass  er  bei  dem  geraeinen  Manne  leicht  zur 
Quelle  des  Irrthums  und  Aberglaubens  werden  kann  (26.  Sept.). 

Pkredigten  eines  Dorfpfamrs.  5.  und  6.  Band.  Graz.  — 
Wenn  Popularität  ab  eine  wünschenswerthe  Eigenschaft  an 
Volkspredigten  gerühmt  wird,  so  ist  es  gewiss  jene  nicht, 

welche  zur  iriviidun  Conversationssprachc  herabsinkt ;  aiicli  die 
Popularität  hat  ihren  Adel,  der  sie  ziert.  Letztere»  scheint  di-r 
Verfasser  nicht  berücksiiditiuct  zu  haben,  da  er  sieh  Ausdi  üeku 
bedienet,  welche  eine  edle  i*opularität  von  sich  ausschliesst. 
Kine  in's  Detail  gehende  Erörterung  der  Beschwerde  des 
Bauernstandes  wegen  der  vielen  Abgaben,  die  ein  Bauer  hat 
und  wegen  der  vielen  Dienste,  die  er  leisten  muss,  unpassend 
und  unnütz.  Corr.  corr«,  deletis  delendis  admittitur  (7.  Oct.). 

Der  Monat  März,  der  Verehrung  des  glorreiclion  heiligen 
Patriarchen  Joseph  und  zur  Erlangung  seines  mächtigen 
Schutzes  im  Leben  und  im  Tode  gewidmet.  Aus  dem  Italie- 
nischen. Manuscript.  —  Wiewohl  die  Absicht  des  Uebersetzers 
lobenswürdig  ist,  so  kann  doch  dem  Ansuchen  desselben 
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vorliep^tide«  ManuBcript  in  Druck  legen  zu  dürfen  von  Seite 
des  Ori]in:üi;its  iiit'lit  willfaliri  ii  werden.  Denn  der  Inhalt  der 
lk;trai'!itiin«:;-<m  sclilicsst  laanclieB  TTehertt  lebt-iie  und  Faselnde 
in  sicli.  wt  lclics  dcii  ( iluubens«i-(  ^lu  rn  zum  »Spotte  und  einer 
kränkelnden  Fantasie  zum  Naclitlu  ilc  dienen  würde.  Hicher 
geliöroo  die  häuH^t  ii  Stellen  von  unverbürgten  Offen barungeo, 
webdie  zü  Gunsten  der  Verehrung  des  heiligen  Joseph  Yon 
Maria  an  verschiedenen  Personen  geschehen  sein  sollen  z.  B. 
die  OffoDbarungen  Märiens  ao  die  hl.  Brigita,  Alvares,  Her- 
luann,  hl.  Theresia,  Gertraud,  die  Entzückung  der  hl.  Maria 
Magdalena.  Die  hcigefögten  Andachtsühnngen  aber  können 
unter  der  Bedingung  zur  Drucklegung  zugelassen  werden,  dass 
die  Sprache  und  auch  der  Versbau  in  den  Lobgesängen  Ter- 
bessert,  das  Rpitlieton:  yVcrmenschter*  bei  Gottessohn  vermie- 
den und  der  allein8teh«'ii(k  Au  lii  tu'.k Deiner  (ieliobten' besser 
njit  einem  nndern  verwechselt  werde.  Aueh  di  r  Beisatz»  dass 
(1er  hl.  Jobeph  uns  nur  durch  .^eint'  Fürbitte  helfen  könne, 
dürfte  nicht  überflüssig  scheinen.  Der  erste  Theil  non  admit- 
titur,  der  zweite  corr.  corr.  adudtritnr  (14.  Oct.). 

DirRo  Oensur  ist  von  Wii  liti^^keit,  denn  der  Versuch  den 
Nährvatcr  Christi  als  ohne  Makel  der  Erbsünde  darzustellen 
und  dem  katholischen  Dogma  in  das  Gesicht  zu  schlagen 
kehret  in  neuester  Zeit  wieder.  Ich  verweise  nur  auf  Vouvy, 
Der  Stern  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Der  heilige  Joseph. 
Sein  Leben.  Aachen  1869.  8. 

Kxurcitia  spiritualia  von  L.  Zaehar.  Werner  in  den  Jah- 
ren 1H15  und  1^16  gehalten.  Wallishauser.  Manuscript.  — 
Mit  den  bereits  geraachten  Verbesserungen  verdienen  diese 
geistlichen  Exercitien  admittitur  (10.  Oct.). 

Erste  und  zweite  Licfenmg.  Vier  philosophisch-christliche 
lieden  für  Leidende  zum  Trost  über  die  wichtigsten  Augo- 
legeidieiten  in  die.seiii  und  dem  künftigen  Leben.  —  Diese 
Kp(h'n  PTithalten  im  slreni^en  Sinne  des  Worte?»  oben  nic-lits. 
was  gegen  die  katholische  Lehre  spräche,  dürften  aber  in  Uc- 
censions-Kücksichten  in  manchen  Stücken  eine  genaue  Kritik 
nicht  bestehen.  Admittitur. 

Dritte  Lieferung.  Sieben  Fastenpredigten  über  die  falschen 

Grundsätze  unserer  Zeit,  in  der  Domkirche  zu  Klagenfurt  1822 
geliallen.  —  Hierin  mögen  einige  Wörter  vermieden  werden 
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z.  B.  Hal))leufel,  dumnies  Vieh,  womit  der  Verfasser  Menschen 
b( titelt:  niclit  minder  der  AuHdruck:  Gott  zum  .Stümper  inachcn. 
Aiu  h  ist  CS  biblisch  unerwiesen,  dlüss  Uerodes  dem  göttlichen 
Heilande  Fragen  vorlegte,  von  denen  der  Verfasser  spricht 
(in  der  Rede  über  die  Schädlichkeit  der  Unzucht),  über  die 
ein  nicht  ganz  verwildeter  Mensch  errötben  mttsste.  Sonsten 
admittitar. 

Vierte  Lieferung.  Kanzelreden  versclüedenen  Inhaltes.  — 
Admittitur, 

Fünfte  und  sechste  Lieferung.   Religiöse,  philosophische 

und  moralische  Aufsätze  verschiedenen  Inhaltes.  —  Correctis 

eorr.  jidiuittitur.  Uehrigens  sind  diese  Predif^t(^ii  selir  un<j;leiclicn 
Wertlies.  Einige  zeiclineu  sich  durch  1  ulialt  und  Darstellung 
aus,  vielen  aber  ermangelt  dieser  Vorzug  (22.  >jov.). 

Qeist  des  ältesten  Katholicismus  als  Grundlage  för  jeden 
späteren.  Ein  Beitrag  ftir  die  Religionsphilosophie.  Sulzhach 
1 824,  SeAä\.  —  Der  Geist  des  Katholicismus  erscheint  hier  als 

Geist  des  Christenthums;  nur  von  dem  Gemeinsamen,  in  welchem 
die  verschiedenen  Partheien  übereinstimmen,  ist  hier  die  Rede 
und  das  Ganze  läuft  auf  die  Worte  des  Verfassers  in  der  Vor- 
rede S.  XU  hinaus:  Tliildige  vor  Allem  cte.  Was  den  Geist, 
der  in  diesen  Abhan<lluno^en  weht,  betrifft,  so  ist  es  nicht  von 
der  Art^  dass  er  den  katholischen  Glauben  bekämpfe  (der 
Verfasser  will  in  die  positiye  Theologie  nicht  eingreifen)  doch 
dürfte  die  Hochschätzung  des  güttlichen  Glaubens,  der  sich  im 
Festhalten  an  jede  aus  Gottes  Munde  geflossene  Wahrheit  offen- 
baret, gewissHch  nicht  4>-e\nnnen,  sondern  yiehnehr  hei  manchem 
Leser  j,^ejiiiiidert  werden.  Diese  Ueberzeugung  entquillt  nicht 
so  sehr  einzelnen  .Sätzen  als  dem  Gesammteindnieke,  den  das 
Ganze  in  dem  Leser  zuriiekliisst.  Dem  ohngeachtut  niöi^en  als 
Belege  folgende  Andeutungen  dienen.  S.  24  heisscn  die  Tren- 
nungsleliren  nur  zufällige  Gestaltungen.  S.  36  ist  dem  Verfasser 
der  Glaube  des  Christen  ,das  Festhalten  nur  an  der  eigenen 
Autorität  der  ganz  erwachten  edleren  Menschennatur  .  .  .  das 
entschiedenste  Selbstartheilen^  Diese  Worte  geben  einen  zwei- 
deutigen Sinn  und  können  verderblich  missverstanden  werden. 
S.  44  scheint  der  Verfasser  es  mit  dem  Bekenntniss  einzelner 
Lehren  nicht  so  genau  zu  nehmen;  dies  fühlte  er  selljst  und 
setzt  dessliaib  S.  48  hinzu:  ,Desswegcn  achten  wir  nicht  die 
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Verecliiedeiilieit  in  den  äusseren  Bekenntnissen  gering.  Sie 
sind  nicht  gleichgültig.  Wir  wollen  uns  nur  hftthen,  sie  zu  über- 
schätzen.' Aber  wie  anstössig  sind  die  unmittelbar  nachfolgen* 
den  Worte:  ^Der  Glaube  ist  doch  das  Wichtigere,  von  dem 
das  ßekenntniss  seine  Bedentunj?  bekommt/  Ebenso  die  Worte: 
,E.s  ist  wenijj^ur  nötliig^  diu  Einheit  des  Glaubens  an  Christus 
mit  (leni  Wcson  des  ( 'hi  istcnthuuis  als  die  Bedeutung  des 
Glaubens  zu  <  r.ii  turu.*  8.  f);").  Der  Referent  seheint  über  den 
Geist  und  der  Bedeutung  des  Glaubens  (der  geistigen  Bezie- 
hung) die  deutliche  und  best  i nun te  Lehre  von  der  Gottheit 
Jesu  hitanzusetzen  wenngleich  nieht  in  der  Sache  doch  in  den 
Worten,  denn  an  Ihn  glauben  heisst  nieht  h\om  8.  56  ^an 
seine  Wahrheit,  seine  Liebe,  seine  Heiligkeit  glauben^,  wenig- 
stens sind  hier  die  Bestimmungen  zu  weit  als  dass  nicht  jeder 
seine  Meinung  subsumiren  konnte;  zudem  verdient  die  Lehre 
von  der  Person  Jesu  nicht  minder  Würdigung  als  der  Verfasser 
glaubt.  Ohne  dem  Schriftsteller  geradezu  den  Vorwurf  eines 
Irrtliums  zu  machen,  drängt  sich  dem  Leser  der  Gedanke  und 
Wunsch  auf,  dass  der  \'Lri";isser  dcutlielier  unil  bestimmter  in 
iiinbliek  auf  die;  katholische  Lehi-c  g<;sprucheu  und  von  dem 
Standpunkt  des  Bckaiiipieus  eines  Uebeiscbätzens  des  Glau- 
bens an  sich  jene  Bahn  betreten  hätte,  die  dt  r  Apostel  vtn- 
gezeichnet,  wenn  er  Glauben  fordert,  der  sieh  erweise  durch 
die  Liebe.  Glaube  und  Liebe,  Liebe  und  Glaube  beide  zusa- 
men  sind  die  Ecksteine  des  Tempels  Jesu  Christi.  Zwar  scheidet 
der  Verfasser  den  Glauben  nicht  aus,  scheint  ihm  aber  im 
Range  eine  niedere  Stufe  als  sioh^s  gebührtey  anzuweisen.  Da 
jedoch  dieses  Werk  in  manchen  Stücken  wissenschafUiche  Vor- 
züge an  sich  trägt  und  nur  bei  einem  unbeschränkten  Ge- 
brauche sich  bei  manchen  nicht  tief  gegründeten  Leser  mehr 
Nach-  als  Vortheile  erwarten  lassen,  so  dürfte  das  Censur- 
Vüluui:  aduiittitur  erga  schedam  räthJich  sein  (^16.  Dec). 

Ueber  das  Verhältniss  des  Evangeliums  z<ir  Scholastik. 
Von  Dr.  J.  B.  Hirseher.  Tübiugeu  l82o,  Laupp.  —  Dieses 
Buch  ist  zunächst  eine  kritische  Beleut  htnug  des  Werkes: , Ent- 
würfe zu  einem  vollständigen  katechctisuhen  Unterrichte  zum 
ßohufe  der  Geistlichen.^  Von  Köss  und  Weis.  Mainz  1^^21- 
Der  Verfasser  rügt  nun  die  Fehler  in  Betreff  der  systomatischeD 
Anreihung  der  Materien  j  2.  Der  Erörterung  und  Begründung 
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der  einzelnen  Wahrheiten  selbst.  Im  ersteren  dient  dem  Ver^ 
fasser  die  Idee  der  Heilsordnung  als  oberstes  Prinzip  des 
Systems,  eine  Idee,  die  der  wissenschafUichen  Bearbeitung 
Licht  und  Kraft,  £inbeit  und  Harmonie  leibet  So  wie  aber 
bierin  der  Verfasser  des  Lobes  würdig  ist;  so  verdient  er  in 
vielen  Stücken  bf'i  Kikläninjj^  niauchcr  tjinzeluun  Wahrheiten 
den  srerechteii  Tudel.  Ilit;r  erscheint  er  zuweilen  in  ti  inillichcr 
Stellung  zum  Katliollcismus.  Er  nährt  in  dorn  Leserden  An- 
sc}iein,  aU  ob  die  c  lirisiliche  Lehre  nur  nach  dem  Kvanjj-eliiim 
bestimmt  werden  dürfe  und  weiset,  was  in  Beziehung  auf  die 
Meilsordnung  nach  seines  Ijreistos  Krmessen  nicht  so  wesent- 
lich (?)  erscheint,  als  Nebenfrage  und  unwichtig  ab,  80  es 
gleich  noch  in  das  Gebiet  der  Offenbarung  fiillt.  So  rttgt  der 
Verfasser  an  dem  benannten  Buche  die  Ausdrücke  der  Trini- 
tätslehre:  ,Der  Vater  ist  Gott,  der  Sohn  ist  Gott,  der  beilige 
Geist  ist  Gott,  und  diese  drei  sind  Ein  Gott'  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  in  dieser  Zusammenstellung  nicht  in  der  heiligen  Schrift 
vorkommen.  S.  100.  Es  scheint  durch^iiiigig,  dass  der  Ver- 
fasser der  1  ^ebergabslehn-  nicht  geziemend  huldige,  da  er  in 
den  Kiklänni«ren  der  einzelnon  Walii'lu'ilen  nur  iinnjer  an  das 
Evangelium  appeliirt  und  jed«-  liestlimiunig,  die  im  Evanir'^linm 
(dem  geschriebenen  ^VorteJ  nicht  stellt,  eutl'ernt  wissen  will, 
aber  ganz  irret  der  Verfasser  in  der  Lehre  vom  heiligen  Abend- 
mahie  und  der  heiligen  Messe.  ,Da8  Abendmahl  ist  der  allge- 
meine ordentliche  Cult  der  katholischen  Religion;  in  ihm  feiert 
das  Christenthum  sein  Leben  in  ordentlicher  öffentlicher  Ver> 
Sammlung  seiner  Bekenner;  das  heilige  Abendmahl  ist  die  vom 
Herrn  gestiftete  Handlung,  in  welcher  zu  ewigen  Zeiten  alle 
Wahrheit  und  Gnade  des  Evangeliums  in  der  Gemeinde  der 
Christen  wirklich  wird,  das  Himmelreich  zu  ihnen  kommt  und 
in  ihnen  ist.^  S.  120.  Wer  wird  in  diesen  DeHnitionen  die 
wahre  und  ächte  Li  jjre  der  katholischen  Kirche  über  das 
Abendmahl  linden.'  1)(k1i  tritt  des  Verfassers  (u  ist  im  l^'nliirn- 
dca  heller  hervor,  S.  ll^l  heisst  es:  Wir  sind  der  Meinung, 
dass  die  wahre,  eigentliche  Bedeutung,  Würd(;  und  Beatim- 
mung  des  Abendmahls  von  der  Transsubstantiation  ziemlich 
unabhängig  sei;  sie  ist  nach  des  Verfassers  Aeussorung  nur 
eine  Kebenfrage.  8.  122.  Eben  so  unrichtig  ist  des  Verfassers 
Ansicht  über  die  heilige  Mease^  S.  123.  Noch  bieten  sich  meh- 
rere Belege  zum  Beweis  des  oben  angeführten  Urtheils  dar. 
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doch  es  dürfte  daa  Bezeichnete  schon  genügen  und  zu  dem 
Urtheile  Ijereclitigoii,  chiss  dieses  Buch,  uhiijü^eachtet  des  vielen 
(riitcii,  so  ihm  ci^iiu  ist,  nur  adiniUilui-  urga  achedum  erhalten 
könne  i^lS.  Dec). 

AndachtsObungon  zum  heili^n  JohAnn  von  Nepomuk. 
1812  1.  MuuiisuripL  —  Die  Worte:  ,Dich  wahres  Brot,  in  dem 
nun  dein  Leib  wie  im  Kelche  dein  heiliges  Blut  entlialten  ist, 
Dich  uiiblutitire»  Opfer  bethe  ich  an'  geben  eiucu  akatiiolischen 
JSiiin  und  müssen  nach  der  katholischen  Lehre  verbessert  wer- 
den, wornach  nicht  im  Brote  sondern  unter  der  Gestalt  des 
Brotes  wie  unter  der  Gestillt  des  Weines  Jesus  Christus  mit 
seiner  Gottheit  und  Menscldieit  gegenwärtig  ist.  S.  2,  Heft  V 
statt  ^heiliges  Gnadenbrot'  heiligstes  Sakrament;  statt  ,ich  bethe 
Dich  in  Deiner  heiligen  Hostie  an*  unter  der  Gestalt  des 
Brodes.  Quibus  correctis  admittitur  (28.  Dec.)* 

Vollständiges  Lehr-,  Trost-  und  Erbauungsbuclu  Mana- 
script  —  Die  Beispiele  sind  nicht  authentisch.  Der  Ausdruck 
^erschaffene  heiligste  Dreifaltigkeit'  ist  zu  vermeiden,  ebenso 
dass  ein  Engel  der  Proviantmeister  des  Elias  und  David  ein 
Harfenist  gewesen  sei;  die  Visionen  der  Elathrina  von  Siena 
sind  Btron^r  zn  prüfen,  ob  Salomen  Busse  gethan  oder  ver- 
dammt sei  ist  eine  ungeschickte  Frage.  Corr.  corrig.  admittitui* 
(28.  Dec). 

Das  göttliche  Leben  des  wahren  Christen  in  ChristuB 

dem  göttlichen  Heilande  in  fünf  Reden,  vorgetragen  während 
der  hl.  Fastenzeit,  von  Ph.  Sauer.  Bamberg  181S  Kunz.  — 
Diese  Reden  srhiiusseu  nichts  in  sich,  was  den  katlidliselieu 
Glaubens-  und  Sittenlehren  ent^i-eiren  wär»';  jedoch  dürften  »ie 
hierin  missfallen,  dass  wenigstens  die  Sprache  dem  Mystycisiu 
sich  günstig  zu  erweisen  scheint.  So  z.  B.  die  öfteren  ^Vus- 
drtteke:  Gott  in  Christus,  S.  112;  durch  den  Glauben  allein 
erkennen  wir  Gott  in  Christus,  122;  Tür  Gott  in  Christus  {acht 
der  Glaube  heilige  GefOhle  an,  S.  123;  in  der  Liebe  zu  Gott 
in  Christus  bestrahlt  unseren  Glauben  ein  helleres  Licht.  S.  29 
ist  der  Ausdruck  nicht  vollgültig.  So  wie  Jesus  das  Ebenbild 
des  himmlischen  Vaters  ist,  so  ist  jeder  wahre  Christ  das  Eben- 
bild Christi.  Da  es  in  unseren  Staaten  der  gedruckten  Predigten 
sehr  viele  gibt,  so  iöt_^dcr  Nachdruck  vorliegender  weder  nöthig. 
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noch  bei  obgemachter  Bemerkiuig  erwuDBchlicli.  Kod  admitdtur 
(19.  JaDuar). 

Onttliche  Offenbarung  bekannt  gemacht  durch  J.  von 
Schwodeiiboi^.  l^bingen  1823.  Osiander.  —  Falscher  M^sti- 
cismuB.  Damnatur  (22.  Januar). 

Andacht  im  Ticiste  der  durch  Jesus  (  •hn^itus  dem  Stifter 
des  (il;iubfiis  »^<.'(»iit"iil)artr,ü  'rut;eii(l-  und  Weisheitslchrcii.  Von 
J.  Schwarz,  Socretiir  bei  dem  Mag;iatrate  der  Stadt  Oliuütz. 
Manuscript.  —  Directe  Irrthümer,  Ausserachtiasseu  der  katho- 
lischen L(;hren  in  solchen  Stellen,  wo  sie  hervortreten  müssen, 
dann  die  Lehre  von  der  Seclenwanderong  veranlassen  2U  einem 
plane  non  admittitur  (8.  Februar). 

Eucuriötia,  ein  Messhymnus  vuu  F.  L.  Ziit  harias  WeiTtcr. 
Nach  dessen  Tode  herausgegeben  von  Anton  Passy.  Manuscript 

—  Dichterische  Schönheiten  «ermangeln  nicht,  jedoch  wechseln 
diese  mit  Dunkelheiton  ab,  deren  Verdeutlichung  den  Werth 
des  Buches  erhöhen  wttrde.  Anstdssig  kann  dem  Leser  die 
Hittelstrophe  S.  13  werden  und  in  einem  Messhjmnus  unpassend 
heissen.  In  Censur-Rücksichten  admittitur  (4.  März). 

Predigten  von  Joseph  Pi'^sper  Pichler,  Pfarrer  zum 
hl.  Joseph  auf  der  Laimgrube,  ht  rnusgegebon  von  .1.  Adler, 
Curpriester  bei  8t.  Stephan.  1824.  Manuscript.  —  Ohne  allen 
Vorzug,  der  rhetorische  Werth  ist  gering,  die  Darstellung  ge- 
mein, der  Styl  platt  und  niedrig.  Hiezu  kommen  Verstösse 
g(;gcn  die  Kirchengeschichte,  wie,  dass  die  Weisen  des  Morgen- 
landes erst  im  14.  Jahre  nach  der  Geburt  Christi  gekommen 
seien,  ^^t-i^^en  die  Kirchenlehre  und  die  Pflichten  eines  Unter- 
thaiiSj  wie  die  Stelle  von  Regenten,  welche  ihre  Pflichten  nicht 
erliillen.  Nur  wcun  diese  Predi^^tcu  einer  iieuon  Bearbeitung 
und  \'(jrbe8>öerung  unterzogen  werden,  vcraicucn  sie  die  Aus- 
zeichnung der  Drucklegung  (28.  März). 

Christlicher  Tempel  des  Herrn.  Dinkebbfihl  und  Leipzig. 

—  Ein  verderbliches  Buch.  Non  admittitur  (28.  April). 

Nun  wurde  Zenner  als  Adjunct  der  theologischen  Studien 
an  der  Wiener  Universität  zur  Supplirung  abberufen.*  Sein 

>  Vcrgl.  Frouz  Xaver  Zeuner,  Weibbiscbof  tind  Oeneralvicar  der  Wiener 
EridiSeefl«.  Wien  1862. 
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Nacbfol<>:f'r  war  Leopold  Haz  Horni.  Dieser  Censor  ging  furcht- 
bar in  das  Zeug.  Der  erste,  der  «nter  seinen  Rothstift  fiel, 
war  der  vielselireibende  Eigl  aus  Klagcufurt  mit  dem  Munu- 
Kcriptc:  Th(5od«)rs  Blütlienkraaz.  , Diese  Schrift,  heisst  es  in  der 
CcnsuriKil«',  diu  iju  (hnv/Jin  ein  veruniiflückteö  6trel>«  u  uacb 
Geuinlitiit  zu  erkennen  giJ)t,  «nithält  ein  wahres  Cliaos  von 
unverdauteu,  irrthunisvullen,  in  mehr  als  einer  Hinsicht  an- 
stössigen,  oft  sehr  gemeinen,  zweideutigen,  sogar  schmutzigen 
Gedanken.  Einige  Belege  mögen  dieses  Urtheil  bestättigen  und 
die  Censitmote  ,nicht  zum  Drucke  geeignet'  rechtfertigen. 
S.  1  ,daB  Kecht  der  Erstgeburt  ist  eine  nnrerschiüdete  Ent- 
erbung der  Nachgebomen'  ist  eine  unverschämte  Gleichheits- 
macherei,  den  Erbadel  und  die  Aristokratie  herabsetzende 
Deutung  ist  der  Erklärung  der  Wörter  Edelmann,  Ritter,  Graf, 
Fürst  gegeben.  Geradezu  revolutionär  ist  der  Satz:  Ich  lobe 
mir  keine,  andere  Aristokratie  als  die  der  latelligenz  und  des 
per-itn lieben  Verdienstes,  der  Ausspruch,  das»  Huren  in  fürst- 
lichen (Jalawiigeu  an  edlen  hilflosen  Müttern  Gefahrdrohend 
vorübertahreu ;  hochverrätberiKch  der  Ausspruch:  , Herrscher, 
die  auf  Kosten  ihrer  Unterthaneu  sich  wohl  geschehen  lassen, 
handeln  wie  jene  Frevler,  die  ihre  Gaiiheit  auf  gi-ünendeo 
Korusaaten  befriedigen,  an  denen  sie  tausend  hoffnungsvolle 
Halme  vor  der  Keife  föllen',  oder:  ^Wie  höchst  gefthrlich  es 
sei,  Königen  dd»  Laster  der  Wollust  als  Verbrechen  anzurech- 
nen und  Maitressen  derselben  bekehren  zu  wollen,  das  zeigt 
das  tragische  Ende  Johannea  des  Taufers';  er  nennt  die 
k.  k.  Beamte  ^auf  allgemeine  Rechnung  gefütterte  Spitz- 
buben', schimpft  über  die  Censur  und  nimmt  formlich  die 
PresstVeiheit  in  Schutz;  die  er  das  jüngste  Gericht  nennt, 
welches  die  Heuchler,  die  sieh  hinter  der  Wand  von  v^taatstVirmen 
und  von  erlogenem  P«isitivismus  verstecken,  erbeben  machen 
würde.  Die  Geistlichen  und  den  Adel  nennt  er  nächtliche  Un- 
holde, die  den  hellen  Tagesschein  nicht  ertragen  können,  weil 
sie  im  Lichte  desselben  ihre  unerweislichen  Rechte  verlieren 
würden.  Die  Lehre  von  den  Sakramenten  und  Ablässen  kennt 
er  nicht,  die  Dispensen  nennt  er  das  beste  Stück  der  römischen 
Finanzkamer.  Mit  dieser  politisch-religiösen  Meinung  ver- 
bindet er  einen  moralischen  Liberalismus,  der  alle  Glänze 
des  Anstandes  fiberscbreitet  und  jedes  keusche  Ohr  beleidiget. 
Er  erörtert  was  ein  Simandl  und  Ilahnrey,  schildert  die  schönen 
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Weiber,  welche  die  Blicke  der  Vor&bergeliendeii  auf  sich 

ziehen  und  die  Koketten,  die  sich  heimlich  entschädif]^en.  Auf 
dem  0.  Bogen  gibt  er  folgendes  Keeept  gewöhnlicher  Weiber: 
1  Thoil  Eitelkeit,  die  Hälfte  Aberwitz,  Koketteiie,  Neu- 
gierde, mach  es  zusammen,  tiat  doöis  ein  gewöhnliches  Weib. 
£r  schämt  sich  nicht,  die  Begattuni^sweise  eines  phlegmatischen 
Weibes  und  eines  feurigen  Gemahles  zu  schildern,  den  tete  k  töte 
der  Damen  Paramaniho  im  Mondelicht  mit  ihren  Liebhabern 
2U  mahlen  und  das  Seufsen  eines  Mädchens  su  besingen^  das  - 
noch  nichts  von  einem  Mttnnerkusse  erfahren.  Damnatur'. 

Kituiii  abgetcrtii^^t,  (^-schien  Eigl  mit  einem  neuen  Munu- 
scrjj)tc :  Theoduls  KrkJürung  der  Kirchengebräucho  zum  Ge- 
brauche der  Öonntagäschüler. 

,Der  Unterrichty  bemerkt  der  Censor,  ist  weder  gut,  noch 
gründlich,  noch  gemeinfasslich,  noch  erbaulich,  sondern  unnütz, 
ja  schädlich.  Eigl  ist  ein  Lobredner  imd  Anhänger  der  un- 
glücklichen Zeit,  aus  der  die  benützten  Verordnungen  in  publico- 
ecdesiasticis  herrühren,  welche  der  christliche  Geist  unserer 
milden  und  erleuchteten  Regierung  schon  ziemlich  lange  still- 
scliweigeud  zwar  um  unnöthiijfes  Aufseheii  zu  meiden.  ;il)er 
unverkennbar  aus  dem  öffeiitlifhen  Leben  in  die  iiegisiraiuren 
grosseutheils  zurückgewieseu  hat.  8ehi*  boshaft  ist  das  Anpreisen 
einfacher  Altäre,  ärgerlich  die  Klage  über  die  zunehmende 
I^racht  in  den  Kirchen,  dann,  wenn  er  den  Kelch  ein  religiöses 
Geschirr  nennt,  gegen  mehrere  Messen  an  einem  Tage  und  in 
einer  Kirche  zu  gleicher  Zeit  räsonirt,  den  Katholiken  vor- 
wirft,  sie  hätten  keine  Bibelkenntnisse,  von  der  Schädlichkeit 
der  Wallfahrten  spricht,  vom  Schacher  mit  Reliquien  redet  u.  s.  w. 
Damnatur'. 

Eigl  ruiitü  uiciit,  er  erschien  mit  dem  Mauuscripte:  Kigi's 
und  seiner  Schüler  Federproben. 

Nun  war  der  Censor  über  dieses  ,Kind  der  Bosheit«  zornig 
und  referirte:  ,schülerhaft  tief  unter  Aer  Mittelmässigkeit. 
Damnatur'. 

Doch  Eigl  lachte  und  trat  mit  dem  Manuseripte  luif: 
Ueber  die  seelsorgliche  Behandlung  hinzurichtender  Verbrecher. 

Um  Gottes  Willen,  rief  Horni  und  censurirte:  ,£nthält 
nichts  Anstdssiges'.  Nun  glaubte  Eigl  den  Censor  mürbe  ge- 
macht zu  haben  und  kam  mit  dem  Hauptwerke: 
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Theodor'B  Blütben-^  Früchten-  und  Dornenkrftnse.  \(k 
bis  15*  Kranz. 

Uomi  rcferirtti  wie  iuigt: 

Es  ist  wahrhaft  traurig^,  daBs  die  unglückselige  Fmchtbar- 
keit  des  Verf'aBsers  dieser  Dornenstücke,  denen  höchstens  tanbe 

Blüthen  und  yiftii;-«;  odur  fuule  Früchte  beigemischt  sind,  (hirt'h 
die  Kügcn,  wcU'he  öeiue  lieihc  von  I^ieferun^en  mit  iiWtm 
Kcchto  bekam,  noch  arar  nicht  abi;cnommen  hat,  es  sei  deuD, 
dass  man  was  gegen  diese  höchst  erbärmlichen  Produkte  eines 
ebenso  seichten  und  unwissenden  als  aufgeblaBcneu  und  einge* 
bildeten  Menschen  gesagt  worden  ist,  höheren  Ortes  zu  mildern, 
und  nichtsdestoweniger  den  Druck  eines  so  elenden,  nutunter 
auch  höchst  verderblichen  Gewllsches  aus  bischer  Schonung 
zu  gestatten  gut  befunden  haben  müsse.  Dass  der  Verfasser 
sich  aber  durch  jede  auch  die  mildeste  Beschränkung  setoer 
iSchreibseligkeit  in  seiner  Wirksanikeit  gehemmt  und  in  dem 
Rechte  die  Wahrheit,  für  deren  erwählten  Apostel  er  sich  ra 
li.'dten  scheint,  (»ÖV-iillich  zu  verkündigen  gcikriiid^t  glaubt  — 
dies»  bezeugen  schon  die  lächerlichtai  Motto's,  mit  denen  er 
dicsesmal  seine  opera  gegen  die  AugrilTe  der  ihm  verhiissten 
Censur  bewaffnet  hat  —  Mottn's,  die  unter  den  Umständen, 
unter  denen  sie  H.  Kigl  gebraucht,  den  plumpen  Liberalismus, 
in  dem  er  sich  äusserst  woldgeilillt,  schon  deutlich  zu  erkennen 
geben.  Den  Geist  dieser  Wahlsprüche  athmen  denn  auch  die 
beiden  volumina,  mit  denen  der  Herr  Verfasser  für  diesesmal 
das  Publikum  beschenken  will,  f^ircht^  und  züggellos  hat  er 
Unsinn  und  Unwahrheit  zusammengeschrieben,  treu  ist  er  sich 
selber,  ohne  im  mindesten  klüger  und  bescheidener  geworden 
zu  sein,  nur  das  honeste  und  prudenter  ist  er  und  zwar  immer 
schuldig  geblieben.  Dass  dieses  Urtheil  nicht  zn  hart  ist,  das 
wurden  einige  aasgehobene  Sätze  (das  Ganze  bestehet  aus 
lauter  Aplitu  ismcn)  genügend  beweisen.  Wenn  die  (»böc  »ucm 
8telk»n  allein  augctüint  werden  sollten:  so  würden  einige  IJogcn 
dazu  ertordert  werden;  denn  es  ist  iti  diesen  Lieferungen  fast 
kein  Blatt,  auf  dem  nicht  etwas  vorkommt,  das  zu  sagen  oder 
zu  schreiben  sich  ein  Laie  schämen  müsste,  geschweige,  dass 
es  einem  Priester  und  Öifentlichen  Lehrer  der  Theologie  an- 
stehet, der  das  Wort  des  Apostels,  ne  nominetur  quidem  in  Tobis 
besser  beherziget  haben  soll. 
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Die  von  dem  Consor  an^fiilirte  Reihe  vou  BeispieU^n  ist 
80  s-chiiiutziger  Natur,  dass  es  der  Anstand  verbietet,  sie  durch 
den  Druck  wiederzugeben. 

Doch  genug  von  diesen  Dingen.  Sie  könnten  in  das  Un- 
geheure vennehrt  werden.  Kann  eine  solche  Schrift  gedruckt 
werden?  Kiuin  ein  solcher  Professor  auch  geduldet  werden?' 

Sedlnitzky  griff  rasch  zn.  £igl  wurde  von  seiner  Profes- 
sur entfernt,  ergab  sich  einem  unstäten  Leben  und  starb,  wie 
schon  erwfthnt,  im  Spitale  statt  im  Stifte  Herzogenburg  sein 
Leben  zu  enden.  ' 

Die  bekannte  Schrift  von  Droste-Vischering:  ,Ueber  Bil- 
dung und  Bildungsanstalten  katholischer  Qeistlicher  besonders 
in  den  Rheinlanden.  Hamm  1824,  beiScbuls',  censurirte  Homi 
wie  folgt: 

jVii'l  Einseitifi^keit  und  Irrtimm,  unter  denen  sich  auch 
einige  \V  aliihoiti^kr»rner  belindeu.  Die  ganze  Schrift  ist  eigent- 
h'ch  gegen  die  bei  uns  in  die<?f-r  Art  nicht  vorliandencn,  in 
den  Kheinlanden  über  noeh  bestehenden  —  nach  italienischer 
und  französischer  Methode  eingerichteten  —  theob)gischen  Se- 
minarien  gerichtet,  und  erkh'irt  dagegen  die  Universitäten  als 
wahren  Bildungsplatz  *för  den  künftigen  Geistlichen  mit  Aus- 
Schliessung  des  Semlnariums^  in  dem  die  Kandidaten  des 
Priesterihumes  erst  nacb  zurückgelegten  Universitätsjahren  für 
ihre  Bestimmung  praktisch  erzogen  werden  soUen.  Da  sie 
übrigens  fast  durchaus  nur  ein  locales  Interesse  hat  und  aus- 
schliesslich beinahe  gegen  die  in  den  Seniinarien  zu  K<ihi, 
Mainz  und  Trior  berrRclienden  Fehler  zu  Felde  zieht,  auch 
durch  ihren  ganzen  luluilt  nur  diejenigen  anzieht,  denen  die 
Leitung  des  öffentlichen  Untijrrichtes  von  Seite  des  Staates  und 
der  Kirche  übergeben  ist,  anziehen,  daher  nur  ein  sehr  geringes 
Publikum  haben  kann,  dem  die  Geringschätzung,  mit  der  von 
sogenannter  mönchischer  Bildung,  vom  Kastengeiste  der  ge* 
wöbnlicben  Theologen,  sogar  von  den  durch  das  tridentinische 
Concilinm  über  die  Errichtung  bischöflicher  Seminarien  go- 
.^chafTenen  Verordnungen,  als  nicht  mehr  zeit^-eiiiiiss,  die  Rede 
ist,  den  wahren  Gesichtspunkt  nieiit  vorrücken  wird:  so  scheint 

'  Nneh  Meiner  Eutliebuiig   von  der  Professur   wurde  er  PtVirrer  zu  IJriian 

im  Folde  und  von  1834 — in  Dürnnsteia  an  der  Dunau.  Von  1839 
y.u  seinem  T(>du  (1ÖÖ8)  war  er  uuätät. 
▲rvhiv.  bd.  L.  Ii.  Hälfte.  80 
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dem  Verkaufe  dieser  Schrift  kein  bedeutendes  Hinderniss  im 
Weg^  au  stehen.* 

Höchst  merkwürdig  ist  die  Censurnote  über  Lauienais* 
jObserviitions^  und  ,Nouvelle8  Observation s'.  —  ,B*''*^'"  ä*^t'irift- 
chen  bebandeln  denselben  Gegenstand  mit  Wahrheit  and  Nach- 
druck.  So  wenig  man  auch  gegen  die  Wesenheit  der  in  den- 
selben ausgesprochenen  Ansichten  und  Grundsätze  mit  Erfolg 
etwas  einwenden  kann,  vielmehr  die  Verbreitung  derselben  zur 
Ehre  der  heiligen  Kirche  von  Herzen  wünschen  muss:  so 
dürften  doch  einige,  das  ^'^ci^ciisciti^e  Verhältniss  des  Staates 
und  der  Kirche  liorülirende  Ausdriieke  zu  leielit  einer  Miss- 
d(Mitun,<]^  tHlu«{,  und  Uloas  (U  m  rraii/<'»sisch(  n  Verfasser  zuzu- 
h'i^t'ii  (lulu  r  ein  öftentlieliur   und  ganz  uniu'din^iT  Ver- 

kaui  di(t»t'r  h«»chst  wohlmeinenden  Scliriftchen  nickt  eiupfchleiis- 
Werth  scheint.^ 

II«)ini  hatte  den  , Allgemeinen  Kalender  für  das  Jahr  182'V 
mit  adinittitur  eutlasscii  und  seinem  <^'iinsti;^^<ii  Votum 
^-  H4  lM'iL;t'l"ii;;t.     Der  ruli/oi-Cenaor  Uiipjtrcciit  *:rtUcilie 

dt:iii  (.'(»nsistorial-Censor  (»in«-  Küge,  weil  er  8.  1(1  die  Anzeii;«' 
des  Herz-JesU'Festes  nicht  unterdi  iiekt  liabc.  Hofrath  v.  Olun 
censurirte  seinen  Censor  ob  seiner  Voreiligkeit,  weil  man  nicht 
wissen  kr)nne,  ob  nicht  rino  spätere  Verordnung  als  die  Jose- 
phinische  in  dieser  Hinsicht  erlassen  worden  sei.  Das  Con- 
sistorium  erwiderte  dem  Hofrathe,  er  möge  nur  selbst  entweder 
in  der  Trattner'schen  oder  in  der  Kropatscheck'schen  Gesetses- 
sammlung  nachschlagen,  übrigens  komme  das  Herz^esu-Fest 
jedes  Jahr  in  den  Kirchendirectorien  vor  und  diese  werden 
mit  apecieller  Regierungsbewilligung  gedruckt. 

Die  iin^i-aiisflic  Literatur  di('^^('r  Brauche  censurirte  Michael 
Kemp ,  Spiritiuil  im  Pa/anaiicum,  die  böhmische  dagegen 
J.  Kurka^  Pfarrer  bei  St.  Karl  in  Wien.  Kurka  nahm  nament- 
lich die  böhmischen  Volkslieder  scliarf  her  und  stimmte  hierin 
mit  dem  Hofsecretär  Alois  Zettler  harmonisch.  Die  Regel 
hiess:  Zum  Drucke  nicht  geeignet. 

Im  Jahre  1S25  setzte  Morni  seine  Thfitigkeit  fort  un<l 
wendete  sie  besonders  gegen  die  Literatur  der  Gebetbücher. 
Hier  war  sein  Einschneiden  wirklich  segensreich. 

Wir  wollen  einige  seiner  Cenfturnoten  g^dien: 
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Liebe  zu  Gott,  ein  kathoHschee  Gebethbtich  dem  Frauen- 
Crcschleehtc  gewidmet.  —  Dieses  Büchlein  kann  wohl  wie  so 
viele  seines  Gleichen  Niemanden  einen  Nutzen  briu«i;en  als 
dem  Herausgeber,  einem  Buchbinder,  der  sicli  auf  diesem 
Wege  einige  Gulden  verdienen  will,  indem  er  seine  Waare 
wenn  sie  die  Approbation  erhielte  unverständigen  Käutern 
mündlich,  auch  schriftlich  wie  es  in  der  Wiener  Zeitung 
namentlich  öfters  geschieht,  nachdrücklichst  zu  empfehlen 
nicht  versäumen  würde  —  ein  Unfug,  der  wahrlich  nicht  ge- 
stattet werden  sollte,  wenn  man  bedenkt,  wie  viel  Schaden 
durch  Gebethbücher  verbreitet  werden  kann,  die  zwar  keine 
uii^>iii  iickliclic  Jrrtlüimer  enthalten,  n})er  noc  h  viel  weni<i;<  r  den 
Geist  dos  wahren  Gebethes  zu  oi  wecken  nn<i  zu  beleben  f^e- 
schickt  sind,  ja  diesen  Geist  durch  die  Nahrung,  die  sie  einer 
seichten,  täuschungsvollen  EmpRndnno'  liefern,  femer  duich 
das,  was  sie  gar  nicht  enthalten,  ob^chon  es  von  einem  acht 
katholischen  Gebethbuche  gefordert  werden  muss,  und  durch 
eine  hoeÜtrabende,  eitle,  lügenhafte  Sprache  geradesu  zer- 
stören. Dasselbe  Urtheil  triflFt  das  genannte  Gtebetfabuoh.  Dann 
ist  es  nur  ein  aus  allen  möglichen  Gebethbüchem  zusammen- 
iCeschriebenes  Durcheinander.  Es  ist  nicht  zu  ^v^inschen,  dass 
das  christliche  Volk  mit  dieser  gehaltlosen  »Sammlung  behelli- 
get werde.  JJamuatur. 

Ergiessungen  des  Herzens  vor  Gott.  —  Man  darf  nur 
die  Vorrede  und  die  Inhaltsanzeige  dieses  Büchleins  lesen,  um 
überzeugt  zu  werden,  wie  sehr  es  zu  bedauern  ist,  dass  ein 
solches  Machwerk  jemals  gedruckt  erscheinen  durfte  und  wie 
daher  auch  gar  nicht  zu  wünschen  ▼ielmehr  auf  alle  Weise  zu 
verhindern  ist,  dass  es  jetzt  nachdem  die  Zeit,  welche  dieses 
Produkt  ohne  alle  Hindernisse  zu  Tage  fordern  konnte,  vor- 
übcrjjcing  noch  einmal  aufgelegt  werde.  Ein  Gebcthbuch,  ganz 
uiui  gar  in  Versen  abgefasst,  ist  schon  an  und  fiir  sich  eine 
widernatürliche,  auf  protostantischem  Boden  ausgelieckte,  eckel- 
hafte Sache.  Obendrein  sind  die  Verse  erbärmlich  schlecht, 
ohne  poetischen  Werth,  von  religiöser  Salbung  gar  nicht  zu 
reden.  Die  vorgetragenen  Gedanken  sind  falsch.  Das  Ganze 
ist  verwerflich.  £s  ist  wahrhaftig  nicht  zu  begreifen  wie  der- 
selbe Buohhj&ndler,  der  vor  31  Jahren  ein  solches  Zeug  auf- 
zulegeii  sich  verleiten  liess,  nach  so  langer  Zeit  nicht  zur 

80* 
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Bennnang  komme^  und  es  wagen  konnte  eine  neue  Auflage 
dieses  EKorementes  einer  gottlosen  Aufklirerei  au  verlegen. 
Damnatar. 

Katholiscbes  Gesangbuch  etc.  Luxemburg  182/).  —  Die- 
ses zwar  unter  Approbation  eines  General-Vicariates,  wie  der 
Titel  besagt,  gedruckte  Gesangbuch,  hat  eine  durchaus  mehr 
moraiisirende  als  dogmatische  Tendenz  und  ist  sogar  hie  und 
da  von  dem  Verdachte  eines  naturalisirenden  Ströhens  schwer 
zu  befreien.  Ein  Seht  katholischer  Geist  athmet  nicht  in  diesen 
Liedern,  wie  denn  überhaupt  die  besondere  Veranstaltung  von 
neuen  deutschen  Gesangbüchern  nicht  so  ganz  aus  einer  katho- 
lischen  Ansicht  hervorzugehen^  sondern  vielmehr  ein  dem  Pro- 
testiintismua  nachgebildetes  Produkt  zu  sein  scheint.  Uebrigens 
kann  der  Vorkaut"  doch  mit  Beschränkung  der  öfifcutlichen  An- 
kündigung zugelassen  werden. 

Gebethbuch  von  Eekartsh&nsen.  Zum  erneuerten  Nach- 
drucke. —  Dieses  allezeit  schlechte  Buch  soll  verbessert  sein? 
Sollte  man  denn  Überhaupt  nicht  einmal  aufhören  auch  den 
bedingten,  durch  einige  sogenannte  Verbesserungen  bisher  er* 

zielten  Druck  eines  so  anerkannt  schlechten  unkatholischen 
(jicbüthbuches  zuzulassen,  welcheB  istens  nur  ein'gewinusüch- 
tiser  Buchbinder,  wie  es  auch  diesesmal  d(ir  Fall  ist,  neu  auf- 
golf^t,  und  meistens  an  unwissende  Weihsleute  in  kostbaren 
Kiiiltiinden  um  theures  Sün(i(^n<i;old  verhandelt  wird?  Sollte 
man  sich  nicht  vielmehr  bemühen  die  vortreflf liehen  Gebeth- 
bücher,  mit  denen  der  Herr  imsere  Didcose  vorzugsweise  be- 
schenkt hat,  recht  allf^fMnoin  zu  machen  als  ihrer  Segensreichen 
Ausbreitung  durch  solche  Milde  und  It^honung  gegen  so  ver- 
derbliche Machwerke  ein  Hinderniss  entgegenzusetzen?' 

Diesem  Wunsche  entsprach  Sedlnttzky  in  ausgiebigster 
Weise.  Er  befahl,  eine  Wiederauflsge  durchaus  nicht  mehr  zu 
gestatten  und  das  Buch  somit  ganz  und  gar  ausser  Handel  zu 
setzen.  (Polizeinote  vom  26-  Bec  1826.) 

Von  den  übrigen  Censurnoten  dieses  Jahres  heben  wir 
nur  jene  aus,  welche  den  vollsten  Beifall  des  Polizeiministers 
Sedlnitzkj  fanden. 

Drei  kleine  Schriften.  Von  Tl.  i  luid.  —  Protestantischer 
Pietismus  und  falscher,  höchst  getühriicher  Mysticismus  im 
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Gesohmacke  der  Frau  von  Eiüdener  und  Consorten  und  zwar 

um  80  gefährlicher  je  mehr  diese  Art  des  Irrthnnis  (besonders 
wenn  die  Ausfälle  gegen  die  katholische  Kirche^  an  denen  es 
aber  in  dem  g-enaniiten  Schriftcheii  keineswegs  g^nz  fehlet 
vermieden  sind)  den  Schein  der  Wahrheit  in  vielen  Stellen 
tr%t,  und  viele  arglose  Leaer,  welche  die  Schlange  unter  dem 
schönen  üppigen  GraswttchBe  su  entdecken  nicht  geübt  sind, 
auf  den  Gedanken  bring^en  kann,  dasa  die  ttuaaerliche,  dcht- 
bare  Kirche  Gottes,  der  demüthige  Glaube  an  ihre  Auaaprtiohe 
and  der  treue  Gehorsam  gegen  ihre  Leitung  anr  wahren  christ- 
lichen Frömmigkeit  entbehrlich  sei.  Daher  scheint  diese  Schrift^ 
die  übrigens  auch  fnav  kein  literarisches  oder  speciilativ^ca 
Interesse  hat,  was  ilne  V^orl»reitun^  in  einem  bcseliriinkteren 
kr«  isi'  zuiutiduu  könnte^  dui'chauii  mcht  zum  öifcntlichen  Ver- 
kaufe geeignet  au  sein. 

Nachtrag  zu  Ziramer^s  Biographie,  oder  desselben  Theo- 
logie und  Philosophie.  Von  Widmer.  Recension  dieses  Werkes 
für  die  Jahrbücher  der  Literatur.  —  Ein  sehr  scharfsinniger, 
gründlicher  Aufsatz,  der  mit  den  Waffen  einer  gediegenen 

speculativcn  Wissenschaft  die  heilige  katholische  Wahrheit 
rühmlich  vertheidigt  und  schonungslos  die  Irrthümer  aufdeckt, 
in  Welche  selbst  geübte  Theolo;^en  und  so^-ar  bona  fide  ver- 
fallen, wenn  sie  von  einseitigen  ephemeren  Systemen  der 
Philosophie  sich  unbedingt  einnehmen  lassen,  aus  diesen  den 
Glauben  construiren  wollen,  und  die  Grundsäule  der  Wahrheit 
durch  menschliche  EHindungen  retten  zu  müssen  meinen.  Je 
ausgebreiteter  der  Ruhm  des  Theologen  ist,  dessen  Lehren  in 
dieser  Schrift  beleuchtet  werden,  je  allgemeiner  und  täuschungs- 
Toller  das  System  ist,  dem  er  gehuldiget  hat,  so  dass  selbst 
Männ»;r,  wie  sein  Cominentator,  den  Irrthum  in  seinem  Grunde 
und  in  seinen  ( 'onsequenzen  uiclit  l)emerkten :  debtu  zeitgemäs- 
sor  und  \viilk<Mn!n(5nor  für  den  gelehrten  l'licdloiren  ist  es,  die 
Wurzel  des  irrthum»  aufgedeckt,  bis  in  ihre  feineren  Ver- 
zweigungen angegeben  und  die  Wahrheit  gerechtfertigt  zu 
sehen.  Ee  muss  daher  wünschenswerth  sein,  dass  diese  Ab- 
handlung durch  den  Druck  bekannt  gemacht  werde.  Nur  ein 
paar  Stdlen  dürften  yielleicht  nicht  sowohl  dem  wesentlichen 
Inhalte  nach  eine  Aenderung,  als  vielmehr  im  Ausdrucke  einige 
Milderung   wünschenswerth   machen«  So   kömmt  auf  dem 
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XXni.  Bogen  S.  3  dne  sehr  beiasonde  salTrische  AeaMenmg 
▼or  über  die  aymboHschen  Bttcher  der  Proteetantan,  wodurch 
Feindseligkeit  und  Zwietracht  ohne  Gewinn  ftlr  die  Wahrheit 
befördert  werden  kann.  Dann  auf  dem  XXXII.  Dogen  S.  3 
wird  ttber  das  Vorfaftltniss  der  Kirche  cum  Staate  ebenfals 
in  harten  und  spitzitc«"  Anntlrücken,  die  leicht  Anstoss  er- 
regen können,  g-esproclicu.  i.,ii(llich  ist  auf  dem  XXIV\  Bug(;n 
dein  uÜonbar  uiikatliolischcri  Vnrsnrho  Ziimiiers  dlv  'l'nins- 
siilist^intiation  zu  erklürcii  ein'-  llyputhcs«*  «  iitgegengeötellt,  <lic 
zwar  nicht  das  Wie  der  Verwandlung  zu  erklären  untominiuit 
oder  vorgibt,  auch  gewiss  keines  Verstosses  gegen  die  Lehre 
der  Kirche  gründlieh  beschuldigt  werden,  aber  doch  durch 
ihren  natur})hilu8ophischen  Anstrich  vielleicht  Verdacht  erregen 
kann,  weaahalb  darauf  besonders  aufmerksam  gemacht  wird. 

Diese  CenBumote  ist  fUr  die  Geschichte  der  katholischen 
Theologie  onbezahlbar. 

Hi;schruibuiig  der  heiligen  Oerter  nebst  Bctraclitiiiigcii  uiu 
heiliyfen  Grabe.  —  Kine  unglaublich  elende,  durchaus  ver- 
wirrte, aus  unvrrdauttii  ohne  Vcistanii  zusammengeklaiildrn 
inorali^schen  rx  ^ritfen  und  seichten  üetühleu  hervorgegangene, 
unter  aller  Kritik  stehrndo,  an  Schreib-  und  Sprachfehlern 
strotzende  wahrhaftige  Schmiererei,  die  durchaus  nicht  geeig- 
net ist,  richtige  Begriffe  von  den  ewigen  Wahrheiten,  uament* 
lieh  von  der  Erlösung,  Liebe  zu  Jesu  Christi  und  eine  zarte 
Verehrung  fUr  die  Oerter,  die  er  durch  seinen  Wandel  auf 
£rden  heiligte,  zu  vorbreiten,  oder  eine  christliche  Wissbegier 
über  diese  Gegenstände  angenehm  und  hinreichend  zu  befrie- 
digen. Der  historische  Theil  ist  mühsam  und  dürftig  zusammen- 
gestöppelt; die  Bogonaonten  Betrachtungen  aber  sind  durch 
ihren  allgemeinen  Ton  wie  durch  einzelne  Stellen  nur  geeignet, 
Irrthum  auszustreuen. 

In  der  dritten  und  vi»)rten  Lieferung  einer  in  Brünn  er- 
scheinenden Legende  wurde  in  der  Lt  ltonsgoschichte  der  Hei- 
ligen Cyrillus  und  Methodius  über  den  Gebrauch  der  slavischen 
Sprache  in  der  Liturgik  gehandelt,  per  Ocnsor  bemerkte: 
ySolcbe  Untersuchungen  sind  unnütz',  Sedlnitzky  schrieb  noch 
bei:  ,und  schädlich^ 

Diotioiuiuire  critiquo  des  reliqucs  et  des  imagf»?.  l*ar 
CoUio  de  Fiauuy.  —  Eines  der  scdiändUcbsten  und  gcfühi'lichäteo 
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BftcbeTy  die  je  ^oii  iler  Hölle  ansgebrfitet  worden  Bind,  und  swar 
am  so  mehr  da  es  mit  der  grimmigsten  Oppoeitiou  gegen  die 
ehristltelie,  und  besonders  gegen  die  obristkathoHsche  Lehre 

den  Schein  einer  unpartlieiischen  Wahrheitsliebe,  einer  ganz 

uubclViiii^-ciien  Kritik,  uiner  (hüiiclil(.'risclR-aj  llocliaclituni;-  für 
die  sogeuaunten  wesentlichen  Lehren  des  Christunthums  luid 
einiger  (teuflischer)  (ielohrfamkeit  im  historischen  Felde  ver- 
hiiidct.  Dit'se  Schaiulsclnil't  soll  j^änzlith  vertilgt  werden;  von 
einer  Erlaubniss  zum  Verkuulc  derselben  kann  nicht  unter 
vornünftigenUeidcn;  vielgeschweige  unter  Christen  die  Rede  sein. 

Du  Projet  de  loi  sur  le  sacrilejce.  Par  I'Äbb^  de  la  Men- 

nais.  l'aris  182Ö.  Du  Projet  de  loi  sur  It  s  congregations  rcli- 
gieuses  dv.  fetniiies.  l'.ir  lui-inenic.  —  J^uidc  SfliiiFten  sind  or- 
thodox und  beliUijdeln  wichtige  Ot'iLcriistiinde  mit  ( Irihidliflikint 
unrl  hf'lligcr  Würde.  Nur  dürfte  gej;cu  dni  iinhcdin^tcn  «'ffciit- 
liehen  Verkauf  der  letzten  mit  Recht  erinnert  werden,  dass  die 
in  derselben  aufgestellten  Grundsätze  und  Ansieliteu  mit  den 
bei  uns  in  publieu  ecclesia.sticis  noch  immer  bcBtehcuden  Ver- 
ordnungen, rebinigen  und  Meinungen  fast  durchaus  in  einem 
80  grellen  Widerspruche  stehen,  dass  diese  dadurch  geradezu 
gobrandmarkt  worden.  Gegen  die  crsterc  Schrifi;,  in  der  auch 
ein  gemässigterer  Ton  berrscht,  ist  um  so  weniger  Etwas 
einzuwenden  als  die  in  derselben  abgehandelte  Materie  in 
keiner  so  nahen  und  deutlichen  Beziehung  zu  dem,  was  bei 
uns  angenommen  oder  ausgesprochen  ist,  steht,  dass  daraus 
eine  unsere  Gesetzgebung  oder  Verfassung  offenbar  beschwe- 
rende Folge  hcrvorgienge.  Wenn  man  übrigens  erwägt,  dass 
diese  Gegenstände  in  den  französischen  Zeitungen,  <lie  allge- 
mein cLUsiiren,  bereits  öffentlich  besprueln  u  worden  isiiid.  so 
fallen  auch  die  Heden1;lichkeiten  gegen  den  Verkauf  dieser 
an  und  für  sieh  vortri-lfliehen  Krortenmgen  «xr»issenthoils  hin- 
weg, zumul  auch  die  fremde  Sprache  und  die  ei.LCentliche  geist- 
liche Tendenz  den  oTfissern  Tlieil  de^  Lese[)ublikums  mehr 
abhält  als  einladet,  äedluita&ky  sehrieb  jedoch  admittitur. 

Eloge  de  Pi<?  VI.  Par  (^^harle^  du  Rozoir.  Paris  \S2i).  — 
Ein  sehr  schätzbares,  in  historischer  wie  in  dogmatischer  Hin- 
sicht ji^rüiidliclies  Werk,  das  gewiss  in  vieler  Hinsicht  dazu 
tfueignet  ist,  manch'  falsche  Ansii-hteu  und  Trrthürner  zu  l»e. 
richtigen,  die  Ehre  Jesu  Christi  und  seiner  heiligen  hLirche  zu 


Digitized  by  Google 


460 


befördern  und  das  Ansehen  seines'  Statthalters  auf  Erden  m 
vergrössem.  Nur  Schade,  dass  sehr  herbe  Ausftlle  fiber  Ter^ 
Bchiedene  Massregek  der  dsterreiohisehen  Regierung,  namenl* 
lieh  über  Joseph  IL,  veranlassen,  auf  bedingten  Verkauf,  oder 
noch  besser  anf  ein  unbedini^es  Verbot  anmtragen. 

Mit  I:^hagen  schilob  der  Pulizciniinistcr  damnatur. 

Religionsunterricht  von  Aemilian  Janitsch.  Manuscript  — 
In  gutgemeinter  Absicht,  aber  ohne  den  geringsten  Vorrath  an 
historischen,  philosophischen  und  theologischen  Kenntnissen  ge- 
schrieben. Die  Schonung:  der  Ehre  des  Verfassers  und  der 
katholischen  Literatur  und  das  Beste  der  Jugend  fordert  den 
Drnck  dieses  Buches  zu  untersagen.  Es  müsste  nur  total  uingcv 
arbeitet  werden.  ' 

Jahn's  Introductio  in  lihros  vetoris  foederis  war  ver- 
gri£fen.  Professor  Eurer  Ackei'mann  hatte  dieses  gute  Werk 
umgearbeitet  und  die  Consurbewilligung  zur  Drucklegung  er- 
halten. Kun  wollte  er  seine  Arbeit  bei  seinen  Vorlesungen 
benützen.  Die  Studien-Hofcommission  {iiO,  April)  und  das  Ordi- 
nariat  (21.  Juni)  fanden  nichts,  was  der  Ilealisinini::  dieses 
Wunsches  entjürcuenstclien  küüuto;  auf  einmal  jeducli  änderte 
die  JStutlieü-liulcumiiiisäion  ihre  Ansieht  und  verwart  Acker- 
ruaun's  Arbeit  als  zu  einem  Sehulbuchc  unbrauchbar.  Nun 
suchte  (Irr  Buchhiinrlh;r  Volke  iiiii  die  Erlaiilmiss  nach,  Jahns 
Archäülo{^ie  wieder  aut  leg-en  zu  dürfen.  Der  ordentliche  Polizei- 
Censor  Professor  Jakob  Rutteustock  sprach  sich  entschieden 
gegen  eine  neue  Auflage  aus  und  führte  sänimtliche  bereits 
emähnte  Einwm düngen  wieder  in  das  Gefecht.  Der  oberste 
Kanzler  Graf  Sarnau  fand  dies  hart  und  appellirte  an 
den  Erzbischof  Firmian.  Firmian  meinte,  dass  eine  neue 
Auflage  von  Jahn's  Archfiologie  unnöthig  sei,  indem  ja  Pro« 
fessor  Ackermann  eine  verbesserte  und  dem  akademischen  Ge- 
brauche mehr  accommodirte  Ausgabe  der  Archäologie  Jahn's 
veranstalten  werde;  jedoch  dürfte  diese  Arbeit  eben  so  wenig 
den  Beifall  der  Studien-Hofcommission  finden,  wie  die  Intro- 
ductio (5.  Dccember). 


*  Janitaeh,  Stiftapriester  vm  Qöttwfiig,  war  ein  Yiebchraiber.  Das  Ver^ 
zeicbniw  seiner  Sehrlften  ist  bei  ErcUnger,  Bibliograp'lUe  des  Clems  der 
Diöeeee  St  Fdlten.  St.  PDlten  1872,  8.  S.  94-96. 
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Der  Prftroonstratenser-Ordeiuiprietter  F.  Kop|nnan  wurde 

zum  FrofcsBor  der  lienuuiieutik  und  dcy  alton  Bibelstudiums 
ernannt,  und  dor  Studienpräfect  Zenner  aeineß  proviburischen 
Lehramtes  cnthubeü.  Firmian  ernannte  ihn  und  den  Studien- 
präfeoten  Georg;  Etz^  der  am  17.  September  auf  zwei  Jahre 
zum  Adjunctea  der  theolo^ sehen  Facultät  ernannt  worden 
war,  am  30.  September  zu  OrdinariatB-Censoren.  Mit  Homi 
waren  es  nun  drei.  Der  Gehalt  war  eine  Remuneration  tob 
100  fl.  Die  Gensoren  der  ungarischen  und  slavisohen  Literatur 
erhielten  nichts.  Die  Polizei  gab  ihren  Oensoren  400  fl«,  musste 
dafür  warten,  bis  es  den  Ordinariats-Censoren  gefällig  war,  zu 
censuriren.  Am  .s,  Oetoher  hatte  sieh  ih-r  alte  Vorstand  dos 
Central-Bücher-Revisionsanites  hartoi  i  über  diese  Sauraseh'gkeit 
bitter  beschwert,  musste  aber  die  «gegründete  Entschuldigung 
hinnehmen^  dass  das  Censuriren  etwas  Lästiges  und  Verhasstes 
sei,  und  die  Herron,  welche  eine  solche  Last  auf  sich  nehmen, 
sich  nicht  gerne  befehlen  lassen. 

Unter  den  Censumoten  über  Werke  in  böhmischer  Sprache 
sind  zwei  bemerkenswerth. 

In  der  Schrift:  ^Kaiserlicher  Schatz  Böhmens.  Oder  Be- 
schreibung des  Kntstühens  und  der  nachmaligen  Schicksale  der 
Metropolitankii  c  he  des  hl.  Veit  in  Prag*  fanden  Ceusur,  Firmian 
und  Sedhiitzky  den  »Satz  höchst  anstössig,  ja  geradezu  imver- 
seliänit:  ,alle  Domherren  bedienen  sich  der  Tnfel  und  des 
Pastorale,  diese  Herren  sind  mit  bischöflicher  Würde  geziert, 
und  gilt  das  was  Tom  römischen  Senate  gesagt  wurde:  soviele 
Mitglieder  im  Senate,  soviele  Könige  in  Rom,  ebenso  gilt,  so- 
Tiele  Domherren  im  Capitel,  soviele  Bischöfe  in  Prag,  denn 
sollte  der  König  sieh  in  Prag  krönen  lassen,  und  w&re  zu  dieser 
Zeit  der  erzbischöfliche  Thron  erledigt,  dann  würde  ein  Dom- 
herr di(!  Ceieiuonic  vornehmen'.  Die  Stille  wurde  grimmig 
durebstriehen.  Das  ,Neue  Testament  zur  Elire  des  dreieinigen 
Gottes  und  zur  erspnessliehcn  Erbauung  der  biilimisch-evan- 
gelischen  Kirche'  wurde  in  einer  neuen  Auflage  zu  erscheinen 
Terboten. 

Zenner  censnrirte  nun  wieder  mit  allem  Eifer.  Aus  seinen 
Censumoten  heben  wir  aus: 

Etwas  über  Jakob  Böhm's  theosophische  Principien.  Aus 
einem  Schreiben  von  S.  Baader.  Manuscript  —  Obschon  der 
Verfasser  sich  nicht  verstiess  gegen  das  System  der  kathoHachan 
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Kirche,  bo  kann  donnodi  dam  Werke  g«nidesa  ttnd  nnbedlngt 
die  Zustimmung  zur  Drucklegung  nicht  ertheilet  werden,  weÜ 
er  die  Vertheidigung  der  katholischen  Religion  aus  einem 
Standpunkte  untomimmt^  den  die  Kirche  von  jeher  verworfen» 

und  dleaer  ist  der  sptritnalistische.  Dem  ohngcachtet  dürften 
die  Briefe  über  .Iak<»b  Böliiii's  Scbriftcn  zum  Drucke  bufiirdcrt 
werdoiij  weil  sich  der  Verfasser  hieriu  blos  al-y  Kxcerptator 
df'i'  (Irundzügo  dcH  Jakol)  Bölmi'schen  Systems  beurkundet, 
jedueb  mit  AusImssuh^  der  S.  Note  1,  S.  5,  Note  1,  S.  9. 
Note  2  bezeielineten  Stellen,  die  etwa  anstössig  sein  dürften. 
Der  Abschnitt  über  die  Segnungen  nach  St.  Martin  ist  gänzlich 
wegzulassen,  weil  sich  hierin  theils  der  S{  i:  it  uilism  unum- 
wunden aiisf;prieht,  theils  der  Verfasser  demselben  beitritt. 
Deletis  delendie  et  omissis  omittendis  admittitur  (4.  Januar  1826). 

Jeromiae  Valicinia  et  Threui  E.  F.  Rosenmüller.  Lij>siiic 
ISi'ii.  —  TIif»siclitlii!i  des  vielen  Nützlichen  und  ( Juten,  so 
vorliegendes  Buch  tiir  das  Bereich  einer  gelehrten  Exegese 
zum  Verständniss  des  buchstäblichen  Sinn(;s  des  Propheten 
Jureinias  in  sich  schliosst.  Admittitur  (lü.  Januar). 

Die  Einheit  in  der  Kirche  oder  das  Triiicip  des  KathoU- 
ciisinus.  Von  ,1.  A.  Möhler.  Tübingen  1825.  —  Der  Veil'asser 
vorliegenden  Buches,  weit  entfernt,  die  kiitliolische  Kiiclie, 
ditren  Mitj^-lictl  er  ist,  zu  bekiinipfen,  bemüliet  sich  viehn«  br, 
ihre  positive  Gestaltung  mit  tieuer  Beibehaltung  der  positiven 
k:itholischen  Ausdrücke  auch  nach  naturphilosophisuhen  Prin- 
cipien  zu  begründen  und  die  Entwicklungsperioden  nachzu- 
weisen. Allein  so  rühmlich  des  Verfassers  Streben  und  Arbeit, 
wie  selbst  die  Ueberschrift  des  Buches  bezeuget,  anfänglich 
seheinon  mag,  so  stehen  die  Deduetionen,  besonders  im  2.  Theile 
keineswegs  im  Einklänge  mit  dem  Katholioism.  Die  ganze 
Arbeit  dürfte)  um  den  Geist  des  Verfassers  zu  beseiehnen^ 
nicht  mit  Unrecht  ein  Seitenstüek  zur  Ansicht  deren  genannt 
werden,  welche  auch  den  Monarchen  im  Staate  als  durch  den 
Willen  des  Volkes  gesetzt  darstellen.  So  ist  in  der  Kirche  z.  B. 
,der  Bischof  S.  2CHi  die  anschaulich  gewordene  Vereinigung  der 
Gläubigen,  die  Person  gewordene  Liebe  derselben  zu  einander*, 
luitliiri  8.  211  ,ein  Erztnigniss  der  Gemeinde  der  ii:esaniinten 
Kiielie,  daHs  in  einem  bestinunton  Gläubigen  ilir  Geist  sei,  der 
ihn  tauglich  machen  die  Liebe  eiuer  beätimmten  Anzahl  von 
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GlAubi^n  8U  reprisontiTcii  und  sie  mit  der  GesammtkiTche  SQ 
▼erknüpfeu ;  der  heilige  Geist  wird  also  in  der  Ordination  nicht 
iowohl  erst  mitgetheilt,  als  Tielmehr  anerkannt,  dass  er  den  zu 

Ordmirunden  sich  in  einur  bestimmten  Gabo  schon  vorhor  niit- 
fjetheilt  huho',  S.  255.  Soiuit  kann  gesagt  werdou  8.  207  die 
Schlüsselgewalt  soi  o-cs^Hb^^n  clor  Gomeinde  und  dem  Bischöfe. 
Wie  irrig  s(»l(  lu'  A iisiclit»'ii  sind,  liegt  nach  der  kRtbolischen 
Lelm'  klar  am  Tfigo.  Du  nun  in  diesem  Buche  dem  (Juten  und 
Wahren,,  so  es  in  sich  schUesst,  irrthünier,  die  selbst  in  diia 
Luft^ewand  der  Gelehrsamkeit  gohüllet,  und  desshalb  um  so 
gefährlicher  sind,  beigemengt  werden,  so  dürfte  ein  unbeschränk- 
ter Qel^rauüh  wohl  nicht  rftthlich  sein,  und  nur  auf  admittitur 
erga  schedam  anerkannt  werden  (30.  Januar).' 

Geschichte  der  Protestnntischoii  Kctonnutiou  in  England 
und  liland  von  William  ('  .bhet.  Aus  dem  Knglischeii  von 
Or.  »Sali».  Manuscript  üum  Druck  im  Auslan<l.  —  Dieses  Jlanu- 
script  kann  zum  Drucke  im  Auslände  admittirt  werden 5  jedoch 
dürl't(i  der  Herr  Lt^bcrsetzer  von  Seite  einer  hoheu  Stelle  um 
allen  Unannehmlichkeiten  auszubeugcn,  erinnert  werden,  seinen 
Namen  auf  dem  Titciblatte  wegzulassen  (4.  Februar). 

De  Primatu  et  InfalHbilitate  romani  Pontificis  auctore 
Lanrentio  Veith.  S.  J.  Mcchliniae  1825  cum  approbatione.  — 
Der  erste  Theil  behandelt  das  katholische  Dogma  von  dem 
Primate  des  römischen  Papstes  oinstimuu  ini  mit  iler  kallioiischeu 
Leliic  Der  zweite  Theil  stulll  die  bejahende  Thesis  von  der 
liitallibililiU  duö  Pa^istes  auf.  Letztere  gehört  zur  Schulmeinuiig, 
woliir  und  wogegen  von  Theologen  gestritten  wird.  Uinerlicgt 
der  erste  Tlu  il  ah  rein  katholische  Lehre  keinei  Ii"  anstümligung 
in  keiner  Rücksicht,  so  durfte  doch  in  geschichtlicher  Hinsicht 
w^en  des  zweiten  Theiles  in  Oen8ur-Beziehun||^  das  admittitur 
nicht  verweigert  werden  (Ib.  Mai). 

Andacht  zum  göttlichen  Herzen  Jesu  Ton  P.  Joh.  Croiset 
d.  O.  J.  Aus  dem  Französischen  übersetzt  und  vermehrt  v(jn 
J.  Stark.  Augsburg  1825.  5.  Auflage.  —  Obwohl  in  vorliegtuider 
Auflage  der  grösste  Theil  dieses  Andachtöbuehes  deii;<'stalt 
abgefasst  ist,  dass  man  über  dafs «selbe  eben  nicht  (hunnatur 
aufsprechen  könne,  und  Manches  aus  dem  LcIm  m  der  Margaretlia 
Maria  Alacoque  wegg(djlieben  ist,  so  finden  sich  di>ch  noch 
Stücke  Yun  Visionen,  welciie  den  W^erth  des  Buches  verringem 


Digitized  by  Google 


464 


und  rficksichtlich  der  Ganaur  nur  transeat  erlauben  dürften 
(22.  Mai). 

Spftter  urtheUte  Zenner  wohl  ganz  anders.  Die  Censnr» 
noten  von  £tz  raden  gowdlmlich:  finde  niclitf  zu  erinnern; 
wurde  er  gedrSngly  etwa«  zu  erinnern,  dann  wurde  der  Oensor 
iJippisch. 

Eini'i'o  Ruispielc  diirfton  ^-cnüi^cn : 

Gcschiclits-  und  Erinnerunjijs-Kaleuder  i'iir  das  Jahr  1827. 
Manuseript.  —  Im  nimisehen  Martyrologium  finde  ich  Theodo- 
iinde,  Frobenius,  Jodocus,  £tto  nicht.  SonBt  habe  ich  nichts 
zu  erinnern  (2.  Juni).  < 

Jnli;um  Taulcr«  Prudigton.  Franktuit  a.  M.  182G.  —  Die 
Predi;^^tt  ii  f'ntlialt.  n  ntiHtriMtifr  vi«  !  Tretflielics.  Die  Sprache  ist 
kräftig,  bczoichiu  iul ,  jedoch  ilires  altcrthüiulichen  Gewandes 
wegon  nicht  selten  dunkol  (5.  Juli). 

Ein  Ereigniss  zeichnet  die  Censur  in  ihrer  klarsten 
Gestalt 

Am  5.  Juli  1825  denuncirte  Pfarrer  Dreisch  in  Mürz- 
zuschlag*  den  Erzbischof,  dass  er  ihm  ein  bei  den  Mechitharisten 
^cdnicktes  Brevier  cingeliäiHlii;t  habe,  in  weleheiii  die  zum 
Auslöschen  oder  Vcrp.ipjM  n  Ix  stiuimteu  Stellen  der  zweiten 
Lection  am  Feste  Gregor  VII.,  B(  nno  und  Gregor  II.  enthalten 
seien.  Der  Denunciant  berief  sieli  auf  die  Consist(irial-( 'urren«lo 
Nr.  725  V.  J.  1787,  kraft  welcher  die  Tilgung  dieser  »Stellen 
bei  einer  Strafe  von  50  fl.  zur  Anneneasse  befohlen  worden 
sei.  Der  ehrsame  Pfarrer  forderte  nun  12U0H.  C.  M.  als  >>traf- 
gelder  an  sein  Armeninstitut  Dreisch  Feliiekte  seine  Denun- 
ciation  an  das  Central«Bevisionsamt  nach  Wien.  Diese  Behörde 
legte  dieses  unsagbar  dumm  geschriebene  ActenstÜck  in  ein  zu 
censurirendes  Buch  (Augustin*B  Freiheit  des  menschlichen 
Willens  und  göttliche  Gnade,  übersetzt  von  Josef  Widmer) 
und  schickte  es  an  das  Consistorium,  und  dieses  wieder  ruhig* 
an  das  Central-Revisionsarot.  ,Al8  aber  dem  Cursor  die  Bücher 
mit  den  geschriebenen  ( 'ensurvoten  abgenommen  wurden,  wurde 
ihm  diese  beigelegte  Denunciation  als  ein  zu  den  ceusurirten 

I  Dieser  Kalender  wurde  1826  von  Frans  Heinrich  Böckh  und  Jos.  Wla- 
dislaw  Fischer,  dem  Chroniston  von  Olniüt/.  und  Korueubaig  belVHeit) 
gtfriiildet  und  ging  1838  in  die  Httnde  Schinuner'a  fiber. 
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Büchern  nicht  gehöriges  StQok  mrückgegoben  Qnd  in  Folge 
dieser  ZorOckweisutig  In  der  erzbischöflichen  Kanzlei  ad  acta 
geJegf.  Dioisch  blicl)  ohne  diu  vcrlaugton  1200  fl.  Nun  wandte 
sich  der  JChreumann  mit  einer  erneuten  Denunciation  an  das 
sleionnärkische  Laudesprüsidium  und  dieses  übergab  das  Ganze 
dem  Polizei-  und  Censurchef  fciedinitzky.  Nun  begann  ein  ge- 
waltige« Schreiben  und  Rumoren.    Sedluitzky  erörterte,  dass 
das  neue  Brevier  eine  neue  Auflage  des  za  Venedig  1799  ge- 
druckten ieiy  und  dass  sowohl  der  Polizei*  als  der  Ordinariata- 
Censor  es  Übereinstimmend  zum  Drucke  zulässig  befinden 
haben.  Das  Consistorium  nrtheüte  n&mlich  durch  seinen  Censor : 
^diese  zu  veranstaltende  Ausarabe  ist  nicht  sowohl  für  die 
k.  k.  Staaten  als  vielmehr  flu-  das  Ausland  bestiiiiuit,  die  ange- 
zogene Stelle  in  Festo  Greirorü  VII  ist  um  so  weiiii^er  zu 
streichen,  als  die  hierauf  bezügliche  Verordnung  vom  15.  Juni 
17S2  nur  den  in  den  k.  k.  Erblanden  befindlichen  Glems  be- 
treffen konnte;  aber  auch  dem  hierländischen  CleniB  erwächst 
hieraus  nicht  die  geringste  Gefahr^  weil  in  den  Direct<nien  die 
ausdrückliche  Weisung  enthalten  sei^  die  leotiones  II  Nocturni 
in  feste  Qregorii  hinwegzulassen  und  dafür  die  lectiones  II 
Kocturni  de  communi  Confessorum  Pontificum  zu  lesen,  dann 
bezieht  sich  die  Verordnung  des  Jahres  1782  nicht  auf  den 
Druck,  sondern  auf  den  Gebrauch  des  Druckes.  Ebenso  ur- 
tlieilte  der  Polizei-Censor.    Dieser   befahl  sogar  den  Druck 
dieser  verbotenen  Stelle,  ,weil  ein  Nichtdrucken  dieser  Stelle 
eine  eigenmächtige  Veränderung  des  römischen  Breviers  sei^ 
HeriTi  Sedlnitzky  stand  der  Verstand  still.  Weil  aber  die  Bre- 
vier-Regulirung  von  der  k.  k.  vereinigten  Hofkanzlei  ausge- 
gangen, ersuchte  er  diese  Stelle  um  eine  authentische 
klitrung. 

Die  k.  k.  vereinigte  Hofkanzlei  ging  von  dem  Gesichts» 

punkte  aus,  ,dass  durch  die  Verordnung  derselben  vom 
15.  Juni  1782  die  Verbote  rück«ichtlich  gewisser  im  nimi- 
schen  Brovioi-e  vorkommender  ansttissiger  Stellen  und  ins- 
besondere gegen  die  in  der  Lection  vom  Papste  Gi*egor  VIL 
vorkommende  Stelle  ,eundem  Imperatorem  Henricura  reg^o 
privavity  popnlosque  subditos  fide  ei  data  liberavit^  keineswegs 
zum  erstenmale  erlassen  worden  sind,  sondern  dass  diese  Ver> 
Ordnung  vielmehr  die  Uebertretung  fräher  schon  erlassener 
diesftlliger  Verbote  rfige.  Der  Erlass  dieser  Verbote  falle  in 
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die  Zöit  der  Seg^ienmg  weiland  S.  H»  Carl  VI.,  und  habe 
durch  dio  Yon  weiland  L  M.  der  Kaiserin  Haria  Theresia  ge- 
fasste  allerhöchste  £ntachlie88ung  vom  7.  Mai  1774  die  nShere 
Bestimmong  erhalten.  Im  Chitnde  dieser  Besthnmnng  sei  dem 
Clerus  nicht  bloss  das  Lesen  der  obgedachten  Lection  Tei^ 
boten  und  die  Substituirang  der  Lection  en  de  communi  confes- 
somm  beim  Leson  befohlen,  sondern  angeordnet  worden,  das« 
sich  diese  Stolle  in  keinem  Brevier  belinden,  also  entwecler 
ausgeschnitten  und  durch  ein  vuu  dicsi^r  Stelle  freies  Blatt 
siibstituirt  oder  v('i|>lckt  werden  s<  ll;  solchergestalt  sei  der 
Besitz  oiiH's  di('.s(t  Siritc  onthaltttndfu  Breviers  als  sti-ätlieh 
erklärt,  uud  nicht  bloss  mit  der  Besehlagnehniung  des  Breviers, 
sondern  noch  überdies  mit  der  schärf esten  Verantwortung  ver- 
pönt worden  ^ 

Sedlnitzkj  hob  nun  das  Censnrvotum  des  Polizei-  und 
Consistorial-Censors  auf  und  verfügte,  dass  das  bezeichnete 
Blatt  umgedruckt  werden  mtoe  und  ohne  diese  Verbesserung 
kein  Exemplar  verkauft  werden  dttrfe,  belahl  den  Besitiem 
der  bereits  verkauften  Exemplare,  die  gefilhrliche  Stelle  au 
vorpicken  oder  auszuschneiden,  und  belegte  die  nodi  vorhan- 
denen Exemplare  mit  Beschlag.  Den  Ideduroh  entstandenen 
Schaden  sollten  fiberdies  die  unglücklichen  Censoren  tragen 
(1).  April  1820).  Doch  wurden  dio  Uensorcu  vom  Schaden- 
ersatz bcficit.  Der  Denunciant  wurde  mit  seiner  Forderung 
abgewiesen. 

Der  Bürger  und  Kirchenmeisti  r  an  der  Hauptkircho  zn 
Wiener-Neustidt,  Anton  Rupplcr.  wullh;  «las  alte  Büchlein  über 
die  Kntstehimg  der  sogenannten  Kilendcapelle  frisch  drucken 
lassen ,  das  Büchlein  mit  dem  Bildnisse  (nach  einem  alten 
Kupferstiche  copirt)  der  seligen  Jungfrau  und  einigen  ebenfalls 
in  Neustadt  längst  bekannten  Gebeten  ausstaffiren  lassen.  Alles 
dieses,  um  einige  Gulden  sur  Renovirung  der  alten  Capelle  au 
erhalten.  Der  Propst  Frana  Kammerloher  sah  in  diesem  Untere 
&ngen  eine  Verletaung  der  Verordnung  vom  12.  Juli  1760  und 
24.  September  1781 ;  das  Kreisamt  wollte  auch  nicht  zurück- 
bleiben und  marterte  einen  Verstoss  gegen  eine  Verordnung 
vom  1.  Juli  1817  Einfährung  einer  Andacht  heraus.  Das  Con- 
sistorium  nahm  sich  der  harmlosen  Schrift  an  und  deducii'te, 
es  handle  sich  einfach  um  den  Wiederabdruck  ciuer  alten, 
unschädlichen  Schrift;  der  illi'ueuerung  eines  uralten  eben t als 
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mueliftdliohei)  Bildes  und  dem  Abdrucke  einfaclier  Gebcthe, 

die  »ich  in  jedem  Gcbctlibuelie  tiudeii  mid  nicht  die  ^erinarste 
Beanstandung  verdienen.  Sedlnitzky  stimmte  bei  und  gab  der 
harmlosen  Sehrift  das  adniittitur  (  If).  Ajuil  l82ü)  unti  ärj^-erte 
üicti  über  das  üntertangen  eines  Kjoisamtea,  sieb  in  D'm^Q  zu 
mischen,  die  es  nichts  angeben. 

Am  17.  September  erfloss  aaf  den  Antr^i^  des  Polizei- 
▼oratandes  die  ailerböcbste  Verfügung,  ,daBB  in  Hinkunfit  allen 
katboliscben  Religionsscbrifiten  und  allen  katboliscben  Er- 
baunngs-  und  Gebethbttcherny  welche  im  Inlande  gedruckt  wer- 
den, die  Approbation  des  darUber  im  Censurszn^  einvernom- 
menen Ordinariats,  wunn  es  selbe  ertlieilt  hat,  vor^jedruckt 
werde.*  Diese  Praxis  wurde  zwar  schon  seit  ]S1  }  gubandliabt, 
aber  es  fehlte  bislier  eine  bezügliclie  Ven  i«!  inc^.  I)i(>rr 
Mang^el,  der  den  edlen  Grafen  oft  schwer  drückte  und  zu 
manchen  Verdriesslichkeiteu  Veranlassung  gab,  ward  nun  glück- 
lich beseitigt. 

Nun  tritt  ein  gewaltiger  Mann,  ein  umfassender  Gebet- 
bücher-Verfasser, auf  —  nämlich  Hofprediger  Hauber  in  Mün- 
chen. In  seinem  Gesuche  (20.  October  1826)  um  Approbation 
seines  Gebetbuches  sagt  er:  ,Unserc  schreibsüchtige  Zeit  hat 

uns  zwar  mit  einer  Fluth  von  Gebeth-  und  Erbauunjcsbüchern 
unter  allen  Funuen  und  Titeln  überscbw'enunt:  da  abf^r  so 
manche  Verfasser  —  im  selbstgclalligen  Dünkel  —  die  Quellen 
des  lebendigen  Wassers  vorlassen  halM-n,  ans  der  sie  hätten 
schöpfen  sollen,  so  findet  die  «j^ottsuchende  Seele  in  solehen 
wasscrlosen  Zisternen  nur  eitel  Wortg^epräng,  in  welchem  mit 
dem  lieben  Gott  entweder  rationalistisch  moralisirt,  oder  after- 
mystisch empfindelt  oder  gefrömmolt  wird.  Diese  traurige  Wahr- 
nehmung bewog  mich,  im  Vertrauen  auf  den  göttlichen  Bei- 
stand, der  das  Wollen  zu  dieser  Arbeit  mir  in's  Herz  gele^^t 
hatte,  bei  Zubunmienschreibunj^-  des  vorlicg-enden  Gebethbuchos 
aus  jenen  reinen  Quellen  der  wahren  Andacht  nämlich  aus 
den  liturgisclien  lUicbern  der  kathnliselicu  Kirche  aus  den 
Werken  der  heiligen  Väter  und  aus  den  Schriften  anderer 
gottseliger  Seelen  zu  schöpfen.  Der  Herr  segnete  meine  geringe 
Arbeit  so  sehr,  dass  innerhalb  sechs  Monaten  die  ganxe  Auf- 
lage —  5000  Exemplare  —  vergriffen  und  eine  zweite  noth- 
wendig  war.  Am  30.  November  erhielt  er  die  verlangte  Appro- 
bation. 
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Am  13.  Mai  1827  beecbwerte  «ioh  das  OonsisfeoriuDiy  daaa 
die  Mayer*flche  Antiqnariats-Baehhandliuig  auf  dem  Wege  ge- 
heimer SubflcriptioD  das  den  Socinianismiu  und  Ifateriiüismias 
predigende  Werk  des  durch  seine  rationalistisclien  Qraadaitee 
und  separatistischen  Tendenzen  bekannten  Protestanten  Ludwig 
Ewald:  ,Die  heiligen  Sehrifbn  des  neuen  Testamentes  in  han- 
dert  biblischen  Kupfern'  (Freiburgf  bei  Herder)  veibieite,  und 
l'ordcrte  den  rolizeicliLt  uaf,  die  weitere  Verbreitung  dieses 
Buches  einzusteiieu.  Es  geschah. 

Die  bekannte  Schrift  Liguori's:  iBesucbungen  des  aller* 
heiligsten  Sakramentes  und  der  allzeit  unbefleckten  Jungfrau 
Maria'  wurde  1817  und  1819  von  Mausberger  in  Wien  mit 

Consistorial  -  Approbation  g-edruckt  und  in  Verkauf  g^ebracht. 
1827  stellte  die  BiK-hdruckcrei  der  Mechiuuibien  das  An- 
suchen;  dieses  Buch  nuchdnicken  zu  dürfen.  Der  Couaistorial- 
Censor  Prof.  Kcpplcr  (der  Nachfolger  Ktz's  strich  die  Histo- 
rien v<»u  dem  engliselieii  Seeretiir  und  (lein  K«ini;i:e  Philipp  III. 
von  Spanien,  die  .Schilderung  der  Holle  und  befahl,  die  soge- 
nannte Protestatio  in  deutscher  Sprache  zu  geben,  damit  die 
Leser  wüssten,  was  sie  von  den  verschiedenen  Wundormärlein 
zu  halten  hätten.  Zugleich  strich  er  den  Anhang,  bestehend 
aus  verschiedenen  Andachtsübungen.  Der  Polizeicensor  Butten- 
stock  stimmte  seinem  Collegen  bei.  Die  Mechitaristen  dagegen 
erhoben  Protestation ,  beriefen  sich  auf  die  Censurvoten  bei 
den  Mausberger'scben  Ausgaben  und  verlangten  gleiches  Recht. 
Sedlnitzky  wollte  nun  am  25.  October  1827  den  Erzbischof 
Firmian  wegen  des  Wankelmuthes  seines  Ordinariates  zur 
Rechenschaft  ziehen.  Doch  Firmian  erklärte  kategorisch: 
Liguoris  Biicli  fülirt  zur  religiösen  Sehwäriuerei,  ist  souiit 
nicht  gefahrlos  und  bcnüthiget  wegen  seiner  Btarkon  VerVirei- 
tung  einer  ?>tren*;ereu  Censur  (18.  November).  Sudluitzky  be- 
grüFHte  diese  Antwort  mit  Jubel  und  schnitt  noch  zwei  weitere 
Wunder  weg. 

Von  hohem  Interesse  ist  Zennerns  Censumote  vom  22.  Sep- 
tember 1828  über  Ant.  Günther*B  ,Vor9chulo  zur  speculativen 

Theule-^ne^  IL  Abt  Ii.  in  XIII  Briefen  und  II  Beilagen. 
Zeniier  censurirte: 

,Der  Verfassei-  sueht  den  pantheistischen  Systemen  unserer 
Zeit  gegenüber  die  christliche  Lehre  von  der  Freiheit  des 
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creatttrlichen  Gebtesy  sowie  von  dem  Urspnuige  und  WeBen  und 

den  Folgen  der  Sünde  philosophisch  zu  beg^ründen  woranf  er  dann 
zur  Erlösungs-  und  IncarnationstLeorie  übergeht.  Es  ist  nicht 
zu  länernen,  dass  der  Verfasser  in  obigen  Untorsiichungen  sich 
als  üineii  niclit  g'cmeinen  Denker  bewährt  und  dass  er  inson- 
derheit iu  der  speculativen  Feststellung  der  allerdings  schwie- 
rigen Lehren  von  der  Vererbung  der  Schuld  Adams  sowohl 
ftls  der  Verdienste  des  Erlösers  besonders  glücklich  ist  und 
einen  höchst  wichtigen  Beitrag  sur  wissenscliafUichen  Christo- 
logie  liefert.  Die  Philosophie  desselben  bleibt  übrigens  dem 
katholischen  Dc^ma  getreu  und  was  er  gegen  das  Ende  über 
das  Wesen  der  Kirche  und  in  den  beiden  Beilagen  über  die 
Anwendung  naturphilosophischer  Ideen  auf  die  specuhitive 
Thcolojrie  und  über  Rationalismus  und  Supernaturaliönius  saut, 
ist  f  sf)  o-rimdlich  als  zeitgemäss.  Es  steht  demnach  der 
Drucklegung  dieses  Manuscriptes  kein  liindemiss  im  Wege.^ 

Dechant  und  Pfarrer  Andreas  Spizl  in  Bruck  an  der 
Leitlia  fUlilte  in  sich  den  Beruf,  die  Lieder  der  Kirclie  zu 
mehren.  Er  dielitete  ein  Lied  zur  Segonmesse,  Hess  es  von 
den  Parochianen  singen  und  schickte  es  unter  dem  Titel:  J^ied 
zur  Segenmessei  wie  solches  in  der  Bruck  an  der  Leitha  ge- 
sungen wird'  zur  Censur.  Das  Consistorium  fand  das  Ijied 
harmloSy  den  Zusatz  dagegen  höchst  anmassend.  Es  belehrte 
(8.  April  1829)  den  Pfarrer,  dass  die  Einfühmng  eines  Liedes 
ab  Messgesang  nicht  in  der  Willkür  einzelner  Seelsorger  stehe, 
sondern  ein  Recht  des  Bischofes  sei.  Der  Dechant  möge  sich 
einfach  an  das  Diöcesanbuch  halten.  Sedlnitzkv  über  dieses 
Unterfangen  empört,  Hess  polizeilich  lauschen,  oh  nicht  in 
Bruck  an  der  Leitha  oder  in  irgend  einer  Kirche  des  Decanates 
das  Lied  gesungen  würde, 

1829  trat  Jakob  Rnttenstock,  Professor  der  Kirchen- 

gesc'hichte  und  Polizeicensor,  mit  äcineu  , Institutionen  historiae 
ecclesiasticae  Novi  IVstaiuenti*  auf.  Das  Ganze  sollte  in  vier 
Perioden  zerfallen.  Mit  dem  Manuscripte  der  ersten  Periode 
kam  er  28.  August  (^1829),  Z.  YtV»  Censur.  Üiesesmal 
fungirte  Leonhard.  Leonhard  censurirte  nun:  ,In  Plinsicht  der 
Orthodoxie  obwaltet  kein  Anstand.  Was  aber  die  Zweckmässig- 
keit zum  Gebrauche  akademischer  Vorlesungen  nach  Inhalt 
und  Darstellnng  betrifft  ist  ebenfals  nichts  zu  erinnern.  Nur 

MUf.  Bd.  L.  II.  Hillto.  ai 
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soheint  das  Werk  sa  einem  Vorlesebuch  etwas  weitlAofi^  wer- 
den m  wollen  da  nach  des  Verfassers  Plan  das  ganze  Werk 
in  vier  Perioden  zerfallen  soU^  worüber  er  bisher  nnr  die  erste 
Periode  bearbeitet  hat.  £s  wäre  daher  nnr  m  wttnschen,  das« 
die  vorliegende  Periode  in  etwas  abgekUrst  und  die  folgenden 
drei  Perioden  gedrängter  bearbeitet  werden  möchten,  um  aach 
in  Hinsicht  des  Umfanges  und  der  Ausdehnung  diesem  Werke 
eine  mehrere  Vollkommenheit  EU  verschaffen  und  es  eum  aka- 
demisclu  n  Cicbrauchü  geeigneter  zu  machen'  (2.  September). 
Das  Werk  erschien  1832— wirklich  nur  in  drei  Bänden. 

Xun  entwickelte  das  Consistorium  eine  rege,  sehr  sehitaens- 
werthe  ThAtigkeit,  die  wie  Pilze  aufschiesBenden  Gebete,  Trac- 
tate,  Xnmathungen  und  Gebetbücher  unschädlich  zu  machen. 
Die  Liste  dieser  Producte  zählt  in  den  Jahren  1830;  183t  und 
1832  weit  ttber  300  Nummern.  Diese  Giftpflanzen  zertreten  zu 
haben,  darf  unbedingt  zu  den  besten  liesultaten  der  kirch- 
lichen Censur  gezählt  werden. 

Das  Jahr  \H'.V.\  brachte  dem  Consistorium  M744  iiiiclier 
und  Marl  i  ctiptc  zur  CensuT,  freilich  das  Meiste  ein  uuneon- 
barcr  bchund. 

Wir  wollen  das  Wichtigste  ausheben: 

Göttliche  Ofifenbarung  über  den  sündhaften  Zustand  der 
Christenheit  von  Heinrich  Suso.  Bearbeitet  von  Simon  Buch* 
feiner.  Landehut  1833^  Krttll.  —  Da  diese  Offenbarung  zur 
Beförderung  der  echten  Religiontät  nichts  beiträgt  und  leicht 
zur  Schwärmerei  verleiten  kann  daher  non  admittitur  (10.  Ja- 
nnar).  Censor  war  Schlör. 

Die  Bibel  des  Schiffsjungen.  Herausgegeben  von  der  Pa- 
riser Tractaten  -  Gesellschaft  Paris.  —  Da  dadurch  nur  das 
Bibellesen  ohne  katholische  Kirche  empfohlen  wird  non  ad- 
mittendnm  (14.  Januar)  Schlör. 

Der  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  bcthende  Katholik. 
£in  vollständiges  (Jcbeth-  und  Betrachtungsbuch  von  J.E.  Brim- 
ner.  Augsbui'g  1833,  Rieger.  —  Diesem  Gebethbuche  fehlt  der 
katholische  Geist;  die  Gottheit  und  Erlösung  Jesu  sind  in 
Schatten  gestellty  daher  non  admittitur  (21.  Januar)  Schlör. 

Jesus  Lehren,  ThatLii  und  Schicksale.  VollstHii^liti  nacli 
allen    vier  Evangeliston   bearbeitet  von   J.  J.  Kovacsoczy. 
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Mannscript.  —  Dieses  Maiiuscript  ißt  durcligHngig  philantropisch 
und  rationalistisch  und  i;e]ii)rt  in  die  Kategorien  der  Kousseau- 
schen  MoralscKriften,  yowic  auch  die  Exegese  des  Verfassers 
keine  andoro  als  die  kantisch-moralische  ist.  Jesus  wird  nur 
als  der  vortrefflichste  Moralist  und  als  ©in  übermenschlicher 
Weiser  dargestellt.  Wenn  auch  der  Verfasser  zuweilen  von  der 
Gottheit  Jesu  und  von  Beinem  Erlösungstode  spricht,  so  kann 
es  nor  als  sociDianische  Terminologie  verstanden  werden.  Die 
Wunder  und  Engelerscheinungen  werden  nicht  als  streng  Über- 
oatfirliche  Thatsachen  erklärt,  sondern  als  eine  glficldiche  6e- 
thörung  der  damaligen  rohen  Zeit.  An  den  Geheimnisslehren  liegt 
dem  Verfasser  nicht  viel;  ,gluubcn  wir  es',  es  sind  nur  Schul- 
moinungen,  welche  Intoleranz  herbeigeführt;  man  halte  sich 
an  da8  Wesen  des  ClHistenthuujs :  Liebet  einander!  Mau  ziehe 
nur  überall  eine  schöne  Vernunftmoral  heraus.  Gott  will  kein 
anderes  Opfer  als  Gehorsam  und  Liebe.  Die  Wallfahrten  und 
der  äussere  Gottesdienst  können  dem  Verfasser  durchaus  nicht 
gefallen.  Auch  viele  von  uns  verehrte  Heilige  sind  nur  Schein- 
heilige und  grausame  Bedrücker.  Die  Apostel  haben  auch  nach 
der  Sendung  des  heiligen  Geistes  ihre  Religionsbegriffe  durch 
Erfahrung  und  Nachdenken  berichtigen  müssen  und  der  heilige 
Paulus  muss  selbst  im  Ilininiel  noch  immer  mehr  lernen.  Die 
Propheten  sind  grossenthcils  scharfsichtige  Politiker  gewesen, 
die  bisweilen  gemeint  haben,  von  Oott  bc;lehrt  zu  sein.  Das 
Christenthum  ist  nicht  sowohl  Geschichte  als  vielmehr  eine 
geistige  Kenntniss,  die  man  ohne  Geschichte  glauben,  lie- 
ben etc.  kann,  lieber  die  göttliche  Abkunft  Christi  heisst  es: 
,Man  pflegte  in  jenen  Zeiten  die  Geburt  grosser  Männer  und 
Helden  von  einer  Ck)ttheit  abzuleiten.  Diese  gdttliche  Abkunft 
musste  also  um  so  mehr  bei  dem  grossen  MenschenerlÖser 
stattfinden.^  Die  heilige  Maria  wird  ziemlich  deutlich  als  eine 
Verführte  dargestellt.  Die  Geburt  Jesu  wird  unter  der  Form 
eines  schiindliclien  Kuuians  erzählt.  Joseph  und  Maria  werden 
zwei  Liebende  genannt,  und  nach  der  Uehurt  le;j:t  Joseph  seiner 
Braut,  die  er  schon  in  ihren  sclirecklichen  Geburtsschmerzen 
getröstet  hat,  das  Kind  auf  die  Arme  und  spricht:  Siehe  Liebe I 
Das  Ebenbild  Gottes.  Non  admittitur  (6.  Februar)  Schlör. 

Jesus  Lehren,  Thaton  und  Schicksale.  Von  J.  J.  Kowa^ 
CBoczy.  Manuscript.  —  Impia,  scandalosa^  perniciosa,  ratio- 
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naiittica,  positiTam  fidem  elodens  et  in  philanthropicam  monun 
doctrinam  conyerteni  scriptio.  Ig^em  non  typam  meretar 
(7.  Mftra)  Scblör. 

(Icscliichte  des  Leidens  und  des  Todes  unseres  Herrn 
und  lieiluiules.  ne})st  cnicr  erbaulichen  Erkläruiiir  der  kireh- 
lichen  Ccremonien  der  Charwoche.  Manuscript.  Vcrtaaser  war 
J.  J.  Kowacsoczy.  —  Delendia  jam  deletis  admittitur 
(18.  M&rz)  Scblör. 

Der  Tag  des  Herrn.  Ein  Sonntagsbuch  filr  Gbriaten. 
Manuscript  för  Gerold.  —  Diese  Zeitscbrift  ist  wegen  ibres 

mit  der  scheinbarsten  Orthodoxie  vermengten  Rationalismus 
bekaimt,  JSic  ist  kirclicn-  und  staats^efährlicli  und  daiicr  zu 
unterdrücken  (9.  Juli)  Scblör. 

Israelitisches  Religionsbacb  von  Dr.  Saalscbtttz.  —  Dieses 
Bucb  ist  für  Scbttler  in  den  deutseben  Mementarscbulen  and 
Normalscbulen  offenbar  zu  boob  gebalten;  sie  sind  ni<^t  im 
Stande  es  sn  fassen  und  za  bebalten.  Der  Bne-Zton  ist  bereits 
allerböcbst  genehmiget  und  voigeschrieben.  Wenngleicb  dieses 
Bach  ebenfals  ftlr  ElemetttarBcbüler  etwas  zu  hoch  und  schwer 
zu  erklttren  ist^  so  hat  es  doch  den  Vorzug,  dass  es  mehr 
positive  l.eliren  enthält.  Das  trag:liche  Religionsbuch  beschäftigt 
sich  gröösteiitheils  nur  mit  den  Lehren  der  Vernuiiti-Keligiun, 
übergehet  die  eigentlichen  israelitischen  Reiigiouslehren,  so\vie 
es  vou  dem  zu  hotfenden  Messias  der  Israeliten  kein  ^^  ort 
enthält,  welche  Hoffnung  dodi  rmu  Grundlehre  der  israeliti- 
schen Religion  ist.  Durch  Eiutühruug  solcher  Bücher  wie  das 
vorliegende  wäre  zu  befürchten,  dass  sich  eine  neue  Religions- 
secte  bilde,  die  nicht  israelitiscli,  niclit  christlich  wäre,  indem 
in  dem  Buche  die  ans  dem  alten  Bunde  citirten  Bibelstellen 
nur  als  Belege  für  die  Wahrheiten  einer  Vemunftreligion  da- 
stehen,  übrigens  aber  das  Positive,  welches  die  israelitische 
Seligion  auazeichnet,  entweder  ganz  übeigangen  oder  tief  in 
Schatten  gestellt  wird.  Selbst  in  der  Darstellung  der  Beli- 
gionsgeschichte  werden  alle  Wunder  und  positiven  Anstalten 
Gottes  zur  Beglaubigung  dieser  Religion  und  ihrer  Verkün- 
diger beinahe  überall  übergangen  oder  nur  als  Wirkung  der 
über  Alles  waltenden  Verseilung  (hirgcatellt.  Das  fragliche  Reli- 
gionsbuch kann  Bne-Ziou  den  Vorzug  nicht  streitig  macheu, 
letzteres  wäre  somit  beizubehalten  (lU.  Juui)  Leonhard. 
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In  diese  h.irinlose  Beschäftigung  schlug  wie  ein  Blito  die 
Nachricht,  daßs  die  Prosclyten  Michael,  Elisabeth  und  Katha- 
rina Bagsteiger,  dann  Franz  Stein  akatholische,  die  Censur- 
bohörde  nicht  passirte  Bücher  besitzen.  Rasch  wurde  confiscirt* 
Den  Geschwistern  Bagsteiger  wurden  vier  (Gesangbuch.  Marien- 
werder 1826;  Lebensbfiche  aus  einigen  besondem  Stellen  der 
heiligen  Schrift  hergeleitet  Leipzig  1771 ;  Oedächtnies  eines 
Kindes  Gottes,  von  Keiz^  Greiz  1774,  und  Bemer's  Predigten^ 
Greiz  1772),  und  Steiner  zwei  (Nene  Sommlun«^  geistlicher 
Lieder,  Weissenbiirg  1757,  und  Ntuie  Krcuzschiile.  Tübingen 
1788)  weggenommen.  Die  GeRcliwister  erhielten  ihre  Bücher 
mit  admittitnr  versehen  zurück;  die  Steiner's  blieben  ,als  zur 
bcctireroi  in  der  lieligion  führend'  gefangen. 

Das  bittere  Leiden  unsers  Herrn  Jesu  Christi  nach  den 
Betrachtune^en  der  ^:ottseligen  Anna  Katharina  Emmerich. 
Sulzbach  1833.  —  Wegen  der  vielen  unverbürgten  Visi<»non 
und  des  dunklen  Mysticismus  nur  transeat.  (21.  Oct)  Leonhard. 

Chronologisches  Verzeichniss   aller  Bischöfe  und  Erz- 

bisc.höfo  von  Wien.  i\lit  biographischen  Notizen  begleitet  und 
zusam meng« "Stellt  von  T^r.  Kankoticr.  1833.  Manuscript.  —  Ad- 
mittitnr (9.  Dec.)  Schlör. 

Dieses  ^lanuscript  scheint  trotz  des  admittitur  keinen 
Verleger  gefunden  zn  haben. 

Schulkatechesen.  Von  Jos.  Fitzga.  1833.  Manuscript  ftir 
Ueberrouter.  —  Diese  Schrift  kann  wohl  ohne  Schaden  für 
Glaube  und  Sitten  gelesen,  aber  nicht  ohne  Schaden  für  Geist 
und  Herz  der  Kleinen  in  Anwendung  gebracht  werden.  Wenn 
Letzteres  nicht  zu  besorgen  ist  mag  die  Schrift  dahin  gehen 
(14.  Dec.  Schlör).  Leonhard  setzte  jedoch  bei:  admittitur. 

Die  fmnznsiselie  Literatur  censurirte  Max  Horni,  jetzt 
Spiritual  im  erzbifichößichen  Alumnate.  Unter  seinen  Censur- 
stücken  heben  wir  das  Referat  über  das  von  Jos.  Natter  in 
französischer  Sprache  verfasste  Andachtsbuch  für  Franen  aus. 

Horni  censurirte:  Ganz  in  dem  gewöhnlichen,  morali- 
sirenden^  sentimentalen,  im  Grunde  nichtssagenden  und  auch 
nichtswirkenden  Tone  geschrieben.  Es  wäre  nur  zu  beklagen, 
wenn  die  grosse  Anzahl  von  Gebethbüchem ,  die  zu  nichts 
dienen  nh  die  Köpfe  zumal  des   weiblichen  Geschlechts  zu 
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beUiören  luid  die  Herzea  mit  leerem  Gefühle  einer  höchnt  be- 
quemen triisBlichen,  in  Thräncn  schwimmenden  Frömmigkeit 
zu  betrügen,  nicht  unterdrückt  würde. 

Leuiihard  ächiieb  aia  3.  Januar  1834  uiii  kiäitiguö  aJ- 
mittitur. 

Die  Ceusur  der  sla vischen  »Sprache  (böhmiäch-mährische 
Mundart)  besorgte  Piot".  J.  Feii^t^i  le.  • 

Nun  fTBchi»  n  l  in  Kathechismus  in  krainerischer  Mund- 
art. Feigerle  nahm  einen  aus  Krain  gebürtigen  Instituts]>rit'stcr 
von  St.  Allgustin,  NanionB  J^s.  PoIz,  zu  Hilfe  und  lieferte 
über  das  Manuscript,  das  einen  Katechismus,  dann  Litaneien, 
Lieder  und  Gebete  umfasste,  folgende  Censur:  ^Dieses  Manu- 
Bcript  soll  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht  in  der  gegen- 
wärtigen Gestalt  und  Vollständigkeit  dem  Drucke  übergeben 
werden,  indem,  auch  abgesehen  von  dem  Wirrwarr  der  vor- 
handen ist,  mitunter  selbst  unrichtige  Ansichten  in  diesen 
Sammlungen  bervortreten,  die  Sprache  grussentheils  veraltet 
und  fast  durchgehends  trivial^  mitunter  unrein  und  unrichtig 
ist  und  bessere  Sammlungen  zu  Gebothe  stehen.  Der  Alx  r- 
glaiibcn  ist  überreich  vertretten ,  die  Lieder  sind  la|ipisch. 
Z.  B.  heisst  OS  in  der  II  \  jnne  lür  den  Charfreitag:  Mein  Sohn, 
thue  dies  Deiner  Miittur ;  zeige  Dich  nicht,  gehe  niclit  daliiu, 
schick  mich  statt  Deiner  in  den  lud.  (Maria  schreit)  Segne 
mich;  Gott  bchiUhc  Dich,  mein  Sohn.  In  16  Strophen  sagt 
Christus  zu  Mai'ia:  Ich  küsse  Dir  die  Hand.  Mir  am  Kreuze 
gute  Nacht.  In  einem  Liede  auf  das  Fest  die  Erscheinung  des 
Herrn  heisst  es:  Maria,  <iu  Mutter  des  alleinigen  Gottes  .  .  , 
beschütze  doch  Jesum.  Es  wäre  schade,  wenn  ein  so  schönes 
Kind  vor  Kälte  zu  Grunde  ginge.  Damnatur. 

Das  Jahr  1834  brachte  in  die  Alltäglichkeit  des  Censar- 
lebens  nur  zwei  Abwechslungen. 

Ein  emeritirter  Pfarrer,  Joh.  Berger,  trieb  mit  der  gansen 
Censuranstalt  einen  unnennbaren  Spott.  Der  Mann  schrieb  über 
alles  ^[ögliehe:  Erzählungen,  Lied  zum  Fieberkreuz  in  Atzgers^ 
dorf,  das  heilige  Sacranicnt  der  Firmungj  Liittgan«;  nach  Maria 
Kn/.i  rsdorf,  Gclx  tl»ücher  u.  s.  w.  Die  Censur  lautete  theils 
non  udmittitur,  theils  det.  deiend.    Der   Manu  nahm  sein 

'  Vcr^ri  Ker»cl)baumcr,  Bischof  Foi|^rIe.  Nach  dem  Leben  gflselifldeit. 
Wiea  8. 
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AfanuBcnplj  äiulcrtc  irg^end  einen  Beistrich  oder  ei»  Wort  und 
überfr.'d)  (las  Ganze  wieder  der  Cenbur.  Zurückgewiesen,  kam 
er  am  zweiten  Tiig-e  schoii  wieder.  Aidierrselicn,  Bitte,  Flehen, 
Befehlen,  Alles  war  umsonst^  er  hatte  Bich  einmal  vorgenom- 
men, die  Oensur  zu  quälen  und  gewissenhaft  führte  er  sein 
Vorhaben  ans. 

1832  war  bei  Pustet  in  Regensburg  und  bei  Mörschner 
in  Wien  ein  Hirtenschreiben  Greurors  XVI.  (erlassen  am  15.  Aug>. 
1832)  in  liiteiniseher  und  deutscher  AuH|ri^jil)i',  und  zwar  mit 
0en8url)»'\villigiing  ciöchierH'n.  1S.j4  wollten  die  Mechitharisten 
tlieses  Pastoralsehreiben  uachdrucken  und  erhielten  auch  das 
nothwendige  admittitur.  Doch  jetzt  fiel  es  dem  Polizeuninister 
Sedini tzky  bei,  dass  sowohl  1832  als  1834  die  Polizei-  und 
die  Consistorial-Censur  weit  neben  die  Scheibe  geschossen 
und  die  Hofdecreto  vom  26.  Mai  1781  und  17.  Mai  1791  über- 
sehen und  in  fremde  Jurisdiction  gegriffen  hätten.  Rasch  wurde 
die  entsprechende  Amtshandlung  eingeleitet  und  in  Folge  dessen 
der  Druck  untersagt. 

Ferners  heben  wir  aus  dem  Wüste  der  Tausende  von 
Censumoten  noch  aus: 

Der  Lehrj^elialt  des  Kömerbriefes.  Entwiekelt  von  Hein- 
rich .Jiic:er.  Tübinjj;en  18.')4. —  Kin  juniifer  Protestant,  vielleicht 
kaum  der  Sehale  entwaelisen  ,  will  der  Verfasser  das  uner- 
gründliche Geheiraniss  des  Todes  Christi  und  der  Gnade  in 
seinen  Tiefen  erfassen.  Im  Ganzen  den  Grundsätzen  der  neuen 
freien  protestantischen  I^ehrweise  folgend  und  in  dem  Apostel 
bloss  den  höherer  Inspiration  ledigen  Menschen  sehend,  seiht 
er  Panlns  des  Widerspruchs  und  Irrthums,  wie  dies  die  sub 
piigg.  22 — 23,  52;  69  und  71  angezeichneten  Stellen  £ur  Genüge 
beweisen.  Der  Zweck  der  Menschwerdung  Christi,  wie  er 
S.  58  angegeben  ist,  ist  durchaus  nicht  wahr.  Der  Inhalt  der 
Seiten  33 — 34  verräth  Socinianisnius.  Dies  alles  zusanimen- 
l'aäsend,  glaubt  der  .  .  .  Gefertii^ie  htielistens  auf  transeat  an- 
tragen zu  dürfen  {l.  August.  Leopold  Feilerer). 

Leonhard  schüttelte  sowohl  über  den  jungen  Autor,  noch 
mehr  aber  Über  den  jungen  Censor,  Subrector  im  Alumnate, 
den  Kopf,  und  schrieb  am  2.  August  ,wegeu  der  vorkommenden 
irrigen  Sätze'  non  admittitur.  Könnte  man  nicht  auch  über 

Leouliard's  Votum  den  Kopf  öchüttoln? 
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ChnBtkatholiflche  Dogmadk  von  Hermes,  herausgegeben  Ton 
Acbterfeld.  Münster  1834.  —  Darf  ob  so  mancher  noch  nicht 
hinlSogflich  bewährter  Ansicht  nur  dem  Manne  vom  Fach  und 

wahrhaft  katholischer  Bildung;  in  die  Hand  {gegeben  werden. 

Die  8.  137  markirte  Stelle  schüiut  dunliaiis  falsch  zu  sein. 
(16.  Deceniber.  Fellcrci).  Leonhard  «triuli  diese  Censur  und 
schrieb :  Da  diose  D*)e:matik  iu  den  Händen  der  T^ehrer  und 
seihst  Studierender  manche  iriige  Meinung  veranlassen  konnte, 
und  uui'  iiii'  Gelohrte  jj^hüret,  daher  nur  tranaeat. 

Louisens  Morton-  und  Ahendteier.  V(jm  Verfasser  der 
Glocke  der  Andacht.  Aug^sbur^  1834.  —  Man  weiss  nicht, 
wessen  Geistes  diese«  Buch  sein  soll.  Ks  ist  weder  kaihoiitsch 
noc))  protestaiitiseli,  sdridern  rein  rationalistisch,  welches  inelir 
zum  Verderben  als  zur  Krbauung  der  Beelen  gereichen  künate| 
daher  noo  admittitur  (4.  December.  Leonhard). 

Das  Jahr  1835  begann  mit  einer  grimmigen  Censurnote. 

Die  Mechitharisten  hatten  das  Manuscript  eines  böhmischen 
Werkes  Modljdbarz  der  Gensnr  übergeben.  Feigerle  don- 
nerte am  4.  Januar  (1835):  Dieses  sein  sollende  Gebet  ist 
ein  über  alle  Kritik  stehendes,  elendes  und  boshaftes  Mach- 
werk des  falschen  Mjsticismus,  ganz  dazu  geeignet,  die  katho- 
lische Religion  als  Aberglauben  darzustellen,  herabzusetzen  und 
lächerlich  zu  machen.  Es  ist  eine  Zusammensetzung  der  Be- 
schwörungsformeln, die  ihrem  Inhalte  nach  an  ein  böses,  den 
Menschen  scha<i(>ndes  Wesen,  das  aber  nicht  genannt  wird, 
gerichtet  sind  nebst  einer  Bitte  an  den  Heiland.  Unsinn,  JSprach- 
unriclitit^kciten,  gntbe  orthographische  Fehler  und  dogmatische 
Irrthiimer  sind  in  dieser  Piece  aufgehäuft.  Eö  ist  augenscheinlich, 
dass  der  Verfasser  eines  solchen  sein  sollenden  Gebetes  ein 
verrückter  stupider  Mensch  im  höchsten  Grade  oder  ein  bos- 
hafter Schalk  sei,  doi>  eine  sehr  ernste  Zurechtweisung  ver- 
diente. Der  ganze  Wischiwaschi  boU  nicht  bloss  angedruckt, 
sondern  ohne  Verzug  vernichtet  werden. 

Leonhard  schrieb  dann:  Da  dieses  Gebet  voU  Unsinnes 
und  Aberglauben  ist,  damnatur. 

TJeberhaiipt  wurde  die  ConsistoriahCensur  strenger  und 
schiffte  im  besten  Fahrwasser  des  Bnreaukraiisinus.  Dass  sie 
die  Gebetbücher-  und  Gebetlein-  und  Anmuthungen-Litcratur 
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unerbittlich  bekämpfte,  ist  ihr  Hauptverdieast  auch  in  die- 
sem Jahre. 

Wir  heben  die  hervorragendsten  Censumoten  aus ,  und 
werden  die  sogenannte  Bettelliteratur  auf  den  Tod  Kaiser 
Franz  I.  genau  verzeichnen. 

Die  Pracht-Bibel^  nach  der  Uebersetznng  M.  Lnther's. — 
Wenngleich  der  Verkauf  der  hl.  Schrift  nach  Luther^s  Ueber- 
setsung  nicht  beanständigt  werden  kann,  so  dürfte  die  öffent- 
liche Ankündigung  derselben  in  einem  kathoHsehen  Staate, 
dessen  überwiegende  Mehrzahl  Katholiken  sind,  dem  Si  elenlieile 
der  Katholiken  gutiilulich  werden,  iiidcni  sie  dadurch  zum 
Ankaufe  und  Gebrauche  angelockt  würden,  daher  trauäuat 
(13.  März). 

Keligiöse  Gefühle  eines  getreuen  Unterthans  bei  der  Huldi- 
gung des  Kaiseis.  ^laiiuscript  bei  Grund.  —  In  kirchlicher 
Hinsicht  deletis  delendis  admittitur  (5.  April.  Zennor). 

KatechiBmas  der  katholischen  Glaabens-  nnd  Sittenlehren 
zum  Vortrag  von  Christenlehren  aus  vielen  bewährten  Kirchen- 

schriftstellern  gesammelt  von  einem  ungenannten  Religiösen. 
Deutsch  herausgegeben  von  der  Versammlung  des  allt  rln  ilii;«U;ii 
Erlösers.  Manuseript.  —  Das  Manuscript  soll  zum  Vurlrage 
von  Chriestenlehren  dienen  imd  seiner  Brauchbarkeit  wegen 
mittelst  empfehlender  Einladung  zur  Subscription  darauf  all- 
gemein verbreitet  werden.  In  Berücksichtigung  solcher  An- 
kündigung fand  sich  das  fürsterzbischöfliche  (Konsistorium  be- 
sonders bewogen,  das  Werk  einer  genauen  Prüfung  zu  untere 
ziehen,  um  im  Falle  seiner  wirklichen  Brauchbarkeit  seine  em- 
pfehlende Zustimmung  geben  zu  können.  Allein  nach  genauer 
Durchlcsung  zeigten  sich  nicht  allein  manigfaltige  Irrthümer 
und  Unrichtigkeiten,  sondcun  auch  viele  Wundergesehichten, 
welche  wed(u-  von  der  lieili^-en  katholischen  Kirche  autoriäirt, 
noch  dureli  anderweitige  Jji  -Ii  uhi^aingpgründe  erwiesen  sind. 
S.  122  b  ißt  ein  historischer  Irrthuni  über  das  tilioque,  S.  125 
das  von  Basilius  Erzählte  völlig  falsch;  unpassend,  was  über 
die  Inquisition  gesagt  wird,  unrichtig,  wenn  die  Nothwendig- 
keit  des  lateinischen  Symbolums  ausgesprochen  wird,  ohne  Be- 
gründung, was  von  der  Todtenerweckung,  und  toleranzwidrig, 
was  von  den  lutherischen  Pritdikanten  gesagt  ist,  S.  196  und 
197  sind  voll  der  gröbsten  physicalischen  Irrtliftmer,  auch  bin- 
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sichtlich  der  katholisclion  Lehre  durfte  maDches  S.  OH  u.  169  in 
der  Dsrstcllting  richtiger  sein.  In  einem  zum  JugonduAterricfate 
dienenden  Buche  darf  das  nicht  hinlänglich  Verbürgte  nur  mit 
grösster  Voi*stcht  angewendet,  das  offenbar  Falsche  muss  aber 

gänzlich  verbannt  worden.  Non  admittitui*  (15.  Mai.  Zenner). 

F.  L.  Zacharias  Wemer's  Predigten.  1.  Band.  Manuscript. 
—  S.  30  soll  statt  ^Göttliches*  richtiger  ^Gottühnliches'  stehen, 
weil  jenes  einen  semipantheistischen  Sinn  veranlassen  würde. 
S.  234  ist  die  bezeichnete  Stelle  zu  verbessern.  Die  hl.  Taufe 
gibt  nicht  allein  das  Recht  der  Kindschafl  Qottes,  sondern  auch 
die  Kindschaft  selbst.  Es  kann  daher  im  Gegensatz  zur  Taufe 
die  Kindyeluift  Gottes  nicht  der  hl.  Eucharistie  zuge8chri«'ben 
wcnlcn.  Die  Taute  gibt  das  Ivecht  zur  Jvindscliaft  Gottes,  die 
Kindschaft  selbst  die  bl.  Eucbariiiti«-,  das  grösste  Kleinod  der 
iviuder  Uottes.  Conectis  corrig.  odniitiitur  (14.  Juni.  Zcuuor). 

Die  seufzende  Taube  und  die  Fracht  der  Thrftnen  von 
Robert  Bellannin.  Zum  erstenmal  aus  dem  Latein  übersetst  von 
Joseph  A.  Moshamer.  Mannscript  ftlr  Armbruster.  —  Der  Uober* 

Setzung  des  vom  Cardinal  Bellarmin  verfassten  Buches  ,Die 
seufzende  Taube  oder  die  Frucht  der  Tluiine'  kann  wohl  keines- 
wegs das  Aduiittitur  ve  rweigert  werden,  indem  das  Werk  des 
Wahr<  ii  und  (Juten  8«  ]ir  vieles  iu  sieh  sehliesst  und  dir  katli«- 
lischen  Cliristen  zur  iJus^^e  und  Besserun?  des  Lebens  kratlig 
und  eindringend  erninlint.  Allein  um  J«  de  einseitige  AulVassung 
Hianeher  Stelle  hintanzuhalten,  ist  es  wünschenswerih,  dass  der 
Ucberstitzer  dem  Texte  einige  Koten  btnfü^^e.  So  könnte  der 
Ocnsor  leicht  verleitet  werden  zu  glauben,  als  sei  das,  was  der 
gefeiert«^  Verfasser  über  den  Ort  der  Hölle,  über  die  Strafe  des 
Feuers  schreibt,  eine  allgemeine  Lehre  der  katholischen  Kirche. 
Der  Unterschied  zwischen  Lehre  der  Kirche  und  Meinung 
mancher  Theologen  und  auch  einiger  Kirchenlehrer  ist  in  einer 
Zeit  des  Bekämpfens  der  katholischen  Lehre  von  hdchster 
Wichtigkeit,  indem  Protestanten  unserer  Tage  die  Privat-Mei- 
nungen  mancher  Theologen  aus  ihren  Werken  ausheben  und 
als  Glaubenslehre  der  katholischen  Kirche,  nicht  ohne  Nachtheil 
für  letztere,  geltend  machen  wollen,  wie  Bauer's  Recension  über 
Midilur  8  Synibulik  zur  ( Icnüjro  darthut.  desir-leielien  dürften  die 
S.  14(5 — 102  anirctiilii  tcii  VV'undergeschiclitcn  und  Erbclii'iniiiii,nju^ 
welche  alü  Legende  der  ij^rbauuug  dieucu  können,  wegen  Lü2u- 
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llUnigkeit  der  erforderlichen  Oewissheit  nicht  als  BeweiAgi*ünde 
der  Lehre  anurf^zoiren  werden.  Ks  wäre  demnach^  um  da»  Work 
nicht  zu  Vi  rsLuiumclu ,  dem  Leser  hierüber  das  Xöthi^e 
durch  Ni»tüU  zu  bedeuten,  damit  er  uicbt  etwa  j^luuben 
niög^e,  dasü  die  katlioliscbe  Lohre  durch  derj^leichcn  Legjjndeii 
erwiesen  werde.  S.  17(  >  dürfte  dem  Leser  die  Note  nicht  un%vill- 
kommen  sein,  dasn  da  auch  die  hl.  Schrift  das  dem  König 
Salomon  nach  seinem  Tode  j^ewordene  Loos  in  ein  hL  Dunkel 
hüllt,  wir  dem  Urtheile  des  Allgerechten  nicht  vorgreifen  können 
und  wollen. 

Auch  erg;ilit  sich  bei  einem  nur  oberflächlichen  Blicko;  dass 
die  Üebersetzung  einer  bedeutenden  und  durchgängigen  Vor- 
bcBsoning  bedarf,  wenn  sie  dem  Drucke  Übergeben  werden 
soll,  und  dies  um  so  mehr,  weil  die  Form  der  Rode  nur  zu 
oft  das  Verständniss  und  die  Auffassung  des  Inhaltes  xu  Qunst 
oder  Ungunst  der  Sache  bedini>:Gt.  Corroct.  corrig.  und  aber- 
mals zur  Consur  vorzulegen  (19.  August.  Zenner). 

Constitutione»  fratrum  Discalceatorum  Congregationis 
S.  Eliae  Ord.  B.  V*  M.  de  Monte  Carmelo.  Aug.  Vindel.  1G3L 
—  Die  Drucklegung  der  Constitutiones  fratrum  Discalceatorum 
unterliegt  wohl  keinem  Anstände.  AUein  da  tun  Drucklegung 
des  vorliegenden  Exemplares  gebeten  wird,  ist  zu  bemerken, 
dasB  darin  Vieles  weggeUssen  werden  soll,  Vieles  umgearbeitet 
ist,  was  ohne  höhere  £rmjichti<;un(>-  nicht  geschehen  darf  und 
kann.  Ks  kann  daher  die  Bewillii^aiig  zur  Druckley:ung  des  vor- 
li«;^;endeu  Exemplare«  niclit  ertbeilt  werden,  wuil  dies  eine  V'er- 
t';Ll.s<"hung  und  Umänderung  der  Coastitutiuues  vvärtj  (29.  August. 
Zcnuerj. 

Jesus  mein  einzig  beseligendes  Bcdttrfniss  oder  Qeschichte 
und  Lehre  des  Wolterlöscrs.  Qratz  1812.  Feratl.  Zur  neuen 
Auflage.  —  Vorliegendes  Werk  in  zwei  Bänden,  welches  die 

Geschichte  und  Lehre  des  Welterlösers  Jesu  Christi  enthalt, 
verdient  wolil  nicht  das  Lob  einer  der  Wünle  und  Krhab(;n- 
heit  des  Clegenstandes  ent.spi'eehenden  und  gelungenen  I);ir- 
stellung.  Allein,  wennu^leich  das  erzbiscluifiiche  ( N>nsisturiuin 
dem  Werke  in  ilieser  I>ezi<  liun«;  das  adiiuttiliir  niclit  versjigen 
will,  so  kann  es  duch  nicht  umhin,  zu  bemerken,  a)  dass,  da 
die  Gottheit  Jesu  Christi  zu  sehr  in  den  Hintergrund  gestellt 
ist,  bei  einer  neuen  Auflage  die  göttliche  Wüi-de  Christi  mehr 
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hervoigeliobeii  werden  mfisse.  Geradesa  anetössig  ist  S.  218  die 
Ueberscbrift :  ^Christas  Aeholichkeit  mit  dem  Vater',  denn  ChrietoB 
ist  als  Sohn  QottOB  dem  Vater  gleich  in  der  göttlichen  Wesen- 
heit und  Natur,  Gott  von  Gott,  wahrer  Gott  vom  wahren  Gott 

In  diesem  Sinne  ist  auch  die  unter  dieser  Aufsclirilt  jiiiirezopreno 
Rede  Christi  zu  erklfiren.  b)  Wird  ilie  ( ksehiclite  des  «göttlichen 
Heilandes  zwar  aus  den  hl.  Evangelien  <j;e^;cliöpt't,  .il)«*r  mit  öu 
vielen  der  hl.  Schrift  und  göttlichen  Tradition  durchaus  fremden 
Nebenumstiinden  und  Begebnissen  durchweht  und  vermen;i,^l, 
dass  die  Geschichte  in  vielen  Theiicn  in  die  Art  eines  Romans 
hiniiberzuspielen  scheint.  Wer  die  hl.  Geschichte  nach  den  vier 
Kvanp;elicn  nicht  weiss,  wird  allerdings  verleitet,  alles  hierin 
Erzählte  l\lr  göttliche  Geschichte  zn  halten.  Es  ist  daher,  um 
jeden  Irrthum  bei  Unwissenden  hintanzuhalten,  höchst  wünschens- 
werth,  ja  nothwendig,  dass  der  Verfasser  oder  Herausgeber 
dieses  Werkes  ein  Vorwort  demselben  vorausschicke,  wodurch 
der  Leser  aufmerksam  gemacht  werde,  dass  nicht  alle  Theile 
der  Geschichte  in  der  hl.  Schrift  enthaltm,  sondern  Vieles  nur 
als  Ausstattung,  nur  als  Frucht  poetischer  Änsschmttckung  in 
Form  historischer  Ergänzung  zu  betrachten  sei.  Erst  nach  Vor- 
legung dieses  Vorwortes  in  Beobachtung  der  gemachten  Be- 
merkungen admittitur  ad  reprimenduni  {i).  September.  Zenner). 

Dieses  durch  und  durch  armselige  Gewäsche  censurirt 
den  Censor  mit  acliärfster  Lauge. 

Die  hl.  Schrift  des  Alten  und  Neuen  Testamentes.  Rerleu- 
burg  1726 — 1739.  —  Wenngleich  das  Ccnsur-N'otuni  zur  aber- 
uialigcn  Drucklegung  von  einer  noch  vorzuuelimenden  und  zu 
reproducircn^hn  X'eilxsserung  der  nun  veraltcleu  deutschen 
Sprache  abhiingig  gemacht  werden  niuss,  so  glaubt  das  erz- 
bischöfliche  Consistonum  annoch  bemerken  zu  müssen,  dass  es 
seinerseits  auch  nach  erfolgter  Sprachverbesserung  das  Adniit* 
titur  nicht  ertheilen  könne,  weil  es  der  Verbreitung  akatholischer 
Bibelwerke  in  einem  katholischen  Staate  nicht  beistimmen 
kann  (19.  October).i 


1  Es  tauchte  die  Frage  auf,  ob  es  enteprecliend  aei,  BtbelüberAetziiiigeu 
nach  Dr.  LnAer  in  den  Zettongen  nnküiuligcn  sn  laaaeii.  Sedlnitiky 
war  fttr  ein  gKastiebee  Einstellen  ioleher  Knndnuchnngen.  Andere  mein- 
ten Uedareli  dm  Yerwnrf  der  Intolerans  »nf  stell  ni  laden,  nnd  eagtea, 
es  dfirfto  genügen,  Mos  beianfUgen :  ,f&r  akatlinlisdie  Confesaionen.*  Eine 
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Fastenpredigften  über  das  Leiden  aiiBeres  Kerrn  Jem 

Christi  von  Wenzl  Zumpe,  Caplan  in  Obertum.  Prag^  1836, 
Maiiiiscript  für  Neureuter.  —  Dieses  Werk  kann  zur  Druck- 
legung nicht  zugehiösen  werden.  Werden  diese  Predigten  vom 
katholischen  Standpunkte  au»  betrachtet,  su  lehlen  ihnen  die 
eigentlichen  katholischen  i^emente.  Der  Verfasser  faselt  viel 
rationaliBtisches  Zeug,  das  einen  katholischen  Prediger  nur 
▼erdftchtigen  kann,  mne  solche  Diatribe  ist  das  S.  Ö0>  57 
Gesagte  von  dem  hänslichen  Glücke,  das  Jesus  Gbristtis  hfttte 
genieasen  können,  wenn  er  sich  mit  seiner  Mutter  und  dem 
hl.  Joseph  aurückgeaogen  hätte.  Irrig  ist  die  AusleguDg  der 
Worte  Christi  S.  126  und  der  Geist  des  Rationalismus  gibt 
sich  iiicrklicli  kund.  S.  131,  132,  133  spricht  der  Verfasser 
höchst  despectirlich  über  den  Opfer-  und  Cerenioniendiciist 
des  Alten  Bundes,  und  die  kurze  Anmerkung  hebt  das  Aerger- 
liehe  in  der  Sache  keineswegs  auf.  Sonderbar  erscheint  S.  156 
die  moralische  Folgerung,  die  der  Verfasser  aus  der  ßetrach* 
tang  des  Leidens  Christi  zieh^  nämlich,  dass  wir  allen  Hass 
und  Groll  gegen  die  Juden  aus  unsem  Heizen  verbannen 
sollen.  Ebenda  yerstösst  der  Ausdnick  von  Jesus  Christus 
,göttKcher'  im  Comparativ  gegen  die  katholische  Lehre;  denn 
Jesus  Christus  ist  Gott  vom  wahren  Gott,'  also  kann  von  ihm 
nicht  gesagt  werden :  göttlicher.  W^ohl  nicht  zeitgemiiss  dürften 
Auöialle  gegen  Cochem's  Gebetbuch  sein.  Ilic  und  da  sind 
Correctionen  angebracht,  die  christlich  klingen,  aber  dm  Geist, 
der  im  Ganzen  weht,  nicht  verdrängen.  Die  Verslein  S.  183 
geben  den  Geist  des  Ganzen  zu  erkennen.  Non  admittitttr  imo 
mereturi  ut  damnetur  (17.  December.  Zenner). 

Aus  den  Oensumoten  des  Jahres  1836  heben  wir  fol- 
gende aus: 

Geschichtliche  Nachrichten  über  die  Entstehung  und  die 
Wirkung  der  neuen  Denkmünze,  geprägt  zu  Ehren  der  unbe- 
fleckten Empfängniss.  Augsburg  1836.  8.  —  transeat  (4.  Januar. 
General vicar  Buchmajrj.  Eine  sehr  bezeichnende  Ceusur. 

Tractatus  de  Ecclesia  Christi,  quem  nuper  edidit  Lucas 
Burger,  Caäiedralis  ecclesiae  Labacensis  praepositus.  Manu- 

Hofkaatle^yerordniiiigr  vom  Ifi.  Febrasr  (18S6)  befahl  den  Consiatoiien, 
Gniaclitsti  hierüber  nbxnfordern*  Dm  Ontachtea  dea  Wiener  Conaisto- 
rinma  iat  in  der  obefehendett  CensanioUi  enthaltmi. 
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Script.  —  Vorlieg-endcs  Manuscript  beliandt  lt  den  Begriff  der 
kstholieofaen  EJrche,  ilire  EigoDsohaften  im  Oegeiuatee  sar 
protestantiBclien  Kirche;  entwickelt  die  Lehre  von  den  Concilien 
und  wirft  durcbgehends  einen  scharfen  Blick  anf  den  heiligen 
römiBchen  Stuhl.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  dieses  Werk 
dos  Guten  und  Brauchbaren  vieles  in  sich  schliessty  aber  auch 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  Wahres  mit  Unrichtigem  so 
vermengt  ist,  dass  es  eiuem  nicht  geübten  und  gut  unterrichteten 
Tli(  (>iogen  schwer  werden  dürfte,  dem  IrrLlmm  auf  den  Grund 
zu  »chen.  Der  (Icist.  welcher  da«  Ganzr^  durchweht,  ist  der 
französischen  Janscnisnnus.  Nicht  oline  (Irund  steht  zu  erwarten, 
dass  die  Drucklegung  dieses  Werkes  hei  dem  Mangel  einer 
zarten  Rücksicht  und  Schonung  gegen  den  heiligen  Stuhl  vielen 
Katholiken  (besonders  in  der  Laibacher  Diöcese)  zum  Anstow, 
dem  römischen  btidd  aber  zum  Anlass  einer  nur  ung^ln^tigen 
ISTcinung  von  den  Theologen  Oesterreichs  dienen  wQrde.  ^on 
admittitur  (16.  Juni.  Zenncr). 

Nun  trat  wieder  unser  Pfarrer  Beiger  auf  die  Arena.  Das 
Consistorium  hat  ihn  mit  dem  Beneficium  lu  Gutenbrunn  bei 
Baden  begabt,  damit  er  seiner  entsetzlichen  Schriftstellerei  ent> 
sage.  Umsonst  Er  schrieb  alte  Gebetbücheri  alte  GedichtCi 
Liebcsseufzer,  Annmthungen,  Kalendeigeschichten  ab,  kraus 
und  quer,  wie  es  eben  kam,  und  übergab  sie  der  Censur.  Zur 
Amtshandlmiii  miissten  sie  geleitet  werden.  Es  ist  zweifelhaft, 
ob  die  Ausdauer  im  Xou  admittitur,  damuatur  der  Censur,  oder 
die  Aus(hiuer  Borgers  im  Einreichen  und  Abholen  der  Mann- 
scripte die  Palme  verdient. 

Die  ewige  Wahrheit.  Ein  Gebetbuch  von  Joseph  Stern. 
Linz  18.%.  —  Non  admittitur,  denn  das  Titelbild,  Jesus  vor 
der  Thüre  stehend  und  anklopfend,  ist  das  Sigualbild  der  ge- 
heimen Mystiker- Verbrüderung  aus  der  Schweiz,  welche  leider 

auch  hier  ilir  Unwesen  zu  treiben  bemüht  ist  (8.  August 
Zenner). 

Pfarrer  Berger  hatte  den  Consistorial-Censor  tüchtig  und 
andauernd  geärgert,  aber  in  durchaus  legaler  Weise.  Er  hatte 
sich  dem  Censur-Votum  ruhig  unterworfen,  einige  Beistriche 
geändert,  und  das  Manuscript  wieder  eingereicht.  Anders  ver- 
hielt es  sich  mit  dem  Pfarrer  Ferdinand  Gress  von  Enzers- 
dorf. Gruss  überreichte  der  Censur:  Uomilien  der  sonn*  uod 


Digitized  by  Google 


483 


festtä^jlichen  Episteln.  Zonner  recensirte  und  censurirte:  ^diese 
ilumilien  enthalten  des  Guten  und  Scliöiun  vieles,  welches 
frrossentheils  aus  den  Schriften  der  hl.  Väter  ii^ezogen  ist.  Deui- 
olmgcachtet  muss  der  Verfasser  noch  einmal  eine  Revision  des 
Gänsen  vornehmen,  luu  Irrthümer  und  Unrichtigkeiten  zu  ver- 
bessern und  ZweckwidrigoB  zn  beseitigend  £b  worden  ilun  die 
dogmatischen  IrrtiiÜmer,  die  Verbesserungs-Ergänzungen,  die 
unklare  Uebersetzting  der  Väterstellen  bezeicbnety  das  häufige 
Citiren  heidnischer  Autoren  getadelt,  und  mit  ^einstweilen  non 
admittitor'  geschlossen  (2.  April).  Gress  feilte  und  modelte  nach 
Kräften  und  überreichte  das  Manuscript  wiedenim  der  Censur. 
Ks  fand  keine  (inaile.  Zeiiiu;!'  eensuiutc:  ,bczuichuute  iSLcllcn 
sind  theils  zu  verbessern^  theils  weg^zulassen  und  dann  noch- 
mals vorzuleo^n^  (4.  Juni). 

Jotzi  erhob  sich  Oi  obs  und  censurirte  den  Consor.  Er  gab 
ihm  zu  verstehen,  dass  die  beanstandeten  Stellen  aus  Autoren 
wie  Cornelius  a  Lapide  gezogen;  das  Citiren  heidnischer  Autoren 
habe  er  auch  in  den  Kirchenvätern  gefunden;  die  dogmatischen 
Irrthümer  spuken  nur  im  Kopfe  des  Censors.  Jetzt  ging  Zenner 
scharf  in  das  Zeug.  Zenner  war  ein  seelenguter  Mann,  aber 
ein  Absolutist  reinsten  Wassers.  Ein  Angriff  auf  die  Unfehlbar' 
keit  des  Cunsistorimns  ^alt  ilun  als  ein  nie  pjnuii:  bestrafendes 
Vergehen.  Kr  aiitwurtut  sehr  unüberlegt:  ,in  den  alten  Autoren 
ist  nicht  Alles  gut,  die  Kirchenväter  liaijen  für  Heiden 
schrieben  und  der  kecke  Vorwurf,  als  habe  der  Censur  keine 
Dogmatik  im  Kopfe,  verdiene  keine  Widerlegung.  Der  Ver- 
£user  verstehe  nichts,  desswegen  non  adrnittitur^  (2.  September). 

Dass  das  Consistorium,  von  der  Polizei  veranlasst^  sein 
Censurrecht  auf  die  Aufstellung  von  Hausschilden,  insofern  sie 
die  BHgnr  eines  Heiligen  betraf,  ausdehnte,  war  hinzunehmen. 
Es  wurden  doch  ungeschickte  oder  lächerliche  Schildereien 
verhindert.  Dass  es  aber  die  Censur  auf  die  Inschriften  der 
Leichensteine  ausdehnte  und  liierin  von  Sedlnitzky  eifrigst 
unterstützt  wurde,  war  unerhört.  Doch  hier  Btiesa  es  auf  einen 
allerdings  passiven  Widerstand  der  Bcvölkerinii,'-,  der  einzu- 
lenken befahl.  Nur  ein  Fall  ist  zu  bezeichnen.  Pfarrer  ßerthold 
Pringer  in  Unterretzbach  legte  die  Inschrift  eines  Grabkreuzes 
vor,  welche  der  Hauer  Ignaz  Knibi  seiner  verstorbenen  Tochter 
Elisabeth  widmen  wollte.  Der  ehrliche  Hauer  hatte  sie  selbst 
yerfasst^  und  in  diesem  Arbeiten  Trost  und  Linderung  seines 
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Sühmerzes  gefunden.  Dechant  Holzinger  begleitete  diesea  An- 
Bachen  des  Ffiftrren  yohne  Bemerkung'.  Zenner  modelte  die 
InBchrifIt,  verbesserte  und  strich  nach  CSensorart,  und  schrieb 
del.  delend.  admittitar  (14.  December).  Der  Hauer  schüttelte 
den  Kopf  und  liess  gar  keine  Inschrift  setcen.  Es  liegt  in 
diesem  Vorgänge  etwas  unnennbar  Rohes,  das  nidit  der  Kanalei«- 
mann»  wohl  aber  der  schlichte  Hauer  empfand. 

Zum  Ceusor  dor  ungarischen  und  isüdolavischen  Literatur 
ward  (9.  Januar  1836)  l^Iicluiel  Fon^arassy  bestellt. 

Die  Censurnoten  de»»  Cunsibtoriunis  Hessen  oft  ung^ebühr- 
lich  lange  warten.  Sedlnitzky  verlor  die  Ooduld  und  ernannte 
(26.  Juni  1836)  einen  Aushilfs-Censor  im  theologischen  Fache. 
Der  Ernannte  war  der  Professor  Dr.  Joseph  Scheiner.  >  Scheiner 
censurirte  kurz,  aber  schlagend.  Z.  B.: 

Fuchs  E.  lieber  einige  missdeutete  Erscheinungen  im 
Gebiete  des  kirchlichen  Lebens.  München  1836.  —  Transeat, 
S.  90  wird  gar  den  Katholiken  die  Unfehlbarkeit  des  Papstes 
aufgedrungen,  sonst  gut  Glftubig  (13.  September). 

Ein  ausfuhrliches  werthvolles  Ceasur- Votum  Scheiner*8 
ist  folgendes: 

GtemAss  dem  Auftrage,  welcher  dem  Ctefertigten  vom 
18.  September  1836  zu  Theil  wurde,  über  die  hier  angeschlos- 
senen Thesen  ex  jure  ecclesiastioo  Bericht  zu  geben,  inwiefern 
dieselben  mit  dem  in  Oestreich  bestehenden  Kirchenrechte  in 
Einklänge  stehen  oder  den  Forderungen  der  rümibchcu  Linie 
widersprechen,  äussert  sich  derselbe  dahin: 

Aus  den  Thesen  den  Wenzel  Martina  glaubt  er  folgende 
zwey  bezeichnen  zu  sollen: 

N.  1.  Impedimenta  matrimonii  dirimentia  a  sola  potestate 
civili  statui  possunt.  Diese  These  betrift  wohl  eine  sehr  be- 
strittene Sache;  allein,  wie  Sie  hier  ausgesetst  ist,  läuft  sie 
theils  dem  östreichischen  Kirchenrechte  entgegen,  welches  weder 
in  der  Theorie  noch  Praxis  der  kirchlichen  Gewalt  als  solcher  diess 
fragliche  Recht  abspricht,  theils  spricht  sie  der  Kirche  ein  Recht 
ab,  das  dieselbe  jederzeit  ausgeübt  hat,  das  ihr  nach  der  Natur 


'  Verffl.  Dr.  Joseph  Schoinor.  Kini>  liiun;rnphi3chn  Skizie  von  Pr.  Tl>  Wied«^- 
mann  (Oestcrrcichisclie  Viortc^ahraschriit  für  kattiolucho  Theolu|(ie.  VII. 
Ö.  »4 1—396). 
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des  Ehewesens  zukömt ,  und  dessen  Bepitz  sie  in  Concil. 
Tridcnt.  Sess.  XXIV.  Can.  IV.  sich  viiidiL'irt  hat,  welcher 
Ausspruch  von  eitj:ener  Machtvollkommenheit  und  nicht  von 
hiosser  Delejs^ation  ex  parte  civitatis  redet,  daher  dieselbe  auch 
den  Forderungen  der  römischen  Curie  widersprechen  muBB« 

N.  6.  Jus  fisci  non  minus  in  Ecclcsiae  quam  in  priva» 
loruni  bona  competit.  Diese  These  dürfte  den  Forderungen  der 
rdmischen  Curie,  als  Sachwalterinn  der  Kirche  und  ihrer 
Rechte  widersprechen,  insofern  die  bona  Ecdesiae  der  Kirche 
als  RechtBsubjekt  ex  jure  divino  eigen  sind.  Das  Conzil  von 
Trient  hat  sicli  hIeriLber  decretorisdi  Sess.  XXIL  cap.  XI  klar 
ausgesprochen. 

Anmerkung.  Hinsichtlich  der  Thesen  N.  3  und  4.  wäre 
zu  bemerken,  dasa  die  N.  3.  mit  den  Worten:  licet  Episeopis 
subordinatam*  nicht  vollständig  das  Verhiiltniss  der  pfarriichen 
zur  bischöflichen  Gewalt  ausdrücke,  und  daher  leicht  missver- 
standen werden  könne,  —  die  unter  N.  4  aber  in  einem  be- 
scheideneren Tone,  als:  ,civUem  tarnen  agnoscere  debet'  abge- 
fasst  sein  könnte  und  sollte. 

Aus  den  Thesen  des  Rudolph  Keller  dürften  folgende  eu 
bezeichnen  sein: 

K.  1.  Regimen  Ecclcsiae  habet  formam  episcopalem  et 
non  papalem. 

Die  Sache  richtig  auigefnsst,  wie  sie  das  Wesen  des 
kirchlichen  Regiments  ausdrückt  biethen  beyde  Systeme,  das 
Episcopal-  und  Papalsystem  fiir  sich  allein  Extreme  dar,  und 
daher  muss  die  These,  wie  sie  hier  ausgedrückt  ist  sowohl  der 
römischen  Curie  missfallen,  da  in  dieser  Behauptung  wie  sie 
einseitig  dastehet,  das  Wesen  und  die  Rechte  des  Primats  über- 
sehen oder  beeinträchtiget  sind,  als  auch  dem  Östreichischen 
Kirchenrecht  nicht  angemessen  seyn,  welches  diess  Wesen  und 
diese  Rechte  des  Pahstes  respektirt. 

N.  2.  Concilium  vero  uec  sine  Papa,  nee  Papa  sine  Con- 
cilio  suiremam  in  Ecclesia  legislatoriaui  putustatem  exer- 
ccre  potest. 

Dass  der  römische  Pabst  gesetzgebende  Gewalt  für  sich 
auch  ohne  Konzil  ausübe,  vertheidiget  die  römische  Curie, 
und  auch  Canonisten  gestehen  dieselbe  wenigstens  interimistisch, 
bis  an  einem  allgemeinen  Concil  als  verbindend  au,  daher 
diese  These  betreffenden  Orts  Widersprach  finden  muss  und 

Arebh.  B4.  L.  IL  Bilfto.  SS 
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aach  im  österreichiBchen  Kirohenreclit,  obwolil  es  ein  alter 
Streitpunkt  ist,  keine  Anerkennung  finden  dürfte. 

N.3.4.  Beyde  Thesen:  Per  sponsaliade  praesenti  jani  vem 
matrimonia  contrahuntur  und  Adjuncta  conditione  sponsalia  de 
praesenti  fiunt  sponsalia  de  futnro  werden  sowokl  von  dem  in 
Oestreich  geltenden  Kirefaenreclit  verworfen,  da  diesses  su  einem 
wahren  matrinioniuni  g-anz  andere  und  bestimmtere  Forderun- 
gen jiia<.hl  als  l)luä.si;  sponsalia  de  praes«5nti  et  sub  coiulitionu 
de  futuro,  als  auch  vuu  der  rumischen  ('urie  Widerspruch 
finden,  da  zwar  beyde  Thesr'n  sonst  in  jure  conimuni  ij;alten, 
allein  (iucli  durchs  Tridentinuin  anniliilirt  wurden,  durch  welchea 
zum  wahren  niatrimoniuni  die  [uaescntui  parochi  proprii  er- 
fordert wird  und  alle  matrini.  claudost.  damnirt  sind. 

Aas  den  Thesen  des  Karl  äeeiing  dürften  au  beaeich- 
Ben  eeyn: 

N.  3.  Clerici  peculiu  suo  fruuntur  jure  dominü  Ulimitato. 

Diese  These  hat  seine  Richtigkeit,  wenn  unter  dem  peculium 
das  Hab  und  Gut  verstanden  wird,  welches  dem  Kleriker  su 
eigen  ist  ausser  kirchlicher  Besiehung«  Innerhalb  dieser  jedoch 
ist  nach  den  Canonen  der  Kirche  das  peculium  Clerici  Eigen- 
thum der  Kirche,  und  derselbe  ist  im  Genüsse  desselben  inso* 
weit  limttirt,  als  das  Ober  seinen  Genuss  erübrigende  Eigen- 
thnra  der  Kirche  und  den  Armen  bleibt.  Diess  erkennt  auch 
das  östreiehische  Kirchenrecht  au,  wie  es  aus  den  Verfüg-ungen 
desselben  über  testamentarische  Sachen  zu  ersehen  seyn  dürfte. 
Der  (^anonist  Hclfert  zu  l'nu;  hat  sich  Hcllist  p^egen  den  illi- 
mitirteu  Gebrauch  des  ivicrikalca  peculiums  ausgesprochen. 
Pietz  thool.  ZtPch.  Ii.  J.  Ilfl.  5. 

N.  4  ist  eine  These  nach  dem  gemeinen  Kirchen  rechte, 
welche  in  dem  östreichischen  keine  Geltung  und  Anwen- 
dung hat. 

N.  7*  Potestas  Episcoporum  immediate  est  a  Deo,  regunt 
proinde  dioeceses  suas  jure  proprio,  non  Vicario  romani  pon- 
tificis.  Soviel  dem  Gefertigten  bekannt  is^  dOirfte  diese  These 
der  römischen  Curie  anstössig  erscheinen.  Ob  mit  Recht  oder 
Unrecht,  kann  er  nicht  entscheiden.  Besser  wttre  es  vielleicht, 
solche  Streitpunkte,  besonders^  solange  kein  adprobirtes 
Lehrbuch  hervorgetreten  ist,  asu  vermeiden.  Der  erste  Theil 
der  These  :  imediatü  a  Deo  und  regunt  proprio  jure  iat  unbe- 
stritten wahr,  —  der  letzte  Zusatz  sollte  weggelassen  sein,  oder 
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moditioirt  erscheinen,  da  auch  in  praxi  den  Bischöfen  es  im- 
}jt  ij  iiiiiiien  geblieben  ist,  um  maocherley  Facultäten  in  Rom 
einzukomen. 

N.  8.  Civitas  non  est  in  Ecclesia  sed  Ecclesia  in  civi- 
tate.  Diese  These,  so  Bchroff'  Iii ng-es teilt,  steht  mit  den  Forde- 
rangen  der  römischen  Curie  in  Widersprach.  Auch  im  öster- 
reichiBchen  Eirchenrechte  ist  das  Ooordinationssystem  an- 
erkannt. 

N.  10.  Die  zehnte  These  btitri(Tt  eine  Streitfrage,  die 
lieber  vermieden  werden  sollte.  Der  erste  Tlieil:  Conc.  gen. 
8up.  Senat,  constitit  Ecclesiae  ist  dem  gemeinen  und  öster- 
reichischen Recht  angemessen;  der  letztere:  cui  et  ipse  Papa 
Bubest  sollte  lieber  heissen:  inest;  denn  ein  Conc«  gen.  ohne 
Pabst  ist  nicht  dieser  supreme  Senat,  und  daher  dürfte  dieser 
Theil  Anstoss  finden. 

Aus  den  Thesen  des  Theodor  Marek  sind  zu  bezeichnen : 
N.  2.  Hi(^r  hätte  bemerkt  werdcm  sollen,  dass  diese  These 
nur  nach  dem  gemeinen  K(;chte,  das  ganz  dem  römischen  folgt, 
geltend  sey.   Im  österreichischen  Kirchenrechte  hat  sie  keine 
Geltung. 

K.  4.  Matrimottium  caiho.  pcrs.  cum  pers.  acath.  coram 
sac,  acath.  rite  imtnm  yalidum  est. 

Diese  These  dürfte  nach  dem  Geiste  der  kirchlichen  Ca- 
uonen  und  des  Trient.  Dekretes  vor  der  römischen  Curie  keine 
Anerkennung  linden,  da  die  kirchlichen  Canones  schon  die 
gemischten  Kheu  nicht  gutheissen,  so  dürften  die  Trient.  Väter, 
welche  Sess.  XXIV.  C.  1.  die  Präsenz  des  eigentlichen  Pfarrero 
bestimmten  als  Bedingung  zur  wahren  Ehe,  schwerlich  die  Zu- 
lässigkeit  eines  aeatholischen  Geistlichen  im  Sinne  gehabt 
haben.  Nach  österreichischem  Ehegesetz  ist  dieselbe  nicht  an- 
stössig.  V.  §.  75  B.  G.  Unrichtig  ist  der  Ausdruck  der  These: 
sacerdutc  acath.,  denn  die  protestantischen  Geistlichen  haben  den 
priesterlichon  Charakter  abgelegt. 

N«  6.  Ex  jure  sup.  insp.  reete  dcrivatur  jus  tollend! 
exemtiones  quascumque  a  jurisdict.  Episc.  Obwohl  allerdings 
ein  nezus  jenes  juris  sup.  Insp.  mit  der  Aufhebung  der  exem- 
tionen  von  der  bischöflichen  Jurisdiction  vorhanden  ist,  so 
dürfte  doch  diese  These  vor  der  römischen  Curie  Anstoss 
finden,  insofern  die  Exemtionen  selbst  eben&Ds  als  ein  Ausfluss 
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der  pttbstliclieii  Centralgewalt  betrachtet  und  tob  dieser  alige- 
leitet  werden  könnte. 

Schliesslich  glaubt  der  Gefertipfte  die  Beiiiürkuiig  machen 
zu  müssen,  dass  er  bev  einzelnen  Thcsuu  riii-ht  mit  Bestimmt- 
heit  das  Verhältniss  zum  österreichischen  Kircheurecht«  au- 
fügen  konnte,  da,  seit  Verwerfuii;j^  des  Kt^chts-Handbuches,  die 
Grundsätze  jenes  noch  nicht  zur  Publicität  entwickelt  und  con- 
stituirt  sind. 

Aus  den  Censurnoten  des  Jahres  1837  sind  t'ulgeude 
charakteristisch : 

Breviariom  brcvissimum  seu  preces  breTiario  selectae  a 
P.  Aug.  Holzer,  0.  Cist.  ad  S.  Crucem.  -  Ist  zum  Gebrauche 
für  Priester  bestimmt.  Der  Priester  benöthigt  es  aber  nicht 
kann  daher  nur  insofern  admittitur  erhalten,  als  es  nichts  den 
Oensttrgesetsen  zuwiderlaufendes  in  sich  achliesst  Jedoch  müssen 
die  Worte  Breviarium  broTissimum  aus  dem  Titel  gestrichen 
werden  (17.  Mai.  Zenner). 

Der  innere  Christ,  dargestellt  in  dem  Leben  der  hl.  Ka- 
thrina  von  Genua.  Mannscript  für  Carl  Doli.  —  Diesem  Manu- 
script  ermang;eh  als  geschichtliches  Werk  die  Angabe  von 
historischen  Quellen,  und  ist  hinsichtlich  der  Sprache  und  Dar- 
stellung in  solchem  Grade  niedergehalten,  dass  es  sich  nicht 
über  die  MittelmSssigkeit  erhebt,  und  nur  auf  ein  Lesepublikum 
der  gemeinen  Volksklasse  Anspruch  machen  kann.  Da  aber 
viele  Gespräche  der  Sache  nach  für  ungebildete  Leser  zu  hoch 
und  nicht  verständlich  sein  dürften  —  da  die  Visionen  und 
Exstasen  u.  s.  w.  aiif  ljii^ei>il(leto  und  besonders  auf  weil)ljche 
Personen  einen  nachtheiligen  Einfluns  üheii  ktinnten,  so  ist  ilns 
Mannscript  in  seiiiei-  tre^-enwärtigen  HeseluitVeiiheit  zur  Druck- 
legung nicht  unbedingt  geeignet.  Nou  admittitur  (18.  Mai. 
Zenner). 

Augustin  Caliuet's  Abhaudlun«^^  über  die  Erscheinung  der 
Geister.  Von  Simon  Bnchfelner.  München  1837.  —  Nicht  wegen 
Calmet'fi  Al)]iaudluug,  aondern  vorzüglich  wegen  der  Beilage 
iilier  die  Wunder  der  hl.  Philomena  sielit  sich  das  fürsterz- 
bischofliche  Consistorium  bewogen,  non  admittitur  zu  ertheileii. 
Die  Visionen  und  die  Verehrung  sind  von  der  Art,  dass  dadurch 
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bei  dem  g-läubigcn  Volke  irrig«  Begriffe  von  Gott  und  seinen 
Heiligen  veranlasst  werden  dürften  (19.  Juli.  Zenner). 

Jbline  äusserst  vorsichtige,  aber  durchaus  correcte  Censurnoto. 

Biedenfeld.  Ursprung  sämmtlicher  MönchBorden.  Wien. 
Gerold.  —  Wurde  bis  auf  die  letzten  zwei  Bogen  des  zweiten 
liaiides  dem  Consistoriuin  nicht  mitgotheilt,  und  diese  zwei 
Bogen  erst  dann,  als  sie  schon  mit  k.  k.  ( 'ciisurbewilligung  in 
Druck  gelegt  waren.  Das  ganze  Werk  Iiätte  die  Ordinariats- 
Bewilligung  zum  Drucke  nicht  erhalten.  Den  zwei  Bogen  kann 
man  sie  ertheilen  (20.  Juli). 

Der  Verfasaer,  ein  Freiherr,  war  ein  Anverwandter  Sedl- 
nitzky'a.  Uebrigens  war  diea  ein  Kachdruck  des  Voigt^schen 
Verlages  in  Weimar.  Scheiner  hatte  mit  'iranaeat  censurirty 
Sedlniteky  das  transeat  durchstrichen  und  admittitur  bei^etat. 

Waffen  des  Lichtes.  Ein  Evangeiienbuch.  Von  K.  J.  Fiilgel. 
HanuBcript.  —  Der  Verfasser  ist  von  guter  Absicht  geleitet, 
aach  das  Seinige  aur  Vertheidigung  des  Christenthoms  nach 
Krftften  beizutragen,  doch  so  lobenswerih  die  Absicht  ist,  so 
dürfte  sich  der  Katholik  damit  wohl  nicht  zufriedenstellen.  Er 
findet  darin  nur  ein  auf  Vernunftmassigkeit  basirtcö,  ja  selbst 
verflachtes  Cbristrntbum,  mit  Ausseracbtlassung  der  eigentlich 
katholischen  Kiemente  Tind  Wahrheiten,  wozu  doch  die  sonn- 
nnd  feiertäglichen  Pericopen  hinreichend  Anlass  liefern.  Auf- 
fallend ist,  dass  die  Kirche  nicht  mit  der  ihr  gebührenden  Be- 
nennung:  die  katholische,  sondern  nur  ^schlechtweg  mit  dem 
Worte:  ein  öffentlicher  Verein,  vaterltodische  Christengemeinde, 
Chriatnskirche,  Gotteskirche,  Bundeskirche  bezeichnet  wird. 
Der  Verfasser  bekennt  mit  aufrichtigem  Herzen  die  Gottheit 
Christi,  berührt  aber  die  christlichen  Leser  auf  unangenehme 
Weise,  wenn  er  von  dem  göttlichen  Heilande  solelie  Benen- 
nungen nur  zu  oft  gebraueht,  welche  seine  hehre  hohe  WHüle 
in  dou  Hintorgrund  stellen,  als*  z.  B.  der  Volkslehrer,  der 
junge  Volkölehrer,  der  Menschenfreund,  der  Göttliche,  der 
betlehemitische  Weise,  der  herrliche  Christus  u.  s.  w.  Viele 
Ausdrtkcke  und  einzelne  Sätze  sind  nur  halb  wahr,  unbestimmt 
und  vag,  Anstoss  yeranlassend,  wirklich  anstössig  und  irrig. 
Die  historischen  Ansichten  über  die  Versnchungs-  und  über  die 
VerklärungsgcsehJchte  Christi  sind  gllnzliob  zn  verwerfen.  Was 
die  Auswahl  der  Betrachtungs Wahrheiten  anbelangt,  so  sind 
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diese  an  sich  und  in  ihrer  Darstellnng  von  der  Ar^  dnss  sie 
die  Äkatholiken  recht  gut  gebrauchen  können,  wie  denn  auch 
der  Verfasser  am  Ende  der  Vorrede  sich  ftuseerty  dass  wohl 
auch  Christen  fremder  Bekenntnisse  sich  damit  su  erbauen  im 

Staude  sein  dürften.  Non  admittitur  (24.  Juli.  Zenner). 

Der  Wanderstab.  Ein  Gemähide  der  Urwelt  und  ihrer  Be- 
wohner. Von  Joseph  Deutschmann.  Manuscript.  —  Eine  lieber- 
Setzung  des  Pentateuch  und  Josua  in  gereimten  Versen.  Von 
sogenannten  poetischen  Lacenzen  und  Zusfttsen  abgesehen  ist 
das  ganze  Werk  in  seiner  Darstellung  so  niedrig  gehalten,  dass 
es  dem  Oegenstande  durchaus  nicht  entspricht  Die  Poesie  steht 
auf  einer  so  tiefen  Stufe  der  MittelmäBsip^keit  und  Gemeinheit, 
(las.s  die  hl.  Schritt  dadurch  in  ihror  Krhabeniieit  und  Würde 
verlieret.  Das  HnibVe  muss  auch  iu  einer  wiird-  vollen  Sprache 
und  Form  erschtjiuen.  Non  admittitur  (4.  August.  Zenner). 

Die  Scbeiner'Bchen  Censnnroten  waren  wie  im  Torher- 
gehenden  Jahre  kurz  aber  treffend. 

Gni  i  t  s.  Mystik.  —  transt-at  (^17.  October).  Sedlnitzkj  be- 
merkte: retour  zur  Motivirung. 

Aus  den  Censumoten  des  Jahres  1838  werden  wir  wieder 
einige  ausheben.  Die  (Gebetbücher-Literatur  und  mit  ihr  auch 
die  originelle  Plackerei  der  Censurbehörde  durch  den  Pfarrer 

Berger  lassen  wir  bei  Seite.  Auf  dieses  Ungethüm  war  übrigens 
die  theologische  Literatur  bereits  einzig  und  allein  anfjeu  lesen. 

Der  aufgehende  Moigenstern  und  der  anbrechende  Tag 
in  den  Christenherzen.  Ein  religiöses  Handbuch  von  P.  Se- 
bastian Amman,  Kapuziner- Vicar.  St.  Gallen  und  Bern  1838.  — 
Ist  für  das  Volk  bestimmt,  das  Werk  eines  luzurirenden  Frei- 
heitsgeistes. Der  Autor  wagt  es  zwar  nicht,  das  eigentliche 
Wesen  des  Katholicismus  direct  anzugreifen,  weiss  aber  in 
Menge  von  Rlissbrftuchen  und  Auswttchsen  der  katholischen 
Kirche  zu  gprccheo,  um  so  das  Ansehen  derselben  bei  den 
Gläubip;en  zu  schwächen  und  seinen  verbesserten  Katholicismus 
einziischwärzeu,  wobei  er  sein«'  Abneifrung  uiiti  inneren  (iroll 
gej^eii  die  römische  Kirche,  gegen  kiruhiiehe  Institutionen  nicht 
verher^-en  kann.  Dann  noch  Citate  aus  Troxler,  A.  Fuehs, 
De  hl  Mennais.  Non  admittitur,  besser  damnatur  (^18.  April 
Zenner). 
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Versucb,  den  tirsprünglichen  BejG^rifF  der  hl.  Messe  zu 
entwickeln,  verfasst  und  entwickelt  von  Johann  llirscher,  Pro- 
fessor in  Tübing-en.  Aus  dem  Lateinischen  übersetzt  von 
A.  F.  Dil  l)old.  Baden  1838.  Der  Wrfnsser  beurkundet  sich 
als  einen  Stiinnifülirer  für  die  Einiuhruug  der  Feyer  der 
hl.  Messe  in  laudesthümlicher  Sprache  und  bemühet  sich  auf 
tttdelnswerthe  Weise  dahin  zu  wirken.  Der  hierin  aufgestellte 
Begriff  von  der  hl.  Messe  ist  sowohl  in  sich^  als  in  seiner  Ent> 
wioklting  onvoUstilndig  nnd  unrichtig,  nicht  katholisch.  Die 
Anmerkungen  des  Uehersetzers  sprechen  den  demokratischen 
liberalen  Ansichten  der  Zeit  freudig  das  Wort.  Davon  zeugen 
die  Noten  und  Citate,  wie  z.  B.  eines  Alois  Fuchs,  der  frei- 
niütliiigen  Blätter  über  Theologie  und  Kirchenthuni.  Bei  solcher 
Behühaflfenhüit  kann  der  öffentliche  Verkauf  nicht  gestattet 
werden.  Non  admittitur  (8.  Aug-ust.  Zenner"). 

Vita  b.  Petri  acotAuti  zum  erstenmal  aus  der  lateinischen 
Urschrift  herausgegeben  und  mit  deutscher  Uebersetzung  und 
Anmerkungen  begleitet  von  Georg  Zappert.  1888.  Manuscript. 
—  Die  Legende,  deren  Ausgabe  in  lateinischer  und  deutscher 
Sprache  hier  veranstaltet  wird,  enthält  nichts,  was  ihrer  Druck- 
legung im  Wege  stände.  Die  Anmerkungen,  welche  zwei  Drittel 
des  Ganzen  bilden  und  grosstentheils  die  bildende  Kunst  der 
Mahlerei  betreffen,  streifen  hiu  und  da^  wo  sie  die  katholische 
Lehre  berühren,  an  Unriclitij^keiten.  8o  verstÖBHt  die  Ansicht 
des  Autors  gegen  die  Wahrheit,  wenn  er  die  Allgemeinheit  der 
Verehrung  Mariens  den  Poesien  und  apogrypbischen  LegencUn 
des  Mittelalters  vorzugsweise  zuschreibt;  denn  nicht  blos  in 
dog^matischer  Be^ieliung  (wie  Herr  Verfasser  vermeint),  sondern 
auch  in  ascetischer  Beziehung  sprechen  sich  hierüber  die  hl.  Väter 
(vor  dem  Mittelalter)  aus,  und  zwar  in  letzterem  Bezüge,  nicht 
als  ihre  Privatansicht  gebend,  sondern  das  beurkundend,  was 
die  Kirche  lehrt.  Und  wenngleich  jene  mittelalterliche  Poesien 
und  Legenden  und  die  Wechselwirkung  der  Zeit  einen  mäch- 
tigen Einfluss  auf  die  Verelirung  Mariens  geäussiirt,  so  wurzelt 
sie  doch  im  Boden  des  Katholicisinus,  fern  von  den  sehwan- 
kenden Gebilden  der  Zeit.  In  diesem  ^>iuue  wäre  zu  verbessern 
Bogen  9  S.  3,  4,  Bogen  10  S.  1,  Bogen  11  ö.  3,  Bogen  12  S.  4. 
Ebenso  missfkllt  die  Ilinweisung  auf  die  Mythologie  und  apo- 
gryphen  Schriften  bei  Gegenständen  der  Heligion,  wenn  letztere 
ohne  Begründung  erscheinen.  Bogen  39,  Bogen  37  S.  3. 
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Das  cnibischöflielie  OoiiBiBtorium  glaubt  daher  das  admit- 
titur  Eur  Drucklegung  mit  dem  xu  ertfaeilen»  dass  im  Gkiste 
der  gemachten  Bemerkungen  die  nöthigen  Verbesserungen  an- 
gebracht werden  (16.  August.  Zenner). 

Abschiedsrede  von  Don  Ludwig  Siegl.  Manuscript  — 
Da  durch  Consistorial- Verordnung  den  Cuupuraloren  verbothen 
ist,  Abschiedsreden  zu  halten,  so  kann  von  Seite  des  erz- 

bisclH)HiclH'n  Consistoriuins  die  Bewilli^cung  zur  Drucklegung 
uicht  ortlicilt  wurden  (1*7.  1  )eec'inl)er.  Zenoor). 

Unter  den  Sclieiner'öcluüi  Noten  hoben  wir  nur  die  Consur 
über  Ilock's  Uecension  von  Erdmann,  Vorlesungen  und  Wissen 
(Berlin  18H7),  aus.  Sclieliier  strioli  lliu  k's  Arlx'it  beinahe  ganz, 
und  ertheilte  dann  ,adinittitur  del.  deleud.  fiir's  Ausland^  Hock's 
Beschwerde  wurde  abgewiesen. 

1839. 

Die  Geschichten  der  Bibel  des  Alten  und  Neuen  Tests* 
mentes  von  J.  A.  E.  Lohr.  Dritte  Auflage  1820.  Ad  reimpri« 
mcndum  vorgelegt.  —  Vorliegendes  Buch  ftthrt  den  Titel  ,Die 

Geschichten  der  Bibel',  enthält  aber  zugleich  biblische  Oe- 
Bchichte,  und  zwar  zum  Gebrauche  für  Lehrer  und  Sclmlei. 
Was  das  Titi'lldatt  unentschieden  lässt :  ob  für  Katliolikcn  oder 
Akatliuiiken,  j^Iijt  dej-  Inhalt  zu  erkennen.  S.  60,  121  wird  von 
der  Person  Jesu  Christi  nichts  höheres  ansgesagt,  als  dass  er 
der  göttliche  und  grosse  Mann  war,  wie  der  weiseste,  so  der 
heiligste  unter  den  Menschen.  S.  116  wird  ein  kurzer  Inbegriff 
der  Lehre  J<  Christi  gegeben,  ganz  nach  Weise  der  Soci- 
nianer  und  liationalisten.  8.  118  hat  Jesus  zwei  Gtobrftuche, 
d.  i.  Taufe  und  Abendmahl,  gestiftet.  Bei  den  dogmatischen 
Facten  des  Neuen  Testamentes  wird  die  dogmatische  Seite  gaas 
ttbcrgangen  imd  dadurch  der  hl.  Geschichte  ihre  wahre  Be- 
deutung, ihr  höherer  Endsweck,  der  mehr  als  eine  moraUsehe 
Reflexion  beabsichtigte,  genommen.  Der  Geist,  welcher  das 
Ganze  durchwehet,  dürfte  auch  den  Akatholiken,  welche  sich 
au  das  positive  Christenthum  halten,  nicht  genügen.  Das  tuist- 
orzbit>(  }iöfliche  Consistorium  kann  die  Sache  vom  katholischen 
Standpunkte  aus  betrachtend  auf  Bewilligung  znr  Wiedenlruck- 
leguug  nicht  erkennen  und  niuss  das  Ersuchen  stellen,  falb 
dieses  Buch  für  Akatholiken  bestimuit  werden  sollte  und  wollte. 
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dieae»  ansdrilcklicli  am  Titelblatte  angegeben  werden  mflsste 
(3.  April.  Zenner). 

Die  Religionswissenschaft,  ein  Handbuch  für  den  Reli- 
gionsunterricht an  katholischen  Obergymnüsien  von  Dr.  G.  M. 
Durseh.  I.  Tlieil.  Anleitung  sur  Kenntniss  der  Bibel.  III.  Die 
christliche  Glaubenslehre.  Eliingen  1830 — 1832.  8.  —  Dieses 
Buch  ist  für  gelehrte  Schulen  bestimmt.  Was  den  ersten  Theil 
betriflFty  so  fehlt  es  hierin  nicht  an  Unrichtigkeiten,  Zwei- 
deutigem und  Halbwalirem,  z.  B.  S.  15,  §.  1,  S.  19,  §.  6, 
vergl.  §.  13,  S.  ^9—83.  §.  74  vergl.  §.  76,  §.  108.  Der  Ver- 
fataer  hat  sein  Lehrbuch  nach  dem  Plane  von  Dr.  A.  H.  Nie- 
mayr  bearbeitet,  und  Hess  dem  Geiste  des  Protestantismus  in 
die  Bearbeitung  seines  Werkes  einen  tjfrüsseren  Kinfluss,  als 
dem   KatholiciöUius   vcretattetj  innen.    Ohne  in  das  (Jeblet 

einer  Rceension,  welelie  dem  A\ frke  sehwurlit-li  eiutj  lohende 
Anerkennung  zuspreclieu  kann,  wird  in  Cenbur-Ilinsiclit  he- 
merkt,  dass  dem  dritten  Theile  in  Feststellung  der  Begrifle  oft 
Klarheit  und  nöthigo  Vollständigkeit  fehlt,  mehreres  als  halb- 
wahr Anstoss  bietet^  manchem  aueli  der  Irrthum  nicht  fremd 
ist.  Z.  ]].  S.  iVl  86,  69,  120,  122,  153,  157,  161.  Bei  dieser 
Bescliaß'uoheit  des  Werkes  und  dessen  anderweitiger  Miitel- 
mftssigkeit  muss  das  fUrsterzbischöfliche  Consistorium  auf  non 
admittitur  erkennen  (4.  September.  Zenner). 

Die  göttliche  Politik  in  Bezug  auf  Offenbarung  von  Hein- 
rich Gewinner,  Jusliziär.  Wien  1839.  Manuscri}»t.  —  Dieses 
Manuscript,  ans  der  Feder  eines  Laven  geflobseu,  enthiilt  dessen 
subjective  Ansichten  ü))or  die  hl.  Absichten  Gottes  in  Bezug  auf 
Offenbarung.  Zur  Ehre  des  Katholicismus  dürfte  die  Drucklegung 
dieses  Manuscriptes  nicht  bewilliget  werden.  Denn  abgesehen 
von  der  Unziendichkeit  des  Titels  schliesst  der  Inhalt  manches 
AnstöBsiges  in  sich,  dergestalt,  dass  selbst  eine  theilweise  Ver- 
besserung einzelner  Sätste  und  Partien  nicht  genügen  durfte,  um 
BO  weniger,  als  die  Darstellung  des  Gegenstandes  der  Heiligkeit 
und  Würde  der  Religion  nicht  angemessen  ist  Das  fUrsterz- 
bischöfliche Consistorium  kann  daher  nicht  umhin,  sich  gegen 
die  Drucklegung  dieses  Manuscriptes  aussusprechen.  Non  admit- 
titur (4.  September.  Zenner). 

Populäre  Festpredigten  von  Augustin  llolzer,  (  apitular  des 
Stiftes  Heiligenkreuz.  Manuscript.  —  Da  die  echte  Popularität 


Digitized  by  Google 


494 


alle»  Gemeine  und  Niedrige  in  der  DmteUangr  und  Spradie 
auBSchliessty  so  wäre  dem  Herrn  VerfasBer  yorlieg^nder  Predigten 
«u  bedeuten,  daes  eine  grössere  Zartheit  in  der  Darstellang 
und  Sprache  bei  m.ehreren  der  in  Bede  stehenden  Kanzelvor. 

träf^eu  wün  Sehens  Werth  sei,  um  nicht  den  reliariösen  Zartsinn 

bei  manchen  der  Zuhörer  zu  verhjtzen,  und  überhaupt  mit  der 
Heiligkeit  des  Gegenstandes  auch  die  Darstelhmg  in  Kinklang 
zu  ])rinn^en.  Auch  dürfte  z.  R.  78  eine  Berichtig^ung  Statt  finden. 
Das  Munuseript  ist  dalier  einer  Revision  zu  unterziehen  und 
nach  gemachter  Vorbesserung  wieder  vorzulegen  (2.  Octoben 
Zenner). 

Holser  war  ein  unglttcklicher  Autor.  Seit  zehn  Jahren 
kugelte  er  mit  seinen  Predigten  bei  der  Censur  umher.  Jedes- 
mal tdnte  es  ihm  entgegen:  ist  einer  Revision  zu  unterziehen. 

Wir  fügen  an  eine  ausführliche  Censur  Scheiner*s: 

Gutachten.  Betreffend  die  Verhaiullimi^^eu  über  die  Leip- 
ziger Auflage  der  polnischen  VVujek'schon  Bibel. 

Gemäss  dem  hohen  Auftrage  (vom  2*  November  1839) 
über  die  Verhandlungen  rttckaichtlich  der  Leipziger  Wujek- 
sehen  polnischen  Bibelauflage  ein  motivirtes  Gutachten  zu  er* 
statten,  Äussert  sich  Gefertigter  dahin: 

Aii.s  den  V^erhandlungen  selbst  ist  deutlich  zu  ersehen, 
daas  die  öffentliche  Zulassung  jenes  Thciics  (h^r  in  Fraise 
stehenden  ßibelausgabe,  welcher  das  Alte  Testament  umfasst^ 
keinem  Anstände  unterliege,  denn  nicht  allein  die  beyderseiti- 
gen  Wiener  Censorcn  erklären  sich  für  das  öffentliche  admit- 
titur,  sondern  auch  das  Lemberger  Consistorialvotum  vom 
8.  October  1839  spricht  sich  durchaus  nicht  dagegen  aus,  in- 
dem es  selbst  die  wenigen  Abweichungen  vom  Wujek'schen 
Originale  für  unbedeutend  hält,  und  gar  keinen  Anstand  da- 
gegen erhebty  daher  selbst  in  der  Note  vom  23.  October  1839 
N.  8134  das  Werk  in  dieser  Parthie  dem  fireyen  Verkehre 
anheimgestellt  läset.  —  Gefertigter  hat  selbst  mit  Hilfe  eines 
der  polnischen  Sprache  kundigen  und  verlässlichen  Theologen 
eine  Prüfun*::  der  Zusammenstellungen  aus  den  Büchern  des 
alten  TeaLamentes,  wie  sie  das  Lemberger  Consistorialvotum 
auf  den  ersten  zwey  Bn<;en  ^'^icht.  vorgenommen,  und  ersehen, 
dass  die  Leipziger  Ausgabe  den  Wujek'schen  Text  giebt,  und 
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die  in  der  That  wenigen  und  unbedoutcnden  Abweichungen  gröss- 
tfiitheila  ins  Bereich  der  Druckfehler  fallen,  oder  solche  Ver- 
besserungen sind,  welche  ins  Gebieth  der  jetzt  mehr  ausgebil- 
deten polnischen  Sprache  geboren  wie  z.  B.  Genesis  2,  3.  20. 
9,  19,  1.  29;  33.  3G,  33.  Exodus  19,  16.  Lerit.  Judicum  9, 
35.  10,  5.  13,  13.  4  Regg.  2,  U.  Auch  mehrere  Anslassnngen 
finden  aich  in  der  Leipziger  Auflage  wie  z.  B.  Qenes.  10,  12. 
27,  28.  39,  3.  Ezod.  39,  41.  Deuteron.  1,  3.  1  Begg.  11,  10. 
In  allen  diesen  Abweichungen  jedoch  erkennt  man,  die  sprach- 
lichen Verbesseruni^en  ausgenummeu ,  nichts  AbsicliLiiches, 
weder  wesentliche  Kntstellungen ,  noch  Verdacht  erregende 
Umänderungen.  Es  k{inn  daher  die  Zulaasuno-  dicigcr  Partliie, 
soweit  sie  erschienen  ist,  keinen  Anstand  linden.  Ob  die  gleich- 
zeitige Herausgabo  derselben  Bibel  A.  T.  durch  den  inlän- 
dischen Bucbhändter  Jablonekj  in  Lemberg,  bei  der  Votirung 
Über  die  öffentliche  Zulassung  der  Leipaiger  Ausgabe,  eine 
Berücksichtigung  in  Anspruch  nehme,  muss  Gefertigter  einer 
höheren  Entscheidung  überlassen;  doch  glaubt  er  bemerken  su 
sollen,  dass  die  Leipziger  Ausgabe  als  Bilderbibel  von  der 
Lemberger  Ausgabe  in  etwas  verschieden  sey,  was  bezüglich 
der  Käufer  seine  Wichtif^keit  liabeu  kann.  Uibrigens  j^t  cd 
dem  Gefertiii;-teu  unbekannt,  ob  zu  Gunsten  einer  inländischen 
Aut  lage  das  l'rtheil  über  eine  gleichzeitige  anslantiiselie  irgend 
einen  Einiiuss  erleiden  könne,  wenn  sonst  niciits  von  Belange 
der  Zulttssigkeit  entgegensteht.  Viele  Druckfehler  und  Auslas* 
sungen  werden  die  Käufer  von  selbst  abhalten. 

Ein  ganx  anderes  VerhftltDise  hinsichtlich  dieser  iieipziger 
Ausgabe  der  Wujek'schen  Bibel  findet  in  Bezug  der  Bttcher 
des  Neuen  Testamentes  statt.  Wie  aus  den  Verhandlungen  er- 
sichtlich ist,  hat  sich  schon  das  Wiener  Consistorialyotnm  vom 
1.  Deceniber  1838  nicht  günstig  über  diesen  Theil  der  Leip- 
ziger Aus{:;abe  geäuss«^rt,  denn  es  wollte  (freylich  unpassend) 
die  Zulassung  nur  untei'  ciur.  corr.  om.  om.  ad.  addend.  zu- 
gestehen, wenigstens  in  Betreff  der  Hefte  welche  auf  das  Erste 
folgten,  das  es  unter  vollen  admittitur  erledigte.  Anders  ur- 
tlu  ilte  freylich  der  Wiener  politische  Gensor,  welcher  allen 
Heften  ohne  Unterschied  das  admittitur  ohne  Klausel  zuge- 
stand; allein  derselbe  rechtfertigt  sein  Uriheil  bloss  durch  die 
Berufung  auf  die  unbedingte  Adprobation  des  k.  sAchs.  kath. 
Qeneral-CoDiistoriums,   ohne  in  eine  nähere  Prüfung  des 
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VerliältiiUses  der  Leipziger  Ausgabe  8U  dem  Wujek*6chea  Ori- 
g^inaltext  einzugehen;  beruft  sich  dabey  auf  das  admittitur^ 

welches  das  Wiener  Consistoriuni  ileiu  orbteu  Ileftu  dt  s  Bibel- 
textes zugestand,  und  stützt  sich  in  einer  Note  zu  sriiieiii 
Votum  vom  11.  Februar  1839  auf  den  TTnistand,  dasö  ja  die 
jüksche  Jiibel  j>;ibstlicht'  volle  Adprobatiou  hul>e.  —  Diesfr 
Umstand  würde  nur  dann  von  Belan^-c  seyn,  wenn  die  Leip- 
ziger Ausgabe  des  neuen  Testaments  der  getreue  Abdruck  dos 
Wujek'flchen  Originals  wäre;  allein  das  eben  ist  sie  nicht,  und 
in  dieBem  Bezüge  verdient  das  Lemberger  OonBisturialvotuiu 
sowohl  vom  28.  August  1838,  N.  1055;  als  vom  8.  October 
1839,  N.  949»  und  dann  die  Note  vom  23.  October  1839, 
N.  8134,  gerechte  BerÜcksicbtigiing  and  Würdigung. 

Das  Lemberger  doppelte  Gonsistorialvotam  macht  es  der 
Leipziger  Ausgabe  sum  Vorwurfe,  dass  sie  den  versprochenen 
Wujek'schen  Text  nicht  vollständig  gebe,  und  sich  sehr  häufige 
und  mitunter  wichtige  Abweichungen  erlaube.  Es  belegt  diese 
Anklage  mit  Nachweisun<j;('U  aus  alleu  Theilen  des  Neuen 
Testamontcs  und  geht  zu  dem  Urtheile  über:  Diese  Leipziger 
Aus<;abe  sey  unzuverliisslich  und  mitliin  ausser  den  Gebrauch 
der  <  }l;iiii>ii*'«n  zu  bringen,  d.  h.  zu  beseitigen.  Diess  rrthcil 
wird  auch  durch  die  Note  vom  23.  October  li^.S^'  bestittti«;er, 
und  mithin  die  Zulassung  nicht  gestattet.  Offenbar  bezieht  sich 
diess  Urtheil  blos  auf  die  Parthie  des  Neuen  Bundes  der  Leip- 
ziger Auflage. 

£s  frägt  sich  nun,  in  wieweit  das  weniger  günstige  Ur> 
theil  des  Wiener  Ordinariats  und  die  Anklage  des  Lemberger 
Consistoriums  zu  würdigen  seyen? —  Gefertigter  hat  die  Zn- 
samroenstellungen,  welche  das  Lemberger  Consistorium  als  Be- 
lege seiner  Anklage  giebt,  gewissenhaft  und  soweit  es  ihm 
möglich  war,  einer  Prüfung  unterzogen,  und  ist  dabey  zu  fol- 
genden Resultate  gelangt: 

Aus  der  Tutid-  und  partial-Verglcichung  des  Wajek'schen 
Originals  und  des  Leipziger  Textes  des  neuen  Testaments 
ei-giebt  öicii:  dass  zwar  der  L'  ip/Jirer  Text  kein  is^miz  ver- 
schiedener von  jenem  des  Wu jelv'elien  Originals  ist,  —  dass 
sogar  der  Letztere  offenbar  die  Grund la^^e  des  Krsteren  bilde; 
allein  dass  dieser  doch  so  viele  Umänderungen  und  Umbil- 
dungen mit  Wissen  und  Willen  der  TTcrausgeber  in  Leipzig 
erlitten  habe,  dass  dadurch  das  Wujek'sche  Original  nicht  in 
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Beinor  wahren  Gestalt,  wie  solche  die  päbstlichc  Adprobalion 
trägt,  hervortrete.  l)i(?  Leipziger  Ausi^abe  ist  daher  unter 
diesem  Charakter  nicht  der  adprobirte  vollstüiidig-o  Wujek'scho 
Text,  und  es  ist  mithin  leicht  abzusehen,  warum  das  Lember- 
ger ConsiBtorium  gegen  die  Zulassung  eines  Textes  protestirt, 
der  das  nicht  mehr  ist,  wofür  er  ausgegeben  wird;  was  bey 
ttner  Bibelansgabe,  besonders  bey  einer  öflFentlich  accreditirten 
ron  Wichtigkeit  ist.  —  Zum  Beweise  dieses  Resultates  beruft 
sich  (Gefertigter  auf  die  Textsusammenstellung,  welche  dem 
Lemberger  Ordinariats-Gutachten  bei^:e<^'eben  ist,  und  hinlSng- 
lich  darthut,  dasö  beydo  Texte  von  einander  häufig-  abgehen. 

Uasseibe  Urtheil  über  die  Textabweichuugen  wird,  so 
wie  im  Lemberger  Conöistorialvntnni,  auch  in  ein<u'  polnischen 
Zeitschrift,  welche  in  Posen  unter  den  Tittol:  Tygoduik  lite- 
nicki  erscheint,  in  N.  22  des  Jahrgang«  1^8  über  die  zwey 
ersten  Hefte  der  Leipziger  Ausgabe  ausgesprochen.  Der  dor- 
tige Recensent  sagt  es  deutlich,  dass  der  Leipziger  Text  nicht 
übereinstimme  mit  dem  Wujek'schen  Originaltexte*  Schon  im 
Jahre  1822  erschien  in  Posen  eine  Ausgabe  des  Wujek'schen 
Neuen  Testaments,  welches  jedoch  yom  Originale  selbst  sehr 
abweicht,  und  viulloicht  der  jctzigeu  Leipziger  Ausgabe  zu 
Glrunde  gelegt  ist. 

Sind  auf  solche  Art  dit;  Abweiclmngen  der  Leipziger 
Ausgabe  vom  Originale  constatirte  Thatsache,  so  fräi^t  sichs 
nur  femer,  von  welcher  Art  und  Bedeutenbeit  diese  Abwei- 
chungen sind? 

Dass  die  Abweichungen  in  der  Farthie  des  Neuen  Testa- 
mentes nicht  blosse  Druckfehler  oder  Sprachverbesserungen 
wie  in  jener  des  Alten  Testamentes,  sondern  intendirte  Um- 
änderungen des  Wujek'schen  Originals  sind,  filUt,  auch  bey 
oberflächlicher  Vergleichung,  sogleich  ins  Auge.  Diese  mit 
Wissen  und  Willen  gemachten  Umänderungen  betreffen  zwar 
nicht  den  ganzen  Wujek'schen  Text,  so  dass  dieser  ganz  ver- 
loroji  gegangen  wäre,  bondern  bloss  einzelne  Sätze  und  Aus- 
drücke, und  sind  dieselben  auch  nicht  alle  von  gleichem  Cha- 
rakter. —  In  letzterer  Hinsicht  muss  Gefertigter  im  Ganzen 
bemerken,  dass  unter  den  Umänderungen  nnr  wenige  erschie- 
neüf  welche,  soweit  er  es  einsieht^  —  ein  wichtiges  dogma- 
tisches Interesse  hfttten,  was  eben  hier  am  schärfsten  absu- 
wägen  wäre.  Selbst  diejenigen  Stellen,  welche  das  Lembeiger 
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ConBistorial-Gtttacliteii  vom  23.  August  1838»  N.  1055,  herani- 
hebt  und  als  wichtig  ausgiebt^  betroffen  nichts  Wichtig  Dog- 
matUches,  das  spätere  Lemberger  Gonsistorial-Gataehten  vom 
8.  October  1839  aber  scheidet  gar  nicht  Abweichungen  von 
Abweichungen,  d.  h.  minder  wichtige  von  wichtigen  aus^  son- 
dern g-iebt  sie  alle  in  cumulo.  Von  einiger  Bedeutenheit  wären 
Mjitlli.  20,  2b  und  Epist  ad  Romanos  0,  7.  In  eriitrer  Stelle 
wird  für  pro  inuitis  (Vulgata)  in  der  Leipziger  Ausgabe  ge- 
setzt: wiele  ich  d.  i.  multum  eoruiii;  was  jedoch  so  verstanden 
werden  kann:  viele  ihrer  d.i.  viele  von  ihnen.  In  der  zweyten 
Stelle  flieht  die  Leipziger  Ausgabe  statt  den  Ausdruck  des 
Wujek'öclien  Textes:  usprawiedliwion,  der  dem  Vulgatischen: 
justificatus  est  entspricht,  den  Ausdruck  wolnym  si$  liberatus 
est,  was  mehr  dem  protestantiselicn  Lehrbegriffe  von  der  Justi* 
fication  zu  entsprechen  scheint  Der  Ilauptcharakter  der  Um- 
änderungen besteht  darinn,  dass  in  der  Leipziger  Ausgabe 
hAufigst  der  Wujek'sche  Text  nach  dem  griechischen  Original* 
texte  Gorrigirt  ist.  Man  vergleiche  Matth.  1,  24.  2,  7.  2,  9. 
2}  12.  8y  14.  3,  17  u.  B.  w.  —  Einzehie  Umftndehingen  be- 
treffen Sprachverbesserungen^  z.  B.  Matth.  3,  12.  3,  15. 
4,  15  tu  s.  w.;  Andere  Ausdrücke,  welche  dentlicher  oder  be- 
zeichnender seyn  sollen  z.  B.  Matth.  4,  12.  lü,  2',).  Kp.  ad 
Kuiii.  1,  11.  14,  5.  4,  16.  2.  Cor.  1>,  5.  Andere  sind  willkühr- 
licher  Art  z.  B.  Matth.  17,  23.  ad  liom.  14,  15.  Ephes.  1,  14. 
Philipp.  1,18.  1.  Thess.  2,  5.  Viele  Umänderungen  sind  in 
der  That  ^anz  indifferent.  Fragt  mau  nach  der  Quelle,  nach 
welcher  diese  Aenderungen  gemacht  seyn  mögen,  so  dürfte  die 
Meinung  des  bereits  oben  citirten  Posner  Recensenten  in  N.  22 
der  dort  benannten  polnischen  Zeitschrift  nicht  unwahrschein- 
lich seyn,  dass  die  Leipziger  Ausgabe  des  Neuen  Testaments 
nach  einer  Bibolau^abe  des  Neuen  Testaments  wie  solche  die 
Londner  Gesellschaft  der  Missionairo  besorgte,  oorrigirt 
erscheint. 

Aus  diesem  Charakter  der  Abweichungen  der  Leipziger 
Ausgabe  vom  Wujek'schen  Originale  ergiebt  sich  nun,  dass 
zwar  allerdings  die  Leipziger  Ausgabe  nicht  als  die  echte 

Wujek'sche,  welche  die  päbstliche  Adprobation  trägt,  erscheint; 

allein  doch,  an  sich  betrachtet,  dic^ser  blossen  Ab\veiehuu{;en 
wegen  nicht  so  ganz  verwerflich  ejöchciut,  als  das  Leml)erü:er 
ConsistoriaUGutachtcn  erzielen  will,   wenn  es  auf  ganzhche 
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BeBeitigimg  (=  damnatur)  drin§^  Das  liomberger  Gonnstorial- 

TO  tum  hat  das  absolut  Gefilhrliche  der  I^eipziger  Ausgabe  des 
Neuen  Testaments  mit  keinem  "WOiic  luichui-ewiesen,  sondern 
bloss  darg-ethan,  dass  diese  Ausgabe  von  dein  Wüjok'selien 
Originale  abw  eiche,  nnd  daraus  den  Schhiss  gezogen,  dass  jene 
Ausgabe  nicht  verlässiich  soy.  Offenbar  ist  dieser  Ausdruck 
nicht  derjeni^i  welcher  den  hiiu-  obwaltenden  Umstand  richtig 
bezeichnet,  ausser  denn,  man  bezieht  ihn  auf  die  päbstliche 
Adprobationi  welche  einzig  und  allein  nur  dem  Wnjek'schen 
Originalsi  keineswegs  aber  der  Leipziger  sehr  umgeänderten 
Ausgabe  zukömmt,  und  welche  in  diesem  Bezüge  die  nnzu- 
yerlässliche  d.  h.  die  nicht  mehr  päbstlich  oder  kirchlich  ad- 
probirte  bcitiseu  kann. 

Aus  dieser  letzten  Bemerkung  eigiebt  sich  zugleich,  dass 
die  Frotestation  des  Lemheiger  Consistoriums  gegen  die  Leip- 
ziger Ausgabe  des  Neuen  Testamentes  in  soweit  eine  gute  Be- 
gründung habe,  als  sie  sich  darauf  stützt,  dass  1.  diese  Aus- 
gabe nicht  die  echte  Wujek  sehe  und  mithin  2.  nicht  die 
apostolisch  adprobirte  genannt  werden  kann,  und  durch  seine 
Prutestation  in  kirchlielier  Hinsieht  einem  Intliunie  oder  Täu- 
schung entgegenkommen  will,  dass  nicht  unechte  Waare  für 
echte  gekauft  werde.  Da  jedoch  die  Abweichungen  der  Leip* 
ziger  Ausgabe  vom  Originaltexte  des  Jesuiten  Wujek  von  einer 
solchen  Beschaffenheit  sind,  wie  dieselbe  oben  charakterisirt 
wurde,  und  mithin  keine  absolute  Geflihrlichkeit  in  sich  tragen, 
so  ist  es  nöthig,  um  auch  den  Standpunkt  der  Wissensidiaft 
und  Literatur  an  sich  nicht  unberücksichtigct  zu  lassen,  das 
Urtheil  dahin  zu  fällen,  dasSy  soweit  der  Staat  gerechte  Wünsche 
und  Forderungen  der  Kirche  l)erück8iehtigen  kann ,  —  der 
freye  V^nkehr  mit  der  Leipziger  Ausj^abe  des  Neuen  Testa- 
mentes der  polnischen  Wujek'schen  Bibel  insoweit  beschränkt 
werde,  dass  der  öffentliche  Verkauf  derselben  eingestellt,  jedoch 
ihre  Ausfolge  an  distioguirte  Käufer  gestattet  werde. 

Durch  dieses  Urtheil  wird  einerseits  der  nicht  ungej^^rün- 
deten  Forderung  des  Lemberger  Cuusistoriuins  genüge  ge- 
leistet, welches  die  öffentliche  Auktorität  der  echten  Wujek- 
schen  Bibel  und  das  Gewissen  der  Gläubigen  im  Auge  hat; 
andererseits  erfahrt  auch  der   Leipziger   Herausgeber  die 
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geziemende  Wttrdigang,  der  eine  yerSnderte  Wujek'Bobe  Bibel 
giebt^  ohne  solcheB  auf  dem  Tittel  sa  bemerken. 
Wien  am  U.  Noyember  1839. 

Sobeiner. 

1840. 

Ernste  Novellen  und  Skizzen  von  Dr.  J.  E.  Nürenberger. 
Kempten  1839.  —  Ha  «ler  Geist  dieses  BncheB  dem  positiven 
Christenthume  nicht  förderlich  ist,  namentlich  aber  die  Er* 
Zählung  S.  83 — 167  gegen  die  göttliche  Fürsehung  auf  eine  das 
religiöse  Zartgefühl  tief  verletzende,  dem  Christenthum  injuridse 
Weise  verstösst,  so  kann  das  erzbischöfliche  Konsistorium  nicht 
flir  Jedermann  auf  admittitur  erkennen  (16.  Januar.  Zenner). 

Perroniiis,  Thooloj^us  romanus,  vapulans.  Scripsit  Lucius 
Sincei'us.  Colon iae  1840.  —  Dieses  Büehlcin  ist  eine  im  leiden- 
schaftlichen Geiste  geschriebene  Kccension  über  den  römischen 
Theologen  Porronc  und  eine  Vertheidigungsschrift  des  Herniesia> 
nismus.  Da  es  überhaupt  wünschen swerth  ist,  dass  der  Herme- 
sische Streit,  worüber  der  apostolische  Stuhl  bereits  das  Urtheil 
geföUt  hat,  von  den  Anhängern  Hermes'  nicht  weiter  fortgesetzt 
werde,  so  dürfte  es  im  Interesse  dos  Friedens  und  der  Eintracht 
liegen,  den  öffentlichen  Verkauf  dieser  Schrift  nicht  zu  ge- 
statten. Dazu  kömmt,  dass  in  dieser  Qegenschrift  die  Heftigkeit 
und  Leidenschaftlichkeit  der  Hermesianischen  Streiter  auf  eine 
Weise  hervortritt^  welche  nicht  bei  dem  Gegenstände  stehen 
bleibt,  sondern  auch  in  das  Gebiet  von  Persuulichkcitcü  über- 
greift, ja  selbst  hinter  der  Person  des  römischen  Theologen 
indirecte  Rom  verletzend  bcrülirt.  Daher  —  in  Rerücksiclitigung, 
dass  diese»  Büchlein  einen  wisaenschaftlic  lu'ii  ( iegenstaud  be- 
handelt —  nur  erga  schedam  admittitur  (22*  Januar.  Zenner). 

La  Brise  du  Nord.  Paris  1839.  —  Der  Inhalt  dieses 
Taschenbuches  ist  wohl  im  Ganzen  ziemlich  unbedenklich, 
jedoch  mit  Ausnahme  der  schlüpfrigen,  die  Diener  der  Religion 
an  den  Pranger  stellenden  Erzählung  ,le8  trois  baisers'  S.  69 
und  der  unwahren  und  gehässigen  Aeusserung  gegen  das  öster- 
reichische Rekrutirungssystem,  S.  231,  welche  beide  Punkte  das 
;i  lii:ittitnr  nicht  gestatten.  Dazu  köniuit  in  politischer  Hinsicht 
zii  1) merken,  dass  die  Veifasser  der  einzelnen  Stücke  saromt 
und  sunders  zu  den  wohlbekannten  Häuptern  der  polnischen 
Emigration  gehören  (4.  März.  Zenner). 
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Die  Stärke  des  Olaabens.  Ein  Gebetbuch  für  kaiholiscbe 
ChriBten.  Wien  beiPfantich.  Ad  reimprimendiun.  Verfasser  ist 

Sebastian  Brnnner.  —  Ist  ftr  katholische  Christen  bestimmt, 
aber  katliolischea  Christen  nicht  zu  empfehlen.  Ohne  katho- 
lischen Oehalt  sind  die  Messg:ebete  Ö.  13  22.  so  zwar,  dass 
sie  ein  Protestant  auch  heten  kann.  Was  der  V'erfasser  von 
der  Hoheit  und  Würde  Jesu  Christi  nagt,  am  Weihnachtsfest 
S.  63,  am  Charfreitage  S.  82,  am  Osterfeste  S.  94,  9Ö,  97,  ge- 
ntigt  nicht  dem,  der  die  Gottheit  Jesu  Christi  mit  innerer 
Ueberzengnng  glaubt.  Hieher  gehören  die  beKeichneten  Stellen 
S.  102, 103, 104.  Am  Charfreitag  S.  82  ist  das  Hauptmoment  des 
Todes  Jesu  Christi  durch  einen  SchwaU  anderweitiger  Betrach- 
tungen in  Hinterg^rund  (j^estellt.  Am  Pfingstfeste  ist  die  Lehre 
Tom  hl.  Geiste  nicht  klar  ausgesprochen,  .und  die  S.  112  vor- 
kommende Bemerkung  höchst  ungenügend.  Am  Frohnleich- 
namsfeste  findet  der  Katholik  nicht  die  leis«  ste  Spur  von  dem, 
was  hierüber  die  katholische  Kirche  lehret.  S,  121  achliesst  die 
Betrachtung  am  Gedächtnisstage  der  Verstorbenen  manches  in 
sich,  was  sich  für  eine  christliche  Betrachtung  nicht  eignet 
und  streift  an  den  katholischen  Elementen  dieser  Lehre  leicht 
hinweg.  Bei  diesem  sichtbaren  Mangel  an  Katbolieität  wäre 
dem  Herausgeber  zu  bedeuten,  dass  vorerst  die  gerügten  Miingel 
zu  verbessern  seyen,  alsdann  erst  admittitur  (15.  April.  Zenner). 

Ueber  die  Herstellung  einer  allgemeinen  christlichen  Kirche 
und  ihre  Or^anisiruug.  Von  Michael  Aschenbrenner,  k.  bayr. 
Professor.  Stuttgart  1840.  —  Der  Verfasser  dieses  Buches  ge- 
hört zur  Klasse  der  absoluten  Rationalisten,  welche  eine  un* 
mittelbare  göttliche  Offenbarung  verwerfen  und  bloss  die  Ver- 
nunft als  constitutives  Prinzip  des  Glaubens  aufstellen.  Nach 
diesem  Grundsatz  organisirt  der  Verfasser  nach  seiner  rationa- 
listischen Auffassung  oder  vielmehr  nach  seinem  Gutdünken  den 
Rcligions-Qlauben  und  weiset  die  positiven  Lebren  des  Christen- 
thums als  unkritische  Zugaben  des  Kirchenglaubens,  als  Produkte 
der  wandelbaren  Zeitansichten  und  temporäre  Einkleidung, 
welche  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  geistigen  Entwick- 
lung als  veruunt'twi(ln«j  verwoi  ltii  werden  müssten.  So  bekämpft 
der  Verfasser  mit  poüitivei-  Läugnung  die  Ijchre  von  der  Gott- 
heit Jesu  Christi,  die  l^hre  von  der  Trinität,  von  der  Erbsünde, 
Erlösung  und  von  den  hl.  Sacramenten  u.  s.  w.  Dabei  sucht 
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der  Verfasser  seinem  Aerger  über  die  aileio  seligmachende 
Kirche  bei  jeder  Gelegenheit  Luft  zu  machen,  und  entblödet 
sich  nicht»  mit  Sehmähnng  und  Verläiimdnng  der  katholischen 
Kirche  nahe  tn  treten,  and,  wie  er  steh  «nedrackty  cor  Be- 
endigung der  kirchlichen  Wirren  der  Katholiken  und  Prote- 
stanten einen  Versuch  damit  in  Vorschlag  su  bringen,  dass 
beiderseits  die  Oöttlichkeit  der  Offenbarung  in  Sdirift  und 
Tradition  aufgegeben  werde.  Damnatnr  (3.  JunL  Zenner). 
Nun  trat  Kohlgruber  als  Censor  auf. 

Gespräch  a'me^  katliolisclicii  Pfarrers  mit  einem  Pfarr- 
kiinic  über  die  gemischten  Klicii  von  Max  WangenmiUler.  — 
Dies  Werk  enthält  unricliti'j c  Darstellungen  einiger  Lehr})unkte 
und  Vorschriften  der  katiioiischen  Kirche,  begünstigt  Religions- 
indifferentismus und  vertheidigt  eine  irrige  Ansicht  über  die 
Pflicht  des  katholischen  Seelsorgers  hinsichtlich  der  gemischten 
li^en.  Non  admittitur  (25.  Juli.  Kohlgruber). 

Die  reinste  Liebe.  Ein  Gebetbuch  aus  den  Schriften  ties 
hl.  Alphonsus  M.  Liguori.  Herausgegeben  von  der  Versammhing 
des  allerheiligsten  Erlösers.  Manuseript.  —  In  diesem  ^\'erke 
wurde  nur  da»,  was  in  rcligiüöer  Hinsicht  Aubt(«><i^«-s  und  Auf- 
fallendes vorkommt,  gelöscht.  Wenn  man  sich  auch  in  eine 
weitere  Kritik  des  Werthes  desselben  nicht  einlässt,  glaubt  man 
jedoch  die  Bemerkung  beisetzen  zu  müssen,  dass  es  bei  seiner  auf- 
fallend mystisch-pietistischen  Tendenz  zur  Erbauung  des  christ' 
liehen  Volkes  wenig  brauchbar  sein  dürfte.  Ks  wird  zwar 
dieses  Gebetbuch  fUr  einen  Auszug  aus  den  Schriften  des 
hU  Alphonsus  angegeben,  allein  offenbar  ist  es  kein  wortge- 
treuer AuMug,  auch  sind  fremdartige  Zusfitze  wohl  kenntlich, 
dann  können  manche  AusdrQcke  und  Wendungen,  die  un 
Italienischen  unverfilnglich  sind,  im  Deutschen  auffallen.  Doch 
admittitur  correctis  corrigendis  et  deletis  delendis  (18*  Novem- 
ber. Kohlgruber;. 

Herz-Jesu  -  Büchlein.  Von  der  Liebe  zu  diesem  aUei> 
heiligsten  Herzen .  und  Maria.  —  Seite  XXJ.  wird  ron  einer 
Bruderschaft  des  heiligsten  Herzens  Jesu  und  ihren  Regeln, 
und  S.  XXVIl.  von  einem  Verein  zur  ewigen  Anbetung  diesei 
heiligsten  Herzens  gehandelt,  welche  Verbindungen  wohl,  wie 
angegeben  wird,  von  dem  Oberhaupte  der  Kirche  in  Rom  einge- 
führt sein  mögen,  von  deren  Ausdehnung  auf  die  ganze  katholische 
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Kirche  aber  das  färsterzbischöflicho  Cousistorium  nichts  weiss. 
Jedenfalls  sind  ihnen  in  den  üöterrcichischen  Staaten  die  be- 
stehenden landesfürstlichen  Gesetze  entg-e*^'  n.  Da  jedoch  dieses 
Büchlein  mit  Genehmigung  des  fürstbischütiich  Sukauer  Ordi- 
nariates bereits  die  vierte  Auflage  erlebt  hat,  so  ist  zu  ver- 
muthen^  dass  dieses  Ordinariat  zur  £inführaiig  der  genannten 
geistUdien  Vereine  durch  seine  päpstliche  Concession  ermächtigt 
worden  sei  und  hiesn  auch  das  landesfuratliche  Placetnm  er- 
wirkt habe.  Weil  aber  das  fiireterzbiBchöfliche  Consietorium 
hieven  keine  Kenntnise  ha^  so  kann  es  sich  aber  die  angesuchte 
Wiederauf  la^  des  in  Rede  stehenden  Werkes  nicht  ansspreehen, 
sondern  bciuerkt  iiiu',  dass  jedenfalls  die  auffallend  mystisch- 
piütistische  Tendenz  desselbeu,  z.  B.  S.  XX.  8  wenig*  ^eei<];nct 
sein  dürfte,  die  Krhauunj?  des  gemeinen  christkatbolisühen  Volkes 
SU  befördern  (2.  December.  Kohigruber). 
Sedlnitzky  entschied  mit  damnatur. 

Tu  die  Censur  hatte  sich  besonders  seit  dem  Tode  Franz  H, 
eine  Milde  eingeschlichen,  die  den  Polizeichef  äedlnitzky  ärgerte. 
Besonders  war  es  das  fürsterzbischdfliche  Consistorium  Wien  ' 
und  der  theologische  Polizei-Censor  Scheiner  (am  3.  November 
1840  zum  wirklichen  Censor  ernannt),  die  ihm  hierin  QaJle 
verursachten.  Nur  gegen  das  Gewürme  in  der  theologischen 
Literatur,  g<'i;en  die  Gebetbücher  und  ascetisehen  Tractate,  \var 
dab  Cun.sistürium,  und  zwar  mit  vollstem  Kochte,  streng.  Sedl- 
nitzky  erwirkte  endlich  eine  aliurhücliBte  Knt.<clilipsRnnf?  (  .'i,  (Jc- 
tober  1840)  und  verkündete  sie  in  einem  Poiizei-Hofstellc-Decret 
vom  20.  November  (Z,  8968),  nämlich:  ,dass  bei  der  Ausübung 
des  Censurgeschäftes  auf  das  Genaueste  an  die  Vorschriften 
der  Censur-Instruction  vom  14.  September  1810  zu  halten  sei; 
daher  jede  etwa  später  eingetretene  Verschärfung  oder  von 
der  erwähnten  Norm  abweichende  Verfügung  von  nun  an 
nur  insofeme  in  Anwendung  gebracht  werden  dürfe,  als  solche 
von  weilaud  Sr.  Majestät  dem  Kiaiser  Franz  oder  von  Sr.  jetzt 
Frierenden  Majestät  eigens  geneiimigt  wurden  InV. 

Nun  trat  eine  VerHchärluiii;  ein,  die  im  Gruntic  .•.ich  nur 
auf  steifes  bureaukratisches  Wesen  spitzte  und  den  bisherigen 
Kern  ziemlich  unberührt  Hess.  « 

1841. 

Das  verborgene  Leben  mit  Christo  in  Gott.  Berlin  1841. 
—  Diese  Schrift  scheint  von  einem  Protestanten  gesammelt  zu 
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sein,  obgleich  dies  auf  dem  Titelblatte  nicht  angemerkt  ist. 
Jedenfalls  ist  der  Inhalt,  namentlich  das  vierte  Bach  von  der 

hl.  Communion,  in  der  Art  gegeben,  das»  aug8buT-o;ische  Con- 
fessions vorwandte  ohne  Anstoss  ihres  Lelirbegriffes  davon  Ge- 
bruucli  mnchen  können.  AIxt  nicht  nur  ist  die  katholische 
Lelir«"  iiiclit  ansg-eaprochea,  sondern  es  kommen  auch  oflVnbar 
doL;iiKitist'liL'  Jrrthiinier  vor.  z.  B.  S.  170  in  der  Angabe  der 
Vereinigung  mit  (iott  in  der  (  ommunion.  D<'R<5\v('<jff'n  und  wegen 
der  auffallend  pietistisehen  Kichtung  dieser  Schritt,  die  manches- 
mal  bis  zu  den  Schwärmereien  der  Quietisten  gehet,  man  lese 
z.  B.  S.  145  f.,  kann  d^is  fürsterzbischöfliche  ConsiKtoriom 
nicht  undiin,  auf  non  adroittitur  eu  erkennen  (10.  Febmar. 
Kohlgraber). 

Würdigung  des  (ilaubensbt  Ut  nntnitises  dos  Savoy  schen 
Vikars  von  J.  Kdiiard  Zink.  Manuscript.  —  Dies  ManuFcript 
enthalt  viel  Verworrenes,  Anstössiges  und  Irriges,  daher  nur 
nach  bedeutender  Umarbeitung  admittitur.  Da  indessen  der 
Verfasser  ein  pensionirter  l^farror  der  Olmützer  Diöcese  ist,  in 
dessen  Kopf  es  bisweilen  nicht  ganz  richtig  augehen  dürfte, 
wie  das  fttrsterzbischöfliche  Consistorium  aus  einigen  Kingaben, 
die  er  von  Zeit  zu  Zeit  hieher  schickte^  obgleich  sie  nicht  hieher- 
gehörten,  abnehmen  zu  können  glaubt,  so  dürfte  über  dieses 
Manuscript  das  fürsterzbischöfliche  Consistoritmi  Ohnütz,  das 
den  Autor  besser  kennen  muss.  einzuvemehmen  sein  (8.  April. 
Kohlgruber). 

Keuc  deutsche  Messe  in  Cdur.  Vou  Johann  Bapt.  8c bieder- 
mayer.  T.inz  1S;UJ.  —  Di*-  ( 'omposition  dieser  musikalischen 
deutschen  Messe  hat  zum  Zweck,  dass  sie  bei  dem  feierlichen 
Gottesdienste  von  dem  Musikchor  ausgeführt  werde.  Schon  in 
dieser  Beziehung  findet  sich  das  fflrsterzbischöfliche  Ordinariat 
nicht  bewogen,  die  Zustimmung  zu  geben.  Was  aber  den  Text 
selbst  betriift,  so  genüget  auch  dieser  nicht  in  allen  Theilen, 
daher  non  admittitur  (18.  Juli.  Zenner). 

Die  Buchhand  hl  npr  der  Mechitharisten  hatte  von  1819 
bis  IS'J.*»  die  Zeitscln  ili  ,( ii  iilzweige*  herausgegeben.  '  Mit  dem 
Beginn  de^  zweiten  Semesters  1841  wollte  sie  die  Zeitschrift 

1  Die  Jnhrf^Hii^  18J9— ]8'.'2  unter  der  Rrdactioti  von  A.Fusf,  1829  unter 
dar  Bedaction  von  J.  P.  Hilbert. 
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iiDter  dem  Titel:  ^Frisclie  OeUzweige.  OonTersationsblatt  ffk- 

Katholiken*  wieder  in's  Leben  rufen.  Die  Redaction  sollten  die 
beiden  Brüder  Johann  Nep.  Pansy.   ( nischäftsfuhrer  der  Buch- 
handlung,  und  Anton    Passy,    Priester   der   ( Vtn^regiitiun  der 
Redeniptoristen,  führen.  Die  Tendenz  sollte  die  <»;leiehe  bleiben, 
nur  sollte  eine  JCrweitenmg  durch  die  Rubriken:  Oorrespondenz- 
artikel  aus  dem  Auslände  und  Missionsberichte,  Nachrichten 
aus  allen  Otöcesen  der  k.  dsterreichiscben  Staaten,  Beiirtheilung^ 
aea  erscMeDener  Werke,  Anseigen  firommer  Anstalten,  Stifton- 
geo,  Beförderungen  zu  kirchlichen  Würden,  erweitert  werden. 
Ein  Hofdecret  vom  11.  Juni,  Z.  4005,  strich  den  zweiten  Titel 
jConversationsblatt*  und  verwarf  die  projectirte  Erweiterung 
rundweg.   Die  Buchhandlung:  erhob  Protest.    Nun   strich  die 
oberste  I^olizei-  und  Censurstelle  (Hofdecret  vom  11.  December, 
Z.  7(J»2j  das  Wort  , Frische'  ans  dem  projectirten  Titel,  und 
erörterte  wie  folgt:  ,68  wird  die  Aulnahnie  von  Correspondenz- 
artikeln  aus  dem  Auslande  insofern  gestattet,  als  darunter  Mit- 
tbeilungen aus  öffentlichen  in  Wien  censurirten  und  als  unbe- 
schränkt zulässig  erkannten  aoslftndischen  Bl&ttem  verstanden 
werden,  und  gegen  dem,  dass  die  specielle  Genehmigung  dieser 
Artikel  immer  noch  von  der  Censur  abhängig  bleibt;  die  Auf- 
nahme anderweitiger  directer  Correspondenzen  aus  dem  Aus* 
lande  ist  jedoch  nicht  zulässig.  Missionsberichte  können,  inso- 
fern sie  lediglich  Nachrichten  über  dit;  weitere  Ausbreitung  der 
katholischen     Kirche     in     auswärtigen    Ländern     und  über 
dasjenige,  was  Missionen  im  Auslande  zur  besseren  Gründung 
und  zum  Aufblühen  derselben  thun  und  veranlassen,  enthalten, 
in  das  in  Rede  stehende  Blatt  aufgenommen  werden,  wobei  es 
sieh  übrigens  von  selbst  verstehet,  dass  jede  feindselige  Aeusse- 
ruDg  über  die  Missionen  anderer  christlicher  Confessionen  zu 
unterbleiben  hat.  Femer  unterliegt  die  Zulttssigkeit  von:  An- 
seigen frommer  Anstalten,  Stiftungen  u.  s.  w.  keinem  Anstände, 
wenn  deren  legaler  Bestand  gehörig  nachgewiesen  ist,  und  sich 
innerhalb  der  Grenzen  der  einfachen  geschichtlichen  Relation 
der  Thatsachen  gehalten,   auch  hiebei  alles  verniiedeu  wird, 
was  irgend  auf  Parteiwe.sen  oder  Parteiäsachc  hindeutet,  oder 
Streitigkeiten  hervorrufen  könnte.  Durch  die  angesuchte  Auf- 
nahme von  Diöcesan-Nachrichten  aber  würde  diese  Zeitschrift 
offenbar  einen  kirchlich-ofiicieUen  Charakter  annehmen  und 
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dadurch  aus  den  ihr  imprOngHclk  vorgeseicbneten  Grenien  ihres 
Planes  und  des  eip^entlichen  Zweckes  derselben  heranstreten'. 

Nim  aber  üul  das  Consistorium  über  die  Manuscripte  her. 
Das  Keferat  lautet: 

Die  Zeitschrift  stellt  sich  die  Aafg;abe,  gleich  den  anno  1819 
erschienenen,  auf  ästhetisch-belletristische  Weise  zu  belehren 
und  zu  erbauen»  und  Geschichte,  Philosophie,  Literatur  und 
Kunst  zu  diesem  Zwecke  zu  benützen.  So  edel,  schön  und 
wahrhaft  christlich  diese  Tendenz  an  sich  ist,  so  konnte  dss 
füreterzbischöfliche  (^msistorium  bei  nauer  und  umsichtijfer 
Durchgchunii:  dieses  ^lii^usc^i^JU^^  sich  von  mehreren  Aufsätzen 
dosselben  die  Erreichung  dcä  vürgesteckteu  schönen  Zweckes 
keineswegs  versprechen. 

Einmal  fehlt  es  den  meisten  dieser  Aufsätze  au  der  wür- 
digen  und  ruhigen  Haltung,  die  einem  katholisc  1i<  ti  ßelehrongs- 
und  Erbauungsblatte  vor  Allem  nothwendig  ist.  In  manchen 
Aufsfttzen  treten  häufig  Satyre  und  beissende  Ironie  hervor, 
was  statt  zu  belehren  und  zu  erbauen  und  die  fehlerhafiten 
Richtungen  in  den  Bestrebungen  und  Bemfsverbältnissen  der 
Menschen  unserer  Tage  zu  bessern,  wohl  oft  eher  die  Gemlither 
aufreizen,  erbittern  und  überhaupt  mehr  schaden  dflrfte.  Dadurch, 
dass  man  den  Verband  von  den  Wunden  schonungslos  wegreiset 
und  die  khiffende  Blosse  zeigt,  wird  das  Hebel  nicht  ^»'ehoben 
und  geheilt.  Ferner  w'ud  die  geheilif^te  JV:rst)u  eines  Landes- 
fiirsten  und  die  weltlicht^  Oln'i^keit  (fla  doch  eine  jede  Obrifj- 
kcit  von  ÜDlt  vurorduet  ist  )  nielit  mit  der  f^eljülireiidcn  Hneli- 
achtnn^  beluindelt;  es  werdt-n  unbeTufen  die  Kirehenanü(deii:en- 
heiten  eines  ircmden  Staates  berührt  und  eine  sarkastische 
Bemerkung  beigt^fügt. 

Dessgleichen  wird  die  Würde  des  Sftcularderus  und  insbe- 
sondere des  Seelsoigerstandes  auf  dem  Lande  durch  falsche, 
unrichtige,  nur  das  sinnlich-angenehme  Element  desselben  be- 
rührende Schilderungen  herabgesetzt,  die  Blössen  des  Priester- 
standes hie  und  da  mittel-  und  unmittelbar  aufgedeckt,  der 
Militllrstand  heruntergemacht,  die  alten  Streitigkeiten  zwischen 
Regulär-  und  Säcularclerus  aufgewärmt,  von  hierarchischer 
Polizei  gesprochen,  Dinge,  die  Belehrung  und  Kibaunnic  nicht 
fordern,  und,  statt  Segen  bei  Vielen  zu  stiften,  Aergemiss 
veranlassen  werden. 
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Auch  kuminen  hie  und  da  oiin<]^e  do^matiBche  Unrichtig- 
keiten und  das  chi^istliclif  <  >hr  boleidig-ondc  AeiuaeraBgen  Yor; 
faselnd  ist  das  mystische  Öpiei  der  Auslegfung  von  den  Raben 
und  den  Tauben^  die  Noe  ans  der  Arche  fli^;en  liesa.  Keine 
Belehrung  und  Erbauung  fördernd  Alles^  was  über  ConTeraation, 
Einftlhrung  des  HinunliBcken  in*s  Sftculam,  Salonohriaten,  mono- 
logische^ dogmatische,  dialogische  Natnren,  Missformen  der 
Conversation  und  katholisch  conversirenden  Priester  vorkoramt. 
Was  soll  iiua  dem  ^cistliclicii  Stande  werdcu,  \v(^nn  in  einem 
Convcrsationshlatt  in  unserer  Zeit  offen  der  Ehre  und  Würde 
desselben  zu  nahe  getreten  würde.  Durch  die  Lectiire  eines 
solchen  Blattes  dürfte  wohl  das  Publikum  mit  der  Faul-  und 
Kehrseite  unserer  Tage  vertraut,  vielfach  geärgert,  aber  wahr- 
lich nicht  gebessert  werden.  Unaweckmüssig  sind  in  eineni 
Conversationsblatte,  das  ohne  Untorsclued  in  die  Hände  der 
Laien  kommt,  Abhandlungen  über  geistliche  Beredsainkeit  und 
Instructionen  fOr  praetische  Theologie.  Weit  besser  und  sweck- 
mKsriii::*  r  stehen  solche  in  einer  theologischen  Zeitschrift,  wie 
die  eiiugeniiile  eitirte  Lin/er  Monatscluift  war.  Es  wird  ange- 
führt, daöö  diese  Monattocliiitt  auch  dertj-loichcn  Gegenstände 
besprach,  allein  kamen  daselbst  Rüg'en  über  (iebrechen  der 
tieistiichen  vor,  so  gesciiah  das  niemals  auf  Unkosten  der 
einen  oder  der  andern  Classe  des  priesterlichen  Standes,  und 
die  Secretiora  waren  sogar  in  lateinischer  Sprache  abgefasst. 
Und  was  in  einer  rein  theologischen  Zeitschrift  steht,  darf 
nicht  gleich  auch  stehender  Artikel  eines  Conversations- 
blattes  sein. 

Bin  eigener  Aufsatz  von  Silbert  handelt  von  den  Sybillen. 

El  stellt  sie  dar  als  von  Gott  erleuchtete  und  mit  seinem  Geiste 
erftillte  Junf];tVauen,  welchen  er  die  Ciabe  der  Weissagung  ver- 
Jielit  n  hab(?,  und  die  gleich  den  Propheten  unter  dem  israeli- 
litisehen  Volke  —  den  heidnischen  Nationen  Vieles  von  dem 
künftigen  Erlöser,  von  seinen  Leiden,  von  der  Erneuerung  des 
Erdkreises  durch  ihn  und  von  dem  strengen  Gerichte  Gottes 
am  jüngsten  Tage  in  prophetischen  Liedern  verkündeten.  Das 
ftrsterabischöfliche  Consistorium  glaubt,  dass  eine  solche  Dar- 
stellung der  Sybillen  offenbar  nicht  aulftssig  sei.  Sehr  befrem^ 
dend  ist  femer  die  Herabsetzung  unseres  Schulwesens.  Durchaus 
unwürvli^j:  imd  erniedrigend  die  Wollust  athmende  Schilderung 
S.   179  des  Maiiu;scri4)tes.   Die  ÜuLizweigu   sind  Zweige  des 
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Friedens  und  der  Hüntracht,  der  Liebe  und  Versöhnung.  Die 
friBcKen  Oehlsweige  werden  aber  gewiss  bei  der  Tendenz  und 
dem  Geiste,  der  sich  darin  ausspricht,  diese  schönen  FrQchte 
nicht  bringen.  Von  vornherein,  wie  es  in  einigen  dieser  Auf- 
sätze der  Fall  ist,  dem  jetzigen  Christenthuni  alle  Frische  und 
Lebendigkeit  absprechen,  den  Siiculaicleriis  herubw  iiniiiTL'n, 
überall  falsch  (leistlicheß  erblicken,  bestehende  AnRtalt«Mi  mit 
freier  Stirne  geradezu  als  untaiiglicli  erklart-n,  iiiul  «»)>  <h'r  Ver- 
gehen einiger  Beamten  straks  den  Stah  überall  brt^clien,  das 
dürfte  wahrlich  nicht  belehren  und  erbauen  und  unsere  Zeit 
nicht  bessern.  Daher  non  admittitur  (4.  August.  Brauner). 

Die  Manuscrlpte  zum  dritte  u  Hefte  censurirte  Koblgruber. 
Dieser  Censor  machte  es  sich  bequemer  als  Brauner.  Er  sagte 
einfach:  sechs  Artikel  admittitur,  swei  correctiB  corrigeadis  et 
deletis  delendis  admittitur,  zwei  (einige  Worte  über  Volks-  und 
Landschulen,  und  die  Ersiehung  im  Geiste  des  Christenthums) 
wegen  anmassenden  Absprechens  über  bestehende  Einrichtungen 
non  admittitur  (3.  December). 

Einmal  im  Feuer,  ging  es  auch  dem  hl.  Alphons  von 
Lig^uori  schlecht. 

Praktiscli-iiützliche  Erwägungen  ^  wie  Oberlurtcn  der 
hl.  Kirche  ihre  Kirchensprengel  aufs  beste  leiten  mögen.  Vom 
hl.  Alphons  M.  von  l^ii^-iiuri.  Mauuscript.  —  Wennt^leich  diis 
vnrHe;,^rnde  Werk  vid  (iutcs  und  Beachte nswcrthes  enthält,  &o 
ist  CS  (luch,  weil  von  den  Ftiichten  der  kirchlichen  Oberhirteo 
handelnd,  nicht  für  das  Volk.  Denn  wenn  es  unschicklich  wäre, 
dem  Volke  eine  Abhandlung  über  die  Pflichten  des  Landes- 
ftürsten  und  der  obersten  Verwaltungsbrancheu,  die  ihm  bei 
seinen  hohen  Obliegenheiten  zu  helfen  berufen  sind,  in  die 
Hände  zu  geben,  so  ist  es  gewiss  nicht  passend,  ein  Werk, 
welches  der  hl.  Verfasser  nur  als  eine  Unterweisung  für  die- 
jenigen geschrieben  hat,  welche  der  hl.  Qeist  gesetzt  ha^  die 
Kirche  Gottes  zu  regieren,  durch  Uebersetzung  in  die  Volks- 
sprache zu  einem  Volksbuche  zu  machen.  Zudem  hat  der 
hl.  Alphons  diese  BUttter  vor  fast  hundert  Jahren  im  Könige 
reiche  Neapel  geschrieben,  und  hatte  hiebei  ohne  Zweifel  die 
Zeit-  und  ürlbverhältnisBe  und  solche  Luiser  vor  Augen,  diu 
in  kirchlichen  Dingen  nur  an  die  Bestimm uufj^en  des  jus 
ecclesiasticum  commune  «z^cbunden  waren,  flaher  erklärt  sieh, 
wenn  manche  Eriunerungeu  dieser  Sclinit  für  uns  nicht  passen, 
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z.  B.  dass  im  Seminarium  der  Unterricht  in  der  lateinischen 
Sprache  die  Hauptsache  sei,  und  dass  man  dauu  die  philo- 
BOphiflchen  und  theologischen  Studien  soll  vollenden  lassen,  da 
ja  hei  unseren  Didcesan-Alumoen  lateinische  Sprache  und  philo- 
BOphtsche  Studien  schon  vorausgesetzt  werden.  Wenn  ferner 
unseren  Landesgesetzen  entgegen  sind  z.  B.  was  von  der  Prüfung 
aas  der  Moral  nach  Busenbaum^  von  der  Bekanntmachung  der 
Excominunieation  weyeu  VLi  iiuchlässiguny  der  Ostcrkummunion, 
von  den  Brudcrscliiifton,  von  den  Missionen,  von  dorn  Ehever- 
i5]in'cheii  und  der  \  t'r Weisung  der  unvcrbcrsseilicliuji  Geistliclieu 
aus  der  Diöceae  gesagt  wird;  wenn  endlich  hierin  manches 
vorkömmt,  was  gegen  unsern  (j^eschmack  und  unsere  Sitten 
verstösst  und  wohl  auch  einzelnen  Klassen  unseres  Säcular- 
und  Regularderus  zu  nahe  treten  und  sie  vor  den  Augen  des 
Volkes  herabsetzen  würde,  z.  B.  wenn  von  herrschenden  Uebeln 
und  Aergernissen  in  den  Seminarien  gesprochen  wird,  von  denen 
die  Bischöfe  nichts  wissen ;  wenn  gesagt  wird,  dass  die  meisten 
Weltpriester,  sobald  sie  die  Priesterweihe  enipfatigen  haben, 
kein  thculugiscdies  Buch  mehr  bedachtsam  ansehen,  wenn  grosse 
Aergernisse  in  Betreff  des  Putzes  und  der  Eitelkeit  der  PrieHtor 
gerügt  werden,  wenn  Bischöfe  aufgefordert  werden,  ihren  Vicai  eu 
und  Rathen  die  Annahme  von  Geschenken  zu  verbieten,  wenn 
von  Schaaren  berufsloser  Jungfrauen  in  Klöstern  die  Bede  ist 
und  diese  eine  Art  Serail  von  eingeschlossenen  Frauenzimmern 
genannt  werden,  wenn  endlich  vorkömmt,  dass  der  Ruhm  und 
die  Ehre  eines  Bischofes  vor  Gott  darin  bestehe,  wegen  vielen 
Almosens  nie  ohne  Schulden  zu  sein,  da  Schuldenmachen  nach 
unseren  Sitten  sehr  herabsetzt,  und  ein  verschuldeter  Bischof 
üich  die  Veniclituug-  seiner  l'iit<!rf^ebenen  zuziehen  wüi'de.  was 
Gott  gewiss  nicht  woldgetallii;;  wäre.  Bei  diesem  Saeliveilialte 
kann  das  fürsterzbischofliche  ( Jtjnsijitorium,  welches  j^et;en  eine 
lateinische  nach  unseren  Verhältnissen  und  Gesetzen  einge- 
richtete Uebersetzung  nichts  zu  erinnern  hätte,  eine  Ueber- 
setzung  in  unsere  deutsche  Volkssprache  nicht  genehmigen. 
Kon  admittitur  (22.  December.  Kohlgruber). 

Die  Hofkammer  beantragte  die  Aufhebung  der  Einfuhr 
,der  gemeinen  Christenlehr-  und  Wallfahrtsbüder^  Die  Regie- 
rung (8.  Januar  1841^  Z.  463)  stimmte  bei,  und  wollte  die 
Austolguug  an  die  Parteien  von  den  Revisionsämtern  abhängig 
gemacht  wissen.  iJas  i  Urs terz  bischöfliche  Consistorium  stimmte 
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Beidem  bei  unter  der  Bediog^ing,  ,da88  alle  ans  dem  Atulande 

einsnfEihrendeii  Bilder  jedesmal  vor  der  Ausfolgung^  an  die 

rartüieii  umaumehr  dem  iüi  storzbisschöflichen  Consiötoiiuiu  vor- 
gülep^t  werden,  als  sie  oft  sehr  aDstüssige  Vorstellungea  eot- 
halten*  (27.  Januar  184  Ij. 

1842. 

Die  MenBchwerduDg  und  die  Kindheit  uiuereB  Herrn  Jesu 
Christi.  Aus  dem  Italienischen  von  M.  A.  Hn^es.  Kegcnsburg 

1842.  —  Es  ist  bekannt,  dass  der  hl.  Alphons  M.  von  Liguori 
seine  Werke  <jrööötent Heils  für  Kleriker,  Weltpriester  iiu.i 
Ordensleute  schrieb;  der  Inhalt  deutet  dieses  fast  «lurehaus  an, 
öfters  ist  es  auch  aUBdiiieklieli  hmierkt,  wie  z.  R.  in  der  vor- 
liegenden JSchrill  8.  'J^^'J,  wo  in  der  Annierkuni^  ^-esagt  wird, 
dass  die  Andacht  des  betlehemitischen  Weges  vom  hl.  Alphons 
für  die  Novizen  seiner  Congregation  angeordnet  worden  sei. 
Jedenfals  waren  die  Leser  des  hl.  Alphons  Neapolitun  r.  Be- 
wohner des  südlichsten  Theils  von  Italieu,  die  sieh  durch 
Geschmack  und  Sitten,  sowie  durch  den  Genius  und  das  Eigen- 
thiimliche  der  Sprache  so  sehr  von  andern  Völkern  fiuropas, 
namentlich  den  Deutschen  unterscheiden.  Daher  darf  es 
wohl  nicht  auffallen,  wenn  nicht  Alles,  was  die  Schriften  des 
Heiligen  enthalten,  für  alle  Leser  passend  und  zuträglich  be- 
funden wird;  findet  man  ja.  doch  sogar  nothwendig,  nicht 
einmal  aUe  Stücke  der  hl.  Schrift  allen  Lesern  ohne  Unter- 
schied in  die  Hände  zu  lassen.  Diese  Ansicht  veranlasste  das 
fürsterzbischöfliche  Consiütorium  schon  früher,  niunehe  Stellen 
in  den  Schriften  des  hl.  Alphons  als  besonders  mystisch  und 
sinnlich  zu  bezeichnen.  Solche  Stellen  kommen  auch  in  der 
vorliegenden  deutschen  Üebersetzung  S.  1.'^  14,  78,  90,  102, 
104,  114  — IHi,  147  u.  s.  w.  vor.  Ilieher  gehören  aucli  die 
Beispiele  das  hl.  Kiudlüin  Jesu  bet.  S.  283 — 290,  daher  ti'auseat 
(ex  mandato  Celsissimi,  4.  October). 

1843. 

Geseliiclite  der  durch  die  Wundmale  Christi  wuoderbarlich 
begnadigten,  uunoch  in  Südtirol  lebenden  Maria  v«in  Morl, 
Maria  Dominika  Imzzari  und  Cresceuiia  Nierkl  ut  rh.  Augsburg 

1843.  —  Da  dieses  Werk  Wunder  und  Visionen  enthält,  welche 
au  prüfen  und  zu  approbiren  das  fürsterz bischofliche  Consisto- 
rium  nicht  in  der  Lage  is^  auch  keine  anderweitige  authentische 
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Erklärung  hierüber  vorließ,  so  kann  es  für  die  Öffentliche  An- 
kündigung desselben  nicht  stimmen  (25.  Januar.  Kohlgruber), 
Bis  hieher  ging  Alles  im  Gelebe  der  politischen  Oensor. 
Enbischof  Milde  suchte  einzulenken  und  die  Gonsistorial-Censttr 
Ton  dem  Beinamen  einer  »Filiale  des  Sedlnitsky'  2U  reinigen. 
Er  Tersachte  es  zuerst  mit  der  Aussenseite.  Am  15.  April  er- 
ging an  den  Censor  Canonicus  Dr.  Joseph  Kohlgraber  fol- 
gender Krlass: 

,Da  das  liirsterzbischöfliche  Konsistoi  ium  sich  bei  der 
Cenaur  der  zur  Benrtheiluug  von  dem  k.  k.  Censur-  und 
Hevisionsiunte  lüelierg'ehingenden  Schnften  nur  zu  äussern  hat, 
inwiefern  dieselben  etwas  in  kirchlicher  und  religiöser  iünsicht 
Irriges  und  Anstössiges  enthalten,  und  inwiefern  sie  Kur  Be- 
lehrung und  £rbauung  der  Gläubigen  dienen  können,  so  ist 
dieses  in  Zukunft  in  dem  Gutachten  des  ftkrsterzbischöflichen 
Konsistoriums  auszudrücken,  ohne  sieh  an  die  bei  der  k.  k.  poli- 
tischen Censur  gewöhnlichen  Formeln  adroittitur  oder  non  ad- 
mittftnr,  damoatur  und  transeat  zu  binden.  Es  ist  daher  bei 
Werken,  die  nichts  Irriges,  iiiehts  Anstössiges  oder  Gefahrliches 
enthulten,  die  Formel  zu  gpebrauchen :  ,Da  iu  diesem  Buche 
nichts  der  katholischen  Religion,  den  ^uton  Sitten  Kntge^en- 
stchendes  enthalten  ist,  so  hat  das  fürsterzbisohöfliche  Consi- 
storium  gegen  die  Zulassung  und  Ankündigung  nichts  zu  erin- 
nernd Dann:  ,Da  in  diesem  Buche  S.  . . .  irrige  und  moralisch 
verderbliche  Lehrsätate  vorkommen,  und  da  S.  ...  Sätze  und 
Geschichten  enthalten  sind,  welche  die  Religion  herabw^digen, 
irrige  Meinungen  befördern,  die  Religion  Iftoherlich  imd  ver* 
üchüich  machen,  Veranlassung  zum  Unglauben  und  Aberg'lauben 
geben:  so  muss  das  fürsterzbiscliödiche  Konsistorium  sich  gegen 
die  Drucklet^uiii;-,  den  Verkaui,  <\\r  Ankündifrung  aussprechen*. 
Ferner:  ,Üa  iu  diesem  Werke  Lelirsatzi!  und  (ieschichtcn  8.  .  . . 
vorkommen,  welche  sehr  leicht  in  Irrthum  führen,  einzelnen 
Menschen  anstössig  werden  und  die  Religion  verächtlich  und 
lächerlich  machen  könnten,  so  kann  das  fiirsterzbischöfliche  Kon- 
sistorium sich  &tr  einen  freien  und  allgemeinen  Verkauf  und  An- 
kündigung nicht  aussprechen*.  Dann :  ,Da  in  diesem  Werke  S. . . . 
die  katholische  Religion  feindselig  angegiiffen  und  lächerlich  ge- 
macht wird,  da  S.  ...  unmoralische  Lehren  vorgetragen  werden, 
so  muss  das  fCtrsterzbischöfliche  Konsistorium  sich  dafür  aus- 
sprechen, dass  jede  V^erbreitung  dieses  Werkes  streng  gehindert 
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werden  möge'.  Kolilgniber  fUgte  sieh  und  maehte  nur  eine 

bescheidene  Anfragte,  wie  es  in  einigen  in  dem  Erlasse  nicht 
vorgestheiun  l-iilleii  zu  liulten  sei.  Auf  diese  Aufrage  erklärte 
Milde  am  -Jö.  April : 

,Auf  die  von  Meineai  fiii  stt  rzl^isclmliichun  Bücljercensar 
Herrn  Caiionicub  Kuhlgruber  ge-^tclltLii  Antragtu  über  die  unter 
dem  In.  April  ä.  J.  erlassenen  Censur- Vorschriften  ist  dem- 
selben naehtriiglicii  zu  bedeuten:  1.  bei  Bildern,  Kupferstichen, 
Lithographien,  Wandkalendern  etc.  ist  sich  mit  wenigen  Worten 
folgendermasBen  zu  äussr  rn :  .Da  dieses  Bild  nichts  gegen 
Religion  und  gute  Sitten  NachtheiligeB  enthält,  so  wird  gegen 
den  Abdruck  oder  Verkauf  nichts  erinnert*,  oder  ,da  dieses 
den  g^ten  Sitten  gefährlich,  oder  die  Religion  herabwürdigend, 
oder  leicht  anstössig  oder  zu  missdeuten  is^  so  kann  das 
Consistorium  sich  für  den  Abdruck  oder  die  Verbreitung  nicht 
aussprechend  2.  Bei  Predigten,  Liedern  oder  andern  Schrifiten 
minderen  Belanges,  welche  sswar  nichts  Irriges  und  Anstössiges 
enthalten,  aber  ganz  gdialt-  und  werthlos  sind,  ist  sich  wie 
bisher  der  Formel  zu  bedienen  , verdient  nneli  der  Mftinungr 
des  Konsisturiuiiitj  als  ein  worthluses  Fruiiukt  nicht  den 
Druck  oder  die  Verbreitung'.  3.  Wenn  in  einem  Manu  Scripte 
nur  einzelne  zweideutige  unpassende,  anstössige  oder  irrige 
Sätze  enthalten  sind,  so  sind  diese  zu  bezeichnen  und  die 
Formel  zu  gebrauchen:  ^Wenn  diese  Sätze  ausgelassen  oder 
verbessert  und  berichtiget  werden,  so  würde  das  Consistorium 
gegen  die  Zulassung  dieses  Werkes  nichts  zu  erinnern  Hudens 
4.  Wenn  in  Andachtsbttchern  Andachten,  Ablässe,  Bruder- 
schaften vorkommen,  welche  von  Seite  des  Staates  keine  Zu- 
lassung haben,  so  ist  dieses  zu  bemerken  und  beizufügen,  ,dasB 
vorUuftig  die  £rlaubniss  der  politischen  Behörde  erwirkt  werden 
müsste'.  Als  Milde  von  dieser  formellen  Aenderung  den  Grafen 
Sedlnitzky  in  Eenntniss  setzte,  war  es  mit  der  ganzen  Aende- 
rung aus.  Alieb  habe  beim  Alten  zu  bleiben.  Die  Verfugung 
vom  14.  September  1810  dürfe  nicht  verletzt  werden.  Dafür 
laciile  sieh  das  Kunslstorium  mit  folgender  Censurnote: 

Die  Herrlichkeiten  Maria  von  dem  hl.  Aipbous  M.  von 
Liguori,  aus  dem  Italienischen  von  M.  A.  Hugues.  Zwei  Bde. 
1842.  —  Wenn  dieses  Werk  dem  Consistorium  früher  zur 
Gutachtung  zugekommen  wäre,  so  würde  dasselbe  bemerkt 
haben,  dass  1.  Band  ti.  33,  62,  73,  107,  119^  133,  172,  2ÜQ, 
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211,  226,  238,  251,  271,  284,  29Ü,  und  im  JI.  Bande  S.  110, 
134,  löO,  h;2,  424,  425,  452,  459  WiiTidcrgreschichtf^n  vor- 
kommen, die  nicht  nur  niclit  historir-ch  begründet  sind,  sondern 
unsere  hl.  Religion  leicht  mein*  herabwürdigen  als  die  Menschen 
erbaueo.  Da  aber  dieses  Werk  lant  dem  gedruckten  Verseich- 
niBse  der  von  der  k.  k.  Ceneur  ssugelaMeneA  SchrlfWn  vom 
UoDat  Febmar  1843  S.  204  mit  admittitor  bereits  versebeD 
worden  ist,  so  wftre  jede  Bemerkung  des  Konsistoriums  über- 
fltkssig  (27.  April). 

Nun  ergoss  sich  der  g^iinze  Zorn  des  geärgerten  Polizei- 
miiiiöters  über  den  Vorstand  des  k.  k.  Central- Bücher-KevisionB- 
Amtüs,  Hölzl,  mui  dt  n  ÜH^»>logi8clien  ]\)lizei-Oensor  Dr.  vSciiciner. 
Das  Buch  wurde  rasch  mit  erga  schedam  belegt.  Trotz  dieses 
scharfen  Verweises  wurde  Scheiner  (Hofdecret  vom  1 1  /lö.  Juli, 
Z.  8243)  mit  der  Revision  der  Drucklegung  eines  neuen 
JCataloges  der  verbotenen  Werke  betraut  und  mit  der  Macht- 
flÜle  auagestattet,  ,bei  motivirten  Gründen,  fals  ein  oder  das 
andere  Werk  nach  den  gegenwärtigen  ZeitverhftltniBsen  zur 
Aufhebung  des  Verbotes  geeignet  befunden  werden  sollte', 
solches  Verbot  aufzuheben. 

1841  war  eine  allerhöchste  Entschlicssung  ertiossen,  laut 
welcher  kt;iii  hebräisches  ReligionB-  und  P^rhauungsbuch 
zum  Drucke  zugelassen  werden  soll,  wenn  nicht  demselben 
zugleich  eine  deutsche  Uebersetzung  beigefügt  ist.  Diese  aller- 
höchste Vorschrift  wurde  auch  auf  die  vom  Auslande  einlan- 
genden hebräischen  Werke  dieser  Kategorie  in  Anwendung 
gebracbt.  Nun  erschien  in  Hamburg  das  erste  Heft  des  lite^ 
rarischen  Nachlasses  des  trefflichen  hebräischen  Schriftstellers 
Nephtali  Hartwig  Wessely,  und  brachte  eine  hebräische  Er- 
klärung der  Genesis.  Der  hebräische  Consor  Berger  erklärte 
diese  Arbeit  für  eine  wiüöcDschaftliehe.  Sedlnitzky  glaubte 
nicht.  Nun  «^rj^iiig  an  Sehciner  die  katcgurische  Aufforderung 
(14.  Januar  1843j,  die  Frage  zu  beantworten,  ,ob  die  Genesis 
und  der  Commentar  über  selbe  unter  die  Religions-  und  B^r- 
banungsbücher  zu  rechnen  sei^  Sedlnitzky  schwankte  einige 
Zeit,  entschied  aber  dann  mit  transeat. 

1844  censurirte  Kohlgruber  verdrossen  weiter.  Ihn  ersetzte 
endlich  Domherr  Klein,  eine  milde  Seele,  der  einen  unrichtigen, 
oder  besser  ausgedruckt  einen  der  Censur  anstössigcn  Ausdruck 
einfach  durch  einen  minder  anstössigeu  ersetzte,  und  dann  seine 
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AeodeniDg  als  die  des  Auton  aasgab  und  ruhig  auf  admittitor 
erkannte. 

So  gescbali  es  mit  Westermayr^s  Predigten,  Häusle's 
Primisrede,  besonders  aber  mit  Dafber's  ünterrtebt  fiir  die 

Taubsturamen.  Hier  stellte  er  die  verkehrt  ang^ejii;i3bene  Defini- 
uitiun  des  Taufens  richti*:;  und  besserto  den  verstüiumelt  citii'tcn 
Sohrifttcxt  von  der  letaiteu  Oeluug. 

Eine  wichtige  Fra^^c  bewej^te  die  Censur-Hofstelle,  ange- 
fangen von  Sedlnitzky  bis  herab  auf  Herrn  TTölzl,  näinlieh  ob 
der  Gebrauch  des  Ausdruckes  ,evangeiischer  Christ'  in  akatha- 
Üscken  Schriften  zu  dulden  sei,  da  es  sich  hiebei  einerseits 
darum  handelt,  die  Katholiken  tot  der  Ge&br  der  Verleitung 
aum  Irrthum  im  Allgemeinen  zu  bewahren,  und  obiger  Aus- 
druck einen  gerechten  Anspruch  der  Katholiken  auf  das  Evan- 
gelium au  verletaen  seheint,  und  anderseits  hierorts  fUr  Prote- 
stanten keine  anderen  gesetslichen  Ausdrücke  bekannt  sind, 
als:  ,Akatholiken'  und  ,Protestanten',  und  zwar  letatere  wieder 
,augsbttrgische'  oder  ,helTetische'  Oonfeasion.  Das  Consistorium 
wurde  (21.  August  1844)  angefordert^  sieb  hierttber  au  äussern. 
Klein  erklärte  mit  der  grössten  Gemüthsmhe,  man  könne  den 
Akatholiken  diese  Bezeichnung  wohl  gönnen  (17.  September). 

§.  9  der  Censur-Instniction  vom  14.  September  1R40 
bestimmte,  dass  kein  Werk  von  der  Ceiisur  befreit  sein  sollte. 
Zu  Gunsten  der  Druckschriften  aus  den  positiven  Wissen- 
schaften wie  Mathesis,  Physik,  Anatomie,  wurde  an  eine  Aus- 
nahme gedacht.  Sedlnitzky  wollte  auch  die  Druckschriften 
homiletischen  und  ascetischen  Inhaltes,  insofern  solche  Schriften 
mit  der  Approbation  eines  römisch-katholischen  OrdinariateB 
versehen  sind,  in  den  Bereich  dieser  Ausnahme  ziehen,  und 
befahl  dem  theologischen  Poliaei-Censor  Scheiner  (26.  Deoember 
1814)  ,im  engsten  Dienstvertrauen'  ein  wohlerwogenes  Gutachten 
über  diesen  Gegenstand  zu  liefern.  Scheiner  war  gegen  jede 
Brleicbterung. 

Aus  den  Oensumoten  des  Jahres  1845  beben  wir  nur  eine 
aus,  und  Bwar,  weil  ßrcbischof  Milde  hier  den  Censor  spielte. 

,Da8  von  dem  Pfarrer  in  Reutlingen  Frans  Stock  umge- 
arbeitete Crcbetbuch  des  Kckartshausen  ,Gott  ist  die  rein^ite 
Liel>e'  enthält  allerdings  einige  bedeutende  Verbesserungen  und 
einige  schöne  Gebete,  nur  sind  folgende  StelJi^n  theüs  anstöiisig, 
tkeils  leicht  zu  missdeuteu:  S.  I49  Z.  lü  die  Woite:  Wer  zu 
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Dir  Vater  raft,  den  kannst  du  nicht  rerstossen^  S.  36,  Z.  10^ 

wo  vom  liandes^fürsten  die  Rede  ist,  die  Worte :  ,vei  tilj>e  die 
Eroberung-ssiR'ht  aus  ihren  Seelen':  S.  102,  Z.  4  in  dem  Gebete 
eines  Mannes,  der  Geschäfte  am  Hute  hat:  ,eine  gute  Erzii  liung 
und  ein  edles  Herz  wird  für  meine  Kinder  ein  besöeres  Erb- 
theil  sein,  als  wenn  ich  ihnen  Ansehen,  Macht  und  Geld  hinter- 
liesse,  welche  dem  Fürsten  utkI  dem  Vaterlande  abgestohlen 
wären,  woran  das  Blut  der  Witwen  nnd  Weisen  klebt'.  Nebst 
diesen  sind  viele  Stellen  sehr  schwülstig;  and  bestehen  in  leeren 
Worten,  wie  a.  B.  S.  161  das  Gebet  der  Elisabeth.  Da  lant 
hoher  Präsidialnote  der  k.  k.  Polizei-  and  Censar-Hofstelle 
(29.  December  182G)  verfüo^  worden  ist,  dass  auch  keine  emen- 
dirte  Auflage  des  bereits  durch  allerhöchste  Entschiiessung  vom 
Jahre  1799  verbotenen  Gebetbuches  des  Eckartshausen  in  Zu- 
kunft geduldet  werden  soll,  so  ist  das  fürsterzbischöfliche 
Consißtorium  der  Meinung,  dass  auch  diese  von  Stock  ver- 
besserte Auflage  das  admittitur  nicht  erhalten  könne  (18.  August). 

Aus  den  Censornoten  des  Jahres  1846  heben  wir  nur 
Bwei  aas,  weil  sie  die  äberwiegende  Kleinlichkeit  und  Unbe- 
holfeiüieit  des  Censors  kennseidmen. 

Die  allgemeine  Kirchenversammlung  zu  Trient  von 
Dr.  Brnno  Schilling.  Berlin  1845.  —  Da  dieses  Werk  von 
einem  Protestanten  für  Protestanten  geschrieben  wurde,  was 
jedoch  den  bestehenden  Vorschriften  gemäss  auf  dem  Titel- 
blattc  nicht  an^enuirkt  ist,  da  es  ferner  manche  unrichtige 
Uebersetzung  enthält,  wie  die  S.  89,  91,  Vdb,  166  bezeich- 
neten,  welche  leicht  zu  irrigen  Vorstellungen  Veranlassung 
geben  könnten,  so  mass  sich  das  fürsterzbiiichöfiiche  Consistoriam 
gegen  die  Zulassung  aussprechen  (24.  Januar.  Kohlgraber). 

Bei  dem  Salzburger  Bftcher-Bevisionsamte  traf,  für  das 
dortige  Franziskanerkloster  bestimmt,  ein  Missale  romano 
Seraphicum  pro  tribus  Ordinibus  S.  Francisci.  Romae  1844  ein 
und  wurde  in  Censurbehandlung  genommen.  Das  Salzburger 
Biichei-Ke visionsam t  trat  die  Acten  au  das  ob  der  ennsische 
Kegierunir-;  !*r:isidum  ab,  und  dieses  rief  den  Grafen  Sedlnitzky 
zu  Hille.  Si  (  Jiiitzky  befahl  dem  Polizei-Censor  Scheiner  (24.  März 
1846,  Z.  2t)  1^),  über  die  Zulässigkeit  dieses  Messbuches  für  den 
inländischen  Gebrauch  sich  zu  äussern,  ,zagleich  aber  auch 
anzuzeigen,  welche  Auflagen  oder  Ausgaben  von  Missaiien  bei 
dem  Wiener  Franziskanerkloster  im  Gebrauche  sind^  Scheiner 
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unteraaclite  und  &nd,  dass  nach  einer  ellerhödtsten  Ent- 
Bchliesanng  vom  26.  Juni  1829  der  Bestand  des  dritten  Ordens 
des  hl.  Franziskus  in  der  Seckaner  Diöcese  gestattet  sei  und 
erklärte  demzufolge  das  Missale  fUr  zulllssig.  Sedlnitzky  vei^ 
warf  dieses  Gutachten  und  belegte  das  Missale  mit  damnatur^ 
weil  der  nötbige  Beisatz  ad  usus  dioeeeseoe  Secaviensis  fehle 
(20.  Juli,  Z.  5771).  Dies  regte  zu  folgendem  Erlasse  des  Erz- 
bischofs  Milde  an: 

jLaut  einer  Präsidial-Note  der  k.  k.  Polizei-  und  Censur- 
Hofstelle  vom  14.  Mai  dieses  Jahres  wurde  Mir  folgende  über 
die  Druckleg-un^  und  den  Verkauf  der  Bniderf*chat"ten  oder 
Ablässe  betreÜ'enden  ächntteu  im  Einverständnisse  mit  der 
k.  k.  Hofkanzlei  getroffenen  Verfugung  bekannt  EToinacht: 

a)  Aualändische  einlangende  Bruderscbaftsschriften  sind, 
insoiern  ihr  Inhalt  gemftas  der  Erklärung  des  darüber  ver- 
nommenen Ordinariates  sonst  keinen  Anstoss  darbietet,  fortan 
mit  der  zwar  ihre  öffentliche  Ankündigung,  nicht  aber  ihren 
Verkauf  beschränkenden  Gensurformel  transeat  zu  erledigen, 
und  ebenso  jene  für  den  Druck  im  Inlande  bestimmten  Bruder- 
schaftsschriften,  welchen  auf  obengedachte  Art  bezeuget  wird, 
dass  sie  nichts  gegen  die  katholische  Religion  und  die  Moral 
Verstossendes  enthalten,  analog  mit  der  Formel:  toleratur  zum 
Drucke  zuzulassen,  wornach  diese  Druckschriften  zwar  im  In- 
lande verlegt  und  verkauft,  aber  nicht  öffentlich  angekündigt 
werden  dürfen. 

h)  Hinsichtlich  der  AhlasHverkündigungen  besteht  hiui  der 
I\i  kläruni;-  der k.  k.  vereinigtt;n  Tf of  kanzlei  die  Vorschrift  in  geist- 
lichen und  Censursachen  v.  J.  178t>,  gemäss  welcher  zu  jeder  Ab- 
lassverkündigung das  Zeugniss  des  betreffenden  Ordinarius  bei- 
gebracht werden  muss,  ,da8S  er  das  Ablassbreve  gesehen  und 
giltig  befunden  habe/  ebenso  wie  die  Norm  fortan  aufrecht  dass 
dieses  Zeugniss  der  Ablassverkttndigung  stets  beizudrucken  sei, 
was  durch  die  von  dem  Ordinariate  beigesetzte  Approbation  allein 
nicht  suppliret  wird.  Hiebei  bemerkte  die  vereinigte  Hofkanzlei, 
es  verstehe  sich  von  selbst,  dass  die  £rtheilung  des  landesfiini- 
lichen  Placeti  för  die  Ablitsse,  welche  von  den  Bischöfen  n6thig 
befunden  werden,  der  k.  k.  vereinigten  Hofkanzlei  vorbehaltett 
bleibe,  und  dass  von  den  Ablassbreven,  welche  der  k.  k.  ver- 
eiuigten  ll<d'kanzlei  zur  Erwirkung  des  landesfürstlichen  Placeti 
nicht  vorgelegt  worden  sind,  nach  den  bestehenden  Vorschriften 
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kein  Gebraueli  gcinacbt  werden  könne.  Zufolge  dieser  Directiven 

erscheinen  demnach  die  nicht  in  der  vorstehend  ireschilderten 
Weise  ahf^efussten  Abhi8sverkini(li;j;tinp;'en  zur  Drucklognii«*  im 
luhiiide  nicht  zidässicf.  Avälirend  nusinndischo  Druckschriften 
mit  nicht  ^ehuiig  l»i  stät iuti  ii  imd  Im  ^Ijuihlirten  Ahiassverkiuidi- 
^-iinj^en  der  aligenieiiiteU;!!  \  t  ritrcitiniLT  im  Inland«*,  insofern  ihr 
Inhalt  sonfit  keinen  Anstois  i];'ewährt,  somit  keine  strengere  ( 'ensur- 
erlediüTUn*];  budiogt,  weuigstons  durch  die  C'ensurbeschränkung 
mit  traii8(;at  zu  entziehen  sind.  ITi(M-nach  werden  die  Herren 
ConsistoriHl-('(>afioren  zur  Darnachaelitung;  verständigt, 

Aua  Meinem  Palais  in  Wien  den  1.  Juni  1846. 

Yincenz  EMuard. 

Das  Gonsistorium  schickte  diesen  Erlass  an  die  Censoren 
KohlgruUer  und  Klein  (6.  Juni).  Kohlgrubor  neigte  sich,  Klein 
dagegen  erklärte:  ,¥»  wird  mir  ein  Amt  beigelegt,  von  dem 
ich  mich  nicht  entsinnen  kann,  von  wem,  wie  und  wann  es  mir 
wäre  aufgetragen  worden.  Ich  bin  zwar  zweimahl,  wenn  auch 
nicht  ersucht,  doch  uu^«  gan-en  worden  —  das  letztemal  durch 
den  Kursor  —  in  Abwesenlieit  des  Kanonikus  Kolil^^ruber  die 
dem  Konsistorium  zugeschickten  ( 'ensuistück<-  zu  begutachten, 
und  habe  di(!senj  Aiisiiim  u  Folge  gclt  ietet.  Bin  ich  denn  aber 
dadurch  zum  Kunbisioi  iai  r^en?«)r  ereworden '?  Wenn  mir  die 
Aemter,  die  ich  frülu'r  und  gegenwärtig  bekleide,  aufgetnig<!U 
werden  wollten,  so  hat  mun  mich  vorlier  darüber  vernommen, 
und  dann  mittelst  Dekretes  sie  mir  aufgetragen.  Da  nun  das- 
selbe in  Betreff  des  Amtes  i^nes  KonsistoriaUCensors  keineswegs 
geschehen  ist,  so  kann  icli  nicht  undiin,  anzunehmen,  dass  sich 
das  Konsistorium  bezüglich  der  Dirigierung  des  inliegenden 
Notificationsschreibens  an  mich  in  Irrthum  befinde  und  dem- 
gemäss  dasselbe  ehrerbietigst  wieder  zurückzuschicken  (14.  Juli). 

Generalvicar  Pollitzer  beeilte  sich  zu  beschwichtigen  und 
sagte:  ,Der  Zusendung  liegt  im  Wesentlichen  keine  Irrung  zu 
Grunde,  sondern  diese  hat  sich  nur  in  dem  Ausdrucke  einge- 
schlichen, der  Ew.  Hochwürden  als  Consistorial-Oensor  l)ezeich- 
nete.  Obwohl  Law  Ilochwürden  dieses  Ofrtciuni  nidit  mehr 
gewöhnlich  besorgen,  so  ist  es  docl)  häutig  der  Fall,  dass  der- 
selben Mitwirkung  hi«  l)"i  in  Ati>piuch  genommen  wird,  und 
Ihre  Horeitwilliirkt  it,  in  (  h  dinariats-  mul  ( 'onsist nrialsa<*]H'n 
nach  Krtordi  riii->  niiizulieltcn,  Hess  ein  derlei  Ansinnen  bisher 
niemal»  unerfüllt.  Für  derlei  Fälle  kann  es  auch  £w.  Uochwürden 

ArcUT.  Bd.  L.  U.  UftifMi  84 
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niclit  nnangeneliin  Sdin,  in  die  wortgenaue  Kenntniss  der  in 
CenBurgegenstKnden^  die  dem  fttrstersbigchöflichen  Oonaistoriam 
sustehen,  erflossenen  neuesten  Vonchriftes  mn  gelangen.  Zn 
diesem  Ende  ward  nnd  wird  Ew.  Hoehwttrden  die  beeprocliene 

Mittliciluug  gemachte ' 

Am  20.  Juni  (l«iri.  Z.  richtete  iSudbitzky  au  die 

jgeistlichen  Censoren'  folgenden  Erlass: 

Nach  Inhalt  einer  im  Wege  der  k.  k.  voreinigten  Hof- 
kanxlei  an  mich  ^lang:ten  Mittheilung  der  k.  k.  Studien^Hof- 
kommisaion  haben  Se.  Majestät  mit  allerhöchster  Entschliessung 
vom  5.  Mai  1.  J.  su  gestatten  geruh^  dass  der  an  dem  Gym- 
nasium zn  Brixen  in  Tirol  bisher  de  facto  bestandeDC  Verein 
idie  marianische  Sodalitftt',  auch  ^lateinische  Congregation'  be- 
nannt, insofern  derselbe  lediglich  die  Gymnasial- Jugend  in  sich 
sehliesst,  den  bezügi^lich  der  Errichtung  des  gleichen  Vereins 
an  den  Jesuiten-Lchninstalten  in  Tarn« »pol  und  Neu-Sandec 
mit  den  allerhöchsten  EntachlitjHöungen  vom  18.  Juni  1836  und 
vom  0.  Au^j-nst  1839  v«irgesehriol»on«'n  Bestimmungen  gemäss 
behandelt  werde.  Inwiefern  über  der  in  Kedc  stehende  Vi-rein 
sich  auch  noeli  uuf  antlere  Personen  als  auf  die  studirende 
Jugend  erstreckt,  haben  Sc.  k.  k.  Majestät  zu  befehlen  i^-ondit, 
dass  die  k.  k.  voreinigte  Hofkanzlei  diesen  Gegensümd  mit 
Rücksicht  auf  das,  was  in  Tirol  bezü<rlie1i  der  Bruderschaften 
Norm  ist,  regle.  Die  erwähnten  allerhöchsten  Entschliessungen 
vom  18.  Juni  1836  und  6.  August  1839  lauten  dahin,  dass 

1,  der  sonst  in  den  marianitichen  Statuten  angeordnete 
Hesuch  der  Gefano-enen  in  den  Arresten  und  der  Kranken  in 
den  öffentlichen  Krankenhäusern  wegzubleiben,  dass 

2.  die  Verbindung  mit  diesem  Vereine  nur  auf  die 
Studienzeit  an  der  Lehranstalt,  wo  er  besteht,  sich  au  er* 
Strecken  I  somit  jede  Verbindung  mit  den  Vorstehern  der 


'  Am  2.  Anglist  1847  bnuiwnte  Klein:  »btivor  nur  nicht  jedesmal  offlciell  — 
mündlich  oder  schriftlich  —  angezeigt  worden  bt,  dass  ich  aas  Auftraf 
8r.  fBntl.  Gnaden  dra  Domliefni  Kohlgrnber  in  CeomnaeheD  m  sappBrai 
bsbe.  werde  ich  derlei  mir  ga^chiekten  Sachen  Immer  smiiek%*eiseDt 
indem  ich  in  dentelben  in  deesen  SnlMtitalen  ttiemsle  bestellt  wofden  bin. 

Am  3.  Augu^<t  wurde  Klein  «  ndlich  officicU  verständigt,  ,da»s  üin 
Milde  für  die  Z*  it  (1<-r  Ahwnsenht  it  des  Cenflon  Kohlgrnber  sam  ConaiBto- 
riiil  Censor  zn  bo«tiroinen  befanden^ 
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Sodalität;  wenn  die  Jugtiud  die  iStudieuaoBtalt  verlässt,  aufzu- 
hören habe,  und  daes 

3.  die  betrelTendcn  Beliörden  für  die  g^enaue  Controlierang^ 
dieeer  Sod&Utät  und  die  Handhabung^  ihrer  Vorschrifien  verant- 
wortlich gemacht  werdend 

Joseph  Kaiser,  Redaeteur  des  Österreich,  pädagogischen 
Wochenhlattesy  wollte  die  Beilage  »Jugendblfttter'  mit  in  den 
Text  gedruckten  Illustrationen  durch  Holzschnitt -Ahdrttcke 
mehren.  Sedlnitzky  beauftraget  Januar  (184H)  den  Polizei- 
Censor  Scheinor,  über  diost.s  Vorhaben  ein  Gutachten  zu  er- 
statten. Scheiner  fand,  dass  das  Gao^e  uiischiidlicdi  sei.  Sedl- 
nitzky hielt  OH  für  eine  ni(ditsnutzi«;"e  Neuerung"  nnd  erhob  noch 
mehrere  Gutachten.  Diese  »timmteu  mit  dem  Scheiner'schen 
überein.  Nun  wurde  am  1.  Novein))»'r  Z.  11:534)  willfahrt, 
jedoch  unter  der  Bedingung,  ^dass  die  Zahl  solcher  Illustrationen 
sieh  monatlich  nur  auf  zwei  beschränke^  dann  dass  der  Glegen- 
stuid  solcher  Ahbildungen  genau  mit  der  Tendens  des  ge- 
dachten Wochenblattes  im  Zusammenhange  und  Einklänge 
stehe,  und  dass  jede  solche  Illustration^  bevor  der  Holsschnitt 
angefertigt  wird,  in  einer  deutlichen  Zeichnung  zur  (V-nsiir 
vorgelegt,  öohin  nur  iiiicli  Maüsgabc  der  Ceusui'-Erledigung  zum 
Abdrucke  gebracht  werdet 

Der  bekannte  (Tol)»al)iu  her-Schreiber  Münch,  Pfarrer  in 
Uulingen  bei  Riedliugen  in  Württemberg,  überschickte  dem 
Oonsistorium  das  Manuscript  seiner  , Stunden  der  Andacht^  und 
bat  um  Approbation  und  ,nebenbei  auch  um  die  weltliche 
Regierungs-Censur^  Kohlgrnber  machte  als  Censor  geltend, 
dsSB  das  Werk  nur  eine  Gompilation  sei,  dass  es  naheliege, 
der  Oompilator  wolle  nur  eine  Approbationi  kflmmere  sich  um 
aOfallsige  Censurbem&ngelungen  nicht  im  Geringsten,  und  lasse 
einfucli  drucken,  was  ihm  behage.  Münch  solle  sich  au  die 
Vorschrift  halten,  seine  Arbeit  als  Ausländer  im  Ausland  drucken, 
im  Wege  des  Bucdduuidcls  eini'ülueu  lassen.  Es  werde  dann 
bestimmt  zur  gewöhiiiichcn  Ordinariats-Censur  gelangen,  uud 
dann  wolle  man  schon  sehen,  ob  gegen  die  Zulassun(>:  etwas 
zu  erinnern  sei  oder  nicht  (1.  Juli  ]84()).  Milde  schloss  sich 
dieser  Anschauung  an,  und  erklärte  noch  besonderSi  er  ertheile 
Compilationen  keine  Approbationen  (9.  Jali). 

Aus  den  Censurnoten  des  Jahres  1847  heben  wir  nur 
eine  hervor: 

84« 
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Rom  und  sein  Bischof  der  Papst  von  P.  Cupertin  Schäffer^ 
Minoriten-Ordenspriester.  ^  DieBOsWerkenthältFMtenpredigten ; 
da  dieselben  mit  einem  Bombast  und  Wortschwall  geschrieben 

sind,  welcher  der  Würde  des  Wortes  (Jottes  zuwider  ist,  und 
in  iVusdrücken  und  Siitzen,  sowie  in  Bildern  und  Krzahlungen 
solche  Uebertreibunt»:en  und  so  paradox«-  Dinge  vorkommen, 
dass  diene  IVcdi^tiüi  iiiohr  geeignet  sind,  unsere  hl.  liclii^ioti 
dem  Gespötte  ausziist  i/«  n  al.s  zu  erbauen,  da  Ic.rner  vielt-  Be- 
hauptungen offenbar  irng  fiind,  anden*  Wahres  und  Falrsclie^ 
Yeriuisehen  und  unter  einander  werfen,  wieder  andere  Jeden^ftila 
so  gestellt  sind,  dass  sie  leicht  2U  lilissdeutungen  Veranlassung 
geben  könncm,  wie  dieses  an  den  zahlreichen  Stellen  erhellet, 
welche  durchstrichen  oder  bezeichnet  sind,  da  endlich  von 
S.  C2 — 125  von  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes  in  Glaubens- 
sacheu  gehandelt  wird,  welcher  Gegenstand  eine  theologische 
Sehalfrage  ist,  und  daher  gar  nicht  in  Volkspredigten,  in 
welchen  die  von  unserer  hl.  katholischen  Kirche  festgesetste 
christliche  Glaubens^  und  Sittenlehren  ein&ch,  lauter  und  fass- 
lich vonsutragen  ist,  gehört,  so  findet  sieh  das  försterebischöf- 
liehe  (Konsistorium  genöthiget,  sich  gegen  die  Druckbewilligung 
auszusprechen  (10.  -lnni  1847.  Kohlgrubci;. 

Ks  kam  der  Mürz  1848.  Mit  dem  Pateute  vom  lö.  März 
1848  gewahrte  Se.  Mnjcstiit  Kaiser  Ferdinand  I.  den  Ländern 
des  österreiehischeti  Kaisorätaatcs  eine  Constitution  und  sicherte 
die  freie  Presse  zu. 

Am  18.  Mai  erfolgte  von  dem  Ministerium  Pillersdorf, 
Somaruga ,  Krauss ,  Latour,  Doblhoff  und  Baumgartner  die 
,Provi80ri8che  Verordnung  über  das  Verfahren  in  Presssacheu'. 
Ein  allerhiK'listes  Patent  vom  4.  März  gewährleistete  das  hoch- 
wichtige Hecht  der  Pressfreiheit  auf  ein  neues,  stellte  aber  die 
£rlassung  eines  Repressiv-Gesetzes  gegen  den  Missbrauch  der 
Presse  in  Aussicht,  das  am  13.  Mürs  nach  Massgabe  des  f.  120 
der  Reichsverfassung  in  das  Leben  trat. 
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Im  Archive  der  Stadt  £ger,  dessen  Reichthum  erst  in 
neuerer  Zeit  durch  sachkundige  Hand  geordnet  und  dadurch 
zug^än^lich  geworden,  ^  findet  sich  in  vier  Fascikeln  mit  an- 
deren gleichzeitigen   Documenten  chronologisch  eingeordnet 

eine  Correspondenz  des  Zacharias  Rossenberg^r  von  Werden- 
bk-dt  mit  dem  Rathe  der  köuigl.  »Stadl  Egcr,  umfassend  die 
Zeit  von  \(]iy.\  Ins  1625. 

Zacharias  Uusaenbero^er  von  Werd«'nsl«j(ll  wnv  Ivegistrator 
bei  der  böhmischen  Kammer,  und  als  solcher  wohl  in  der 
Lage  seinen  Landsleuten  über  Zeitereip-nisse,  insbesondere  so 
weit  sie  auf  dem  Boden  Prags  sich  abwickelten  oder  von  dort 
aus  geleitet  wurden,  Bericht  zu  eratatten. 

Er  stand  mit  dem  Rathe  von  Eger  in  enger  Verbindung 
und  leistete  demselben  viele  und  gute  Dienste  in  den  mannig- 
faltigen Anlieg;en,  Geschäften  und  staatsrechtlichen  Angel^n- 
heiten^  die  i'iiv  E^rv  in  i'ia*^  zu  besorfi^eii  waren,  woiür  er 
auch  ein  ,Khreii(li  j)ut:it>  von  15  Thalern,  7  rlicinischen  Gohl- 
gulden  und  ;*>(»  Kreuzern  Münze  halhjiihrlich  bezog,  wie  aus 
einer  vorlieg^enden  Quittung  ersichtlich  ist. 

Zuweilen  wurden  ihm  auch  einige  ^Fässl'  des  berühmten 
ii^erer  Methes  zur  Disposition  gestellt,  um  damit  die  Gunst 
einflussreicher  Persönlichkeiten  zu  gewinnen,  die  einen  so  be- 
sonderen Trank  nach  Gebühr  zu  schätzen  wussten.  In  einem 
diesbezüglichen  Postscriptum  heisst  es:  ,Der  Herr  Director 
und  Kay.  Procurator  haben  des  Hehts  heutt  in  der  Oamer 
gedacht ,  ist  Ihnen  sehr  angeuemb ,  bedaukhen  ^ich  dafür 
gar  fleissig.^ 

Rossenberger  war  aber  für  Eger  kein  gewöhnlicher  A^ent, 
den  nur  .Geschäftsinteressen  mit  der  «Stadt  verbunden  hätten; 

'  Vergl.  ,Dafl  Archiv  der  Stadt  Egor'.  Ein  Uoriciit  voa  Dr.  Fr.  Kürsclmer. 
Wiea  1869. 
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üi-  gehörte  dem  Egerlaudo  selbst  durch  die  Baude  des 
Blutes  an. 

Aus  oinom  seiner  Briefe,  Pnig  \'.).  Janner  HW'J,  der 
an  seinen  Vater  g^erichtct  ist^  gulit  hervor,  dass  dieser  dainals 
Bürgermeister  iu  l'^er  war,  sowie  sieh  aus  einem  Schreiben 
vom  20.  Oetober  1625  erg^iht,  dass  zu  jener  Zeit  sein  Schwager, 
Herr  Andreas  Crahamer  auf  Scheubenreuth,  dieselbe  Würtle 
und  die  eines  ^Obristen  Losunger'  der  Stadt  £ger  bekleidete. 

Diese  verwandtschaftlichen  Beziehungen  hielten  das  In* 
teresse  Rossenberger  s  für  Kger  wach ;  daher  er  keine  Gelegen- 
heit versäumte,  dem  Ruthe  ül)<;r  den  Gan^  der  Zeitercig^nisse 
«^ewi.s.scnhaft  lirrielit  zu  eriluUen,  was  er  mit  der  anniuthentlen 
Frische  und  liestinnntlieit  eines  sorglältiuet) ,  aJifuierköaujen 
Beobachters  thiit,  wohei  er  nie  verbüiunt,  judöö  ,ou  dit'  aud 
drUcklicli  als  solches  zu  bezeichnen. 

Durch  diese  keines\ve;xs  spärliclien  Nachriciiten  über  die 
daiualigeu  bedeutun^svoUen  ej^ungen  in  nfdnnen  \vii*d  diese 
Corre»pondonz,  die  bercitö  Beachtung  gelundcn interessant 
und  wichtig,  so  dass  ich  wohl  keine  eitle  Arbeit  unternehme, 
wenn  ich  selbe^  su  weit  sie  Iiistorisches  Interesse  bietet,  voll- 
ständig in  die  Oeffentlichkeit  einführe. 

Besonderes  Interesse  gewinnen  diese  Briefe  durch  das 
Detail,  das  sie  vornehmlich  in  Personalien  bringen,  sowie 
durch  den  Umstand,  dass  die  in  ihnen  zu  Tage  tretende  Auf- 
fassung  der  Dingo  bei  der  Stellung  und  den  Verbindungen 
Kossenbcrger's  als  die  in  den  damals  massgebenden  Kreisen 
Pragö  herrschende  betrachtet  werd(!n  kann. 

Weitaus  das  Betleutendste  liefern  die  HrietV*  aus  <lon 
Jahren  und    ITiTj.    Die  hezüfjliche  Correspundeaz  vnrii 

Jaljre  lOul)  bildet,  noch  im  Originalunischlaire  mit  der  Si^pa- 
liir  Lit.  H.,  einen  ei^en<5n  Fascikcd,  versehen  mit  di  r  ebentalU 
ori«i;iMalen  Ktirjuette :  ,( 'orrespondentz  mit  Herrn  Zarharia  Uos- 
benherjj^ker  Zu  l'raj^,  wass  iu  anianjj  der  Böhm,  unruhe  zwischen 
Ihro  Mayst.  und  den  »Ständen  furgegungon  Betief*. 

Wenn  ich  nun  auch  in  den  nachfolgenden  Mittheilungen 
das  Hauptgewicht  auf  die  Corres] toudenz  der  vorbezeichneten 
zwei  Jahre  lege,  entnehme  ich  doch  auch  den  übrigen  Briefen 

>  Vide  Dr.  Pmiu  Kürschner,  .Eger  and  Böhmen',  Wien  1H70,  i>ag.  Hi 
et  96. 
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Alles,  was  gich  mcbt  auf  Geschäfte  oder  Privatangcleg^enkeiten 

bezieht,  sondern  die  Kniij^iiisse  der  Zeit  berührt. 

Zu  bedauern  bleibt,  dass  diese  so  interessante  Correspon- 
denz  nielit  vollständig  erhalten  ist;  insbesondere  fehlen  die  in 
einzeln r  n  der  Briefe  angezeigten  Beilagenj  die  meist  Abschrif- 
ten und  Translationen  wichtiger  Documente  waren,  fast  gänzlich. 

Nach  dieser  Einleitung  schreite  ich  nun  zu  den  Afitthoi- 
lun^en  aus  der  Correspondenz  selbst;  ich  exccrpirc  \v()i  tlieh, 
wobei  ich  die  Ortho«;jraphie  des  Originals  mit  allen  ihren  lu- 
consequenzen  streng  einhalte. 

Aus  den  Jahren  1603  und  1604  liegt  nichts  von  Bedeu- 
tung vor.  Auch  aus  dem  Jahre  1605  findet  sich  nur  £in  Brief, 
der  Erwähnung  verdient.  £r  daturt  vom  10.  Octoher  und  bringt 
unter  Anderem  die  kurze  Notiz:  ^heutt  gehet  das  starckhe  ge- 

schrey,  alss  solte  Gran  verlohren  und  von  den  Türklu  n  er- 
(ibert  sein,  kh.in  aljcr  hieiion  nichts  schrifftliclics  liaiien,  Was 
sunst  die  nägstc  schrif-fftliche  Zeittung  aus  Hungarn  gewest, 
belinden  die  Herrn  iuligend.' 

Diese  Beilage  ist  erhalten  und  lautet:  ,Auß  Wien  vom 
5*  Octohris  An.  1605.  Von  gueten  Zeittungen  weiß  Ich  diO- 
mahls  leider  wenig  Zue  schreiben,  dan  das  die  Tattern  bey 
15000  starckh.  biß  schir  nahendt  uf  Wien  Zuegestraift  haben, 

und  Thuen  jj^rosen  schaden,  defigleichen  vurchiener  (verwichc- 
nerVj  Naelit,  wie  diu  sag  gangen,  haben  si(di  ebenßfalß  Hey 
der  Xt'iistudt  in  die  fi(KK)  Turckhen  und  Tattt:ru  behen  lassen, 
Der  Graf  von  Olting  ist  todt,  die  Turckh  haben  die  schanzen 
bei  Gran  Innen,  Herr  Rasta  sambt  dem  von  Kollonitsch  ist 
mit  60Ü0  starkh  Neuheußel  zuentsetzen  aufgebrochen,  der 
Pogvan  ist  auß  Siebenburgen  von  Potschkay  zum  Basta  wieder 
ankhomben,  was  in  allen  die  vurrichtung,  gibt  die  Zeitt,  gott 
wol  allenthalben  sein  seegen  vurleihen,  darf  nit  schreiben,  was 
fUr  eine  grose  flucht  hin  und  wieder  vorhanden  ist,  wie  es  den 
armen  Pergstädten  ergehen  mag,  weil  nirgendt  khein  schuz 
nnch  entsazuug  vurhaudeu,  ist  leichtlieh  zuerachten.  Gott  stehe 
den  seiuigen  bei.' 

Diese  Beilage  ist  nicht  von  der  Hand  Rossenberger's  ge- 
schrieben, sondern  jedenfalls  ein  ihm  als  Einlage  mit  einem 
Briefe  von  Wien  zugekommener  Bericht,'  da  sie  keine  Unter* 
schrifi  fährt. 
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Die  nächste  auf  die  Zeitverhältniase  besügliche  Notiz 
bringt  ein  Schreibeo  vom  22.  Wttz  1606.  Die  betreffende 
Stelle  lautet:  ,Die  Abgeordneten,  welcbe  aus  denen  der  Cron 
Behem  ineorporirten  Landen  wegen  der  Defendon  Ordnung  so 
lang  alhie  gelegen,  sindt  ohne  Resolution  hinweg  gelassen 
worden,  Mit  diesem  bescheidt.  Wann  Sy  von  der  Kay.  Malst 
anderweit  erfordert  wurden,  das  Sy  altidann  wiederumb  gehör- 
samblieh  erscheinen  solten,  darüber  Sy  sehr  unwillig  gewesen, 
haben  ain  groß  geldt  alhie  verzehret/ 

Reicheres  Material  bietet  scIumi  (;in  Sc  hruiben  vom  5.  Mai 
1608.  In  demsellHm  hoisst  os:  ,W(!lleii  aber  die,  bev  der  fursstl. 
Dnrchl.  Erzherzoge  Mathiä  gewesene  Kayserliehe  Coiiunissaricn. 
aus  den  Herrn  Obristen  Landt  Üfficirern,  ij;leieli  i^'emclten  o. 
wieder  anhcro  khorabeu,  hab  icli  zuuor  gern  verncruben  wollen, 
was  dieselben  auOgericht,  damit  ich  die  herren  hieuon  berich- 
ten muge,  Ich  khan  aber  anders  nichts  erkhundiqren,  dann  das 
hochemente  Ire  fürsstl.  Durchl.  sich  auf  Ir,  der  herrn  Com- 
missarien  anbringen  nichts  erkleren  wollen,  Sondern  Sy  in  die 
Stadt  Czlaßlaw,  Neun  meil  wegs  von  hier  auf  den  4.  das  ist 
der  gestrige  Tag  gewesen,  besehieden  hatten^  Alda  sy  roiber 
die  Ursache,  waromb  Ihre  DcU.  in  diß  landt  solcher  gestalt 
kbomben,  anhdren  sollten. 

Demnach  aber  Sy,  herm  Commiasarien  von  der  Kay : 
Maist:  khain  beuel  gehabt,  sich  gegen  Cziaftlaw,  begerter 
massen  zu  begeben,  haben  s}'  bey  Irer  Durelil.  angehalten,  der 
Sachen  ain  austandt  zugeben,  biß  Sy  soleh  Irer  fiirsstl.  Dchl. 
begern  der  Kay:  Maint:  reforiron  khonten,  (!rn:iuff  Ii*e  Dmehl. 
vier  tilg  uustandt  bewilligt,  Mit  (lieser  ausdnicklilit  lieii  Miiiiiel- 
dung,  do  Sy  dahin  gen  Cziaßlaw  nit  ei-seheineu,  und  sich 
seinem  furbringen,  welches  änderst  nit,  denn  zu  heil  und  wol- 
fart  der  Cron  Behem  gemaint,  nit  bequemen  und  verwilligen 
wurden,  So  woltc  Er  alßdenn  auff  diesen  wiedrigen  lall,  an 
dem  großen  verderben  iammer  und  eiendt,  so  dem  landt  ent- 
stehen möchte,  entschuldigt  sein. 

Nun  haben  erneute  herrn  Commissarien  gestert  bey  höchst- 
ermelter  Kay:  Maist:  Audienz  gehabt^  Was  sieb  aber  Ire  Maist: 
darauf  resoluiret,  khan  Ich  eigentlich  nit  ▼ernemben.  Man 
discurirt  dauon  unterschiedlich,  etliche  nit  nach  dem  besten. 

Leben  also  hier  in  spe  et  motu,  doch  ist  guette  Hoffnung^ 
weil  die  herrn  Behemen  die  nott  und  grosse  gefahr  vor  anges 


Digitized  by  Google 


587 

s^eDy  sy  werden  durch  miitl  und  weg  diesem  anheil  abweren, 
Wie  dann  aucli  %n  dem  wnnselienden  glttckbliehen  endt  die 

Churfürssten  Ire  Gesunton  zu  Irer  fiirsstl.  Durchl.  abfertigen, 
Gott  helff,  das  Sy  nit  Zu  lan^  aussenhleiben. 

Es  haben  wol  hieuor  huchj^edaclite  Ire  Fürisstl.  Durchl. 
alle  Städt  in  Beheni  gen  Zießlaw  auff  den  4.  gestern  verwichen 
durcli  ain  Schreiben  in  Boheinischer  Sprach,  dauon  ich  den 
herm  liiebey  transferirte  Abschrift  uberschickhe  ^  erfordert, 
Aber  nunmehr  danon  abgelassen  und  begern  aniezo  atnen  auß- 
schnes  Yon  den  Stenden. 

Was  Ire  Darehl.  Zn  solchem  fumemben  geursachet^  wer- 
den die  herm  ans  beyliegender  Copey  des  an  die  Chnr:  und 
Pilrssten  gethanen  achreihens  fso  mir  vertraulich  coninnmicirt 
worden  und  Ich  den  henn  aucli  alnu  biß  es  vuUcnt  in  publi- 
cuna  khüuit  ubersende)  vorncinbj^n.  ^ 

Ain  ehrlicher  Mann,  der  mit  den  obangcregtcn  herrn 
Cummissarieu  Zu  Znaim  gcwest,  bcricht  mich,  das  Ire  fürsstl. 
Durchl.  aigentlich  und  gewieß  in  25(KKJ  Mann  bey  und  in  den 
daselbst  umbliegenden  Ddrffern  und  fleokhen  umb  sich  hatten, 
18  stuckh  grosse  stuckh  und  in  43  feldtstuekh,  Und  legen  am 
Wasser  Harrech  auff  der  Hungarisehen  Gränis  auch  viel  tau^ 
sent  Man,  die  allein  warteteni  was  es  su  CsiaOlaw  vor  ain 
außgang  gewinnen  wurde. 

Das  in  dieser  Crr)n  Behem  anfpott  volckli  ist  in  Zwey 
thail  e^^ethoilet,  etliche  CrailÄ  mich  C'ziaßlaw  deputirt  die  andern 
gen  Pilsen,  Zu  was  intent  dahin,  khan  Ich  nit  wissen,  etliche 
meinen,  wegen  besorglichen  einfaiis  daselbst. 

Die  Prager  aber  bewachen  mit  Irem  Volckh  die  Stadt 
Prag,  Zu  deren  hülff  Ire  Kay.  Mai  st.  300  Muscatirer  anwerben 
und  auf  die  nächsten  umb  Prag  liegende  Dörffer  quartiren 
lassen.  Sunst  ist  bißdato  weiter  khain  Werbung  furgangen. 

Des  Feldtmarschalchs  di  Dillj  und  Obristen  Trautmauß- 
dorfls  Reitter  und  Knecht,  haben  vor  Irer  fÜrstl.  Durchl. 
macht  weichen  müssen,  die  haben  sich  auch  hieher  umb  Prag 
auff  die  Dörfer  gelegt,  Thun  grossen  sc  haden  und  üben  schänd- 
lichen mutwillen,  deßwegen  fast  khain  ta^-  hingehet,  die  Fauern 
erschlagen  irer  zu  8.  10.  12.  und  mehr  etc.^ 
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528 


Weitere  Briefe  aus  dem  Jahre  1008  fehlen. 

Dji^cgcn  i.st  (las  Jnhr  1()09  um  bu  besricr  iHuUcht,  wie  es 
iiiifh  ih'V  n«'<]<Mitunu  (l(  >M  ihrii  «•iitspridit.  Zunächst  Hiulut  sieh 
in  einem  Schrcilien  vum  18.  Februar  dieses  Jahres  die  kurze 
Notiz:  ,Mit  (lein  hiesigen  Landtag  steliets  noch  in  vorigen  ter- 
niinis.  heutt  haben  dii;  Kuan^^elischen  Ständ  der  Kay.  Maist. 
auil  dero  nägst  ei-folgten  KeBolution  im  Heligions  Punct  Iie 
Replicam  ubergeben.' 

Reichhaltif^er  ist  schon  der  nächste  Brief  vom  18.  Mai; 
er  gibt  ein  lebendiges  Bild  der  herrschenden  liatlilosigkeit  und 
Verwirrung.  In  denisclljen  heisst  ea:  .Ktliche  Tage  her  haben 
die  Kay.  Maist.  imsrr  allerguedigif>i"  r  liorr  durch  di«-  lierrn 
Obristen  Landotticirer  mit  den  Ständen  turnemhlich  in  zwaven 
Puncten  tractiren  lassen,  AIl5:  die  Au(>schreibung  aine»  Land- 
tags, den  Ire  Kay.  Maist.  biU  nach  Plingstcu  aufschieben,  die 
Ständ  aber  durchaus  nit  einwilligen,  sondern  baldt  gehalten 
hab(Mi  wollen,  Endtlich  und  erst  heutt,  ists  dahin  gemittelt, 
da(S  dereelb  auff  khünfftigen  Montag  gehalten  werden  solle. 
Den  andern  Punct  hatt  betroffen  die  cassir:  und  anffhebang 
des  nSgst  Publicirten  ernsten  Mandats  und  Verbots  der  £uan« 
gelischen  Ständ  Zusambenkhunfft,  welches  Ire  Kay.  Maist. 
durch  ain  anders  Mandat  öffentlich  cassiren  Zulassung  verwil- 
Kgt.  Es  haben  aber  die  StlUid  mit  der  Inen  sugestelten  Nette 
nit  Zufrieden  sein  wollen,  sondern  dieselb,  Zu  Irer  besten 
Versehung  corrigirt,  Und  ob  wol  Ire  Maist.  wie  Ich  bericht 
worden,  wegtui  solclier  correctur  bedcnkhen  gehabt,  doch  eudt- 
lieh  darein  gnedigist  verwilligt. 

Ich  bab  von  ainer  furnomben  Person  aus  den  Stenden 
vemomben,  das  allein  von  Herrn:  und  Ritterstande  über  1700 
Perßonen  alhie  beysamen  seyn,  welches  leicht  zn  glauben, 
wenn  man  Ire  Zusambenkhunfft  sihet.  Sy  wollen  von  Irem 
intent  im  wenigsten  abstehen,  Es  beschehe  Inen  denn  wegen 
des  freyen  Rxercitij  Religionis  satisfaction,  One  welche  »y  auch 
Zu  khainer  Landtagsproposition  Zugreiffen  bey  Irer  Kay.  Maist. 
sich  iederzeit  exprclJe  anmelden  sollen.  Was  nun  beschehen 
wirdet,  giebt  d'w  Zeit.  Der  gnedige  CJott  helffe,  das  alles  wol 
ausgehe,  Zu  welchem  endt  Sy  die  SUüid,  in  livr  Zusamben- 
khunfft aufm  Neustedter  llathhaus  mit  Peteu  und  gesengen 
Gott  am'uffon. 
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GesterD,  wie  attch  ^or  acbt  Ugen  haben  Sy  in  Behe- 
mischer  und  Teutscher  Sprach  Psalmen  und  Ch^ttseeiige  lieder 
^sungen,  darauff  das  Euangeüam  mit  der  Explication  lesen 
lassen.  Ich  bin  der  meinung',  das  aoff  gomeltem  Bathhaus  and 
aufm  Plaz  in  7  oder  8000  Menschen  bejsamben  gewesen.  Der 
Allnülchtig^e  wende  es  Zu  uim  ^lückhlichen  endt.' 

Das  nächsto  Schreiben  datirt  vom  24.  ^lui;  es  enthält 
unter  Anderem  fol<?i;iide  Stelle:  , Beriebt  dieselben  ^  darauf 
dienstlich,  das  auil  dt  r  Kay.  Maist.  cIk  j^estern  Publieirtes 
Mandat,  dauon  leb  den  Jlcncn  in  näg>t('iii  sehreiben  andeu- 
tung  g;ethan,  —  die  Sachen  allue  etwas  ruhiger,  und  die  Euan- 
gelisch  Stand,  weil  es  nach  Irem  w  illen  bescbehen  biß  morgen 
da  der  Landtag  angestelt,  contentirt  worden  sein. 

Es  gehen  nit  allain  alda  zu  Kger,  der  herren  meldung 
nach,  sondern  auch  alhic  allerley  discorÜ  und  selzame  reden. 
Was  das  Religionswerkh  anlangt,  ist  man  In  guetter  hoffnunge, 
es  werde  Zu  aim  gewünschten  ende  gelangen.  Dagegen  aber 
ist  Zubesorgen,  weil  die  Ständ  grosse  grauamina  auff  solchem 
Landtag  furbringen:  und  deren  satisfaction  auch  haben  wollen, 
es  möchten  dieselben,  da  hochstemente  Kay.  Maist:  nach  Irem 
willen  sich  giiadi-;i>t  nit  resoluiren  wurden,  aine  neue  wieder- 
werttigkhait  auisiren,  welches  der  gncdige  Ciott  verhütten  und 
Zu  gewünschtem  fried  wende  wolle. ^ 

Duö  iiiu'hste  Schreiben  tnlgte  rascli;  hh  tragt  das  Datum 

d<»s  2'^.  jMai.  Dasselbe  berichlct:   ,Atit"  di  r  Herren  

Schreiben  bericlit  Ich  Sy  diensilicii,  das  mit  der  Landtages 
Pioposition  bil>  gestern  sichs  verzogen,  die  Kay:  Maist:  unser 
Adergnädigster  Herr,  haben  solche  den  t>tänd»;n  seibat  in  dero 
Canicr  zugestelt,  die  daraufT  in  der  Landtstubun  abgelesen 
worili  u,  Und  ist  in  den  furuembsten  Puncten  dieses  iuhalts: 
Woieru  die  Ständ  wegen  der  Religion  sich  nochmals  imder- 
redcn  wolten,  möchten  Sy  es  thuen,  und  hernach  Irer  Maist: 
furbringen,  so  wolten  dieselben  soliches  in  femer  herath* 
schlagunge  zihen,  und  sich  darauf,  was  muglich,  recht  und 
billich  wer;  gnedigist  resoluiren,  dann  so  begeren  Ire  Kay: 
Maist:  die  Contribution  auff  fiinff  Jar,  die  Steuern  auff  drey 
Jar,  Zu  den  vorigen  «i  weiütgr:  Piergelde  noch  2  weil5^r; 
■"/jy  Thaler  Zu  der  KuLlcu  Pergischcn  HolzÜöti,   Zehen  weiü- 

'  Die  Herren  de«  Kuüiea. 
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grosdien  anß  aigcnem  Silokkl  vor  sick  (die  Ständ)  und  ieden 
Ire  Underthanen;  Zu  dem  Prtfgischen  Schloß  und  KirchenpaiL 

Hernach  Beindt  etliche  Articl  wegen  deliberation  der  Be* 

raitschafft,  wann  diser  Cron  Behom  etwas  feidtseeliges  Zustehen 
Wolle.  Item  wie  man  die  böse  uuß  diesem  Laiidt  hriu- 

gen  möchte,  Item  dem  MuMaustrumb  SeliietVcicli  Zumaciten, 
Item  die  Stoekhraumb  und  aiuit  re  mehr  Articl  heti  offoncU,  die 
hieuor  vielmals  in  den  Landtägen  Proponirt,  Aber  niemaia  er- 
ledigt worden. 

Darauf  nun  seindt  die  Ständ,  in  aincr  sehr  grossen  men* 
ning  und  noch  mehren  anzahl,  all.>  niigstgehaltenem  Landtage 
Keatt  (iiDgeacht  des  hohen  fests)  omb  8  Uhr  frue  Zusamben 
khombeDy  den  Heligions  Articl  forzunemben.  Die  lassen  sich 
▼erlantten^  Wo  Inen  in  diesem  Articl  nit  satisfaction  heacbehe, 
weiten  Sy,  wie  in  nägst,  one  fracht  abgegangenen  I^andtag  be> 
schoben,  Zu  kbainem  andern  Articl  schreitten,  sondern  dauon 
Zihen.  Lest  sich  also  das  wesen.  Zu  dessen  gewünschtem  endt 
man  guette  hoffhung  ge  habt,  wiederumb  etwas  selzam  ansehen, 
Gott  wende  es  Zum  besten.* 

Das  nächste  Schreiben  \oni  2.  Juni  entliillt  neben  ge- 
Bchät'tlichen  Mittheilungen  Naelil'olgendes :  ,Von  A(\m  hiesigen 
Zuötandt  berichte  Ich  die  herrn  dienstlich,  das  antf  der  Ständ 
sub  TItraque  näj^st  übergebener  Schriefft,  (welche,  wie  Teh  ver- 
stehe die  letztere  sein  soll)  die  Kay:  Maist:  Inen  diesen  be- 
schaidt  gegeben:  Sy  veraembcn,  das  Sy  sich  wegen  der  Con- 
fession  noch  nit  einhellig  verglichen  betten,  derwegen  Sj  sich 
veminigen  dann  anzaigen  sollen,  was  Sy  vor  Kircle  ti  Cere- 
monien  anstellen  weiten:  Sowol  auch  Ire  Gravamina,  dauon 
Sy  hieuor  meidung  geihani  furbringen,  damit  Ire  Maist.  sich 
auf  ains  und  das  ander  Zugleich  resolairen  mochten.  Hierauf 
haben  die  St&nd  (wie  ich  vememb)  sich  entschlossen,  durch 
Iren  AuOschues  Irer  Maist:  diese  Antwort  geben  zu  lassen, 
das  Sy  sich  zu  der  Confession,  welche  Sy  Irer  Kay:  Maist: 
sowol  auch  hieuor  Kaysor  Maximilian  hochlöblichistor  gedächt- 
nus  u}>ergeben,  «inhelliglich  )»ekhenten,  Wolton  auch  dabey 
leben  und  sterben.  Vor  bewOligung  der  Religion,  wie  auch 
eingebung  des  (  H  i  lorij  und  Academia*,  khönten  Sy  «ich  der 
Kirchenordiiiinir  halben  nit  erklären,  Noch  aucli  der  (rrava- 
mina  furbringeu,  biü  der  Punct  wegen  der  Religion  rielitiir. 
dann  die  beschnrär  Articl  treffen  nit  allein  Sy,  Sondern  auch 
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die  8ub  una  an,  deülialben  Sy  alßden  Zusaiiiben  treten  müsten. 
Wa8  nun  vor  Resolution  hierauf  erfolgen  wirdet,  giebt  die 
Zeit  etc.* 

Das  folgende  Schreiben  ist  datirt  vom  6.  Juni  und  sc  hliesst 
uch  an  das  vorstellende  an,  indem  es  meldet:  ^Was  die  Kay: 
Maist:  anf  der  Eaangetischen  Ständ,  den  3.  diß  ubergebene 
Schiiefft  sieh  resoluirety  so  in  tertia  persona  gestelt  gewesen, 
und  den  Stiinden  gestern  abendts  zwischen  6  und  7  Ühr  aber- 
antworten  lassen,  vernemben  die  Herren  auß  dem  transponirten 
Einsclilues  ^  damit  die  Stäiicl,  weil  es  wieder  nägst  Publicirtes 
Mandat  Uiufft,  sehr  ubel  zniiiedeu.  Seindt  deühalben  diese 
stund  beysamben  in  deliberation,  was  daraus  foljL,'-en  wndet, 
eröfnet  die  Zeit.  Bleibt  also  das  wesen  auti'  diese  stund  in  aim 
wiederwertigen,  Ja  gefährlichen  Zustandt^  der  Allmächtige 
wende  alles  ubel  gnediglich  ab.  Uieneben  soll  ich  den  herm 
nit  verhalten^  das  Herr  Wenxl  Budowea,  welcher  stettes  in  der 
Eoangelischen  Stftnd  versamblnng  die  rede  ftlret  auch  fdrbracht 
haben  solle  (Inmassen  Ichs  denn  auch  von  Veit  Werner  von 
Rohitz  zu  Grottensee,  welcher  es  selbst  g:(5hört  hatte,  bericht 
wojiien)  das  dw  Urais  Kger  sich  bey  den  Ständen  an^ej^eljeu, 
bey  Inen  Zustehen.  Dieweil  mir  dann  nit  wiülich,  das  die  vom 

t  Dieser  Einsehlnss  liefj^  bei  und  Uatet:  ,Ihre  HiUet  waren  der  gnedi- 
gisten  Zuveraicht  geweeen,  die  StXod  wfirdea  dieselbe  weitler  nit  mole' 
stiren,  weil  es  aber  beschab,  alß  wollten  8j  «of  naehfoigende  msinong 
eich  «llergnedigi'^t  rklärt  haben:  das  Sj  dienen  Roligions  Punct  dahin- 
stelleten,  wie  os  i>ey  Zeitten  Kaysers  FerdiaatuU,  Maximiyani  nnd  ancli 
Irpr  M.'iist  (laniit  gehalten  wr»rdon.  Wären  unch  gesonnen,  So  wol  die 
fjtib  iitiatiiK'  alß  die  siih  uiia  Zuschüztiii  uud  nit  Ztiztilasson.  das  ein  teil 
ud>"r  der  ander  beschwürt,  soudoru  uiu  Jedor  bei  seinem  Rechte  gelas- 
sen würde. 

Aldicweil  auch  wi  u  etlicher  liixpeditioncu,  so  auß  der  CauAvy 
aaßgongcn,  die  StKnd  sieb  besehwgrfc  befindten,  Alft  wollten  gleicbfidA 
Ihre  Haiat  denen  abhelffsn;  Welche«  dieselbe  Inen  den  StXnden  snb 
tttraqne  alß  Ihren  lieben  underthanen  Zur  entlichen  aatwortt  erthailen, 
dau  Ire  Meist:  snwleder  Irem  Jarament,  das  Sjrdem  Königreich  Behemb 
gethan,  nichts  furnchmen  knnten  und  wcrcn  daneben  der  aUetgnedigisten 
Zuuer8ieht,  Sy  würden  nunmehr  wie  sie  sich  dessen  ^egen  Ihrer  Maist: 
nll^  auch  anderer  ort  (darüber  dann  dieselben  ein  gncdigistes  gefiillen 
trü'j-fn^  horliorbotoi),  Zur  Proposition  srliroittrn.  dicHelbe  erwe^fon  nnd 
Zum  eudt  bringen  und  Ire  Mai-nt.  were  Jlineii  den  Stä'ndon  mit  Kayser: 
nnd  Königlich,  gn.ido  wol  gewo^em.'  'Ich  bemerke  liiezu,  dass  diese 
Uebertrogung  von  einer  anderen  als  Kossen borger's  Uaud  besorgt  ist) 
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Adl  im  Egerisehea  Crais  oder  die  Herrn  sich  durch  iemaodt 
angeben  lassen  oder  SchriefFtlich  gethan,  So  hab  ich  die  Herrn 
dessen  auisii*en  wollen  etc.'  < 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  folgende  reichhaltige 
Brief  vom  18.  Juni.  Die  bezüglichen  Stellen  lauten:  Jeh  hatt 
wol  vermaint,  die  herni  dismal  Zuberichten,  wohin  das  min 
lange  anstehend«-  Wesen  mit  dun  8täii<l(!n  suli  ntmque  dieser 
Clou  lielicin  sich  wenden  wolte,  So  i."sL  aber  von  der  Kay. 
^faist.  uns»  rill  Allergiiudigisteu  Herrn  auf  beyiiugeudt  der  i^c- 
nielteu  8tänd  am  nägsten  Freytag"'  durch  Iren,  von  Sechs  Per- 
sonen abgefertigten  Außschues  ubergebcne  fernere  Petition  und 
angehengte  Protestation  (welche  Ire  Maist:  auf  dergleichen 
mundtliches  anbringen  mit  Unwillen  angenombcn  haben  sollen) 
noch  khaine  Resolution  erfolget,  darauf  die  Staudt  täglich,  und 
gestert  biÜ  5  Uhr  nach  Mittag  umb  sunnst  gewartet,  und  weil 
Bichs  damit  verweilet,  hab  Ich  den  Poten  weiter  nit  aafhalten 
wollen,  In  mainung,  die  herren  werden  balde  ainen  andern, 
mit  dem  Ich  Inen  weitem  bericht  und  vieleicht  der  Sachen 
außschhig  auisiren  werde  khönnen,  anher  senden. 

Hieneben  bericht  Ich  die  herrn,  das  die  herren  Christen 
Land  Officirer  (außer  dem  herrn  Obristen  Canzeller,  Mit  wel- 
chem die  Eiuiiigelischen  Stand,  dauon  viel  Zuschreiben  wer, 
sehr  ubel  zufrieden,  und  Ime  di<  schuldt  Irer  bißhcro  nit  er- 
luiigteii  satisfactidii  i^ubcn)  und  die  anderen  Stand  sub  una 
denen  sub  utraquc  'Awj^PscyM  und  versproc  lu-ii.  Tuen  in  der  de- 
fension,  souiel  flt-n  vorigen  Landtagsbes«  liliu's  und  nagst  publi- 
cirtes  Mandat  in  puncto  Hcligionis  betrdiV,  wie  atich  sunsten, 
wann  es  nur  nit  wieder  die  Kay.  Maist.  al(i  Iren  Khunig  und 
hert  n,  und  das  Land  ist,  beyzttstebn,  leib,  guet  und  Pluet  bey 
Inen  Zuzusezen. 

So  haben  gestriges  Tages  Furssten  und  Ständ  in  Schlesien 
durch  Ire  Abgeaanten  den  hieigen  Ständen  sub  utraque  klagendt 
iurbringen  lassen,  das  der  neue  Bischoff  zur  Kciss  Erzherzoge 
Carl  von  Graz,  auf  iezo  gehaltenem  Fursstentage  Zu  Breslau 
(darauff  Furssten  und  Ständ  Irer  Kay:  Maist:  die  begerte 

*  Au  der  Copie  der  Antwort  de«  Rathes  auf  dieeen  Brief  ist  ernebtlirfa, 
daea  man  von  solcher  ErklXmnif  nichts  wnsste.  ,Es  ist  uns  aber  il.ibey 
ganz  Tcrwunderlicl)  fürgckomtnpn,  dntt  Ilorr  Wen/cl  Budowis  bey  den 
Stenden  der  Cron  Böheimb  forgebracht  haben  soll*  etc. 

3  Fehlt. 
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Cuntributiou,  auch  das  vorhin  Zu  hur  Maist :  IL^iriialtuiig  de- 
putirte  und  ^oraichte  Pierg4'ldt  i;anz  abi^oachlagen)  aine  Pro- 
testationschrift  dieses  inbalta  uhi-rgelxMi  lassen,  das  derselb 
weiter  khainen  Menschen,  der  nit  Caiholisch  wer,  anff  des 
Bischofthambs  gründen  dulden  und  die  von  alters  her  dazu 
gehörige  Kirchen  wieder  eingeraumbt  haben  weite,  daneben 
Sjf  die  Schlesischen  Stände  die  hieig>en  ersucht,  soviel  die  Re- 
ligion anlanget  in  Iren  schuz  Zunemben,  dagegen  Sy  zuge- 
sagt, auch  bey  Inen  Zustehn,  guet  luid  Pluet  Zuzusetzen, 
welche»  die  hieigen  Stand  Zu  berathsililaiifcii  anq:cnombon. 

Der  Herrn  begern  nach,  hab  Ich  in  der  -tili.  1  i  aii^eiit- 
hchen  beschaffenhait  meinem  den  Herrn  nagst  gcthaucu  bericht 
nach:  das  Herr  Budowez  den  Crais  Eger  in  der  Stand  vor- 
samblunge  angemeldet,  alß  solte  sich  derselbe  angegeben  haben, 
bey  den  Ständen  Zustehen  etc.  nachgefraget,  da  werde  ich 
bericht,  das  gemelter  herr  Budowez  geirret,  AlO  £r  Elbogen 
sagen  soUen,  hat  er  Eger  gemeldet,  dann  die  im  Elbognisch 
Crais  suchen  sowol  bey  der  Kaj:  Maist:  alß  den  StSnden,  das 
f^y,  wann  denen  sub  utrnf|no  das  freye  Exercitium  Religionis 
solto  bewilligt  und  liicrülx  r  iüu  Maiostetbrieff  aufgericht  wer- 
den, auch  darein  verleibt  werden  uiüchtcn.  Ain  Münch,  Frau- 
ciakaner  Ordens,  in  ainein  Cluster  alliie  auf  der  Neuen  Stadt, 
welches  iezo  wieder  restaurirt  wirdet,  Maria  ad  Nives  genannt, 
so  alda  Prediger  gewest,  mit  dem  Ich  noch  am  Montag  da  Er 
noch  seine  Kutten  angehabt,  in  der  Oanzellej  geredet,  hatt 
sich  öffentlich  in  der  Landtstuben  Zu  der  Euangelischen  Reli*> 
gion  bekhert  und  sich  in  der  Ständ  sub  utraque  schuz  begeben. 

Obwol  TOtt  der  Behemischon  Hoff  Canzellejr  Decreta  an 
die  drey  Städt  alhie  ergangen,  das  Sy  vorigem  brauch  nach  die 
Processiuücs  liuut  halten  sulti-n.  So  habcns  doch  die  Stünd  snb 
Utraque  bey  den  hu.ssitt Ischen  Pristeru  ulie  öich  auch  ;U1ü,  biß 
anff  den  Administrator  und  noch  ainen  Zu  den  Ständen  be- 
geben) verboten,  und  deswegen  mit  den  Herrn  Ubriston  Landt 
Officirern  starckh  cxpostulirt*  etc. 

Ein  kurzes  Schreiben  vom  24.  Juni,  offenbar  sehr  schnell 
abgefasst,  enthält  nur  folgende  Notiz:  ,Bey  dieser  furgefallenen 
Pottschaft  bericht  Ich  die  herm  dienstlich,  das  die  hieigen  8t%nd 
sab  utraque  auf  inligoade  transponirte  Kayserliche  Resolutioik  ^ 


'  Lie^  nicht  bei. 
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80  Inen  am  uiigsten  Montag  erfolgt,  geetern  und  heatt  und 
noch  biß  diese  stund,  mit  dem  defennonwerckh  in  deliberalion, 
Wirdet  also  dieser  Landtag*  abernial  unfruchtbar  abgehen,  und 
Irer  Maist.  Propositiou  zurückh  gcstizt  werdeu,  darauli,  Zube- 
Borgeu.  ain  ubels  wesen  crlülgcn  möchte/ 

Scluc.iben  vom  "21.  Juni.  ,Berichtu  die.s(  lbeu  daruuti  dienst- 
lich, das  inau  etliche  taijft;  lu;r  in  i:r'iietter  Hofi"nuni;e  iicwesen, 
Es  wurde  das  wesen  mit  den  »Ständen  ßub  uti*aque  Zu  g-uelter 
ruhe  gebracht  werden,  Und  haben  zwar  die  Kay:  Maist:  den 
Laudt  Ständen  veruiug  gestern  bey  angehender  nacht  umb 
9  Uhr  erfolgten  Resolution  das  freye  Exercitium  Religionts 
auff  Iren  Gründen  bewilligt,  auch  Zugelassen,  Kirchen  und 
Schulen  aufieupauen  und  Ire  Prister  von  wannen  Sy  wollen 
Zuerfordem,  dieweil  aber  die  Khuniglichen  Städt  in  solicher 
concession  nit  begriffen  und  aber  Sy  mit  den  Landtstenden  io 
starckher  Yerbtmdtnus  sein,  So  haben  Sj  mit  solcher  Resolu- 
tion  nit  content  sein  wollen  und  mit  grossen  unwiilen  und  yer- 
bitterung  auß  der  Landtstuben  von  einander  gegangen,  Vorher 
aber,  wie  Ich  yememb  sich  mit  den  Schlesiern,  Welche  der 
neue  liischoff  sehr  schwing  gcmaciit,  '  auch  ütarekh  confede- 
rirt,  Alis  das  sy  bey  ciiian(I«.a-  leih  und  leben  guci  und  l)hiet 
ZuBetzcu  w  ulti  n.  So  soll  au<  h  albcrait  gai*  gewics  das  (ieneral 
Aufpot  in  Sclilcsicn  bcsclichcn  sein. 

Bciueitc  hieige  btüiid  bub  utraqno  haben  licuu  frue  das  Alt 
Stedter  Kathaus  eiugenoinben,  ^Vlda  sy  noch  diese  stund  bey 
saiuben  sein,  Ire  Sachen  und  sunderlich  das  defension  werckh 
weiter  Zu  berathschlag^en.  Zu  directoren  des  defensionwesens 
seindt  30  PerUonen,  und  12  Perüouen  zu  Einenibuug  der  undcr 
Inen  gemachten  Contribution,  welcher  halber  thail  innerhalb 
4  Wochen  erl^  werden  soll,  deputirt.  So  hat  t  man  auch  alberait 
den  Herrn  Grafen  von  Thum  zum  Obristen  Leutenambt,  Herrn 
Leonhart  Colona  von  VelÜ  Zum  Veldtmarsehalch,  und  Herrn 
Jan  von  Bubna  Zum  Obristen  Wachtmaister  nominirt,  Stehet 
also  darauff,  das  noch  heutt  die  Ständ  die  Druml  bu  aufnembung 
volckhs  niren  lassen  werden,  und  also  der  handel  ainen  bösen 
aufaiig  numben,  der  gnedige  Gott  wende  alles  unglückh  und 
ubel  gnediglich  ab.  Bey  niehrgcuieller  der  Stand  gestrigen  Zu- 
sambenkhunti't,  haben  Sy  den  Alt  Städter  Primas  Georgen 


^  Vergl.  das  Schreiben  vom  18.  Juni. 
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Heifk'liuni  offentlicli  vor  ainen  bciitjüuen  und  Verräter  erklärt 
und  Vogl  frey  gemacht/ 

Der  näcUsitbl^etide  Brief  datirt  nur  zwei  Tage  später^ 
▼om  29.  Juni.  In  demselben  heisst  es: 

yDas  bcwuste  hieige  wesen  kbombt  laider  ad  arma^  und 
werben  die  Ständ  sub  utraque  alberait  volckb^  Wie  mich  heirn 
Ch'ofen  von  Thum  Obristen  General  Lentenambta  Quartirmai&ter 
bericht,  ieso  iOOO  Pferdt  nnd  2000  zu  Fueß,  Er  Qnartirmaister 
giebt  selbst  den  Elnecbten  Lauffgeldt^  die  docb  alhie  anfge- 
nomben  gerauBtert  und,  wie  micb  ain  fÜmember  vom  Adl  auü 
den  Ständen  berichte  in  und  umbs  Schlott,  Zu  bewahrun^  der 
Kay.  M«8t.  PerOon  und  der  Ständ  Priuilegia,  Auch  des  ZtMig- 
haus,  gelegt  worden  sollen,  So  werde  man  auch  ain  PlochhauB 
auf  dcui  liuhen  Perckh  gegtjn  dem  Schloli  über  aufwerfFen  und 
besetzen.  '  Dem  }»efund«men  Ul)orBehlag  nach  sollen  18000  Mann 
von  Bürgern,  .Mitl)urp'rn  und  h;iiil.>gcnf)SSfMi  saiiibt  Irem  gesindt, 
so  wehrliaü'tig  ist,  mit  Musccts  andern  Koren  und  sunst  wol 
armirt,  alhie  aulistaftirt  werden  khönnon.  Spanische  bestallung 
soll  gewies  alhie  sein.  Von  der  Kay.  Maist:  werbunp^  voniemb 
Ich  n()(;h  nichts  eigentliche^  Obengedeuter  Tom  Adl  bericht 
micb,  das  in  seinem  losament  in  der  still  geworben  würde, 
khönte  aber  nit  wissen,  ob  es  Spanische  oder  Kayseriiche 
bestallung. 

Die  Österreichischen  und  Mährischen  Stftnd  sollen  auch 
volckh  werben,  wie  man  sagt,  den  Bohemen  Zum  besten,  Ist 
allso  grosses  unglückh  ZufÜrchten,  der  gnedige  Gott  wende 
alles  ubel  väterlich  ab  und  geh  fried  und  ainigkhait'. 

Nun  folgen  die  Briefe  rasch  aufeiuandfr  und  bringen  eine 
^Ic  ng^c  schätzen» werthcn  Materials,  daa  ich  nach  dem  Datum 
im  Folgenden  zusammenstellt'. 

Schreiben  vom  2.  Juli:  ,Die  Stände  sub  ntraqne  faren  mit 
Werbung  Reutter  und  Knechte  fort,  die  Mnsterang  des  Fuß- 
volokhes  soll  auf  den  15.  diß  alhie  in  der  Neu  Stadt  Prag,  die 
Reitter  aber  acht  Tage  hernach,  vier  meiln  von  Prag  gehalten 
werden. 

Herrn  Genoral  Leutcnaiiibta  Quartirmaister,  mein  ver- 
trauter freundt,  bericht  mich,  das  für  gewesen,  die  Reitter  zu 

'  Auf  dem  Lsorennbarg«. 
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Eger  Zu  Mustern,  wie  dann  ich  (licscs  von  audcrii  auch  gehört, 
Weil  CS  aber  etwas  weit  von  Vnvj;,  und  solche  iozt  au%e- 
noinbcne  Rf^ntter  Zu  der  Stand  Auüschues  und  Directoren 
Garnison  {solU  n  ^obraucht  werden,  So  wwr  es  dnnoii  a'ikhoniben. 
Ich  vernenil),  niclirt^cniclie  >^tänd  sdIIvh  mit  di-iii  (.'raiL>  E^^er. 
das  sich  derselbe  nit  auch,  wie  andere  bey  Inen  ani^egeben. 
nit  allerding^s  Zufrieden  nein,  die  Elbognischen  haben  beschaidt, 
das  die  Ständ  in  14  Tagen  Commissarien  Zu  Inen  hinaus 
senden  werden. 

Gestern  hat  die  Gemain  in  der  Alten  Stadt  Prag  sich 
mit  den  Ständen  wiederumb  aufs  neue  verbunden,  welches  heut 
die  Neustädterische  und  moigen  die  Klainseitner  Gbmain  auch 
thnn  sollen. 

Sunst  wirdet  auch  alhie  Volckh  aufgenomben,  Khan  aber 
noch  nit  erfarn,  auf  was  bestallung,  Ettliche  sagen,  nur  Zu  der 
liäpstischen  und  Spanischen  Pottschafter  C.  Gwardji. 

Oiftgemelte  Ständ  sub  utraque  haben  die  Ursachen  des 
Defensiottswerkhs  und  was  ain  ieder  im  Landt  contribniren  soll, 
Inmassen  es  mit  den  Landtiigsbeschluelien  Zu  beschehen  pfleget, 
druckhen  lassen.  Man  bericht  mich,  das  es  auch  Teutsch  be- 
schehen werde,  dofem  es  nit  beschichte  wU  Ichs  traneponiren 
lassen  und  den  Herrn  Zu  Irer  nachrichtung  hienaus  senden'. 

Schreiben  vom  6.  Juli:  ,Hiebe!  haben  die  Herrn  TranC- 

lation.  Was  die  Ständ  sub  utraque  in  Bchemischer  Sprach 
druckhen  las>^en.  '  Sy  fahren  mit  Werbung  volckhes  fort,  Ire 
deputirten  khomhen  täglich  aufm  Aldtjstedter  Kathhaus  Zn- 
saniben.  Im  fall  die  Herren  und  1» itterschaft  im  F^i^-orisclien 
Craiü  von  Inen  tiit  alberait  ain  Sclii-ciben  empfangen,  so  wirdet 
es  noch  beschehen,  darinnen  (wie  mich  ainer  von  den  deputirten 
bericht)  Sy  sich  erkleren  werden,  gemelten  Jigerischen  Crais, 
Ungeacht  derselbe  solches  bey  Inen  nit  gesucht,  in  Ir  ver* 
bundtnus  Zunemben,  und  des  ienigen,  so  Sy  von  der  Kay:  Maiat: 
verlangen  werden,  thailhafftig  Zumachen,  dabey  dann,  one 
Zweifel  die  Contribution  wirdet  gesucht  werden.  Alhie  gehen 
die  reden  von  dem  wiederwertigen  Zustande  under  einander, 
Es  bericht  mich  aber  herr  Bentmaister,  das  Ime  der  herr 
Appellation  Präsident,  der  stetts  in  der  Herrn  Obristen  Landt 


I  Li«gt  nicht  bei. 
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Officirer  Rath  ist,  vor  gewieO  vermeldet^  das  hoclisternente 
Kay:  Maist:  obgemelten  Ständen  sub  ntraque  das  freje  Exercitiuin 
Irer  uberg^ebenen  Confession  Sowol  auch  zu  bestättii^ung;  des- 
selben düu  Maii:st('tljricÜ  itllciiiiassfi],  wie  Sy,  die  SUindj  Iror 
3Iaiöt:  ain  Notte  iiborgcbcu,  Item  das  (>()ii«i.siuriuin  und  Aca- 
deiniam,  doch  dergestalt  bewilligt,  das  Sy  von  dem  Defeiiöion- 
werckh  abstehen^  das  geworbene  volckh  alübaidc  wieder  ab- 
danckhen,  und  Perlionen  Zu  Directoren  leztangeregter  Academise 
und  CoiiBistorij  erwelen  solteo,  daraus  Ire  Maist:  etliche  nomben 
und  confirmiren,  den  angedeuten  Maiestetbrieff  aber  ehe  nit, 
biß  Sy  obgemeltes  vclzogen,  Auch  den  Landtag  anf  Irer 
Kay:  Maist:  Proposition  geschlossen  haben  wurden,  erfolgen 
lassen,  sondern  bey  etlichen  gewissen  Personen,  sowol  Ires 
thails  alLi  deiu  lüitlie,  deponiren  weiten.  Mit  welchem  die  Stand 
üit  crsiittiii^t,  sondern  wollen  ullos  Ziuior  richtig,  Auch  den 
Maiestetbrieff  in  haiidcu  und  dessen  Cnntirmation  in  die  Laiul- 
taffel  haben,  Was  nun  darauff  erfolgen  wirdet,  giebt  die  Zeit, 
Sy  die  Stand  haben  gedruckhte  Patent,  wegen  der  Coutribution 
und  beraitschafft  in  die  Craiß  geschickht'  etc. 

Schreiben  vom  13.  Juli:  ,Zu  guettcr  Zeittunge  bericht 
ich  die  Herren  dienstlieh,  das,  Got  sey  lob,  das  bewuste  hieigo 
langangestandene  Wesen  Zu  gewünschtem  friedlichen  endt  lauffet^ 
die  Röm:  Kay:  Maist:  unser  AUergnedigister  herr,  haben  den 
Ständen  sub  utraque  das  freye  Exercitium  Religionis,  sowol  in 
tentsch  als  Behemischer  Sprach,  das  Consistorium  und  Aca- 
deroiam  bewilliget.  Und  Sy  hierüber  mit  ainem  stattlichen 
Maie8tetl)riet}"  eontii  niii  L  Und  lucu  anhendigen  lassen,  Welchen 
der  Herr  Obrist  Canzcllcr  nit  undersehreiben  wollen.  Aber 
vom  Herrn  Obristen  Buri^^raten  und  Herrn  Obristeu  Landt 
liichter  bescheheu«  Heut  ist  angeregte  bewilligiing  durch  ain 
Kayserlich  angeschlagenes  Mandat  Publicirt  worden.  Der  All- 
mächtig Vurley,  das  solche  Zu  beständigem  fiied  und  ainig^ 
khait  gelangen'  etc. 

Diese  Nachricht  wurde  in  Eger  mit  grosser  Befriciligung 
aufgenommen.  Li  der  bezüglichen  Antwort  des  Rathes  an  Roseu- 
berger vom  18.  Juli  heisst  es: 

,Der  guctten  Zeittung  so  uns  der  herr  zukommen  lassen 
das  das  unrhuige  wesen  nunmehr  zn  gueten  gewünschten  end 
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ImifFt,  erfreuen  wir  uns  von  herzen,  danckhen  auch  unsorm 
lieben  Gott  darumb»  der  vmAl  ferner  bestendigkheit  verleihend 

Schon  unter  21-  Juli  berichtet  Rosenbei^er  wieder: 

yNach  dem  die  Stftnd  sab  utraque  von  Iren  Depatirten  an- 
hero  erfordert  worden^  haben  Sy  gestern,  den  erlangeten  Mafestet- 

brieff  und  Confirmation  des  freyeu  Exercitij  Relig^onis,  Conn- 
sturij  und  Acadeiuia*  von  der  Neustedter  Kathhaus  (alda  sulchcr, 
biß  Er  der  Landtaffel  einuerleibt  und  aufs  Schloß  Oarlstain 
gefurt  werden  iiKiehte,  verwarlich  Ixibalten  wirdet)  abgehelet, 
und  in  Iror  vorsambluüg  aufi'm  Alt  Ötcdter  ivathbaus  vurlestiu 
lassen. 

Darauf  heut  dato  in  grosser  an  zahl  zu  Roß  und  Gutschj 
gen  Ho£f  khomben,  und  ist  urab  11  Uhr  die  einverleibung  in 
die  Liandtaffel  beschehen.  Ich  yumemb,  Sj  werden  nun  Zu 
den  Bescbw&r  Artidn  greiffen,  die  vermuttung  ist,  und  gehet 
die  starckhe  sage,  es  werde  aine  mutation  mit  etlichen  Personen 
furgehen,  dauon  dismal  nit  Zuschreiben.  —  

Etlielio  .Tar  bero,  ist  bt;rr  Ladii.^.iw  vim  Sternberorkh.  so 
ains  mal  ain  Uijrister  in  Mungani  gewesen,  auf  dem  Seiiloli 
Grunbergkh  alhi<'r  in  Beheni,  alß  ain  Wuiiwisiigor  eiiii,o  pert 
gehalten  worden,  iezo  aber  sull  Er  bey  guetter  veruunfTt  sem, 
der  hatt  Practicirt,  das  Ine  aiuPolackh,  Trnowskj  gcniiuut,  so 
sich  hieuor  alhio  aufgehalten,  am  nägsten  Sontag  luit  etwa 
anderthalb  hundert  Roittern  erlediget,  Soll  sich  auff  des  herrn 
Obristen  Burggrafen,  alß  seines  herrn  Vettern  guetter  begeben 
haben,  Was  der  fomemben  wirdet,  giebt  die  Zeit^ 

Schreiben  rom  26.  Juli: 

, Seider  meinem  nägsten  schreiben,  ist,  meines  wissens 
änderst  nichts  alhie  furgelauflcn,  alß  das  man  mit  erseziinir  der 
vacirenden  I^and  Ambter  umbirehet,  Vnd  die  Stäml  sub  utraque 
etliche  beschwär  lernet  wieder  den  lierm  Obristen  Canzidler 
furbracht,  dabey  furgegeben,  weil  Er  den  bewusten  Maiestet- 
brieff  nit  underschrieben,  So  hett  Er  sich  seines  Ambts  selbst 
entsezt.  dann  so  wären  sy  bericht  worden,  das  die  Kay:  Maist: 
unser  Allergnädigister  herr  willens  sein  solten,  auf  der  herrn 
Obristen  Landtofficirer  recommandation,  herrn  LadiÜlaw  Berka 
ain  fumemb  Landt  Ambt  Zugeben,  Dieweil  danne  Er  von  den 
Ständen  in  Märhem  gescholten  worden,  und  sich  dessen  noch 
nit  aaßgefurty  Ehönten  sy  solches  nit  beschehen  lassen,  was 
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nun  Ire  Kay:  Malst:  auf  ains  und  das  ander  sich  resoluiren 
werden,  erofaet  die  Zeit. 

Nach  dem  blinde  Musterung  gelialt«*ii,  und  nur  ain  Uegi- 
ment  Kuecht  angenoniljen.  Ist  den  andern  abgedanckht  worden, 
die  sich  alberait  mehren  thails  verlanffen.  Morgen  soll  [j-pdachtcin 
Kegiinent  die  wehren  zagestelt  und  allüe  gemustert  werden. 

Obwol  hdchsternente  Kay:  Maist:  gnedigist  begert  solche« 
einzustellen  und  yolckh  wieder  abzuschaffen,  haben  sich  doch  die 

Ständ  mit  dem  entschnldiget,  das  Sy  hericht  wären,  der  Herz<»g 
in  Bayern  nemb  mehr  vokkli  an.  So  eWifnettiU  sich  böse 
Practiken  in  Schlesien  Irem  ('orii'i'derirtcn  ^Mitglied,  dann  hett 
auch  vor  wenig  Tagen  der  Polackli  Tarnowskj  ain  einfall  in 
Behem  g;6tfaan  und  hcrrn  Ladißlaw  von  Sternbfrgkh  auG  öcinei 
Verwahrung  entlediget,  das  Sich  also  allerley  unhail  Zubefurch 
ten,  derwegen  müsten  Sj  auf  ainen  Vorfall  etlich  volckb  zui 
Defension  bejsainhen  behaltend  etc. 

Diesem  Schreiben  liegt  ein  Papierstreif  mit  folgender  Notiz 
bei:  ,P.  S.  Die  Stünd  in  der  G raischafft  Glaz  haben  den  hieigen 
Ständen  8000  Thalcr  Coutribution  bewilligt,  khunfftig  Martinj 
Zuerlegen/ 

Schreiben  vom  f).  Aus^ust: 

, Seider  meinem  nägsten  schreiben  ist  alhie  änderst  nichts 
furgelauffen,  alß  das  über  die  vorhin  von  don  Ständen  sub  utraque 
angebrachte  beschwärden  über  deu  herm  Christen  Canzcller, 
auch  Ton  vielen  insonderhait  Klagen  über  Ine  einkhomben 
und  in  der  Landtstuben  abgelesen  worden,  der  Er  sich  baldt 
mundtlich  verantwortet  und  ferner  schrifftlich,  weil  Ine  solche 
Klagen  zugestellt  worden,  thuen  wirdet. 

Es  haben  die  herren  Wchinskj .  w»»gen  otHrher  Diffe- 
renzien  mit  dem  herrn  ()lnist*Mi  liurggraleu  von  don  Ständen 
sub  utraque  sich  trennen  wollen,  deßwegen  die  herrn  Directores 
Sy  die  Stand  anhero  beschrieben,  Was  daraus  erfolgen  möchte, 
giebt  die  Zeit. 

Die  Schlesischen  Gesanten  seindt  noch  nit  expedirt,  So 
khaa  Ich  von  Fürst  Christians  zu  Anhalt  etc.  und  der  andern 

Irae  Zugeordneten  Abgcsanten  ausern  Reich  abfertiguiii;*'  nichts 
verneuibeu,  verhoff  den  li<  rrf  n.  mit  nägster  Pottschafft  Ab- 
schriefft  von  Irem  Anbringen  Zuübersendon. 
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Die  MuBterung-  des  Keg^cnts  Knecht  aUue,  wirdet  von 
aincra  Tag  Zum  anderoi  wie  auch  der  Reitter  musterung',  die 
im  Schlaner  und  Pilsner  Crais  liegen^  aufgeechobeu,  Obgemelten 
Kuechten  (dauon  500  die  Musketen  und  Röckhl  Flau  und  weis 
zugestelt  worden,  welche  die  Bathhäuser  in  der  Alt:  und  Neu- 
stadt bewachen  müssen)  giebt  man  Jedem  des  tags  6  wdßgr. 
wartgeldt. 

Icli  vernemb,  morgen  wirde  die  er.seziinjj^  der  vacirenduii 
Land  Arnbter  (damit  sichs  auch  biLi  datu,  wieder  verhoffen, 
verzogen)  furgehn'  etc. 

Schreiben  yom  22»  August: 

, Unser  Landtag  verbleibt  in  nägst  bericbten  termiiiis,  also, 
das  die  Ht  rroii  Stend  suli  ntra(|Uo  noch  stetts  mit  hen  beschwär 
Articuln  Zuilmn  lialx  ii,  Wie  Ich  vcrnernb,  wollen  8y  ehe  nit 
zur  Proposition  i^ieiÜ'un,  es  werden  dann  diosclLtMi  Zuuor, 
Buuderlich  wegen  des  herru  Obristen  Canzellers  erledigt. 

Kachdem  die  herren  Schlcsier  satisfaction  erlangt,  ist  lezo 
für,  das  die  S^d  in  der  Orafschafft  Glaz  und  der  Elbognische 
Orais  wegen  des  freien  Exercitij  Religionis  sub  utraque  speeie 
auch  Versicherung  erlangen  sollen.   —   —   —   —   —  — 

Herr  Adam  der  Junger  von  Walstain,  gewesener  Obrister 
Laudtrichtcr  ^und  noch  dci'  Kay.  Maist.  Obrister  Stallmaister) 
ist  zum  Obristen  Landthc^tliiifiister  und  Theobaldt  von  Schwihoff 
an  seine  stell  fiirgeuomben  wurden. 

Hiemit  Abschriefft,  was  fürst  Christian  von  Anhalt  höchst- 
emennter  Kay.  Maist.  furbracht,  darauff  6.  iursU.  Gnad.  Resolu- 
tion erwartend  ^ 

Schreiben  vom  9.  September: 

,Bey  dieser  furgefallenen  Pottschat't  hab  Ich  auch  die 
herren  Zuberichten  nit  underlassen  sollen,  das  es  mit  dem  wesen 
alhic,  weg<  n  dos  Landtags,  noch  in  vorigen  terminis  stehet, 
und  wil  derselb  noch  khainen  fortgang  haben,  Es  haben  wol 
die  Herren  Ständ  sub  utraque  1000  Pfordt  abgedanckht,  500  aber, 
und  die  alhie  liegende  3000  Soldaten  verbleiben  noch  in  Irer 
bestallung.  Auff  der  Kay:  Maist:  unseres  Allergnediglsten  Herrn 
Resolution  über  der  gemelten  Ständ  Grauamina  und  sunderlich 


*  Vide  da»  vorliorgcheude  Schreiben.    Liegt  nicht  bei. 
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wegen  des  Henn  Obristen  Canzellers  begem  8y  die  berren 
Stftnd,  Audienz^  haben  aber  solche  vor  etlichen  ta^n  hero  nit 

erlangen  khöuncii,  Wie  mau  üiicli  buriclit,  haben  JSy  albcrait 
die  g^EDZC  ZusHFnbonkliunftt  wieder  hierein  orfordort,  lest  sich 
also  das  wesen  anderweit  solsam  ansehen,  der  treue  Gutt  wende 
alles  Zum  besten. 

Folgende  woch  erwartet  man  albie  ainer  Tttrckbiacb  an- 
aebnlichen  Pottscbaft  in  150  Personen  starkh,  welcher  höchst- 
ernennte  Kay:  Maist:  etliche  fumembe  Herrn  mit  300  Pferden, 
Bj  «off  der  Behemischen  Grftniz  zuempfahen,  entgegen  flchickht, 

wie  dann  albeiait  200  zu  Roß  von  hinen  fortgereiset.  Wie  Ich 
verncmb,  hat  solidie  PuttseliafTt  nit  Zum  Hun^-arischen  Khuni^, 
sondern  .slraekhts  zu  nnscrni  allerguedigistcn  Khaiser  und  Herrn 
gewolt,  Was  Ire  Verrichtung  sein  wird  et,  eröfnet  die  Zeit/ 

Der  letzte  Brief  aus  dem  Jahre  1609,  der  mir  vorliegt 
und  zwar  vom  13.  September,  enthält  nichts  zur  Sache. 

Aus  der  Zeit  von  1()09  bis  1619  Hegen  nur  einzelne 
Briefe  vor.  Ich  entnehme  denselben,  was  in  den  Kähmen  dieser 
Publication  gehurt,  in  Folgendem. 

Schreiben  vom  29.  August  1611: 

,Hieneben  sob  ich  meinen  grosg^unstigen  herren  nit  ver- 
halten, das  höchstemente  Kun:  Haist:  auf  vorher  mit  der  Kay: 
Must:   beschehenen    schrifftUeh   au%erichten  Vergletcbung, 

gestern  frue,  halbweg  Aelit  Uhr  iiiä  Schhjli  und  Krstlieh  in  die 
Kirchen  Zur  Meß,  hernach  in  das  Zinimer,  darin  Ire  Kun: 
Maist:  hiuor  stots,  wenn  dieselben  alhie  gewest  ii.  Ire  l<>sirung 
gehabt,  sich  begeben,  welchen  höchatgedachte  Kay:  Maist:  ain 
stattlich  Panckhet  gehalten,  Ire  Kun:  Maist:  haben  allein  mit 
dem  Herzoge  Zu  Braunschweig  Taffl  gehalten,  Irer  Maist: 
Käthen  und  fumembsten  Officirem  seindt  Zwo  lange  Taffein 
in  dem  Zimmer,  darin  der  Reichsboffrath  gehalten  wirdet,  be- 
reitet gewesen,  die  dann  auch  wol  tractirt  worden. 

Nach  g^ehaltener  ^lalzeit  sollen  Ire  Kay;  Maist:  und  der 
Khünig  im  Uusenbergijsehen  Ilaulji  i  wie  Ich  vor  GTCwicü  berich- 
tet wordeUj  Aber  doch  nicht  zu  glauben  ist)  Zusambun  khom- 
ben  sein,  darauff  Ire  Kun:  !Maist:  um  3  Uhr  Iren  weg  von 
hinnen  durch  die  Präger  Städt  nach  Brandeis  genomben,  von 
dannen  Sy  in  die  Incorporirten  Länder  der  huldigung  halber 
reisen  werden,  darzu  Gott  gnad  vorley. 
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Die  ('amer  ist  am  näg-sten  Sonabcndt  bestettiget  worden, 
der  Herr  Präsident,  Abraham  von  Donau  (?),  Herr  ObnBte 
Münzmaister  Uanniball  von  Wallstain,  herr  von  Rupau,  und 
der  gewesene  Schloßhaubtmann  von  Schanowiz  haben  resigniit, 
dagegen  ist  herr  Wilhelm  Yon  Landtstein,  welcher  der  Neuen 
Stadt  Prag  Haubtmann  ist^  ain  gar  alter  betagter  herr,  Behe- 
mischer  Camer  Rath,  und  herr  Oberhaubtmann  Niclaß  von 
Gerßdorff  Director  der  Behemischen  Camer  worden'  etc. 

In  einem  Sclireil)on  vom  25.  Februar  Ii!  17  findet  sich 
tbl,^ende  interessante  Stelle:  ,Bej  Herrn  Secrelarj  Plateis  hab 
Ich  mich  erkhundig;ct,  Wo  die  herren  Ihre  Bosclnvär,  das 
etliche  Städte  in  Rehem,  sonderlich  die  Stadt  Filsen,  der  herren 
Schreiben  in  teutscher  Sprach  nit  anncmben  wollen,  anzubrio- 
gen  hetten.  Der  Termaint,  das  es  bey  der  BehemischeD  Oamer 
beschehen  müßte,  welche  sich  vieieicht  deswegen  mit  der 
Behemischen  Hoff  Cansley  nnderreden  und  hernach  Ihnen  ain 
beschaidt  von  ainero  oder  dem  andern  ort  erfolgen  würde'  etc. 

Gegen  Ende  daa  .lalucs  1018  wi-rdcii  die  Briefe  wieder 
ergiebiger  au  Kachrichten  über  Zeitereiguisse. 

So  berichtet  ein  Schreiben  vom  28.  August  1618: 
,Von  dem  hieigen  Khriegswesen  und  dessen  Zostandt 
giebt  es  tftglich  so  viel  discurß  und  Zeittungen,  das  man  fast 
nichts  gewisses  dauon  schreiben  khan.  Ällain  di5  bericht  Ich 
dienstlich,  das  seider  des  Kaysers  Ehriegsvoickh  under  dem 
Christen  Dampir  in  4000  starkh  an  der  Stadt  und  Schloß 
Neuhaus  (außer  der  Abgeprenten  Heuser  in  der  Vor  Stadt) 
nichts  richten  khünnen,  (wie  meine  f^rol.^ic'mstige  herren  näg^st 
bericht  worden  sein)  ist  es  mehrmals  au  der  Herren  Stünde 
volckh  kliomben.  Aber  khainen  Staudt  halten  wollen,  Seindt 
also  nur  schlechte  Scliarmüzei  furgfJiriL^cii.  liaben  sich  des  Schloß 
und  Stridtls  Wistriz  (Herrn  Wilhelm  Slawati  Zustendig)  be- 
mächtiget, von  dannen  aus  Sy  straiffen,  prenncn  und  die  lieutte 
hinweg  fiiren :  Und  weil  die  Märherischen  St<ände  dem  andern, 
des  Kaysers  Volckh,  so  in  Zehentausend  starkh  sein  soll,  den 
Fass  gegeben,  sej  es  am  nägsten  Sonabendt  angebrochen.  Und 
werde  auf  Behem  nach  Polni^  Herrn  von  Seidliz  sugehörig, 
und  dann  auf  Ziaslaw  zihen,  dann  aber  der  herm  Stände 
volckh  en^egen  zihen  thuet:  Wirdet  also  darfnr  gehalten,  Ihre 
Maist:  mit  gewalt  vurfahren  werden,  ungeacht  iezo  wiedemmh 
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au^egeben  wirdet,  das  Ihre  Kay:  Maist:  furnenibe  Commis- 
sarieDy  alß  Herrn  Oardinalen  Dittrichstain,  Fürsten  von  Lich- 
tenstain^  Herrn  Carln  von  Zierotin  anhero  Zur  tractation 
scliicklien  wolten,  Und  solte  interim  dero  volckh  auff  der 
Märherischen  und  BehemiBchen  Gränjs  verbleiben,  die  Zeit 
wirtltb  geben. 

Was  der  Weldtlichen  Cliurfursstea  bewegliche  schreiben 
an  höchsternente  Kay:  Maist:  Sowol  auch  der  Fürssten  und. 
Stände  in  Schhisien  ansehnliche  Oesanten,  Zu  Wien  außge- 
rieht,  khan  Ich  noch  nicht  eigentlich  ▼ernemben.  Alhier  wirdet 
wöchentlich  der  Herren  Stände  geworbenes  ankhombendes 
Khriegsvolckh  Zu  Roß  und  Fuß  gemustert  und  fortgeschickht. 
So  sindt  auch  vurgaugene  Woch  die  Burgorschafften  in  den 
Präger  Städten,  wie  dann  gestern  wiederurab  die  Alt  Städter 
gemustert  wtudeu,  Es  gehet,  neben  der  schwären  Contributiu- 
nen  sehr  viel  auff,  Tch  hab  aucli  aiueii  Soldaten  au!.>staftiren 
müssen.  Ileut  dato  khomben  die  von  den  herrn  Directoribus 
beschriebenen  herreu  Stände  von  Landt  und  Städten,  Wichtige 
Sachen  zu  deliberiren,  Zusamben.  Wie  Ich  vernemb,  empfinden 
wolernente  herren  Stände  gar  sehr,  das  die  herren  Ihnen  khaine 
Assistenz  leisten  wollen,  do  doch,  wann  Sy  dieses  werckh  nicht 
furgenomben  hetten,  den  herren  die  Jesuiter  gewies  Angedrun- 
gen worden*  etc. 

Schreiben  vom  lö*  Kovember  1618: 

yVon  Zeittung  allein  diß,  das  vurgangenen  Samstag  der 
herrn  Stände:  mit  des  Kaysers  Volckh  ain  starckhes  treffen 

gethan,  darin  die  herren  Stände  obgesigt,  das  feldt  behalten,  und 
der  Kayserischen  über  1000  auf  der  Wallstatt  blieben  sein  sollen. 
Der  Particulars  wartet  mau  Htundtlieh,  W  elelies  dai  uinb  bi(J 
dato  aussenbleibt,  das  sieh  des  Kaysers  X^elekh  Zum  thail  in 
die  Wäldt  saluirt  und  noch  viel  erliget.  Wie  dann  die  Pauern 
auch  viel  todt  geschlagen  haben  sollen,  Es  seindt  aber  gleich- 
wol,  Wie  Ich  vernemb^  in  2000  in  Budweis  khomben,  daher 
diese  Stadt  nunmehr  starkh  besezt:  Der  Herrn  Stände  volckh 
liget  Zu  Kayser  Rudolff  Stadt,  alne  klain  halb  meil  wegs  von 
Budweis.  Weitem  verfolg  giebt  die  Zeit 

Das  Krzlierz<iL!;e  Maximilian  etc.  den  .3  diÖ  Zu  Wien  mit 
todt  abgangeu,  werden  mein.-  t^reßiifnnRtiefo  herren  sclion  wissen. 
Die  aaag  ist,  Ire  Durchl.  betten  14  Tage  vor  dero  abieiben 
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das  Ordens  Oreuz  Erzherzoge  CarlD^  Bischoffen  Zu  Breslau 
ubergeben.  Ob  bey  solcher  beschaffenhait  die  herren  wegen 
Ihres  erkhaufFten  Teutschen  Hauses  etwas  in  acht  zunembeD, 
Werden  Sy  am  besten  wissen. 

Her  Ilaatiß  Lüb  schreibt  boy  n.'igstcr  Post  unlier,  von 
Wien,  das  die  Riiinischc  Kayserin  to  iTidtlicli  Kiankh,  da.s  Sy 
auch  alberait  die  Idzte  Ohuiii:  t'iii|it"an£r«n.  Yczt  ^ieht.  raan 
aus,  Ihre  Mayst:  weron  schon  todt.  Öo  soll  der  Kayser  auch 
gar  ubel  aufsein/ 

Schreiben  vom  8.  December  1618: 

,Von  Zeittung^en  weiß  Ich  anders  nichts  Zuschreiben,  alß 
das  der  Herrn  Behemischen  Stände  Volckh  (wie  meine  groß- 
giinstigen  herren  vieleicht  schon  wissen  werden)  in  Oesterreich 

geruckht,  aiu  festes  Closter,  darin  ain  Abbt,  sambt  dem  dazu 
^fiiörit^en  Städtl,  darin  dos  Kayserb  volckh,  etwas  von  llun- 
^iun  und  Ständrischen  Knecht  geh'iifon  durcli  angeschraubte 
Podarden  und  also  mit  t^fwalt  ciiij^cnondjeii.  In  welcher  ein- 
nembunj:^.  der  herren  Stände  Kitt lua ister  ainer,  Bun,'an  Kiipler 
genannt,  g:ebH(  bon,  hernach  auf  Waidhofen,  herrn  liaunsen 
von  Molart  Zugehörig,  geruckht  und  auch  eingenoinben,  delS- 
gleich  wie  die  sjuig,  Waitra,  das  Sy  geplindert.  Es  haben  aber 
die  Kayserischen,  (hm  schönen  Marckht  Gapliz,  Herrn  Petem 
von  Schwanberg  Zustendig,  in  grundt,  vor  wenig  tagen  auß- 
gebrennt  etc.  Am  nägsten  Montag  soll  von  Herrn  Ulrichen 
Wchinskj  und  dem  iungen  grafen  von  Thum  mit  des  Kajsere 
Volckh  auch  aim  Zimlich  starckhes  treffen  bey  Neohaus  fur^ 
gangen  sein,  darinnen  der  Kayserischen  in  dritthalb  hundert 
geblieben  wären. 

Dir  h(MTon  Fürssten  und  Stände  haben  auft"  Ihren  iezo 
gchalleiien  Fürsstcnlai:-  Ilircu  vorigen  schlus  couhrniirt.  Was 
der  fursteliende  Landlag  in  Märhci  n  hnnqren  wirdet.  <ji:il)t  die 
Zeit.  Alhie  wirdet  iezo  von  khainem  fried  gehört,  Allein  das 
die  herren  Stände  Ihrer  Kay:  Maist:  deliwegen  stetts  Zuschrei- 
ben und  darumb  mit  gewissen  Conditionen  underthenigist  emb- 
sig  anhalten/ 

Schreiben  vom  23.  December  1618: 

,Vori  Zeittungen  diü:  das  alhier  die  gewisse  saa^e,  die 
Euangeliöelu^n  Stände  in  Oesterreich  und  Märliern :  Ja  wie 
guette  andoutUQgen  sein  sollen,  auch  die  huogarischcu  Stände, 
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sich  den  herren  Behemen  conitmgiren  und  vor  unen  Mann 
stehen  werden:  Massen  der  SchlnÜ,  iezo  luütenden  Märberisehen 
Landti^es  solches  mltbrinjoren  soll^  darauf  man  tä^licli  mit  sun- 
derm  verlangen  wartet.  jMu  nii^ster  Pottschafl't  liotf  Icli,  meine 
gruügunstige  hen»  ii  dauun  aigßutlich  Zuberichten. 

Den  14.  diß  frne  zwischen  6  und  7  Uhr  ist  Zu  Wien  die 
Römische  Kaiserin  todtes  yerschieden. 

Des  Ka;fsers  volckh  reist  zum  thail  wegen  manglung 
geldtes  Und  Preuiants  aus,  thafls  laufft  in  der  herren  Stände 

Lager  und  pittet  underhalt,  Viel  stirbt  daliin,  Wie  es  dann 
auch  gur  sehr  mit  der  herren  Stände  volckh  beschiht,  Es 
sollen  vier  Oorneten  auögerissciir  Keitter.  so  alborait  in  Oster- 
reich khomben,  ^►^«'«chhigen  und  vcriagt  worden  sein,  die  in 
( >st("iTeich  eingenombene  ort  helt  der  h'  i  rcii  Stünde  volckh 
noch  innen,  des  Herrn  Grälen  von  Thurn  anschlag  i.st  auf 
Znaim  und  Prin  in  Märhern  sich  dieser  zwaver  Städte  Zu  im 
Patrotiiren  gewesen,  Wie  man  vormaint,  soll  es  schon  be- 
scbehen  sein*  etc. 

Aus  dem  Jahre  1619  ist  wieder  eine  grössere  Serie  von 
Briefen  erhalten^  die  eine  bedeutende  Ausbeute  liefern. 

Das  erste  Schreiben  vom  26.  März  ineldet,  das»  der  Kaiser 
den  20.  früh  7  Uhr  in  Wien  gestorben,  ,derowegen  nun  das 
Interpositionswerckh  nicht  fortgehen  wirdet^  Dann  wird  ge- 
meldet, da.ss  in  einer  Zusammenkunft  der  böhmischen  evan- 
gelischen Stände  eine  Anzahl  von  Personen  ^auser  Land  banisirt' 
und  augleich  andern  die  Fllhigkeit  zur  Verwendung  in  öffent> 
liehen  Aemtern  abgesprochen  worden  sei.  >   Dann  fährt  der 


1  Dm  YerMichnu»  liegt  hei.  Banniairt  wurdm:  Zdencko  Adalhreclit  Poppl 

▼on  L<»bk(»witz,  Olirister  Cauzler  -  Herr  von  Martiniz  son^t  .Sniexinnakv 
poimnnt,  Burjrjfraf  ieum  CarLiteiii  —  Obrister  Mün/inciitcr  Wilhelm 
Wre»8nwrz  —  Srb,  lUiriaii  Berekha  — -  P'-tiT  von  T .irbfiithal  —  Zdenku 
L«'o  von  Kolownuit  —  Obrister  Lauiiiitciueibur  Jühanti  Klenowaky  vr>n 
Jauowiz  —  Hr.  Er^iUisehoff  —  H.  Abt  aufm  Strahofl'  —  H.  Abt  zu 
Oratmaa  Seiander  —  IL  Abt  zu  KoLii^cbau.  Paul  und  Geurg  Miclum 
brfid.  aambt  Iren  Erben  —  HannA  Albrecbt  von  StniuiSf  Altstldter 
Kayser.  Richter  —  HaanD  8ehrapl  Nenslädter  Kajaer.  Bicbler  — 
H.  PbiUp  Fabrittue,  Böhm.  Hof  Canxlei  Seoretaii  —  Andreas  LehenbavO, 
Raths  Verwand,  der  alten  St.i.lt  Praf  —  D.  Fabian  Bimson  —  Jakob  von 
TeponiB,  Haabtmaiui  an  Mielaickh  —  Michel  Petechneckh,  Bniyer  in  der 
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Schreiber  fort:  ySunst  wirdet  den  herm  schon  wisBende  sein, 
das  in  solcher  Zasambenkhnnfft  furneroblich  geschlossen  worden, 
das  der  herm  Ritter:  und  Adelstandt  ieder  in  aigener  Person, 
mit  soviel  Rossen  als  Kr  luii-  uufkhoinlxin  k;iun  :  dann  in  den 
Städten  der  Sechzeheiidü :  luui  .lulm  Lami  der  Zwaluzig-iste 
Manu  baldi  nach  den  furstehendcn  licyli^on  Osterferien  aufF- 
,  sein  und  dun  tV'indt  nusor  land  treiben  liolH'cn  soll.  Man  ist 
gänzHclier  Holiuuüg  es  werden  nunmehr  die  Länder  Märhern, 
Über:  und  Kiederösterreich :  den  herren  Behejuen  sich  conjun- 
giren,  Wie  dann  alberait  die  Oberösterreicher  aiu  generul  auff- 
pott  des  fünfl'ten  Mannes  solieu  haben  ergehen  lassen;  Ich  werde 
vertraulich  behchtet,  das  gemeltes  Beh:  Landvolckh  altibaldt 
in  Märhern  rackhen  soll.  DiU  wonig  hab^  etc. 

Ein  Schreiben  vom  13.  April  behandelt  Geldgeschäfte  und 
bringt  nur  zum  Schlüsse  die  Notiz:  ,Was  die  entstandene  Un- 

alteu  !St:idt  Piajj  —  Saimifl  KoÜn,  l'mcurator  ht»y  Hein  Ucheni.  L.-ind- 
rccht  —  .Sigitiutul  Turuuwsky,  Htiiibtiiuuui  m  Cliruiumaw  —  ILuiuß 
Kruuß,  Wttijmuistci  im  Theiii       Juhauucs  Frubeuiua,  AmbUi  Sekretariat 

—  NickiM  Mnscekh,  Ihu^u  r  sn  Lettthmeris  —  Psbiui  Holnb,  EDgros« 
sist  bej  d«r  LuidtafBl  —  H.  Ctoorgfu»  Sohiki,  Primas  xa  Brnx  ~  Mar- 
tin Wagn^ir  und  Omi^  Waltor,  Batbsverwandto  au  Brfiz  —  Johann  D«- 
titka,  Pfarrer  —  Adam  W«;ii'/.I  Andrea,  Stadtschreiber  in  der  alten  Stadt 
Pr«|f  —  Samnel  Albio,  HofidteDOT. 

Zn  keinem  Amt  «ollen  gebraaeht  werden: 

Obrister  Burggraf  Adam  von  Stemhcrg  —  Wilhdm  Slawati,  Ober  LAud- 
richter  uinl  Cammer  Präsident  iii  liöhumb  —  Graf  von  f^tmbddorff, 
Cammer  Kechtaitzor  —  Hoinricb  LibatcinHky  von  Kolowrat,  l^ndtrccbt- 
«it'/.fr  —  Wenzel  vmii  Kiilowrnt,  Cainmernclitiit/cr  -  Sczina  von  Wrtbj, 
Ilaulititmiin  der  Neni  n  St.nit  Trag  —  Hcr^iiuiuu  von  Cjeit  niiii.  Haiiht- 
uiaiiu  der  Aitoii  8uuli  i-nig  —  Purckbordt  Tauxuiokh,  Und.  L>aud  Chui- 
nterer  in  Itobeimb  —  Cbristoff  Wratislaw,  Hanbtmann  in  der  Kleinoi 
Stadt  Prag  —  Hattos  Bröckel,  Hofiricbter  in  Böhemb  —  Haimß  PUteiß, 
Seeretarins  bey  der  Böhm.  Hof-Canslei  —  Hannß  Sferin,  Bathsvw- 
■wandter  auf  der  Neuen  Stadt  Prag  —  Florian  Lihi  liowsky.  r.mzler 
der  Neuen  Stadt  Prag-  -  H.innij  Cziap,  gewesener  Pruiuia  ia  der  klei- 
nen Stadt  Prag  --  Jakdb  Wilhebii  Aiclilor,  Registrator  bey  der  Laiid- 
tafel  ■  Franz  <  )stcrst<M  kh,  deß  Rith^i  in  der  alten  Stadt  Prag —  Hannli 
Himmelstein,  dra  lialli»  auf  der  Neustadt  Prag  M.  Hannt>  SaUstliul, 
Canxlist   bey  der  Böhm.  Hof  Cauxlei  -  Ambtmauu  im  Cloäter  Doxon 

—  Christof  Brsdt,  Haohtmann  in  St  Joaehimsthal  —  Mettes  Sehisla, 
Kejser  m«htor  an  Ledlhmeria  —  Hannft  Hegner,  Kejser  ffiditer  in  der 
kleinen  Stadt  Frag  —  und  Severin  Table,  Stadtscfaieiber  der  kleinen 
Stadt  Prag.* 
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rohe  alhier  in  Beliem  anlanget,  wil  dieselbe  laider  ie  lenger  ie 
mehr  ärg-er  werden:  dann  zu  ppüren,  Weil  der  König,  weder 
dvn  hvvvn  EuMUicelischen  StüinUni,  noch  Ihren  verordneten  l)irL'C- 
toiibus  und  Laudräthen  biß  datto  nichts  Zugeschrieben,  daa 
seine  ivou ;  Wurde  den  Khrieg  wieder  Sy  continuiren  werden. 
Was  ietzgemelte  Beheniischo  Euangelische  Stiüide  an  die  diey 
Weldtliche  Churtlirsten  geschrieben,  dabey  eriudort  und  ge- 
beten,  vernemben  die  herren  aua  beyliegender  Copey. ' 
Schreiben  vom  28-  April: 

,Mit  des  Kaysera  todt  ist  aucb  das  fuigewesene  guette 
werckb  der  Interposition  erloschen,  dauon  ich  iezo  weiter  das 

wenigste  wort:  sondern  viel  mehr  höre  und  sehe  (da  der  treue 
Gott  nicht  uüucrhoHt  mittl  schickhet)  dieses  Unwesen  durch 
die  arma  mit  gewalt  wil  iiinauisgciurt  werden. 

Obwol  die  herren  löblichen  Behemischen  Stände  den  ( 'raiß 
und  Stadt  Eger  auch  den  CraiÜ  Elbogen  wegen  gemelter  da- 
selbst angestelten  Interposition  mit  fortschickhung  des  16.  ManU 
in  Städten  und  des  2Ö.  aufm  Land  angedeutcr  Ursachen  willen 
verschonen  wollen:  So  ist  doch  alberait,  weil  solches  werckh 
nicht  fortgehet,  dem  Mbognischen  Cmü  (wie  die  herrn  vie* 
leicht  schon  wissen  werden)  auferlegt,  dem  Auffjpott  nach.  Zu 
Roß  und  FuÜ  fortzuschickhen :  Welches  den  herrn  auch  be- 
schehen  wäre,  Wann  man  Sy,  Wie  Ich  vernomben,  nicht  in 
ainer  andern  wichtigen  sach  gebrauchen  wolte,  deswegen  Ihnen 
ehist  schreiben  and  beuelch  zukhomben  wflrde.  Nun  hab  Ich 
mit  allem  fleis  nachgcfrar^t,  was  es  sein  würde,  hub  es  aber 
nicht  t:rfalireii  khönncn,  ilaiiu  alle  machen  bev  der  Direction 
Vor  dci  uxpcdii :  imd  au(H(  rtigung  in  grosser  gchaimb  zuhalten 
sehr  ernstlich  beuolen  wonlen. 

Von  Ztdttungen  bericht  die  herren  ich  dienstlich,  das  herr 
Grafi'  von  Thurn  mit  14  fahnen  etwas  geworbenes:  mehren 
thails  aber  iezo  auffgobotenen  Landvolckh  in  Märhem  ge- 
ruckht,  Und  sich  der  Stadt  Yglau  inpatronirt,  welchen  die  In- 
wohner willig  eingenomben. 

Nunmehr  haben  die  herren  Ober  Oestcrrcichische  Euan- 
gelische  Stände  sich  den  herren  Behenieii  ('(»njungicit:  Und  ist 
die  gewisse  lioffnung,  das  die  herrn  Miiriier,  welche  au£F  den 


*  littgC  oioht  bei. 
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1.  May  oinon  Landtag  oder  Zusambenkhunffi  in  der  Stadt  Brin 
angestelt,  auch:  del^gloichen  die  ünder  Osterreicber  folgen 
werden.  Gedachte  Ober  Österreichische  Euan^liache  Stände 

wollen  dem  Khünige  das  hoinugium  nicht  laisten:  die  Bäbstischen 
aber  und  die  )Stadt  Wien  sollen  es  ])restirt  habeu.  Die  j^cwis.-ie 
sage  ist  alhicr,  das  woh  rueiite  herreu  Mährcr,  hr.  Carln  von 
Zieroliu  auf  öeinem  SchloÜ  aiacm  in  arrest  ei-enomlx*!;,  Etliche 
geben  aus,  Er  sey  gar  gefangen,  die  Zeit  eröfnet  den  «^'rmi  lr 
Was  die  herru  Fürssten  und  Stände  in  JScblusien  durch  iluc, 
noch  alhier  anwesende  AusehnÜche  Gesanten  gesucht,  und  auch 
alles  von  den  Horm  Bohemen  (wie  Ich  glaubwürdig  berichtet 
wurden)  erlanget^  yememben  meine  großgunstigen  herm  ans 
der  beylag^  ^ 

Aus  dem  ganzen  Monate  Mai  liegt  kein  Schreiben  Tor; 
das  nächste  datirt  vom  16.  Juni.  Aus  demselben  hebe  ich  her^ 

aus,  wie  folgt: 

,Mir  ist  bewust^  das  der  loblicliuu  lu  ircii  Euangelischeu 
Behemischen  Stiimlc  Abgesantc,  atill  der  unirtcn  Clun  :Für«st*'n 
nnd  Stände  iui  heilia:en  Römischen  Reiih,  angi:steltc;ii  Ta^u  zu 
Hailbrun  den  Herren  zugeschriubrn  und  crindcrt:  Weil  Sy 
vern(»ni})en  hetton,  das  etUch  Khii('<;svukkh,  so  wieder  Bcheia 
im  anzuge  war,  Ihren  Faß  auf  Kger  zu  zuncmben  willens,  die 
herren  sich  in  acht  nernhen  und  guette  fursehunge  thuen  wolten: 
Demselben  nach  beschicht  von  wolementOn  löblichen  herm 
Ständen  woluerordneten  herren  Directoren  und  Land  Iv.ithen 
dergleichen  erinderung  bei  diesem  Poten:  Demnach  aber  bericht 
indes  einkhomben,  das  solch  Kriegsvolckh  alberait  ainen  andern 
durchzttg  auff  Passau  zugenomben  haben  solle,  Wirdet  die  ge- 
fahr  von  der  Stadt  Eger  dismal  Qott  sej  lob,  abgewendet  sein, 
der  Allmächtig  behilt  Sy  femer  vor  dergleichen  und  anderm 
onglückh. 

Was  vor  ain  treilen  horr  (iraf  Krnst  von  Manßfeldt  mit 
dem  Feindt  ^etlian  und  laider  den  idiürzorn  gezogen,  voruembeü 
die  horruii  aus  der  beylage. '-^ 

Herr  Graft*  von  Thum  liget  vor  Wien,  die  Stadt  ist  ge- 
schlossen, Wie  die  sage,  soll  Khünig  Ferdinandt  die  darin 


1  Fehlt 
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gewesenen  Euanofrliscbeo  Ständ  und  furnetnbsten  vtm  der  Bur- 
<;crRchafft  in  der  Burj^j^  daselbst  in  arrcst  g^enomben  und  die 
Euangeliache  Burgernchafft  werios  gemacht  haben,  Was  nun 
wolernenter  Herr  Graff  TOn  Thnrn  vor  Wien  amriditen  werde, 
Und  wie  es  aigentlich  in  der  Stadt  angehe,  erwartet  man  täg- 
lich imd  sttmdtlich,  Man  giebt  «ach  alhier  aus,  Er  Herr  Qraff, 
lasse  dieselb  beschissen,  Vor  zween  Tagen  haben  die  herren 
Direetores  und  Land  R&tbe  Mandata  anschlagen  lassen,  das  der 
Zehende  und  BVmfite  Mann,  Zn  eilendem  auffpott  in  beraitschafFt 
sizen  soll,  In  summa  die  nott  und  gefahr  wirdet  ie  lenger  ie 
groööor*  etc. 

Schreiben  vom  letzten  Jani: 

,(Jnd  hab  hej  dieser  furgefallenen  Pottschafft  die  herren 
berichten  soUen,  das  der  feindt  abermal  herrn  Petem  von 
Hchwanbergkh  grossen  schaden  gethan,  Und  Ihme  Zwai Schlösser: 
Oräzen  und  Rosenbergkh  ein^pnomben,  durch  welche  Er  den 

Paß  aus  Behem  in  Osterreich  u  perrt.  Wie  alliier  die  g^ewisse 
sage  ist,  üoU  Kr  mit  ctlicli  Zwaiii/.ii^i'  tausend  Mann  stArckh 
ins  Ländl  ob  der  Ens  geruckiii  sein,  solches  mit  schwerl  und 
feuer  Zuuerheren  und  Zuuerderben. 

Der  starckhe  Gott  wolle  dem  feindt  sein  tyrannisch  intent 
Zu  nicht  machen  und  soiTien  gerechten  Zorn  und  straff  wieder 
Ihn  ergehen  lassen,  Es  seindt  zwar  schreiben  und  bericht  anher- 
khomben,  das  gedachte  Ober  ÖBterreicher,  in  vierdhalb  tausent 
Mann,  welche  von  Paßau  herauff  der  Thonau  herunter  khomben, 
und  mit  gewalt  den  PaÜ  nemben  wollten  geschlagen  hettep, 
Ob  Sy  nun  dem  Buquuj,  welcher,  wie  gemeldt  so  starckh  sein 
soll,  genugsamben  wiederstandt  werden  thun  khönnen,  giebt  die 
Zeit,  der  gewaltige  Gott  stehe  Ihnen  hcy,  Auß  was  Ursachen 
unser  Voickh  biljhero  dem  feindt  so  wenig  abbrach  thuen 
khönnen,  und  Ihme  so  viel  nachsehn  oder  Zulassen  müssen, 
Wais  Ich  nicht  Zuschreiben,  aber  hoch  Zubcclagen. 

Herr  Graff  von  Holach  ügt  noch  zu  Zobießlaw,  Herr  Graff 
von  Thurn,  dessen  man  mit  so  grossem  verlangen  wiederumb 
aus  Osterreich  gewartet,  Soll  aniest  in  Behem  bey  Keuhaus 
ankhomben  sein,  vieleicht  werden  nun  beyde  herren  Grafen 
mit  Ihrem  Voickh  susamben  stoBsen  und  den  feindt  angreiffen. 

Man  hoffet  starckh  auf  der  unirten  Chur :  Fflrssten  und 
Stinde  im  Reich  hülff/  etc. 

AiekiT.  M.  L.  U.  Ulfta,  86 
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Das  nächste  Schreiben  vom  letzten  Juli  ist  von  besonde- 
rem Interesse : 

fiej  gelegenhait  dises  Föten  hab  die  Herren  Ich  dienst- 
lich Zu  berichten  nicht  underUssen  sollen:  das  heuttiges  tages 
umb  12  Uhr  nach  Mittage  ain  solennis  Actus  alhier  mit  pubU- 
cirung  der  Confoederation,  Zwischen  den  löblichen  Euangelischen 
herren  Ständen  dieser  Cron  Behem,  und  den  Ansehnlichen  Ab- 
gesaoten  der  incorporirten  und  nun  gans  verainigteu  Länder: 
Märherii,  Schlesien,  Ober:  und  Niederlausiz  in  der  Landstuben 
furgangeu :  Und  Kistlich  haben  wolgedachtc  herren  Bi  hcnjisch 
8t.'indo,  Zti  ieztgemeltes  iedes  Lands  Ab^-esanten.  Sechs  Per- 
sonen aus  den  droyen  Ständen,  soUdie  in  diu  Laadsluberi  Zube- 
giaiten  abf^-etVi  tiget :  Alß  dieselben  erschienen :  hatt  herr  Wenzl 
Wilhehn  von  Ruzau  in  BeUemischer  sprach  furbracht:  AiiG 
was  nottwendigen  und  hochdringeuden  Ursachen,  die  Confuedera- 
tion  der  Länder  beschehen  niüssto  etc. :  Solcljes  hatt  hernach 
herr  Graff  Joachim  Andreas  Scblickh  teutsch  referirt:  Darauff 
ist  man  auf  die  Knie  gefallen,  und  Gott  umb  gnad  und  segen 
EU  glückhlichem  fortgang  dieses  hohen  werckhs  angeruffen: 
Nach  solchem  seindt  100  Articul  der  geschlossenen  Confoedera- 
tion  Erstlich  in  Behemischer:  hernach  in  Teutscher  Sprach 
von  der  Cathedra  in  der  Ijandstuben  abgelesen  worden,  die 
snnder:  und  fumemblich  in  sich  halten:  ^e  ain  Khünig  er- 
wölt:  Was  Ihme  Zuthun  und  Zulassen:  Was  vor  Ambter  mit 
Euangelischen  Persunen  liinturo  besczt:  Wie  es  mit  den  Expe- 
ditionen bey  der  Beheinischen  IToffkanzley  gehalten :  Wie  das 
defensionwcrckh  in  aineni  iuden  Laudt  angestellt  werden:  und 
mit  wie  viel  Kriegsvolckh  ain  landt  dem  andern,  in  begeben- 
dem nottfall  Zu  hülff  khomben  soll  etc.  etc.  Welche  alle  ain 
kbunig  beschwären  Und  Zu  immerwerenden  Zeitten  gehalten 
werden  sollen:  Auff  dieses  ist  den  Herrn  und  Märhern  Zu- 
gleich (weil  sy  sich  ainer  Sprach  gebrauchen)  aine  sehr  schwäre 
Aydspflicht  Behemisch  furgelesen  worden,  welche  Sy  mit  auff- 
gerichten  fingern  beschworen:  Solcher  gestalt  haben  die  Abge- 
santen  aus  Schlesien,  Ober:  und  Nieder  Lausia,  welchen  diese 
hodiTorbttndtliohe  Aydspflicht  tontsch  furgehalten  worden, 
prestirt:  darauff  al0baldt  aus  denen,  im  Präger  Schloß  hin  und 
wieder  gestelten  grossen  stuckh  Geschfiz,  Zu  drey  maln  freu- 
densehuß  beschehen,  Und  auch  also  die  alhier  ligende  Zway 
fändl  geworbene  Soldaten,   so  im   ächloU    Piaz   und  auffm 
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Hi*ad8chin  in  Ordnung  gesteh  gewesen,  aucli  die  Burgerscbafft 
in  den  Stildten  daB  Salve  gesckosBen:  Nach  solchem;  alO  man 
vorher  in  allen  Behemischen  und  Teutschen  Kirchen  Predigten 
und  gebet  gehalten  auch  das  tc  Deum  hiudamus  sjesuDgeii, 
haft  man  alle  glocklien  geleutet:  Und  alsu  dieser  t^rnsse  Actus, 
Welcher  Vier  stundt  geweret,  sich  g^eendet:  Der  gnädige  bai  ni- 
herzige  Gk>tt  verley,  das  £r  glücklich  angefangen  und  also 
seinen  gewünschten  fortgang  hab:  Mit  nägster  gelegenhait  hoff 
Ich,  den  Herren  abgemelte  Articul  entweder  schriftiich  oder 
gednickhter  dienstlich  Znüberaenden. 

Morgendes  tags,  verleyet  es  Gott,  werden  die  Ober:  und 
Underösterreichischen  Ahgesanten  dergleichen  Aydt  Zur  Con- 
foederation  vor  sich  und  im  namben  der  Länder  laisten.  Wie 
in iiii  saget,  sollen  die  lluiigaru  Abgcsanten  Zu  cbenmessigem 
werckh  aufm  vve«;(>  auhero  sein. 

Ob  nun  hücherwente  Incorporirte  und  coutocdurirte  Län- 
der auf  solche  geschlossene  Articul  KhUnig  Ferdinandum  er- 
fordern  und  Er  solche  annemben  und  beschwären  werde:  Oder 
ainen  andern  Khüning  erwölen  werden,  wirdet  die  Zeit 
baldt  geben. 

Snnst  vernemb  Ich,  das  innerhalb  vier  wochen  Zu  diesem 
Bchlus  aine  general  Zusambenkhunfft  der  Länder  beschehen 
werde*  etc. 

Schreiben  vom  12.  Augubt: 

,Hab  den  herren  berichten  sollen ;  das  gestriges 

tages  von  den  Canzeln  alhier  die  Victoriam,  welche  vor  wenig 
tagen  die  herren  Märher  (  deren  Obrister  ainer  von  TieÄenbach) 
wieder  Ihre  feinde  (welcher  furer  der  böse  Mensch  Graff  von 
Tampir  ist)  erhalten,  verkhündiget,  und  das  volckh  zu  herz- 
licher Dankhsagung:  Auch  anruffung  den  starkhen  Gott,  das 
Er  ferner  httlff  und  sieg  wieder  die  feinde  gnediglich  vorleyen 
wolle:  dann  und  sunderlich  auch:  weil  auff  khünffdgen  Don- 
nerstag die  löblichen  Euangelischen  herren  Behemische  Stände, 
abernuU  Jiiit  den  hoch:  und  woluerordneten,  noch  alhier  vor- 
l>h'il>enden  anschiiliihcn  Uesanten  aus  ernennten  Ländern: 
Märhern,  Schlesien,  Ober:  und  Niederlausiz  aine  general  Zu- 
sambenkhunfft halten,  Und,  wie  die  wort  gelauttet:  grosse  und 
hochwichtige  Sachen  tractiren  werden,  das  der  Allerhöchste 
hiezu  gnad,  glück h  und  seegen  vurleyen  wolte,  mit  sundern 
eyfer  ermahnt:  Und  Zu  desto  herzlicher  devotion  Mitwoch 
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Zuuor  ain  iMi:  und  Fetta^  angoordnct,  und  alle  arbeit  uud 
handdruDg  ein^^eBtelt  worden^  wirdet  also  dieser  tage,  mit  Pre- 
digten und  andern  Gottesdienst,  hoclifeyerlich  gehalten  werden. 

Wie  die  gewisse  sage  alhier  ist,  haben  die  Euangelischen 
Herren  Hungarn  Prespurg  eingenomben  Und  die  Catholischen 
heraus  getrieben,  Sollen  in  ^/|o  beysamben  sein  und  die  llan- 
garische  Oron  bei  sich  haben,  willens,  den  EHirssten  in  Sieben- 
bürg «n,  Betlehero  Gabor,  Zu  Ihrem  KhUnig  zu  Crönen. 

Buquoj  ist  mit  i^rinem  volckh  Zu  Budweis  wejj^eu  »u 
grosser  not  an  Brodt  auffjo^ebrüclicii  iiu'l  ;mff  'l'abor,  Zehen 
meil  Weges  von  hier,  gezogen,  ilaiioii  Ev  nur  ain  halb  meii 
Ilgen  soll,  derwegen  auch  unser  volckh  aut  brechen  müssen,  ligen 
ain  halb  meil  von  ainander,  Wie  die  Khundtschafften  und  ent. 
sprungenen  Soldaten  melden,  soll  der  feindt  resoluirt  sein,  Zu- 
schlagen, der  treue  Gott  vorley  uns  sieg  wieder  Ihne'  eto. 

Schreiben  vom  20.  August: 

Bey  furgefallener  etc  hab  die  herm  dienst- 
lich berichten  sollen,  das  gestriges  tages»  die  Herren  Behem, 
nach  vorher  erzehlten  Ursachen  und  außgefurten  iiiutiven  öffent- 
lich jjosrhiosson,  das  8y  Kbuüig  Ferdinfindnm  Zu  Ihrnn 
Khünii^L-  aiül  Herrn  nicht  haben  khönnten  auch  woltm:  Darauff 
die  herreu  Märher,  Schlesicr  und  l^usizor  boiitt  Ihre  erklä- 
rung  thuen  werden.  Veri^angeiien  Freitag  ist  die  confoedera- 
tion  der  Ober:  und  Uneier  Oestorreicher  mit  den  ieztgemelten 
Unirten  Ländern  auch  <iiFentlich  in  der  Land  htuben  mit  hohem 
aydt  furgangen. 

Interim  ruckhet  der  feindt  ie  mehr  ie  nfiher  auff  Prag, 
dazu  Ihn  dann  auch  die  grosse  Hungersnot  treiben  soll,  der- 
wegen wir  nun  täglich  und  stundtlich  alhier  alarmen  Zuer- 

warten,  Und  des  einfals  Zubesorfi^en  haben,  der  Allraftchtig  helff 

unß.  Üie  Herren  M.irher  haben  abermals  den  Tampir  geschla- 
gen und  der  seineu  in  1200  erleeret  und  drey  fahnen  pn>bert: 
der  lluen  aber  sollen  auch  in  ijOO  geblieben  und  aiue  tahn 
verlohru  sein. 

In  summa.  Es  lest  sich  zu  khainem  fried,  sondern  ie 
lenger  ie  gefährlicher  an'  etc. 

Schreiben  vom  letzten  August: 

,Pa8  vurgangenen  Dienstag  diu  herrcn  Bchemischen  Kuau- 
gclischen  J^tände  mit  der  incorporirter  und  confoederirter  Länder 
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Abgfeordneten  den  Ohurfürssten  2u  Haydelbergkh ,  Pfalz^aff 

Fnedrichen  den  fünfften  otc.  otc.  zum  Khonig  erwölt,  werden 
uieiuc  git)Ijg^uiistige  Herren  schon  wissen. 

Interim  liatt  der  Iciiult  die  Stadt  Pisuckh  eiugenomben, 
fahret  mit  einnembung  aiues  und  des  andern  orts,  niederhauung 
der  Leutte,  Verbren:  und  verherung  des  lauds  immer  fort: 
Wie  es  nun  Zugehet,  das  unser  volckh  Ihme  nicht  weren,  und 
so  gar  khainen  abbruch  thueu  khan,  weis  Ich  nicht  Zuschreiben: 
Man  giebt  for,  weil  der  feindt  alle  Bruckhen  abgeworffeui  Sj 
khönten  khainen  port  übers  wasser  haben:  der  feindt  soll  ieao 
Zu  Strakonix  dem  Qrand  Prior  alhier  bey  der  Matka  Boschj 
Zugehörig,  so  Er  auch  eingenomben,  Hgen,  Sein  ganzer  intent 
soll  auf  l*i  ag  sein,  ( iott  stcliu  uns  bey  und  vurley,  das  Kr 
solches  nicht  ins  werckh  richte. 

Diese  Ui^  liutt  umu  alhier  vor  ganz  «^-cwili  ausgegeben, 
Alß  selten  die  herren  Märhor  Ihren  feindt  den  Tampier  biü 
aufs  haubt  geschlagen  haben,  Yezo  aber  vernimbt  man,  das  es 
nichts  sey. 

Der  gewesene  Obriste  Burggraff  Adam  von  Stembergkh, 
ist  unser  Landt  flüchtig  worden,  welches  auch  der  Behm.  Camer 
President  herr  Slawata,  welcher  nun  aine  geraumbe  Zeit  im 
Warmen  Padt  Zu  Töpliz  sich  aufgehalten,  gethan  haben  soll. 

Vergangene  nacht,  ist  der  Behemische  Oamer  Dircctor  herr 
Kiclas  von  GerlAdortT,  todes  verljÜclu  n*  etc. 

Kin  Schreiben  vom  6.  Octol)er  t}i»'ilt  v(M*trau!ieh  mit,  dass 
der  neue  Konig  in  drei  Wochen  ,aut  Kger  klioniben  und  alda 
von  den  Herren  Behemischen:  Herren  M/irhenschen :  herren 
Schlesischen:  und  herren  Ober:  und  Niederlauscnzischen  Ständen 
Abgesanten  angeuomben  werden;  so  soll  die  Crönung  den 
4.  Nouembris  förgehen,  Der  Allmächtig  Gott  geb  und  vurlej, 
das  wir  ainen  fromben  friedliebenden  herm  und  Regenten  be- 
khoroben,  und  der  uneern  feinden  genugsamben  wiederstandt 
thueu:  auch  auscr  Land  vertreiben  möchte.'  Des  Weitern  be- 
richtet er,  dass  in  Prng  die  Zeitimg  eingetroffen,  ,da8  der 
f<'inrlt  iiiuinoj,  nach  dem  Kr  vor  etlichcFi  tatren  das  Schlüß  und 
»Stadt  Kosen bergkh,  dem  ehrlichen  rrombeu  herrn,  herm  Peteru 
von  Schwanbergkh  zugehörig,  eingcnombeu,  und  dieses  und 
andere  eroberte  örter,  wol  besezt,  in  Osterreich  geruckht  sey, 
alda  £r  auch  seine  feindtliche  thaten  verüben  soU^  Interim  haben 
'  die  Unsrigen,  das  Schloß  und  Stadt  Bechin,  welches  dem,  aufi 
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In'eigem  Landt  fliklitigen:  gewesenen  Obristen  Burggrafen 
Adamen  von  Sternbergkh  zuetendig  gewesen^  wiedenitnb  erSbert. 

So  haben  die  berren  llArber  Ihren  feindt,  den  'hailloaen 
Menschen  Dampier  abermal  geschlagnen  und  in  800  Mann  er^ 

legt:  Da^^'^en  aber  hatt  Er  ain  fest  ort  in  Märhern  Lundden- 
burgkh  genant  mit  gx  wciit  einbekhomben. 

Es  wirdet  vor  gewiß  auligegebcn,  das  der  Fürsst  in  Sieben- 
burg.^n,  Betlebem  Gabor,  albcrait  Zu  Preasburg  8o\ :  deme  sich 
alle  dif  ort  in  Hungarn,  Ah'  Er  begert,  ergeben  haben  sollen: 
Alle  Bäbatische:  sowol  weldtliche  Personen,  alü  die  Pfaffen, 
soll  Er  weg  gciaget  und  vertrieben  haben;  Seiner  versprochenen 
Khriegshülff  erwarten  die  herren  Bohemen,  Märher  und  Oster- 
reicher  täglich.  Wie  dann  schon  ain  starkher  vordrab  von  etlicb 
1000  auff  der  Märherischen  Gräniis  ankhomben  sein  soU.^  etc. 

Sehreiben  vom   IS.  November: 

,  uiitl  wt-rden  die  herrn  schon  vcniunibeu  haben, 

das  die  Kön.  Maist.  Zu  liclicni  etc.  unser  gnedigister  herr,  die 
llaiÜ  auf  den  (  tu  n'SS}H»ii(l(  Mztag  zu  Nurnbergkh  auff  Pilsen  zu 
genomhon,  ( )b  thui  Ihre  Kün:  Maist:  Iliron  Znnickhweg  auff 
Eger  nem)>en  rnöchten,  hab  Ich  nielit  erkhiinfiigen  khünnen  

Von  Zeittniinon  dieli,  das  die  Polacklien.  in  "•,2»  »tarckh, 
in  Schlesien  einfallen  wollen,  dorwegen  der  herzog  von  der 
Eltt,  so  von  Fürssten  und  Ständen  in  Schlesien  Gesaiiter  alhier 
gewest,  von  hinnen  geeilet. 

Seider  der  nägsten,  des  feindes  niederlag  bey  der  Wiener 
Bruckhen,  darinnen  1500  auff  der  walstadt  geblieben  und  in 
600  verwundet,  haben  die  Unsrigen  wiederumb  in  300  Musque- 

tirer  erUgi  cte.  Diesem  Schreiben  folgt  ein  Postscriptum  des 
Inhalts:  ,Bey  beschluü  dilS,  bericht  mich  aiuer  von  dun  herrn 
Schlesischen  Gesanten,  das  die  Poluckhon,  (leicht  loli  gesind  so 
Erzherzog  ('ftrl  Zn  <  )Htern'ich  gewessener  BischofF  Zn  Breslau 
aufgenoiiibi'ii  liaben  .soll)  an  Jreyen  orten,  als  herzogtliumb 
Jägerndortf,  Herzogthumb  Teschen  und  herrschaft  PleÜ  einge- 
fallen, Und  mit  brennen,  rauben  und  morden  grossen  schaden 
thuen  sollen.' 

Hiemit  schliesson  die  Briefe  aus  dem  Jahre  1619. 

Aus  den  Übrigen,  bis  zum  Jahre  1625  reichenden,  aber 

sehr  sparsam  vorliegenden  Briefen  ergeben  sich  nur  folgende 
Notizen : 
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Schreiben  yom  18.  Juni  1620: 

^Nachdem  Ich  yarnomben,  das  weg^en  der  durchnuaenden 
uchadenthuenden  und  mnttwUligen  Khriegsleutte  Königliche  Pa- 
tenta  außgefertigt  worden,  hab  Ich  mich  aißbaldt  wmh  etliche 

JKxemplari;i,  solche  den  lierren  ziun  anschhigcn  zu  ubersenden, 
ant:;('jij;-(!ht  n ;  Aljer  niclit  mehr  dann  ain  Exemplar,  weil  deren 
in  teutscher  sprach  so  wenic»'  gedruckht  ....  ubersenden.' 

Schreiben  vom  20.  October  1625;  dasselbe  ist  an  jenen 
im  Eingange  erwähnten  Andreas  Crahamer  auff  Scheubenreit, 
Schwager  BoBenbergers,  gerichtet.  Aus  demselben  ist  zu  ent* 
nehmen^  dasa  die  Stadt  Eger  tun  diese  Zeit  von  Eriegafaaufen^ 
die  tun  dieselbe  lagerten,  arg  mitgenommen  worden  ist.  Kilhere 
Umstände  sind  nicht  angegeben. 

Da  hiemit  das  Material  erschöpft  ist^  schliesse  ich,  und 
wiinfchf'  nur,  dass  diese  Publication  al.s  ein  bescheidener  Bei- 
trag ziir  Quellenforschung  der  Geäckichtu  Böhmens  vvokiwoUend 
aufgenommen  werden  möchte. 
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